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Borwort 
zur erfien Ausgabe 


Οὐ δυνάμεϑα γὰρ ἡμεῖς, ἃ εἴδομεν καὶ ἠκούσαμεν, 
μὴ λαλεῖν Act. 4, 20. 


Die Idee dieſes Werkes faßte ich vor beinah zwei Sahrzehnten in jener friedlichen 
Zeit der evangeliichen Kirche, in welcher die Streitigfeiten über. die Union und 
die Agende anfingen fi) zu beruhigen, ald ich midy nach den erften Jahren ber 
Verwaltung meined damaligen Amtes durd den Gebrauch der herkömmlichen 
Deritopen zu Texten meiner Predigten eben fo befchränft ald einer Anleitung 
zur Beſtimmung anderer Predigtterte bedürftig fühlte und darum begierig nad) 
einem Werke ατίῇ, welches gerade zu jener Zeit mit der Abficht bervortrat jedes 
Gefühl der Beichräntung und Unficherheit bei dem Gebrauche der herkömmlichen 
Perilopen in das der vollften Befriedigung an denfelben zu verwandeln, ich meine 
„Das chriſtliche Kirchenjahr von F. ©. Lidco, Berlin 1834. Diefes Werk 
follte jene Auswahl von Schriftabfchnitten nicht bloß, wie es bereitd früher ge: 
ſchehen war, zum bomiletifchen Gebraud erläutern und mit anregenden Gedanken 
ausführen, fondern αὐ, wie dies fpäter wiederholt verſucht worden ift, und zwar 
insbefondere in Nüdjicht der Epifteln ald ein zufammenhängended und wohlge: 
ordnete Ganze darflellen. Wie wenig ἰῷ die Liebe und die Tiefe, mit welcher 
jene erſte Seite diefer Aufgabe von Lisco aufgefaßt und geldjt worden ifl, vers 
tannte, eben fo wenig konnte id „das chriſtliche Kirchenjahr‘ als eine glückliche 
Edfung der andern Seite feiner Aufgabe anfehen, und fand deshalb in dieſem 
Werke einen neuen und fiheren Beweid des unüberwindlichen Widerftandes, wel: 
hen die gewöhnlichen Perifopen und zwar eben fo febhr die epiftolifchen wie die 
evangelifhen jedem Verſuche diefer Art leiften. Aber meit entfernt davon mit 
denjelben das Kirchenjahr αἷδ eine der Formen des Lebens der cvangelifchen 
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Kirche aufgeben oder dad Anfehen und die Bedeutung, welche die Schrift in dem 
evangelifchen Gotteödienfte behauptete, irgend wie berabjeßen zu wollen, [αὐ id 
e8 ald erfte Bedingung der weiteren Peritopenbilduug an, das cvangelifhe Kir: 
chenjahr näher zu beftimmen, die Zeichen einer vollfländigeren Geftaltung befiel: 
ben in der Vergangenheit und in der Gegenwart aufzufuchen und nicht bloß 
einzelne Stellen und Abſchnitte der Schrift, fondern die ganze Schrift, infofern 
fie Terte für Predigten im Kircyenjahre enthält, in Perifopen zu theilen und ald 
folche zu ordnen. 

Bon diefen Boraudfeßungen audgehend entwarf ich ſchon damald den wäh: 
rend der Audarbeitung im Wefentlihen durchaus feitgehaltenen Plan diefes Werkes 
und entfhloß mich ihn audzuführen zunächſt für meine eigene Amtöführung, 
dann aber auch, wenn ed meine Zeit geflattete dad Unternebmen zu der Reife 
zu bringen, die ich ſchon um meined nächſten Zweckes willen erfirebte, für die 
Führung des evangeliihen Lehramted im Allgemeinen und zum Mitgebraudy der: 
jenigen meiner Amtöbrüder, welche, von denfelben Vorausſetzungen wie ich aus— 
gehend, geneigt fein möchten den gleichen Weg zum gemeinfamen Ziele zu betreten. 
Se länger ih mich mit meiner Aufgabe befhäftigte, deſto deutlicher erkannte ich 
ihren weiten, dad Maaß meiner Zeit und Kraft fait überfteigenden Umfang, aber 
defto höher erſchien mir auch ihre Bedeutung für mein Amt, ja für die ganze 
evangelifhe Kirche. Da ih mid auch nad) mehrjähriger Arbeit immer noch fern 
vom Ziele der Vollendung fah, fo erledigte fi von felbft ein Bedenken, welches 
gegen eine neue zum allgemeinen Gebrauch beftimmte Darftellung von Perikopen 
bereitö, wenn nicht ausdrücklich audgefprochen, doc, vielfach angedeutet worden 
if, naͤmlich daß, fobald nur volle Freiheit in der Wahl der Predigtterte geitattet 
[εἰ, jeder Prediger [ὦ felbft eine Perikopenordnung für feinen Gebraud entwer- 
fen könne. Denn ich fah ein, daß eine Wahl der Perifopen, die gleichmäßig auf 
das ganze neue Teſtament gerichtet ift, eine Abtheilung derfelben, die, wenn auch 
immer mit an andere Rückſichten gebunden, doch zunähft von dem Sinne und 
dem Zufammenhange der Echriftabfchnitte abhängig if, und eine Anordnung 
derfelben, welche das Kirchenjahr und feine Folge nicht überfieht und verdunfelt, 
fondern berüdfichtigt und deutlicher hervorhebt, durch den Aufwand einer Zeit 
und Muße bedingt if, welchen eine fortgefepte Führung des geiftlichen Amtes nur 
im günftigften Falle geftattet, und welchen auch mein Amt in einem fo befchränf: 
ten Maaße gewährte, daß ich diefe Aufgabe, wenn ich fie anders nicht völlig 
aufgeben, Doc jedenfalls als eine Lebendaufgabe anfehen mußte. Doc entichloß 
ich mid) diefelbe als eine folche anzufehen, nachdem ich mich überzeugt hatte, daß 
die evangelifche Kirche fich diefer Aufgabe je länger deflo weniger entziehen koönne, 
und daß in derfelben eine Bedingung, wenn nicht ihres Beſtehens, doc ihrer 
höheren Entwidelung, ihres Sieges in ihren vielen Kämpfen liege. 

Weil die evangeliihe Kirche, die ein unmittelbares Berhältnig aller ihrer 
Slieder zu dem einigen Haupte lehrt, nur dadurch beftehen Tann, daß Chriftud 
in ihnen eine Geftalt gewinnt, fo erfchien ed mir als ein Hinderniß ihres Wachs⸗ 
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thums und Gedeihens, daß παῷ den herfömmlichen Perikopen nur einzelne zer 
freute Züge des heiligen Bildes des Eridferd verfündigt, und ald eine Bedingung 
ihrer höheren Entwidelung, daß den Gemeinden auch die tieferen und umfaſſen 
deren Blicke in daſſelbe eröffnet werden, welche die längeren Reden im johanneis 
ſchen Evangelium darbieten. Weil die evangelifhe Kirche alle ihre Glieder als 
zur Erkenntniß der ganzen Wahrheit fähig und berufen anfleht und die allgemeine 
Berftändlichkeit derſelben behauptet, fo erfchien ed mir als eine notbwendige Be: 
dingung ihres Gedeihens, daß die Zugänglichkeit der heiligen Urkunden des chriſt⸗ 
lihen Glaubens, für deren äußere Verwirklichung die Bibelgefellihaften mit fo 
großer Thätigkeit forgen, wenigftend in den Stunden gemeinfamer Anbetung 
innerlich verwirklicht werde, und daß die Gemeinden in diefen Stunden nicht 
mehr unter Bruchflüden ded neuen Teſtaments aufgehalten werden, welche, wenn: 
gleich an fi) ehrwürdig und heilig, wie dad Ganze, dem fie entnommen find, 
doch nicht von dem Standpunkte des evangeliihen Glaubens aus gefunden fon: 
dern von den Reformatoren aufgenommen worden find, ohne von allen Bezie: 
bungen auf Meinungen und Gebräuche der römifhen Kirche gereinigt worden 
zu fein. Es erihien mir als dad erfte und dringendfte Bedürfniß der evangeli⸗ 
den Kirche, daß das in diefer Hinficht Verfäumte nachgeholt, daß diefer Mangel 
ergänzt werde, daß die Gemeinden aud dem Heiligen jener Bruchſtücke endlich 
eingeführt werden in das Allerheiligfte ded ganzen Baues der Schrift, und daß 
der Vorhang abgethban werde, der beim fortgeſetzten Gebraud der herkömmlichen 
Peritopen den Gemeinden den Blid auf jened Ganze entzieht und fie dad belle 
Licht des Evangeliums nur an einzelnen durchbrochenen Stellen fchauen läßt. 
Wohl wußte ἰῷ, daß aud beim fortdauernden Gebrauch der berfömmlichen Peri: 
topen im evangelifchen Gottesdienſte alle Lehren des chriftlihen Glaubens, auch 
diejenigen verkündigt werden, welde in jenen Schriftabichnitten nicht audgefpro: 
den oder unmittelbar begründet find: aber ich wußte auch, daß diefe Lehren eben 
darum, weil fie nicht in dem beflimmteften Anſchluß an andere Stellen der Schrift, 
in weldhen ſie wirklich ausgeſprochen find, verkündigt werden, nicht mit der vollen 
Klarheit und Kraft des Wortes Gotted auf die Gemeinden wirken können, und 
daß eben deshalb das Predigtamt in der evangeliihen Kirche beim fortgefeßten 
Gebrauch der herfömmlihen Perilopen die Macht über die Gemüther, die es 
allein anwenden fann, die ed aber dem eigenthümlichen Wefen der evangeliichen 
Kirche gemäß jeder Zeit in ihrem ganzen Umfange anwenden joll, größtentheild 
unbenugt läßt. Wohl wußte ih, daß die evangeliihe Kirche, während fie die 
Schrift als die alleinige Richtſchnur aller Lehre anfiebt, bedeutendere und unbe: 
deutendere Theile derjelben unterſcheiden muß, daß Diele Unterfcheidung bereitd 
in dad Bewußtſein vieler ihrer lieder eingedrungen ift, alfo irgend eine Aus⸗ 
wahl der zum Gebraud in dem öffentlichen Gotteödienfte geeigneten Schriftab: 
fchnitte fi mit dem proteftantifhen Bewußtſein nicht allein verträgt, fondern 
auch die beftlimmtere Ausbildung defielben bedingt; aber ich überzeugte mid auch, 
dag eine Auswahl aus den Schriftabfchnitten, wie fie in den herfümmlichen Peri⸗ 
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topen vorliegt, und durch deren Gebrauh im dffentlihen Gotteötienfte allen 
übrigen immer noch unverhältnigmäßig vorgezogen wird, das proteſtantiſche Be: 
wußtfein vom Unterſchiede der Schrift und ded göttlihen Wortes nicht ausbilden 
und fchärfen, die dem proteflantifhen Glauben wefentlihe Ehrfurcht vor Beiden 
nicht erhöhen, vielmehr den Schwanfenden und Zweifelnden nur Anlaß zur 
Herabfegung Beider werden fann. Zwar wußte id), daß die Fortichritte, welche 
die Wiſſenſchaft der evangeliidhen Kirche in der Auffaſſung und Darftellung des 
chriſtlichen Glaubens fortwährend macht, und melde, wenn aud nidt in jeder 
Hinfiht, dod ihrem Wefen nad immer Gemeingut aller evangelifhen Ehriften 
werden follen, au durd) Predigten nach den herkömmlichen Perifopen verbreitet 
werben können; aber idy überzeugte mich auch, daß der fortgefepte Gebrauch der 
letzteren diefe Verbreitung mehr hemmt als fördert, fo lange diefelben nicht felbit 
im Lichte der fortgefchrittenen Wiſſenſchaft betrachtet, verändert und vervollftän: 
digt werden, und id) mußte ed um fo mehr für die erfte Aufgabe der Theologie 
der evangelifhen Kirche anfehen, ſich felbit durch Abbrechen der in den herkoͤmm⸗ 
lichen Perikopen geſetzten Schranfen den Weg ind Leben der evangelifhen Chriften 
zu bahnen, je vollitändiger bereitd feit längerer Zeit durch ein richtigered Schrift: 
verftändnig alle Bedingungen zum Abbrechen diefer Schranken gegeben find, je 
befliimmter die neuere Theologie die eigenthümlichen und wefentlihen Lehren des 
Chriſtenthums, deren binlänglihe und vollftändige Berüdfihtigung ſchon Luther 
und Spener in den herfömmlichen Perifopen vermißten, wieder ald folche zur 
Geltung gebradht bat, je mehr ich eben deshalb von dem hohen Werthe der Fort- 
fchritte der neueren Theologie, von der Nothwendigfeit fie in dad Leben der Ge- 
meinden zu übertragen überzeugt war, und je enger diefe Weberzeugung mit meiner 
ganzen theologifhen Bildung verbunden, je mehr mein ganzes Leben und Wirken 
von ihr dDurhdrungen war. Denn aud mir war ed vergönnt gewejen die leb: 
baftefte Anregung meiner wifjenfchaftlichen Thätigfeit aus dem Munde ded großen 
Lehrerd zu erhalten, den Neander bei feinem Tode ald eine Epoche der Theo— 
logie bezeichnete, und der diefed wurde durch fein Flared durchdringendes Denfen, 
was oft und vielfah anerkannt worden ift, der Died aber nur werden konnte 
durh die warme Liebe zum Erlöfer, die er damit verband, und die feltener im 
vollen Maaße gewürdigt zu werden fcheint, und der durch Beides fand und in 
feiner Glaubenslehre wifenfhaftlid auszuführen fuchte, was die audgezeichnetiten 
Lehrer der evangeliihen Kirche der neueren Zeit gefunden haben, die Verjöhnung 
der Belenntniffe der beiden Theile der evangeliichen Kirche, der überdies fand, 
was Wenige gefunden haben, die ed auf gleichen Wegen mit ihm oder auf andern 
fuchten, das Verhältniß der chriftlihen Theologie zu dem menfchlihen Willen 
überhaupt und zunächſt der Philoſophie und die Uebereinfiimmung Beider, und 
der fhon dadurd eine über die Theologie weit hinaus reichende Wirkjamfeit 
ausübte, daß er von diefem Standpunkte αὐ eine Macht aud über „die Gebil: 
deten unter den Verächtern der Religion‘ gewann, die eben durch ihre Bildung 
und durch die Nahahmung, zu welcher jene leicht Andere reizt, die mäÄchtigiten 
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Feinde der Religion find, und mit deren Belämpfung die Religion die größten 
Siege ſchon deshalb erlangt, weil ſolche Siege, wenn aud unmittelbar nur Ein- 
zelne, doch mittelbar immer Diele trefien. Schleiermacher beftimmte und 
erörterte das Verhältnis der Theologie zur Philoſophie. Cr bildete jene aus 
ohne dieſe irgend wie berabzufeßen, ja er brachte dad Weſen der Philofophie zur 
Anſchauung, indem er die Glaubenslehre willenfchaftlih darftellte Gr zeigte in 
und mit der Philofophie das Weſen ded Glaubend und fiherte damit das Gebiet 
der Theologie. Ich kann mid, indem ich eben darin immer die eigentliche Höhe 
feines wiſſenſchaftlichen Standpunftes und feined Derdienfled um die Theologie 
und mittelbar auch um die Kirche erkannt babe, nicht fo unbedingt auf das 
Zeugniß eines Theologen ald auf dad eined Nichttheologen berufen, welches aber 
gerade in dieſer Beziehung von einer bejonderen Bedeutung wäre, aud wenn 
derfelbe nicht die hohe Stellung zur Wiflenfchaft und zum Leben gehabt hätte, 
die er einnahm, ich meine Wilhelm von Humboldt, der in den Briefen an 
eine Freundin (vierte Auflage, Leipzig 1850, Theil 11, (5. 258) von Schleier: 
madher jagt: „Spekulation und Glauben werden oft als einander feindjelig 
gegenüberftehend angefehben, aber diefem Manne war cd gerade eigenthümlich, 
fie auf dad Innigſte mit einander zu verfnüpfen, ohne weder der Freiheit und 
Tiefe des Einen πο der Einfachheit ded Anderen Eintrag zu thun. In einer 
Arußerung, die er am Tage vor feinem Hinfjcheiden gemacht, bat er gleidhlam 
das legte Zeugniß davon abgelegt. Er hat nämlicd, feiner Frau, die von fehr 
ausgezeichnetem Geiſt und Charakter it, gefagt, daß feine Beſinnungskraft für 
allen äußeren Zufammenhang der Dinge fehr dunkel zu werden anfange, daß 
aber in feinem inneren Speenzufammenhange eine vollfommene Klarheit berriche, 
und daß er ſich befonderd freue, auch jept feine tiefite Spekulation im reinften 
Einflange mit feinem Glauben zu finden. Sn diefer fhönen, harmonilchen Sees 
Imfiimmung ift er auch geftorben.” Schleiermadern verdanfe ih, wenn ἐδ 
mir gelungen ift durch diefe Arbeit der Kirche gute Dienfte zu leiften, die beiten 
derfelben, und fehe ed, noch ungewiß über jeden anderen Lohn ſchon ald einen 
großen und fchönen an, dieſen meinen unvergeplichen Dank öffentlich bezeugen 
zu können. 

Die in ihrer ganzen. Tiefe und in ihrem ganzen Umfange erfaßte Aufgabe 
erregte zwar im DBerlauf der Sahre in mir Zweifel an der Möglichkeit ihrer 
fung, reizte mid) aber auch in demfelben Maape zur Bekämpfung der Hindernijie, 
welche ich in meiner ländlichen Abgeichiedenheit und in einer ungewöhnlichen 
Häufung amtlicher Sorreipondenz fand. Sch benupte alle freien Stunden zur 
Ausführung meined Unternehmens und hatte mich demfelben nur auf furze Zeit 
entzogen um meinen „Evangeliſchen Katechumenen-Unterricht“ druden zu laffen, 
audy bereitd in meinem MWirfungdfreife die erfte Anwendung meiner Arbeit ge⸗ 
madıt, indem ich ein Jahr hindurch über die von mir bereitd entworfenen Peris 
fopen predigte, als [ὦ ein Sturm gegen meine amtliche Stellung erhob, welchem 
ih mehrere Jahre mit Aufopferung aller Kraft und anfänglid) auch in der feiten 
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Hoffnung eines glüdlihen Erfolges widerftrebte, die ich eben fo fehr auf dad 
Zeugnip meined Gewiſſens meinem Amte mit aller Treue hingegeben zu fein als 
auf den Umftand, daß in der ganzen Dauer meined Kampfes fein diefem Zeug: 
niß entgegentretender Vorwurf laut würde, gründen zu Eönnen meinte. Sener 
Sturm legte ſich εὐ und der Kampf erreichte εὐ fein Ende, ald mir von meis 
nem amtlihen Wirken nichts mehr übrig blieb ald dieſes Zeugniß meines Ge: 
wiflend und der Anfang der vorliegenden Arbeit. Zu dieſer aber gab mir der 
Ausgang meined Kampfes diejenige Zeit und Muße, durch welche, wie ic) bei 
der deutlicheren Erfenntniß des Umfangd meiner Aufgabe immer mehr eingefehen 
hatte, die Löſung derfelben fchlechthin bedingt war. Ich bielt auch in der ganz 
veränderten äußeren Lage die einmal gefaßte Idee feit, fuchte in ihrer Verwirkli⸗ 
hung die durdhichnittenen Fäden meines Lebens und Wirkens für die Kirche wieder 
anzufnüpfen und widmete ihr nun neben dem Unterrichte meiner Kinder meine 
ganze Zeit. Die ſchon in meinem Amte begonnene Arbeit wurde meine fortge: 
jeßte ungeiprodene Predigt, wurde mir Kanzel und Altar, fie wurde und blieb 
mir eine Zuflucht der Ruhe und ded Friedend, αἷδ' ich, der ich bereitd den nad) 
meiner früheren Meinung unerfchütterlihen Boden treuer Wirkſamkeit im geiftli- 
dien Berufe hatte finken fehen, fpäter auch den Grund und Boden der Ordnung 
der Kirche und des Staates im deutfhen Vaterlande wanken ſah. 

Sn der völlig veränderten äußeren Lage bätte ich mehrfache Veranlaſſung 
finden können meinen urfprünglihen Plan, wenn nidt ded Merfes ſelbſt, doch 
feiner Ausarbeitung zu verändern. Doch entichloß ἰῷ mich bald von jeder Ber: 
anlaffung dazu abzufehen. Die Anſchauung des Lebend und der Verfaſſung 
ländlidier Gemeinden, welche dem ganzen Plane ded Werkes fo zu Grunde liegt, 
daß die Anordnung einiger Perikopen auf der Vorausſetzung der Ginheit des 
Predigerd in jeder Gemeinde ruht, und auf welde ich durch meine Lage beim 
Beginn der Arbeit eben fo unmittelbar geführt ald durch den bamald möglichen 
und aud theilweis ſchon verwirklichten Zweck des Gebrauchs in meinem Anıte 
gewiejen war, Fonnte nun bedenklich ericheinen, da da& Werk lediglich für die 
Deftentlichkeit und den allgemeinen Gebraudy ausgearbeitet wurde. Allein ich 
[α mich genöthigt und beredjtigt jene Anfchauung bei der Ausführung ded Wer: 
kes feitzubalten, weil die Befimmungen, welche auf ihr ruhten, nur entweder 
unter Vorausſetzung der Einheit oder unter Vorausſetzung der Mehrheit der Pre: 
diger getroffen werden Fonnten, alfo geradehin wegfallen und das Ganze unvoll: 
fHändig bleiben mußte, wenn ich mich nicht für eine von beiden Vorausſetzungen 
entichied, und weil in jedem Falle, in welchem diefe Entſcheidung nöthig wurde, 
die Voraudfegung der Einheit des Predigerd für die Ausführung meines Werkes 
den Vorzug verdiente und zwar nicht allein deshalb, weil die Gemeinden mit 
einem einzigen Prediger die mit mehreren an Anzahl weit übertrefien, fondern 
auch deshalb, weil die Verfaſſung jener Gemeinden der vorbildlichen des apoſto⸗ 
lifchen Zeitalterd mehr entſpricht. Ueberdieß hätte ich mit der Voraudfeßung der 
Einheit des Predigers jede beflimmte Haltung für die Anordnung einiger Peris 
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topen verloren, da die Zahl der Prediger in Gemeinden, die mehr als einen 
Prediger haben, durchaus nicht gleich und überall diefelbe it. Von den Predigern 
folcher Gemeinden können dieſe Perifopen nur mit Abänderung ihrer Stellung 
als Texte behandelt werden. Dieſer Umftand aber verhindert den Gebraud) 
diefer Perilopenordnung auch von diefen Predigern um fo weniger, als er nur 
wenige Perikopen betrifit, und ald das ganze Werk ſich von der biöherigen Peris 
fopenbildung dadurdy untericheidet, daß ἐδ die Selbſtthätigkeit des Predigerd bei 
der Wahl, Abtheilung und Anordnung der Perikopen nicht ausfchließt, fondern 
fordert und voraudfegt. Die Entfhuldigung für die fpärliche Benutzung littera: 
tifcher Hilfsmittel, welche mir der ländliche Wohnort gewährt hätte, fiel jetzt 
hinweg und wurde zur Pflicht einer audgedehnten Benutzung der ganzen theolos 
gifchen Literatur. Indeß fchien mir bald ein weiteres Gingehen in biftorifche 
Unterfuchungen und eine ausgebehntere Benutzung biftorifher Hilfömittel zum 
erfien bereit audgearbeiteten Theile nicht unerlaplih, weil die Thatfachen der 
Kirchengeſchichte, auf welche ich mich bezogen hatte, an und für fich ficher find 
und feinem Zweifel unterliegen, und weil auch die von mir in diefer Hinficht 
benutzten Schriften auf die Quellen zurücgehen. Bedeutender und fruchtbarer 
als eine vollffändigere Darfiellung des kirchlichen Alterthums hätte für meine Ent: 
widelung des Kirchenjahres ein umfaflenderer und eindringenderer Blid in die 
verfchiedenen Gotteödienfte, mit welchen es gegenwärtig in allen Theilen ber 
wangelifhen Kirche, nahen und entfernten, gefeiert wird, und in die mannigfal: 
tigen Beziehungen und Formen, welche diefe Gottesdienfte in verfchiedenen Ge: 
genden annehmen, werden können. Allein die eigenthümlichen Formen ded Got: 
tesdienfted und des kirchlichen Lebend überhaupt, welche die einzelnen Theile der 
evangelifchen Kirche gegenwärtig entweder aus älterer Zeit beibehalten oder in 
neuerer Zeit entwidelt haben, find, fo viel mir befannt ift, noch nirgends voll: 
Rändig dargeftellt worden. Ich war und blieb deshalb mit der Darftellung der: 
felben, infofern diefe meine Aufgabe bedingte, an die zerfireuten Angaben ein: 
zelner Schriften gewielen, von denen ich einige gerade in diefer Hinficht beſonders 
reichhaltige bereits benugt Hatte. Auch bei der Bearbeitung des mehr eregetiichen 
Theild meiner Aufgabe blieb ich meinem urfprünglihen Plane mit, wenn nit 
ausfchließlicher, doc überwiegender Benupung bed „Kurzgefaßten eregetifchen 
Handbuchs zum N. T. von de Wette’ treu und fah ich mich je länger deito 
mehr zu diefer Beichränkung genöthigt. Denn, mie fehr ἰῷ mid) auch bei der 
Berbdfihtigung und der Erwähnung fireitiger Audlegungen auf die durch die 
Idee ded Werkes beilimmten Grenzen beſchränkte und mid des Verſuchs von 
Audlegungen, welche einer eigenen Begründung beburften, enthielt, jo wuchs bie 
Arbeit doch durch das Streben nach Wiflenfchaftlichkeit zu einem nnerwarteten Um: 
fange an. In diefer Weife hatte ich die wiffenfchaftlihe Daritellung der Perikopen faft 
beendigt, als einige bedeutende Werke hervortraten, welche mehr den allgemeinen 
grundlegenden Theil des meinigen berührten, und welche, wenn gleich ihre durch⸗ 
greifende und unmittelbare Benubung für dafjelde ohne eine gaͤnzliche Umarbeitung 
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oder eine große Grweiterung defielben nicht mehr möglih war, doch einige, wenn 
auch nur mittelbare Berüdfihtigung zu fordern ſchienen. In diefer Abſicht bear- 
beitete ich „das kirchliche Perifopenfoftem von Dr. Ernft Ranke, Berlin 1847, 
welches fchon bei feinem Erſcheinen meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich 208, 
fobald als ich meine Arbeit vollendet hatte und fand in demfelben fo viele neue 
Beweiſe der Unbaltbarkeit der herfömmlichen Perikopen, daß ἰῷ, weit entfernt 
mit dem Verfaſſer in der Behauptung der Nothwendigfeit ihres Fortgebraudyd 
übereinftimmen zu koͤnnen, gerade auf die Ergebniffe dieſes Werkes neue Hoffnuns 
gen für den Erfolg meiner Arbeit gründete und ſah mid um fo mehr veranlapt 
die vielfachen tief eingreifenden und umfaflenden Beziehungen jener Ergebnifle zu 
meinem Werke in einer in der Einleitung erwähnten Abhandlung zufammenzu: 
ftellen und eben dadurd die Aufnahme meined Werkes vorzubereiten, ald ἰῷ für 
diefe felbit nur das Mittel und die Hilfe der freien Weberzeugung von feiner 
Nothwendigkeit in Anfpruch nehmen konnte und wollte. Da gegen diefe Abhanp- 
lung, ob fie gleich einer immer πο weit verbreiteten Meinung über einen Gegen: 
fand von anerkannter Wichtigkeit fehr beftimmt entgegen tritt, ein Widerſpruch 
nody von feiner Seite erhoben worden ift, fo könnte ich glauben den Zwed jener 
Abhandlung erreicht zu haben, wenn id) das Stillſchweigen als Beweis der Zu: 
fiimmung anfehen dürfte. Außer jenem Werke traten während meiner falt aus- 
ſchließlichen Beihäftigung mit meiner Arbeit mehrere werthvolle Bearbeitungen 
der praftifhen Theologie hervor. Ic ſuchte um ein Bewußtſein Über das Ber: 
bältniß meiner Arbeit zu diefen Werfen zu gewinnen, eine Einfiht in dieſe zu 
erlangen, und ging, da mir die „Praktiihe Theologie von Dr. Nitzſch“ nicht 
fogleih zugäuglid war, die unterdeß gedrucdten Vorleſungen über die praftifche 
Theologie von Schleiermacher durch, deren Erfcheinen ich längft mit um fo 
größerem Berlangen entgegengefehben batte, als fie in der Zeit meiner Studien 
nicht gehalten worden waren. Ich ſah dabei ein, daß ich in meiner Darftellung 
des Kirchenjahred und in meiner Entwidelung des Tertbegriffes mit Schleier: 
macher nicht zufammengetroflen fei, wußte aber αὐ feinen Predigten fo beflimmt, 
wie er das Kirchenjahr und feine Bedeutung anerkannte und wie er andererfeits 
fih in der Wahl der Terte eben fo einer vollen Freiheit bediente ald er den Sinn 
derfelben in feiner ganzen Tiefe erfaflend, den Reichthum feiner Gedanken in 
unübertrefflicher Weife an jenen anzufchliegen und mit jenem zu verfchmelzen 
wußte, daß ἰῷ aud in dem bemerften Unterfchiede meiner Darftellung von der 
feinigen eine weſentliche Abweichung von feinen theologifhen Grundanfchauungen, 
von denen ἰῷ auödgegangen war, nicht erkennen Eonnte. 

Der Veröffentlichung meiner Arbeit traten in derjelben Zeit, in welcher es 
δαί ὦ wurde, den Umfang ded Werkes mit Sicherheit zu beredynen, und in 
welcher ich die bisher unterlaffenen Verſuche einen Verleger zu gewinnen für 
zuläffig und nötbig hielt, unerwartete Hinderniffe entgegen. Die audgebrochenen 
Unruben blieben nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf den Sinn für wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfuchungen und insbeſondere auf den für theologiſche. Sie lähmten 
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den Buchhandel und machten größere Unternehmungen deſſelben faſt unmöglich. 
Die Vollendung meiner Arbeit fiel in dieſelbe Zeit, in welcher die beiden größten 
Staaten des deutſchen Vaterlandes ihre Heere gegen einander aufboten um, wie 
es ſchien, alle ſtaatlichen und kirchlichen Fragen, welche die letzten Jahre angeregt 
hatten, der Entſcheidung des Schwerdtes zu überlaſſen und einen Kampf zu be⸗ 
ginnen, der wie viele Werke des Friedens ſo auch das meinige mit dem ſicheren 
Untergange bedrohte. Indeß war mein Werk durch die vieljährige Beſchäftigung 
mit demjelben bereit viel zu eng und vielfeitig mit meinem ganzen Leben ver: 
wachſen, als daß ἰῷ ed hätte völlig aufgeben können. Es war für mid), der 
ich bereitd feit mehreren Fahren ohne äußeren kirchlichen Beruf mich dennod zur 
Wirkſamkeit in der Kirche berufen mußte, fo ausfchlieplih das Mittel zur Aus: 
übung diefer Wirkfamtfeit, daß ich ed, zumal in einer Zeit, wo Diele fich beeilten 
der leidenden Kirche amtlihe und außeramtlihe Hilfe zu bringen, nicht aufgeben 
fonnte ohne den Vorwurf zu vernehmen, daß ich müßig daftehe, während Andere 
berufen und unberufen arbeiten. 

Ich übergebe nunmehr diefed Werk der Deffentlichkeit nicht ohne das leb⸗ 
bafie Bewußtfein der Mängel, mit denen ed. ungeachtet vieljähriger Beflrebungen 
feine Idee vollftändig zu verwirklichen behaftet it, ja nicht ohne dad Bewußtfein 
diefe Mängel nicht mit Umfländen entfchuldigen zu können, weldye andere Schrift: 
fteller gegen Vorwürfe ſchutzen. Denn ich kann mich zwar für manche Härten 
des Auddrudd und für manche Spuren der eriten ausführlicheren Darftellung, 
welche ungeachtet des forgfältigften Strebend fie zu tilgen zurüdgeblieben find, 
auf die durch eine Äußere Nothwendigkeit gebotenen wiederholten Abkürzungen 
berufen; aber ἰῷ kann andere Mängel meiner Arbeit weder mit der Uebereilung 
der Jugend noch mit der Geihäftigkeit und den Störungen des reiferen Alters 
entihuldigen. Denn dieſes Werk ift mit noch faft jugendlichen Hoffnungen be: 
gonnen, mit mir felbft im Verlauf vieler Jahre herangereift. Es ift ein Baum, 
hervorgewachſen aus der Freudigfelt und dem Eifer der erften Sabre meiner 
Wirkſamkeit im geiftlihen Amte, mit mir [εἶδες απ dem Boden derfelben heraus: 
gerifien, wieder eingepflanzt in den Glauben an die unerſchütterliche Kraft des 
göttlihen Worted, gepflegt und gezogen mit liebender Sorgfalt, nun auf daB 
große, fruchtbare Feld der theologifchen Literatur und dem prüfenden Blicke Aller, 
ſowohl derjenigen audgefeßt, welche diefes Feld laͤngſt mit fruchtbaren Erzeugnifien 
bereichert haben, als derjenigen, welche auf demfelben Früchte fammeln zur Er: 
haltung und Förderung des kirchlichen Lebens. Sch babe nur die Hoffnung und 
den Anſpruch auf eine befonnene Beurtheilung, auf eine nachſichtige, Tiebevolle 
Aufnahme meiner Arbeit, welche das redliche Suchen der Wahrheit, das rebliche 
Streben an meinem Theile und in einer Lage, in welcher mir jede andere Wirk: 
ſamkeit für die Kirche entzogen ift, zum Ausbau derfelben beizutragen giebt. So 
erfüllet nun Alle, die Shr irgend berufen feid in ähnlicher Weife an diefem großen 
Werke zu arbeiten, indbefondere Ihr, Diener des göttlihen Worted, für die ich 
zunächft arbeitete, meine Bitte diefed Wert mit dem brüderlihen Sinne aufzu⸗ 
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nebmen, mit dem ἐδ dargeboten wird. Wenn Ihr in demfelben Gold, Silber 
und Edelſtein findet, gebaut auf dem einigen Grunde Sefus Chriftus, fo fei es 
Euch ein Unterpfand meined fortbauernden gemeinfamen Strebend, Kämpfen 
und Duldend mit Euch. Wenn ἰώ aber wider Willen und Willen Heu, Stroh 
und Stoppeln auf diefen Grund baute, fo möge ed im Feuer Eurer Prüfung 
vergehen und dann auch diefes Feuer leuchten zur Ehre Gottes. 

Ihm aber, durch defien unerforfchlihe Kügung ich allein das begonnene 
Merk vollenden Eonnte, [εἰ Dank auch für diefe feine wunderbare Hilfe. Ihm [εἰ 
nun aud die Zukunft und der Erfolg dieſes Werkes anheimgeſtellt! Möge es in 
diefer Zeit, in welcher die Glieder der evangelifchen Kirche ὦ in den verfcieden: 
ſten Richtungen fpalten und zerfireuen, wirken ald ein Ruf an biefelben ſich wieder 
zu fammeln an dem reichen ihnen ganz eröffneten Duell ihres Lebens und ihrer 
Kraft, an dem Worte Gotted in der heiligen Schrift. Möge es in diefer Zeit, 
in welcher die Kluft zwifchen Wiſſenſchaft und Leben wieder größer zu werden 
beginnt, da von ber einen Seite die Theologie bearbeitet wird ohne Anerkennung 
ja in feindliher Richtung gegen die Philofophie, und von der andern Seite phi⸗ 
lofophifche Beftrebungen hervortreten, die für den Glauben und die Theologie 
feinen Raum lafien, beitragen jene Kluft auszufüllen und Gebildete wie Unge⸗ 
bildete durch die vollftändigere und tiefere Erfenntniß der Wahrheit ded göttlichen 
Wortes gewinnen. Möge es in diefer Zeit, in welcher man die Scheidewand 
zwifchen den beiden Theilen der evangeliſchen Kirche, welche ſchon abgebrochen war, 
wieder aufrichtet, indem man die Beſtimmtheit der Sonderbefenntniffe rühmt und 
dabei, wenn auch nit ausdrücklich, immer die Unbeltimmtheit der Schrift tadelt, 
die evangelifchen Chriften die Wahrheit und Reinheit ihred Glaubens in aller 
Beftimmtheit und Vollſtändigkeit in der Schrift felbft erfennen laſſen, fie eben 
dadurdy zum Bemwußtfein der Einheit ihres Glaubend führen und fähig machen 
diefelbe nicht allein [εξ und ohne Wanfen zu bewahren, fondern auch zur rechten 
Zeit von Neuem zu befennen. Möge ed in diefer Zeit, in welcher die Wirkfam: 
keit und das Anfehen des geiftlihen Amtes, gelähmt und geſchwächt durch die 
Berwirrung der Vorftellungen vom Regimente im Staate und in der Kirche, 
von dem Wechſel der Meinungen und Leidenfchaften abhängig ift, die Wirkfamfeit 
diefed Amted wieder flärfen und heben, indem es diefelbe mit dem ganzen Reich: 
thum und der ganzen Fülle des göttlichen Wortes unterftlüßt. Möge diefes Bud — 
ih babe keinen größeren und befieren Wunſch für daſſelbe al8 denjenigen, mit 
welchem Schleiermader die Vorrede zu feiner Slaubenslehre ſchließt — „am 
liebften durch ſich felbit, wo aber dieſes feiner Unvolllommenheiten wegen nicht 
anginge, wenigitend durd den Widerſpruch, der dann nicht audbleiben wird, unter 
Gottes Leitung dazu gereichen, wozu es aufrichtig gemeint ift, nämlid zu immer 
bellerer Berftändigung über den Inhalt unferes heiligen Glaubens.‘ 


Breslau, am erften Oſtertage 1853. 


Der Berfaffer. 


Statt eines Worwortes 
zur zweiten Ausgabe. 


Sinige Worte 
zur Berftändigung über die Anfgabe dieſes Wertes 
und feinen Gebrauch in der geiflichen Praxis wie in dem Religlonsnuterrichte 
in niederen nnd höheren Schulen. 


Die Abficht, in welcher ich diefed Werk vor einigen Jahren der Oeffentlichkeit 
übergab, iſt in dem Vorworte und der Einleitung fo vollftändig dargelegt und 
im Wefentlihen jo wenig in Anſpruch genommen worden, daß ἰῷ bei der erneu: 
erten Erſcheinung defielben feine Weranlafiung habe, jene Erörterungen feiner 
Aufgabe irgendwie, [εἰ e& beichränfend oder erweiternd, abzuändern. Doch erfcheint 
ed erlaubt und um der Sache felbft willen nöthig dieſe erneuerte Ausgabe des 
Merted mit einigen Bemerkungen über feine unmittelbare und eigentliche Aufgabe 
zu begleiten, zu welchen die Aufnahme, die e8 einerjeitö bei der Öffentlichen Kritik, 
andererjeitd in der kirchlichen Prarid gefunden hat, veranlaßt, und an welche ſich 
einige Andeutungen über feinen Gebrauch in niederen und höheren Schulen von 
ſelbſt anſchließen. 

Die Aufnahme dieſes Werkes in der kirchlichen Praxis iſt zwar inſofern 
ermunterud und lohnend, als mehrere würdige Geiſtliche mir ihre Befriedigung 
an dem Gebrauch der Perikopen des „evangeliſchen Kirchenjahres“ zu erkennen 
gegeben haben, ſteht jedoch in keinem Verhältniß zu derjenigen, die es bei der 
öffentlihen Kritif gefunden hat. Denn, während jene eine lebhaftere Betheiligung 
wünſchen läßt, übertrifit diefe alle, auch die höchſten Erwartungen und verpflichtet 
mid zu dem wärmiten und lebhafteiten Danke, den ἰῷ um fo weniger unter: 
drüden kann, ald meine Beurtheiler nit nur mit Unbefangenbeit, fondern größ- 
tentheild auch mit einer Liebe zur Sache und mit einer Sorgfalt zu Werke ger 
gangen find, in welcher fie mir auf dem eingefchlagenen Wege zum Ziele faſt 
Schritt für Schritt mit ermunternder Theilnahme folgen. Dad Mißverhältniß, 
welches zwilchen der Aufnahme diefes Werkes von der wiflenfchaftlichen Kritik 
und feiner Aufnahme in den praktiihen Gebrauch Rattfindet, zu erflären, kann 
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mir um fo weniger obliegen, ald der ehrwürdige Herr Propſt Dr. Nitzſch ſchla⸗ 
gend und treffend bemerkt, daß die Perifopenangelegenheit in die im Webrigen 
nad) allen Richtungen hin angeregte Thätigkeit zur Hebung des kirchlichen Leben 
nit mit aufgenommen wird, und ald der denkende Beobachter der Zeit viele 
ähnliche Erſcheinungen bemerkt, welche aus der Meinung hervorgehen, als [εἰ 
gerade in kirchlichen Dingen, wegen ihrer Würde, eine unüberfteigliche Kluft zwi: 
chen Theorie und Praris, ald erforbere gerade die Würde kirchlicher Dinge Still: 
ftand, nicht Bewegung, ja ald ließen fie mehr wie andere menſchliche Angelegen: 
beiten die Herrfchaft der Gewohnheit zu, aud ohne die Wahrheit. Indem id) 
diefe Betrachtungen dem Lefer überlaffen zu dürfen glaube, ergreife ἰῷ die Ge: 
legenheit zur Erwiederung einiger Bedenfen und Einwürfe, durch welche die öffent: 
liche Anerkennung dieſes Werkes beichränkt worden if, und thue died um fo mehr, _ 
als eben nur die erneuerte Gricheinung dieſes Werkes mir dieſe Gelegenheit giebt 
und geben kann. Sene Bedenken und Einwürfe find im MWefentlihien von dem: 
jenigen Theologen audgegangen, welcher der Peritopenangelegenheit, wenn gleid) 
mehr nad) ihrer biftorifhen ald nach ihrer bomiletifchen Seite die forgfältigiten 
Studien gewidmet hat, und in weldhem ich eben fo wegen des Eifers, mit dem 
er dem Gegenftand felbft bingegeben ift, wie wegen der Gerechtigkeit und Unbe:: 
fangenheit, mit welcher er wenngleid) von einem einigermaßen abweichenden Stand: 
puncte aus, im Ganzen meine Arbeit beurtbeilt bat, einen treuen Mitarbeiter 
παρ! freudig begrüßt habe, von welchem ἰῷ alfo aud einen begründeten Tadel 
ruhig hinnehmen und welhem gegenüber ih einen folhen ohne Befhämung ein: 
geſtehen könnte. Sch fehe mi) nun zwar durch die Beurtheilung ded Herrn 
Drofeffor Dr. Ranfe nicht in die Rage verfeßt, begangene Mißgriffe eingefteben 
zu müflen, finde vielmehr in feinen Bemerkungen nur entweder an ſich unerbeb- 
liche Ausftellungen oder geradehin Mißverftändniffe, aber auch diefe gewinnen in 
dem Munde eines fo würdigen Beurtheilerd und eined fo gründlichen, im gleichen 
Streben begriffenen Forfcherd eine Bedeutung, welche zu einer Erwiederung δὲ: 
rechtigt und verpflichtet. Ic glaube deshalb durd) εἶπε Erwiederung der Aus: 
ftellungen ded Herren Profeſſor Dr. Ranke demfelben einen Beweid meiner Hoch— 
ahtung und meiner Dankbarkeit zu geben und zugleich die Aufgabe meined Wer: 
kes fo in das Licht zu feßen, wie es nöthig ift, damit fie von allen Seiten 
richtig gefaßt wird. Als an βῷ unerheblich fehe ich zunächſt die Einmwürfe des 
Herrn Prof. Dr. Ranke gegen meine Erklärung des Kirchenjahres an. Gr fagt, 
nachdem er diefelbe angeführt hat, ich betrachte die Gottesdienſte des Kirchenjahres 
von einem Standpuncte fremdartiger Abftraction, und das objectiv Vorhandene werde 
dadurch in den Rahmen fubjectiver Anſchauung gefchlagen, fragt: „Was ift denn 
das Frühere, die Gemüthözuftände oder die Tage und Feſte? Müflen wir nicht, 
anftatt zu fagen, daß die legteren auf Gemüthözuftänden beruhen, vielmehr δὲς 
baupten, daß diefe Durch jene bedingt werden?‘ und nimmt dann von feinem Stand: 
puncte aus auch meine Beſtimmung der beiden Hälften des Kirchenjahred in Ans 
fpruch. Diefe Audftellungen berühren die eigentliche Abfiht und das Weſen 
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meines Buches ſchon deshalb nicht, weil, wie Herr Profefior Dr. Kante 
ſelbſt treffend bemerkt, nicht die Darſtellung des Kirchenjahres, fondern die Be: 
gründung einer neuen Schriftlefung mir das hauptfſächliche Anliegen if. Doch 
bemerfe ἰῷ in Hinficht diefer Ausftellungen, daß fie meine Auffallung des Kir- 
henjahres, audy abgefehen von der Darftellung der Perikopen, welche ἰῷ auf fie 
gründe, nicht zu flören geeignet iind, weil meine Darftellung des Kirchenjahres 
von nichtd weniger ald von einer fremdartigen Abitraction, fondern von dem 
Vorhandenen, geſchichtlich Gegebenen, ausgeht, und diefed allerdings in eine all: 
gemeine Anſchauung zufammenfaßt, weldye allerdings jubjectiv ift in dem Sinne, 
in welchem jede Anfchauung es ift, von der mir aber nicht nachgewieſeu iſt, daß 
fie ed mehr und in höherem Maße it wie jede andere, und weil ich über: 
dieß eben [0 wenig anerkennen fann, daß die Gemüthözuflände des Kirchenjahres 
durch die Tage und Fefte defielben bedingt werden, ald ἰῷ fagen möchte und 
gejagt habe, dan die Tage des Kirchenjahred auf Gemüthözuftänden beruhen. 
Denn ich habe das Kirchenjahr nicht als eine Reihe von Tagen und $eften, 
fondern αἷδ eine Reihe chriftlicher Gottesdienſte befchrieben. Die Tage aber, an 
welchen die Gotteöbienfte des Kirchenjahres gefeiert werden, find allerdings im 
Laufe des Sahres immer ſchon wiedergefehrt, ebe dieſe Gotteödienfte gefeiert 
wurden. Indeß entitand dad Kirchenjahr nicht mit den Tagen, fondern eben 
mit der erften Feier beflimmter Begebenheiten und Handlungen. Als aber diefe 
Begebenheiten und Handlungen gefeiert zu werden anfingen, da waren jene Tage 
nicht mehr Tage ohne hriftlihen Gottesdienſt wie fonft, fondern Tage mit τί: 
lihen Gottesdienften, und weil Tage mit Gotteödienften, auch Tage mit gemein: 
famen frommen Gemütbhözuftänden. Sch Fann aljo jene Frage einfah dahin 
beantworten, daß beides zugleich entitand, und jede Folgerung gegen meine Be: 
ſſimmung des Kirchenjahres aus jener Frage geradehin abweifen. In Abficht 
meiner Unterfcheidung der beiden Hälften des Kirchenjahres aber kann id um fo 
ruhiger dei meiner Auffafiung ftehen bleiben, als fie einerfeitd in der weiteren 
Ausführung wefentlich mit Herrn Profeflor Ranke's Beſtimmungen zufammentrifit, 
wie ich [εἰδῇ in dem „Evangeliſchen Stirhenjahre, S. 86 Note, bemerkt habe, 
andererfeitd aber, da Herr Profeflor Ranke mir zwar bedeutende Autoritäten, 
aber nit Gründe gegen die Bemerkungen, welche ich gegen feine eigene Dar: 
Rellung des Kirchenjahres gemacht babe, entgegenjegt, immer noc durch diefe 
Bemerkungen geihüpt if. Unerheblich erfcheint mir auch der Einfprudy, melden 
mein verehrter Herr Recenfent gegen meine Beſtimmung ded Begriffd der Peri: 
topen erhebt, obwohl diefer Einfprucd den Grundbegriff des Buches betrifft. Er 
erwähnt, daß die Predigt hiftorifh aus der Vorleſung der Schrift im Gotteb- 

dienfte hervorgegangen ἱβ, und fährt daun fort: „Sind aber die Perifopen vor 
Allem liturgifche Lefeltüde, muß darauf beharrt werden, daß fie nach dem alten 
Auddrud der Kirche „„Anagnosmen der Schrift feien, fo ift jeder Verſuch 
ihren Gebraud zu erneuern und zu erweitern verbunden, daß er dad Ganze der 
Schrift heranziehe, daß er nicht etwa eined der neuteftamentlichen Bücher ausſchließe 
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oder fid) mit Ausſchließung des alten Teſtaments auf das neue befchränfe.” Gr 
richtet diefen fetnen Tadel gegen meine Befchreibung der Perifopen δ 1, die dort 
nad Form und Snhalt nur eine vorläufige ift und fein kann, nicht, wie ich hätte 
erwarten fönnen, gegen die beflimmtere, die weitere Ausführung des Ganzen 
leitende und bedingende ὃ 23, welche freilich demfelben Tadel auögefept ift wie 
jene vorläufige, deren Berüdfihtigung ich aber ſchon deshalb gewünfcht hätte, 
weil fie den Geſichtspunct, von welchem aus ich die Perifopenbildung unternommen 
babe, beftimmter bezeichnet. Senen Tadel felbft aber könnte id nur dann unbe: 
dingt anerkennen, wenn entweder dad Wort Perifopen πο niemald in dem auß: 
Ihlieglihen Sinn von Predigtterten gebraucht worden wäre, oder wenn ich irgend: 
wie gejagt hätte, ja überhaupt nur behauptet worden wäre, daß Predigtterte 
nicht Titurgifche Vorlefungen find und fein können, und daß beide gar nichts mit 
einander gemein haben; und die getadelte Beſchränkung meiner Erklärung des 
Begriffs der Perifope Könnte für die Ausführung meiner Arbeit nur dann eine 
Bedeutung haben, wenn ein wefentlider Unterichied allgemeiner Predigtterte und 
liturgifcher Borlefungen entweder von mir behauptet oder von meinen Beurtbei: 
lern nachgewieſen worden wäre, und zwar ein folder, nach welchem einige 
Schriftabichnitte zwar allgemeine Predigtterte fein könnten, aber nicht liturgiſche 
Borlefungen, andere aber umgekehrt zwar liturgifhe Vorlefungen, nicht aber all: 
gemeine Predigtterte. Allein, daß das Wort Perilope überhaupt fchon in der 
Bedeutung allgemeiner Predigtterte oder der Texte für Predigten an Sonn: und 
Fefttagen gebraudt worden ift, habe ich in der Einleitung ὃ 1 nachgewielen und 
diefe Nachweiſung ift nicht in Anfprud genommen worden. Weit entfernt, den 
Werth, welchen Perikopen als liturgifche Lefeftüdte haben können, unberüdfichtigt 
zu laflen oder ihren Gebrauch als folder irgend wie zu verneinen, habe ich über: 
dieß nachgewiefen, daß Perikopen in demjenigen Sinne ded Wortes, von welchem 
das evangelifche Kirhenjahr ausgeht, liturgiſche Leſeſtücke find ὃ 3, 4. Mit diefer 
Nachweiſung habe ich nicht nur den Gedanken an einen wefentlihen Unterjchied 
allgemeiner Predigtterte von liturgifhen Vorlefungen ausgeſchloſſen, fondern auch 
dargethan, dag die unmittelbare und eigentliche Aufgabe des „Evangeliſchen Kir: 
chenjahres,“ naͤmlich allgemeine Predigtterte zu beflimmen, die andere liturgifche 
Refeftücke zu beflimmen mit in fi) begreift. Es ift mit der Nachweilung der 
gegenftändlihen Gleichheit und Einheit allgemeiner Predigtterte und liturgiſcher 
Borlefungen dem Vorwurfe einer willtürlihen Beſchränkung in meiner Beftim: 
mung ded Begriffs der Peritopen aller Grund dergeftalt entzogen, daß er von 
dem Herrn Prof. Dr. Ranke nicht erhoben werden fonnte, ohne gleichzeitige Beftreitung 
jener Nachweiſung oder ohne die beflimmte Anführung von Schriftabjchnitten, 
die, während fie ihrer Form und ihrem Inhalte nach entweder zu Predigtterten 
oder zu liturgifchen Vorlefungen geeignet find, doch nicht zugleich liturgiſche Kefe: 
ftücke oder Predigtterte fein können. Mein verehrter Herr Recenfent hat aber, weit ent: 
fernt ſolche Schriftabichnitte anzuführen, nicht einmal behauptet, daß es deren wirklich 
giebt. In meiner Faſſung des Begriffs der Perikopen liegt nicht im Entfernteften 
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eine Herabfegung der liturgiihen Schriftvorlefung als folder, und ἰῷ kann die 
Borbaltung, welhe Herr Dr. Ranke mir in diefer Hinfiht madt, in ihrem 
ganzen Umfange anerkennen, ohne meinen Begriff von Perikopen im Geringften 
zu ündern. Die Kolgerung aber, welche Herr Dr. Ranke aus feiner Faffung des Begrifid 
der Peritopen ald liturgifche Leſeſtücke in Betreff der Perikopenbildung berleitet, 
und welche nun allerdings, wenn fie nicht ebenfo aus meinem Begriffe der Peri: 
fopen bervorginge, wie aus dem feinigen, einen bedeutenden Tadel meiner Arbeit 
in ὦ jchliegen würde, babe ich felbit ſchon in der Einleitung $ 2, 2 aud mei: 
nem Begriff der Perikopen fo beſtimmt bergeleitet, daß fie viel mehr eine Ueber: 
einftimmung meiner Auffaſſung der ganzen Aufgabe mit der ded Herrn Profeflor 
Kanke darftellt, ald einen Widerſpruch beider. Gr Enüpft diefe Folgerung freilich 
nicht blos an den angegebenen Tadel meined Begrifid der Perifopen, ſondern 
auch an einen anderen, welcher meine Beflimmung des Zertbegriffes betrifit, indem 
er fagt: „nicht Gewährleiſtung blos it der Predigttert; er ift dies allerdings auch, 
aber nur für die abgeleitete Betradhtung, nur in zweiter Stelle, in erſter ift er 
die Bermittelung der Predigt durch die Schrift, und die Audlegung ift, wenn nicht 
dad einzige, fo doch das ετβε Geſchäft einer gotteödienftlihen Predigt.‘ Allein 
diefer Tadel meined ZTertbegriffd berührt die eigentlihe Aufgabe meiner Arbeit 
noch weniger ald der erwähnte meined Perifopenbegriftd, und ich kann eine Be: 
richtigung meines Textbegriffes in jenem Tadel nicht erkennen, meil ἰῷ ja felbit 
den Text nicht blos ald Gewährleiftung gefaßt habe, und Herr Profejior Dr. Ranke, 
indem erden Text Bermittelung der Predigt durch die Schrift nennt, nicht fagt, 
womit der Text vermittelt, bei jeder Vermittelung aber außer dem, was ver- 
mittlet wird, auch etwas gedacht werden muß, momit vermittelt wird. Herr 
Drofefior Ranfe macht mir indeß nicht blo8 meine Faſſung des Begriffd der Peri: 
topen, fondern auch meine Wahl derfelben infofern zum Vorwurf, αἷδ er die 
Audfchließung einiger Abfchnitte, welche ich nicht unter die Perifopen aufgenommen 
babe, tatelt. Ich kann aber auch dieſen Tadel ald unbedeutend und minder 
erheblich anfehen, und zwar nicht etwa deöhalb, meil ich ed für unerheblich hielte, 
ob ein Abfchnitt, welcher βῷ zur Perikope eignet, unter die Peritopen aufgenom- 
wen wird oder nicht, und auch nicht deshalb, weil meine Wahl der Perifopen 
im Ganzen erträglich fein und bleiben fünnte, auch wenn ich bei einzelnen Peri: 
topen fehlgegriffen hätte, fondern vielmehr deshalb, weil ἰῷ bei der Mahl der 
Peritopen nad) allgemeinen vorangeltellten Grundfägen verfahren bin, und dem: 
nach ein Tadel meiner Wahl nur dann in das ganze Verfahren eingreifen würde, 
wenn er mit der Aufnahme oder Ausfchließung eined beitimmten Schriftab- 
ſchnittes zugleich die allgemeinen Regeln derſelben in Anſpruch nähme Allein 
Herr Drofefior Dr. Ranke trennt feinen Tadel meiner Ausſchließung beftimmter 
Adfchnitte ausdrücklich von feinem Urtheil über die Grundfäge meiner Ausſchlie⸗ 
Bung und Aufnahme oder meiner Mahl überhaupt, indem er jene Grundjäge 
treu wiedergiebt und billigt, und, nach Anführung einiger Abichnitte, welche nad) 
feiner Anfiht nicht hätten ausgeſchloſſen werden follen, bemerkt, daß ich mit diefer 
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Ausfchliegung mit meinen eigenen Grundfäßen in Widerſpruch gerathe. Daß 
nun diefer Widerſpruch mir vollftändig verborgen ift, und daß ἰῷ ihn ohne eine 
Anleitung, welche der Herr Profeffor Rante mir verfagt hat, nicht zu finden ver: 
mag, fann ih um fo unbefangener befennen, je genauer und forgfältiger ich die 
Ausſchließung einzelner Schriftabfchnitte an die allgemeinen Regeln der Wahl ge: 
nüpft habe. — Ein fehr erheblicher Tadel meined Werkes würde nun in ber 
Bemerkung ded Herrn Profefior Dr. Ranfe liegen, daß ich die Apofalnpfis und 
das ganze alte Teſtament von den Perikopen ausſchließe und daß ich den ber: 
kömmlichen Perikopenkreis bei meinem Unternehmen einer neuen Perikopen— 
bildung nicht „der geringften, praftifhen Nüdficht würdige‘ oder, wie er weiter: 
bin fagt, von der Noraudfegung ausgehe „ald hätten wir mit den alten Peri: 
open offene Rechnung,’ wenn diefe Bemerfung in der That begründet wäre 
und nicht auf einem faft unerflärlichen Mißverftändniffe beruhte. Richtig ift 
allerdings, daß ih in dem „Evangeliſchen Kirchenjahre” Keinen Abichnitt des 
alten Zeitamentd und der Apofalypjid unter die Perifopen aufgenommen babe, 
aber es it unrichtia und meinen auddrüdlichen Erklärungen entgegen, daß ἰῷ 
audy nur einen einzigen Abfchnitt des alten Teftamentd oder der Apofalypfis aus⸗ 
aeichloffen habe in demfelben Einne, in meldem ich allerdings einige Abjchnitte 
des neuen Teſtaments von den Perifopen ausgefchloffen habe. Ic habe fie weder 
von den Terten zu Eonn: und Felttagdpredigten oder allgemeinen Predigtterten, 
πο von kirchlichen Refeftücken auögefchloffen, wenn gleich nicht, wie Herr Dr. Ranfe an 
der oben angeführten Stelle fagt, die Begründung einer neuen Schriftlefung, ſondern 
die Darftellung aller allgemeinen Prebigtterte des n. T. als folder mein nächſter 
Zwed war. Denn die Ausfchließung einiger Abfchnitte ded n. T. hat den Sinn, 
dag dieſe Abfchnitte, indem fie nad den entworfenen allgemeinen Regeln der 
Mahl der Perikopen beurtbeilt werden, fi} als ſolche erweifen, welche dem Begrifi 
der Perifopen nicht entipredyen und deshalb ausgeſchloſſen werden müſſen; die 
Umgebung aller Abfchnitte des a. T. und der Apofalypfis aber bat nur den Sinn, 
daß diefe Abfchnitte in meinem Buche Überhaupt gar nicht nach den allgemeinen 
Negeln der Perifopenbildung beurtbeilt werden, alfo ein Urtheil darüber, ob fie 
dem Begriff der Perifopen entſprechen oder nicht, gar nicht gefällt wird. Es 
wird alfo damit, wie ih $ 5, 3 ausdrüdlich erfläre, gar nicht auögefprochen, 
daß das alte Teſtament und die Apokalypfis nicht wirklich Peritopen enthalten, 
und meine Darftelung der Perifopen fteht zum a. T. und zur Apofalypfis πο 
in einem anderen Berhältniffe ald zu den auögefchloffenen Abjchnitten des n. T. 
auf der einen und den aufgenommenen auf der anderen Seite. Demnach kann 
mir aud der Uebergehung aller Abfchnitte ded a. T. und der Apofalypfis nicht 
der Vormurf entitehen, daß ich die Abfchnitte diefer Theile der heiligen Schrift 
für unfähig ertläre unter die Perikopen aufgenommen zu werden, fondern höch⸗ 
ftend der, daß ἰῷ meine Arbeit, die jetzt das n. T., abgefehen von der Apofa: 
lypſis und eben [0 abgefehben vom a. T. umfaßt, nicht fogleih aud auf diefe 
Edhrifttheile ausgedehnt habe. Gegen diefen Bormurf aber könnte ich mich, wenn 


αἰπίφε Worte über die Aufgabe dieſes Werkes. XXI 


er eben in diefer Weile erhoben würde, wie er allein gefaßt werden kann, wenn 
das Verhältniß meiner Arbeit zum a. T. und zur Apofalypfis feitgehalten wird, 
leicht und nicht allein damit rechtfertigen, daß aud auf diefem Gebiete eine Thei: 
fung der Arbeit zuläffig ift, und ich einen Theil der Arbeit übernehmen kann, 
ohne zugleich zu dem Ganzen derjelben verpflichtet zu fein, fondern auch damit, 
daB der von mir übernommene Theil bereit einen Umfang gewonnen bat, wel: 
her für ſich allein die Empfänglichkeit der Zeit für diefe Behandlung der großen 
Aufgabe nicht nur hinreichend zu befriedigen, fondern zu Überfteigen fcheint. Was 
nun endlich „die offene Rechnung‘ mit den herkömmlichen Perifopen betrifft, fo 
liegt meinem „Evangeliſchen Kirchenjahre‘ allerdings die Vorauoſetzung zu Grunde, 
daß eine dem Sinn und Wefen der evangelifchen Kirche entiprechende Perifopen- 
bildung nur möglid ift und durchgeführt werden kann, wenn von den Beſtim⸗ 
mungen der berfömmlicdyen Perifopenbildung gänzlid) abgeſehen wird, und die 
berfömmlichen Perifopen lediglih ald Stüde und Theile ded Ganzen der bibli: 
hen Schriften fo angefehen werden, daß nicht einmal ihre Begrenzung die er: 
neuerte Perikopenbildung leitet, fondern umgekehrt die erneuerte Perifopenbildung 
auch die Grenzen der herkömmlichen Perifopen von Neuem prüft, und, wo fie 
unbaltbar find, verlegt. Diefe Vorausſetzung habe ἰῷ im Allgemeinen bereits in 
ter von Herrn Profefior Ranke erwähnten Abhandlung begründet, im Einzelnen 
aber noch durch die Vergleichung fichergeftellt, welche ἰῷ im zweiten Theile mei: 
ned „Evangeliſchen Kirchenjahres“ zwiſchen meiner Begrenzung einzelner Peri: 
fopen und der berfömmlicdhen Begrenzung derfelben angeitellt babe. Sie wird, 
wie ἰώ weiß, nit von Allen getheilt, welche in neuer Zeit Perifopen ge: 
bildet und beitimmt haben. Denn einige Bildner neuer Peritopen bejtimmen 
diefelben unter der Voraudfehung der Möglichkeit einer genügenden Perikopenbil: 
dung auch bei der unveränderten Fortdauer der herkömmlichen, während andere 
allerdings bereitö bei der Bildung neuer Peritopen angefangen haben die ber: 
fömmlichen zu verändern, fie anderd zu begrenzen, zu flellen, ja auch wohl theil- 
weis audzufcheiden. Allein diefe Bildner neuer Perikopen, denen fid mein Ber: 
fahren näher anfchließt αἷδ jenen, machen eben [0 wenig wie jene „offene Red: 
nung’ mit den berfömmlichen Peritopen in dem Sinne, in welhem Herr Pro: 
feffor Ranke mir diefelbe zum Vorwnrf macht, nämlid fo, daß jie die augen: 
blicfliche und gänzlihe Abftellung der Perikopen in allen Gemeinden fofort for: 
derten. Dennoch hat ihre Perifopenbildung wie die meinige nicht blos den 
theoretifchen Werth, daß fie dem Ziele der Perifopenbildung überhaupt näher 
tin und es zur Anfchauung bringt, fondern auch den praftiihen, daß [16 Die 
bereit3 vielfach zuläffigen Aenderungen im Gebrauch von Perifopen bald auf das 
Ziel eines wahrhaft evangelifchen Perikopengebrauchs hinrichtet, und daß fie über: 
dieg demjenigen Theile der evangeliihen Kirche, welcher ſich dem Gebrauch der 
berfömmlichen Perikopen nie unterworfen hat, dabei freilich auch die Anichauung 
des Kirchenjahred weniger ausgebildet und feſtgehalten zu haben ſcheint, und der 
eben deshalb mit den herfömmlidhen Perifopen im vollen Einne des Profeflor 
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Ranke „offene Rechnung” hat, nämlich der reformirten Kirche, die Gefammtheit 
der Perifopen nach der Folge des Kirchenjahres darlegt. Der Vorwurf, welchen 
Herr Profefior Ranfe mir in diefer Hinfiht macht, würde mich alfo nur dann 
treffen, wenn ich jene Forderung wirklich ausgeſprochen hätte, oder, wenn ich, 
[εἰ es in der Eigenſchaft eines kirchlichen Dbern, [εἰ ed eines beamteten Geiftlichen, 
eine jofortige gänzliche Umtaufhung der herkömmlichen Perifopen mit den von 
mir Ddargeftellten, beabfichtigte, oder, da ich in feiner diefer Eigenſchafetn handeln 
fann, die Eirchlichen Behörden angerufen hätte, um durd ihre Macht jene Um— 
taufhung zu bewirken. Allein jene Forderung habe ἰῷ in meinem Buche auf 
feine Weiſe ausgeſprochen und nicht einmal angedeutet; und eine amtliche Unter: 
ſtützung zur Einführung in einen wirflihen Gebraud, wie ihn die gegenwärtige 
Lage der Perifopenangelegenheit überhaupt zuläßt, ift mir bisher eben fo wenig 
veritattet gemefen, als ich fie irgend nachgefucht habe. Indeß find ed nicht ſowohl 
die Vorhaltungen ded Herrn Profefior Dr. Ranke Über die nothwendige Fort: 
dauer ded Gebrauchs der herkömmlichen Perifopen, welche jene Forderung eben 
fo wenig in mir auftommen laſſen wie den Wunſch und dad Verlangen nad) 
einer amtlichen Befeitigung der herfömmlichen Peritopen, als die Ueberzeugung, 
dap in allen τά ει Dingen wahrer Glaube und in der That fromme Ge: 
fühle ſich leicht fehr genau aud an Mißbräudjliched heiten und eben deshalb die 
Aufhebung von Mißbräuchen nicht anders ald mit forgfältiger Nüdjiht auf die 
mit ihm bereits verſchmolzenen frommen Gefühle, und erſt dann und da vollzo- 
gen werden darf, wo Beides gefchieden werden fann. Matth. 13, 29. Denn, 
wie fehr aud Herr Profeflor Ranke die herfömmlichen Perifopen rühmt, jo richtet 
er doch feine Bemerkungen nicht gegen jene Vorausſetzung meiner Perifopenbil: 
dung und [ἐδὲ ihr beflimmte Gründe nicht entgegen. Denn, wenn er fagt: „bie 
erhobenen Bedenken find an ſich unerheblich,“ fo giebt er damit einen Grund 
gegen den Gebrauch meiner Perifopenbildungen oder für den fortdauernden Ge: 
braud der herfömmlichen Perifopen gar nicht an, fondern fpricht eben nur fein 
Urtheil über diejenigen Gründe aud, weldhe von Anderen und mir bereitd gegen 
den audfchließlihen Gebrauch der berfömmlihen Peritopen und gegen die Mög: 
fichfeit einer befriedigenden Perifopenbildung unter VBoraudfegung des unveränder: 
ten Beftandesd der herfömmlihen Perifopen entwickelt worden find, und dieſem 
Urtheil ſteht das Urtheil derjenigen, die mit mir zunächlt eine von den herkömm⸗ 
fihen Perikopen völlig unabhängige Daritellung der Perifopen, dann aber auch 
eine von der in allen Firhlihen Dingen nöthigen Weisheit und Umficht geleitete 
Einführung derjelben in den firchlihen Gebrauch wollen, immer noch unwider⸗ 
fegt entgegen. Und, wenn Herr Profeffor Ranke bemerkt, daß dad herkömmliche 
Spitem „im Ganzen dem evangelifchen Kirchenjahre recht wohl entipridht,‘ fo 
tritt ihm die in feinem eigenen Werte „das kirchliche Perikopenſyſtem“ ermittelte 
Thatſache, daß das herkömmliche Syftem „ſelbſt nur ein Fragment des römilchen,‘‘ 
nur im Advent und in der Zeit von Septuagefimä bis Pfingiten, vielleiht auch 
bis zum 5. Sonntage nah Trinitatis, auf einem erfennbaren Plane beruht, 
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ſehr beſtimmt entgegen. Denn ed kann ſchon aus dieſem Grunde dem Kirchen: 
jahre nicht „recht wohl” entiprechen, weil e8, wenn ἐδ einmal überhaupt nicht 
auf einem durdgreifenden Plane beruht, auch dem SKirchenjahre nicht entiprechen 
tann, und weil nun überdieß der Plan, welcher in jenen heilen des herkömm⸗ 
lihen Syſtems zu erfennen ift, wenn er auch vielleicht als Grundlage des roͤmi⸗ 
chen Kirchenjahres angeleben werden kann, dody feinem Weſen nad durchaus 
nicht rein evangeliich und durch die Entwickelung des evangeliihen Slaubend und 
Lebens bereitd fo unhaltbar geworden ilt, daß der demungeadhtet fortdauernde 
Gebrauch der herkoͤmmlichen Perikopen diefe Entwidelung nicht mehr fördert, fon- 
dern bemmt, die durch die Reformation von Neuem angeltrebte Freiheit des 
Geiſtes im apoftoliihen Sinne ded Wortes nicht fihert und erweitert, fondern 
gefährdet und beſchraͤnkt. Endlich aber vermag ἰῷ mir den Troft, welchen Herr 
Profeſſor Ranke in Abfiht der Mängel des herfömmlidhen Syſtems mit den Worten 
giebt: „‚andererfeits liegt in der Erkenntniß, daß die Urheber des Syſtems und 
danach auch, die Theologen des Mittelalterd mit dieſer oder jener Perikope 
einen Sinne verbunden haben, der und nad) evangeliihen Begriffen fern liegt, 
fo wenig Unerbaulicdhes, daß eine homiletifche Beſprechung diefer Eigenthümlichkeit 
nur Außerft anregend für Srfenntniß des Unterichieded zwilchen evangeliihem und 
katholiſchem Kirchenleben wirken könnte,” nicht anzueignen. Denn nicht nur nidhtd 
„Unerbauliches‘‘ foll im evangelifdhen Gottesdienite vorfommen, fondern Erbau: 
liches, und der Unterſchied des Katholiihen und Evangeliſchen fol und kann zwar 
auch in der Predigt des evangeliichen Gotteddienfted zur Sprache fommen, aber 
höher, wichtiger und belebender ift für evangeliihe Gemeinden immer der Hin: 
blit auf den Erlöfer felbft im Lichte des göttlihen Wortes und die Stärkung 
des Glaubens durch denjelben. Dieje aber wird offenbar ſicherer erreicht, wenn 
die Predigt ὦ an den Sinn des göttlihen Wortes nach evangeliſcher Erkenntniß 
anfchließt und ohne Weiteres aud dem Duell der Wahrheit hervorgeht, ald wenn 
fie immer wieder auf Irrthümer zurücdgeht, welchen die evangelifhe Kirche bereits 
entgangen ift, wie fie es doch, wenn jener Troſt des Herrn Profefior Ranke 
wirklich Plag greifen jollte, gerade in den höchſten und heiligften Theilen des 
Kirchenjahres, in der Zeit, welche dem Leiden und der Herrlichkeit des Erlöfers 
gewidmet if, thun müßte. 

Im Allgemeinen glaube ich aber απ) alle Bedenken, welche der vorliegenden 
Peritopenordnung aud ihrem Berhältniß zu den herfömmlichen Perikopen entgegen: 
Rellt und welche von Geiſtlichen wegen der Geltung der berfömmlichen Perifopen 
gegen die Aufnahme der vorliegenden Perifopenorbnung in den kirchlichen Ge: 
brauch gebegt werden Könnten, durch die Bemerkung entkräften zu können, 
daß die vorliegende Perifopenordnung zu jeder anderen, eben ſowohl zu der ber: 
tömmlichen ald aud zu jeder neueren in einem anderen Verhältniſſe fleht, als 
alle anderen Peritopenordnungen eben ſowohl zu der herkömmlichen ald auch unter 
fh, und zwar fo, dap Der Mebergang von jeder anderen Perifopenorbnung zu 
der vorliegenden oder die Aufnahme der letzteren in den kirchlichen Gebrauch 
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leichter ift und die bei derfelben nöthigen Nückfichten auf die im Herfommen 
begründeten Borftellungen, Meinungen und Grwartungen der Gemeinden im 
weiteren Umfange geftattet wie die jeder anderen. Denn, während jede andere, 
auch neuere Perifopenordnung nah dem Schema der herkömmlichen eine bes 
Kimmte Anzahl von Sahrgängen der Perikopen darftellt und fih nur dadurd) 
von anderen Perikopenordnungen unterfcheidet, daß fie in dieſes Schema andere 
Perikopen aufnimmt und, während eben deshalb jede andere Perikopenordnung, 
wenn fie in den Eirchlihen Gebraud aufgenommen wird, die früher gebrauchte 
vollitändig verdrängt und ohne die vollfländige Abftelung der letzteren gar nicht 
volftändig in Anwendung gebracht werden kann, verhält ed fidy mit der vorlie 
genden Perifopenordnung anderd. Cie hat, weil fie den zu Perifopen geeigneten 
Schriftitoff im ganzen Umfange aufnimmt und an das Schema eined oder meh: 
rerer Jahrgänge nicht gebunden ift, ihre alleinigen Grenzen in und mit den zu 
Perifopen geeigneten Schriftabfehnitten, und beftimmt eben deshalb für jeden 
Sonn: oder Fefttag alle, aud diejenigen ihm entiprechenden Perifopen, welche 
in einer anderen Perifopenordnung, der herfömmlichen und jeder neueren, bereitö 
vorfommen. Sie geftattet deöhalb bei dem kirchlichen Gebrauche an einzelnen 
Sonn: und Fefltagen immer wieder den Anſchluß an den biöherigen Gebraud 
einer anderen Perifopenordnung und die Fortfegung deſſelben, infofern diefelbe 
bet einem Wechfel diefer Art nötbig erfcheinen kann. Sie geftattet bei ihrer 
Aufnahme in den firhlihen Gebraud die Fortſetzung des Gebrauchs einer ande: 
ren Perifopenordnung nicht blo8 bei denjenigen Peritopen, welche fie in Ueber: 
einftimmung mit jener aufnimmt und ordnet oder demfelben Sonn: oder Feittage 
zumweilt, fondern auch bei mehreren andern, bei weldhen nur ihre Wahl, nicht 
aber ihre Anordnung mit der einer anderen Perifopenordnung übereinftimmt, 
oder, welche fie einem anderen Sonn: oder Felttage zumweilt, weil ihre Anordnung 
nit wie die jeder anderen Perikopenordnung durchaus apodiftiih und ohne 
Rückſicht auf die Beweglichkeit des Dfterfeftes, aljo überhaupt nicht jo gemeint 
ift, als folle jede Perikope immer nur gerade an dem Sonn: oder Feſttage ge: 
braucht werden, an welchem fie bier vorfommt, und die Anordnung dieſer Peri: 
fopenordnung, wenngleich bei einigen ihrer Perifopen apodiktifch, Doch bei anderen 
fo getroffen ift, daß fie eine Verſetzung nach Maßgabe der Schwanfungen des 
Dfterfeftes und nah Maßgabe ihres eigenen Snhalted dem Prediger nicht allein 
geftattet, jondern von ihm fordert (vgl. 8 46 und 48). Es wird demnach mit 
der vorliegenden Perifopenordnung mit und neben der Stellung, welche fie den 
einzelnen Peritopen zuweiſt, weil fie der Idee des Kirchenjahred im Allgemeinen 
am meiften entjvricht, die Zuläffigkeit auch anderer Stellungen einzelner Perifopen 
anerkannt, welche dem Prediger Anſchlußpuncte an früher gebrauchte Perifopen: 
ordnungen bieten fönnen. 

Inwiefern nun die Stellung vieler Perifopen in der vorliegenden Periko⸗ 
penordnung keinesweges ſo feſt und unverrückbar iſt wie die jeder einzelnen 
Perikope in andern Perikopenordnungen, ſo iſt der wirkliche Gebrauch jener aller⸗ 
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dings durch eine Thätigkeit des Predigers bedingt, welche der Gebrauch dieſer 
nicht in Anſpruch nimmt. Denn er kann die Stellung der Perikopen in 
der vorliegenden Ordnung nicht als für jeden wirklichen Verlauf des Kirchen: 
jahres unabänderlich beflimmt anjehen, muß vielmehr die Stellung der Perifopen 
felbft in jedem Kirchenjahre nach dem Zeitpunfte, auf welchen das Oſterfeſt fällt, 
fo weit ὦ der Einfluß der Schwanfungen des letzteren erſtreckt, abändern, und 
er kann nicht blos diejenigen Perifopen, welche in diefer Ordnung bei jedem 
Sonn⸗ und Fefttage aufgeführt find, ald demfelben entiprechend anfehen, fondern 
muß auch diejenigen berüdfichtigen, welche bei einem anderen Sonn: oder Feſt⸗ 
tage aufgeführt, diefem nur problematijch entiprechen. Dieje ordnende Thätigfeit 
des Predigerd ift aber auch nicht die einzige, welche ihm die vorliegende Periko⸗ 
penordnung zumuthet, und welche ihm jede andere von felbit abnahm, oder, wie 
ih lieber jagen möchte, verſagte. Denn jede andere, nad) dem Schema der 
Jahrgänge geordnete Perifopenordnung läßt dem Prediger an den einzelnen Sonn: 
und Feittagen feine Wahl mehr zu, fondern weilt ihn, wenn er fi) einmal für 
einen Sahrgang entichieden hat, an jedem Sonn= oder Feſttage lediglich auf die: 
jenige Perikope bin, die fie an demfelben angiebt, [0 daß er eben fogleich dieſe 
Perikope ald Perikope ded Sonntags anfehen kann, aber auch durchaus an fie 
gebunden it. Diefe Peritopenordnung aber legt an jedem einzelnen Sonn: und 
Feittage dem Prediger mehre Perifopen vor, unter welchen er für jeden Gotted: 
dienit eine bejondere Wahl immer wieder zu treffen bat. Dazu kommt nun, 
dag die vorliegende Perifopenordnung auch Abänderungen nicht völlig ausfchließt, 
welche der Prediger an der Begrenzung der Perifopen vornimmt, weil, wenn 
die Begrenzung der Perifopen auch im Allgemeinen nad) eregetiichen und homi—⸗ 
letiſchen Grundfägen vollzogen worden ift, eine einzelne Predigt unter Umitänden 
gehalten werden kann, unter weldhen der Prediger mit aller Sicherheit einzelne 
Säge, die nad) allgemeinen Grundfäpen mit der Perikope verbunden werben 
mußten, ald befannt voraudfegen kann, oder fi) veranlagt fieht andere Säbe zu: 
zuzieben, welche aus denſelben Gründen von der Perikope gefchieden wurden. Die 
vorliegende Perifopenordnung untericheidet ſich demnach von jeder andern aud 
dadurch, daß fie bei ihrem wirklihen Gebrauch von jedem Prediger die Wieder: 
bolung und Fortiegung der wählenden, begrenzenden und ordnenden Thätigfeit 
fordert, durch weldye fie felbit zu Stande gekommen ift, während bei dem wirf: 
lihen Gebrauch jeder anderen Perikopenordnung, infofern diefe die Perikope jedes 
Sonntags als ſchlechthin fertig darbietet, eine ſolche auf ihre Bildung gerichtete 
Ipätigfeit eben fo wenig nöthig als zuläffig if. Diefer Unterfchied der vorlie: 
genden Perikopenordnung von jeder andern könnte der erfteren nur von Solchen 
zum Vorwurf gemacht werden, melde die eigene, lebendige Thätigfeit des Pre: 
digerd bei der Predigt und feiner Amtöführung überhaupt nicht nur nicht αἷδ eine 
Bedingung ihrer Vollkommenheit, fondern geradehin ald einen Mangel anjeben, 
und mit folhen zu ftreiter wäre eben jo fruchtlos als unerquidlihd. Statt deſſen 
[εἰ die Bemerkung erlaubt, daß nur eine Peritopenorbnung, wie die vorliegende, 
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dem Prediger geltattet in feinen Predigten den erften, allgemein anerkannten 
immer ſtärker und lauter bervortretenden Forderungen an feine Predigten voll: 
fHändig zu genügen, während jede andere Peritopenorönung, in&befondere dic ber: 
fömmlidhe, die volltändige Erfüllung derfelben befchräntt, ja unmöglih madıt. 
Die Predigt fol tertgemäß fein, die Bedeutung des Sonn: oder Feſttages im 
Kirchenjahre darftellen, den jedesmaligen Bedürfnifien der Gemeinde entſprechen 
und dabei auch das eigene Xeben, die inneren Erfahrungen, den eigenen Glauben 
des Predigers felbit ausdrüden. Sie kann nun offenbar dem Terte und dem 
Kirhenjahre nur dann zugleih entiprehen, wenn die Zerte mit beitimmter und 
durchgreifender Beziehung auf dad Kirchenjahr gewählt und geordnet πὸ. Sie 
fann beim Gebraudy der berfömmlichen Perikopen ſchon diefen beiden Forderungen 
nicht immer zugleih genügen, weil die herkoͤmmlichen Perikopen keinesweges mit 
durchgängiger Rüdficht auf das evangelifche Kirhenjahr beftimmt find. Sie Fann 
nun, indem fie tertgemäß ift und fi an dad Kirchenjahr anſchließt, aud den 
gegebenen Bedürfniffen der Gemeinde entiprechen, wenn der Ausdruck der Bedeu: 
tung ded Sonn: oder Feſttages im Terte Beziehungen auf die Örtlihen und 
vorübergehenden Umftände und Bewegungen in der Gemeinde zuläßt, aber jie 
fann einer von diefen beiden Forderungen nicht genügen, wenn der Tert beftimmte 
Richtungen und Verhältnifie des chriftlihen Lebens fo ausſchließlich betrifit, daß 
er Beziehungen auf andere, weldye gerade in dem Zuſtande der Gemeinde ber: 
vortreten, nicht zuläßt. Sie kann dabei ein Erzeugniß des eigenen Lebens und 
der inneren Grfahrungen ded Predigerd fein, wenn derfelbe einerſeits den Aus: 
drud ded Glaubens, wie er im Tert und zwar zugleich ald Ausdruck eined 
Momentes ded Kirchenjahred enthalten it, andererjeitd die Zuftände und Bewe— 
gungen feiner Gemeinde in fein innered Leben aufgenommen bat, und indem er 
nun die gegenfeitigen Beziehungen beider ſucht und findet, das Leben und Die 
Bewegungen der Gemeinde durch das Licht und die Kraft der Echrift erhebt 
oder fie erbaut, und infofern die Predigt ımmer ein zulammenhängendes Ganze 
fein foll, die Beziehungen des Terted auf dad Leben der Gemeinde unter der 
Einheit eines Begriffd oder Urtheils zufammenfaßt. Aber fie kann diefer Korde- 
rung nicht entiprehen, wenn der Prediger die Zuftände feiner Gemeinde entweder 
gar nicht in fein Leben aufgenommen hat, und dann zwar vielleicht feine eigenen 
Erfahrungen nad) Anleitung des Terted ausfpriht und tertgemäß predigt, 
aber ohne den Tert auf dad Leben und die Zuflände der Gemeinde zu 
beziehen, oder, wenn der Prediger die Zuftände und Crfahrungen feiner 
Gemeinde zu feinen eigenen gemaht hat und fie ald ſolche ausſpricht, 
aber der Zert feine Beziehungen auf diefelben geitattet, fo daß die Pre: 
digt unabhängig vom Text auftritt, und dann mit der Begründung im 
Tert auch gewöhnlich einer beflimmten Cinheit des Themas entbehrt. Wenn 
nun für jeden Sonn: und Felltag dem Prediger wie in den meilten Peri: 
topenordnungen nur Eine Perilope gegeben iſt, fo wird er nach derfelben, 
wenn fie felbft die Bedeutung ded Sonn: oder Feſttages ausdrückt, zwar immer 
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fo predigen können, daß das Kirchenjahrin der Predigtzur Beltung kommt, aber er wird 
da die Zuftändeder Gemeinde, wenn auch zumeilen lange Zeit ohne erhebliche Bewegung 
fortdauernd, doch oft von befonderen und plöglichen Greignifien beftimmt werden, und 
da fich die Auffafiung derfelben in feinem eigenen Gemüth verjchieden geftaltet, oft in 
den Fall kommen eine gegenfeitige Beziehung der einzigen gegebenen Prrifopeuz den 
Zufländen der Gemeinde nicht finden zu können, aljo entweder tertgemäß, dann aber 
weniger für dad Leben feiner Gemeinde und aus feinem Leben zu predigen, oder zwar 
feine inneren Erfahrungen mit Beziehung auf die Bedürfniſſt der Gemeinde aus: 
zufprechen, dann aber den Text und mit ihm die Schrift und dad Wort Gottes 
unbeadhtet zu laflen. MWogegen nun die Zufammenftellung aller jedem Sonn: 
und Feſttag entiprechenden Perikopen nad feiner Bedeutung im Kirchenjahre dem 
Prediger einerjeitd alle Sicherheit gewährt, alle Beziehungen, welche die Ausdrücke 
der Bedeutung ded Sonn: und Feſttages in der Schrift auf die jebeömaligen 
Zuftände der Gemeinde zuläßt, zu überſehen, andererſeits ibm felbft alle diefe 
Beziehungen fofort und unmittelbar darlegt, ibm geftattet denjenigen Ausdruck 
zu wählen, welder der von ihm gefundenenen Beziehung am angemeflenften ift 
oder ihn fetbft auf die erbaulichſten Beziehungen leitet, und ihm mit der Weber: 
fiht diefer Beziehungen auch ihre Zufammenfaflung, die Bildung des Themas, 
erleichtert. Daſſelbe zeigt ὦ auch bei der Erwägung der Art und Weife, wie 
die Predigt im Prediger entftehbt und audgebildet wird. Denken wir nämlich, 
dag der Prediger, indem er die Ausarbeitung feiner Predigt innerlich beginnt, 
fich einerfeitd die Anſchauung des Kirhenjahred und die Bedeutung ded Sonn: 
oder Fefltaged, an welchem er predigen will, lebendig vergegenwärtigt, andererfeitd 
aber απὸ die in feiner Gemeinde hervortretenden Umftände in feinem von eigen: 
thümlihen und wechſelnden Anfchauungen ded Glaubend bewegten Bewußtſein 
trägt und den Moment ded Kirchenjahred in feiner Bedeutung mit dem jedes: 
maligen Inhalte feines Bemußtfeind, infofern dafielbe das Leben feiner Ge: 
meinde im Glauben und fein eigened Leben im Glauben umfaßt, auf die 
Ginheit eines von irgend einer Schriftitelle getragenen und unterftüßten Ge: 
dankens zurüdführen will, [0 erfcheint ed ald der glüdlichfte Fall bei ber 
ganzen Ausarbeitung der Predigt, daß er die Einheit ded Gedankens und die 
Schriftftelle zugleich findet, daß ihm Thema und Zert in demfelben Augenblide 
gegeben if. Denn in diefem Falle hat er in dem Augenblide, in weldhem er die 
Ginheit feiner Gedanken erfaßt, auch die Gewißheit ihrer Schriftmäßigfeit, und 
ebenjo in dem Augenblide, in welchem er den Ausdrud einer Glaubendanfchauung, 
wie er unmittelbar in der Schrift gegeben ift, ergreift, auch die Gewißheit die: 
felbe in vollfländige Beziehung auf die Zuftände feiner Gemeinde fegen zu können. 
Auch der auf diefe Weiſe gefundene Text würde, weil in Beziehung auf das 
Kirchenjahr gefucht und gefunden, immer in irgend einem Sinne Perikope fein. 
Tritt nun aber jener glüdlichfte, nur feltene Fall nicht ein, fo entfteht für den 
Hrediger die Aufgabe die Vermittelung zwilchen dem Inhalte feines Bewußtſeins 
und der Perikope des Sonn: und Fefltaged, an dem er prebigen will, zu finden 
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und er fann dieſe Vermittelung und mit ihr dad den Zufammenhang und die 
Einheit der ganzen Predigt darftellende Thema bald fo fuchen, daB er von dem 
Inhalte feines Bewußtſeins ausgeht und diefen der Perifope unterzuordnen fucht, 
bald fo, daß er von der Perikope ausgeht und in diefer Anknüpfungspunfte an 
den Inhalt feined Bewußtſeins fuht. Sf er nun bei diefer Thätigkeit lediglich 
an Eine Perikope gebunden, [0 {ἢ die Auffindung jener Vermittelung, für welche 
in einer Mehrheit von Perifopen ὦ die Anfnüpfung leichter finden fann, eben 
dur die Ausfchlieplichkeit jener Einen Perikope ſchon erfhwert, und dieſe Eine 
Perikope kann geradehin eine drüdende Beichränfung auflegen, ja jenen beiten 
und glücklichſten Fall in der Erfindung und Geitaltung der Predigt ausfchließen, 
wenn der Prediger durch die beitimmtere Ausbildung des Inhalts feines Bewußt— 
feind auf einen anderen Xert geführt wird, der alle Eigenfchaften einer Perifope 
bat und aud der Bedeutnng des nächſten Sonn: oder Feſttages entipricht, aber 
eben in der Perifopenordnung, welcher er folgt, nicht aufgeführt if. Bei dem 
Gebraude der vorliegenden Perikopenordnung aber kann, da fie dem Prediger 
alle jedem Sonn: und Feſttage entipredhenden Perikopen vorlegt, zunädit der 
Fall jener Beſchränkung niemald vorkommen, vielmehr jener glüdlichfte Fall in 
der Erfindung der Predigt fo häufig eintreten, wie nur immer möglid, da fie 
ihn felbft durch die Darftelung aller Texte, in welchen die Bedeutung jedes 
Sonn: oder Felttaged im Kirchenjahre audgeiprochen it, herbeiführt und vervicl: 
fat. Wenn nun aber au) bei dem Gebrauch der vorliegenden Perifopenordnung 
jener glädlichite Fall nicht eintritt und wiederholte Verſuche nöthig find um jene 
Vermittelung zu finden, fo bietet fhon die Vollitändigfeit, mit welder bier die 
Derikopen jedes Sonntags dargeſtellt werben, eine reichhaltige und anregende 
Hilfe zur Auffindung jener Bermittelung und damit auch des Themas dar, und 
wird ed dem Prediger durch die Zufammenftellung aller dem eben bevoritehenden 
Momente ded Kirchenjahred entiprechenden Perikopen möglich, einerfeitd diejenige 
zu wählen, welche die meilten Beziehungen feiner Bedeutung auf die eben obwal: 
tenden Zuftände feiner Gemeinde enthält, andererfeitd das ficherfte Bewußtſein 
der Schriftmäßigfeit feiner Predigt und damit ihrer erbaulichen Kraft zu gewinnen. 

Die Zufammenftellung aller der mehr oder weniger beflimmten Bedeutung 
jedes Momented im Kircyenjahre entjprechenden Perikopen bietet überdieß bei Dem 
Gebrauche der vorliegenden Perikopenordnung für die geiftliche Amtsführung einen 
Bortheil dar, welchen andere, neuere Perikopenbildungen in gewiflem Maße mit 
ihr gemein haben, weldyer aber der berfömmlichen Perifopenordnung faft durch⸗ 
weg entgeht. Im den meiften Gemeinden hat nämlich der Geilllihe nach dem 
Hauptgotteödienfte in einem anderen, der Katechiömuslehre, vor feiner Gemeinde 
zu fprehen. Daß die Katechismuslehre jet und zwar ſchon feit längerer Zeit 
faft überall in einen Zuftand herabgeſunken ift, in welchem fie ihrem eigentlichen 
Zwede, die religiöfe Erkenntniß der bereitd confirmirten oder der reiferen Jugend 
zu fördern, kaum mehr genügen fann, ja daß der ©eiftlihe in ihr Anfprüchen 
zu genügen bat, deren Umfang und Mannigfaltigfeit den jedes anderen Unter: 
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riht8 bei Weitem übertrifft, kann bier nicht weiter ausgeführt, fondern nur er: 
mwähnt werden, um eine andere Bemerkung, welche unfern Gegenftand unmittelbar 
betrifit,, daran zu Inüpfen. Weil alle Mittel die der Schule entlaſſene Sugend 
zu einem freiwilligen und regelmäßigen Beſuch der Katechismuslehre zu bewegen, 
fih bis jebt eben fo erfolglod beweilen, als alle betreffenden Gebote und Bor: 
fhriften mit Recht für unftatthaft angefehen werden, die gänzliche Ginftellung 
der Katechiömudlehre aber al8 unverantwortliche Verſäumniß erfcheint, fo werden 
zu den Katechismuslehren diefenigen Kinder herangezogen, welche die Schule noch 
beiuchen, ob diefelben gleich fortgefeßt von dem Echullchrer und als Confirman⸗ 
ten auch vom Geiſtlichen im chriſtlichen Glauben unterrichtet werden, und die 
Katehismudlehre unterfcheidet fi) von anderen Weifen des Religionsunterrichted 
gegenwärtig lediglich dadurch, dag in ihr Kinder verichiedener Alteröftufen und 
Klaflen vereinigt find wie in feinen anderen Religionsunterrichte. Es ift nun ein fehr 
verbreiteter, zum Theil nur durch dad Herfommen begründeter, zum Theil aber 
auch durch Firchenregimentlihe Anordnungen geforderter Brauch in den Katechid- 
muölehren die Predigt ihrem Hauptinbalte nad, wenn aud nicht in der Form 
der Rede, doc in der dialogifhen Form der Katehismudlehren, in Fragen und 
Antworten, zu wiederholen. Da nun die Predigt ihrem ganzen Wefen παῷ für 
Erwachſene geiprochen wird, fo ift αὐ diefer Braud) offenbar viel mehr in dem 
urfprünglidhen und eigentlihen Zwed der Katechismuslehren als in der Art und 
Weiſe, in welcher fie wirklich ftattfinden, begründet. Gr kann unter den gegebe- 
nen Umftänden faum etwas Andered fein ald Hebung und VBorbildung der Kin: 
der zur richtigen Auffafjung einer Predigt und wird auch in der That αἴθ folche 
gepflegt und fortgefeßt, wo er, wenn nicht allein, doc, überwiegend im Abfragen 
und Wiederholen der Dispofition beitebt. Snfofern er ὦ aber auf dieſes be: 
ſchräͤnkt, überichreitet er nicht allein leicht die Empfänglichkeit und Faſſungskraft 
der Kinder, fondern verliert auch felbft leicht allen erbaulihen Charakter, da er 
ald Borübung zur Auflaffung einer fpäteren Predigt in einem nur ſehr mittel: 
baren Verhältnip zur Erbauung ſteht. In der gegenwärtigen Rage der Kate: 
chismuslehre ift ed nun offenbar Aufgabe nicht blos fie in dieſer ihrer dermaligen 
Lage zu erhalten, fondern auch ihr wo möglid eine Einrichtung zu geben, weldye, 
indem fie dem Hörerfreife, welchen der Geiltlihe jegt in demfelben um fich fieht, 
moͤglichſt entſpricht, doch auch geeignet ift denjenigen, für melden fie urjprünglich 
beſtimmt ift, in ihr zu fammeln und feflzubalten, und diefe Einrichtung aud auf 
die Wiederholung der Predigt in ihr audzudehnen. Die Wiederholung der Pre- 
digt in der Katechismuslehre fcheint nun jener Aufgabe dadurch am Sicherſten 
und Bollftändigften genügen zu Fönnen, daß fie den Inhalt der Predigt 
mit befonderen Beziehungen auf die Jugend ausführt und erläutert, und, 
injofern dieſe Beziehungen auf die Jugend zumeilen mehr in einem ande: 
ren Echriftabfchnitte hervortreten als in demjenigen, von weldhem die Pre: 
digt ald ihrem Terte ausging, ὦ an einen anderen Schriftabjchnitt an⸗ 
Ichließt, welcher dem Zerte dem Inhalte nad) irgendwie verwandt ift, und biefen 
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Inhalt, [εἰ ed durch befondere Beftimmungen, die er enthält, [εἰ ed durch eine 
leichtere und anregendere Form, auf eine für die Zugend angemeflenere Weiie 
darftellt. Zu einer Wiederholung der Predigt in der Katechiömuslehre in dieſem 
der gegenwärtigen Lage der Katechiämudlehre entiprehenden Sinne, bietet nun 
die vorliegende Perifopenordnung eine vollfländige und ergiebige Anleitung info: 
fern dar, als fie die Perifopen lediglih nad der Bedeutung der Sonn: und 
Felltage ordnet, und deshalb alle Schriftabfchnitte verwandten Inhalts, und nur 
ſolche auf denfelben Moment des Kirchenjahres zufammenftellt. Andere neuere 
Perikopenordnungen enthalten diefe Anleitung auch, infofern fie die Perikopen 
nad) der Bedeutung der Sonn: und Felltage ordnen, aber dody nur in beſchränkter 
Weile, infofern fie nur eine beftimmte Anzahl von Sahrgängen darftellen. Die 
berfömmlichen Perifopen aber geben diefe Anleitung nur in den wenigen Fällen, 
in melden die Epiftel in der That einen ähnlichen Inhalt mit Dem Gvangelium 
bat, verſagen diefelbe aber völlig in den vielen Fällen, in melden die Verwandt: 
Ihaft des Inhalts entweder gar nicht oder überhaupt nur in dem ganzen, mei: 
ten Umfange der riftlihen Glaubens: und Sittenlehre zu erkennen ift, wie 2. 33. 
bei dem Evangelium des X. Sonntag nad Trinitatis, welches die Weiſſa— 
gung Chrifti von der Zeritörung Serufalemd und der Epiftel dieſes Sonntags, 
welche den eriten Theil der Lehre des Apofteld Paulus von der Ginheit des 
Seifted in der Mannigfaltigkeit feiner Gaben enthält. 

Hier fchließt fih nun eine Bemerkung über die Dienfte, melde die vorlie: 
gende Perifopenoronung ſchon als Zufammenftellung nad den Geſetzen der Aus: 
legung begrenzter Abjchnitte, welche denfelben Gegenitand der dhriftlihen Glaubens— 
und Gittenlehre betreffen, dem Geiſtlichen, auch abgeſehen vom Kirchenjahre, alfo 
auch außer feiner homiletiſchen Wirkſamkeit, in dem katechetiihen Unterrichte und 
in der GSeelforge leiften kann. Auch in diefen ihren Zweigen ift nämlich die 
geiftlihe Wirkſamkeit nach proteftantifher Auffaffung durchaus an die Schrift ge: 
bunden, und dieſe ihre Gebundenheit ftellt fi) auch in diefen Theilen durch Be: 
nußung der Schrift oder durch die Art und Weile dar, wie der Fatechetijche 
Unterricht und die Seelforge von Stellen der Schrift aud- und auf diefelben zu—⸗ 
rüdgeht. Allein der Schriftgebraud in dem Unterridhte und in der Seelforge 
leidet πο mehr wie der homiletiihe an dem Mangel, daß er nit blos Schrift: 
ftellen, weldye wegen ihrer gnomifchen uud apboriftiihen Form aud) ohne genaue 
Rüdfiht auf ihren Zufammenhang leiht und fiher gefaßt werden Tonnen, 
obne diefe Räckficht benupt, fondern auch ſolche, welche, weil fie im bündigften 
Zufammenhange mit einer ganzen Reihe von Gedanken niedergefchrieben find, nur 
bei Beräcfihtigung derfelben ihre volle Wirkung ausüben können, und ohne 
Beruͤckſichtigung derfelben oft geradebin gegen den Sinn der Schrift aufgefaßt 
und in dem Unterrichte und in der Seeljorge angewendet werden. Durch diejen 
Mangel des Schriftgebrauchs find faljhe, dem Sinn der biblifchen Schriftiteller 
geradehin zumiderlaufende Anwendungen einzelner Schriftitellen bejonderd in Ka: 
techiömen gradehin traditionell geworben. Eines der auffallenditen und jchla- 
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gendſten Beilpiele folder traditioneller Srrthümer, wie fie bei diefem apboriftifchen, 
ja fat atomiſtiſchen Schriftgebraudhe möglich find, bietet die rationaliftifche Be⸗ 
nugung von Apoftelgefhichte 10, 34 dar. Mit Necht ift deshalb von bedeuten: 
den Lehrern der proteftantiichen Kirche ſchon wiederholt ein Schriftgebraudy im 
Großen gefordert worden, welcher ſich in der Katechefe und in der Seelſorge 
von jenem apboriftiichen und atomiftifhen nicht etwa nur dadurch unterjcheiden 
müßte, daß ftatt der einzelnen Verſe, die jegt auswendig gelernt werden, ganze 
Kapitel gelernt würden, fondern dadurch, daß der Geiftliche bei jeder Benutzung 
einer aus dem Zufammenhange einer ganzen Gedanfenreihe hervorgehobenen 
Schriftitelle einerfeits ſelbſt dieſen Zufammenhang vor Augen hätte, andererfeitd 
ihn den Hörenden möglihit zur Anfhauung brächte. Nur bei einem folchen 
Schriftgebrauch fann das, Schriftverftändniß, deſſen die proteltantifche Kirche fich 
vor andern rühmt, und zu deflen Verbreitung fie durch Ueberſetzungen der Schrift 
und durch Grleichterungen ihres Ankaufd fo wie durch Berfchenfungen derfelben 
die großartigiten Anftrengungen und Opfer nicht fcheut, in der That zur Befeſti⸗ 
gung der Chriſten im Glauben und ihrer Gemeinfchaft in dem Heil in Chriſto 
im vollen Maße wirken. Die Freude an den vielfach erneuerten Aufforderungen 
und Verordnungen zu einem fleißigen Schriftgebrauh im geiftlihen Amte und 
in der Schule wird verfümmert durch die Wahrnehmung der fortdauernden Nei: 
gung Zu jenem aphoriftiihen und atomiftiihen Verfahren beim Schriftgebrauche, 
welches ſich ſchon darin fund giebt, daß man dad Maß und den Umfang defiel: 
ben lediglih in der Anzahl der ausmendig gelernten Schriftitellen zu erkennen 
glaubt und nad) und mit derjelben fordert. Muß nun jeder Geiftlihe, welcher 
die Schrift in wahrbaft proteftantiichem Sinne und fo benugen will, daß fie mit 
der ganzen Klarheit und mit der ganzen Kraft ihres Snhaltd zur Wirkſamkeit 
gelangt, fih die Aufgabe jened mehr in dad Große gehenden Scriftgebraudhs 
tellen, und gebridht ed ihm dabei in der Häufung von amtlichen Arbeiten oft 
an Zeit und Muße in jedem Falle dad Ganze der Schrift oder dasjenige ihrer 
Bücher vollftändig durchzugehen, dem die Schriftitelle, die er anwenden will, ent: 
nommen ift, fo kann ihm die vorliegende Perifopenorbnung, in weldyer er jede 
Stelle des n. T. ſchon deöhalb leicht auffinden kann, weil fie eine ihrem Inhalte 
entfpredyende Stellung einnimmt, eine willlommene Hilfe ſchon damit leiften, daß 
fie mit der Beflimmung der Grenzen desjenigen Schriftabfchnitted, dem fie ange: 
bört, und mit Nachweiſung ded Zufammenhanged ded legteren mit dem Ganzen 
des Buche, dem er entnommen ift, gleihfam den Boden und alle Wurzeln darlegt, 
aus welden fie hervorgegangen ift und auf welden fie ruht. 

Wenn nun in diefer Weife die vorliegende Perikopenordnung von dem Geiftlidhen 
απῷ außerhalb des Sottesdienited gebraucht werden kann, fo kann fie auch zum chriſtli⸗ 
hen Religionsunterridhte überhaupt, aljo von jedem Lehrer, nur freilich in verfchiebener 
Weile nah Maßgabe der verichiedenen Stufen ded Religiondunterrichted, benupt 
werden. Lehrer, welche nicht Geiftliche find, ertheilen Neligiondunterricht in allen 
niederen und höheren Schulen, in Elementarfhulen und auf Gymnaſien und Real: 
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ſchulen. Der Religionsunterricht auf Elementarſchulen ſchließt, wie der Elemen⸗ 
tarunterricht überhaupt, im Allgemeinen und der Regel nach mit der Confirmation 
ab. Er ſoll deshalb in allen ſeinen Theilen und Richtungen eine Beziehung auf 
die Confirmation haben, und hat zu ſeinem Inhalte bibliſche Geſchichte, den Ka⸗ 
techismus und dabei auch die herkommlichen Perikopen. Zum Unterricht in der 
biblifchen Gefchichte kann die vorliegende Perifopenordnung injofern benußt wer: 
den, als fie die biblifhen Erzählungen, wenn auch nur des neuen Teſtamentes 


mit aufnimmt, ihre Grenzen ihrem Inhalte gemäß angiebt und fie nad) allge: . 


meinen Gefihtöpunften, welche nad) der Geſchichte des Lebend Chrifti und der 
Entftehung der hriftlichen Kirche gefaßt find, ordnet. Bei dem Unterrichte im 
Katechismus kann fie ſchon durch die Begrenzung und Anordnung der Schrift 
abfchnitte, welche fie ald Perifopen beftimmt, jedem Lehrer ähnliche Dienfte leiſten, 
wie nach unferen Bemerkungen dem Prediger. Sie legt dem Lehrer nicht blos 
kurze Sätze oder Sprüde der Schrift vor, mit welden der katechetiſche Unter: 
richt und feine Lehren bekräftigt zu werden pflegen, infofern jene eine Beziehung 
auf diefe zulaflen, fondern die Ausführungen, mit welchen die biblifhen Schrift: 
fteller ſelbſt die chriftlichen Lehren behandeln, und giebt durch Nachmweilung des 
Zufammenhanges jener Lehrdarftellungen zugleih den Standpunkt für ihre rich: 
tige Auffaſſung und Mittheilung im Unterrihte. Was aber die Peritopen ale 
Inhalt des Religiondunterrichted auf niederen und höheren Schulen betrifit, fo 
kann Die vorliegende Peritopenordnung auf den erften Anbli völlig unvereinbar 
mit feinem Zwecke erfcheinen, weil diefe eben andere Perikopen darftellt ald die herkoͤmm⸗ 
lihen. Indeß ift, wie ic) bereits oben bemerkt habe, Die Abweichung diefer Peritopen- 
ordnung von der herkömmlichen keinesweges fo burchgreifend und unbedingt, Daß 
beide in feiner Hinfiht mit einander übereinflimmten. Dazu kommt aber πο 
Folgendes. Der befondere Unterricht über Peritopen kann keinen anderen Zwed 
haben, ald die Anfhauung des Kirchenjahres auszubilden. Die herfömmlichen 
Deerifopen entiprecdhen diefem Zwede nit. Die nähere Begründung diefer Be: 
bauptungen muß, infofern fie fi nicht aus der Einleitung zu dieſem Buche von 
felbft ergiebt, einer andern Stelle vorbehalten werden. *) Der befondere Unter: 
riht in den herkömmlichen Perikopen erfcheint demnach an fi) unhaltbar und 
bie Aufnahme einer Perifopenordnung, welche dem evangeliihen Kirchenjahre 
wirklich entipriht, und infofern alle neuere Perifopenordnungen diefed mehr leiften 
ald die berfömmlichen, die Aufnahme neuerer Peritopenorbnungen in diefen Uns 
terricht wunſchenswerth, da der bejondere Unterricht über Perifopen eben nur 
durch fie einen feinem Zwecke entiprechenden Snhalt gewinnen fann. So lange 
nun aber die herfömmlichen Peritopen in der That noch den Snhalt eined be: 
fonderen Unterrichts in den Elementarſchulen bilden, kann der Zweck diefed Un: 
terrihtd, das evangelifhe Kirchenjaht zur Anfchauung zu bringen, nicht ficherer 
erreicht werden, ald wenn der Lehrer mit Zuziehung und Benupung einer eben 


*) Dergl. Allgemeine Kirchenzeitung 1857, p.6, ©. 161 ἢ. 
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fo volftändigen als abgefchloffenen Daritellung des evangelifhen Kirchenjahres in 
Perikopen die mangelhafte Anfchauung defielben, melde die herfömmlichen SPeri: 
kopen gewähren, ergänzt und von den römiſchen Beimifchungen, von welchen fie 
nidyt frei bleiben Fann, fo lange fie ſich lediglich auf die herkömmlichen Perifopen 
Hügt, reinigt. Für den Gebraud bei dem Religionsunterricdhte auf höheren Schu: 
len eignet fi) die vorliegende Perifopenordnung ſchon auf den erften Anblid in- 
fofern mehr ald für den Gebraud bei dem Religiondunterridte an Clementar: 
ſchulen, als ihre Benußung in ihrem ganzen Umfange durch Kenntniß der Ur: 
ſprache ded neuen Teſtaments bedingt it. Dagegen können nun gegen jeden 
Gebrauch diefer Peritopenordnung auf höheren Schulen andere erhebliche Bedenken 
erhoben werden, die auf den erften Anſchein groß genug find um jeden Gedanken 
an denjelben augenblicklich abzuweifen. Der Neligiondunterricht auf den höheren 
Schulen iſt fat durchweg auf zmei Stunden wöchentlich befchränft. Es mird für 
denfelben, wenngleidd immer mit ausdrüdliher Verwahrung gegen eigentliche 
Theologie, doch mit Ausſchluß der praftiihen Theologie jede theologiihe Willen: 
(haft empfohlen, angeordnet und in der That in denfelben aufgenommen. Die 
Iſagogik, die Kircdhengeichichte, die Eregefe, die Dogmatik, die Moral finden, wenn 
auch in fehr verfchiedenem Umfange, Eingang in diefen Unterridt. Man kann 
bei diefer Ausdehnung des Umfangs diefed Unterrichted fagen, daß die kurze Zeit, 
welche ihm verftattet wird, ja ohnedieß für feine nächſten Gegenftände nicht hin: 
reiche, daß alfo für einen befonderen Unterricht über Perifopen auf höheren Schu: 
len gar fein Raum zu finden fei, und, wenn derfelbe böheren Befehlen zufolge 
aeihaftt werden müſſe, Dody nicht in dem Maße gefunden merden könne, in wel: 
dem ihn eine Perifopenordnung wie die vorliegende erfordere. Allein fchon bei 
Betrachtung des verichiedenen Inhaltes des Neligiondunterrichted auf böheren 
Schulen und ded Mißverhältniſſes zwifhen dem Umfange dieſes Inhaltes und 
feiner Beichräntung auf zwei Stunden des Unterrihted muß es zweifelhaft er: 
ſcheinen, ob der richtige Standpunkt zur vollftändigen und beftimmten Auffaflung 
feiner Aufgabe ſchon gefunden fei? Dazu fommt nun noch, daß während in der 
evangelifhen Kirche die Gonfirmation ganz beftimmt als eine Epoche in der re: 
ligiöfen Entwicelung jedes Einzelnen angefehen wird, deren Bedeutung zugleich 
in verfchiedenen Einwirkungen auf feine äußeren Xebendverhältnifie ihren Ausdrud 
findet, die Bedeutung diefer Handlung in dem Religionsunterrichte auf höheren 
Schulen bis jegt nur an wenigen diefer Schulen hervortritt. In den meiften 
diefer Schulen find die Schüler bei dem Neligiondunterrichte in diefelben Klaffen 
vertheilt wie bei jedem anderen. Wird ja eine andere Bertheilung vorgenommen, 
fo beiteht fie darin, daß man bei dem Religiondunterrichte die Schüler zweier 
Klaffen eines anderen Unterrichted vereinigt. In jedem Falle it dies Verfahren 
geeignet die Bedeutung der Gonfirmation für die religiöfe Entwidelung des 
Schülerd nicht nur nicht hervorzuheben und für fein eigened Bewußtfein zu erhal: 
ten, fondern zurüchzudrängen und zu verdunfeln. Sa in dem lepteren Verfahren 
drüdt fih die Meinung aus, als ermangele die religiöje Entwidelung nit nur 
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ihrer eigenen Epochen, fondern überhaupt jeder Epoche und jeder Abftufung, wie 
fie in allen anderen Richtungen und Beziehungen der geiltigen Entwidelung zu 
erkennen find, oder als fomme ed bei der Bildung zur Frömmigkeit weniger αἱ 
bei allen anderen Zweigen der Jugendbildung auf Berüdfihtigung ihrer Epochen 
an: diefe Meinung aber kann die Echüler, wenn fie diefelbe au) nur mit dem 
leifeften Scheine ald die ihrer Lehrer anfeben, leicht dazu verleiten und verleitet 
fie in der That nicht felten dazu Alles, was für ihre Bildung zur Frömmigkeit 
geihieht, alfo audy den Religionsunterridht für unbedeutender und geringfügiger 
anzufeben ald alle übrigen Zweige ihres Unterrichted und ihrer Bildung. Wür: 
den die Schüler aller höheren Echulen im NReligionsunterrichte zunächſt in Eon: 
firmirte und Nichteonfirmirte getheilt, welche leßtere im Unterfchiede von dieſen 
dann in dem Religiondunterrichte immer als Katechumenen betradhtet und behan— 
delt werden müßten, fo daß ihr Religiondunterriht dem der Unterrichte in Ele: 
mentarjchulen der Abjicht und dem Inhalte nad) weſentlich gleich) wäre, fo würde 
ſich der Religiondunterricht in höheren Schulen von dem in niederen oder Ele: 
mentarfchulen von felbit eben dadurch beitimmt fcheiden, daß er die Confirmation 
ald bereitd vollzogen voraußfepte, und eben diefe Boraudfegung würde einen τοῦς 
fentlihen Grundzug dieſes Unterrichted bilden, da derjenige Religiondunterricht, 
welhen andere, nody nicht confirmirte Gymnafiaften und Realſchüler, erhielten, 
immer weſentlich Katechumenen:Unterriht wäre. Die Schüler: melde den auf 
diefe Weiſe beitimmten Religiondunterricht höherer Schulen erhielten, würden in 
Abficht ihrer Kenntniffe und ihrer Fähigkeit von einander mehr verfchieden fein 
als diejenigen, welche bei der gegenmärtigen Einrichtung des Neligiondunterrichtes 
auf höheren Schulen in einer Klaſſe vereinigt find, indeß könnten mit Leichtigkeit 
aud den confirmirten Ecyülern höherer Schulen mehrere Klaſſen gebildet werden. 
Es würde jeder Schüler längere Zeit hindurch als bei der gegenmärtigen Ein: 
rihtung einen Keligiondunterricht genießen, der die Gonfirmation zur Voraus: 
feßung hätte, und dieſer Unterricht würde eben deshalb einerfeitd eine größere 
Ausdehnung in Abficht der Zeit, die er einnimmt, und in Abficht feined Snhaltes, 
andererfeitd aber auch eine beitimmtere Abſtufung zulaſſen. Cr würde, da er 
doch auch auf feiner höchſten Stufe niemals eigentliche Theologie werden ἔδηπίε, 
auch auf diefer nur Anleitung zum Denken über den Inhalt des hriftlichen Glau⸗ 
bens fein können, als weldhe er ὦ am ſicherſten an dad neue Teſtament αἱ 
Auslegung defjelben anſchließen würde, *) während er auf feinen niederen Stufen 
bie Vorbildung zu einer Earen und lebendigen Erfaflung ded neuen Teſtamentes 
durch Geſchichte defjelben felbit und der chriftlihen Kirche und zwar im Anſchluß 
an den Katecyumenen » Unterriht und ald Fortſetzung defjelben gewähren könnte. 
Er könnte aber auch ald Auslegung des neuen Teſtamentes nicht ertheilt werden, 


*) Die Aufgabe des Religiondunterrihtes auf höheren Echulen, welche bier nur ange 
deutet werden kann, habe ἰῷ von demfelben Standpunkte aus bereits beftimmter begründet 
und audgeführt in der Schrift: Weber den Religtonsunterricht auf Symnaflen, Berlin 1828. 
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obne eine leitende Einheit, durch welche fein Inhalt und die Folge feiner Theile 
befimmt würde. Diefe leitende Einheit aber könnte er, weil das neue Teftament 
felbft eine Vielheit von Schriften und Darftellungen chriſtlicher Lehren enthält, nicht 
diefem ſelbſt, und weil er felbit nicht eigentliche Theologie fein und werden könnte, 
auch nicht dem Syſteme entlehnen, und demnah nur im Leben der dhriftlichen 
Kirche und feinen umfaffendften Erfcheinungeh und Aeußerungen, mit denen fie 
ih ſelbſt als eine begrenzte und bebarrlihe Gemeinſchaft darftellt, finden. 
Diefe Eriheinungen und Aeußerungen des Lebens der Kirche liegen nun dem 
evangelifchen Kirchenjahre dergeftalt zu Grunde, daß fie in demfelben, wenn auch 
sum Theil nur mittelbar, irgend wie hervortreten, und indem fie das Bewußtſein 
der Gemeinden ergreifen, in Rede und Geſang zur Darftellung gelangen. Dieſe 
ihre Daritellung aber gebt in jedem Momente ded Kirchenjahres von dem Bor: 
bilde aller Darftellung des chriftlihen Glaubens und Lebens, der heiligen Schrift, 
aus, und ſchließt fih, infofern jedem einzelnen Momente ded Kirchenjahres beflimmte 
Abichnitte der Schrift entfprechen, welche als folche Perifopen jind, den Perifopen 
an. Die Perilopen ded neuen Teſtaments und zwar in ihrer Geſammtheit, in 
welcher fie in die vorliegende Perikopenordnung aufgenommen find, erweiſen fid) 
demnad in ihrer Munnigfaltigkeit ald die ganze Vielheit und andererfeits als die 
geordnete Einheit des Inhalts ded Neligiondunterrichtes auf höheren Schulen, 
und zwar auf feiner höchſten Stufe. Eben damit aber erledigt ſich jeder Ein: 
mwurf, welder aus der befchränften Zeit des Neligiondunterrichted auf höheren 
Schulen gegen die Aufnahme der hier beitimmten Perifopen in denjelben gegrün: 
det werden fönnte, von ſelbſt. Denn zwei wöchentlihe Stunden reichen jeden: 
falld hin, um, wenn nicht immer mehrere, doch eine Perifope des entiprechenden 
Sonntagd zu erklären. Der Unterricht in den Perifopen erreicht aber feinen Zwed 
vollländig, wenn er dem jebeömaligen Verlaufe ded Kirchenjahres folgend die 
Bedeutung feiner Momente zur Anſchauung bringt, auch wenn er nicht alle Peri: 
open jedes einzelnen erklärt. Gr würde überdieg aud Raum für deu Unterricht 
in der Iſagogik und Kirchengefchichte gewähren, menn ihm felbft ald der höchſten 
Stufe des NReligionsunterrichted eine niedere voranginge. Die Bildung diefer bei: 
den Stufen, weldye freilich nad) einer Sonderung der confirmirten und nidhtcon: 
firmirten Schüler ficherer und vollftändiger ald in dem gegenmärtigen Zuflande 
des Religionsunterrichtes durchgeführt werden könnte, erſcheint auch in diefem 
Zuftande nit ganz unmöglid. In jedem Falle ift der Unterricht in den Peri: 
topen als höchſte Stufe des Religionsunterrichted ein ſchönes Band, welches den 
Echüler nit nur ald folden an die Kirde Mmüpft, fondern auch derſelben für 
feine ganze Zukunft zupührt. 


Bredlau, den 18. Februar 1857. 


Veberſicht des Inhalts. 


Borwort zur erften Ausgabe. Eeite V—XIV. 
Statt eined Vorwortes zur zweiten Ausgabe: Einige Worte zur Verftändigung über die 
Aufgabe diefed Werkes und feinen Gebraudy in ber geiftlidhen Praris, wie in bem 


Religionsunterrichte in niederen und höheren Schulen. 


Seite XV—XXV. 


Einleitung. 


Vorläufige Beftimmung des Be 
griffs der Peritopen — ihre Ueber— 
einftimmung mit dem Sprachgebrauche 
in Abfiht der herkömmlichen und der 
neueren Perikopen und in Hinfiht auf 
den Gebrauch der Perifopen zur litur⸗ 
giſchen Vorfefungen | fo wie in Abſicht 
ber freien Terte und der Wochenpredigten 
4 1, 1und 2 . . . . . . . . . . . ......... 


Begriffderwiffenfhaftlihen Dar— 
ſtellung derPerikopen — Auswahl, 
Abtheilung und Anordnung der Pert⸗ 
fopen | Wiffenfchaftlihkeit der Periko— 
penbildung | Nothwendigfeit der wiffen- 
ſchaftlichen Darftellung der Perikopen. 
4 2, 12-3 . . . . . . . . . . . . . . . . . ...... 


Verhältniß der wiſſenſchaftlichen 
Darſtellung der Perikopen zur 
Geſammtheit der theologiſchen 
Wiſſenſchaften — zur Homiletik Er- 


egefe | Kirchengeſchicht und Dogmatik 
und zur Liturgil. Φ 8, 1--4....... 
Berhältniß der wiffenfhaftliden 
Darftellung der Perikopen zur 
bisherigen Perifopenbildung— 
Unabhängigkeit der erfteren von den her⸗ 
kömmlichen Perifopen | Unvolllommen- 
beit der herkömmlichen Perikopen | deren 
praftiiche Nachtheile gegenüber dem praf- 
tiſchen Werthe der wiſſenſchaftlichen Dar⸗ 
ſtellung. 4 4, 1-3 . . . . . . . . . ...... 
Eintheilung und Anordnung der 
wiſſenſchaftlichen Darſtellung 
der Perikopen — unzuläſſige Ans 
ordnungen | Begründung und Ent» 
widelung der Regeln der wiſſenſchaftli⸗ 
hen Daritellung ald Inhalt und Auf- 
gabe des 1. Theiled und Verhältniß def» 
felben zum II. Theil | Verbältniß der 
wiffenfhaftl. Darftellung zum altenZefta- 
ment und zur Apokalypſis. 65, 1-3 


Erſter Theil. 


Allgemeine Darftelung der Perikopen oder Darfiellung des Derhäftniffes des 
Rirdjenjaßres zur Schrift, Beide als Ganze belrachtet. 


Einleitung — Eintheilung des I. Theiles 
in die Darftellung des Kirchenjahres und 
des Begriffs der Perifopen mit den Re 


geln ihrer Bildung | Begründung dieſer 
Eintheilung und der Kolge beider Ab- 
ſchnitte. 6 6, 1 und 2. .......... 
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Erfier Abſchnitt. 


Das Kirchenjahr. 6. 7-21. 


Begründung und Anordnung ber 
Darftellung des Kirhenjahres 
als einer Reihe briftlider Got: 
tesdienfte — Weſen des Gottesdien⸗ 
ſtes, innere und äußere Seite deſſelben 
und des Kirhenjahres | nothmwenbige 
Berädjihtigung beider. 67, 1 und 2 

Begriff des Kirchenjahres — Weſen 
und Unterſchied der allgemeinen, beſon⸗ 
deren und eigenthümlichen frommen Ge⸗ 
müthszuſtände und Allgemeinheit der 
Gotteedienſte des Kirchenjahres Zu- 
ſammenhang derfelben | ihre Wiederkehr 
und der Zeitraum derfelben. 68, 1—3 

Feſtliche und nichtfeſtliche Gottes— 
dienſtedes Kirchenjahres — Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ſchwächer und ſtärker er⸗ 
regten Gemuthszuſtänden in den Got⸗ 
tesdienſten des Kirchenjahres | Nachwei- 
fung dieſes Unterſchiedes in der äußeren 
Erſcheinung des Kirchenjahres an dem 
Unterfchiede der fetlihen und nichtfeft- 
lihen Gottesdienſte. 69, 1 und 2.. 

Gottesdienfte der erften und zwei. 
ten Hälfte des Kirhenjahres — 
Unterfehieb zwifchen frommen Gemüths⸗ 
zuſtaͤnden mit überwiegendem Bewußt⸗ 
jein der Sünde und Gnade und foldyen 
mitüberwiegendem Bewußtfein der Welt] 
Nachweiſung biejed Unterfchiedes in der 
äußeren Erfcheinung des Kirchenjahres 
an den Gotteödienften feiner 1. Hälfte 
auf der einen und feiner 2. Hälfte auf 
ber andern Seite. 6 10, 1 und 2.. 

Theilungbder®otteddienftederbei- 
den Hälften des Kirhenjahresin 
je 4 Fleinere Abſchnitte oder Rei— 
ben — Nachweiſung des Uchergewidhts 
des Bewußtfeind der Sünde und Gnade 
in den Gottesdienften aller Reihen der 
1. Hälfte fowie des Bewußtſeins der 
Eünde über dad der Gnade in der Ad⸗ 
vents⸗ und Paſſionszeit, und des Bewußt⸗ 
feind dre Gnade Über das der Sünde 
inden beidenanderen Reibender 1.Hälfte| 
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Theilung der 2. Hälfte nah Maßgabe 
der äußeren Erſcheinung des Kirchenjah- 
red jo wie nad) Maßgabe der I. Hälfte 
und mehrerer Gottesdienfte bes legten 
Theiles der 2. Hälfte, welche ſich auf 
die Kirche beziehen. 6 11, 1 und 2. 


201&otteödienfte der 1. Reihe der l. 


24 


31 


Hälftedes Kirchenjahres (der Ad- 
ventd- und Weihnachtözeit) — wie den 
Gottesdienſten des Advents dad Bewußt⸗ 
fein der Sünde zu Grunde liegt | dem 
erften Adventöfonntage und Weihnachten 
aber vorzüglih das Bewußtſein ber 
Gnade] Unterfchied der 3 Teßten Advents⸗ 
Gottesdienfte von einander. 612, I—3 


Gottesédienſte der 2. Reibe der]. 


Hälfte des Kirhenjahres (Epi« 
phanienzeit) — Beltimmung ihres He- 
halts aus ihrem Berbältniffe zur fol 
genden auf die Reiten Chrifti ſich bezie⸗ 
benven Reihe | fowie απὸ ihrem Ber- 
bältniffe zur ganzen 1. ‚Hälfte des Kir⸗ 
chenjahres, fofern deren Gotteödienfte 
den Lebensmomenten Chriſti folgen | 
Vereinigung biefer beiden Beflimmuns 
gen in die, daß jeder diefer Gottesdienſte 
[ὦ auf mehrere beziehungsweiſe gleiche 
Rebensmomente Chriſti nad der Folge 
ihres wirklihen Verlaufs bezicht.| Be⸗ 
flimmung ber beziehungsweifen Gleich. 
heit der Lebensmomente Chrifti und der 
Geſichtspunkte für die Beſtimmung der 
einzelnen Gotteödienfte dieſer Reihe. 
613, 1-32 ..... ...... . . ......... 


Gottesdienſte der 3. Reihe der J. 


Hälfte (Paſſions- und Oſterzeit) — 
nähere Beſtimmung ihres Anfangs mit 
den Leiden Chriſti, Stellung des Einzugs 
Chriſti in Jeruſalem, Nachweiſung eined 
Unterſchiedes in den Leiden Chriſti in 
Rückſicht auf die ſonntäglichen und die 
Wochengottesdienſte dieſer Reihe | Be 
fiimmung jedes einzelnen Sonntags⸗ 
und Wochengottesdienſtes diejer Reihe | 
Charfreitag und Oftern. 9 14, 1—3. 
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Gottesdienſte der 4. Reihe der J. 
Hälfte des Kirchenjahres — nä— 
here Beſtimmung ihres Anfangd- und 
ihres Endpunktes mit Pfingiten und ihrer 
Bedeutung durch die Macht und Herr⸗ 
lichkeit des nach der Auferftehung über 
Leiden erhabenen und herrſchenden (ὅτ δ. 
{ετὸ | Ausdehnung der Bedeutung diefer 
Reihe auf Lebensmomente des Erlöfere 
vor feiner Auferftebung. 6 15, 1 und 2 
Gottesdienſte der 1. Reihe der 2. 
Hälfte des Kirchenjahres — deren 
Beftimmung durd Die Beziehung aufdas 
Bewußtfein des perſönlichen Dajeins | 
Gleichſetzung dieſes Bewußtſeins mit dem 
des Chriſten von ſeinem Leben in Chriſto 
Beſtimmung der einzelnen Gottesdienſte 
dieſer Reihe aus dem Unterſchiede derje⸗ 
nigen Gemüthözuftände, in welchen dieſes 
Bewußtfein hervortrit. 8 16, 1—3.. 
Gottesdienſte der 2. Reihe der 2. 
Hälfte des Kirhenjiabres — Be 
ſtimmung berfelben durch die Beziehung 
auf fromme Gemüthözuftände mit über- 
wiegendem Bewußtjein der Natur | Un- 
terfchied dieſer Zuftände und der einzelnen 
Gottesbienfte diefer Reihe. 6 17, 1u.2 
Sottesdienfte der 3. Reihe der 2. 
Hälfte des Kirhenjahres — Be 
ſtimmung verfelben durch die Beziehung 
auf fromme Gemüthszuftände mit über: 
wiegendem Bewußtſein des Verhältniffes 
zur Menfchheit | Unterjchied ver Gemüthe- 
zuftände und ber einzelnen Gottesdienſte 
diefer Reihe | Vergleihung ber Beftim- 
mung ber einzelnen Gotteödienite diefer 
Reihe mit derjenigen der 1. und 2. Reihe 
biefer Hälfte $18,1—3.........- 
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Gottesdienſte der 4. Reihe der 2. 


Hälfte des Kirchenjahres — Be— 
ſtimmung derſelben durch die Beziehung 
auf Gemuthszuſtände mit überwiegen— 
dem Bewußtſein der Gemeinſchaft Des 
Geiſtes oder der Kirche | Unterſchied die: 
fer Gottesdienſte, abgeleitet aus der Be⸗ 
ziebung auf die verſchiedenen Thätigkei- 
ten der Kirche | und auf die Entftehung, 
Dauer und Vollendung derfelben. | Nä- 
here Beſtimmung und Anordnung aller 
Sottesdienfte diefer Reihe. F 10, 1—3 


Die durch das Neujahr und das 


Erndtefeft bezeichnete Reihe von 
Gottesdienſten — deren Beſtimmung 
durch die Beziehung auf Gemüthszu⸗ 
ſtände, in denen die fördernden und be⸗ 
lebenden Eindrüde der Natur hervortre⸗ 
ten | bisherige Unvollftändigkeit biefer 
Reihe und Nothwendigkeit ihrer Ergän- 
zung durdy zivei dem Neujahr und dem 
Erndtefefte entſprechende Gottesbienfte, 
fowie Nachweiſung der Möglichkeit ihrer 
vollfändigen Ausbildung. 6 20, 1u.2 


Nahmeifung der Bollffändigfeit 
der Darftellung des Kirchenjah— 


res nah feiner gegenwärtigen 
Geftaltung — und zwar durch Der« 
gleihung mit anderen Darftellungen ſo⸗ 
wie in dem diejer Darftellung zu Grunde 
liegenden Gegenfaße und in dem in ihr 
durchgeführten Typus | ferner in Abficht 
auf den Gründonnerftag, die Confirma- 
tion, die Mifftond- und Bibelfelte | ſodann 
in Abfiht auf das Epiphanienfeft, den 
Bußtag und das Trinitatisfe | endlich 
in Abfiht auf die Engel», Marien-, Apo⸗ 
ftel- und Ähnliche Fefttage. 6 21, 1—4 


Sweiter Abfdnitt. 
Die Perikopen im Allgemeinen. 6 22—52. 


BDegriffpesTerteseiner Predigt — 
Entwidelung, Grenzen und Umfang bie: 
ſes Begriffs | Rechtfertigung dieſes Tert- 
begriffes gegen abweichende Beſtimmun⸗ 
gen. 4 22, 1 und 2.............. 
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dung und Umfang dieſes Begriffs. 
δ DB, Lund 2. . . . . . . . . . ......... 
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I. Wahl der Perikopen im Allgemeinen. 6 24—411. 


Seite Seite 

Erſte Regel der Perikopenwahl — Ausſchließung eines Abſchnittes des 
hermeneutiſche Mängel der Schriftab⸗ 2. Theiles der Synopſis. 6. 29...... 127 

ſchnitte und Nothwendigkeit ihrer Berück⸗ Ausſchließung einiger Abfihnitte des 
fihtigung | Umfang und Grenzen diefer 3. Theild der Synopſis. 6 30...... 127 

werbung ee Regel. ΕΑ 8. 104 Ausſchließung einiger Abfchnitte derdrei 
3 “τ legten Theile der Synopſis. 4 81.. 130 
Zweite Regel der Perikopenwahl . , , 
— verfchiedene Redeformen und verfchie- Ausſchließung einiger eigenthümlichen 


denes Berhältniß des Inhalts der Schrift. Abſchnitte des job. Evangelium. 6 82 132 
abſchnitte zu Chrifto | Nadweis derje⸗ Ausſchließung gewiller Abfchnitte der 
nigen Redeformen und derjenigen Ber- Apoftelgeihiäte. 5. 88... --.. N 134 
hältniffe des Inhaltes der Schriftab- Ausſchließung gewilfer Abfchnitte des 
ſchnitte zu Ehrifto, welche dem Begriffe Römerbriefes. 8 BE... ........- 14 
des Textes entiprechen | Anwendung die Ausſchließung gewiſſer Abſchnitte des 
fer Regel auf das alte Teftament. € 25, 1. Briefes an die Korinther. 56 35.. 150 
1 4. νιν νει νννονν 108 Ausſchließung gewiller Abfchnitte des 
Dritte Regelder Perikopenwahl — 2. Brieſes an die Korinther. 6 36.. 156 
Miſchung des Allgemeinen und Parti⸗ Ausſchließung gewiſſer Abſchnitte des 
kulären im neuen Zeflamente | Unter⸗ Briefed an die Galater. 6 81. ..... 167 


ſcheidung von Schriftabſchnitten allge- Ausſchließun 
g gewiſſer Abſchnitte der 
meinen und partifulären Inhalts. 6 5, pauliniſchen Briefe an andere chriſtliche 


1 und 2......................... 19 Gemeinden. 6 38 een 171 


BierteRegelderPeritopenwahl — 
tives Ausſchließung gewiſſer Abſchnitte der 
αἰβεπιείμεῦ μεθα Böen paulinifchen Briefe an einzelne Chriften. 


ſeitiges Verhältniß der Evangelien ale , 

Grund für bie fpnoptifbe Peritopen- 4 | . . . . . . . . . .................. 173 

bildung. $ 27, 1 und 2.......... 121 Ausſchließ ung gewiſſer Abſchnitte des 
Allgemeine negative Wahl oder Briefe an die Hebräer. 6 40...... 179 

Ausſchließung zweier Abichnitte des Ausſchließ ung gewiſſer Abjchnitte der 

1. Theiles dee Synopfis. 4 38.... 126 katholiſchen Briefe 6 41.......... 194 


I. Abtheilung der Perikopen im Allgemeinen. 4 42-44. 
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Erſte Regel — die Abtheilung abhängig ments, welche daſſelbe überſchreiten, und 
von den Grenzpunkten der Edhriftab- Beflimmungen der Eintheilung folder 
ſchnitte, welche die Exegeſe findet und Abfchnitte in mehrere Perilopen | Ab⸗ 
rorausfegt | Anwendung bdiefer Regel ſchnitte, welche zwar das zuläffige größte 
auf einen einzelnen grammatifhen Sat Maaß einer Derikope nicht erreichen, je- 
und auf dad Ganze einer neuteflamen- doch bei Bildung der Perikopen eine wei. 


tiihen Schrift. 642, 1 und 2..... 196] tere Eintheilung fordern. 6 43, 1-3 199 
Zweite Regel — nähere Unterfuhung Dritte Regel — ergängender Werth 


bes Verhältniſſes der Abtheilung der Pe⸗ einiger für fi zu Perikopen nicht ge- 
ritopen zur eregetifchen Abtheilung ber eigneten Schrifttheile für die anftopenden 
Schriftabſchnitte größtes Maaß des Abfchnitte | erläuternder Werth einiger 
Umfanges einer Perikope, Crmittelung folden Schrifttheile für die anftopenden 


derjenigen Abſchnitte des neuen Tefla- Abſchnitte. 4 44, 1 und 2........ 203 
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III. Anordnung der Perikopen im Allgemeinen. 4 45 52. 


Erfte Regel — Abhängigkeit der Stel- 
lung der Perifopen von der Bedeutung 
der Momente des Kirdhenjahree | Mög- 
lichkeit der Anortnung der Perikopen 
nach diefer Regel fowie praftiicher Werth 
und Gleichmäßigkeit terfelben. 6 45, 


Zweite Regel — Unbeftlimmtheit ber 
Bedeutung der Momente des Kirden- 
jahres in einigen feiner Reihen und 
Schwankungen der Bedeutung in απ. 
dern | Wefen und Umfang diefer Schwan» 
fungen | Möglichfeit und Nothwendig- 
keit Der Unordnung der Perifopen unge 
achtet jener Unbeftimmtheit und dieſer 
Schwanfungen und Unterfchied der mög- 
lihen Anordnung von der biöherigen 
Deritopenbildung. $ 46, 1-3 ..... 


Dritte Regel — Nothwendigkeit der 
nahen Kolgeftellung der aus größeren 
Schriftabſchnitten entftehenden Periko— 
pen | Anordnung derſelben, ſofern der 
Sefammtinhalt der größeren Abſchnitte 
Reihen des Kirchenjahres entipricht, de- 
ren einzelne Momente ihrer Bedeutung 
nad unbeſtimmt find, und fojern ver 
Gefammtinhalt der größeren Schrijtab- 
ihnitte Reihen des Kirchenjahres mit 
ihrer Bedeutung nad) beftimmten Mo» 
menten entipriht und der Folge diefer 
Momente entweder angemeflen tft oder 
wiberftrebt | Uebereinftinnmung der An» 
ordnung der Perifopen mit der Folge 
der eregetifchen Abjchnitte und Unabhän- 
gigfeit der Anordnung von diefer Kolge 


4 47, 1-38 .... . . . . . . . . . ......... 
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Vierte Regel — Perikopen, welche die 
Momente des Kirchenjahres in Abſicht 
ihrer Bedeutung decken, welche ſie nicht 
erſchöpfen, und welche fie überfchreiten | 
Unterfheidung der apodiktiſchen Stel⸗ 
lung jener beiden erften Arten der Peri⸗ 
fopen und der problematijhen der letzte⸗ 
ren Art. 6 48, 1 und 2.......... 21 


Fünfte Regel— Zufammenftellung meb- 
rerer Perikopen auf benfelben Sonn- 
und Zefttag | die Perifopen der brei 
boben Fefte | Stellung ber Perikopen 
der übrigen Zelte | Zefte, welche eine 
allgemeine Perikopenſtimmung nicht zu- 
laffn. 4 49, 1—4............... 2] 


Allgemeine Anordnung der Peri- 
fopen der Evangelien und der 
Epifteln — Gleichheit und Unterfchieb 
des Inhaltes der Evangelien und ber 
Epifteln | bierdurd begründete Anord⸗ 
nung der Peritopen aus den Evangelien 
und aus den Epifteln. 650, 1 und 2 % 


Allgemeine Anordnung der Peri« 
fopen der Apoſtelgeſchichte und 
der Apokalypſe — Eigenthümlidhkeit 
der Perikopen der Apoftelgeichichte und 
deren Etellung | deögleihen diejenige 
der Apokalypſis. $ 51, 1 und 2.... % 


Allgemeine Anordnung ber Peri- 
fopen des alten Teftaments — 
deren Beſchränkung auf einige Reiben 
des Kirchenjahres | Anordnung der Pe- 
ritopen des alten Teftaments in dieſen 
Reihen. 552, 1 und 2........... 2 
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Bweiter Theil. 


Befondere Darfiellung oder Darftellung der Perikopen für die einzelnen Sonn- 
und Sefttage des Kirchen ahres. 


Einleitung — Beſtimmungen für die 
beſondere Darftellung | abgekürztes Ver⸗ 
fahren hinſichtlich der Nachweiſung des 
Weſens eines Predigttertes und einer 
Deritope ſowie hinſichtlich der Klar⸗ 
beit und Sicherheit des Ausdruds | fer- 
ner der dem Textbegriff entiprechenden 
Redeformen | ferner des allgemeinen 


ſprechenden Abtheilung | endlich ver Nach⸗ 
weifung der den Regeln ὃ 45—49 επί: 
fprehenden Stellung | Eintheilung der 
befonderen Darftellung der Perikopen, 
bedingt durd die Darftellung und Ein- 
theilung des Kirchenjahres nach 8---20] 
Vergleichung diefer Darftelung mit den 
Grläuterungsidriften der herkömmlichen 
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Werthes des Inhalts | ferner der Nadı- Peritopen. $ 53, 1—9............ 1 
weijung der den Regeln ὃ 42—44 ent. 
Erſter Abſchnitt. 
Perikopen der erſten Hälfte des Kirchenjahres. 9 54-87. 
A. Perikepen der 1. Reihe der 1. Vülfte des Rirchenjahres. F 54-- 58, 
Seite Scite 
l. Sonntag des Advents — der An- II. Sonntag des Advents — Fort⸗ 
fang des Kirchenjahres. € 54...... 7] ſetzung. 4 56 . . . . . . . . ........... 22 
I. Sonntag des Advents — das Be- IV. Sonntag bes Advents — Fort— 
wußtſein der Sünde in feiner Beziehung ſetzung. F57 . . . . . . . .. . .......... 29 


auf das Weihnachtsfeſt. 4 55...... 12Weihnachten — die Geburt Chriſti. 658 37 
B. Perikopen der 3. Reihe der 1. Mülfte des Xirchenjahres. 6 59---70. 
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Eonntag nah Weihnachten — frü- IV. Sonntag nah Epiph. — Fort 
beited noch bewußtlofes Leben Chriſti. fegung. Φ 65.............. ..... 70 
| We: Vo 46|V. Sonntag nah Epiph. — Wirken 
Neujahr — der Anfang des bürgerlichen Chriſti auf weitere Kreife durch die That. 


Jahres. 6 60 . . . ................ 49 
Feſt Epiphanias — das dem Wirken 
für das Reich Gottes vorangehende Leben 
Chriſti. 6 61 ................... 50| auf die unbeſtimmten Kreiſe des Volke 
L Sonntag nah Epiphanias — unter Wiberfpruch und Widerftand. 667 84 
erfte Berufung der Fünger Ehrifti. 662 53| Sonntag Septuagefimä — Wirk— 
I. Sonntag nah Epiph. — erftes ſamkeit Chrifti auf die Zünger. 668 90 
Wirken Chrifi auf das Boll. 6 63 56 Sonntag Seragefimä— Fortſetzung. 
$ 


| 66 . . . . . . . . . . . ................ 78 
VI Sonntag nad Epiph. — Wirk: 
famteit Ehrifti durch Wort und That 


IN. Sonntag nad Epiph. — Wirken 69 . . . . . . . . . . . ................ 941 
Chrifti aufweitere Kreiſe durch das Wort. Sonntag Quinquageſimä — Ber 
ᾳᾷ 64........................... 62] kündigung der Leiden Chrifi. 4 70. 101 
C. Perikopen der 3. Meihe der 1. Välfte des Kirhenjahrs. 8. 71— 79. 
Excite Erite 


Zonntag Invocavit Leiden Ehrifti helei und dem Haffe feiner Feinde vor 
aus dem Unglauben bed Volks vor fei- dem Einzuge in Zerufalem. $ 72.. 114 
nem Einzuge in Zerufalem. $ 71.. 106] Sonntag Oculi — Ehrifti Einzug in 
onntag Reminiscere — Leiden Jeruſalem und ähnliche Lebensmomente. 
Chriſti aus dem Unglauben, der Heu⸗ | 78 . . . . . . . . . . ................. 122 


XLII ueberficht des Inhalte. 


Seite Seit 
Sonntag Lätare — Leiden Chriſti aus ſeiner Verhaftung unmittelbar voran⸗ : 
dem heftigeren Widerſtande ſeiner Feinde gingen. 6 76. . .................. 151}- 
διό zur Verhaftung. 4 74......... 125 Wochengottesdienſte zwiſchen den 
Sonntag Judica — Weiffagungen Sonntagen Invocavit und Pal- 
Chriſti über den einftigen Zuftand fei- marum — Geſchichte der Keiden Chrifti 
ned Reiches und Borfchriften für das von der Verhaftung bis zu feinem Tode. 
Berhalten der Jünger bei feinen nahen 4 Wu u . . . . . ...................... 142 
Berfolgungen. 6 75.............. 131|Charfreitag — der Tod Chrifti. 6 78 150 
Sonntag Palmarım — Gtiftung Dftern — Chrifti Auferfiehung und bie 
des heiligen Mahles, Handlungen und erſten Erſcheinungen des Auferftandenen. ! 
Reden Chrifti vor den Züngern, welche8790 . .......................... 155 ἢ" 
D. DPerikspen der 3. Reihe der 1. Hälfte des Minhenjahres. ᾧ 80-87. 
Seite 
Sonntag Quaſimodogeniti. Macht Himmelfahrt — Chriſti Hingang zu 
und Herrlichkeit des auferſtandenen Er⸗ Gott. Φ 85..................... 179 
löſers. 6 80 . . . . . ............... 1601Sonntag Exaudi — der Jünger Zu- 
Sonntag Mijericordiad Domini ftand nad Ehrifti Hingang und Chriſti 
— Bortfegung. 6 81... . . . . ....... 1065] ewige Macht und Herrlichkeit. 9 86 181 
Sonntag Jubilate — gortſetzung. Pfingſten — Sendung des heiligen Gei- 
5882 . . . . . . . . . . ................. 168| ſtes und feine Wirkungen in der Kirche 


Sonntag Cantate — Fortießung. 683 171] 687 . . . . ....................... 184 

Sonntag Rogate — Schluß. 9 84 175 | 
Bweiter Abſchnitt. 

Berikopen der 2. Haͤlfte des Kirchenjahres. 6 88-115. 

E. Perikopen der 1, Meihe der 2. Mälfte des Xirchenjahres. 4 88-91. 


Exite Eeite 
Feſt Trinitatis — das Leben in Chriſto. II. Sonntag nach Trinit. — die Fort⸗ 
4 88 . .. . . .. .......... .......... 192] dauer des neuen Lebens. 6 90..... 219 
I. Sonntag nad Trinit. — ber 11: II. Sonntagnad Trinit. — dieBol- 
fprung des neuen Lebens. (Konfirma- lendung des Lebens in Chrifte. 6 91 232 
tion. 6 89.........{νονννννννον 201 
F. Perikopen der 2. Reihe der 2. Mülfte des Rirchenjahres. F 93--θ4. 
Seite | Seite 
IV. Sonntag nad Trinit. — die Lei⸗ VI Sonntag nad Trinit. — ber Ge⸗ 
den. G 92 . . . . ......... . ........ 246] nuß der zeitlichen Güter. $ 94..... 266 


V. Sonntag nad Trinit. — der Er⸗ 
werb der zeitlihen Güter. 4 98.... 258 


G. Derikopen der 3. Meihe der 2. Mülfte des Rinhenjahres. 6 95—102. 
Seite Seite 
VII. Sonntag nach Trinit. — das ΙΧ. Sonntagnad Trinit. — dad Ver⸗ 
Verhältniß ded Chriften zu den Men- bältniß der Chriften zu Feinden und 
ſchen im Allgemeinen. $ 95....... 275] Gegnern. 697 . . . . .............. 296 
VIII. Sonntag nach Trinit. — das X.Sonntag nad Trinit. — das Ber- 
Verhältniß der Ehriften zu böfen Men- bältniß des Chriften zu leiblich Xeiden- 
(hen. 6 96 . . . .................. 281] den und Dürftigen. 9 98......... 301 


Weberficht des Inhalts. XLIII 


Eeite Selte 
nntagnad Trinit — das Ber- XIII. Sonntag nach Trinit. — das 
ß des Chriſten zur Gemeinſchaft Verhältniß des Chriſten zur Gemein» 
:bens im Etaate. 6 9U...... 908] ſchaft der Familie. 6 101......... 321 
ππίαρ πα ὦ Trinit.— das Ver⸗ XIV. Eonntag nad Trinit. — das 
3 des Chriften zur Gemeinſchaft Verhältniß des Chriften zu dem Gatten 
bens im Haufe. $ 100...... 315| oder die Ehe. 4 102............. 327 

H. Perikopen der 5, Reihe der 2. Mülfte des Mirhenjahres. 4 103-115. 

Seite Seite 
onntag nach Trinit. — das XXIII. Sonntag nach Trinit. — 
ltniß des Chriſten zu Mitchriſten das gegenſeitige Verhältniß der Mitglie— 
ἧς Gemeinſchaft des Geiſtes, Die der einer Kirchengemeinde oder die ört⸗ 

. 813 . . . . . . . . . . . .. .. .... 332] liche Gemeinſchaft der Lehre und des 
‚onntag πα Trinit. — bie Gottesdienftes (Kirchweib). 9 111.. 413 
bung der Kirhe. $ 104 ..... 345|XXIV. Sonntag nah Trinit. — 
5sonntagnadhTrinit. - Fort die gegenfeitige Wirkſamkeit aller Chri⸗ 
. 8103 . . . . . . . . . . . . . ..... 56] ſten zur Belebung und Befeſtigung ihres 
Eonntag nad Trinit — Die Glaubens. 6 112 Deere ee 420 
(Bibelfeſt). Φ 106... . . . . . . .. 3641| AXV. Sonntag nach Trinit. — bie 


. ἜΧΕ Wirkſamkeit der Chriften auf Ungläu- 

in ἐμὰ ς Pre ἡ u der 479) bige zur Verbreitung ded Glaubens unter 
denſelben (Miſſionsfeſt). $ 118..... 436 

onntag nach Trinit. — das τος XXVI. Sonntag παῷ Trinit. — das 

ser Vorſteher der Kirche. 9108 383 llgemeine Gericht, τοῖς es mit der Hoff 

sonntag nad Trinit. — das nung auf Vollendung der Gemeinſchaft 

ver Echrer ber Kirche. 5. 109.. 390) des Beiftes das Gemüth erfüllt. 6 114 445 

Sonntag nad Trinit. — die XXVII. Sonntagnad Trinit.— die 


inſchaft des evangeliihen Belennt- ewige Seligkeit der Gläubigen, wie fie 
als ein Theil der briftlichen Kirche mit der Hoffnung auf Vollendung der 
ὁ ein Moment ihrer zeitlichen Aus⸗ Gemeinſchaft des Geiſtes das Gcmüth 
g Reformationsfeſt). € 110.. 403] erfllüt (Todtenfeſt). 4 115......... 453 


Vergleichende Ueberſicht der Perikopen. 


rkungen S. 469. u. 550, an den Timotheus S. 552, Brief an 
ium des Matthäus ©. 474, des Mar⸗ den Titus ©. 556, an den Philemon ©. 556. 
. 488, des Lukas S. 496, des Johan⸗ Brief an die ‚Hebräer ©. 556. 


. 512. Brief des Jakobus ©. 560. 
Erfter und zweiter Brief des Petrus ©. 562. 
Heſchichte S. 522. Erſter Brief des Johannes ©. 564, zweiter und 


ὁ Paulus an die Römer S. 530, erfter|) dritter Brief des Zohanned ©. 566. 

weiter Brief an die Korinther ©. 534 Brief des Judas ©. 566. 

38, Brief an die Galater ©. 542,|Befondere Nahmweifung der Stellung, 
»Epheſer S. 542, an die Philipper| welche die herkömmlichen Perilopen nad) der 
6, an die Koloffer S. 546, erfter und| vorliegenden Serikopenbildung erhalten ©. 
: Brief an die Theffaloniher S. 549] 568—570. 


Erſter Theil. 


Die allgemeine Darflelung der Perikopen oder die Darſtellung des Verhäliniſſes des Rirchen- 
jahres zur Schrift, Beide als Ganzes belrachlel. 


Einleitung, 


8.1. Perikopen find bibliſche Terte zu Predigten an Eonn: und Zeit: 
tagen”). 

— 1. Der Name der Perikopen wurde bisher faſt ausſchließlich für jene herkömm— 
libe Sammlung bibliſcher Abjchnitte gebraucht, welche nad) den neneiten gründlichen 
Unteriuchungen von Dr. Ernft Ranfe (Das kirchliche Perifopenipitem aus den älteften 
Urkunden der römijhen Piturgie dargelegt und erläutert, Berlin, Neimer 1847) 
wahrjcheinlih von Hieronymus mit Berlifihtigung und Benutzung von Fejeord: 
nungen, welche er bereit vorfand, zu Vorlefungen im Gottesdienite, vielleicht auch 
zum Privatgebraudy angelegt, ſchon mancherlei Veränderungen erfahren hatte, ald 
Yuther fie zu Terten für feine Predigten benupte und dadurch den immer nod) herr: 
ihenden Gebrauch derjelben im evangelifhen Gottesdienite ald Predigtterte und ald 
Vorleſungen bei der Liturgie in der evangelifhen Kirche begründete. Don dem 
Gebrauche des Wortes Perikopen für diefe Sammlung weicht die obige Beſtimmung 
des Begriffs der Perifopen auf zweierlei Weile ab: zuerſt darin, daß fie nicht 
blog Die in jene Sammlung aufgenommenen und aus ihr entlehnten Prediatterte 
für Sonn: und Feittage als Perikopen anerkennt, fondern alle Terte für Predigten 
an Sonn: und Zeittagen, und dann darin, daß fie Predigtterte für Sonn: und Feft: 
tage ſchon αἱ ſolche, ald Perikopen anerkennt, ohne Rückſicht Darauf, ob fie zu litur⸗ 
giihen Borlejungen beftimmt find oder nicht. Was nun jene erjte Abweichung unferer 
obigen Beſtimmung des Begriffes der Perifopen von dem früheren ausſchließlichen 
Gebrauche des Wortes von jener herkommlichen Sammlung betrifit, fo it jie in ber 
That ſchon dadurch ausgeglichen und begründet, Daß man bereits jener herkömmlichen 
Sammlung biblifher Abfchnitte andere zur Seite geitellt hat, welche in den kirchlichen 
Gebrauch gekommen und in voller Uebereinſtimmung mit dem urjprünglichen Sinne 


*) Die genaue Beſtimmung bes Begri ὁ der Perikopen bildet einen wefentlichen Theil der 

Aufgabe der vorliegenden Unterfuhung felbft. Obige Beftimmung dieſes Begriffs bat nur einen 

vorläungen Werth. Es kommt Deshalb bier nur Darauf an, nachzuweiſen, daß Diele Beſtimmung 

im Werentlihen mit dem Spradgebrauße und mit der Ärchlihen Praris übereinſtimmt, in fo 

tern Beides feflitcht, und daß, in fo fern jene von dem bisherigen Gebrauche Des Wortes 

Perikopen abweicht, der Sprachgebrauch felbft unficher und die firchlide Praxis verſchieden ft. 
Bobertag, Kirchenlahr. 1 


2 Bisheriger Gebrauch des Ramens ber Berltopen. 4. 1, 1 u. 2. 


des Wortes (Ilepıxorr, Abfchnitt) Perikopen genannt worden find. Mit der Entile: 
bung folder Sammlungen bat jid) dad urfpränglich beſchränktere Gebiet der Periko: 
pen und mit dieſem auch der Zinn ded Wortes felbit bereite erweitert. Die andere 
Abmeichung der obigen Beftimmung des Begriffes der Perifopen von dem Gebraud 
des Wortes für die hberfömmlihe Sammlung muß um fo bedeutender erfcheinen, al 
Nitzſch in neuerer Zeit drei Jahrgänge biblifcher Abfchnitte als kirchliche Leſeſtücke in 
der Liturgie (Bibliihe Vorlefungen aud dem alten und neuen Teftamente, Bonn 
1847) zufammengeitellt und damit Die Bedeutung bibliiher Vorlefungen in ver 
Piturgie überhaupt und den Gebrauch der herkömmlichen Perifopen als folcher wieder 
hervorgehoben hat, da er diefen keinesweges durdy feine Sammlung verdrängen, 
fondern nur ergänzen will. Demungeachtet ſcheint es zuläſſig und dem Epracıge: 
brauch wie der Sache felbit angemeflen, den Begriff der Perikopen in obiger Weiſe 
als Terte für Predigten an Sonn und Feſttagen zu beitimmen. Zunäcft it das 
Wort Perifopen in unferem Sinne bereitd gebraucht worden, da, wie Nitzſch [εἰδῇ 
anerkennt, die neueren Peritopenfammlungen hbauptfächlich in der Abjicht bervorge: 
treten find, Terte zu Predigten zu gewähren. Dann aber kann, aud) wenn Feineöwe: 
ges beitritten ward, daß die herkömmlichen Perifopen im evangeliidyen Gottesdienſte 
den doppelten Werth von Predigtterten und von liturgiichen Borlefungen gewonnen 
haben, dody mit Sicherheit behauptet werden, daß der Werth und die Bedeu 
welche fie ald Predigtterte haben, größer ἢ ald ihre Bedeutung als liturgiiche 
fungen. Iſt aber dieſes einmal gewiß, und ſteht es feit, daß die Predigt der michtigfte 
Theil jedes vollftändigen evangelifchen Gotteödienftes it, und daß jeder Gottesdienſt 
um fo vollkommner ijt, je beſtimmter ſich alle feine verſchiedenen Theile auf einander 
beziehen, fo muß auch anerkannt werden, daß der Werth jeder Perikope als liturgiſche 
Borlefung durch ihr Verhältnig zum Predigtterte mit beſtimmt und von demfelben 
abhängig iſt, die wejentliche Bedeutung der herfümmlichen Perifopen für den evan- 
gelifhen Gottesdienſt alſo immer darin liegt, daß fie, wenn gleich urjprünglich zu 
Borlejungen beitimmt, Predigtterte geworden find. 


2. Neben den berlömmlichen Peritopen und den bereits vielfach entworfenen Zufammen- 
ftellungen anderer Predigtterte werden von vielen Predigern bibliiche Abjchnitte als Terte zu 
Predigten an Sonn⸗ und Zeittagen benußt, welche fie felbft und lediglich zum eigenen Gebrauch 
wählen und beſtimmen. Solche von den Predigern felbft bejtimmte Terte werden nach einem 
weit verbreiteten Sprachgebrauch freie Terte genannt. Sie fallen παῷ unferer obigen Beftim- 
mung bed Begriffd der Perilopen ganz in das Gebiet Derfelben. Diefe weicht alfo ſcheinbar vom 
Sprachgebrauche auch dadurch ab, daß fie die fogenannten freien Terte mit umfaßt. Allein auch 
biefe Abweihung gleicht fi) bei näherer Betrachtung aus. Die freien Terte werben nämlich 
entweder ganz willkührlich und ohne jeden leitenden Geſichtspunkt oder lediglich in Beziehung auf 
ein außerordentlides Creigniß oder endlich mit Bezichung auf die Reihe und die Bedeutung 
der Eonn= und Fefttage gewählt und befiimmt. Das erfte Verfahren follte gar nit Etatt 
finden, da eine völlige Willführ, zumal in Handlungen, die bereitd Gegenftand einer Theorie 
geworben find, wie das Predigen, immer unftattbaft if. Es ift deshalb kein Mangel unferer 
Beſtimmung, daß fie dieſes Verfahren unberüdichtigt laͤßt. Das zweite Verfahren iſt weit ent- 
fernt in gleicher Weife unftatthaft zu fein, vielmehr in ber Idee der Predigt durchaus begrün- 
det. Allein wenn gleich in ber gegenwärtigen Lage ber evangeliihen Kirche auch ſolche Predigten, 


διεῖε Texte. Gleichheit derfelben mit ben Berilopen, Β. 2. 3 


welche in ihrem ganzen Inhalte durch ein außerordentliche Ereigniß bebingt find, gewöhnlich 
an Sonn⸗ und Fefttagen gebalten werben; fo widerfpricht εὖ doch auf keine Weije dem Weſen 
und dem Zwede derjelben, daß fie auch im Kaufe der Woche Statt finden, und läßt fich hoffen, 
daß fie bei einer größeren Regſamkeit des kirchlichen Lebens ald die Gegenwart zeigt, eben fo in 
ter Woche wie an Eonntagen, lediglich nad) Maaßgabe des außerorbentlichen Ereigniffes vor- 
fommen werden, auf welches fie fih bestehen. Wenn nun folde Predigten ihrer ganzen Abficht 
nad) keinesweges ausfchließlih Den Eonn- und Fefttagen angehören, fo fallen auch ihre Terte 
nicht mit in den Umfang unjerer Beflimmung der Perifopen, und ſtimmt biefelbe von diefer 
Seite ganz mit dem Eprachgebraudy überein. Anders verhält εὖ ſich freilich mit der dritten Art 
von freien Texten. Denn dicfe können wir auf feine Weife aus dem Umfang unfrer Beftimmung 
der Perikopen verweifen. Aber aud) in dieſer Hinficht weicht biefelbe nicht wefentlih vom Sprach⸗ 
gebraude ab, findet vielmehr πο eine befondere Rechtfertigung in demfelben. Denn denfen 
wir, daB ein Prediger andere biblijche Abſchnitte zu Texten feiner Predigten wählt, als er in der 
berfömmlichen Peritopenfammlung findet, und bet biefer Wahl und Beſtimmung mit Rüdficht 
auf die Reihe und Bedeutung der Sonn» und Fefttage verführt, fo find die beiden Fälle möglich, 
daß er Abjchnitte wählt, dic bereitö in eine der neueren Perifopenfammlungen aufgenommen 
find, und daß er πο andere, alfo ſolche wählt, Die noch in keiner Peritopenfanımlung vorfommen. 
Im eriten Zalle find jene Terte, wenn fie gleich freie genannt werden, doch auch nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche ſchon deshalb Perifopen, weil file bereits in eine Peritopenorb- 
nung aufgenommen find. m legteren Zalle find fie allerdings bisher noch nicht Perikopen 
genannt worden, allein ber Grund davon liegt nicht in ihrem Wefen und ihrem Inhalt, fondern 
lediglich in dem äußeren Umftande, daß fie bisher in eine Perikopenſammlung noch nicht aufge 
Asemen worden find. Denn wenn die freien Terte des Predigerd mit Nüdficht auf die Reihe 
und Bedeutung der Sonn: und Fefttage gewählt find, und bie bibliſchen Abfchnitte Der neueren 
Perikopenordnungen Doch nach demielben Geſichtspunkte gemählt werden, fo liegen die erfteren 
offenbar in der Richtung deſſelben Verfahrens, Durch welches die Ichteren entſtehen. Letztere 
mũſſen, je volljtändiger fie werden, Die erfteren um fo mebr mit aufnebmen, und ἐδ tft nur eine 
Mangelbajtigkeit der vorhandenen Perifopenorbnungen, Daß ſie die freien Terte Diefer Art noch 
nicht mit enthalten. Anbererfeits Finnen Perikopenordnungen überhaupt nur jo entitchen, daß 
ein Einzelner biblifhe Abfchnitte mit Rückſicht auf Die Reihe und die Bedeutung ber Eonn- unb 
Feittage wählt und beftimmt, und daß diefe feine Wahl und Beftimmung von Perikopen entwe⸗ 
der durch ibren Werth oder durch das perſönliche Anfchen oder die kirchenregimentliche Macht 
ihres Urhebers in weiteren Kreijen zur Geltung und zum Gebrauch gelangt. Alle Peritopen- 
erdnungen, die neueren wie die ältefte, find auf dieſem Wege entitanden, und nur einige neuere 
ind durch ausprüdliche, firchenregimentlihe Befehle eingeführt, welde für den Gebrauch gerabe 
der älteften nicht nachgewiefen werben können.*). 


8. 2. Die wiffenfhaftlihe Darftellung der Perikopen ift diejenige Auswahl, 
Abtheilung und Anordnung der Perikopen, durd welche eine eben fo vollftän- 
dige ald in jeder Hinficht möglichft begründete Ueberficht derfelben zu Stande 
kommt. 


“ Diejenigen Perikopen, welche nach ben älteſten Urkunden vor der Reformation für viele 
Wochentage beſtimmt wurden, ſind in der evangeliſchen Kirche ſo ſehr außer allem Gebrauch 
gekommen, daß ihre Nichtbeachtung der obigen Erklärung nicht zum Vorwurf gereichen 
fann. In neuerer Zeit werden auch Wochenpredigten häufig über die Perikopen des vorange⸗ 
henden Sonntages gehalten, und bie Perikopen find in dieſem Falle nicht bloß, wie unſere obige 
Erklaͤrung jagt, Zerte zu Predigten an Sonn- und Feſttagen, jondern auch Zerte zu Predigten 
in der Woche. Allein Wochenprebigten werben in unfrer Zeit immer feltener und nur an weni» 
gen Orten gehalten und wo fle über eine Perifope gehalten werden, wird dieſe darum zum Tert 
für fie gewählt, weil fie eben für den vorangehenden Eonntag beftimmt ift. 

1 . 


4 Befen, Zweck unb Umfang ber wiſſenſchaftllchen Darſtellung ber Beritopen, $. 2, 1u. 


1. Daß die Darftellung der Perifopen das dreifache Gejhäft der Wahl, der 
Abtheilung und Anordnung umfaßt, ergiebt fi unmittelbar aus der Beſtimmung 
der Perifopen zu Terten für Predigten an Sonn: und Feittagen und läßt ſich auch 
an der Perikopenbildung älterer wie neuerer Zeit nachweilen. Die Perikopenbil: 
dung iſt zunächſt durch eine Wahl bedingt, weil nicht alle biblifche Abfchnitte fchon 
als ſolche Prebdigtterte find, alfo Perikopen nicht gebildet werden können, ohne daß 
diejenigen bibliſchen Abfchnitte, welche ſich zu Predigtterten eignen, von denjenigen, 
welche fich nicht dazu eignen, gefchieden werden. Zwar wird die Begriffebeitimmung 
bes Textes oft fo gefaßt, daß fie feinen biblifhen Abfchnitt ausfchließt, fondern jeden 
bibliſchen Abfchnitt ſchon als folhen ald Text aufnimmt. Allein eine ſolche Ausdeh— 
nung des Tertbegriffes kann immer nur αἷδ ein Mangel der Beitimmung deſſelben 
angeſehen werden, da fie die großen Unterfchiede der biblischen Abſchnitte von ein: 
ander unberüdfichtigt läßt, da ſich keinesweges nachweiſen läßt, daß alle Schrift: 
abfchnitte bereitd als Terte benußt worden find, und da andererfeits die Behaup⸗ 
tung, daß jeder Schriftabfchnitt [chon als folder in demfelben Sinne Text einer Pre 
digt fein könne wie jeder andere, noch niemals gradehin ausgeſprochen worden if. 
Ehen fo deutlich zeigt ὦ, die Abtheilung als eine Bedingung der Darftellung ber 
Perifopen. Denn ein Predigttert iſt immer ein beitimmter Abfchnitt der heil. Schrift 
und [δὲ ald folder eine Trennung von andern Theilen der Schrift und Aa 
Beftimmung feiner eignen Grenzpunfte wie des Endes und des Anfanges der wrlyer 
benden Abfchnitte voraus, Endlich it die Peritopenbildung durdy die Anordnung 
derfelben bedingt. Denn wie ſchwankend und unfiher auch immer die Bedeutung 
nicht nur einzelner Sonn» und Fefttage, fondern auch ganzer größerer Reihen der 
erfteren ift, fo ficher und beitimmt it die Bedeutung anderer, und fo unleugbar bil: 
ben diefe in ihrer Folge ein Ganzes, dem die Folge der Schriftabfehnitte in den 
Büchern der Schrift felbit ſchon darum auf Feine Weiſe entfpricht und entſprechen 
kann, weil die Schrift kein ungetheilted Ganze it, fondern aus mehreren Büchern 
beſteht, von denen nur die vier Evangelien mit ber Folge ihrer Abfchnitte der Folge 
der Sonn: und Felttage, und nicht einmal der ganzen Folge derfelben, fondern nur 
ihrer eriten Hälfte einigermaaßen entfprechen. 

2. Während nun auch in ‚der bisherigen Perifopenbildung ſchon Auswahl, 
Abtheilung und Anordnung bemerkt werden kann, ermangelte diefelbe doch bis auf 
bie wenigen Ausnahmen der neueften Zeit der Wiſſenſchaftlichkeit. Man hat von der 
älteften Zeit an Perifopen gewählt, ohne allgemeine Grundſätze der Wahl aus der 
Idee der Predigt an Sonn: und Fefltagen zu entwickeln und feftzuftellen. Man bat 
ebenfo von den älteften Zeiten an Perikopen abgetheilt, aber auch das tft geſchehen, 
ohne die Abtheilung der einzelnen Perikopen auf allgemeine Grundfäße zurückzufüh⸗ 
ren und ohne auch nur darüber beftimmte Grundfäße zu entwideln, ob und in wie 
fern die Abtheilung der Peritopen mit der durch ben Inhalt felbft gegebenen, von 
ber Eregefe feftzuftellenden Abtheilung der Schriftabfhnitte in jedem Falle diefelbe 
üft, und in wie fern nit. Man hat eben fo von ben älteften Zeiten ber Kirche an 
bis auf die neuefte herab Perifopen georbnet ober ben gewählten Perikopen beftimmte 
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Stellen in der Reihe der Sonn: und Zefttage angemwiefen; aber man hat ἀπ dieſes 
zethan, ohne die den Perifopen augewieſenen Stellen zu begründen, und ohne die 
Reihe der Sonn: und Zeittage als bie allein fihere Grundlage für die Stellung der 
derifopen aus der Idee bed kirchlichen Lebens und der Entwidelung defielben mit 
ver nöthigen Beſtimmtheit feſtzuſetzen. 

Die alte, herfömmlihe SPeritopenfammlung ift weit entfernt davon, auf einer ſolchen 
Srundlage zu beruhen, vielmehr, wenn auch keinesweges völlig willtührlih und planlos ent 
tandben, doch zum Theil aus fo zufälligen Rüdfichten hervorgegangen, zum Theil fchon folden 
Beränderungen unterworfen worden, daß bie Grundfäge, πα welchen man bei ihrer Auswahl, 
Ihtheilung und Anordnung verfuhr, aud bei der gründlichften Forſchung nicht mit völliger 
Sicherheit erfannt werden können, vielmehr oft Gegenfland der Bermuthung find und nicht fel. 
en erratben werden müflen. Bon den neuern Zufammenftellungen von Serifopen find die 
neiften ohne alle Darlegung der Grundfäße, auf welchen fie beruhen, bervorgetreten. Nur die 
Zchrift des Paſtors Dr. Eudow „Drei Zeitalter der hriftlihen Kirche, Dargeftellt in einem drei: 
achen Jahrgange von Perikopen,“ Breölau bei Mar, 1830 und die bereitd angeführten „Bib- 
iſchen Vorleſungen“ von Nitzſch ftellen den Perikopen jelbit eine Theorie ihrer Bildung voran, 
γεἴΦε ſehr beherzigenswerthe Andeutungen enthält. Allein Die von beiden Schriftſtellern ent- 
sorfenen Grundlinien find ihrer ganzen Abfiht nad nur aphoriftiiä und unvollftindig und 
berdieß von der herkömmlichen Weiſe diefen Gegenftand zu behandeln, zu abhängig, um 
siftenfchaftlihen Aniprüchen zu genügen. Wir bemerken in diefer Hinfiht nur, daß Nitzſch, 
een Aufgabe, wie wir bereits erwähnt haben, eine andere it als bie unfrige, ebenfo wie 
Budow eine gleihe Anzahl von Perikopen für jeden Eonn» und Feſttag beftimmt. 
Reſes Berjahren kann nicht ald willfenichaftlih angefehen werden, weil cs in dem Snhalt 
εἰ Schrift auf der einen, und in dem kirchlichen Yeben auf der andern Seite nicht 
egrünbet ift, und muß eben deöhalb bei der Wahl und Anordnung ber Perilopen zu Mißgrif- 
Ἢ führen. 

Die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen macht keine Beitimmung über die 
Vahl, die Abtheilung und die Anoronung einer Perifope, ohne diefelbe zu begrün- 
en, und weift, menn es gleich ſchlechthin unmöglich it, jede einzelne Beftimmung 
εἰ gleicher Eicherheit aus dem Zufammenhange der theologifchen Vorausſetzungen, 
uf welchen die ganze Perikopenbildung beruht, abzuleiten, von der Idee der Peri- 
»pe ausgehend, viele in jeder Perikope, welche fie ald ſolche beſtimmt, nad. “Diefer 
‚nterichied der wiſſenſchaftlichen Darftellung der Perikopen von der bisherigen Peri- 
penbildung ift zunächft ein formaler, in fo fern er eine wifienfhaftlide Methode und 
nen bündigen Zufammenhang der ganzen Darftellung bedingt. Cr ijt aber auch ein 
raterialer, den Inhalt felbit betreffender, und zwar in doppelter Hinficht: zunächft 
eilt die wiſſenſchaftliche Daritellung der Perifopen, um eine jihere Grundlage zu 
ewinnen und im Zufammenbange fortfchreiten zu Können, Unterſuchungen anſtellen 
uuß, zu welchen die bisherige Weiſe der Peritopenbildung feine Veranlaſſung gab; 
ann aber auch, weil die wiffenfchaftliche Darftellung der Perikopen Die gunze heil. 
schrift und zwar vorläufig dad ganze neue Tejtament in das Gebiet ihrer Betrach— 
ıng ziehen muß, alfo feinen einzigen Abfchnitt deſſelben völlig unberüdfichtigt laſſen 
nn, wenn fie gleich nur diejenigen, welche der Idee der Perikope entfprechen, aber 
iefe auch vollitändig aufnimmt. 

3. Das hiermit befchriebene Unternehmen einer willenihaftlihen Darftellung 
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der Perifopen Des neuen Teftaments kann nun von zwei, wenn audı ganz entgegenge: 
jegten Standpunkten aus ald unnöthig erſcheinen und bedarf inbiefer Hinfichtnoch einer 
zwiefachen Rechtfertigung um fo mehr, ald man bisher ein eigentlich wifienfchaftlichet 
Berfahren auf die Perikopenbildung noch gar nicht angewendet, fondern, wenn auf 
die angegebenen, doch immer nur geringen Anfänge deſſelben gemadt hat. Man 
fann nämlich von der einen Seite fagen: bie Beilimmung ber Perifopen iſt nicht 
Sache des einzelnen Predigers, fondern allgemeine Angelegenheit der Kirche und 
darum Sache des Kirchenregiments, dem der Prediger unterworfen ift, ohne dabei 
zu einer willenihaftlien Unterjuchung eine Veranlaffung zu haben. Man Tann 
aber auch von ganz entgegengejegter Seite ber fagen: Die Wahl des Predigttertes 
it durchaus dem einzelnen Prediger freigeitellt und erfordert deshalb Feine allge: 
meine wiſſenſchaftliche Unterſuchung ). 

Aber auch eine kirchliche Behörde kann, wenn ſie Perikopen beſtimmen will, nicht ſchlechthin 
willkührlich verfahren, ſondern muß dabei immer von allgemeinen, in dem Weſen der Schrift 
und in ber kirchlichen Praxis begründeten Regeln ausgehen. Dieſe Regeln aber können nur 
aus der Willenfchaft der Theologie abgeleitet werben. Demnach ift die wiſſenſchaftliche Dar- 
ftellung der Peritopen die nothiwendige Vorausfegung auch jedes Einfchreitend des Kirchen 
regimented in diefer Angelegenbeit. Dazu fommt nun πο, Daß in dem Gebiete einer rein gei- 
fligen Wirkjamfeit, wie ed alles Neben und Lehren in der evangeliſchen Kirche ift, ein Verhältnis 
ber Unterordnung, welches höhere Befehle obne alle Einficht in ihren Einn und ihren ( 
aufnimmt und befolgt, völlig undenkbar und unftatthaft it, alio das Kirdhenregiment πίαμοῖδο 
Perikopen οοττείδει kann, ohne die möglichit Deutliche Einſicht in die Gründe [εἰπεῖ Perl- 
fopenbildung zu gewähren, die eben wiederum nicht anders möglich ift ald Durch eine willen 
Ihaftlihe DarftcHung der Perilopen. Der andre Einwurf gegen unjer Unternehmen erledigt 
fid) aber grade dann, wenn wir die völlige Freiheit Des Predigerd in der Wahl des Tertes ale 
bereits gejihert annehmen, wie Nitzſch Diefelbe vorausfegt, und fragen: wonach ſoll der Predi⸗ 
ger feine völlig freie Wahl der Texte treffen? Hierauf läßt fih nun entweder jagen: Der Prebi- 
ger hat bei der Wahl des Terted gar Feine Nüdjiht zu nehmen und eben darin befteht feine 
Sreibeit, oder er hat immer, aber auch niemals etwas Anderes ald die eigenthümlichen Zuſtände 
der Gemeinde zu berüdfichtigen. Beides aber müſſen wir auf gleiche Meife beftreiten. Denn eine 
Mahl des Terted ohne jede beftimmte Rückſicht würde αὐ die Rückſicht auf bie Reihe ber 
Sonn- und Feſttage ausſchlieſen und eben damit weientlihen Ericheinungen des kirchlichen 
Lebens entgegentreten: und fie wäre überdieß rein willfübrlih und eben darum nicht frei im 
wahren Einne ded Worted. Was aber die Behauptung betrifft, Daß ber Prediger bei der Wahl 
bed Zerted nur bie eigenthlimlichen Zuftände der Gemeinde zu berüdfichtigen babe, fo bemerken 
wir zunächſt, daß bie eigenthümlichen Zuftände der Gemeinde nicht bloß die Wahl des Predigt⸗ 
tertes fondern bie ganze Wirkſamkeit des Predigers mitbebingen, daß aljo, wenn die Nothwen⸗ 
digfeit ber Berückſichtigung eigenthümlicher Zuftinde der Gemeinde alle willenfchajtliche 
Behandlung der Wirkjamleit des Prediger ausſchlöſſe, nicht allein die wilfenfhaftlihe Dar- 
ftellung der Perifopen, fondern auch die wiſſenſchaftliche Darftellung der Wirkſamkeit des Pre- 
digers im Gotteödienjte Durch Rede und Gebet, fowie feiner Wirkſamkeit im Unterrichte, endlich 
auch in der Eeelforge, aljo überhaupt alle praftifhe Theologie unmöglih wäre. Kann nun 
aber die Möglichkeit und Nothwendigkeit der praftifhen Theologie auf feine Weiſe beftritten 
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*) Diefen letzteren Umftand macht in ber That Nipfch in der Borrebe zu Ranke's ange 
führtem Bude (S. VIL.), wenn aud) nicht gegen die wiſſenſchaftliche Darielung ber Perikopen 
Vunſeren Sinne, doch für die größere Nothwenbigfeit der Bildung von Perikopen in feinem 

nne geltend, 
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werden, fo mülfen wir fagen: die ganze Wirkſamkeit ὑεὸ Prebigers bat wie jede andere eine 
eigenthümliche und eine allgemeine Seite. Mit der erften ruht fie auf der Eigenthuͤmlichkeit der 
Gemeinde und feiner jelbft und läßt eine allgemeine Darftelung nicht zu, mit ber andern aber 
ruht fie auf der allgemeinen Idee des Chriftenthums und der Kirche und läßt in dieſer Hinficht 
nicht allein eine allgemeine Darftellung zu, fondern fordert diefelbe, und fie wird durch fie nicht 
allein nicht beichränkt fonbern erft von Irrthümern und Mißgriffen befreit. Daraus ergiebt 
ih nun, daß aud die wilfenfchaftlihe Darftelung der Deritopen der Eigenthümlichkeit der 
Gemeinde und des Predigers ihr Gebiet immer offen erhalten und fihern kann, daß aber die 
wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen der Zreiheit des Predigers in der Wahl derjelben fo 
wenig entgegentritt und durch biefelbe fo wenig ausgeſchloſſen wird, daß eine freie Wahl der 
Perikopen erft durch ihre willenfchaftlihe Darftellung möglich wird, wie freilich andrerfelts 
Freiheit der Betrachtung des Segenftandes felbft Die unerläßlihe Bedingung, wie jeder wiffen- 
ichaftlihen Thätigkeit, fo auch der Darftellung ver Perikopen iſt. 

δ. 3. Die wiffenfhaftlihe Darftellung der Perikopen fteht ald ein weſent⸗ 
licher Theil der Homiletif im Zufammenhange mit der Gefammtheit der theolo- 
giſchen Wiſſenſchaften, indem fie, die homiletiſchen Grundbegriffe voraudfeßend, 
felbft die Vorausſetzung ihrer weiteren Ausführung, und nad) der einen Seite 
bin Ergebniß der Eregefe, Kirchengefchichte und Dogmatik ift, während fie nad) 
der andern die Grundlage eined Haupttheild der Liturgik bildet. , 

1. Da Perikopen biblifhe Zerte zu Predigten an Sonn: und Fefttagen, Pre: 
digten aber und kirchliche Reden der eigentliche Gegenftand der Homiletif find, und 
da die Homiletit die Lehre vom Texte der Predigt in Das Gebiet ihrer Betrachtung 
ziehen muß, weil alle kirchlichen Reden, zumal in der proteftantifchen Kirche an das Wort 
Gotted gebunden find: fo muß die wiſſenſchaftliche Daritellung der Perifopen von der 
Homiletit ausgehen, indem fleihr die Beftimmung des Begriffs des Tertes entlehnt und 
auf dieſe Beſtimmung die des Begriffs der Perifopen gründet. Während fie von Diefer 
Seite die Homiletif zur Vorausſetzung hat, it fie nad) der andern Seite bin felbit 
eine nähere Entwirelung und Anwendung homiletifher Beltimmungen. Denn bie 
bibliſchen Terte find, wie bereits anerkannt it, nach Form und Inhalt verichieden”). 
Aus diefem Unterſchiede der Terte ergiebt ſich ein Unterſchied in dem Verhältniß 
der Predigten zu dem Zerte und die Nothwendigkeit verjchiedener Beflimmungen 
über dafjelbe, welche Aufgabe und Gegenjtand der Homiletik find. Die wiljenichaft: 
liche Darftellung der Perikopen begründet alſo, indem fie alle bibliichen Abjchnitte, 
welche jich zu Terten für Predigten an Sonn: und Feſttagen eignen, beitimmt, alle 
bomiletiihen Beftimmungen über dad Verhältniß der Predigten an Sonn: und 
Feſttagen zu ihrem Zerte. 

2. Daß nun die willenfchaftlihe Darftellung der Perifopen mit der Eregefe 
zuſammenhängt, und ſich zu derjelben ald Ergebniß verhält, ergiebt jich fehr leicht 
aus unfern biöherigen Beitimmungen. Denn eben jo wie die Wahl oder das Urtheil 
darüber, ob irgend ein Schriftabichnitt eine Perikope ift oder nicht, iſt auch Die 
Abtheilung oder die Beſtimmung des Anfangs: und Endpunktes jeder Perifope und 


*) Vergl. z. B. Hüffel: Ueber das Wefen und ben Beruf des erangel lich 
lichen. Aue δ 8. 31. j f geliſch⸗chriſtlichen Geiſt⸗ 
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die Anordnung oder die Beftimmung der jeder Perifope ald folder zulommenden 
Stelle zunächſt durch das Verſtändniß oder die Auslegung des Schriftabfchnittes 
bedingt. Da indeß die wiffenfchaftlihe Darftelung der Perifopen nicht Schrift: 
abfchnitte ald ſolche, ſondern Peritopen zu wählen, abzutbeilen und anzuordnen hat, 
die Beflimmung des Terted und der Perifopen an und für fi) aber weientliche Auf: 
gabe der Homiletit ift, fo if die wiffenfhaftliche Darftellung der Perikopen im allen 
diefen Beziehungen und auf allen Punkten, wo fie eregetich verfährt, immer von ber 
Homiletif mit abhängig. Andererfeitd kann die Eregefe, wie fie an und für fich nie: 
mals vollendet iſt, ſo aud) bei der wiſſenſchaftlichen Darftellung der Peritopen nicht 
als geſchloſſen voraudgefegt werden. Die Unficherheit der Auslegung kann alle Seiten 
ber wiſſenſchaftlichen Daritellung der Perikopen, die Wabl, die Abtheilung, ſowie dic 
Anordnung berühren und bei manchen Perikopen alle dieſe Seiten der Perikoven: 
fammlung zugleidy betrerren. Die Wiffenfchaftlichfeit unferer Aufgabe erfordert nun 
in diefem Falle offenbar die Prüfung der ftreitigen Auslegungen und die möglich 
fihere Begründung derjenigen, welcher wir bei der Darftellung der Perikopen fol: 
gen. Beides aber ijt immer nur möglid durch die Auslegung der ftreitigen Stelle 
ſelbſt. In diefem Falle alfo muß die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen in 
die Eregefe übergehen, und ift nicht bloß Ergebniß derfelben. Aber aud in diefem 
Falle muß die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen ſich in beftimmten Grenzen .. 
halten, um ihren praftifhen Zweck zu erreichen; und fie kann diefe Grenzen beobach⸗ 
ten, ohne ihre wiflenfchaftliche Haltung zu verlieren. Es giebt Schriftftellen, welche 
zwar verfchiedene Auslegungen erfahren haben, deren Sinn aber durdy neuere For: 
fhungen bereitö fo ermittelt it, Daß eine der verfchiedenen Audlegungen als feftgeftellt 
angejeben werden kann. Es giebt andere Schriftitellen, welche verfchiedene Aus: 
legungen erfahren haben, und deren Sinn ὦ auch gegenwärtig nicht mit voller 
Gewißheit, fondern nur fo feftitellen läßt, daß eine Der verfchiedenen Audlegungen 
als die wahrfcheinlichere bezeichnet oder eine neue verfucht wird. Bei den Stellen 
der erften Art {{ ἐδ Aufgabe der eigentlichen Eregefe, diejenige Auslegung, welde 
als gewiß angenommen wird, durd den Sinn der Worte zu begründen. Bei Stel- 
len der andern Art tft e8 Aufgabe der eigentlichen Eregefe, die wahrfcheinlichere Aus: 
legung aus dem Sinn der Worte und durch Zurückweiſung der andern Auslegungen 
möglichft fiher zu ftellen. Beides kann nicht Aufgabe der wiflenfchaftlihen Dar: 
ſtellung ber Perifopen fein, da diefe ihrer ganzen Abficht nad) Die Eregefe zur Bor: 
ausſetzung hat. Sie kann fi, wo fie einer Auslegung folgt, die unter mehreren 
anderen gegenmärtig als allein gewiß anerkannt ift, auf die bereitd von dem Grege: 
ten für diefe Gewißheit angeführten Gründe berufen. Sie fann fi, wo fie der 
wahrfcheinlichiten Auslegung eines Exegeten folgt, auf die Abwetfung anderer wahr: 
fheinliher Auslegungen von dieſem Eregeten derufen, und hat die wahrfcheinlichfte 
Auslegung, welcher fie folgt, nur dann durch eine eigene Abweifung anderer Aus: 
legungen ficher zu ftellen, wenn fie ſich zu einer eigenen Auslegung genöthigt fieht. 

Weil fie nun eben deshalb irgend ein Ergebniß ber Eregefe ald bereitd gewonnen voraus⸗ 
feßen muß, fo muß fie fih an irgend eine der bereitd vorhandenen Auslegungen bed N. T. 
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njcpließen. Der Berfafler wählt in diefer Abjicht dad Kurzgefaßte eregetiiche Handbuch zum neuen 
eſtamente von de Wette, Berlin, Reiner 1838 — 1847, nit nur wegen des Werthes ver Auslegun⸗ 
m dieſes Handbuches felbit, jondern auch wegen derfehr umfaſſenden Berüdjichtigung,, welche Die 
udlegungen anderer Eregeten in Diefem Handbuche finden. Diefes Handbuch liegt derganzen fol- 
enden Unterfuhung in dem angegebenen Sinne, alſo jo zu Grunde, daß die jetzt ſichern Auslegun- 
en früher ftreitiger Stellen, welche dieſes Handbuch gicht, bier nicht beſonders begründet werben, 
aß ferner auch die nur wahrſcheinlichen Auolegungen De Wette's, welche dieſe Darftellung auf: 
immt, bier eine beiondere Begründung nicht erhalten, und daß eine befonvere Begründung 
er Auslegung ftreitiger Stellen nur in dem Falle beigefügt wird, daß dieje Daritellung ent: 
ıeber eine der von de Wette verworfenen Auslegungen aufnimmt oder eine eigene Auslegung 
erfucht*). 

3. Der Zufammenhang der wiffenfhaftlihen Darftellung der Perifopen mit 
er Kirhengeihichte und Dogmatik it zwar entfernter ald ihr Zufammenhang mit 
er Eregeje, aber nichts dejlv weniger notbwendig. Denn wenn die willenjchaft: 
ihe Darftellung der Perikopen auch die Anordnung derjelben mit umfaßt, und wenn 
ie in diefer Hinfiht auf der Folge der Eonn: und Zefttage als einem Ganzen 
erubt, fo muß jie dieſes Ganze mit in das Gebiet ihrer Betrachtung ziehen. Diejes 
Sanze it num aber in und mit der Ausbildung der chritlichen Kirche entitanden und 
‚eworden und gehört in fo fern der Kirchengeſchichte an. Es it überdieh, da Die 
Bedeutung der Sonn: und Fefttage, in fo fern fie ausgebildet it, auf beſtimmten 
ehren und Aufaflungen des chriltlihen Glaubend beruht, auch Ausdruck und 
Irzeugniß dieſer und ſchließt fid) in fo fern an die Slaubenölchre an. Die willen: 
haftlihe Darſtellung der Perifopen wäre demnach von Kirchengefchichte und Dog: 
natif abhängig, auch menn fie das ihrer Anordnung zum Grunde liegende Gange, 
ie Folge der Sonn- und Feſttage, ald ein durchaus in allen feinen Momenten fe: 
tchendes und überall gleicheö vorausſetzen lönnie. Allein aud) Das ijt nicht der 
fall. Vielmehr iſt Diefes Ganze, wenn gleich in fo fern feitgeftellt und überall das— 
ἴδε, als οὐ überall und immer auf den Zeitraum eines Jahres ausgedehnt und 
eichränkt geblichben und darum mit dem Namen des Nirchenjahres bezeichnet wor: 
ven ijt, immer vielfachen Veränderungen unterworjen gewefen, unter welchen ἐδ bald 
veue Feite aufnahm, bald alte wiever aufgab, und aud welchen in der Gegenwart 


*) Da eine vollftändige Berüdfihtigung aller Erklärungen jeder einzelnen Stelle des 
‚nen Tejtamentes der wiſſenſchaftlichen Darftellung der Perikopen einen übermäßinen Umfang 
ben würde, fo kann diefelbe ihre Aufgabe in der beichriebenen Stellung zu de Wette's Hand: 
uch um fo fiherer löſen, als dieſes Handbuch mit Den angedeuteten Vorzügen vor anderen 
erflärungen des neuen Teſtamentes auch Die der alle Bücher deſſelben umfaffenden Vollftändig: 
sit und Der Einheit des Urbebers vereiniat. Zwar find, während der Verfaſſer mit dieſer 
Irbeit beſchäftigt war, mebrere ſchätzbare Erklärungen einzelner Bücher des neuen Teſta— 
nentes erihienen und inobejondere it Meyer's kritiſch-ecxegetiſher Kommentar über das 
eue Teitament der Vollendung näber getreten. Allein diefer Nommentar ift eben noch nicht 
urchgeführt, wird nit von jeinem eigentliben Urheber fortgejegt und an vielen Etellen 
on de Wette ſchon berückſichtigt. Ueberdieß ſchließt die Stellung, welde dieſe Darſtellung zu 
e Wette einnimmt, eine eigne Berüdjichtiaung beionderd wertbuoller neuerer Auslegungen 
nderer Eregeten nit aus. Es werben deshalb außer De Wette's Handbuche und den in 
ieſen angerührten Erklärungen einige bedeutende exegetiſche Erjcheinungen der neuen Zeit, wie 
teander’d Leben Zefu Chriſti, Blecks Wert über den Hebräcrbrief, Billroth’s über die Korin- 
yerbriefe, an einigen Stellen auch Meyers Erklärungen benußt und berüdjichtigt. 
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eine Ungleichheit feiner Geftaltung In verſchiedenen Theilen der Kirche hervorgegangen 
if. Durch diefen unſichern Zujtand des Kirchenjahres ift nicht nur der Werth und 
bie Bedeutung einzelner Sonn: und Felttage, fondern aud) das Wefen des Kirchen: 
jahres felbit unfenntlich geworden. Die wiflenichaftliche Darftellung der Pertkopen 
fann nun eben darum ihre Anordnung nicht vollziehen ohme dad Wejen des Kirchen: 
jahres und Die Bedeutung der Sonn: und Felttage mit möglichiter Sicherheit feſtzu⸗ 
ftellen. Ja fie kann, da fie nur Terte für Sonn: und Fefttage, alfo nur für das 
Kirchenjahr, zu beftimmen bat, aud nicht einmal die Wahl der Perikopen mit 
Sicherheit vollziehen, ohne das Wejen des Kirchenjahred und eben damit ermittelt 
zu haben, wie fih Die Perikopen zu den Terten überhaupt verhalten. Die Ermittelung 
des Weſeuns des Kirchenjahres und die Feitftellung Der Bedeutung der Sonn: und Fefttage 
it nun eben fo fehr durch eine Unterfuhung der Entwidelung des Kirchenjahres wie 
andererfeitd durch eine Prüfung und Unterfuchung der Glaubendmeinungen, welde 
in den einzelnen Sonn- und Feſttagen hervortreten, bedingt. Sn erfterer Hinficht 
it die willenfchaftlihe Darftellung der Perifopen nun eben fo unbedingt an bie 
Kirchengeſchichte gewieſen und Ergebniß diefer, wie in letzterer Hinficht Ergebniß ber 
Dogmatif. M 

4, Daß die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perifopen im Allgemeinen in 
einem nothwendigen Verhältniffe zur Liturgif fteht, Tann feinem Zweifel unterliegen. 
Denn wenn glei die Liturgik andere Theile des chriſtlichen Gottesdienſtes betrifft, 
wie die Homiletif, jo wird doc Beides, Predigt und Liturgie, in Einer gottesdienft: 
lihen Handlung verbunde, und iſt e8 doch offenbar, daß alle Theile Einer gotted: 
dienſtlichen Handlung in dieſer felbft ein Ganzes bilden und fi) einander fo ergän- 
zen müſſen, daß der Werth und die Bedeutung ded einen durch den andern erhöht 
wird. Nun betrifft die Liturgik die allgemeinen und in allen Gemeinden gleichen 
Anreden und Gebete bei allen gottesdienftlihen Handlungen, die wiſſenſchaftliche 
Darftellung der Perikopen aber betrifft nur diejenigen gottesdienftlichen Handlungen, 
welhe an Sonn: und Fefttagen regelmäßig wiederfehren. Es Tann alfo nur ein 
Berhältnig zwifchen ihr und einem Theile der Kiturgif, nämlich demjenigen ftatt: 
finden, welcher die Gebete bei dieſen gottesdienſtlichen Handlungen betrifft. Diefer 
Theil der Yiturgif iſt aber von der millenfchaftlihen Darftellung der Perikopen 
abhängig. Denn wenn einmal jede gotteödienftliche Handlung ein Ganzes ijt und 
eben darum einen beftimmten Sinn und eine eigene Bedeutung bat, und die Predigt 
in jeder gotteödienftlichen Handlung die bedeutendite Stelle einnimmt, fo it die Pre: 
οἷαί der vollftändigite Ausdrud des Sinnes und der Bedeutung jeder gottesdienſt⸗ 
lichen Handlung, und ed find alle übrigen Theile derjelben nad) Maaßgabe der Pre: 
digt zu beflimmen und zu ordnen. Es müſſen alſo απ) die Gebete und Lefeftüde, 
in fo fern diefe ald Theile der Liturgie angefehen werden, endlich auch die Gefänge 
nad Maaßgabe der Predigt gewählt und geordnet werden, In Abſicht der letzteren 
it dies längft anerkannt und zu fait allgemeiner firdlicher Prarid geworben; in 
Abficht der Lefeitüde hat der fortgeſetzte Gebrauch der herfömmlichen Perikopen die 
volltommnere Geftaltung des evangelifchen Gottesdienſtes gradehin verhindert; in 
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bficht der Gebete aber ift die kirchliche Praxis bisher durchaus ſchwankend gewefen. 
zenn nun, mie wir bereits dargethan haben, die wiſſenſchaftliche Darftellung der 
erifopen den Sinn und die Bedeutung der gottesdienftlichen Handlungen an jeden 
onn⸗ und Feittagen mit möglicher Sicherheit feitzuftellen hat, fo hat fie eben damit 
sch das Ganze in feinem Weſen zu beflimmen, von welchem die Liturgie an jebem 
onn⸗ und Feſttage ein Theil ift, und fie entwirft mit der Grundlage für die Anorb: 
ng der Perifopen im Kirchenjahre auch die Grundlage für die Anordnung der 
jebete der Liturgie an Sonn- und Feſttagen. Was aber die Leſeſtücke betrifft, deren 
othwendigkeit Nitzſch neuerdings wieder behauptet hat, nachdem fie von Silöpper 
iturgik 1841), ©. 154 ff., bezweifelt worden ift, fo gewährt die Darftellung der 
eritopen nicht allein die Grundlage ihrer Anordnung, fondern bietet fie jelbit un- 
ittelbar dar. Denn bei der wiljenfchaftlichen Anordnung der Perikopen koͤnnen nur 
che Perikopen auf denſelben Sonn: und Feittag zufammentreten, deren Sinn und 
Jedeutung irgendwie übereinflimmt, und welche eben deshalb an demſelben Sonn: 
der Feittage bald als Leſeſtücke bald ald Texte gebraucht werden können, 

8. 4. Die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perifopen ift von jeder biöherigen 
ufammenftellung von Perikopen, auch der nod) am weitelten verbreiteten ber: 
ommlichen, durchaus unabhängig, aber keinesweges bloß Theorie, ſondern | in 
emfelben Maaße praktiſch wie theoretifch. 

1. Die Unabhängigkeit diefed Unternehmens von der biöherigen Perifopen: 
dung ergiebt ὦ unmittelbar aus der Beftimmung feiner Aufgabe δ. 2. Denn 
senn die wiſſenſchaftliche Daritellung der Perikopen die Idee der Perikope felbft zu 
eſtimmen und alle Beftimmungen über einzelne Peritopen aus diefer abzuleiten hat, 
) muß fie felbit den Standpunft beitimmen, von welhem aus die biöherige Perifo- 
enbildung mit Sicherheit beurtheilt werden kann, und die Grundlinien des Ber: 
ihrens bei aller Fünftigen Berikopenbildung entwerfen. Unfer obiger Satz würde 
eshalb nach unferen Erörterungen zu δ. 2 eine bejondere Begründung gar nicht 
fordern, wenn nicht unferm ganzen Unternebmen aus der bisherigen firdhlichen 
rartd im Allgemeinen, [0 wie aus der biöherigen Perikopenbildung in&befondere 
och zwei erhebliche Bedenken entgegenftänden, die wir vor der Ausführung des 
Internehmens felbit zu erörtern und zu erledigen haben. Das erite dieſer Bedenken 
? das der unübertrefflihen Vollkommenheit der alten, herkömmlichen Perifopen. 
denn wenn die Bolllommenheit der berfümmlichen Perifopen irgend wie aner: 
annt wird, fo muß unfer Unternehmen jebenfalld überfüjlig erfcheinen. Ein 
ndered Bedenken gegen unfer Unternehmen ijt nicht tbeoretifch wie dieſes, fondern 
urchaus praktifc und beruht auf dem langwierigen Gebrauche der herkömmlichen 
Jeritopen.. Da nämlich die herkömmlichen Peritopen, wenn aud) jest in vielen 
Hemeinden außer immerwährendem Gebrauch geſetzt, doch eben lange Zeit in 
zebrauch gewefen find und in vielen Theilen der Kirche noch gebraucht werden, fo 
ann man fagen: die herkömmlichen Peritopen find felbft bereits in das Leben der 
demeinden aufgenommen und bezeichnen eben darum am beiten nicht allein über: 
aupt den Gegenftand ber Predigten an Sonn: und Feſttagen, ſondern auch u 
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zwar ficherer wie alle anderen Texte die Bedürfnife und den Standpunkt ber 
Gemeinden, fo wie die befte Weife, diefe Bebürfniife zu befriedigen. Wären bie 
berfömmlichen Perifopen in dieſem Sinne ein angemeſſener Ausdruck ded inneren 
Lebens der Gemeinden, jo müßte eine wiffenfchaftliche Darftellung der Perikopen in 
unferem Sinne ald eine haltlofe Theorie erfcheinen, die nicht nur völlig Aberfläffig 
und unpraktiſch, fondern deren Ausführung auch gradehin verderblic wäre. Dieſe 
Anficht von den herkömmlichen Perifopen und der aus Ihr gegen unfer Unternehmen 
entitehende Einwurf findet feine Vertreter auch in ben meiften Bildnern neuer Peri⸗ 
fopen, weldye alle, mit Ausnahme Suckow's, bei ihren Zufammenftellungen neuer 
Derifopen die herfömmlichen ald eben fo unabänderlich, wie unverändert vorausſetzen 
und jenen einen ober mehre Sahrgänge neuer Perikopen zur Seite ftellen. 

2. Was nun jenes erite Bedenken und die auch πο in ber neueften Zeit wieder: 
bolte Behauptung der unbedingten Vollkommenheit der berfömmlichen Perifopen 
betrifft, fo ließe diefelbe fi) nur durch den Beweid begründen, daß bie herfömmlichen 
Perikopen alle Schriftabfchnitte, welche fich zu Terten für Predigten im Kirchenjahr 
und zwar in der gegenwärtigen Geftaltung bdeffelben eignen, enthalten, und daß 
Feine andere ald folde Schriftabfehnitte unter fie aufgenommen worden find; wobei 
überdieß noch dargethan werden müßte, daß die herkömmlichen Perikopen nicht allein 
in dieſer Weife richtig gewählt, fondern auch richtig abgetheilt und geordnet find. 
Daß nun ein folder Beweis für die Volltommenheit der herkömmlichen Perifopen 
nie gelingen Fann, ift zwar ſchon früher wiederholt mit einleuchtenden Gründen bar: 
gethan, in neuefter Zeit aber durch die von Ranke in feinem oben ὃ 1, 1 angeführ: 
ten Buche dargelegten Forſchungen über die Entftehung der berfömmlichen Perifo: 
pen zur unumftößlichen Gewißheit gebracht worden. Wie diefe Gewißheit aus 
Ranke's genetiſcher Darftellung der herfümmlichen Peritopen hervorgeht, und daß 
die herfömmlichen Perifopen eben deshalb einer wifjenfchaftlihen Darftellung der 
Peritopen in unferm Sinne ($ 1) nicht zur Grundlage, ja auch nicht einmal zum 
Borbilde dienen können, hat der Verfaſſer bereits nachgewieſen in einer Abhandlung 
„Weber den fortbauernden Gebrauch der herfömmlichen Perifopen im evangeliichen 
Gottesdienſte.“ Allgemeine Kirchenzeitung 1851 Nr. 86 ff”). 


*) Wir heben, da die Art und Meije, in welcher jenes Werk Allgemeines und Befonderes, 
Forſchungen und Ergebnifje auf eine Die Benußung des Ganzen erfhwerende Weije vermifcht, 
auf keine Weife geſtatlet, Die Gedankenfolge des Arünblichen Kortcher beizubehalten, nur Folgen⸗ 
des hervor: 1) Nach Ranke ift Das urfprüngliche Perikopenſyſtem mit Sicherheit und voltän 
dig aus feiner der vorhandenen Urfunden mehr zu erfennen, welche vielmehr nicht weiter ale in 
das 8. Jahrhundert zurüctreihen und, wenn ſie gleich einen Blid auf das urfprünglihe Peri- 
kopenſyſiem (S. 246) geftatten, Doch felbit in fehr bebeutenden Theilen von einander abweichen, 
fo daß in Abſicht der Epifteln zwar ſämmtliche Urkunden in der Gegend von Weihnachten bie 
Pfingſten, fo wie in der Adventzeit, welhe den Schluß des Ganzen bildet, übereinftimmen, und 
alſo die dahin gehörigen Epifteln das Siegel der Aechtheit an fi tragen” (5. 194), aber von 
Dfingften bis Advent die Urkunden in keiner einzigen Stelle übereinftimmen, daß alſo von kei- 
nem einzigen Eonntage erhellt, was urfprünglich an ihm aclefen worden ifl. Was bie Evan- 
gelien betrifit, fo gewähren die Urkunden zwar einen ſicherern Blid auf die in ber zweiten Häljte 
des 8, Zahrhunderts herrſchende Tradition ber Evangelienverzeichniſſe und enthalten für bie 
auf irgend eine Weile vor den übrigen ausgezeichneten Tage, die hohen Feſte, bie δε! 

_jeiten und die Sonntage zwiſchen Movent und Pfingſten, mit wenigen Ausnahmen diefelben 
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3. Das zweite der oben angeführten Bedenfen muß von Denjenigen mit aller 
Lebhaftigkeit erhoben werden, welche einen unverfühnlichen Widerfpruch zwiſchen 
Wiſſenſchaft und Prarid vorausjegen und eben Damit von vorn herein annehmen, 
dag jede wiſſenſchaftliche Unterſuchung ſchon wegen diefer ihrer Eigenſchaft unpraktifch 
ſei. Dieſe Vorausſetzung zu widerlegen, liegt nicht in unferer Aufgabe. Wir ftellen 


Evangelien, weichen aber zwiſchen Pfughen und Advent vielfach von einander ab, S. 243 und 
244. Schon mit dieſem Ergebniß der Rankeſchen Unterſuchungen iſt die Ueberſchätzung der 
berfömmlichen Perikopen, welche ihnen eine Unabänderlichkeit und Muſtergiltigkeit zuerkennt, 
völlig unvereinbar. Denn die ganze Ausbildung dieſer Perikopen ſtellt ſich ſchon hiermit kei⸗ 
nesweges als ein zu irgend einer Zeit geſchloſſenes und vollendetes Werk dar, wie es die Be- 
bauptung ihrer Vollkommenheit vorausjeßt, ſondern als ein allmähliges, deſſen Anfang eben 
jo wenig mit Sicherheit beftimmt werben kann, wie fein Ende. Die Forderung, daß die wilfen- ' 
ſchaftliche Darftellung der Peritopen von den herkömmlichen ausgebe, ließe fi gar nicht erfül- 
len, obne daß ein beitimmter Zeitpunft in der Ausbildung der herkömmlichen Peritopen hervor⸗ 
geboben und ala der eigentlich muſtergiltige nereichnet würde. Das aber ift in der angegebenen 
Lage der Sache mit Eicherheit und ohne Willkühr gar nicht möglich. Die erfte Berückſichti⸗ 
gung würde in dieſer Hinficht die urſprüngliche Bildung der Perikopen durch Hieronymus 
fordern. Allein eben dieſe ift Die unbefanntefte und verborgenfte. Wollte man aber auf irgend 
einen fpätern Zeitpunft der Entwidelung und Ausbildung der Perikopen jeben, jo würde man 
jogleich auf Abweichungen derjelben jelbft von einander gerathen und eben dadurch, um eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Grundlage für Die Peritopenbildung zu gewinnen, genöthigt fein, über den höhe: 
ten und geringeren Werth der verjchiedenen Perikopenverzeichniſſe zu entiheiden: und eben Das 
fünnte man nicht ohne fhon irgendwie von dem wiſſenſchaftlichen Boden auszugeben, den wir 
eben ſuchen. 2) Ferner weilt Hanke nach, daß ein durchgreifender Plan in der Anordnung der 
beinen Reiben der berlömmlichen Peritopen, der epiftelihen und evangeliichen, weder gefucht 
noch gejunden werden kann, daß eine planmäpige Zujammenftellung entiprehender Epiſteln 
und Shangelien höchſtens nur in der Paſſionszeit zu erkennen it, und daß, wenn gleid) die 
Epiſteln und die Evangelien des Advents cine Beziehung auf Die ‚Beveubung und den Zwed 
der Feier Deilelben haben, diefe felbit doch verſchieden und zwar in dreifacher Meife gefaßt wor- 
den ift, DaB in der Epiphanienzeit fo wie in der Zeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten ein Plan 
der Anordnung, wenn auch an den Evangelien, doch weniger an den Epifteln zu erkennen it, 
und daß endlich in der Zeit von fingfien bis zum Advent jede Epur eined durchgeführten 
Planes, ſowohl bei den Epiſteln wie bei den Evangelien fehlt. Vergl. S. 332, 376 — 381, 
3391, 3925; ©. 359, 360, 366, 367, 399. Die Panlofigkeit entzieht num aber den herkömm⸗ 
liben Perifopen offenbar allen Werth für die wiſſenſchaftliche Daritellung der Perikopen über: 
baupt. Denn da die willenichaftliche Darftellung der Perikopen Diejelben anzuordnen bat, fo 
muB lie eine Anfhauung von dem Ganzen, welchem Die Perifopen angebören, gewinnen und 
cwäbren. Diejes Ganze aber kann, wenn es einmal nicht in den herkömmlichen Perikopen 
εἰδῇ Liegt, auch nicht aus demjelben, jondern nur in der Vorausſetzung aller Deritopenbildung, 
der Idee des Chriſtenthums und der Kirche, gefunden werden. Hiermit wird indeß keines— 
weges über den Werth der Anorbnung der herkömmlichen Perilopen, auch in ihren planmäßi- 

en Theilen, entihieden; fondern das Urtheil über Diejelbe der wiſſenſchaftlichen Daritellung der 

eritopen jelbjt vorbehalten, mit welcher ih allein ergeben kann, welche Theile der berfümm- 
lihen Perikopen in der That richtig und entiprechend geordnet jmd. Dazu fonımt nun ποῦ, 
daß bie älteſten Urkunden des römijchen Yertionars, wie Ranke nachweiſt 3) Perifopen nicht 
bloß für Sonn- und Zefttage, fondern in den meijten und wichtigiten Theilen auch für zwei bis 
vier Tage der Woche enthalten. Auch diefe Einenfchaft Des römiſchen Lectionars entzicht dem⸗ 
felben allen Werth für die wiſſenſchaftliche Daritellung der Perifopen im obigen Sinne ($. 1). 
Denn ed entitcht aus dieſer Eigenfchaft Des römiſchen Yectionars für die wiſſenſchaftliche Dar» 
ftellung der Perikopen, fobald jie jih an die herfömmlidhe Sammlung anfhliegen und diefer 
tolgen will, die Nothwendigleit entweder nur die berftömmlichen Eonn- und Feſttags-Perikopen 
ihrem Berfahren zu Grunde zu legen, ober die Peritopen der Wochentage mit in Betrachtung 
zu ziehen. Beides aber iſt mit Der Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Darſtellung der Peritopen 
gleich unvereinbar. Denn wenn biefelbe nur von Den Eonn: und Feſttags Perikopen αὐ’ 
ginge, fo müßte fie von den Wocenperifopen abfeben und damit einen großen Theil der Schrift 
und des neuen Teſtaments insbejondere aus dem Bebicte ihrer Betrachtung verweilen, während 
es ſich bereitd als Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Darftellung der Peritopen gezeigt but alle 
Theile der Schrift, zunächft des neuen Teſtaments, ihrer Betrachtung zu untermerken. Alenn 
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ihr deshalb einfach die andere entgegen, welche unferm Unternehmen zu Grunde 
liegt, naͤmlich Daß nur diejenige wiſſenſchaftliche Theorie richtig iſt, welche einerfeits 
von mwillenichaftlichen Vorausſetzungen, andererfeitd von einer richtigen Anſchauung 
des Lebens und feiner mannigfaltigen Geftaltungen ausgeht, und daß nur diejenige 
Praxis richtig if, welche, während fie auf die jedesmaligen Geltaltungen des Lebens 
gerichtet und bezogen til, fid) des Zufammenhanges mit der Wiflenfchaft bewußt if 
und durch diefe geleitet wird. Es kann und bier nur obliegen nachzuweifen, wie 
diefe Boraudfegung aud) auf unfer Unternehmen Anwendung findet, und wie das: 
felbe nicht deshalb unpraktiſch ift, weil es millenfchaftlih, fondern in demſelben 
Maaße praktiſch it, wie es wiſſenſchaftlich tft: woraus von felbit folgt, daß dag Er: 
gebniß unferer Unterſuchung in demſelben Maape praftifcher fein muß. ald die δεῖ: 
tömmlichen Perifopen, in welchem unfere Unterfuchung wiffenfchaftlicher ift als dab 
Verfahren, durch welches jene zu Stande gefommen find”). | 

Fragen wir demnach, ob die herfümmlichen Perlkopen in der That den Gegenftand jeder 
Eonn- und Fefttags-Predigt auf das Beſtimmteſte und Angemeſſenſte bezeichnen, und zwar jo 
daß die Predigten, die jih ihnen als Texten anſchließen, vor allen dem Standpunkte und ben 
Bedurfniſſen der Gemeinden entipreben? fo ergiebt fich bei jeder genaueren Prüfung der ber- 
kömmlichen Perifopen, daß fie, wenn gleich in früberer Zeit praftifch, Doch gegenwärtig durchaus 
unpraktiih geworben find. Sie enthalten nämlich einige Abſchnitte des neuen Teftaments, 
welche nicht bloß ſchwer zu erflären find, jondern deren Erflärung noch völlig rätbfelhaft iſt; und 


die wiltenfchaftlihe Tarftellung der Peritopen bingegen die Grundlage ihrer Anordnung, Ab- 
theilung und Wahl mit Berüdfihtigung der Wodenperifopen entwerfen wollte, jo würde fie 
auch gendtbigt fein, Ierte für Predigten in Der Woche zu beſtimmen, und damit eben fo fehr 
über ihr δ. 1 beſtimmtes Gebiet hinausgeben, als ſich antrerieitd von ber gegemvärtigen Ge 
faltung des Firchlichen Lebens entfernen, in welcher unfer Bezrif der Perikopen eben damit 
begründet iſt, daß an Wochentagen gar feine oder doch nur ſehr wenige regelmäßige Gottes. 
dienſte gehalten werden. Ferner ergiebt ſich aus Ranke's Forſchungen mit aller Sicherheit, daß 
4) die herkömmliche Perikopenſammlung in vielen Theilen und zwar auch in denjenigen, in 
welchen ein Pan einigermaaßen zu erkennen iſt, auf Gründen berubt, welche ſchon Durch bie 
Reformation gänzlich aufgchoben find, und zwar jo daß dieſe bereits aufgebobenen Gründe 
zuweilen ganz allein Die Wahl und Anordnung der berfömmlichen Perikopen beſtimmt haben. 
Dieje Abhängigkeit der hertönmlichen Perikopen von Gebräuchen und Meinungen, welche in der 
evangelifhen Kirche ſchon bei ihrem Entſtehen verfhwunden, jet nur noch in der römischen 
jortdauern, weiſt Ranke befonders nad in den herkömmlichen Peritopen des IV. Eonntags im 
Advent, des Sonntags Reminiscere, des IV. u. XVII. Sonntags nad Zrinitatis, und zwar 
damit daß die Serifopen aller dieſer Sonntage fi) auf die in diefen Zeiten gefeierten, in ber 
evangeliſchen Kirche aufgebobenen Tuatember beziehen (vergl. S. 267 — 235), ferner damit 
das die Perikopen der Paflionszeit und fogar auch Die ber zunächſt vorangehenden Sonntage 
mit fehr beitimmter Beziebung auf das Kaften gewählt find, durch welche αὐ) der Sonntag 
Lätare, ald Die Mitte der Zaiten, eine freudige und feftlibe Bedeutung erlangte, ©. 292 ff., fer- 
ner aber auch Damit daB auf die Perifopen der Adventſonntage der Gebrauch des Faſtens Ein: 
fluß gehabt bat, (6. 376 fi, endlidy damit Daß die Perifopen für den V. Sonntag Trinitatid 
wegen des auf denfelben fallenden Feſtes Petri und Pauli gewählt jind. Auch diefe Eigen 
haft der herkömmlichen Perikopen fchließt jeden Gebrauch derfelben zu einer wiſſenſchaftlichen 
Darftellung der Perikopen geradehin aus. Denn diefe kann, eben weil fie lediglich auf Der Idee 
des Ghriftenthums und der Kirche ruht, nidt von Handlungen und Erſcheinungen ausgeben, 
welche in der evangeliihen Kirche bereitd als mit jener Idee unvereinbar erkannt worden find. 

" Mir feben bei dieſer Nachweiſung ſelbſt Ranke in fo fern unter unfern Gegnern, als 
derjelbe zwar neue Ordnungen von Perifopen will und zu beufelben S. 402 ἢ, ſehr bebegi- 
genswertbe Vorſchläge macht, aber doch S. 401 von dem nod vorhandenen Lectionar jagt: 
„welches durch Das liturgiſche Recht eines mehr ald taufendjährigen Beſtehens gefhüßt ward 
und unter feiner Bedingung verdrängt werben darf.‘ 
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ft unglüdlihe Wahl hat den praktiſchen Nachiheil, daß bie Predigt zu ihnen gar nicht 
rhältniite ftehen kann, in welchem fie zum Texte ftchen fol, die Schrift alfo bei ihrem 
gar nicht und nur ſcheinbar zu ihrem Rechte kommt. Die berfömmlibe Sammlung 
pen enthält dabei auch keinesweges eine fo vollftändige Bezeichnung ber Gegenſtände 
und Fefttagsprebigten, ald das neue Teftament fie darbietet; denn ſie ſchließt, da fie 
Sonntag immer nur zwei Perifopen enthält, nicht nur überhaupt alle Belehrungen 
egenftände der Sonn» und Zeittagöpredigten aus, welche außerdem im neuen Tefta- 
ymmen, fondern auch inöbefondere alle diejenigen, welche in das alte Rectionar für 
fte aufgenommen waren, die in der evangelifchen Kirche aufgehoben find. Diefe Be: 
: der Wahl der herfümmlichen Peritopen bat, auch wenn wir annchmen könnten, daß 
ihrer Zufammenftellung jeder mögliche Gegenſtand der Eonn- und Feſttagspredigten 
berückſichtigt fei, den praktiſchen Nacıtheil, daß die Predigten, welche Doch Denfelben 
d παῷ Maaßgabe der Bedürfniſſe und Zuftände der Gemeinden zu einer Zeit auf eine 
je behandeln müſſen als zur anderen, für dieſe Mannigfaltigkeit verBehandlung nicht 
Mannigfaltigkeit und den ganzen Reichtum der Schrift benußen können. Dazu 
n bie faljche Abtheilung oder Begrenzung vieler unter den herkömmlichen Perikopen, 
δ eine fehr unpraktiſche Eigenfhaft derfelben ijt, deren große Nachtheile von ihren 
ern bisher faft ganz überfehen und auch von ihren Gegnern in ihrem ganzen Umfange 
gewürdigt find. Denn wenn gleich der Prediger fähig if, Die Hinderniſſe, welche bie 
beilung der Perikopen ihrem richtigen Verftändnifje entgegenftellt, zu überwinden und 
zemeinde die erforderlichen Erläuterungen zu geben, jo ftört doch die falſche Abthei- 
die eigene Auffaffung des Predigerd, und fie macht eben Erläuterungen und Zufüße 
t felbit nöthig, welche, in ſofern fie nicht Durch Den Gegenſtand der Predigt felbft geboten 
τί find, die Wirkung derjelben immer mehr ſchwächen als verftärfen. Dabei follte 
eben werben, daß diejenigen Gemeindeglieder, welche eines eigenen tieferen Berftänd- 
Zchrift nicht fähig find, bei jedem eigenen Gebrauch und bei jeder eigenen Erinnerung 
bgetheilte Perikopen eben durch deren falfhe Abtheilung an dem richtigen Verſtänd⸗ 
zu verhindert und zu einer falfhen Auffaffung verleitet werden. Endlich find aber 
ber berfömmlichen Perifopen falfch georbnet. Es find viele auf Sonn» und Feittage 
m Bedeutung ihr Inbalt entweder gar nicht oder Doch viel weniger ald der anderer 
Auch diefer Mangel der berfömmlichen Perifopen bat erhebliche praftiiche Nachtheile, 
en Prediger nötbigt, entiveder Die Bedeutung der Eonn- und Feſttage unberüdjichtigt 
ınd Dann den von dieſer Bedeutung abbüngigen Bebürfniffen feiner Gemeinde nicht 
ben, oder die Bedeutung Der Tage zu berüdiidhtigen, dann aber in einer Unabhängig» 
erte zu predigen, die in der evangelifchen Kirche durchaus unitatthaft if. Einzelnd 
yerfömmlicher Perikopen zum Beweije ihrer biermit gerügten Mängel anzuführen, 
er um fo weniger nöthig, ald der Fortgang unferer Unterfuchung und nicht allein auf 
piele fondern auch auf die Nachweiſung diefer Mängel an herfümmlichen Peritopen 
b*). 


n Allgemeinen bemerken wir bier πο, daß alle dieſe Mängel und praktiſchen Nach⸗ 
berfömmlichen Perikopen in dem uriprünglichen Peritopeninftem, wie daſſelbe nad 
orſchungen ich darſtellt, viel geringer erſcheinen, als in der jet gebräuchlichen, her⸗ 
ι Zufammenftellung von Eonn- und Zeittagsperifopen, da jenes Epitem, indem εὖ 
ftabjchnitte auf Wochentage, Vigilien und Griligenfeft jtellte, den großen, jet außer 
gekommenen Theil der Schrift, wenigftens mit in den liturgiihen (Θεδτα 204, ba 
ıng ganzer Bücher der Schrift in Abfchnitten, welche auf Tage der Woche gelegt 
ordnete und damit eine Yelung in fortgejegter Folge veranlapte, welche aud) Die Nad- 
falſchen Abtbeilung ausgleihen konnte, und da es ferner viele der Bereutung der 
Ὁ Feſttage ganz entiprechende Schriftabichnitte für Die diejelben zunädit umgebenden 
ıfte beftimmte. Die ἂν gebräuchliche, a ee han ala holen ift eben Darum 
igmentariſcher Meberreit der urfprünglichen, welcher Ichon als ſolcher theoretifch cbenfo 
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Die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen iſt nun durch ihr wiſſenſchaftlichet 
Berfahren nicht allein vollitändig gegen alle diefe praktiſchen Nachtheile gefichert, 
fondert feßt auch an die Stelle derjelben praktiſche Vortheile, welche die ganze biöhe: 
rige SPerikopenbildung noch nicht gewährte. Cie nimmt zunächſt, indem fie wählt, 
alle Schriftabichnitte, aber auch nur diejenigen, welche wirklich Perikopen find, unter 
diefelben auf: legt aljo den ganzen zu Perifopen geeigneten Schriftitoff vollftändig 
dar. Sie fucht die angemefleniten Anfangs: und Endpunkte der Perikopen 
auf und giebt Deshalb ſchon durd ihre Abtheilung dem Prediger wie der Ge: 
meinde eine Anleitung zur fichern Aufſaſſung der Perifopen. Sie ftellt endlich auf 
jeden Sonn: und Feſttag die feiner Bedeutung entiprechenden Perikopen zufammen, 
und gewährt mit der vollitändigen Weberjicht Derfelben dem Prediger die Möglichkeit 
ieden Gegenitand ebenfo tertgenäß, mie mit der erforderlihen Nüdfiht auf das 
Kirchenjahr und auf die jedesmaligen Zuftände der Gemeinde zu behandeln. Die 
wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen ift demnach, weit entfernt, die Schrift bem 
kirchlichen Leben mehr zu entziehen, als der fortgejeßte Gebraud) der herkoͤmmlichen 
Perifopen, vielmehr allein geeignet, den nur ſcheinbaren Gebrauch der Schrift, zu 
welchem viele der herfömmlichen Perifopen verleiten, gänzlich abzuitellen und ein 
durchgängiges wirklich tertgemäßes Predigen einzuführen. Sie reicht, indem fie 
freilich einen alten Schaden der evangeliſchen Kirche in feiner ganzen Bloͤße darlegt, 
dem Prediger für jeden Gegenitand das durch die herkömmlichen Perifopen ver: 
fürzte und getrübte Wort Gottes in feiner ganzen Fülle dar, fie leitet die Strömun: 
gen dejjelben in alle Feite und Theile des Kirchenjahres und führt eben damit bie 
bisher oft mr mit dem dünnen Faden des Scheined und des fonderbarften Einfalls 
an den Ruinen des alten Perikopenſyſtems hängende Predigt wieder auf bie fichere 
Grundlage und auf die belebende Quelle des göttlihen Wortes zurück, 

8.5. Die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen zerfällt in zwei Theile, 
den allgemeinen, welcher dad Verhältniß der Bücher der heil. Schrift, zunaächſt 
ded neuen Teſtaments, zum Kirchenjahre, beide ald Ganze betradhtet, beftimmit, 
und den befonderen, weldyer dad Verhältniß einzelner Abſchnitte der Schrift zu 
einzelnen Sonn: und Fefttagen und eben damit die Perikopen als folche beftimmt. 

1. Daß die wiſſenſchaftliche Darftellung der Peritopen dad dreifache Gefchäft der Wahl, 
der Abtbeilung und ber Anordnung, weldes fie nad $ 2 umfapt, nicht theilen und nicht jede 
Seite dejjelben für fi) behandeln fann, daß aljo dieſes dreifahe Geſchäft keinen Eintheilungs: 
arund für die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen darbietet, ergiebt jich bei jeder näheren 
Betrachtung dieſes Geſchäftes felbft. Denn wenn die wiffenfchaftlibe Darftelung der Perikopen 
alle ihre Beitimmungen aus der Idee der Perikope ableiten muß, ὃ 2, fo kann fie feine einzige 
Perikope wählen, abtheilen oder anordnen, ohne von allgemeinen Regeln auszugehen und bide 
Regeln auf jede einzelne Peritope zu beziehen, alfo jede Peritope in Rüdjiht auf Wahl, Ab⸗ 
tbeilung und Stellung zu begründen. (δὴ frügt ſich deshalb, welche Ordnung und Folge ihrer 
Theile die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen fordert, und welche Theilung fie zuläßt? 
ntangelbaft ift als praktiſch nachtbeilig, und welchem wir das von Ranke behauptete liturgiſche 
Recht ſchon wegen dieſes ſeines Verhältniſſes zur urfprünglichen Perikopenbildung nicht ὁμῇ ii 


ben können, auch wenn wir die Nichtigkeit vieler tiefer Blicke in das Wefen des urfprängl 
Syſtems, die wir bei Ranke finden, im vollen Maaße anerkennen. 


Zufemmmenhang und Unterfäkeb beider Theile. δ. δ,2, - 17 


mittelbarften bietet ſich in dieſer Hinfiht die Folge ber Schriften des neuen Teſta⸗ 
[ἢ dar. Wir könnten nämlich alle Schriften bed neuen Teſtaments und beren 
tte im ihrer Bolge von dem bezeichneten Standpunfte unjerer Aufgabe aus prüfen, 
jedem einzelnen unterfuhen, ob er der Idee der Perikope entjpricht ober nicht und 
m beften begrenzt werben kann, und dann beftimmen, welchem Theile des Kirchenjahres 
vert oder Peritope angehört. Dieſes Verfahren aber würde, wic einfach es auch erfcheint . 
e natürlich οὐ ὦ auch darbietet, wenn auch viclleiht zu einem praktiſchen Kom⸗ 
>, doch nicht zu dem Ziele führen, welches wir nah ὃ 2 zu erreihen haben. Denn εὖ 
daraus keine Meberjicht aller Perikopen als ſolcher entitehen, da ja alle Perikopen in 
fprünglichen Folge betrachtet und gelajfen würden. Die Aufgabe der willenihaftlichen 
[ung der Perifopen kann desbalb nur dadurch gelöft werden, daß die Reihe der Eonn- 
tage oder dad Kirchenjahr derjelben zu Grunde gelegt und nicht nur die Angabe ber 
Zonn» und Feittage zulommenden Perikopen, fondern aud) die Erörterungen über biefel- 
jedem Sonn» und Zefttage verbunden werden. Zwar geht bei dieſem Verfahren ber 
l einer Betrachtung der Bücher des neuen Teſtaments in ihrer urfprünglichen Folge in 
aaße verloren, daß vieljache Verwelfungen auf andere Etellen der Unterſuchung noth⸗ 
werden: allein diefer Nachtheil wird bei den angegebenen Verfahren reichlich durch ben 
il aufgewogen, daß ed der bisherigen Perikopenbildung ähnlicher und darum praktifcher iſt. 
Es iſt nun bereitö oben 8.3, 3 bemerkt worden, daß die wiſſenſchaftliche Darftel- 
er Perikopen, in fo fern fie diefelben anzuordnen hat, durch eine interfuchung über 
sbildung und die gegenwärtige Geftaltung des Kirchenjahres bedingt it. Auch 
wir fo eben ad 1 bemerkt, daß die Begründung der Wahl, der Abtheilung 
nordnung jeder einzelnen Perikope nur durch Berufung auf allgemeine Regeln 
jed Verfahren möglich it. Diefe Berufung aber kann nur dann einen Werth 
‚ wenn diefe Negeln felbit begründet und αἷ der Idee der Perikope 
itet find. Nun haben wir bereitd bemerkt, wie auch die nähere Beflimmung 
egriffes der Perifope von der Unterſuchung fiber das Kirchenjahr abhängig iſt, 
zunächſt wegen der Anordnung nöthig erfhien. Da nun alle Regeln über 
ah, die Abtheilung und die Anordnung ber Perifopen lediglich aus dem Be: 
ver Perifopen abgeleitet werden müſſen, fo jchließt fich Die Begründung und 
ckelung dieſer Regeln genau und unmittelbar an die Unterfuhung über δα 
njahr an. Es ergiebt ſich hiermit ein Theil unferer Unterfuchung, der zwar 
m andern, welcher die Perifopen jedes einzelnen Sonn: und Feſttags darlegt 
Örtert, in jo fern auf das Genaufte zufummenhängt, ald er die allgemeinen 
ı für das auf jede einzelne Perifope anzumendende Verfahren entwickelt, der 
ine Darlegung ded Kirchenjahres als feiner eigentlichen Grundlage voraus: 
Daß nun die Unterſuchung über das Kirchenjahr und die Entwicklung der 
weinen Regeln über Wahl, Abtheilung und Anordnung der Perifopen der Dar: 
g der einzelnen Perikopen und den Grörterungen über diejelben vorangehen 
bedarf keines Beweiſes. Dabei leuchtet auch ein, daß jeder diejer beiden Theile 
sefentliche Seite unferer Aufgabe bildet, beide aljo unter einander zujammen: 
n. Beide Theile unterjcheiden ſich aber dadurch, daß der erite das Kirchenjahr 
ὦ als ein Ganzes betrachtet, eben fo die Bücher der Schrift ald ein Gan⸗ 
bandelt und den zu Perikopen geeigneten Stoff derielben im Allgemeinen 


mt, während der zweite die einzelnen Sonn: und Felltage des Kichenjaitrs 
bertag, Rirdenjahr. 2 
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betrachtet, von diefen ausgeht und für diefe einzelne Abfchnitte der Schrift zu Peri- 
topen beftimmt. 

8. Da wir nicht allein den Begriff ber Perikope im Allgemeinen, fondern auch das Ganze 
zu beflimmen haben, dem alle Peritopen angehören, fo werben wir mit biefen Beftimmungen 
die Grundlage für die Bildung von Perikopen auch aus bem alten Tejtamente entwerfen, in fo 
fern das alte Teftament Peritopen enthält. Ebenfo leuchtet auch ein, Daß alle Regeln über die 
Wahl, Abtheilung und Anorbnung der Perilopen, die wir aus dem Weſen ber Perikope ent- 
wideln, auch auf die Perikopen des alten Teftamentes Anwendung erleiden mülfen. Bon der 
andern Seite aber leuchtet auch ein, daß zwifchen dem alten Teftamente und Dem neuen jowohl 
in Abficht der Form als au in Abjicht des Inhalts ein Unterſchied beftcht, welcher eine gleiche 
Anwendung jener Regeln auf beide Tejtamente nicht geftattet. Dazu kommt nun, Daß die erege 
tiſchen Unterfuchungen, durch welche, wie fih gezeigt hat, die wiſſenſchaftliche Darſtellung ber 
Seritopen bedingt ift, in Abficht des alten Teftamentes noch unficherer find und auf ganz anderen 
Borausfegungen ruhen, als die beim neuen Teftamente anzuftellenden. Hiernach Ifann bie 
Beihräntung unferer Darftellung auf die Peritopen des neuen Teitamentes nit ben Einn 
haben, daß jene zu dem alten Teſtamente gar keine Bezichung hätte, fondern nur den, daß wir 
bei Darlegung ber einzelnen Perikopen felbit, alfo im zweiten Theile unferer Darftellung, ledig⸗ 
τῷ Perikopen bes neuen Teſtamentes behandeln. Dieß geſchieht nicht ſowohl deshalb, weil 
die Perikopen bes alten Teſtamentes eine wiſſenſchaftliche Erörterung wie Diejenige, der wir 
die des neuen Teftamented unterwerfen wollen, nicht zuließen, als, weil dieſe Erörterung auf ein 
ganz andered Gebiet führen und unferer Darftellung einen Umfang geben würde, welcher ihren 
nächſten Zweden nur hinderlich fein könnte. Demnach wird diefe Daritellung im erften Theile, 
ber mehr vorbereitend ift, zwar die Grundlinien zu aller Peritopenbildung, auch der alttefta- 
mentlichen enthalten, aber im zweiten Theile, der ausfchließli die Perikopen felbft darſtellt, βῷ 
nur mit dem neuen Teftamente beſchäftigen. Wenn nun auf diefe Weife unfere Darftellung, 
wenn auch nur im erften Theile, einigermaßen über das neue Teftament hinausgeht, fo kann fie 
baffelbe nicht vollftändig umfaffen. Die eigenthümliche Beichaffenheit und das eigenthümliche 
Berhältniß, in welchem die Apofalypfid zu den übrigen Büchern bes neuen Teftamentes fleht, 
lat nämlich die Ausſchließung derjelben von der gleihmäßigen Berüdjihtigung mit andern 
Büchern des neuen Teftamentes nit nur zu, fondern ſcheint Diefelbe wenigitens für jeßt aud 
unabweislich zu fordern. Denn die Auslegung diefes Buches des neuen Teftamentes ift nod fo 
ſchwankend, daß die wiſſenſchaftliche Daritellung der in demfelben enthaltenen Peritopen Unter 
ſuchungen und Erörterungen fordern würde, deren Weitläufigfeit zu dem Ergebniß berfelben 
für unfere Unterfuhung in feinem Verhältniß fände. Es kann deshalb eben fo wenig unfere 
Aufgabe fein Peritopen aus der Apokalypſis zu beftimmen, wie Peritopen aus den Büchern 
bed alten Teſtamentes; aber bie Ausfchließung der Apokalypiis von unferer Unterfuhung bat fo 
wenig wie bie des alten Teflamentes den Einn, daß Beide nicht wirklich Perikopen enthalten, 
und daß unfere allgemeinen Beftimmungen über die Perilopen nicht auf Beide Anwendung 
erleiden: ſondern nur den, daß unfere ganze Unterfuhung zu dieſen beiden Theilen der Bibel 
nicht in einem ausführenden, fondern nur in einem vorbereitenden, vorläufigen Verhältniſſe ſteht. 


Erfier heil. 


alfgemeine Darfielfung der Perikopen oder die Darfiellung des Verhälfniffes des Rirdden- 
iaßres zur Schrift, Beide als Ganze belrachlet. 


@inleitung. 


δ. 6. Die allgemeine Darftellung der Perikopen zerfällt in zwei Abfchnitte, 
ı denen der erite dad Kirdhenjahr feinem Weſen und feinen Theilen nad) bar: 
egen, der andere aber den Begriff der Perikopen zu entwideln und aud dem: 
ven die Regeln der Wahl, der Abtheilung und Anordnung abzuleiten und 
je im Allgemeinen zu vollziehen hat. 

1. Dieſer erfte Theil unferer Unterfuchung hat die Doppelte Aufgabe: das Kirchenjahr fel- 
ι Weien und feinen Theilen nach darzulegen und bie allgemeinen Regeln der Wahl, ver 
heilung und Anordnung aus dem Begriff ver Peritope abzuleiten. 8. 5. Die Beflimmung 
Begriffs der Perifope iſt zwar, wie bereitd ὃ. 8, 3 bemerkt ift, von ber Beftimmung und 
rlegung des Kirchenjahres mit abhängig. Demungeachtet aber gehört die Entwidelung bes 
zriffs Der Perikope mehr dem zweiten Abfchnitte dieſes erften Theiles an, der aus diefem 
zriffe allgemeine Regeln zu entwideln bat, als dem erften, der das Kirchenjahr darzulegen 

Denn der Begriff der Peritope beruht, δὰ Perifopen Prebigtterte find, die Beftimmung 

Begriffes des Prebigttertes aber wejentlich Aufgabe der Homiletik if, weientlih auf Boraus- 
ingen, die ber Homiletik entlehnt werben müſſen, und erfordert andererfeits, in fo fern er auf 
Schrift bezogen wird und Regeln über die Wahl, Abtheilung und Anordnung der Perikopen 
rünben foll, eine Betrachtung des MWefens und der Beichaffenheit der Bücher der Schrift. 
ericheint Deshalb nothwendig die Aufgabe diefes Theild der Darftellung ber Perikopen in 
Weiſe zu theilen, die der obige Sat angiebt, nämlich fo daß der erfte Abſchnitt dieſes Theile 
glich das Kirchenjahr, der zweite aber lediglich den Begriff der Peritopen und die Regeln für 
Bildung derfelben betrifft. 

2. Bei der ganzen biäherigen Perifopenbildung ging man, wenn aud) nicht aus: 
ießlich, doch mehr von der Schrift aus, ald vom Kirchenjahre. Man hat zwar 
Perikopen für einige ausgezeichnete Eonn: und Zeittage und zivar befonders die 

die Feittage mit fichtbarer Nücjicht auf die Bedeutung berfelben gewählt, aber 
“andere bedeutende Theile des Kirchenjahres ganze Bücher der Schrift gelegt, 
ve day ſich erfennen läßt, warum man diefe Bücher grade jenen Theilen zuge: 
fen bat, und warım man grade bie aufgenonmenen Schriftabfchnitte ald Peri⸗ 

2° 
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open anerkannt, dagegen manche andere Abfchnitte derfelben Bücher oft verworfen 
und gänzlicy übergangen hat. Dieſem bisherigen Verfahren würde das unfrige ähn- 
licher fein, wenn mir Die allgemeine Betrachtung der Schrift und die Entmictelung 
der allgemeinen Regeln für die Bildung der Peritopen der Darlegung des Kirchenjahtel 
vorangeben liegen. Aber wir find ſchon durch Die Wijjenfchaftlichkeit, Diewir ald unerlaf: 
liche Aufgabe unſeres ganzen Verfahrens betrachten, durchaus auf die im obigen 
Satz angegebene Folge der beiden Abichnitte dieſes Theiled unferer Unterfuchung 
gewiefen. Denn wenn einmal feftiteht, daß die Perikopen Zerte zu Prebigten an 
Sonn: und Feittagen find, fo kann die vollitändige Beſtimmung ihres Begriffs nur 
aus der Betrachtung des Weſens und der Beichafienheit der Predigten und ber 
Gotteödienfte an Sonn und Feſttagen gewonnen werden, deren Neihe das Kirchen: 
jahr bildet. Wir geben demnach von der Darlegung des Kirchenjahres aus und 
lafien derfelben die Beſtimmung ber Perifopen folgen’). 


Erfter Abſchnitt. 
Das Rirchenjahr. 


8.7. Dad Mefen ded Kirchenjahred ald einer Reihe hriftlicher Gotted: 
bienfte kann nur durch eine Betradytung der gemeinfamen chriſtlichen Gemüths⸗ 
zuftände und ihrer Neußerungen in Rede, Gefang und Handlung, und zwar 
dur gleichmäßige Berückſichtigung der Gemüthözuftände felbft und ihrer 
Aeußerungen, feitgeftellt und entwickelt werden **). 

1. Jeder Gottesdienft ruht auf einer Erregung des Gefühld, des Gemüthet, 
welche er einerfeitö in den Theilnehmern vorauöfept, andererfeitd felbft fördert und 
erhöht. Diefe Erregung des Gemüthes oder diefer Gemüthszuſtand wird, weil er 


*) Einzelne Theile des Kirhenjahres find πο nicht allgemein anerfanntund völlig gefichert, 
und bie Schrift enthält die Gründe der Entiheidung wie über alle Erſcheinungen bed Healihen 
Lebens jo auch über die Theile des Kirchenjahrs. Allein wie gewiß dieß if, eben fo wenig ἐξ εὖ 
möglich alle Erſcheinungen und Regungen des chriſtlichen Lebens aus der Schrift abzuleiten 
oder durch reines Denken zu fonftruiren. Das Kirhenjahr ᾿ aber mit allen feinen Momenten 
eine der großen und bleibenden Formen, in denen ſich das riftliche Leben entwidelt hat, & 
unterliegt deshalb zwar dem Urtheil per Schrift, feine Darftellung aber fann, in fo fern ed ber 
Vergangenheit angehört, nur aus der Geſchichte, und in fo fern οὐ fortdauert, nur aus ber 
Betrachtung der Gegenwart entlchnt werben. 


“ Die Vorftellung des Kirchenjahres und der Gebrauch dieſes Wortes fteht keinesweges 
ganz κι Man denkt fih dabei zuweilen Tediglih den Zeitraum eincd Jahres, nur mit dem 
Unterſchiede von dem bürgerlichen, daß das Kirchenjahr einen andern Anfangd- und Endpunkt 
hat. Zuweilen aber bezeihnet man nicht jowohl den Zeitraum felbft mit dem Worte Kirden- 
jahr, ald vielmehr die Sefammtbeit aller in dein Zeitraume von einem erften Advent bis zum 
anderen vortommenden gottesdienftlihen Handlungen, der regelmäßigen ſowohl ald ber zufälli⸗ 
gen. Endlich aber wird die Vorftellung des Kirchenjabres noch beſchränkter gefaßt, wenn man 
Dabei, von den zufälligen gottesdienftlihen Handlungen abfebend, nur an die regelmäßigen, alfo 
nicht an vorfommende Taufen, Zrauungen, Begräbniffe u. dgl., fondern an die Gotteödienfte 
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) ein frommer {Π, ald Andacht und Erbauung bezeichnet: er ift Andacht 
Rüdficht auf dad dem Gotteödienfte Vorangehende, Erbauung aber mehr in 
auf das dem Gotteödienfte Folgende, oder auf feine Wirkung. Diefes 
e Verhältniß des Gotteadienites zu einem Gemüthszuſtande müſſen auch 
en zugeben, welche das Wefen aller Frömmigkeit in die Erfenntniß oder in das 
gen und dabei nur überhaupt noch ven Gotteddienft wollen und anerkennen. 
Ten fie bei dem Gottesbienite eben mit dem erregten Gemüthszuſtande πο 
ordern, was für ihren Geſichtspunkt außerhalb des eigentlichen Weſens 
imigfeit, dem Denfen und der Erkenntniß, liegt, und fie können eben des: 
den Gottesdient bedingenden Zuftände des Menfchen, die Andacht und Die 
9, nicht als die höchiten, als [οἵ vielmehr immer nur diejenigen anfehen, 
m er im reinen Denken begriffen it. Wollten fie aber die Zuftände from: 
rüthderregung, oder die Zuftände der Andacht und Erbauung grabehin für 
ft erflären, jo könnten fie wohl noch Zuftände und Thätigfeiten für zuläffig 
πὶ welchen ein Nachdenken und eine gegenfeitige Mittheilung über Gegen- 
ligiöfer Erkenntniß ftattfände, aber fie müßten für diefe Mittheilung Tedig- 
jorm der Belehrung fordern und Geſang und Handlung auf das Beſtimm⸗ 
liegen. Eben damit aber würden Theile des Gottesdienſtes aufgegeben, 
n aud) das Ganze deſſelben, wie e8 in der hriftlichen Kirche bis auf einige 
gen der neueſten Zeit immer fortbeitanden bat, von felbit fallen würde. 
‚ wir nun davon ausgehend, Daß das eigentlihe Wefen der Frömmigkeit im 


s und Feſttage und die regelmäßigen Wochengottesdienſte denkt. Für und nun fann 
enjahr in jenem eriten Einne, nämlib als bloßer Zeitraum mit eigenthümlichem 
und Endpunkte, gar nicht in Betrachtung kommen, Denn für unfere Unterfuchung bat 
reinen Werth ale das Ganze, dem die Perifopen ald Theileangebören. Wirkönnen des- 
Voritellung und den ihr entiprehenden Gebraud des Wortes von Anfang an, und 
die Richtigkeit des letzteren zu entfcheiden, aufgeben. Die andere Borftellung vom 
reift offenbar ſchon viel bedeutender und inbaltäreiher: denn fle umfaßt, wie die dritte, 
Regungen und Aeußerungen des hriftlihen Yebens. Zu der zweiten fteht nun dieſe 
abar in dem Berbältnip des Ihriles zum Ganzen. Bei dem großen Schwanken des 
yrauhs und der Voritellungen in vieler Hinſicht ift es ſchwer darüber zu entſcheiden, 
fammtheit firhlicher Hanblungen in einem Jahre, von einem erften Advent bie zum 
der nur die regelmäßigen öfter als Kirchenjahr angefeben und als ſolches bezeichnet 
Inder liegt dieſe Frage außerbalb der Grenzen unjerer Unterfubung. Denn für uns 
m nur das Ganze in Betrachtung, welchen Die Perikopen zunächſt als Theile anges 
Yiefes Ganze aber bilden, da Perikopen Terte zu Predigten an Sonn - und Fefttagen 
lich die regelmäßigen Gottesdienfte. Wir haben deshalb Das Kirchenjahr nur in Die: 
en Einne zu betraditen: und εὐ reicht zur Rechtfertigung unſers Gebrauchs dieſes 
ἢ, daß es überhaupt und war ſehr Häufig und befonders von allen denjenigen in Die- 
e gebraucht werten iſt, welche Die herfömmlichen Perifopen als den eigentliben Grund» 
rhenjabres anſehen, und daß die regelmäßigen Gottesdienſte ſich eben ſchon durch ibre 
igkeit von Den zufälligen ſehr beftimmt unterfcheiden. Bei Der Vieldeutigkeit des Aus» 
benjabr erſchien ca indep nötbig, diejenige Bedeutung, in welcher wir ihn allein 
im Anfange unferer Unterſuchung beitimntt anzugeben, und Diep iſt in obigem Cape 
ſchehen, daß wir das Kirchenjahr ale die jährliche Reihe hriftlicher Gottesdienſte bezeichnet 
denn eine Reihe bilden offenbar nur dic regelmäßigen Gotteodienjte, nicht Die zufälli— 
chon als ſolche außerhalb jeder Reihe und jeder Zolge liegen. Doch kann es nicht bie 
fer Beſtimmung fein das Weſen des Kirchenjahres ſchon völlig erſchöpfend und 
id zu beiehreiben, da eben dieſe vollſtändige Beichreibung des Kirchenjahres Aufgabe 
chnittes unjerer Unterſuchung iſt. 
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Gefühle liegt, die Zuitände ter Andacht und Erbauung nicht allein als Die wefent- 
lichen und vollitäntigen Bedingungen alles Gotteödienites anjchen, jondern auch unbe 
dingt fagen können, dag, weil in dieſen Zuitänden diejenige Gefinnung, welche Den ganzen 
Menfchen zu jeder Zeit beberrichen ſoll, die srömmigfeit, ausjchlieplich herrichens 1. 
und beilimmend bemortritt, der Gottesdienſt auf den höchſten menjdlichen Zu: 
fänden rubt. Tiejenigen Zuſtände, in melden Die Seele von Frömmigkeit voll: 
Rändig beherrſcht und durchdrungen int, können, wie alle übrigen, in derjelben ver: 
ſchloſſen bleiben und obne alle Acuperung vorübergeben: ſie tönnen aber auch fchon 
mit ihrem eriten Entſtehen den Trieb zur Aeußerung und eben Damit auch zur Mit: 
theilung enthalten. Tas Yegtere wird immer mebr bei lebhaften Gemũthszuſtaͤnden 
das Eritere mehr bei minder lebhaften ver Fall ſein. Nun können zwar auch jene Erfteren 
durchaus fromm und τ Πάν jein, aber jie iind niemals Gottesdienit im beitimm: 
teren Sinne des Wortes, Da dieſer immer ein Zuſammenſein einer, wenn auch πο 
fo geringen, Mehrheit vorausſetzt. Mogegen num Picjenigen Gemüthszuſtände, 
welche den Trieb zur Aeuperung enthalten, und darum αἰ irgendwie zur Dar 
flellung gelangen, eben mit dieſer Taritellung immer irgendwie die eriten Anfänge 
des Gottesdienstes enthalten. Jeder fromme Gemüthszuſtand aber, der einmal 
dargeftellt wird, pflanzt ὦ auch irgendwie fort auf Diejenigen, welche die Darftellung 
wahrnehmen, und it wiederum in jeiner Dauer Durch die Art, wie er von dieſen 
aufgenommen wird, bebingt. Cr it cben darum nicht auf den Einzelnen beichräntt, 
fondern gemeinfam. Auf dieie Weife zeigt ih, Dap Das chriſtliche Kirchenjahr, ale 
die Reihe jührlicher Gottesdienite, weientlich eine Reihe frommer chrütlicher Gemüthe- 
zuſtände iſt, welche ſich in verichiedenen Meijen darjtellen und cben Darum gemein: 
fam find. 

2. Ta nun hiernady das Kirhenjahr mejentlich eine innere Seite hat, nämlid 
bie frommen gemeinjhaftlihen Gemüthözuftände felbit, auf welchen die Gottes: 
dienjte beruhen, und eine äußere, nämlich die Daritellung diejer Gemüthözuftände 
in Rede, Geſang und Handlung, durch welche die frommen gemeinjchaftlichen 
Gemüthözuftände zur Erſcheinung kommen; [ὁ erfordert Die Darſtellung des Kirchen: 
jahres offenbar eine Tarlegung jeder dieſer beiten Zeiten deifelben, wie wir in unle 
rem obigen Sage behauptet haben. Toch-bedarf die in dieſem Satze auögefprochene 
Nothwendigkeit der gleihmägigen Berückſichtigung jeder dieſer beiden Seiten noch 
einer Begründung und Grläuterung. Da wir nämlich die äußere, in Rede, Gefang 
und Handlung ericheinende Seite des Kirchenjahres gradebin ald Aeußerung ber 
frommen gemeinſchaftlichen Gemüthözuftände gefegt und betrachtet haben, fo Könnte 
ed fcheinen, ald müſſe die vollitindige Darlegung der frommen gemeinfamen 
Gemüthözuftände des Chriiten von felbit zu einer Daritellung des Kirchenjahres füh: 
ren, wenn fie eben nur über die rein innere Seite der Gemüthszuſtände bis zu ihrer 
Aeußerung in den angegebenen Formen fortgejeht werde. Nun bildet der Inhalt ver 
chriſtlichen Gemüthözuftände in ihrer Gefammtbeit den chriſtlichen Glauben und cr 
{ mit diefem felbft bereitd Gegenftand mwiljenfchaftlicher Unterfuchungen und Erörte: 
rungen und zwar in der chrijtlichen Glaubenslehre geworden. Wir würden demnach, 
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ülten wir das Kirchenjahr lediglich nach feiner inneren Seite barftellen, an bie 
iſtliche Glaubenslehre gewieſen fein und das Kirchenjahr aus diefer zu entwideln 
ben. Es find in der That auch bereits VBerfuche gemacht worden dad Kirchenjahr 
bedingt aus der Slaubenslehre abzuleiten und aus derfelben zu ergänzen. Diefe 
riuche aber müjlen immer mißlingen, und ed kann unfere Abjicht nicht fein Diefel: 
ı zu vermehren. Denn ganz abgefehen davon, dag auch im Gebiete der Glau⸗ 
aslehre nody Vieles ftreitig it, bat die Glaubenslehre, wenn fie gleid, den Ge⸗ 
nmtinhalt aller chriftlichen Gemütbözuftände darlegt, doch nicht die wirklichen Ge: 
ithszuſtände felbft darzuſtellen, fondern, weil jie Wiffenfchaft it und ſich weſentlich 
Begriffen bewegt, bald verſchiedene Elemente deſſelben Gemüthözuftandes zu ſchei⸗ 
1, bald aber αὐ} das mehreren wirklichen Gemüthszuſtänden Gemeinfame zu ver: 
ıden, bald aber auch von folden unmittelbar auf dem Inhalt der Gemuthszu⸗ 
nde rubenden Begriffen auf andere überzugeben, die nur mittelbar mit jenen 
ammenhängen und den Inhalt eines wirklichen Gemüthszuſtandes gar nicht aus- 
iden. Da nun dad Kirchenjahr wefentlih aus wirklichen Gemuthszuſtaͤnden 
teht, fo würden wir, nur von der Glaubenslehre ausgehend, fogleich den rechten 
andpunft für unfere ganze Darjtellung verlafien. Dazu fommt aber auch noch, 
5, wenngleich der Gottesdienſt wefentlich Darftellung der riftlihen Gemüthözu- 
nde iſt, doc) auf dem kirchlichen eben fo wenig wie auf allen andern Gebieten 
3 Lebens die Grideinung und Darftellung mit dem Innern, worauf fie 
ubt, ὦ gleihmäßig entwidelt und fortfchreitet, vielmehr, wenn auch im Allge: 
inen davon abhängig, bald voraneilt, bald zurückbleibt. Darin liegt für jeden 
τίν das Kirhenjahr lediglich aus der hriftlichen Glaubenslehre zu entwideln bie 
vermeidliche Gefahr die äußere erfcheinende Seite in einer Weife darzuftellen, bie, 
nngleich den chriſtlichen Gemüthözuftänden an und für fi), doch nicht derjenigen 
italtung entipricht, welche deren Darftellung oder der Gottesdienſt in einer beſtimm⸗ 
ı Zeit angenommen hat. Damit aber würden wir den hiſtoriſchen Boden verlaffen, 
f welchem unſere Daritellung ſich wegen ihres eben fo praftifchen als wiſſenſchaft⸗ 
yen Zweckes durchaus zu halten hat. ben fo menig aber künnen wir und auf 
: Betrachtung der äußern, wahrnehmbaren Seite des Kirchenjahres befhränfen. 
mn abgefehen davon, daß, wie wir bereitd oben bemerft haben, das Kirchenfahr 
zenwärtig keinesweges in allen Theilen der evangeliichen Kirche auf gleiche Weile 
reiert wird, noch auch jemals eine in jeder Beziehung gleiche äußere Geftaltung 
vonnen hat, wäre οἷς Unterfuchung aller Reden, Geſänge und Handlungen in den 
jelmäßigen Gotteödieniten und die Ermittelung der inneren Seite ded Kirchen: 
red aus denjelben eine jo umfajjende Aufgabe, daß ihre Loͤſung und weit über 
» äußeren Grenzen dieſer Daritellung hinausführen würde. Auch der Verſuch dad 
rchenjahr in dieſer oder doch einer ähnlichen Weile darzuitellen iſt bereits vielfältig 
naht worden. Man hat εὖ zwar nody nie unternommen das gegenwärtige 
cchenjahr aus allen öffentlich vorliegenden Reden, Geſängen und Befchreibungen 
n Handlungen bei den regelmäßigen Gotteöpienften zu entwideln. Allein man hat 
ὁ Kirchenjahr nicht felten aus den herkoͤmmlichen Perifopen und aus den In ben Agen- 
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den enthaltenen Gebeten zu entwickeln geiucht, und man hat dabei offenbar Die Peri 
pen und Altargebete als die hinlänglich ſichere Daritellung aller Gemüthszuſtände 
Kirchenjahre angefehen, und eben darum nicht für nöthig gehalten auch die übri 
Formen der Darttellung derfelben, die Reden und Gelänge, zu unterfuhen, was freilig 
viel weitläufiger gewelen wäre. Wir nun können ein ſolches biöher übliches Verfahren 
in der Darſtellung des Kirchenjahres ſchon Darum nicht einfchlagen, weil unfere ganze 
Daritellung auf diefe Weiſe in eine Abhängigfeit von den berfömmlichen Perikopen 
gerathen würde, welche wir bereitd 84 als der Wifjenichaftlichfeit unferer Unterfuchung 
widerjirebend abgewieſen haben. Wenn nun hiernad) weder die ausjchliepliche DBetrad; 
tung der frommen Gemüthözuftände für fi, noch die ausſchließliche Betrachtung ber 
äußeren Seite des Ktirchenjahres unjere Darftellung deſſelben begründen kann, fo ül 
eine gleichmäßige Berücdjichtigung beider Eeiten nöthig, welde aber auch hinreicht 
und gegen Die Nachtheile jeder anderen Weije hierbei zu verfahren zu jichern. 

Tenn wenn wir bei der Darftellung ver frommem Gemüthszuftände für ſich immer bie 
Aeußerungen berfelben in den Gottesdienſten des Kirchenjahres berädjichtigen und nachweiſen, 
in wie fern fle denſelben entiprechen, jo kann cs und nicht begegnen, daß wir und von ber Wirk. 
lichkeit der fronmen Gemüthszuſtände entfernen und in die Entwidelung von Begriffen verkie, 
sen, bie wohl für Die Glaubenolehre aber nicht für den Gottesdienft einen Werth haben. Und 
wenn wir in gleicher Weiſe bei der Darftellung der äußeren Seite des Kirchenjahres immer bie 
den Reden, Gefängen und Handlungen entiprechenden Gemüthszuſtände berüdfichtigen, fo Tann 
ed uns nicht begegnen, Daß wir Gottesdienite im Kirchenjahre anertennen, Die in demfelben keinen 
Raum finden fönnen oder andere auöfchließen, Die in der That ſchon in daffelbe aufgenoınmen 
worden find oder aufgenommen werben follten, welches Beides, wie ſich zeigen wird, Denen in 
reihen Maaße begeanet, Die bei ber Tarftellung bed Kirchenjahres nur von ben Perikopen 
audgehen. Es ergicht ſich aber für unfer Verfahren bei ver Darftellung des Kirchenjahres aus 
dem Bisherigen der Kanon, daß wir uns in der Darftellung der frommen Gemüthözuftände 
von der Wirklichkeit derfelben jo wenig wie möglich entfernen, um bie äußere Erſcheinung bes 
Kirchenjahres in Rede, Geſang und Handlung als Ausdrud derjelben erfennen zu können, und 
daß wir in ber Betrachtung Der äußern Erſcheinung des Kirchenjahres Das Eichere und Feſte von 
dem Unfiheren und Echwanfenden möglichſt ſcheiden, um nicht veranlaßt zu fein für leere Zor- 
men, die entweder bereits erftorben find, oder niemals zum wirklichen Yeben gelangen können, 
entſprechende Gemüthszuſtände vergebens zu fuchen. Auch werden wir, wenn unfere Darſtellung 
des Kirchenjahres, wie ἐδ ſchon wegen ver Biclgejtaltigfeit Dejjelben auch in der Gegenwart nicht 
möglich ijt, mit diefer feiner äußeren Erſcheinung nicht völlig übereinftimmt, eine Ausgleihung 
Beider am Ende burdführen müſſen. 

8.8. Das Kirchenjahr ift Die Reihe der allgemeinen, unter fi zufammen: 
hängenden, im Wefentlichen jährlich wiederkehrenden chriſtlichen Gottesdienſte. 

1. Da alle frommen Gemüthszuſtände nur dadurch fromme find, daß in ihnen 
das Bewußtſein Gottes hervortritt und die übrigen Elemente des unmittelbaren 
Selbſtbewußtſeins beitimmt, fo können die verfciedenen frommen Gemüthözuftände 
defjelben Menſchen nicht fo von einander verichieden fein, daß fein Element des einen 
in dem andern enthalten wäre, fondern immer nur fo, daß die vielen Elemente jedes 
frommen Gemüthszuftandes in einem Gemuthszuſtande fid) anders zu einander verbal: 
ten, wie in dem andern, oder dag in dem einen frommen Gemüthzuftande ein Element des 
unmittelbaren Selbitbewußtjeins mitbeſtimmend enthalten ift, welches in bem andern 
nur untergeorbnetund fo enthalten üft, wie es durch andere beſtimmt wird. Da nun das 
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wßtfein Gottes in jedem chriftlichen Bewußtſein auf gleiche Weiſe gegeben ift, fo ift 
fein chriſtlich frommer Semüthszuftand ſchlechthin auf einen Einzelnen befchränft, 
ern εὐ hat jeder chriſtliche Semüthäzuftand eben in dem Bewußtſein Gotted und 
em Verhältnig defielben zu den übrigen Elementen des unmittelbaren Selbfbe- 
tſeins feine allgemeine Seite. Er hat aber dabei auch immer eine eigenthümliche, 
zwar in fo fern, ald die Selbftthätigkeit und Empfänglichkeit der Chriften Feines: 
8 völlig gleichift, ald die Art und Weife, in welcher ver fromme Gemüthözuftand fich 
ren Zuſtaͤnden anfchließt, und darum auch dad Verhälnig aller in dem from: 
Semüthözuitande mit enthaltenen Elemente indem Einen ein anderes iftwiein dem 
ern, und ald endlid das Selbſtbewußtſein des Einen immer Elemente mit 
aßt, welche dem des Andern gänzlich fremd find. Der Unterſchied allgemeiner τί: 
τ Gemüthözutände von befonderen und einzelnen kann demnach nicht fo gefaßt 
‚en, daß in jenen nur Allgemeines enthalten wäre, in biefen Dagegen nur Eigen: _ 
nlihes und Befondered, fondern nur fo, dag Beides als in allen frommen chriſt⸗ 
n Zuftänden verbunden vorausgefekt wird. Demungeadhtet aber findet ber 
tichied des Allgemeinen und des Befonderen und Einzelnen in den frommen 
üthözuitänden eben fo gewiß Statt, wie in allen andern geiftigen Zuftänden und 
tigfeiten, in welchen ja auch Allgemeines und Eigenthümliches immer ineinander 
zulammen if. Tiefer nun liegt offenbar, da die wefentlichen Elemente jedes 
ὦ frommen Gemüthözuftandes in jedem riftlichen Selbftbemußtfein enthalten 
in den zufälligen, die nun eben als folchezum Theil nur im Leben der Einzelnen, 
Theil im Leben Mehrerer, zum Theil im Leben Aller vorkommen und in deren 
ußtſein mit enthalten find. Eigenthümlich find alfo ſolche fromme chriſtliche Ge: 
bözuftände, in welchen neben den weientlichen Elementen des chriſtlichen Bewußt: 
3 irgend ein zufälliges, fei ed ein ganz eigenthümliched Verhältniß der mejentlich 
tHichen Glemente, [εἰ es eine ganz eigenthümliche Erfahrung oder ein ganz eigen: 
nlicher Eindrud, mit beftimmend bervortritt. Ein folches zufällige Element kann 
‚ mie ed zumeilen nur für dad Bewußtſein des Einzelnen gegeben ift und einen 
ımen Gemüthözuftand deſſelben mitbedingt, auch für Dad Bemußtfein einer unbe: 
mten Mebhrbeitgegeben fein und einen frommen Gemüthszuitand derfelben mitbedin⸗ 
. und eggeben daraus befondere Semüthezuftände hervor. Allgemein hingegen find 
e chriſtliche Gemüthezuftände, in welchen irgend ein mwefentlihes Clement des 
tlichen Selbſtbewußtſeins oder ein ſolches, welches in jedem chriftlihen Selbitbe: 
tfein mitgefeßt it, oder auch ein zufälliges, weldes, wenn nicht immer, Doch zu 
nd einer Zeit im Bewußtſein aller Chriſten enthalten ift, mitbeftimmend hervortritt. 
Unterfchied der eigenthümlichen und allgemeinen frommen Gemüthezuitände 
ınun im hriftlichen Gottesdienſte nach unferer Beſtimmung deſſelben [hon darum 
t beroortreten, weil derfelbe durchaus durch Gemeinſchaftlichkeit bedingt iſt, alſo 
ver einen gemeinfamen Zuftand Mehrerer voraudjegt. Dagegen zeigt ſich der 
erſchied der bejondern und der allgemeinen Gemüthszuſtände in den chrütlichen 
tesdieniten jehr beitimmt. Denn ed giebt Gottesdienite, welche lediglich durd) 
igniffe und Regungen Weniger hervorgerufen und veranlapt find, und ſich in allen 
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ihren Theilen auf diefe beziehen, wie alle Diejenigen, die durch Greignifle des Fa⸗ 
miliens und häuslichen oder des bürgerlihen Lebens hervorgerufen werden; und 
ἐδ giebt andere Gottesdienite, welche zu foldhen Ereigniſſen in feiner Beziehung ftehen, 
fondern durchweg durch für jedes hriftliche Bewußtfein gegebene Elemente beſtimmt 
werben. Die Gotteödienfte des Kirchenjahres gehören nun, wie unfer obiger Sag 
ausdrüct, zu denen der legteren Art oder beruben auf allgemeinen Gemüthezuftän- 
ben im eben angegebenen Sinne. Dies zeigt jeder Blick auf ihre Einridhtung oder 
auf die ganze Beichaffenheit ihrer Außeren, ericheinenden Seite, in&befondere auf die 
Art und Weije, wie diefelben fid) von der Außeren Seite anderer Gottesdienſte unter: 
ſcheiden. 


Zwar kann man und bier ſogleich entgegenſetzen, daß bei den Gottesdienſten ded Kirchen⸗ 
jahres fo wenig wie bei allen andern alle Ghriften an demfelben Raume und zu berjelben Zeit 
verfammelt find, daß fie keineswegs ganz gleiche Einwirkungen von Anderen empfangen und in 
ganz gleichen Gemüthezuftänden begriffen fein können, und daß bie Gemüthszuſtände der Chriften 
in den Gotteödienften Des Kircheniahres, und zwar in jedem einzelnen derfelben wenigſtens cben 
fo vielfad von einander verichieden find, wie Die Berfammlungen der Ehriften es ſchon durch Die 
verfchiebenen Näume und Zeiten find, an denen fie Etatt finden. Allein da in jedem frommen 
Semüthszuftande Allgemeines und Eigenthümliches verbunden ijt, die Allgemeinheit ver Ge 
müthezuftände alfo nicht in einer vollftändigen Gleichheit derfelben in Allen, fondern nur in 
der Bleichheit des beftimmenden Elementes in Allen beiteht, fo befteht auch die Allgemeinheit 
der Gottesdienſte nicht in der volljtändigen Gleichheit ihrer ganzen äußeren Erſcheinung, ſondern 
in der Beziehung der äußeren Erſcheinung auf daffelbe beftimmende Element des frommen, 
chriſtlichen Selbſtbewußtſeins. Die Eonderung der Chriftenbeit in verſchiedene Verſammlun⸗ 
gen jteht aljo der Allgemeinheit der Gottesdienſte im Kirchenjahre um fo weniger entgegen, αἷό 
fie ja bei ver Unmöglichkeit, daß die Chriſtenheit jemals an demielben Orte und zu berfelben Zeit 
erfcheine, völlig unvermeidlich iſt; und jogar die verſchiedenen Abänderungen, welche ein allge: 
meiner Gemüthszuftand und ein allgemeiner Gotteöbienft in den verfebiedenen Verfammlungen 
der Chriſten erleidet, find mit der Allgemeinheit der Gottesdienſte, wie fie fih und ergeben bat, 
durchaus verträglih. Dagegen unterjcheiden ſich alle Gotteodienſte des Stirhenjahres von den 
bejonderen, wie Zaufen, Irauungen, Begräbnijfen und dergl., zunächſt dadurch, daß fie ſich in 
allen ihren Formen und Theilen nicht auf einen engern Kreis in Der Gemeinde, wie eine einzelne 
ober mehrere Familien, fondern auf Die ganze Gemeinde beziehen und in einem gleichen Ber- 
hältniſſe zu derfelben ftehen. Durch diefes Verhältniß zur ganzen Gemeinde find die Gottes: 
dienfte im Kirchenjahre durchaus allgemein, δὰ die einzelne Gemeinde zwar räumlich von den 
andern Gemeinden getrennt und, weil fie zu eigenen gottespienftlihen Verſammlungen verbun: 
ben ift, in Diefen auch eine Eigentbümlichkeit ihres innern chriftlichen Lebens entwickelt, aber Doch 
immer ein organücher Theil der ganzen Kirche ift, der in feiner Geſammtheit Diefes höhere Gange, 
dem er angehört, abbilblidy darjtellt. Dazu Fommt nun πο ein anderer Unterſchied Der Gottes» 
bienfte im Kirchenjahre von allen übrigen. Diefe letzteren find nämlich innmer durch ein befonde- 
τεῦ, vorübergehendes Ereigniß, und durch den Eindruck beifelben auf das fromme Gemüth, oder 
auch durch irgend eine über mehrere lieder Der Gemeinde, bald im engeren bald im weiteren 
Kreife verbreitete fromme Regung und eine aus berjelben bervorgebende Handlung veranlaßt 
und in allen ihren Iheilen durch Diefelben bedingt. Die Gottesdienſte im irhenjahre aber wer- 
ben veranjtaltet, auch ohne daß ein beſonderes Ereigniß einen befonderen Eindrud auf Die Ge 
müther macht, und ohne daß eine befondere Handlung geſchehen if oder beabjichtigt wird. Diefe 
Unabhängigkeit der Gottesdienfte im Kircbenjahre von beitimmten Ereigniffen und Handlungen 
kann nun, da jeder Gottesdienft weſentlich auch eine innere Seite hat und eine fromme Regung 
bes Gemüthes vorausfegt, nicht den Sinn haben, daß die Gotteddienſte des Kirchenjahres nicht 
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aud frommen Genrüthözufländen und aus dem inneren frommen Leben der Chriften 
bervorgingen, fondern nur ven, daß das innere fromme Reben des Chriſten, während οὐ freilich 
bem Wechſel der äußern Eindrücke und der inneren Zuftände mit unterworfen ift, doch auch 
eine durchaus beharrlihe Seite hat, und daß dieſe beharrlihe Seite bed innern chriftlichen 
Lebens, die ich in allen Werken des Chriſten zeigen foll, zu beftimmten Zeiten und an beſtimmten 
Zagen, auch ohne von wechjelnden Eindrüden und Zuftänden angeregt zu fein, Gottesbienft 
hervorbringt. Die Gotteödienfte im Kirchenjahre beruhen demnach auf dem Beharrlichen und 
Bleibenden in dem Leben des Chriften. Dieſes Beharrliche aber if offenbar als ſolches ſchon 
dad Allgemeine. Denn Alles, was nur für das Leben des Einzelnen einen Werth bat, ift ſchon 
darum vergänglich, weil chen das Leben des Einzelnen felbft nad) feiner erfheinenden Seite 
vergeht. Es kann fi zwar von dem Einzelnen auf Mehrere, ja für eine befinmte Zeit auf 
Alle verbreiten und eben bamit eine vorübergehende Allgemeinheit erhalten: aber οὐ wird, wenn 
ed eben lediglich Dur das Leben und durch die Erfahrungen eines Einzelnen oder doch einer 
beichränften Mehrheit bedingt ift, immer wieder verfhwinden; wogegen nun alles Wefentliche 
im chrijtlichen Leben niemals untergehen kann, alfo auch in Allen, die zum chriſtlichen Leben 
gelangt find, mitgefeßt und darum allgemein it. Daß alle Gottesdienite im Kirchenjahre, und 
zwar nicht allein bie feſtlichen ſondern audy die fonntäglien, allgemein in dem angegebenen 
Einneund Umfange find, zeigtjich endlich beſonderd deutlich an ihrem Urſprunge. Diejenigen Feſte, 
welche wir wegen ihres Alterthums und wegen ihrer weiten Verbreitung als unbedingt ſicher anſehen 
können, ber Advent, Weihnachten, Charfreitag, Oftern, Himmelfahrt und Pfingften, beziehen ſich 
zwar alle auf beſtimmte Greigniffe, aber auf beſtimmte Ereigniſſe im Leben des Erlöſers, welche 
ihon darum beharrliche Elemente des frommen Eclbftbewußtjeind der Ghriften und zwar aller 
Chriſten bilden. Der Eonntag aber weiſt in feinem Urfprunge ſchon Damit auf einen beharrlichen 
inneren Lebenstrieb der Chriſten zurück, daß er nicht etwa aus einer Häufung urfprünglidh zufälliger, 
von bejtimmten äußeren Einflüffen abhängiger Gottesdienite, fondern aus denjenigen Gottes: 
bienften hervorgegangen ift, weldye bie Chriften urfprünglich täglih (U. G. 1, 145 2, 1—2, 42) 
bielten, und bei deren allmähligem Verſchwinden die Eonntagofeier immer mehr heroortrat. 
Dieje Feier hatte überdieß ſchon, weil fle am erften Tage der Woche Statt fand, und diefer Tay 
bald ald κυριακὴ ἡμέρα bezeichnet wurde, ihre beſtimmte Beziehung auf die Auferfiehung 
Ghrifti und eben damit auf ein ſchlechthin allgemeines Element des chriſtlichen Bewußtjeind *). 
2. Die Gottesdienite des Kirchenjahres find, in fo fern fie allgemein find, 
Regungen und Aeußerungen ded Ganzen der Kirche. Die einzelnen Negungen jeded 
lebendigen Ganzen ftehen aber in diefem Ganzen felbit nothivendig im Zufammen: 
hange. Tenn wo dieſer Zufammenhang aufhört, iſt die Einheit des Lebens und 
damit das Leben ſelbſt zerſtört. Es liegt alfo im Weſen der Gottesdienſte des Kir: 
henjahres unmittelbar aud) ein Zuſammenhang derfelben. Dod) it, weil wir ald 
die innere Seite der Gottesdienfte keinesweges Bethätigungen des Denkens oder des 
Erkennens, fondern Regungen des Gemüths beitimmt und erkannt haben, auch 
ſofort Har, dag der Zufammenhang nicht von der Art it, wie der Zufammenhang 
mehrerer Bethätigungen ded Denkens, aljo nicht logiih und ſyſtematiſch, ſondern 
wie der Zufammenhang inehrerer Thätigkeiten eines organijchen Ganzen überhaupt. 
Diefer Zufammenhang befteht nun wefentlih darin, daß jede frühere Thätigkeit 
eined Organismus auf die fpätere nachwirkt, mit in derjelben geſetzt und enthalten if. 


“) Eie wirb in den erfien Sahrhunderten der hriftlihen Kirche ald eine ſolche geſchildert, 
an welcher alle Chriſten Theil nchmen (Barnabae Epist. c. 15. Justin. Apolog. 1. p. 222), und 
—F Dee bes Kaiſers Konitantin (Euseb, Vita Cunstant, IV. 13— 20) jegt fie ausdrücklich als 
olche feit. 
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Die Behauptung eines Zujammenhanges in den Gotteödienften des Kircdhenjab: 
res kann daher nur den Sinn haben, daß jeder berfelben eine beftimmte Bezie⸗ 
hung zu den übrigen hat, in welcher er die übrigen mit in ὦ aufnimmt, und daß 
diefe gegenfeitige Beziehung der Gottesdienſte des Kirchenjahres eine nähere und 
beſtimmtere ift, als die Beziehung, welche die Gotteödienfte des Kirchenjahre® aller: 
dings aud zu andern Gottesdienften, ja zu dem ganzen übrigen chriftlichen Leben 
haben. 

In der äußern Seite der Gotteödienfte bed Kirchenjahres fehen wir diefen innern Zuſam⸗ 
menhang nur unvollkommen ausgebildet, doch bemerken wir fo beftimmte und fihere Grunb- 
lagen deffelben, daß wir ihn nicht allein mit Eicherheit behaupten, fondern feine vollftänbigere 
Erſcheinung au grabehin ald ein ber nächiten Aufgaben der weiteren Ausbildung des Kir- 
chenjahres anſehen können. Die eben genannten Zefte folgen dem gejchichtlihen Verlauf des 
Lebens Chrifi. Sie ftellen damit den Zufammenhang der Gottesdienſte im Kirchenjahre in 
jo fern fehr entſchieden dar, als dieſelben Durch die entſprechenden Greigniffe im Leben Chrifti 
betingt find, alfo in einem gleichen Zufammenhange unter einander fichen, wie biefe Ereigniſſe 
ſelbſt. Jene Feſte liegen nun zwar alle in ber erften Hälfte des Kirchenjahres und können bev- 
balb nicht den Zuſammenhang aller feiner Gottesdienſte darſtellen: allein ſchon die Zeier bes 
Anfangs bed ganzen Kirchenjahres am erften Advent, die freilich längere Zeit geſchwankt und βώ erit 
fpät befeftigt hat, ftellt die Auffaffung des Kirchenjahres als eines Ganzen und eben damit aud) 
ein, wenn auch unentwideltes, Bemwußtfein über den Zufammenhang beider Haupttheile befjel- 
ben dar. Auch zeigt fi) bald nad Ausbildung jener älteften und ficherften Zefte des Kirchen 
jahres in der Kirche ein fehr beftimmtes Bewußtſein Über den Zufammenhang derfelben und 
eine fehr lebhafte Neigung denfelben zur Haren Anſchauung zu bringen”). 

3. In der Allgemeinheit und dem Zufammenhange der Gotteödienfte des Kir: 
chenjahres liegt die Nothwendigkeit ihrer Wiederkehr, welche ἢ mit der eriten nur 
fragmentariichen Entwidelung des Kirchenjahres bald gezeigt und fpäter, wenngleich 
keineswegs mit gleicher Feitigfeit aller Gottesdienſte und mit gleicher Beſtimmtheit 
in allen Theilen des Kirchenjahree, ausgebildet hat. Denn ald allgemeine Gottes- 
dienfte find die Gottesdienſte ded Kirchenjahres Ihätigkeiten eined organiſchen Gan: 
zen. Die Thätigfeiten jedes organiſchen Ganzen aber, und zwar nicht allein der 
körperlihen Drganidmen, ded Organismus der Weltkörper, des vegetabiliihen und 
animalifchen Feibes, fondern aud der menfchlichen Seele ftehen unter dem Gefepe 
der Wiederkehr. Iſt nun auch die Kirche ein organifches, wenngleich weſentlich gei- 
ſtiges Ganze, fo liegt e8 in ihrem innerften Wefen, dag auch ihre Bethätigungen 
wiederfehrend find, und kann ed nicht ale zufällig und ald eine willführliche, Außer: 
‚ liche Einrichtung ericheinen, daß ihre Thätigkeiten die Form der Wiederkehr angenom⸗ 
men haben, fondern ald eine nothwendige äußere Geftaltung und Hervorbildung 
ihred innern Wefend. Weniger ift in dem Weſen der Kirche der Zeitraum eines 
Jahres als die Grenze diefer Wicderfehr begründet. Denn wenn wir aufden Sn: 
halt der Gottesdienfte der eriten Hälfte des Kirchenjahres fehen, in welchen dieſe Wie: 
derfehr bis jeßt am beftimmteften auögebildet iſt, fo fordert derjelbe, in fo fern er 
durchaus an das Keben Chrifti gefnüpft und von demfelben abhängig ill, fireng 


*) Vergl. Auguſti's Handbuch ver hriftlichen Archäologie Bd. 1 S.479 und 529 und bie 
dort angeführten Stellen aus Epiphanius und Chryſoſtomus. 
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genommen, einen viel größeren Raum für die Wiederkehr der den Lebensereignifien 
Chriſti entiprechenden Gottesdienſte als den eines Jahres. Indeß zeigt [ὦ in der 
ganzen Ausbildung des Kirchenjahres zu Feiner Zeit eine Neigung diefen ausgedehn⸗ 
ten Zeitraum irgend τοῖς abzubilden; vielmehr ift die entgegengefeßte, dieſen Zeit- 
raum zu verkürzen, in den früheren Zeiten fehr deutlich zu bemerken. Denn da mit 
dem Sonntage die Auferftehung Chrifti gefeiert wurde, der Freitag aber fehr 
beitimmt dem Andenken an den Tod Chriſti gewidmet war, fo war anfänglich jede 
Woche ein Abbild ded ganzen Yebend und der Erſcheinung Chriſti, und das ganze 
Kirchenjahr ein auf diefe Weife gleihfam aus mehreren aneinandergefügten Ringen 
gebildeter großer Ring, der dieſe Fleineren in größerer Volltommenbeit darftellte. 
Von diefer Verkürzung ded Zeitraums der Wiederkehr findet fih nun in der evange: 
liſchen Kirche keine Spur mehr. Vielmehr bat diefe Wiederkehr je länger befto 
beftimmter den Zeitraum eines Jahres angenommen. 

ragen wir aber, ob die Beſtimmung einer jährlichen Wiederkehr als willtührlih und rein 
äußerlidy anzufeben oder in dem Weſen des Kirchenjahres, aljo in den allgemeinen frommen Ge- 
müthözuftänden , begründet ift? fo kommt in Betrachtung, daß das Kirchenjahr in fpäterer Zeit 
auch Gotteödienite aufnahm, welche ſich nicht unmittelbar auf Ereigniſſe im Reben Chrifti, fon- 
dern auf die Erfheinungen und Geftaltungen ber Natur bezogen, aljo auf Gemüthözuftänden 
berubten, welche in ben Erſcheinungen der Natur felbft eine jährlich wiederkehrende VBeranlaf- 
jung batten: fo daß der Zeitraum der Wiederkehr der Gotteöbienfte bed Kirchenjahres, der nicht 
nach dem Zeitmaaß ber Kebendereigniife Chriſti beftimmt werben fonnte, dur das Zeitmaaß 
der Wiederlehr der Naturerfheinungen begründet ift. Iſt nun auf dieſe Weife die jährliche 
Wiederkehr, welche wir in allen Gottesdienſten von beftiminter Beziehung und von beſtimmtem 
Anbalt im Kirchenjahr bemerken, feincaweges als Außerlich und zufällig anzuſehen, fo läßt fich 
auch auf keine Weile jagen, daß die übrigen Gottesdienſte des Kirchenjahres, Die, weil fte ſiber⸗ 
haupt keine beftimmte Vezichung und keinen beftimmten Inhalt haben, aud nicht mit einer fol- 
hen beflimmten Beziehung wiederfehren, eben dadurch vollkommner find als jene, oder auch 
nur eine gleiche Bolllommenbeit haben, fondern wir können den Mangel der Wiederkehr nur 
eben fo wie den Mangel jeder bejtimmten Beziehung und jedes beſtimmten Inhalts in dieſen 
Gottesdienſten auch nur als eine Unvollkommenheit anfehen, die durch die fortichreitende Ent: 
widelung des Kirchenjahres, wenn auch immer nur fo, wie ἐδ das Weſen beffelben ale Reihe 
allgemeiner Gotteödienfte zuläßt, befeitigt werden muß. 

8.9. Die Gotteödienfte des Kirchenjahred beruhen zum Theil auf ftärfer 
erregten Gemüthözuftänden und find feſtlich, zum Theil auf ſchwaͤcher erregten 
und find nichtfeſtlich. 

1. Daß das menihlihe Gemüth bald ftärker bald ſchwächer erregt ift, findet Feder 
in feiner Erfahrung begründet. Denn Jeder iſt ſich bemußt nicht immer in demfel: 
ben Zuitande der Erregung zu beharren, fondern ineinem Wechfelvon bald lebhafterer 
bald geringerer Anregung jeines Gemüthes begriffen zu fein. Daß nun bie from: 
men Gemüthszuitände diefem Wechſel unterliegen, und daß einige fromme Gemüthe- 
zuſtände lebhafter oder ſtärker angeregt find, während andere rubiger vorübergeben, 
tann auch als allgemeine Erfahrung geltend gemacht merden, nur mit der Beichrän: 
tung, daß die Lebhaftigkeit des Gemüthszuſtandes niemald unbedingt ale dad Maap 
feiner Frömmigkeit angefehen werden kann, und daß es Gemüthszuſtände giebt, bie 
bei größerer Ruhe frömmer find als andere bei größerer Kebbaftigtett. Die Kowwoco 


40 δεβίιφε und nichtfeftfiche Botteßdienfte des Kirdhenjahres, Φ. 9, 1 υ. 2. 


Gemüthözuftände, auf welchen die Gottesdienſte ded Kirchenjahres beruhen, find nun 
zwar fchon darum, weil fie gemeinfchaftlich find, alfo durch gegenfeitige Mittheilung 
verftärft und erhöht worden, beziehungsweiſe ftärfer erregt als die frommen (δὲ: 
müthözuftände des Einzelnen: allein auch gemeinfchaftliche Gemüthözuftände find dem 
Wechſel der Kebhaftigkeit und Beruhigung oder der Verftärfung und Abfchwächung 
fo fihtbar unterworfen, daß es offenbar ift, wie auch die gemeinfchaftlichen from: 
men Zuftände diefem Mechfel unterliegen. Alle ftärker erregten Gemüthözuftände, die 
des Einzelnen ſowohl als die gemeinfchaftlichen, unterfcheiden ſich von den ſchwächer 
erregten dadurch, daß in jenen alle Elemente des Bewußtſeins deutlicher und ftärker 
bervortreten als in Diefen, und daß jene einen ftärferen Trieb zur Mittheilung ent: 
halten als diefe. Die gemeinfamen frommen Gemuͤthszuſtände, aus welchen Gotteödienfte 
hervorgehen, find demnad, in fo fern fie zum Theil ftärfer erregt find zum Theil 
ſchwaͤcher, fo von einander verjchieden, Daß in einigen mit demjenigen Elemente des 
frommen Selbſtbewußtſeins, welches fie felbft als bejondere Gemüthözuftände 
beftimmt, alle andern beſtimmter hervortreten ald in andern, und daß jene einen 


ftärleren Trieb zur Mittheilung enthalten als dieſe. | 

3. Die ftärker und ſchwächer erregten frommen Gemüthszuſtände zeigen fich als ſolche auch 
fehr beftimmt in der äußern Erſcheinung des Kirchenjahres, und zwar in dem Unterfchiede ver 
feitlihen und nichtfeſtlichen Gottesdienſte, welcher bereits in den erften Zeiten der Entwide- 
lung des Kirchenjahres ausgebildet, ſeitdem immer fortgepflanzt, auch gegenwärtig in allen 
Theilen der chriſtlichen Kirche fortbefteht*). Daß nun bie feftlihen Gottesdienfte in der 
That auf färker erregten Gemüthszuftänden ruhen, wie wir biefelben fo eben befchrie- 
ben baben, und daß fie eine vollftändigere Anregung aller Elemente bed frommen 
Bewußtſeins vorausfegen, ließe fih aus der Betrachtung derſelben damit nachweiſen, 
daß die Gebete, Die Geſänge und die Predigten bei feitlihden Gottesdienften dad ganze 
fromme Bewußtfein des Chriften in allen feinen Beziehungen ausbrüden, während 
fie fi bei nichtfeftlichen Gotteödienften mehr auf eine beftimmte Beziehung befchränfen. Wir 
berufen und indeß für unfere Behauptung nur auf eine häufige Erfahrung. Es werben näm- 
lich oft Erinnerungen und Betradhtungen über beſondere Greignilfe, welche das fromme Selbf- 
bewußtjein berühren und cben darum eine Aufnahme in den Gottesdienft fordern, gerade mit 
feftlihen Sottesdienften verbunden. Diefer häufig wiederkehrende Gebrauch Tann nur darin fei- 
nen Grund haben, daß grade der befondere Inhalt feſtlicher Gotteddienfte den Webergang auf 
cin befonderes Ereigniß Teicht geftattet, und diefer Uebergang kann immer nur auf der vollftän- 
digern Anregung aller Elemente des frommen Bewußtſeins ruhen und durch diefelbe vermittelt 
fein. Der lebhaftere Trieb fi) zu äußern ftellt ſich nun in ben feftlihden Gottespienften 
mit aller Sicherheit und Beftimmtheit dar. Schon die Feier der drei hohen Feſte mit zwei Feſt⸗ 
tagen ift ein ſehr beftimmtes Erzeugniß diefed Triebee. Dazu kommt aber πο die Ausdeh⸗ 
nung und Ausftattung des Gottesdienſtes an Zefttagen Dur eine Tängere, oft mit allen Mit 
teln der Kunit gefhmücdte Darftellung, endlich der bei feftlichen Gottesdienſten zahlreichere Kir- 
chenbeſuch, in welchem ein Tebhafterer Trieb der Mittheilung, wenn auch mehr ald Empfäng- 
lichkeit, zur Erfheinung fommt. Wenn wir demnady mit aller Sicherheit fagen können, daß bie 


*) Diefer Unterfchied wird häufig ald der der Fefte und der Sonntage bezeichnet: da indeß 
mehre Kefte immer Sonntags gefeiert werden, und sa auch noch regelmäßige Sottesdienfte Statt 
finden, welche nicht an Sonntagen fondern in der Woche vorkommen, cs aljo auch andere nicht- 
ΚΠ Gottespienfte giebt, als die jonntäglichen, fo ziehen wir die Ausdrüde feftlich und nicht: 
eſtlich vor. 
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feſtlichen Sottesbienfte in ihrer äußern, erſcheinenden Seite den flärker erregten Gemüthözuftän- 
* zepreden, jo ergiebt ſich von jelbit, daß die nichtfeftlihen aus ſchwächer erregten hervor- 
gehen“). 

δ. 10. Die Öotteddienfte des Kirchenjahred beruhen zum Theil auf Gemüthö- 
zuftänden, in welchen dad Bewußtſein der Sünde und der Gnade, zum Theil 
auf folden, in weldhen dad Bewußtfein der Welt überwiegt: und bilden demge⸗ 
mäß zwei in ihrem Umfange faft gleiche Theile oder zwei Hälften des Kirchen: 
jahred. _ 

1. Das Bewußtſein der Sünde und Gnade auf der einen und dad Bewußtfein 
der Welt auf der andern Seite bilden die beiden beharrlichen und weſentlichen Ele: 
mente alles chriftlichen Selbſtbewußtſeins und find demnach in jeder wirklichen Erre⸗ 
gung defielben fo verbunden, daß ein Unterfchieb der frommen chrijtlichen Gemuͤths⸗ 
zuftände nur aud dem verjchiedenen Berhältniffe, in welches das Bewußtfein der Sünde 
und Gnade zu dem Bewußtſein der Welt tritt, und dann weiter aus dem Hervortretenber 
Sünde oder der Gnade in denjenigen Zuftänden, in welden das Bewußtfein ber 
Sünde und Gnade überwiegt, und aus der Mannigfaltigfeit der Theile der Welt, 
welche die Gemüthezuftände mit überwiegendem Bewußtſein der Welt beftimmen, 
entfteben Tann. Das Bemwußtjein Gotted, durch deſſen Hervortreten ein frommer 
Gemüthözuftand entiteht, entwicelt fi) nämlidy niemald ganz für fich allein, fondern 
immer in und mit andern Elementen des Selbſtbewußtſeins: und zwar auf den nie: 
drigften und eriten Stufen der Srömmigteit fo, daß Bewußtſein Gottes und andere 
Elemente des Selbitbewußtfeind, wegen der mangelhaften Entwicelung des leßteren, 
noch ohne alle Beitimmtheit in einander und zufammen find, auf höheren Stufen fo, 
daß der Menſch ſich eined Gegenfaged des Seins Gotted and der andern Elemente 
feined geilligen Seins bewußt wird, aljo ein frommer Gemüthözuftand mit dem 
Bewußtſein Gottes zugleich das Bewußtſein dieſes Gegenfapes enthält, auf der höch⸗ 
ſten Stufe der Froͤmmigkeit, der chriſtlichen, aber fo, daß der Menſch ſich des Gegen: 
ſatzes des Seins Gottes und der andern Elemente ſeines geiſtigen Seins als eines 
unbedingten, zugleich aber auch einer Kraft des Seins Gottes in ſeinem Innern 
bewußt wird alle andern Elemente ſeines geiſtigen Seins zu durchdringen und zu 
beherrſchen, und daß deshalb ein frommer Gemüthszuſtand mit dem Bewußtſein 
Gottes zugleich das Bewußtſein des Gegenſatzes als eines unbedingten und das der 
Kraft jenen Gegenſatz aufzuheben enthält. Der Gegenſatz des innern geiſtigen 


— — — — 


& Wenn man den Gegenjaß der ftärkern und ſchwächern Erregung nicht als die eigent« 
liche Grundlage der feftlihen und nichtfeftlihen Gottesdienfte anerkennen wollte, fo wäre εὖ 
ihwer, ja unmöglich, diejen letzteren Unterſchied aufredyt zu erhalten und einen innern Grund 
dafür nacyumeilen. Denn während freilich auf allen andern Gebieten Des Leben die Freude ein 
fehr wefentliches Element des Feſtlichen bildet, wird man niemals fagen fünnen, daß feftliche Gottes⸗ 
dienfte wefentlich freubiger find ald andere, und zwar deshalb, weil die Gefühle der Freude und 
Trauer oder ber Luſt und Unluft jelbftunter der Herrichaft des frommen Bewußtieins ftehen und von 
dieſem entweder mit aufgenommen oder abgeändert werden, und weil demgemäß fhon unter 
ienen älteften und fiherften Keften folche find, in welchen mehr die Freude, und andere, in wel- 
den mehr die Trauer vorberricht. Oftern ift immer mehr als Freudenfeſt gefeiert worden, wäh⸗ 
send a Charfreitas feiner eigentlihen Beziehung gemäß zwar ein Zeft, aber ein Feſt ber 
Zrauer if. 
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Seind des Menſchen, in fo fern daſſelbe für fi) und ohne dad Bewußtſein (δ οί εβ 
hervortritt, zu dem Sein Gotted im Menſchen ift die Sünde, und dad Bewußtſein 
dieſes Gegenjaged ift das Bewuptjein der Sünde. Die Kraft ded Seins Gottes im 
Menfchen iit dem Chriſten von Gott dur Chriftum aus Gnade gegeben, und das 
Bewußtſein diefer Kraft iſt, weil e8 das Bewußtſein dieſes ihred Urfprungs mit um: 
faßt, Bewußtfein der Gnade. In jeder frommen hriftlihen Gemüthderregung find 
aber außer dem Bewußtſein der Sünde und Gnade, meldyed dad Sein Gottes 
und dad Verhältnig deffelben zu andern Elementen des geiſtigen Seins des Menfchen 
ausdrüct, auch diefe andern Clemente, wenngleich in verichiedenem Maaße, mit: 
gefebt; und fie ändern den Inhalt der fronmen Gemüthözuftände auf verfchtedene 
Weiſe ab, indem fie fih mit dem Bemwußtfein der Sünde und Gnade verbinden. 
Diefe andern Elemente find einerfeitd wie das Bewußtſein Gottes eigne Erzeugniſſe 
des inneriten Selbit des Menfchen und umfaifen fein ganzes perjönliches Dafein, 
indem fie die Grundlage bilden, auf welche Alles, was von außen in das Selbft: 
bewußtjein des Einzelnen aufgenommen wird, bezogen wird, andererfeitd Einwirkung 
des dem Menfchen felbft äußern Dafeind, alfo eine Reihe empfangener Eindrüde, 
von denen freilich immer einige ohne Nachwirkung vorübergeben, andere aber eine 
foldye auf bleibende Weife Außern und eben damit die Semüthszuftände, welche ihnen 
folgen, beftimmen. Keins von Beiden, weder, mad dad eigne Selbft des Menfchen 
erzeugt, noch die Eindrüde des äußern Dafeins, tritt jemald allein und von bem 
andern gefchieden in das unmittelbare Selbftbewußtfein, weil Jeder in jedem Augen: 
blicke, wo er ῷ feiner auf eine beftimmte Weile bewußt wird, bereitd Gindrücke em: 
pfangen hat und ſich derfelben zugleich mit dem, was fein Selbft erzeugt, bewußt 
wird, und mweileben fo Feder in jedem Augenblide, wo er ὦ äußerer Eindrücke bemußt 
wird, doch eben dabei dad Bewußtſein feiner felbft hat, und dieſes eben immer 
wefentlich das Erzeugniß feines Selbft, nicht aber der äußern Eindrüde il. Doc 
bedingen diefe beiden Seiten des unmittelbaren Selbitbewußtfeind einen Unterfchied 
von Gemüthözuftänden, der am größten tt zwifchen foldhen, in denen dad Bewußtſein 
des eignen, perjönlichen Dafeind mit der größten Beftimmtheithervortritt, und bie 
Reihe der äußern Eindrüde und ihrer Nachwirkungen untergeordnet ift, und in fol: 
den, in denen mehr die Geſammtheit jener Eindrüde hervortritt und dad Bewußt⸗ 
fein des eignen, perfönlichen Dafeind, wennaud) nicht verfchwunden, doc weniger 
beftimmt ift. In fo fern ein jeder Einzelne das feiner Perfon äußre Dafein diefem 
ſelbſt als die Welt entgegenfegt, kann ἐδ feinem Bedenken unterliegen, daß mir bie 
Geſammitheit der Eindrüde des äußern Dafeind als Meltbewußtfein bezeichnen. 
Denn fie ftellen eben diefed äußere Dafein oder die Welt, wie fie in das Selbft: 
bewußtfein aufgenommen wird, dar. Indeß haben wir, da diejenigen Elemente des 
chriſtlichen Selbfibemußtjeind, welche neben dem Bewußtjein der Sünde und Gnade 
in demfelben immer mitgefegt find, τοῖς fich gezeigt hat, and) Erzeugniſſe des eignen 
Selbft find, auch diefe im obigen Satze unter dem Bewußtfein der Welt begriffen. 
Diefed num rechtfertigt fi) Daburd, daß dad Selbft, wennauch immer das Bemußt: 
__ fein und zwar auch einen beftimmten Inhalt ded Bewußtjeind erzeugend, diefen doch 
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mmer nur mit bereitd aufgenommenen Eindrüden der Welt, und darum in 
iner durch diejelben mitbedingten Weife erzeugt. Dazu fommt nun no), daß 
ınfer obiger Saß lediglich auf dem Gegenſatze derjenigen Elemente des chriſtlichen 
Zewußtſeins ruht, welche mehr das Sein Gottes in der Scele ausdrücken, und derjenigen, 
velche mehr ein anderes, endliches Sein darjtellen, und dag, während dad Bewußt: 
ein der Sünde und Gnade das Sein Gottes ausdrückt, diejenige Seite der übrigen Gle- 
nente des hriftlichen Bewußtſeins, welche Erzeugniß des eignen Selbit ift, doch eben nicht 
ad Sein Gottes in der Seele, fondern das Selbft und damit ein endliched Sein 
wsdrückt, alfo unter dem Gegenfage von Gott und Welt auf die Seite der letzteren 
lt. Daß nun Bewußtſein der Sünde und Gnade und Weltbemußtfein in jedem 
virklichen chriltlichen Gemüthszuſtande zuſammen ift, leuchtet unmittelbar ein. Denn 
‚as MWeltbewußtjein in unjerm Sinne bildet, wenngleich mit den mannigfaltigiten 
Abwechſelungen, ein fo beharrliches Element des Selbitbewußtjeind, daß ἐδ nicht 
inders ald mit den letzteren felbft völlig verichwinden könnte, aljo ein Zuftand, in 
velhem ed völlig aufhörte, wohl vielleicht fromm fein könnte, mie die efitatifchen 
Zuftände, aber Ὀσῷ den Zufammenhang des eigentlich menfchlichen Dafeind unter: 
rechen würde. Das Bewußtſein der Sünde und Gnade aber brüdt, wie fich gezeigt 
γαῖ, die Art und Weife aus, in welcher das Sein Gotted in jedem chrültlichen 
Semüthözuftande bervortritt. Da nun das Hervortreten des Bewußtſeins Gottes 
a8 eigentlihe Weſen jede frommen Gemüthözuftandes bildet, jo würde ein 
Semüthazuftand ohne alles Bewußtfein der Sünde und Gnade aud nicht mehr 
romm fein. Aber eben fo klar iſt auch, daß das Bewuptjein der Sünde und Gnade 
md das Bewußtfein der Welt in den riftlihen Gemüthözujtänden in den mannig- 
'altigften Abitufungen und Mifchungen zufammen fein fünnen, und daß Jedes von 
Beiden in dem einen Gemüthözuftande überwiegen Fan, während das Andre zurüd: 
tritt: jene beiden Elemente des chrijtlihen Selbſtbewußtſeins alfo einen Unterfchieb 
einer Zuftände begründen, auf welchen ὦ die ganze Mannigfaltigfeit derfelben 
urüdführen läßt. Denn das Bewußtſein der Sünde und Gnade kann angeregt wer: 
ven und ὦ über alle Beziehungen ded Seind Gotted in der Seele zu dem ganzen 
yertönlichen Dafein verbreiten, ohne daß das Bemußtjein der Welt in gleichem 
Maape angeregt und ausgedehnt ijt, wenn ed auch nicht gänzlich verihwindet. Ebenſo 
ann das Bewußtfein der Welt angeregt fein und ὦ ausdehnen ohne gleiche Anregung 
8 Bewußtſeins der Sünde und Gnade und ohne gleiche Ausdehnung deifelben, während 
ὁ doch im Selbitbewußtfein mit enthalten tt. Am meiſten aber unterfcheiden fich die: 
enigen chriſtlichen Semüthözuftände von einander, in welchen das Bemwußtfein der Sünde 
nd Gnade fo angeregt und fo umfaſſend ijt, daß das Bewußtſein des Einzelnen von 
einem perſoͤnlichen Sein und von dem äußern Dajein zur größten Unbeſtimmtheit 
yerabjinkt, und diejenigen, in welchen dad Bewußtfein der Welt fo angeregt und [Ὁ 
ımfaflend it, dap dad Bemwußtjein der Sünde und Gnade fo zurückgebrängt wird, 
γὰβ auch der Gegenjab von Sünde und Gnade zurüdtritt. Diejenigen frommen Zus 
tände nun, in mweldhen der Chrift ſich feines perfönlichen Daſeins am beftimmteiten 


yewußt it, find zwar, in fo fern dad Bewußtſein des eigenen perſönlichen Daſeins 
Mobertag, Kirchenjahr. ἃ, 
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Erzeugniß ded eignen Selbft it, Zuftände mit übertwiegendem Bewußtſein der Welt, 
bilden aber, weil das Bewußtſein der Welt in ihnen am meiften beſchränkt ift, und 
weil fie von den Eindrüden der Welt unabhängiger find als andre Zuftände mit 
überwiegendem Bewußtſein der Welt, den Uebergang von den Zuftänden mit Über: 
wiegendem Bewußtfein ber Sünde und Gnade zu den Zuftänden mit überwiegendem 
Bemwußtfein der Welt und ftehen in der Mitte zwiſchen dem größten Unterfchiebe 


Beider. 

3. Diejenigen Feſte der erften Hälfte bes Kirchenjahres, welche wir oben, $.8, 1, als ſichere 
anerkannt und als folche vorausgeſetzt haben, beruhen augenicheinlich auf einzelnen Momenten 
im Leben des Erlöferd. Da wir nun einen irgend wie beftimmten gemeinfamen Gemüthözuften? 
ald das eigentliche innere Wefen jedes Gottesdienſtes anfehen, fo ift offenbar, baß Momente bet 
Lebens Chrifti nur in fo fern den Inhalt von Gottesbienften bilden Finnen, ald fie das fromme 
Hriftliche Bewußtſein erfüllen und befondere gemeinfame Zuftände beffelben beftimmen. Daraus 
aber folgt unmittelbar, daß Gotteöbienfte, die in allen Formen ihrer äußern Erfcheinung Lebens⸗ 
momente des Erlöfers darftellen, aus Gemüthözuftänden hervorgehen, welche durch jene Lebens⸗ 
momente beftimmt find. Da nun bie Gotteödienfte an jenen Beiten die Lebensmomente des 
Erlöfers in einer dem hiftorifchen Verlauf jener Momente entſprechenden Zolge barftellen, fo 
können wir unbedingt fagen, Daß jene Gottesdienſte mit ihrer äußern Erſcheinung einer Reihe 
von Semüthözuftänden entiprechen, welche durch die Folge ber bedeutendſten Lebensmomente 
Chriſti beftimmt find. Nun find es freilich nur einzelne Diomente des Lebens Chrifti, welche in 
jenen Sotteödienften zur Darftellung kommen, und jene Feſte bilden demnach, für fi) betrach⸗ 
tet, wenn aud eine Zolge, doch eine fehr unterbrochene Reihe gemeinfamer, durch Lebens‘ 
montente Ehrifti beftimmter Gemuͤthszuſtände. Allein wie groß auch die Zwifchenräume jener 
Feſte im Kirhenjabre find, fo wird doch Niemand fagen können, daß diefe Zwiſchenräume mit 
jenen $eften felbft gar nichts gemein haben: jene Feſte aljo in der Reihe der Gotteöbtenfte durch⸗ 
and vereinzelt daſtehen. Denn fhon das Epipbanienfeft im Anfange ber erften Hälfte und bie 
Ausdehnung der Paſſionszeit beweilt hinreichend, daß die Erinnerung an das Leben Chriſti 
nicht etwa bloß jenen Feten zu Grunde liegt, fondern von den ältelten Zeiten an immer bie 
ganze erfte Hälfte des Kirchenjahres beberricht hat. Wir nun behaupten einen Zufammenbang 
nicht nur jener Kefte unter fih, fondern auch ihrer Zwifchenräume mit ihnen und unter einander 
mit aller Sicherheit, und zwar nicht allein darum weil der Zuſammenhang jener Zefte, wie wir 
8.8, 2 nachgewieſen haben, offen vorliegt, fondern αὐτῷ weil, wie wir ebendaſelbſt gezeigt haben, es 
im Weſen der allgemeinen riftlihen Gemüthözuftände liegt, daß fie irgendwie unter einander 
sujammenhängen. Sit nun aber ein Zufammenhang aller Gottesdienfte der erften Hälfte des 
Kirchenjahres einerfeitd bereits in ihrer äußern Eriheinung audgebrüdt, andererfeits in ihrem 
innern Weſen begründet, fo fönnen wir fofort fagen, daß, wiedie erwähnten Feſte und die Gottes- 
Dienftean denfelben aufgemeinfamen fromnıen Gemüthszuftändenruben, welche durch die jenen ent- 
fprechenden Rebenömomente Chriftierfüllt find, Die Zwiſchenräume dieſer Zefte auf Gcmütbözuftän- 
ben ruhen, weldhedurd andere Lebendmomente Shriftierfülltfind und zwar, da die Feſte dem hiſto⸗ 
riſchen Verlauf des Lebens Chrifti folgen, durch ſolche Lebensmomente, welche im δίβοτί αι 
Berlauf des Lebens Ehrifti zwiſchen den durch die Zefte bezeichneten Momenten feines Lebens 
liegen: und ed ergiebt fih damit, da jene Feſte mit den bedeutendften Kebensmomenten Chrifti 
auch die Endpunfte feiner ganzen zeitlichen Erſcheinung bezeichnen, daß die Gottesbienfte ber 
eriten Hälfte des Kirchenjahres durchgängig auf Gemüthszuſtänden ruhen, melde dur Mo- 
mente bed Lebens Chriſti und zwar in ihrer hiſtoriſchen Folge von Anfang bis Ende beftimmt 
und erfüllt find, und daß die Sefammtheit der Gottesdienſte der erften Hälfte des Kirdhenjahres 
auf Gemüthözuftänden ruht, deren Inhalt die Gefammtheit der Lebendmomente Chrifti oder 
fein Leben felbft bildet. Jeder hriftlihe Gemüthszuſtand, der durch das eben Chrifti erfüllt ift, 
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ſt nun ein Zuftand mit dem Bewußtfein der Gnade, in fo fern der Chrift ſich mit jeder Gemein- 
haft mit Chriſto aud feiner Kraft über Die Sünde und zwar ale einer durch Chriftum mitge- 
heilten bewußt wird, Er iſt aber auch Bewußtſein der Sünde, in fo fern als die Gemeinſchaft 
nit Chriſto in jedem Chriſten innmer nur theilweis bergeitellt ift, und das Bewußtſein ber theil- 
reifen Gemeinſchaft mit Chriſto eben darum aud immer das Bewußtſein der theilweis πο 
ortdauernden Zrennung von ihm hervorruft. Ja das Bewußtfein der Sünde kann durch bie 
Srinnerung an einen Lebensmoment Chriſti ftärker ermedt werben, ald das Bewußtfein ber 
Snade. Aber eben darum, weil alles Bewußtfein der Gnade im Chriſten auf dem Bewußtfein 
einer Gemeinihaft mit Ehrifto ruht und mit diefem nothwendig und in gleihem Maaße ange: 
egt wird, fann zwar in einem durch einen Lebensmoment Chriſti erfüllten Gemüthözuftande 
123 Bemußtjein der Welt wie in jedem andern hriftlihen Gemüthszuftande mit entbalten fein, 
(ser niemals dad Uebergewicht erlangen. Demnach beruhen nun die Gottes dienſte Der erften Hälfte 
esKirchenjahres nach ihrer ganzen äußern Erſcheinung auf &emüthözuftänden mit überwiegendem 
Bemußtjein der Sünde und Gnade. Daß nun die Gotteödienfte der zweiten Hälfte auf Gemüths⸗ 
uftänden mit dem Uebergewichte des Bewußtſeins der Welt beruhen, ergiebt ih jtreng genom- 
nen aus allem Biäherigen ald cine notbwendige Folgerung, wenn nur von vornberein ein 
seitimmter Unterfchied der Gotteödienfte der zweiten Hälfte von denen der erften anerfannt wird. 
Denn die beiden von und bereits entwidelten Unterjchiede ber Etärfe und Schwäche der Erre 
ung und des Uebergewichtd der Sünde und Gnade auf ber einen und der Welt auf der andern 
Zeite umfaſſen bie ganze Mannigfaltigfeit der allgemeinen chriftlihen Gemüthazuftände fo voll« 
tündig, Daß alle Unterſchiede der Gottesdienite im Kirchenjahr irgend wie müſſen auf dieſelbe 
urũckgeführt werden können. Nun ift hen aus dem Bisherigen Har, daß wir den Unterjchied ber 
titen und der zweiten Hälfte des Kircheniahred nicht aufden Unterſchied der ſtark und ſchwach erreg- 
en Semütbhözuftände zurückführen können. Denn aud in der erften Hälfte haben wir den Unter» 
Wied feſtlicher und nichtfeftliher Gotteödienfte gefunden. Es gehören aljo auch dieſer ſchwächer 
regte Gemũths zuſtãnde an"). Danun bereits Dargethan iſt, daß die Gottesdienſte der erften Hälfte 
peientlih Gemüthszuſtänden mit dem Ucbergewichte δε Bewußtſeins Der Sünde und Gnade ent- 
prechen, jo folgt mit aller Sicherheit, DaB zunächft der Unterſchied ber zweiten Hälfte des Kirchen: 
ahres von Der eritennur auf dem Unterſchiede des Bewußtſeins der Sünde und Gnade auf der einen 
md des Bewußtieind der Welt aufder andern Seiteruben kann, und daß die Gottesdienſte der zwei⸗ 
en Hälfte ded Kirchenjahres Gemüthszuſtänden entiprechen, in welchen das Bewußtſein der Welt 
iberwiegt. Indeß ruht num dieje unfere Kolgerung nicht bloß auf unferer Darftellung ber 
riten Hälfte des Kirchenjahres fondern auch auf zwei andern Vorausjegungen, zunächſt ber, 
a8 überhaupt bie Gottesdienſte der zweiten ‚Hälfte fib auf beftimmte Weije von denen der 
ten unterſcheiden, dann aber auch auf Derandern, daß Gottesdienfte mit dem Uebergewichte 
sed Bewußtſeins der Welt bereits im Kirhenjabre vorfommen und notbwendige Theile der 
janzen Reihe find. Weide Borausjegungen bedürfen um fo mehr πο einer Erörterung, ale 
selonders Die zweite auch in der neueiten Zeit noch auf vielfache Weije beftritten wird. Wao bie 
τῇς Borausfegung betrifft, jo fan ein beflimmter Unterjcbied der zweiten Hälfte von der erften 
nicht in der Weile beftritten werden, Daß man οὐ verjuchte jene mit dieſer auf eine völlige 
Yleichheit zurüdzuführen. Denn die Gottesbienfte der erjten Hälfte ſchließen zu beftimmt ab 
ınd bängen zu genau unter einander zujammen, als daß cin folcher Verſuch auch nur gewagt 
verden könnte. Allein man hebt jeden beftimmten Unterſchied ber zweiten Hälfte von ber erften 
wc Dann auf, wenn man faat, daß die Gottesdienſte der legteren Hälfte gar keinen irgend 
‚eitimmten und gleihmäßig wiederfchrenden Schalt haben, den man denen ber erften ‚Hälfte 


*) Zwar hat man bereits die erfte ‚Hälfte von der zweiten grabehin als die feftlihe von 
er feftlofen unterjchieben, allein keinesweges in Uebereinftimmung mit ber äußern Erſcheinung 
(8 Kirchenjahres und am wenigften mit der neuer, da nicht allein Die erjte Hälfte nichtfeftliche 
Kottestienfte enthält, fondern auch Die zweite bereitd mehre feitliche. 

Ἃ» 


36 @otteßbienfte δεῖ erften und ber ztoeiten Haͤlſte des Lirchenjahres. $ 10, 2. 


nit völlig abfireiten fann. Denn wenn man einmal fo weit gebt, fo muß man εὖ nicht bloß 
für zuläffig halten, baB in der zweiten Hälfte ein Gottesdienſt mit dem Gehalte der erften vor- 
fommt, fondern man kann dann aud keinen Grund dafür angeben, daß Die Gottesdienſte Der erften 
Hälfte nicht in gleichem Maaße in der zweiten vorkommen, alfo beide Hälften umfaffen. Wir nım 
können die Meinung, daß die zweite. Hälfte aus an und für ſich völligunbeitimmten und darum auf 
durchaus wandelbaren und ungleichen Gottestienften beftcht, ſchon darum nicht anerkennen, 
weil wir von derBorausfegung ausgehen, daß jeder Sottesdienft auf einem irgend wie beſtimm⸗ 
ten Gemüthezuftande ruht, ἀπὸ weil wir überdieß auch bie Wiederkehr der Gottesdienſte bei 
Kirhenjahres αἷδ im Weſen ber allgemeinen chriſtlichen Gemüthszuftände begründet erfannt 
haben. Wir finden aber auch in der äußern Erſcheinung ber zweiten Hälfte Des Kirchenjahres, 
welche wir bier zu betradhten haben, Beweiſe für unfere Behauptung. Diejenigen Gottes 
dienfte von beftimmtem Gehalt, die in neuerer Zeit und zwar mit wiederkehrendem Wertbe aus 
dem kirchlichen Leben hervorgetreten find, wie Das Erndtefeft, dad Reformationsfeſt, das “Σοῦ: 
tenfeft und anbere, find in bie zweite Hälfte des Kirchenjahres gelegt worden: und durch biefe 
Anordnung iſt den Gotteödienften der zweiten Hälfte ein beflimmter, von denen der eriten Hälfte 
verſchiedener, Charakter um fo mehr aufgebrüdt worden, als fie einerfeitd von benen ber erften 
Hälftedurchweg beſtimmt verfchieden, andererfeits aber auch durch einen gemeinfamen Gehalt unter 
einander verwandt find. Die zweite ber oben angegebenen VBorausfegungen, auf welcher unfre 
Beſtimmung des Inhalts der Gottesdienſte der zweiten Hälfte des Kirchenjahres ruht, findet ihre 
Begründung in der jegt allgemein gewordenen Feier des Neujahrs ald des Jahresanfangs und 
in der gegenwärtig eben fo geficherten Feier des Erndtefeſtes). Daß nämlich das Neujahr 


Ἢ Das Neujahr, deſſen Zeicr den erften Chriften iegen ber damit verbundenen heidni⸗ 
jöen Thorheiten ein Gegenftand ber Beratung und bed Äbſcheus war, und welches ετῇ im 
.und 9. Jahrhundert ald Zeft der Beichneidung Chriſti gefeiert zu werben anfing, wurbe 
grade in diefer Bedeutung von den Lehrern der Kirche mit großer Beharrlichkeit und mit 
anbaltendem Widerftreben gegen die bald hervortretende Neigung biefed Feſt ald Zahredanfang 
zu feiern feltgehalten. In dieſem Widerftreben fpricht ſich offenbar die Adfiht aus nur Feſte, 
welche ὦ auf Chriſtum beziehen, zu erhalten, dagegen einen Gotteöbienft, der mit der Bezie⸗ 
bung auf den Anfang des Jahres offenbar einen ganz andern Inhalt bat, auszufchließen. Wie 
diefe Anficht einer ältern Zeit, fo tritt auch eine eußerung Kappe unferer Boransjegung ent- 
gegen, welcher (Grundfäße zur Bearbeitung ewangeliiher Agenden, Erlangen 1831, ©. 211) 
Beziehung auf dad Neujahr als Zeit des Zahresanfangs jagt: „So hat eine neue Agenbe 
„Darauf Feine Rückſicht zu en und den erften Sanuar nicht ale ein chriſtliches, fondern ald 
„ein bürgerliches Yet anzuſehen,“ und eine ‚Bemerkung Pipers, welcher (Kirchenrechnung, 
Berlin 1841, Vorrede ©. V.) vust: „indem Tendenzen die Gejchichte der Natur an deren (der 
ΧΕ en Geſchichte) Stelle zu ſetzen, wie durch ein Früblingsfeſt u.|.w., und andre Im Ada 
» τι in fo bedenklichen Zeiten nicht durdgegriften haben.” Denn durch dieſe Acuperungen 
wird dad ale als ὟΝ bed Tahresanfangs ftreng genommen grabebin aus dem Bereich 
des Kirchenjahres verwielen. Denn das Kirchenjahr kann ald Reihe allgemeiner hriftlicher 
Gottesdienſte eben fo wenig ein rein bürgerliches Zeft aufnehmen, wofür Kapp das Neujahr als 
Zahresanfang ἀπε, wie eine Thorbeit, wie ed Piper betrachtet. Allein wir können biefen 
Aeußerungen, in fo fern fie fi) doch lediglich auf das Weſen ver Frömmigkeit und des Ghriften- 
num runden, gar keinen Werth beilegen, wie wenig wir auch jonft dad Verdienſt und bie 
ründlichteit der beiden angeführten Schriften verfennen wollen. Denn wenn man einmal 
fagen will: die Geier des Zahresanfangs iſt nicht firhlich, weil ihr eben der Zahresanfang zu 
runde Πρ, fo muß man auch fogleidy weitergehend fagen, daß mit den Sahresanfange ſich 
Feat nd eine kirchliche Rgung verbinden kann; und man fann dieß fo behaupten, daB man 
überhaupt die Möglichkeit einer frommen, oder auch fo, daß man insbejondere die Möglichkeit 
einer hriftlichen Demütpöerregung beim Fabresanfange beftreitet. Aber eben dieſes kann man 
nicht, ohne dad Weſen der Frömmigkeit überhaupt und des Chriſtenthums insbefondere au ver- 
fennen. Denn grade bie ᾧτε Frömmigkeit umfaßt den ganzen Menſchen und alle feine 
Regungen, und zwar fo daß es alle ὍΝ und alle beberricht: und es kann Deshalb jener Ge- 
müthözuftand, auch ein folder, in welchem eine fo beſondre Beziehung des Lebens wie ber 
—B mit enthalten iſt, chriſtlich fromm erregt und von chriſtlicher Froͤmmigkeit 
e Φ 
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mein ald Zahresanfang gefeiert wirb, erfennt auch Kapp (Grundfäße zur Bearbeitung 
δεῖ Ugenden, Srlangen 1831, ©.210), fo wie Hüffel und Klöpper (Liturgit S. 103) 
e können und überdieß für dieſe Bebeutung θεὸ Neujahrsgotteödienftes auch auf alle 
predigten, auf alle Gefänge und Gebete für dieſes Feſt aus der neueren Zeit berufen. 
. aber in ver eier des Zahredanfangsd, in den Neben, Belängen und Gebeten, aus 
ieſe Feier befteht, ein Gemüthszuſtand mit überwiegendem Bewußtſein der Welt zur 
ng kommt, iſt leicht zu erweilen. Denn dad Zahr umfaßt zunächſt eine wiederkehrende 
n Bewegungen ber Erde und Etellungen derfelben gegen bie Sonne: und in biefer 
yeftimmt ver Jahresanfang das fromme Eelbftbewußtfein als ein, wenn aud) nurgebachter 
ührlihh angenommener, Theilungspuntt diefer Bewegungen und Stellungen. Aber 
"umfaßt auch immer eine beftimmte Reihe irgend wie an feinen Verlauf gebundener 
‚er Thätigkeiten: und in dieſer Rückſicht erfüllt der Jahresanfang das fromme Selbft- 
n als ein, freilich auch in vieler Beziehung nur gedachter, Theilungspunft jener wie- 
en und georbneten menſchlichen Thätigkeiten. Beides nun, die Bewegungen und 
ın ber Erde fo wie die an diefelben gebundenen Thätigfeiten der Menfchen, in fo fern 
lich ein geordnetes Ganze bilden, fällt offenbar in das Gebiet bed Bewußtfeins ber 
ver Gottesdienſt am Ernbtefefte*) beruht wefentlich auf einem Gemüthözuftande, ber 
vollendete Sammlung der Zeldfrüchte erwedt und beitimmt ift. Gr geht beöbalb 
ar aus einem Einbrude der Welt auf das fromme Selbftbewußtfein hervor und 
denjenigen Gottesbienften, in welpen dad Bewußtfein der Welt überwiegt. Da nun 
nlung der Feldfrüchte wenigſtens auf den meiſten Theilen der Erboberfläche, jährlich 
t, fo ift grade dieſer Gottesdienſt weſentlich ein jährlich wieberfehrender: und da 
e eben fo in den meiften von Chriſten bewohnten Ländern erzeugt und eingefammelt 
» iit er auch allgemein wie alle übrigen bed Kirchenjahres. Der Behauptung, welde 
ie gegenwärtige eier ded Neujahrs als Jahresanfang und auf bie Feier bed Ernbte- 
nden, daß bie zweite Hälfte des Kirchenjahred aus Gottesdienften mit Überwiegendem 
in der Welt befteht, fteht der Umftand, daB die Beier des Zahresanfangs eben in ber 
Ifte des Kirchenjahres liegt und nilht in der zweiten, fcheinbar entgegen. Allein die 
Jahresanfangs ſteht, in jo fern fle auf einem Webergewichte des Weltbewußtſeins ruht, 
n der eriten Hälfte viel zu vereinzelt da, um irgend über Sinn und Gehalt derfelben 
ven. Dann aber haben wir überhaupt, wenn auch einen Zufammenhang, doch nicht 
ben in den Gottesdienſten des Kirchenjahres behauptet, welcher ven Eintritt eines 
juftandes der einen Art in eine Reihe von Gemüthszuſtänden einer anderen Art 
ausſchlöſſe. Endlich liegt es im MWefen der Gemüthszuftände mit überwiegendem 
in der Welt von äußern Eindrüden mehr abhängig zu fein, wie die Zuftände mit 
ndem Bewußtjein der Eünde und Gnade. Diefer äußere Eindrud fällt nun aber 
ier des Jahresanfangs bei der Anordnung des Kirchenjahres gerade in die erfte.Hälfte 
Die Stellung dieſer eier ift Deshalb, wenn auch nicht in der Folge der Gottesdienſte 


αὐ Erndtefeſt gehört zwar zu ben jüngften des Kirchenjahres, und ἐδ wird von Piper, 
S. 75) grabebin als ein Feſt der preußiihen Landeskirche bezeichnet, ba es in ben 
n Landen zugleich mit dem jährlichen Bußtage durch Kabinetd -Drbre vom 28. Jan. 
‚erührt worden if. Aus Kapp's Bemerkungen (a. a. D.) über diefed Feſt gebt jedoch 
rheit bervor, daß Dajjelde, wenn ἐδ auch nicht fogleich in ber erften Zeit der Reforma- 
bereitö im Jahre 1552 gefeiert wurde, und daB eo wenigſtens als über ganz Deutſch⸗ 
reitet angeleben werden kann. Eben jo behandelt Hüffel (a. a. DO. S. 196) Erndte- 
en wie Predigten an Zeften der ganzen evangeliihen Kirche. Die Sammlungen 
Erndtefeſtpredigten, welche Hüffel anführt, Die Ausftattung und Einrichtung der Ge 
rund Fiturgicen Der neuern Zeit beweifen eben fo die weitere Berbreitung δίεκό Feſtes. 
en deshalb dieſes Feſt als durchaus geſichert um ſo mehr anſehen, als es zwar ähn⸗ 
yenten ausgeſetzt iſt, wie die Feier des Jahresanfangs, dieſe Bedenken ſich aber von 
Standpunkte aus auf ganz dieſelbe Weiſe erledigen, wie jene, 
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in welcher diefe Feier eintritt, Doch in dem Gemüthszuftande, auf welchem fle ruht, nämlich in 
dem Eindrucke, ben diefer voraugjegt, und in den Bedingungen, an welde berfelbe geknüpft 
iſt, begründet. 


8.11. Die Gotteddienfte jeder der beiden Hälften des Kirchenjahres thei: 
len fi) in je vier kleinere Abfchnitte oder Reihen. Die Reihen der erften Hälfte 
unterſcheiden fi durd die Art und Weife von einander, wie in ihren Gotted- 
bienften dad Bewußtfein der Eünde und Gnade hervortritt und entweder dad 
Bewußtſein der Eünde oder dad Bewußtfein der Gnade überwiegt. Diefer 
Unterfchied der Reihen der erften Hälfte ift in der äußeren Erfcheinung des Kir: 
henjahred mit der Adventd: und Weihnachtszeit, der Epiphanienzeit, der Paf: 
fiond= und Dfterzeit und der Zeit von Oſtern bis Pfingften bereitd ausgebildet. 
Die Reiben der zweiten Hälfte unterfcheiden fid) durch den Theil der Melt 
von einander, der in ihren Gottesdienſten beftimmend hervortritt. Dieſer 
Unterfhied ift in der äußern Erſcheinung ded Kirchenjahres noch weniger 
audgebildet als der Unterfchied der Reihen der eriten Hälfte, er ift jedoch 
durd die Analogie der erften Hälfte jo wie durdy die beftimmtere Geftalt, 
welche der letzte Theil der zweiten bereitd gewonnen bat, fo vorgebildet, daß 
fein beftimmtered Hervortreten ald nächte Aufgabe der Entwidelung des Kir: 
henjahred anzufehen ift. 

Anm. Nahdem wir im Bisherigen in den gemeinfamen frommen Gemüthözuftänden 
einen zwiefachen Unterſchied, nämlid den des Bewußtſeins der Sünde und Gnade und des 
Bewußtſeins der Welt und ven der Stärke und Echwäche der Erregung, bereits nachgewieſen 
haben, Können wir mit aller Eicherbeit feitfegeg, daß alle gemeinfamen frommen Gemüthe- 
zuftände entweder ſtark erregte mit Dein Mebergewicht des Bemußtfeind der Sünde und Gnabe 
ober ſchwach erregte mit dem Uebergewichte dejjelben Bewußtjeind, oder ſtark erregte mit Dem 
Mebergewichte bes Bewußtſeins der Welt oder ſchwach erregte mit Dem Uebergewichte deſſelben 
Bewußtfeind find. Ja wir Finnen auch, nachdem wir nachgewiejen haben, daß mit dem Unter 
ſchiede der feftlihen und nichtfeftlihen Gottesdienfte ber erften Hälfte bereits der Unterſchied 
ſtark und ſchwach erregter Gemuthszuſtände in die äußere Ericheinung des Kirchenjahres einge: 
treten ift, und daß in einigen entſchieden feftlichen Gottesbienften des Kirchenjahres, wie es bie 
des Neujahrs und des Erndtefeftes find, Das Uebergewicht des Bewußtſeins der Welt zur Er⸗ 
ſcheinung kommt, mit aller Eicherheit fagen, daß im Kirchenjahre auch bereits Der Unterfchieb 
Kart und ſchwach erregter Gemüthözuftände mit Überwiegendem Bewußtfein der Melt zur 
Erſcheinung gelommen ift: wenn wir auch hier eben nur bieß behaupten können, baß ftarf 
erregte Gemüthszuſtände mit dem Uebergewichte Des Bewußtſeins der Welt in jenen beiden 
Feſten audgedrüdt find, ſchwach erregte Dagegen in allen übrigen Gemüthszuſtänden der zweiten 
Hälfte, in jo fern wir in berfelben nicht fpäter πο feitliche Gotteödienfte bemerken werben. 
Allein wir fönnen unfere weitere Darftellung des Kirchenjahres nicht an jene Gegenfäße und 
eine genauere Erörterung derfelben nüpfen, fondern wir müſſen bei derfelben lediglich von ber 
äußern Erſcheinung bes Kirchenjahres ausgehen, da weder die Kolge der gemeinfamen frommen 
Gemüthözuftände πο auch das höhere oder geringere Maaß ihrer Erregung ſich aus ihrem 
Inhalte mit Sicherheit ableiten Täßt, und wir eben darum, wenn wir nur von biefem ausgin⸗ 
gen, leicht auf eine Folge der Gottesdienfte im Kirchenjahre kommen könnten, weldhe der Wirt. 
lichkeit des kirchlichen Lebens nicht entiprädde. Indeß werben wir bei der Betrachtung ber 
Erſcheinung des Kirchenjahres jeden Gotteödienft deffelben auf einen jener Gegenfäge und zwar 
auf eine der beiden Seiten befielben zurüdzuführen haben, wogegen wir alle Gottesdienſte, 
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welche fich ben gefundenen Gefihtöpuntten auf keine Weile unterorbnen, gar nicht als in das 
Kirchenjahr gehörig anjehen können. 

1. In der eriten Hälfte des Kirchenjahres bilden die Eonntage des Advents eine Reihe, 
deren Ausdehnung zwar im Mittelalter zwijchen [ε und vier Sonntagen gefehwanft hat, Die 
aber doch im Weientlihen fo alt und jo weit verbreitet ift, und deren Gotteddienſte von ihrer 
Entftehung an eine gemeinfame und beſtimmte Beziehung fo beftimmt ausgedrüdt haben, dab 
wir fie unbedenklich ald den erften Abfchnitt der Gottesdienſte ber eriten Hälfte anjeben können. 
Nur darüber, ob das Weihnachtofeſt ald mit zu dieſem eriten Abfchnitte gehörig angefchen wer- 
den müſſe, ober ob ed αἰὸ der Anfangspunkt der zweiten Reihe zu betrachten fei, können Zweifel 
entfteben. Denn auf ber einen Seite fchließt fich die folgende Reihe mit ihrer Beziehung auf 
den zeitlichen Verlauf des Lebens Chrifti der Zeier jeiner Geburt jo nahe an, daß dad Weih— 
nachtsfeſt ald untrennbar mit derfelben verbunden erfheint: auf der andern aber ift ber Abvent 
immer jo entichieden ald Vorbereitung auf das Weihnachtöfeft gefeiert worden, daß eine Tren- 
nung Beider unzuläſſig iſt, da ein näheres Verhältniß mehrer Gottesdienſte nicht gedacht wer: 
den fann, ald das der Vorbereitung und deſſen, was vorbereitet wird. Wir fallen eben darum 
ben Advent und dad Weihnachtsfeſt als zu Einer Reihe gehörig und in Demjelben Theile des 
Kirhenjahres zufammen. Hiernach ftellt fi der Sonntag nad Weihnachten mit aller Ent: 
Ibiedenheit ald der Anfangspunft ber zweiten Reihe dar. Der Gottesdienſt diefes Sonntags hat 
zwar in jeiner äußern Erſcheinung feinen beitimmten Gehalt und keine beftimmte Bezichung, 
liegt aber dem des Weihnachtsfeftes fo nahe, daß wir bie in der herkömmlichen Perifope hervor: 
tretende, in vielen Predigten ausgedrüdte Beziehung auf die unmittelbar vorangehende Geburt 
Ehrifti als völlig gefichert anfehen Fönnen. Auf diejen Sonntag folgt das Neujahröfeft, deſſen 
Gottesdienſt zwar eine fehr beitimmte Beziehung bat, in welchem wir aber ven Gehalt und bie 
Beziehung ber Gottesdienſte diefer Reihe nicht erfennen und nachweiſen können, weil, wie wir 
bereitd dargethan haben, die Beziehung des Gottesdienſtes am Neujahr eine andre ilt als die 
ber ganzen erſten Häljte des Kirchenjabres. ‚Hierauf folgt das Epiphanienfeit, deſſen Beziehung 
zwar von Anfang an ziemlih unbeftimmt und ſchwankend gewejen ift, welches aber bei allen 
Schwankungen immer eine Beziehung auf einen beftimmten Moment der Kindheit Chrijti 
oder doch ber feinem eigentlihen Wirken vorangegangenen Zeit feines Lebens gehabt hat. 
Demnad finden wir in den eriten beiden Gotteddienften, welche dieſer Reihe angehören, Die 
Beziehung auf die erften und früheren Lebensmomente des Erldjers ausgebrüdt. Daß num 
die folgenden Gottesdienſte Diefer Reihe fih auf folgende, fpätere Lebensmomente Chriſti bezic- 
ben, haben wir bereits bei der Darftellung der Bedeutung der eriten Hälfte des Kirchenjahres 
nachgewieſen, jo DaB cd bier nur darauf ankommt den Endpunkt diefer zweiten Reihe feftzu- 
fiellen. Diejer nun bietet fih fcheinbar jehr beftimmt mit Dem Endpunkt der Reihe von Sonn» 
tagen bar, welche nad) dem Epiphanienfeite genannt werben. Allein dieſe Benennung der Sonn⸗ 
tage hat in der gegenwärtigen Geitaltung der Gottesdienfte mit Diejen jelbft und mit ihrem 
Gebalte fo wenig gemein, daß wir auf keine Weile berechtigt find irgend eine Behauptung über 
bie legteren auf die eritere zu gründen. Sehen wir dagegen aufdiejenigen Sonntage, weldhedenen 
nach Epiphanien folgen, jo können wir auch nur diejenige beftimmte Beziehung ihrer Gottesdienſte 
bemerlen, welche wir überhaupt in der erften Hälfte des Kirchenjabres erkannt haben, nämlich 
die auf Momente bed Lebens Ghrifti, mit welcher fie fi den Sonntagen nah Epiphanien 
ohne jeden beitimmten Unterſchied unmittelbar anſchließen. Zwar werden biefe Sonntage auf 
andere Weife bezeichnet wie die Sonntage nad) Epiphanien, nämlich mit einer von Oftern 
zurüdgebenden Zählung, allein dieſer Unterfchieb der Bezeichnung ift für Die Beziehung ihrer Gottes⸗ 
dienfteohne alle Bebeutung. Dagegen unterfcheiben jih nun die Sottespienite som Sonntage Invo- 
cavis an von allen vorangehenden fehr beftimmt burdy die Beziehung auf bie Leiden Chrifti, die, 
wenngleid keinesweges gleichmäßig in den herkömmlichen Perikopen, ja nicht einmal in allen 
Predigten an biejen Sonntagen, doc πο immer beutlih genug in den Liturgien für bieje 
Sonntage, mehr aber πο in benjenigen Gottesdienſten herwortritt, welche in den Wochen von 
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Invocavit bi8 Dftern in ben meiften Theilen der cvangelifhen Kirche gehalten werben. Wir 
finden deshalb In Dem Eonntage Invocavit eine ſehr deutlich bezeichnete Grenze ber zweiten 
Reihe der erften Hälfte des Kirchenjahres, welche nur in fo fern etwas unficher ift, als 
fhon der Eonntag Quinquagesimae von Einigen ald den Leiden Chriſti gewidmet ange 
fehen wirt. Nun ift zwar nicht zu verfennen, daß eine der berfömmlichen Perifopen grade 
diefes Sonntags eine beftimmte Beziehung auf die Leiden Chriſti enthält: allein dieſe Perikope 
enthält nur die Weiffagung der Leiden und bezeichnet in fo fern fehr treffend den Mebergang von 
den Beziehungen ber früheren Gottesdienfte zu der Beziehung der mit Invocavit beginnenden, 
doch ohne ſich völlig den letzteren anzujchließen. Wir ziehen deshalb den Sonntag Quingus- 
gesimae um fo unbedenklicher zu ber zweiten Reihe ber erften Hälfte, ald die weientliche Aus 
zeihnung der Pafftonszeit, welche nad Aufhebung der Faften in Der evangeliichen Kirche fort- 
dauert, nämlich die befonbere Betrachtung der Leiden Chrifti in Wochengottesbienften in den 
meiften evangeliihen Gemeinden mit der Woche Invocavit beginnt. Hiermit zeigt fih eine zweite 
Reihe von Gotteddienſten in der erften Hälfte des Kirchenjahres, welche mit dem Sonntage 
nah Weihnachten beginnt und mit dem Sonntage Quinquagesimae endigt. Ob nun glei 
diefe zweite Reihe in ihrem von und beitimmten Umfange die Reihe der nad Epiphanien 
genannten Eonntage fowohl am Anfange ald am Ende überjchreitet, fo bezeichnen wir fle doch, 
da die Eonntage πα Epiphanien den größten Theil derjelben einnehmen, ald Epipbanienzelt, 
da eben dieſe Bezeihnung, wenn auch gleichgiltig für den Inhalt und die Beziehung der Gottes 
dienfte felbit, einmal, wenn gleich in befchränkterem Sinne, berfömmlich geworden iſt. Die 
mit dem Eonntage Invocavis beginnende britte Reihe der erften Hälfte des Kirchenjahres ſtellt 
ih nun wegen ber durchgreifenden Beziehung ihrer Gottesbienfte auf die Leiden Chriſti fo 
beftimmt als ein der ganzen Hälfte untergeordnete Ganze dar, daß, nachdem ihr Unfangspunft 
feftgeftellt it, nur ihr Endpunkt, diefer aber in fo fern bedenklich erfcheinen Tann, als wir bas 
Dfterfeft ald ſolchen und nicht ald Anfangspunkt der folgenden Reihe anfehen. Gegen dieſe 
Befimmung fann eingewwendet werben, daß ber Gottesbienft am Dfterfefte fh immer ſchon 
durch feine Beziehung auf die Auferftebung Chriſti ald Feier feines Steges von den Gottes. 
dienften in der Paſſionszeit als der Feier feiner Leiden und feines Todes, alfo feiner, wenn auch 
nur äußern und leiblichen, Niederlage unterichieden bat, und daß in ber älteſten chriſtlichen Zeit 
die Gottesdienſte von Oftern bis Pfingften lediglich eine Fortſetzung der Ofterfeier waren, alfo 
mit diefer in dem nächſten und unmittelbarften Zufammenhange ftanden. Allein die erfte Ent- 
ſtehung der Ofterfeier und ihrer Umgebungen fodert eben fo fehr ihre Verbindung mit ber 
vorangehenden Paffionszeit als Die mit den folgenden Sonntagen und Feften: und zwar 
nicht allein deshalb, weil die Paſſionszeit bald ald Vorbereitungszeit auf dad Oſterfeſt anger 
fehen wurde, fondern auch weil fogar die Feier des Todes Chriſti mit ber feiner Auferftehung 
ald πάσχα σταυρώσιμον und π. avasacınov bald in ben nächſten Zufammenhang gebracht 
wurde. Dabei unterjchied fich Die Zeier der Zeit von Oftern bis Pfingften ald Feier des Sieges 
Chriſti von Anfang an fo beftimmt in ihrer ganzen Erfcheinung von der Feier der Paſſionszeit, 
daß εὖ jedenfalls unzuläſſig erſcheint beide Abfchnitte des Kirchenjahres grabehin ald Eine 
Reihe zu betrachten. Diep it nun gegenwärtig um fo unzuläffiger, als bie urſprüngliche Ein- 
heit ber Gottesdienſte von Oftern bis Pfingften mit der Oſterfeier felbft eben fo fehr aus ber 
äußern Geftalt diefer Gottesdienſte als aus dem kirchlichen Bewußtfein verfhwunden ift. Wenn 
nun eben darum die gegenwärtige Geftaltung der äußern Erſcheinung des Kirchenjahres jeben- 
falld zu einer Iheilung beider Reihen veranlaßt und berechtigt, fo ift ed angemeflener das 
Oſterfeſt mit der ihm vorangehenden Reihe zu verbinden, und zwar nicht allein deshalb weil 
das vorbereitende Verhältniß der Leibenszeit zu Dem Ofterfefte πο keinesweges völlig aus ben 
Gottesdienſten jener verjhwunten iſt, fondern auch weil der Tod und die Auferftehung Chrifti, 
wenngleich Beides ſich wie Niederlage und Sieg verhält, und jener immer mehr eine trauernde, 
biefer mehr eine freudige Feier hervorgerufen bat, doch für das unmittelbare Bewußtfein des 
Chriſten auf das Genaueſte zufammenhängt, Iſt nun hiermit der Endpunkt der dritten Reihe 
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m Hälfte bes Kirchenjahres feflgeftellt, fo ergiebt ſich Die vierte mit ihren Grenzen von 
ie beginnt mit dem Sonntage nad Oftern und geht bid an bad Ende der ganzen 
‚älfte, welche fehr beitimmt durch das Pfingitfeft bezeichnet if. Indeß veranlaßt dieje 
ισῷ zu einer befondern Bemerkung. Da nämlich tiefe Reihe nicht mit der Beier der 
fahrt Chrifti fehließt, welche unläugbar den legten Moment im zeitlihen Leben Chriſti 
et, jo gehen offenbar einige Gottesdienſte diefer Reihe über den Umfang der Beziehung 
welche wir oben ald die gemeinichaftliche aller Gottesdienſte ver erften Hälfte bezeichnet 
Nun können wir zwar jagen, daß die Beziehung ber Gottesdienfte nad) Himmelfahrt 
‚gften mit der der vorangehenden fo nahe zufammenhbängt, daß jene unbedenklich zur erſten 
jegogen werden können; indeß könnte der Unterſchied Belber fo groß erfcheinen, daß ihre 
nenfaffung in Eine Reihe unzuläffig wäre. Allein θα bie Bezichung auf die Macht 
errlichkeit Chrifti, welde unläugbar in den Gotteöbieniten nad) Himmelfahrt und an 
m vorberricht, auch den Gottesdienſten vom Sonntage παῷ Oſtern bis Himmelfahrt in 
zu Grunde liegt, ald diejelben ſich Tediglich auf das Leben Ehrifti nad) feiner Auferftehung 
ı und fein Leiden jebenfalld als vollendet vorausjegen, [ὁ ift die Aehnlichkeit und das 
ſchaftliche aller Gottesdienſte zwifchen Oſtern und Pfingften groß genug um ihre Zu- 
faffung in Eine Reihe zu geitatten. 
ie Gottesdienfte der vier Reihen der erften Hälfte des Kirchenjahres unterfchei- 
h in ihrer hiermit angegebenen und begründeten Abtheilung nun offenbar 
gemeinen in der Weile von einander, wie wir im obigen Sabe angegeben 
Denn die Momente ded Lebens des Erlöferd regen, da fie felbft mannigfaltig 
m einander verſchieden find, das Bewußtſein der Sünde und Gnade auf ver: 
ve Weife und mit verfchiedenem Gehalte an. Aber nicht allein ein verfchiebe: 
ihalt des Bewußtjeind der Sünde und Gnade fondern au) ein verſchiedenes 
Imiß, in weldyem das Bemwußtfein der Sünde zu dem Bewußtſein der Gnade 
Ichiedenen chriſtlichen Gemüthözuftänden fleht, ift in den Gotteödienften der 
ι diefer Hälfte des Kirchenjahres bereits fo ausgedrückt, daß dieſe Reihen ὦ 
yafielbe von einander unterfcheiden. Die Gotteödienite der dritten Reihe drüf: 
re Beziehung auf ein Mebergewicht des Bewußtſeins der Sünde über daß 
fein der Gnade ſchon damit aus, daß fie ſich auf die Leiden Chrifti beziehen. 
weil das Leiden Chriſti aus der Sünde der Welt hervorging, fo erweckt jebe 
rung an dafielbe im Chriften zunädit und unmittelbar dad Bewußtſein ber 
. ben fo drüden die Gotteddienite der erften Neihe ein Uebergewicht des 
tfeins der Sünde ſchon durch ihr vorbereitendes Verhältnig zum Weihnacht: 
28. Denn eben damit fallen fie das Sein und Wirken des Grlöferd, wenn 
n weiteften Sinne, ald ποῷ nicht verwirklicht auf. In der Altern und mitt: 
eit der Kirche äußert fich diefed Mebergemicht des Bewußtſeins der Sünde im 
: und in der Paflion aud durch dad, grade in Diejen Zeiten angeordnete, 
Doc hat diefe Aeuperung von proteitantiihem Standpunfte aus nur einen 
m und unfichern Werth, nicht allein weil die evangelifhe Kirche überhaupt Dad 
aufgehoben hat, fondern aud) weil die Kirche in früherer Zeit die Seftfeter Außer: 
uffaßte als in der fpäteren, reformatorifhen. Sie beftimmte nämlich dad Aeußere 
en fo wie die Vorbereitung auf fie nicht von dem Geſichtspunkt aus, daß jedem 
dienfte eine erneuerte Semeinfchaft mit Chrifto zu runde liegt, jondern lediglich 
m Werthe und der Beziehung aus, welche das δε als folches Für ta Iren 
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der Chriſten haben ſollte. Viel enticheidender ift in diefer Hinficht für bie prote: 
ftantiihe Betrachtung der allgemeine Charakter der Gefänge und Liturgieen im 
Advent und in der Paflion, welche durdyweg zum Ausdruck des überwiegenden 
Bewußtjeind der Sünde hinneigen. Die Feite Weihnachten und Sitern, welche wir 
mit dieſen Reihen zufammengefaßt haben, bezeichnen freilich mit ihren Gottesdienften 
Gemüthözuitäinde mit Tiberwiegendem Bewußtſein der Gnade, heben jedoch damit 
den angeveuteten Charakter dieſer beiden Reiben nicht auf, ergänzen fie vielmehr zu 
dem Zufammenfein vom Bewußtſein der Sunde und Gnade, welches nad unfrer 
Abtheilung der Reihen eben fo wie in jedem einzelnen Gemüthszuſtande in jeder bie: 
fer Reihen wiederfehrt. Im der zweiten Reihe der eriten Hälfte tritt dad Bewußtſein 
der Sünde keinesweges überwiegend hervor, vielmehr bezeichnet dieſelbe durch ihre 
nahe Beziehung auf die Erfcheinung und das Wirken Ehrijti ein Webergewicht des 
Bewußtſeins der Gnade. In der lepten Reihe it das Uebergemicht dieſes Bewußt— 
jeins endlich ſchon durch die dDurchgreifende Beziehung auf den Sieg des Auferſtande— 
nen und feine Herrichaft ausgelprochen; jo dag wir im Allgemeinen fagen können: 
die erite und dritte Reihe beiteht αὐ Gemüthözuitänden mit überwiegendem Bemußt: 
fein der Sünde, die zweite und vierte aber aus Gemüthszuftänden mit überwiegen: 
dem Bemußtfein der Gnade. 

3. Was nun die Theilung der zweiten Hälfte Des Kirhenjahres in mehrere Reiben 
betrifft, fo können wir, nachdem wir δ. 10, 2 den Gefammtinhalt der zweiten Hälfte und chen 
damit auch ermittelt haben, wie beide Hälften entfprechente Theile ihres Ganzen, des Stirchen- 
jahres, bilden, und da wir nun bereits in ber erften ‚Hälfte Heinere Theile bemerkt haben, fagen, 
daß ſchon bie Aehnlichkeit Der zweiten Hälite mit der eriten auf Die Diöglichkeit, ja auf Die Noth⸗ 
wendigkeit aud) der Theilung Der zweiten Hälfte in mehre kleinere Ganze oder Reihen hindeutet. 
Wir ſchließen uns diefer Analogie am nächſten an, wenn wir die Theilung der zweiten Hälfte 
in eben fo viele Reihen wie die erfte, aljo in vier Durdyguführen fuchen. Da nun fromme Ge: 
müthözuftände, in welden das Weltbewußtjein überwiegt, ſich weſentlich durch den Theil ber 
Welt von einander unterfcheiden, der in jedem dieſer Zuftände beftinmend bervortritt, und da 
jebe Reihe von Gotteödieniten, die wir in beiden Hälften bes Kirchenjahres annehmen, ein Hei 
neres Ganze bildet, fo ergiebt ſich von jelbft, Daß die Sotteöbienfte jeder Reihe der zweiten Hälfte 
bes Kirchenjahres auf Gemüthszuſtänden ruben, deren beftimmende Elemente einem und dem: 
felben Heineren Ganzen der Welt oder demfelben größeren Theile der Welt angehören, daß alfo 
die Gemüthözuftände der verſchiedenen Reiben der zweiten ‚Hälfte nach größeren Theilen der 
Melt zu beſtimmen find. Es entftcht demnach, wenn es nun darauf antommt bie Reihen ber 
zweiten Häffte des Kirchenjahres zu beſtimmen und eine Grundlage ihrer Abtbeilung zu gewin- 
nen, die Aufgabe diejenigen größeren Theile ver Welt zu beſtimmen, welchen die Heineren ange 
hören, als welche den Inhalt der einzelnen gemeinfanen Gemüthszuſtände beftimmen. Auch für 
dieſe Beſtimmung giebt die äußere Erſcheinung des Ktirchenjahres gegenwärtig zwar keineswe— 
ges eine fichere Anleitung, jedoch fehlt es auch bier nicht ganz an einer Epur, welcher wir folgen 
Können. Wir bemerken nämlich in dem Testen Theile des Kirchenjahres drei einander ziemlich 
nabe liegende Feſte, welche wir, wenn fie auch Feinesweges Diefelbe Verbreitung und Aue: 
dehnung geivonnen haben wie bie älteiten und ficheriten, doch gegenwärtig ale gefichert 
anfehen können, nämlich das Kirchweihfeſt, das Reformationofeſt und. das Todtenfeſt *). 


*) Das erfte dieſer Feſte unterliegt zwar in Abjicht feiner Eicherheit und feines Wertbes 
vielfachen Bedenken. Es wird gegenwärtig, wenngleih von ben ländlichen Gemeinden mit 
großer Lebhaftigkeit, doch von vielen ſtädtiſchen entweder gar nicht oder doch mit fehr geringer 
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ι wir nun bie Gottespienfte des Kircheniahres 8. 8. als foldye beitimmt haben, welche 
zemein find und wieberfehren, jo hängt die Entſcheidung über die Zuläffigfeit des Kirchweih⸗ 
es ala Theil des Kirchenjahres auf unferm Standpunkte weientlih davon ab, ob ein wieber- 
tender allgemeiner Gemũthszuſtand und bamit cin Gottesdienſt wie der des Kirchweibfeftes 
glich iſt? Die Frage nad) der möglichen Wiederkehr eines ſolchen Gemüthözuftandes ift nun 
n Dadurch entihichen, daß das Kirchweihfeſt überall, wo ed einmal gefeiert wird, auch jährlich 
ꝛderkehrt. Was aber bie Allgemeinheit und damit den Inhalt des Gemüthszuſtandes am 
:chweibfefte felbft betrifft, fo ift offenbar, daß jede Gemeinde, auch wenn fie über den Zeitpunki 
| Urfprung® ihres Gotteahaufes in Ungewißheit ift, Doch eben mit ber Ortokirche felbft die Ge⸗ 
zheit bat, daß daſſelbe zu irgend einer Zeit entftanden If. Die Erinnerung an den der Zeit 
ch unficheren Urfprung des Gotteshauſes hat nun freilich für das unmittelbare Selbftbewußt- 
ı wenig anregende Kraft und läßt ſich eben darum nicht leicht als beſtimmendes Element 
es wiederkehrenden, noch dazu feitlichen, aljo ftark erregten Gemüthszuſtandes denken. Allein 
fe Erinnerung hat noch eine beveutfamere, mehr innere Seite, welche wohl allein als der 
und nicht nur der Fortdauer fondern auch der Lebhaftigkeit, mit welcher dieſes Zeft fich 
eito fo lange erhalten hat, anzufeben ift. Denn da die Kirche der Ort iſt, an welchem bie 
‚meinichaftlichkeit des chriftlichen Vebens einer Gemeinde zur Erjcheinung fommt, fo fchließt 

Erinnerung an ben Urfprung der Ortokirche von felbft die Erinnerung an die Ent- 
yung der einzelnen Gemeinde als folder ein, [εἰ ed daß biefelbe bis auf die vor- 
iſtliche Zeit zurüdgeführt, alſo gradehin als Zufammentreten mehrerer eben Bekehrten 
acht werde, [εὖ ed daß dieſelbe in die chriftliche Zeit hineinfalle, aljo nur ale beziehungs⸗ 
ifed Abfondern mehrerer Chriſten von Andern behufs threr DBerbindung in Eine Ge 
inde gedacht werde. Da nun die Entftehung der einzelnen Gemeinde, welche hiernach offen: 
r den Gemüthszuſtand am Kirchweihfeſte mitbeftimmt, immer den Anfang einer großen Reihe 
n Gotteödienften ober von Regungen θεὸ chriftlichen Lebens der einzelnen Gemeinde bildet, 
en Endpunft durch die jedesmalige Feier des Kirchweihfeites bezeichnet wird, fo fließt fich an 
[εἴθε auch jehr unmittelbar das Bewußtfein fiber das bezichungaweife Zürfichjein der ganzen 
meindeund an dieſes wieder das über ihren Zufammenhang mit der ganzen hriftlichen Kirche, 
e derjelbe ungeachtet jened bezichungsweifen Bürfichfeins fortbefteht, an: und diefe mehr innere 
te ned Gemüthszuſtandes am Kirchweihfeſte ift von jener äußern, der Gewißheit über den 
torifhen Urfprung des Gotteshaufes, keinesweges abhängig, kann vielmehr auch ganz ohne 
je Gewißheit die höchſte Lebendigkeit erlangen. Dieje innere Eeite aber umfaßt offenbar ein 
nz allgemeines Element ἐδ hriftlihen Bewußtjeind. Denn jede Gemeinde iſt zu irgend einer 
it als ſolche entitanden, und jede Gemeinde befteht als ſolche lediglich durch ihre Gottesdienſte 
t: jede Gemeinde fann ſich aljo Diefer ihrer Entſtehung und ihres Fortbeſtehens und damit 
τὸ Verhältniffes als einzelner Gemeinde zum Ganzen ber Kirche jo bewußt werden, daß fie 
burch in einer beftinnmten Weije erregt wird. Wir ſehen deshalb das Kirchweihfeſt als einen 


eilnahme gefeiert. eine Feier iſt überbich mehr als bie jedes andern Fefted mit übermäßigen 
nlihen Genüſſen und mit großen Mißbräuchen verbunden worben, weshalb fhon Kutber 
δετῖε Thl. 15 S. 596) gegen Die Kirchweih eiferte. Dazu koınmt, daß viele Gemeinden über 
3 Zeitpunkt der Weihe ihres Gotteshaufes in Ungemißheit find, was den oben erwähnten 
ihriftiteller, Kapp, zu Der Bemerkung veranlaßt, Daß im Falle dieſer Ungemifiheit Die Zeier 
es Feſtes lieber ganz aufgehoben werben follte. Dennod bat dieſes Zeit, welches bereits vom 
fer Konftantin eingeführt wurde, ſchon damit den Edyuß des hohen Alterthums für ih. Eo 
zur Zeit der Reformation keinesweges abgeſchafft worden, und wird gegenwärtig, wenn auch 
bt von allen, doch von den meilten Gemeinden gefeiert. Die erwähnten eigenthümlichen 
itartungen biejes Feſtes können aber jeine Aufhebung keinesweges begründen, wenn es an fi) 
rachtet zu den Gottesdienften des Kirchenjabres gehört. Auch der Umftand, daß der Urfprung 
ler Ortstirchen der Zeit nach ungewiß if, kann gegen die Zuläffigteit des ee felbit nicht 
fcheiden, wenn der Gottesdienſt defjelben, auch abgeſehen von der Gewißheit über den 
chichtlichen Urfprung der Ortsfirhe, auf einem frommen Gemüthszuftande ruht, welcher 
ı übrigen des Kirchenjahres entſpricht. 
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durchaus geficherten Gottesdienſt im Kirchenjahre und zwar als einen folden an, ber auf einem 
durch das Verhältniß der einzelnen Gemeinde zum Ganzen ber Kirche beftimmten Gemüthözu- 
ſtande ruht. Die Stellung diefes Feſtes im Kirchenjahre ift zwar keinesweges überall Diejelbe, 
Doc wird εὖ von denjenigen Gemeinden, welche über den Tag der Weihe ihrer Ortölirche in 
Ungewißheit find, in denen alfo Die Wahl des Tages der Feier willkührlich ift, in der zweiten 
Hälfte des Kirchenjahres und zwar in dem legten Theile derfelben begangen. Das Refor⸗ 
mationsfeft*) fchließt fih) nun fo unmittelbar an das proteftantiiche Bewußtfein an und ift, 
wo es gefeiert wird, immer mit fo lebendiger Theilnahme gefeiert worden, daß diejeni⸗ 
gen Theile der evangelifhen Kirche, in welchen es πο nicht gefeiert wird, faum ein Bedenken 
gegen feinen Werth als eined nothwendigen Theiles des Kirchenjahres erregen fönnen. Allein es 
widerftrebt ſcheinbar unferer Beſtimmung des Kirchenjahres auf eine eigenthümliche Weile, 
deren Erörterung und darauf führt fein eigentliches Weſen mit der nöthigen Beftimmtheit 
feitzufegen. Wir haben nämlih das Kirchenjahr ald eine Reihe allgemeiner chriftlicher Gotted- 
dienfte beftimmt. Das Neformationsfeft aber bezieht ſich weſentlich auf die evangeliſche Kirche 
und deren Entjtehung, kann alfo feinem eigentlichen Weſen nad) niemals die ganze hriftliche 
Kirche umfaffen. Diefes Bedenken erledigt fi dadurch, daß das Kirchenjahr als Reihe von 
Sottesdienften eine Äußere, erfcheinende Seite bat, mit welcher es weſentlich an die zeitliche 
Erſcheinung und an bie jedesmaligen Zuftände der hriftlihen Kirche gebunden if. Wenn nun 
gegenwärtig die chriſtliche Kirche felbft noch getheilt ift, fo müffen auch die allgemeinen Gemütht- 
zuftände derjelben diefe Theilung ausbrüden: und das Reformationdfeft ift eben derjenige allge» 
meine Gemüthözuftand in dem evangeliichen Theile verfelben, in weldhem dieſe Theilung am 
meiften hervortreten muß, fo lange die Theilung πο fortvauert. Allein der Gemüthozuſtand 
ded Reformationöfeftes ift nun offenbar nicht bloß Durch das Bewußtſein der Theilung δεῖ Kirche, 
wie fie gegenwärtig befteht, erfüllt, fondern enthält auch ein anderes, durchaus allgemeines und 
bleibended Element des chriftlichen Bewußtſeins. In fo fern nämlich Die evangeliiche Kirche 
durch Reinigung von Irrthümern und Mißbräuchen entftanden ift, mit welcher zur Zeit ihrer 
Entftehung die ganze hriftliche Kirche behaftet war und die römifche noch behaftet ift, erweitert 
fi) die Erinnerung anihre Entftehung von felbft zu dem Bewußtfein der Erhebung der Kirheüber 
frühere Irrthümer und Mißbräuche. Und diefe Erhebung ift, weil Srrthümer und Mißbräuche 
aus allen Theilen der Kirche verfhwinden follen, ein ganz allgemeines Element des chriſtlichen 
Bewußtſeins, wenn ed gleich gegenwärtig von den römifchen und griechiichen Chriſten πο 
nicht aufgenommen ift, alfo in Abficht auf dieſe im proteftantiihen Bewußtjein nur ald Hoff 
nung ihrer künftigen Theilnahme an der Erhebung mit gefegt fein fann. Sn fo fern aber die 
evangelifche Kirche Π zu den übrigen nicht bloß verhält wie die erleuchtetere und reinere, alſo 
volllommnere, fondern auch wie eine eigenthümliche Geftaltung des Chriſtenthums, 
erwedt bie Erinnerung an ihre Entftehung auch unmittelbar das Bewußtfein ded Verhältniſſes, 
in welchem jeder evangelifche Chrift zu diefer eigenthHümlichen Geftaltung ber riftlihen Kirche 
und in ihr zum Ganzen berfelben ſteht. Dieſes Bewußtſein eines befonderen erhält 
niſſes zu einem Theile der Kirche und des an diefes befonpre Verhältniß gefnüpften allgemeinen 
zum Ganzen der Kirche iſt nun aber an und für ſich, da jeber Ehrift einem ber Theile angehört, 
in welche gegenwärtig bie Kirche noch zerfällt, ein ganz allgemeines Clement bes chriftlichen 
Bewußtſeins, welches fih nun freilih, fo lange die nichtenangelifchen Theile der hriftlichen 
Kirche dabei beharren mannigfaltige Geftaltungen der Kirche nach verſchiedenen Eigenthümlich⸗ 
keiten nicht anzuerfennen und darum jede abweichende Meinung zu verdammen, in ben Chriſten 


*) Mas das Reformationgfeft betrifft, fo behauptet zwar Kapp (a.a. O. ©. 232), daß εὖ 

bis jeßt als ein jährliches Zeft nur an wenigen Orten gewöhnlich fei, allein Piper weiſt (a. a. O. 

©. 82) nad, Daß es nicht nur in den meiften deutſchen Rändern jondern auch in ber evan ar 

Kirche Rußlands eingeführt it. Diefe Verbreitung des Reformationgfeftes iſt in der neuelten αἱ 

—* ῥυτῷ bie Unordnung defjelben in der evangeliichen Kirche in den preußischen Landen audge⸗ 
ehnt worden. 
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εὐ Theile niemals rein, in den evangeliſchen Chriſten aber niemals ohne das ſchmerzliche 
fühl entwideln kann, daß jene an ber Erhebung der Proteftanten über Irrthümer und Miß- 
iuche noch nicht Theil nehmen. Es hat eben darum in der Feier des Reformationzieftes bis⸗ 
: immer dad Bewußtfein der Erhebung der Chriften über frühere Srrthümer und Mißbräuche 
rgewaltet, unb dad Bewußiſein des Verbältnilfes der evangelifhen Kirche zum Ganzen der 
itlichen kann in biefem Zefte nur in dem Maaße zur Geltung fommen, als die Anſchauung 
Ὁ Anerkennung mannigfaltiger eigenthümlicher Seftaltungen des Chrijtentbums ſich verbrei- 

Indeß fihert Ihon jenes Bewußtſein als beſtimmendes Element des Gemüthözuftandes 
; Reformationöfefte dieſem Feſte den Werth eines nothwendigen Gliedes der Reihe des Kir⸗ 
πἰαδτεῦ. — Da das Todtenfeft auf der Erinnerung an Verflorbene beruht, und ber mit die 

Erinnerung verbundene Schmerz mit den hriftlihen Hoffnungen für bie Verftorbenen 
läugbar in jedem chriſtlichen Bewußtfein mit enthalten ift, fo kann die Allgemeinheit diefes 
ttesdienſtes feinem Bedenken unterliegen, und εὖ folgt aus dieſer Allgemeinheit für unfern 
andpunkt unmittelbar die Zufammengehörigfeit deffelben mit allen andern Gottesdienſten des 
rcpenjahres‘). Da nun alle Hoffnung auf Vollendung im ewigen Leben und in der Selig. 
: auf dem ſchon hier begonnenen neuen Leben und ber ſchon hier begonnenen Gemeinfchaft mit 
riſto ruht, fo fann der hriftlihe Gemüthszuftand am Todtenfeite ſich immer nur auf die ver- 
ebenen Gläubigen beziehen und durch die Erinnerung an diefe beftimmt fein. Und δα nun 
Bollendung des ewigen Lebens und ber Seligkeit gar nicht anders gedacht werden fann als 
ber innigften Gemeinfchaft der Bollendeten mit Chriſto und untereinander, fo ruht Dad evange⸗ 
he Todtenfeſt wefentlich auf einem Gemüthszuſtande, der durch dad Bewußtſein der Vollen- 
ng aller Ehrijten nad) dem Tode, aljo der über alle Zeit hinaus liegenden Vollendung der 
sche beftimmt ill. 

Aus diefen Erörterungen ergiebt ſich nun, daß das Kirchweihfeſt, das Reforma⸗ 
nöfeft und dad Zodtenfeft auf Gemüthözuftänden ruhen, in welchen die Kirche als 
timmendes Element enthalten it, wenngleich in verfchiedenen Beziehungen und 
omenten, nämlid fo daß der Gemüthözuftand am Kirchweihfelte durch dad Ver: 
ltniß dereinzelnen Gemeinde zum Ganzen der Kirche beftimmt ült, der Gemuthszuſtand 
ι Reformationöfelte Dagegen durch dad Verhältniß eines größern Theild der Kirche 
m Ganzen derfelben und durch denjenigen Moment ihrer Entwidelung, in welchem 

fi über frühere Irrthüumer und Mißbräuche erhob, der Gemüthszuftand am 
ptenfelte Dagegen durch denjenigen Moment der Entwidelung der Kirche, in wel- 
m fie über alle zeitlichen Mängel zur Vollendung gelangt. Da nun alle diefe 
fie, wenigitend in den meilten Gemeinden, in dem lebten Theile der zweiten Hälfte 


*) Das Zobtenfeft kann in fo fern unficher erfheinen, als es Ἢ ben neuern gehört und 
ch neuer ift als dad Reformationofeſt. Es ift in der preußiihen Monarchie erft 1816 
d, wie Piper a. a. D. ©. 76 bemerft, noch fpäter in den ſächſiſchen Landen und in den 
ıngeltich lutheriſchen Gegenden Rußlands eingeführt worden. Allein die Neuheit des Zeftes 
ın feiner Anerkennung als eines Moments des Kirchenjahres nicht entgegenftehen, wenn ce 
mal, wie wir nachgewieſen haben, die weientlichen Eigenſchaften eines ἢ hen Momentes hat. 
an bat die Zufäjfigkeit diejes Zefted von einem andern Standpunkte aus und zwar damit 
treiten wollen, daß man gelagt hat, es [εἰ eine Nachahmung der Zeite Aller Heiligen und 
‚er Eeelen in der römischen Kirche und darum unproteftantiih. Da nun aber die Hoffnung 
[ Vollendung im ewigen Leben und in der Seligkeit nah dem Tode eine allgemeine ᾧτί β» 
e ift, fo liegt das Unproteftantijche jener Feſte offenbar nicht in dieſer Hoffnung, auf welcher 
beruben, ſondern in dem Unterſchiede von folhen Chriften, die zu diefer Vollendung 
angt find, und folder, die noch nicht dazu gelangt find, von weldhem fie ausgeben. Einen 
hen Unterſchied aber ſetzt Dad Todtenfeft in der evangeliichen Kirche keinesweges voraus, ba 
ER von der Erinnerung an alle im Glauben Berftorbenen ausgeht, alfo diefen allen 
bidmet iſt. 
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gefeiert werben, fo zeigt fih, daß die Gottesdienſte dieſes lebten Theil im Allge: 
meinen auf Gemüthözuftänden ruhen, welche durd die Kirche als beftimmendes 
Element des Selbitbewußtfeind angeregt find. Wir finden demnach, wenngleich die 
angegebenen Feſte keinesweges alle Beziehungen oder alle Momente der Entwicklung 
der Kirche und alle Verhältniſſe derjelben bezeichnen, welche gemeinſame hriftliche Ge: 
müthözuftände erfüllen Fönnen, in der äußern Erſcheinung des Kirchenjahres bereits 
die Kirche ald denjenigen größern Theil der Welt bezeichnet, auf welchem die Gottes⸗ 
dienfte einer Reihe der zweiten Hälfte des Kirchenjahres und zwar der letzten ruhen. Wir 
fönnen ed eben darum als nächſte Aufgabe der Ausbildung des Kirchenjahres an: 
fehen einerfeitö in der legten Reihe der zweiten Hälfte des Kirchenjahres Gottesdienfte 
bervorzubringen, melde auf andern Momenten der Entwidelung der Kirche und 
andern Beziehungen vderfelben zum frommen Selbftbewußtfein ruhen, anderer: 
feitö aber auch in den Gotteödienften der zweiten Hälfte, melche diefer ihrer lebten 
Reihe vorangehen, andere Theile der Welt zu bezeichnen, welche auf ähnliche Weiſe 
ein Ganzes bilden, wie die Kirche, und eben darum auf ähnliche Weiſe geeignet find 
die Theilung derfelben in Reihen zu begründen. Die Beltimmung diefer Theile 
der Welt und die durch diefelbe bedingte Beftimmung jener Reihen müſſen wir jedoch 
der bejondern Betrachtung diefer letzteren vorbehalten. 


8.12. Die Gotteödienfte der eriten Reihe der erften Hälfte ded Kirchen: 
jahres oder der Adventd= und Weihnacdhtözeit beruhen auf Gemüthözuftänden, 
in welden dad Bemwußtjein der Eünde einerfeitd dur die Erinnerung an 
den Zuftand der ganzen Menfchheit vor Chrifto, andererfeitd durch die Vor: 
ftellung jeded Einzelnen von feinem Leben ohne Chriſto überwiegend angeregt 
iſt; doch überwiegt in dem erften und in dem lebten Momente diefer Reihe und 
zwar im erften, in fo fern er den Anfang ded Kirchenjahred, im lebten, in fo fern 
er die Geburt Chrifti bezeichnet, dad Bewußtſein der Gnade. 

Anm. Nachdem wir dieTheilung der beiden Hälften des Kirchenjabres in vierfteihen durch 
bie Betrachtung der äußern Erjcheinung deſſelben, wie fie fih gegenwärtig geftaltet hat, feit- 
geftellt Haben, kommt εὖ darauf an jede dieſer Reiben felbft noch näher zu bejtimmen und zwar 
zunächſt Durch fortgefegte Betrachtung ihrer äußern Erſcheinung, fo weit fie gegenwärtig aus⸗ 
gebildet ift, dann aber auch, wo und dieſe feine Anleitung giebt, durch fortgefegte Betrachtung 
derjenigen allgemeinen Gemüthszuſtände, welde, wie wir nachgewieſen haben, bereits in jeber 
der beiden Hälften und zwar auch in einzelnen Reiben berfelben durch entfprechende Gottesdienſte 
bezeichnet find. 

1. Zn den Gottesdieniten der Adventöfonntage wird, da der wirkliche Eintritt 
Chriſti in die Welt erit am Weihnachtöfeite gefeiert wird, dad Sein und Wirken 
Chriſti in der Welt ald nod) bevorftehend aufgefaßt. Da nun aber Chriftus in 
jedem Chriſten ſchon irgend wie eine Wirkung erlangt hat, und jeder Chrift ſich auch 
diefer Wirkung bemußt ift, fo iſt dad bevorfichende Sein und Wirken Chrijti in der 
Welt lediglich Gegenftand einer VBorftellung des Chriften. Daraus ergiebt fi, daß 
die Gottesdienfte in den Adventsfonntagen, wenn fie gleid) wie alle andern auf 
einem gemeinfamen frommen Gemüthözuftande, doch auf einem folchen ruhen, der 
ned) eine Vorftellung vermittelt und bedingt iſt. Der Gegenftand dieſer Vorſtellung 
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: ift, da die ganze Adventsfeier fi von der Feier des Kommens Chriſti in bie 
t und ded Anfangs feined Seind für dad Bewußtfein der Gläubigen beſtimmt 
richeidet, offenbar die Zeit vor dem Eintritt Chrifti in die Welt oder der Zuftand 
Menſchheit vor demjelben: und der Gemüthezuftand, welder durch dieſe Bor: 
ang oder dieſe Grinnerung angeregt wird, it ein Zuitand mit überwiegendem 
sußtjein der Sünde, weil jener Zuftand der Menfchheit ein Zuftand der Eünde 
„ und die Grinnerung an den allgemeinen Zuftand der Sünde in jedem Einzel: 
das Bemußtfein der Sünde hervorruft. Da nun Chriftus in feiner Geburt für 
n einzelnen Ehriften geworben tit, fo umfaßt bie Vorftellung von dem Zuftande 
Menſchheit vor derjelben, welche die Öptteödienfteim Advent bedingt, auch das Reben 
8 Einzelnen vor der Zeit, in welcher Chriſtus für ihn wurde, welche gegenwärtig, 
die meiften Chriſten von ihrer erften Kindheit an im Chriſtenthum erzogen wer: 
‚ nur Vorftellung und nur in den Wenigen, welche ſich eines Zuftandes ohne alle 
niniß und ohne allen Glauben an Chriſtum bewußt find, wirkliche Erinnerung 
Aber auch jene Voritellung ded Lebens ohne Chrijtum it geeignet in Jedem 
n beftimmten frommen Gcmüthözuftand bervorzurufen, und dieſer Zuftand it 
nbar ein foldher, in meldhem das Bewußtſein der Eüinde überwiegt. Mit diefer 
eftellung der befondern Beziehung der Gotteödienfte der Adventszeit flimmt die 
tafiung derjelben in den Perikopen, Predigten, Liturgieen und Geſängen überein, 
daß, zumal in den herkömmlichen Perifopen, auch eine Beziehung auf die 
ufie bervortritt, welche unjere Darftellung gar nicht berückſichtigt, welche aber 
) den durch das bevorſtehende Kommen Ehrifti in die Welt beftimniten Gemütbs- 
inden jo fern liegt und von dieſen fo verfchieden ift, Daß wir jene Verbindung, 
Ὁ fern fie irgend eine allgemeine Bedeutung haben foll, nur als einen Mißgriff 
hen Fönnen. i 
2. Die allgemeine und fehr beitimmt bervortretende Beziebung bed Gottesbienftes am 
n Advent auf den Anfang des Kirchenjahres it zwar in dem Reben ohne Chriſtum oder 
Leben in der Sünde, wie οὐ fi jo chen ald bejtimmended Element der Gemüthezuftände 
Advent gezeigt hat, in fo fern mitbegriffen, als das Kirchenjahr Die ganze zeitliche Erichei- 
g bes Erlöfers umfaßt, die Vorstellung des Pebens ohne Chriſtum aljo, wie fle einen Gegen: 
zum Weibnachtsfefte bildet, auch einen Gegenſatz zu dem ganzen Kirchenjahre bildet, geht 
ὦ auf zweierlei Weife über jened Element hinaus: zunächſt dadurch, daß die Gotteöbienfte 
Kirchenjahres eben nicht bloß dic zeitliche Erjheinung des Erlöfers betreffen fondern über 
ἴδε binaudgeben, dann aber auch dadurch, daß der Anfang des Kirchenjahres ald Anfang 
τ wiederkehrenden Reibe auf das eben erreichte Ende einer andern Reihe zurüdweil. In 
eriten Bezichung erwedt der Anfang des Kirchenjahres zugleich mit dem Bewußtfein der 
seftebenden Feier des Eintritts Chrifti in die Zeit auch Das feines geiſtigen Wirkens In ber 
be, und in der leßteren erweckt er durdy die nahe Verbindung Des Anfangs mit dem Ende 
eich das Bewußtiein des Bleibenden und ber Unvergänglichkeit des Seins Chriſti in der 
be. Beides ift nun zwar Bemußtjein der Gnade, nicht Bewußtfein der Sünde, indeß fchließt 
ber durch den Anfang des Kirheniahres beftimmte Gemüthszuſtand hoc) in der angegebenen 
fe den übrigen diefer Reihe an, in welcher jedenfalls, wegen der folgenden Momente, das 
zußtjein der Sünde überwiegt. Eben jo untericheidet fi nun der Gemüthszuſtand am 
hnachtsfeſte, wie bereitö F. 11 beinerkt worden ift, von ben meiften dieſer Reibe ale cin folder, 
veihem das Bewußtſein ver Gnade überwiegt. Denn die Geburt Chrifti beitiumt doa 
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fromme Bewußtfein zunächft als die That Gottes, mit welcher die Erldſung der Menſchen 
begann, und erwedt damit unmittelbar auch das Bewußtiein der Wirkungen diefer That ſowohl 
auf die Gefammtheit der Gläubigen ald auf jeben Einzelnen. Das Bewußtiein biefer Wirkun- 
gen, in welchem bald mehr die göttliche That der Sendung Chrifti als ihre Urſache, bald mehr 
die Wirkungen als ſolche bervortreten fönnen, ift nun aber offenbar Bewußtſein der von Chriſto 
den Gläubigen mitgetheilten Kraft und der Gemeinfchaft an derfelben. Doc fteht das Weih⸗ 
nachtofeſt ſchon dadurch im genaueiten Zufammenbange mit diefer ganzen Reihe, daß εὖ mi 
biefer die Beziehung auf das Kommen Chrifti in die Welt durchaus gemein bat und dieſes 
Kommen, welches in den früheren Momenten als ein bevorftehendes vorgeftellt wirb, als ein 
geihehenes und fo faßt, wie ed unmlittelbar für das hriftliche Bewußtſein gegeben ift. 

3. Da wir bie herkömmlichen Peritopen für ſich niemald ale eine ſichere Anleitung zur 
Beſtimmung der Momente des Kirhenjahres anfeben, fo können wir die nähere Beſtimmung 
ber brei zwifchenliegenden Gottesbienfte diefer Reihe nicht in der äußeren Eriheinung bes Kir⸗ 
henjahres fuchen und finden. Allein wenn wir darauf zurüdgehen, daß bie Gemütht- 
zuftände diefer Reihe zunähft an die Vorftellung von dem Zuftande ber Menfchheit vor 
Chriſto gefnüpft und von diefer angeregt find, und daß diefer Zuitand ſelbſt im Laufe ber Zeit 
fich veränderte, fo daß er früher ein anderer war αἷδ fpäter, fo zeigt ſich, daß Die Gottesdienſte 
diefer Reihe ih nach dem Zeitpunfte des Zuſtandes der Menfchheit vor Chrifto, von welchem 
fie ausgehen, unterſcheiden. Hieraus aber ergiebt fi) von felbft, daß bie vorangehenden 
Gottesdienſte dieſer Reihe ald folche anzufehen find, welche auf der Borftellung der früheren Zu⸗ 
Hände der Menſchheit und den durch diefe hervorgerufenen Gemüthözuftänden ruhen, und baf 
die folgenden Gottesdienfte dieſer Reihe auf ſolchen Gemüthözuftänden ruhen, welche von ben 
vorgeftellten fpätern, alfo der Geburt Chriſti ſelbſt in der Zeit näher Tiegenden Zuflänben ber 
Menſchheit angeregt werben. 


δ. 13. Die Gotteddienfte der Epiphanienzeit oder der zweiten Reihe der 
erften Hälfte des SKirchenjahred in ihrem oben $. 11 beitimmten Umfange 
beruhen auf Gemüthözuftänden, welche durd) die Momente ded freien Lebend 
und Wirkend des Erlöferd fo beftimmt find, daß jeder diefer Gottesddienſte 
ſich auf mehre beziehungsweife gleiche Kebendmomente Chrifti, oder auf dad 
Gemeinfame derfelben, und zwar nad) der Folge ihred wirklihen Verlaufs 
bezieht. 

1. Die erften Gottesdienſte der zweiten Reihe der erften Hälfte des Kirchenjahres, beren 
Umfang bereitö 11, 1 feitgeftellt ift, beziehen fich, wie wir bort bereitö bemerft haben, auf bie 
erften Lebensmomente Chrifti. Auch ift bereits feftgeftellt worten, daß die ganze erfte Hälfte 
des Kirchenjahres mit ihren Gottesdienften dem bijtoriihen Verlauf des Lebens Chrifti folgt, 
und daß bie dritte Reihe diefer Hälfte fich auf bie Leiden Chrifti bezieht. Hieraus folgt zunächſt 
mit aller Sicherheit, daß die Gotteöbienfte der zweiten Reihe ſolchen Lebensmomenten Chriſti 
gewidmet find, welche nicht zu feinen Leiden gehören, und daß wir bemnad den Gefammtinhalt 
der Gemüthözuftände diefer Reihe in vem Maaße beftimmen können, als fi ein beftimmter 
Unterfchied zwiſchen den Leiden Chriſti und anderen feiner Lebensmomente feftfegen läßt“). Nun 


47 Bom bomtletiihen Standpunkte aus und in ber kirchlichen Praxid hat man bie 
Betrachtung ber Leiden Chrifti gewöhnlich mit der Salbung in Bethanien oder mit dem Ein- 
zuge in Jeruſalem begonnen und eben damit diejenigen Kebensmomente des Erlöjers, welde 
Dielen Greigniffen folgen, als feine Leiden, bie früheren dagegen ald andere Erfahrungen und 
Schickſale bezeichnet. Allein jeder Blid auf das Leben des Erlöſers zeigt, daß feine Leiden von 
andern Erfahrungen teineöwegeö fo beftimmt und durch jene Ereignilfe gefhieben waren, und 
daß auch jenen Ereigniſſen Leiden vorangingen und Cefahrungen gen, welde mit Ieüberen 
größere Achnlichkeit haben als mit feinen eigentlichen Leiden. Der Unterjchieb biefer Lebens⸗ 
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Leiden im Allgemeinen ſolche Zuftände, in welchen die geiitige oder leibliche Thätigkeitirgend 
gehemmt iſt und der Menſch fih Diefer Hemmung bewußt wird, während alle Zuftände, in 
yen bie Thätigkeiten des geiftigen und leiblichen Lebens fi ungehemmt entwideln und der 
iſch [ὦ diefer ungehemmten Entwidelung bewußt wird, nicht Leiden, fondern immer in 
id einem Maaße Freuden find. Diefen Unterfchieb der menſchlichen Zuftände bemerken wir 
bar auch im Leben Chrifti, und er tritt am deutlichften hervor einerfeits in folchen Lebens⸗ 
ıenten, in welchen Chriſtus ohne irgend ein Hinderniß zufinden mitdem wirkſamſten Erfolge 
Weisheit und mit derfelben fein Leben und feine Kraft Andern mittheilte und dieſes Erfol- 
ih bewußt wurde, anbdererfeits in folchen Lebendmomenten, in welchen das Widerftreben 
n feine ganze Thätigfeit fo groß wurde, daß es biefelbe nicht nur hemmte fonbern leiblich 
geiftig vernichtete, und in welchen er fich diefes Widerftrebens in feinem ganzen Umfange 
ebhajteften bewußt wurde, alſo in feinem Tode. Da nun Chriftus ohne Sünde war, bie 
ide aber eine im Innern entftehende Hemmung der geiftigen Thätigfeit ift, welche fi) von 
πα Urfprunge an über alle geiltigen Thätigfeiten verbreitet und als größtes Leiden gefühlt 
ſo konnte das größte Leiden und die Erfchwerung aller andern Leiden, welche jenes größte zur 
e hat, im Leben Chrifti nicht vorfommen. Weil aber Chriftus das Harfte Bewußtfein über 
Hemmungen des Lebens und Wirkens hatte, und in diefem Bewußtfein alles Widerftreben 
n feine Thätigkeit ald Werk ver Eünde der Menſchen, eben damit abervermöge feiner unend- 
a Liebe zugleich den tiefiten Schmerz über das Verderben ver Menſchen empfand, fo waren 
ejer Hinficht feine Leiden größer als die Leiden der Menſchen. Wir können demnach bie 
m Chriſti ald diejenigen Zuftände feines Lebens fajlen, in welchen er jich einer Hemmung 
δ Lebens und feiner Thätigkeit bewußt wurde und zwarfo, daß erſſich in keinem dieſer Zuftände 
' Hemmung feines Gottesbewußtſeins, aber in allen diefen Zuftänden mit ber Hemmung 
er Thätigkeit auch der Urfach derfelben in der Sünde der Menſchen und diefer mit ber 
‚ten Liebe und dem lebhafteften Schmerze bewußt war. Da wir nun alle Lebensmomente des 
ἱετὸ, {εἰπε Leiden wie [εἰπε Sreuden, nur aus den Berichten der Evangeliften kennen, und 
ir eben deshalb, aud) wenn wir die Möglichkeit anerkennen, daß der Erlöfer Leiden und 
den gehabt hat, welche die Evangeliften nicht mit ausdrüden, feine Leiden und feine Freu⸗ 
nur nach den Berichten der Evangeliften unterfcheiden können, fo ergiebt ſich zunächſt, daß 
nigen Lebensmomente des Erlöfers Leiden find, in’welchen er nach den Berichten der Evan⸗ 
en fih einer Hemmung feines Lebens und Wirkens durch die Eünde der Menſchen bewußt 
)6, dann aber auch, daß die Gottespienfte der zweiten Reihe der erften Hälfte, eben weil fie 
nicht auf die Leiden Chriſti beziehen, auf denjenigen Lebensmomenten bed Erlöferd beruhen, 
reichen fein Keben und Wirken fih nach den Berichten der Evangeliften ungehemmt ent: 
fte und in welchen er ὦ diefer ungehemmten Entwidelung und ber Erfolge feines Lebens 
Wirkens bewußt wurde. 
2. Nehmen wir nun zu diefer Beitimmung ber Bedeutung ber zweiten Reihe der erften 
te die andere, welche wir bereitd gewonnen haben, nämlidy daß ihre Gottesbienfte dem 
ichtlichen Verlaufe der Lebensmomente Chrifti folgen, fo ergiebt ſich, daß Die Gottesdienfte 
τ Reihe fih im Allgemeinen auf die eben befehriebenen Lebenomomente Chrifti, welche wir 
reien nennen können, und zwar in ber Folge ihres gefchichtlihen Verlaufes bezieben. Allein 
zefchichtliche Verlauf des Lebens Chrifti ſteht nun keinesweges fo feſt, daß mit Sicherheit 
theilt werben könnte, welcher der von ben Evangeliften dargeitellten Diomente deffelben frü- 
ınd welcher fpäter eingetreten ift, vielmehr herrfcht über die Chronologie des Lebens Chriſti 
n bie neuefte Zeit die größte Ungewißheit. Iſt aber Die Chronologie des Lebens Chriftt ſelbſt 
wiß, fo folgt mit aller Beftimmtheit, daß auch die erfte Hälfte des Kirchenjahres, welche 
zu dem Leben Chrifti immer nur verhalten kann wie das Abbild zum Urbilde, 


vente bes Erldſers von andern muß demnach jedenfalls nicht bloß auf jene äußerliche fon 
auf eine mehr innerliche Weile beftimmt werben. 
ϑοδετίαρ, Kirchenjahr. A 
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fi) keinesweges vollftändig beflimmen läßt, und man könnte noch weiter gehend behaupten, baf 
ed eine Berirrung der Kirche geweſen fei, vermöge deren jle bei Bildung und Entſtehung bes 
Kirchenjahres die unverfennbare Richtung genommen hat bem hiſtoriſchen Verlauf des Lebens 
Chrifti zu folgen, und daß wir weit entfernt, biefer Richtung gemäß dieſe Reihe des Kirchenjahres 
näher zu beſtimmen, fie sielmehr verlafien und, wenn wir überhaupt πο ein Kirchenjahr feh- 
halten wollen, die Anordnung feiner Gottesdienſte auf ganz andere Weiſe und auf einem 
andern Wege zu fuchen haben. Dazu kommt nun no, daß in dem wirflihen Verlauf bed 
Lebens Chriſti die Leiden dejielben von feinen andern Lebensmomenten keinesweges jo beftimmt 
geichieben waren, wie εὖ die auf bie Reiben fid) beziehenden Gottesdienſte und die übrigen ſchon 
dadurch find, daß beide verfchiedenen Reihen des SKirhenjahres angehören, fondern Leiden 
Ghrifti, zumal in unjerem Einne, ald Hemmungen feines Lebens und Wirkens, ſchon in ber 
eriten Zeit feines Handelns und Wirfens sorfamen. Denn eben weil in biefer Weife im Leben 
Chriſti zu jeder Zeit Keiden und Freuden gemiſcht waren, ift εὖ unmöglich bie beiden 
Grundjäge für die Beitimmug der Gottesdienfte diefer Reihe, welche wir bisher gefunden 
baben, nämlich den der Zeitfolge und den der Unterjcheidung ber Keiden Chrifti von andern 
Momenten feines Lebens, auf gleiche Weije feitzubalten. Dan könnte alfo auch fagen, daß 
jene Scheidung von Gotteödieniten, welche fih auf die Leiden Ehrijti beziehen, von ben übrigen 
auseinerjo mangelhaften Auffaſſung Des Lebens Chrifti hervorgegangen fei, daß fie beijeber weiteren 
GEntwidelung des Kirhenjahres aufgegeben werden müſſe. Endlich aber ift nun die Anzahl ber 
Momente des jreien Lebens und Wirkens Chrifti, in fo fern diefelben als einzelne Dromente für 
ſich betrachtet werben können, fehr groß und, weil viele einzelne Momente nad) der Darftellung 
ber Evangeliſten leicht eine weitere Theilung in mehre geftatten, eine völlig unbegrenzte, wo⸗ 
gegen die Anzahl der Gottesdienfte der zweiten Reihe, welche ſich Loch auf verjchiedene Momente 
im Leben Chriſti bezichen fol, eine durchaus befchränkte ift und auch in ihrer größten Aus: 
behnung nicht mehr ald 11 beträgt. 

Was nun zunäcdit die erite Diefer Schwierigkeiten, die der Unficherheit der Chro: 
nologie des Lebens Chriſti, betrifft, fo müſſen wir feftitellen, daß bie Gottesdienfte 
diefer Reihe nur in fo fern und in jo weit an die hiſtoriſche Folge der Lebensmomente 
Chriſti gebunden fein Fönyen, als dieſe felbit ficher und in das Bewußtſein der Chri: 
ften aufgenommen ift, daß wir alſo bei der Beitimmung der einzelnen Gottesdienſte 
diejer Reihe das ganze ftreitige Gebiet der hiftoriichen Folge der Lebensmomente 
Chriſti unbeachtet laſſen müffen. Wir müſſen demnach vor Allem von dem Unter: 
fhiede mehrerer Eleinerer Zeiträume in ber Zeit des eigentlichen Wirkens Chrifti 
gänzlich abfehen, da man zwar vielfältig verfucht hat einen ſolchen Unterſchied feſtzu⸗ 
feßen, diefer aber immer noch zweifelhaft iit, da Neander (Xeben Jeſu Chriſti, Ham: 
burg 1837, ©. 430 Note 1) der πο in neuerer Zeit von Haafe, Paulus und 
Süßkind aufgeftellten Behauptung, daß das Joh. 5, 1 erwähnte Felt das zmeite 
Paſcha fei, die gewichtigiten Gründe entgegengefegt hat. Allein bei aller Ungewiß- 
heit über die hiftoriiche Folge derjenigen Lebensmomente Chriſti, welche der Zeit {εἷς 
ned eigentlichen Wirkend angehören und welche nun allerdings in der Geſchichte 
ſeines Lebend den bedeutendften Raum einnehmen, laffen fi) doch andere, größere 
Zeiträume in feinem Leben nicht allein mit aller Sicherheit unterfcheiden fondern 
auch als bereits in dem allgemeinen Bewußtfein der Chriften anerfannt vorausfegen: 
fo daß wir immer noch eine Grundlage für die Beftimmung der hiſtoriſchen Folge 
ber Gottesdienjte diefer Reihe im chriſtlichen Bewußtſein finden. Einige Erzählungen ' 
der Evangeliften betreffen nämlich fo beftimmt Lebensmomente, welche dem eigent: 
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Wirken Chrifti vorangingen, daß fie immer als folche gefaßt worden find. 
rwähnen hier nur die Erzählungen von der Kindheit Chriſti und die von feiner 
Auf der andern Seite bildet der Einzug Chrifti in Serufalem für fein gan 
ben und für feine ganze Wirkſamkeit einen fo beftimmten Wendepunft, daß er 
allein in der wiſſenſchaftlichen Daritellung des Lebens Chriſti immer ald eine 
ve angelehen fondern auch vom Ganzen der Kirche immer als ſolche aufgefapt 
mil. Dazu kommt nun, daß, wenngleich die Folge der Momente des eigent- 
irkſamen Lebens im großen Ganzen noch ungemwiß ift und demgemäß Über bie 
- vieler einzelner Momente dejjelben noch die größte Ungewißheit und Das 
e Schwanken obwaltet, doch die Folge und der Zufammenhang anderer 
πίε ded wirkſamen Lebens Chrifti in den Berichten der Evangeliſten fo 
imt angegeben ft, daß fie eine wenn auch nicht vollitändig fichere, doch 
rmaßen Hare Auffafiung ihres Zuſammenhanges mit dem ganzen Leben 
Wirken Ehrijti zulafien. . Demnach findet unfere allgemeine Behauptung 
yer eriten Hälfte des Kirchenjahres, daß ihre Gotteödienfte dem hiſtoriſchen 
mf des Lebens Chriſti folgen, auf dieſe Reihe immer noch einige Anwen: 
Eie fann zwar auf feine Weile dahin auögedehnt werden, daß jeder Gottes- 
diejer Reihe durch einen Lebensmoment Chriſti beftimmt ift, welcher im wirt: 
Berlauf des Lebens Chrifli einem andern und zwar demjenigen folgte, durch 
en der vorangehende Gottesdienſt diefer Reihe beitimmt ift; aber fie führt mit 
Sicherheit zu der Behauptung, daß die früheren Gottesdienite diefer Reihe durch 
Smomente Chriſti beitimmt find, welche der Zeit feines eigentlichen Wirkens 
igingen, die [päteren dagegen durch diefes felbit, und daß diejenigen Lebensmo⸗ 
» Chriſti, weldye dem Einzuge in Ierufalem folgten, jedenfalls über diefe Reihe 
ἰδ liegen und der folgenden angehören. Dann aber können wir auch in Hin: 
inzelner Gotteödienfte dieſer Reihe, auch folcher, die fi) auf die eigentliche Wirk: 
ἐξ Chriſti beziehen, jagen, daß von denjenigen, welche ſich auf Kebensmomente 
ti beziehen, deren Zeitbeitimmung durch die Darftellung der Evangeliſten einiger: 
jen gefichert tft, die früheren fih auf folche Lebensmomente Chriftt beziehen, 
e nad den beigefügten Zeitbeftimmungen andern vorangingen, die fpäteren 
jen auf ſolche, welche nach der Daritellung der Berichteritatter andern folgten. 
nun die andere Schwierigkeit der Beitimmung der Gotteödienfte diefer Reihe 
ft, daß fie nämlid) entweder den wirklichen Verlauf des Lebens Chrijti folgen 
yann aud) Leiden Chrilti mit aufnehmen, alfo in den Umfang der folgenden 
> hinübergreifen oder die Leiden übergehen, dann aber auch von der hiftorifchen 
: der Lebensmomente Chrijti abſehen muß, fo erledigt ſich diefelbe im Allgemei: 
dadurch, daß, wenngleich die Leiden des Erlöferd von feinem übrigen Leben 
weges fo beitimmt gefchieven waren, wie dieß in dem Kirchenjahre und feinen 
en vorausgefeht zu werden fcheint, doch mit dem Einzuge in Jeruſalem ein Zeit: 
eintrat, von welchem an die Leiden Chriſti ungleich fchneller folgten und 
Itfamer eintraten als früher, und daß überhaupt die freilich ſchon mit dem Wir: 
hriſti beginnenden Leiden defielben in fpäterer Zeit ſich mehrten und vergrößerten, 
ΑΝ 
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fo daß nicht allein ein beftimmter Unterfchied der Zeit des Leidens von der übrigen 
Zeit des Lebens Chriſti, fondern auch die Ordnung ded Kirchenjahres, in welcher 
eine fpätere Reihe auf die Leiden Chrifti, eine frühere auf fein übriges Leben bezogen 
iſt, in dem Reben des Erldfers ſelbſt begründet ift, wenn auch nur fo, daß in der Zeit 
des Leidens dad Xeiden, in der übrigen das freie ungehemmte Wirken des Erldſers 
das Uebergewicht hat. Die lebte Schwierigfeit der näheren Beſtimmung diefer 
Reihe ließe ὦ nun leicht dadurch befeitigen, daß wir fagten: die Gotteödienfte bie- 
fer Reihe beziehen ſich alle dergeftalt auf Die Momente des freien Xebend und Wirkens 
Ehrifti und den hiſtoriſchen Verlauf derfelben, daß fie in jedem wirklichen Verlauf 
des Kirchenjahres nur einen Theil diefer Momente mit möglichfter Beobachtung 
ihres biltorifchen Verlaufs betreffen, alio bei jeder Wiederkehr diefer Reihe im Kir: 
chenjahre den einen Theil diefer Momente an die Stelle des andern jeßen und mit 
diefer Abwechfelung fortfahren, bis die Geſammtheit diefer Momente erfchöpft if. 
Allein diejenigen Lebensmomente Chrijti, auf welche ſich Die Gottesdienfte diefer Reihe 
beziehen, nämlich diejenigen, welche feiner Geburt folgen und welche dem Einzuge in 
Jeruſalem vorangehen, find nicht allein fo zahlreich fondern aud fo verfchieben 
von einander, daß die Aehnlichkeit des Gottesdienftes an einem einzelnen Sonntage 
diefer Reihe in einem beftimmten Verlaufe des Kirchenjahres mit dem Gottesdienſte 
an demfelben Sonntage In jevem andern wirklichen Verlaufe des Kirchenjahres fait 
ganz verfchwinden und die Gottesdienſte diefer Reihe die Eigenfhaft der Wiederkehr 
bis auf die legte Spur verlieren würden, wenn fie ohne alle nähere Beſtimmung an 
jene Momente des Lebens Jeſu gefnüpft würden. Es liegt demnach ſchon in der 
Deutlichkeit, mit welcher in andern Gotteödieniten des Kirchenjahres und befonderd 
der erften Hälfte defielben die Eigenfchaft der Wiederkehr hervortritt, die Auffode- 
rung eine ſolche nähere Beftimmung zu fuhen. Die Aufnahme diefer näheren 
Beitimmung erfcheint auch ald eine der eriten Aufgaben der Fortbildung des Kir: 
chenjahres. Dieje nähere Beftimmung iſt nun in der biöherigen Entwidelung des 
Kirhenjahres in fo fern ſchon vorgebildet, als in derfelben eine Unterfcheidung ber 
Leiden Chriſti von dem freien Leben und Wirken Ehrifti ausgedrückt if. Denn in 
diefer Unterfcheidung liegt die Zufammenftellung mehrerer beziehungsweiſe gleicher 
Lebensmomente Chrifti unter demjelben Geſichtspunkte und die Entgegenftellung 
dieſes einen allgemeinen Gefichtöpunftes gegen einen anderen, auch abgefehen von 
dem wirklichen gefchichtlihen Verlaufe. Mir können deshalb fagen: mie ber 
wejentlihe Inhalt der ganzen zweiten und dritten Reihe des Kirchenjahres fich nicht 
bloß durch einzelne Momente im Leben Chrifti und zwar in ihrer wirflichen Folge 
fondern zunächft durch jene allgemeinen Gefichtöpunkte beflimmt, unter melden 
offenbar mehre unter ſich gleiche Lebensmomente Chriſti zufammengefaßt und von 
anderen unterjchieden worden find, fo beitimmt fi) auch die Beziehung der einzel: 
nen Gottesdienfte diefer Reihe Dadurch, daß mehre unter fi) gleiche Lebensmomente 
Ehrifti zufammengefaßt und von andern unterfchieden werden, nur freilich fo, daß 
diefe Geſichtspunkte alle jenem weiteren für dieſe ganze Reihe untergeordnet fein ἢ 
müſſen, und daß fie, wenn au) keinesweges an die ungewiſſe Zeitfolge der Lebens: 
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omente Chrifti gebunden, doch in ihrer Folge von der Zeitfolge im Leben Ehrifti in fo 
en abhängig find, ald dieſe feitfteht und entweder bereitd in das Bewußtſein der 
brüten eingedrungen ift oder Doc) von ihm immer mehr aufgenommen werden foll. 

3. Die Abſicht unferer Darlegung ded Kirchenjahres fodert nun unabweislid) 
ch eine nähere Beſtimmung der Geſichtspunkte, αὐ welchen ſich die Beltimmung 
τ einzelnen Gotteddienfte diefer Reihe in der angebeuteten Weife ergiebt. Da, wie 
h gezeigt hat, die Sotteödienite diefer ganzen Reihe auf Momenten de freien Lebens 
ad Wirkens Chrifti ruhen und dem geichichtlichen Verlauf derfelben, fo weit diefer 
Ritebt, folgen, und da die Evangelijten Momente aus der erſten Kindheit Ehrifti 
ıritellen, welche ſchon ald ſolche allen übrigen vorangingen und fi von allen 
brigen dadusch unterſcheiden, Daß in denjelben Chriftud noch nicht mit bemwußter 
selbitthätigfeit ericheint, fo ergiebt fich leicht, daß der erfte Gottesdienſt biefer Reihe 
uf einem Semüthözuftande ruht, der durch einen der befchriebenen Momente beftimmt 
. Da die weiteren Erzählungen der Evangeliſten Momente des Lebend Chrifti 
arftellen, welche zwar nicht feiner bewußtlofen Kindheit angehören, aber doch entwe- 
re als Momente feiner bewußten Kindheit oder durd andere Umftände fichtbar 
ner feinem eigentlichen freien Wirken vorangehenden Zeit angehören, fo bilden 
iefe den Snhalt des Gemüthszuſtandes, aus weldyem der zweite Gotteödienft diefer 
teibe hervorgeht. Was nun die folgenden Gottesdienſte diefer Reihe betrifft, fo bil: 
en zu den Leiden Chriſti in unferem Sinne diejenigen feiner Lebensmomente den 
eftimmteften Gegenfab, in welchen er aus feinem früher zurüdgezogenen Leben 
ervortrat und zunädit beabfichtigte einen Kreis feines Wirkens und Lehren zu fin- 
en und zu bilden. Solche Momente des Wirkens Ehrifti berichten die Evangeliflen 
Inerfeitö in den Erzählungen von den eriten Berufungen der Jünger, anbererfeite 
a den Erzählungen von dem erften Auftreten Chriſti vor dem Volke und feinen 
rften Reden in den weiteren Kreifen defielben, in welchen er πο lediglich zur 
Sinnedänderung ermahnt und feine ganze Erfcheinung mit den Verheißungen der 
Ropheten in Verbindung ſetzt. Diefe Momente des Wirkens Chrifti gehören ihrer 
anzen Bedeutung nad) fo beſtimmt der eriten Zeit deifelben an und fie find dem: 
emäß aud fat durchgängig den Berichten über andere Momente des Wirkens 
Shrifti fo vorangeftellt, daß wir fie unbedenklich als diejenigen anfehen können, auf 
veldhen die erften dem eigentlichen Mirken Chrifti gemidmeten Gotteödienfte beruhen, 
md zwar fo, daß der dritte Gottesdienft diefer Reihe fi auf die Berufung der erften 
zünger, der vierte ſich aber auf das erſte, noch vorbereitende Wirken Ehrifti unterfeinem 
Bolte bezieht. Bon diefen Lebensmomenten Chriſti unterfcheiden ſich nun alle fol: 
enden offenbar als die feiner vollitändig entfalteten Wirkſamkeit. Von den leßteren aber 
richeinen, da wir bereit bemerkt haben, daß das Leiden Ehrifti keinesweges erft mit 
inem beflimmten Zeitpunfte feinen Anfang nahm, fondern bereits in und mit fei: 
em eigentlichen Wirken begann, für unfere Betrachtung Diejenigen am meiften von 
inander verihieden, in welchen Ghriftus ohne irgend eine Hemmung und ohne 
gend ein von den Berichterftattern angedeuteted Bewußtfein derfelben wirkte, und 
iejenigen, in welchen ihm, ob er gleich noch im freien Wirken begriffen war, eine 
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Hemmung entgegentrat und ein in den Berichten ausgedrücktes Bewußtſein Derfelben 
erweckte. Diefer Unterfchieb der Momente der Wirkſamkeit Ehrifti ift bei der Betrach⸗ 
tung derfelben als beitimmendes Element der Gemüthözuftände diefer Reihe jeden: 
falls feitzuhalten. Doch erfodert eben ſowohl das weite Gebiet und die große Anzahl 
des Lebensmomente Ehrifti, weldye jedes Glied dieſer Unterfheidung umfaßt, als 
auch auf der andern Seite die Anzahl der in Diefer Reihe eintretenden Gottesdienſte 
noch eine nähere Betrachtung dieſer Unterfcheivung und eine weitere Thellung ber: 
felben. Nun wirkte Chriſtus nad) den Erzählungen der Goangeliften zuweilen in 
weitern auf feine beftimmte Weife begrenzten Kreifen, auf einzelne, mehre, auch viele 
Genoſſen feines Volkes und aud) auf einzelne Heiden, zuweilen aber auch lediglich in 
dem beflimmt begrenzten Kreije feiner Sünger. Diefer Unterſchied der Perfonen, 
auf welche Chriftus wirkte, bezeichnet nicht bloß einen Unterfchied der Gegen: 
Hände feiner Wirkſamkeit, fondern auch einen Unterfchieb der innern Seite 
derfelben oder feines Innern Lebens. Denn dad Wirken auf jene unbeftimmten Kreife 
und Perfonen hat in den meiften Fällen die Abficht der Erweckung des Glaubens 
und der Verbreitung feines Reiches nad) Außen, während dad Wirken auf die Jän: 
ger in jedem Augenblide nad ihrer Berufung den erweckten Glauben irgend wie 
voraußdfeßte und zunächft die Belebung und Stärkung biefed Glaubens, die Ber: 
breitung ded Reiches Chrifti aber nur mittelbar, durd die höhere Befähigung feiner 
Zünger für diefelbe, beabfichtigte. Wir finden demnad) in denjenigen Momenten, in 
welchen Ehriftus in jenen unbeitimmten Kreifen und auf jene unbeflimmten Perſonen 
wirkte, auf der einen Seite, und in denjenigen, in welchen er auf feine Jũnger 
wirkte, auf der andern, eine beiden für fi) gemeinfchaftlide Abficht und gemein: 
ſchaftliche Eigenſchaften, welde eine Zuſammenfaſſung der Momente des Wirfend 
Chriſti auf jene unbeftimmten Kreife und der Momente des Wirkens Chrifti auf die 
Jünger bei der Beſtimmung der Gotteödienfte diefer Reihe begründen. Aber auch 
die Momente ded Wirkens auf jene unbellimmten Kreife find wiederum in fo fern 
noch verfhieden von einander, als fie zum Theil in Reden beftehen, in welchen 
Ehriflus durch Dffenbarungen feines göttlichen Weſens und durch Belehrungen über 
das Weſen und den Zuftand der Menfchen Glauben weckte, zum Theil in Thaten, 
deren nächſte Abſicht war die leiblichen und geiftigen Feiden der Menfchen aufzuheben, 
und bei weldyen dann auch durch die Wunderkraft, mit welcher diefe Leiden gehoben 
wurden, ὦ das göttliche Wefen Chriſti offenbarte und Glauben weckte. Wir können 
demnach die Momente bed Wirkens Chrifti auf jene unbeftimmten Kreife ποῦ als ſolche 
nuterfheiden, in welchen er durch Neben, und als foldye, in welchen er durch Thaten 
wirkte. In dem Wirken Chrifti auf die Sünger tritt diefer Unterfchied, weil Chriſtus 
in dieſem engeren Kreife bei Weitem mehr durd) dad Wort ald durch die That wirkte, 
weniger hervor. Aber es kommt nun hierbei nod) in Betrachtung, daß jene Mo: 
mente des Wirkens Chrifti durd) Reden auf das Volf und auf unbeftimmte Kreife 
an und für fih ebenfo reichhaltig und bebeutfam als mannigfaltig find, während 
die Momente des Wirkens Chrifti durch die That, weil fie auf einzelne einander 
äbnliche Nebel und fehr gleiche Zuftände gerichtet find, auch in der Daritellung der 
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Evangeliften viel einförmiger eriheinen. Die Momente des Wirkens Chrifti auf die 
Jünger dagegen find wieder fo reichhaltig und mannigfaltig, daß fie jedenfalls jenen 
eriteren an Bedeutſamkeit für das chriſtliche Bewußtſein gleichitehn. Wir müffen eben 
deshalb nicht bloß Einen fondern zwei Sotteödienfte diefer Reihe als durch das Wirken 
Chrifti durch dad Wort auf dad Bolfund zweiandere alddurd das Wirken Chrifti auf die 
Jünger beftimmt und fid) auf daſſelbe beziehend anfehen. Hierdurch nungemwinnt jeder 
Gottesdienſt diefer Reihe feine eigne Beitimmung und Beziehung. Indeß können 
wir Die Beziehung der Gotteödienite diefer Reihe nicht in der Folge feitfegen, in wel: 
her fie [Ὁ und ergeben hat, da wir zunächft von dem Gegenſatze des Leidens und 
bes freien Wirkens Chriſti auögingen, aber auc immer feithalten müſſen, daß die 
Gottesdienfte diefer Reihe dem hiſtoriſchen Verlauf der Lebensmomente Chrijti fol: 
gen, fo weit er aus den Evangelien mit Sicherheit hervorgeht. Es folgen nämlich 
in den Evangelien und zwar nicht allein in den ſynoptiſchen fondern aud in dem 
johanneifchen auf jene Berichte, melche wir bereit für den vierten Gottesdienſt diefer 
Reihe beitimmt haben, Tarftellungen von Lebensmomenten Chriſti, in melden er 
durch das Wort auf jene unbeftimmten Kreije wirkte. Da nun diefe Lebensmomente 
Ehrifti, wie wir eben bemerkten, die Beziehung zweier Gotteödienjte cerfodern und 
begründen, fo ſehen wir den fünften und fechäten Gotteädienit diefer Reihe als durch 
das Wirken Chrifti im Worte auf fein Volk beflimmt an. An das Wirken Chrifti 
durch das Wort ſchloß fich fein Wirken durd) die That fo genau an, daß es vollitän- 
dig mitdemjelben verflochten war, und daß nur die Ungenauigkeit der Zeitbeitimmungen 
feiner Reden und Thatenzuder Sonderung berechtigen kann, zu welcher wir von unferem 
Standpunkte aus genöthigt werden. Wir müflen deshalb jedenfalls δὰ δ Wirken Chrifti 
durch die That auf jene weiteren Kreije ald das beſtimmende Element des Gemüths: 
zuftanded des folgenden, ficbenten Gottesdienftes diefer Reihe anfehen. Da num 
diejenigen Lebensmomente Ghrijti, in welchen er, obgleich noch im freien Wirken 
begriffen, auf Widerftand jtieß, mit jenen, die ohne Widerfprud und Widerftreben 
verliefen, genau zuſammenhängen und fie an verichiedenen Stellen durchkreuzen, fo 
erfodern fie auch als beitimmende Elemente der Gottesdienfte diefer Neihe cine 
Stellung in unmittelbarer Folge nach jenen und finden diefelbe im achten Gotteödienfte. 
Hierauf folgen nun nothivendig Diejenigen Momente, in weldyen Chrijtus unter fei: 
nen Züngern, dieje bildend und auf dieſe wirfend, Dargeftellt wird. Auf diefe bezicht 
fih der neunte und zehnte Gottesdienſt diefer Reihe. An diefe fo beftimmten Gottes: 
bienjte ſchließt fih nun endlich der Ichte Diefer Neihe mit der Beitimmung, welche 
er, wie wir oben bemerften, bereits durch die kirchliche Praris in jo fern erhal: 
ten hat, ald er der Verkündigung des Leidens Chrijti gewidmet ijt, Dadurch fehr gut 
und angemejlen an, daß Chriſtus, indem er jeine Leiden weiffagt, ohne gleichzeitigen 
Widerſtand der Feinde, aber im lebhafteiten Bewußtſein der Yeiden und zwar unter 
feinen Füngern dargeftellt wird. 

δ. 14. Die Sotteödienfte der Paſſions- und Diterzeit oder der dritten Reihe 
der eriten Hälfte ded SKtirchenjahred beruhen auf Gemüthözuftänden, weldye 
durh Momente des Leidens Chrifti und zwar eben fowohl im Zuftande feiner 
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äußeren Freiheit ald feined äußeren Gebundenfeind, durch feinen Tod und durch 
feine Auferftehung beftimmt find. 


1. Die gemeinfame Beziehung der Gottesdienſte diefer Reihe ift bereitd oben mit ben Lei⸗ 
den Chriſti beftimmt worben. Der Enbpunft der Reihe ift überdieß mit der Auferflehung Chrifti 
ſehr deutlich bezeichnet. Auch ift der Anfangspunkt diefer Reihe oben vorläufig mit dem Einzuge 
Chriſti in Serufalem ermittelt, ὃ. 13,2. Aber wenn wir num diefe Reihe näher und fo beftim- 
men wollen, daß die Beziehung ihrer einzelnen Sotteödienfte fich feſtſetzen läßt, fo entftehen einige 
Bedenken gegen biefen Anfangspuntt derfelben. Zunächſt könnte οὐ ſcheinen, ald gehöre der Ein- 
zug Chriſti inZerufalem, auch wenn er die Grenze biefer und der vorigen Reihe bezeichnete, doch 
nicht dieſer Reihe an, weil Das Volk bei demſelben Chriſto ehrerbictig entgegenfam, Chriftus alfo 
dabei chen fo wenig eine Hemmung feines Wirkens erfuhr, als er ſich derfelben bewußt war. 
Allein die lauten Ehrenbezeigungen, welde dad Volk Chrifto erwies, als er in Zerufalem ein⸗ 
308, ftanden in fo großem Widerſpruche einerfeitd mit der Etimmung gegen ihn, weldye bereits 
erwacht war, andererſeits mit den unmittelbar folgenden Handlungen des Volkes, daß Chriftus 
auch in dieſem Momente nicht ohne dad Bewußtfein des Widerftrebens feiner Zeinde und des 
baltigen Selingens defjelben gedacht werden kann, weldes für ihn um fo mehr ein Leiden wer- 
den mußte, je lauter und glänzender jene Ehrenbezeigungen waren. in anderes Bedenken 
gegen den Anfang diefer Reihe mit dem Einzuge Chrifti in Terufalem entfteht aus denjenigen 
Reden Ehrifti ſowohl in den fonoptifhen Evangelien als im Evangelium Sohannes, welche 
unmittelbar den Widerftand und den Unglauben feiner Feinde und der Zuden betreffen und eben 
beshalb das Bewußtſein des Widerftandes fehr lebhaft ausdrüden, während fie Doch ſchon nad 
der Stellung, welde fie in den Evangelien einnehmen, in der hiftoriihen Folge nicht allein Dem 
Einzuge in Serufalem fondern auch den Verkündigungen der Leiden Ehrifti vorangehen. Wir 
können diefe Reben Chrifti nicht in die Reihe der Gottesdienfte aufnehmen, welche βῷ auf feine 
Leiden beziehen, obne den geibichtlihen Verlauf und die gefhichtliche Folge ber Lebens⸗ 
momente Chrifti zu ftören; aber wir können fie auch nicht aus den Gotteödienften ber Reidens- 
zeit verweifen, ohne den Sottesdienften berfelben mebre beſtimmende Elemente zu entziehen, 
welche ganz eigentlich ihrem Gefanmtinbalte entfprehen. Wenn nun eben deshalb hier die 
Frage entftcht, was bei Anordnung der Gottesdienſte Diefer beiden Reihen mehr zu berüdfiätt- 
gen fei: die hiftoriiche Folge der Lebensmomente Ehrifti oder der allgemeine Geſichtspunkt, in 
welchem fie aufgehen? fo müffen wir und unbedingt für das Letztere entſcheiden, weil die Anord⸗ 
nung δὲς Gottesdienfte zunähft auf dem kirchlichen Bewußtiein ruht, in dieſem aber ber 
Geſichtspunkt, unter welchem mehre Kebenömomente Chrifti ald Leiden gefaßt werden, viel 
beitimmter ausgebildet ift als die hiftoriihe Folge. Wir betrachten deshalb jene Neben Chrifi 
und bie in ihnen ausgebrüdten Lebens momente ald beftimmende Elemente der beiben erften 
Gottesdienfte diefer Reihe. Hieraus aber folgt von felbft, daß wir den Einzug in Zerufalem 
nicht als das beftimmente Element des erften fondern erft ald beftimmendes Clement bes brit- 
ten Gottesdienftes biefer Reihe anfehen können. Diefer Moment ift nun zwar für bie folgenden 
Schickſale Chriſti entſcheidender als frühere, [0 daß er allein und ohne Verbindung mit andern 
Lcbensmomenten ald beftimmendes Clement des dritten Gottesdienfted dieſer Reihe auch bei 
jeder Wiederkehr defjelben angefehen werden könnte; doch find ihm einige andere, in welchen 
Chriſtus nad) den Berichten der Evangeliften furz vor feinem Leiden Ehrenbezeigungen aus 
der Mitte feines Boltes und in engeren Kreifen empfing, fo ähnlich, daß fie mit ihm auf ähn- 
lihe Weiſe unter einem allgemeinen Gefihtspunfte zufammenfallen, wie diejenigen Lebens⸗ 
momente, auf welche ſich die beiden erften Gotteödienfte dieſer Reihe beziehen, unter Dem ange 
gebenen allgemeinen Gejihtspunfte zufammengefaßt werben fonnten. Nachdem wir nun auf 
Diefe Weife den Anfang diefer Reihe mit Lebensmomenten Chrifti beflimmt haben, welde [εἰν 
nem Einzuge in Serufalem vorangingen, und biefer felbft fi) ald beitimmendes Element des 
dritten ſonntäglichen Gottesdienſtes dieſer Reihe ergeben hat, haben wir nur πο einen Ein- 
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ıngögrund einerfeits für bie noch Übrigen drei fonntäglichen Gottesdienſte biefer Reihe und 
rerſeits für die Wochengotteödienfte Diefer Reihe in ihrem Unterſchiede von den jonntäglichen 
uſuchen. Nun bemerken wir in ben ſynoptiſchen Evangelien παῷ der Erzählung von 
ἱπὶ Einzuge in Zerufalem mehre Reden und Geſpräche Ehrifti, welche in Feiner beftimmten 
ebung auf [εἶπε Leiden ſtehen und ein Bewußtfein derfelben gar nicht audbrüden. Diele 
nen bei Beitimmung ber Gotteodienſte diefer Reihe, in fo fern biefelbe durchaus auf den 
Ἢ Chriſti ruht, gar nicht in Betrabtung. Um fo mehr aber fallen andere Reden, welde 
Aus πα dem Einzuge in Terufalem vor feinen Feinden wie vor feinen Züngern geſprochen 
ganz in den Geſichtokreis dieſer Reihe, und zwar erftere wegen des Bewußtleind der Hem- 
‚gen feined Wirkens und bes Widerftandes, welches jich in ihnen ausjpricht, Teßtere wegen 
Berfündigungen feines Tobes, welche in ihnen je fpäter deſto beftimmter und umfaffender 
‚ortreten. Wiewirnun bereitd andere Lebensmomente Ehrifti nach den Perfonen unterjchieben 
m, mit welchen er in jenen Momenten verkehrte, fo können wir auch diefe auf gleiche Weile 
rſcheiden; und da die hier in Betradhtung fommenden Neben Ehrifti unter feinen Süngern 
ınter feinen Feinden an Bedeutſamkeit übertreffen und eine Unterſcheidung leicht zulaffen, jo 
en wir durch dieſe πο zwei und zwar bie beiden legten fonntäglichen Gottesdienfte dieſer 
e beftimmen. — Was nun die Wochengottesdienſte diefer Reihe betrifft, fo liegen dieſelben 
nbar außerhalb des Gebietes unferer Aufgabe, weldhe nur auf Terte für Predigten an 
m⸗ und Feſttagen gerichtet it. Allein diefe Wochengottesdienſte haben eine fo beftimmte 
auöjchlieplihe Beziehung auf die Leiden Chrifti, daß fie Die ganze Reihe ergänzen, und 
fo wenig die fonntäglihen Gottesdienfte derfelben ohne fie zu beitimmen find wie fie felbft 
: Die fonntäglihen. Ja es ift offenbar, daß die Beziehung auf die Leiden Ehrifti bisher in den 
hengottesdienſten biejer Reihe viel beſtimmter hervorgetreten ift als in den fonntäglichen, in 
ben die Leiden Ehrifti nicht felten bis zu einer völligen Uebergehung zurüdgetreten find. So 
iß als dieſes Verfahren dem Einne und der Anordnung des Kirchenjahres widerftrebt, eben 
nabweislich ift Die Frage, wie die Wochengotteödienite, welche den Leiden Chrifti gewidmet 
‚ fi von den fonntägliden unteriheiden? Die äußere Erfheinung des Kirchenjahres 
ährt zur Beantwortung biefer Frage nur in fo fern einen Anhalt, als bie Wochengottes- 
ſte eben in Der Woche gehalten werden, die fonntäglichen aber&onntags. Doch iſt eben dieſer 
yaltnicht ohne Werth. Denndic Feier des Sonntags feßtimmer ſchon wegen ihrer urfprünglichen 
tehung auf Die Auferftebung Chrifti irgend wie Das Bewußtſein Des Eieges Ehrifti und feines 
bes über feine Zeinde voraus und verträgt deshalb weniger ald Wocengotteödienfte bie 
bung auf eine wenn auch nur äußerliche Niederlage Chriſti. Wir haben demnach die 
täglichen Gotteötienfte ald ſolche anzufchen, welche fi) auf Lebensmomente Chrifti bezie⸗ 
in weldyen er, wenn aud) leidend, doch äußerlich fiegte, Die Wochengottesdienfte Dagegen ald 
e, in welchen Chriftus, wenn aud) innerlich immer fiegend, doch äußerlich unterlag. Fragen 
nun aber weiter, ob die Lebensmomente Ehrifti fich in diefer Weiſe von einander unterfchei- 
und ob wir die Sottedbienfte in den Wochen- und an den Eonntagen ber Reidenszeit in 
ıngegebenen Weiſe unterjcheiden können, wenn wir unjerm biöherigen Verfahren gemäß 
durch die Beziehung auf die Momente des Leidens Chriſti beftimmen? fo tritt und fo- 
y die große Veränderung entgegen, welche in der äußern Lage Chrifti mit feiner Verhaftung 
at. Diefe Veränderung beftand nicht allein darin, Daß Chriſtus παῷ der Berhaftung der 
yeit feiner äußern Handlungen, welche er bis dahin gehabt hatte, entbehrte, alſo in der That 
dem Zuftande der äußern Ueberlegenheit, in welchem er ſich bis dahin immer πο auch bei 
tärfiten Vorwürfen gegen feine Feinde befunden batte, in den des äußern Gebundenfeins 
th, jondern aud darin, daß Chriſtus durd) die Verhaftung dem Kreije der Ecinigen, in 
ἐπὶ er fich bisher πο bewegt batte, io entzogen wurde, daß nur noch einzelne Augenblide 
einem Tode Berührungen mit diefen geftatteten. Mir können demnad mit aller Eicherbeit 
, daß die Wochengottesdienſte diefer Reihe ſich auf Leiden Ehrifti παῷ feiner Verhaftung, 
mntäglihen Gottesdienſte dagegen β auf Leiden Chriſti vor feiner Verhaftung berichen. 
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Die nähere Beftimmung der einzelnen Wocengottestienfte in ber Paffiondzeit und ihre Anord⸗ 
nung ergiebt fi, nachdem der Anfang derjelben bereits mit der Verhaftung feitgeftellt if, aus 
dem Gharfreitage, in jo fern die Feier deijelben auf dem Tode Ehrifti beruht und den Enbpunlt 
aller Gottesdienſte bezeichnet, welche fih auf das Leiten Chrifti beziehen. Der Charfreitag 
jelbft kann nun, da wir ihn bereits ale Zeit betrachtet haben, nicht als einer der Wochengotted- 
bienfte der Paffiondzeit angefehen werben. Es ift alfo mit demfelben der Tod Chriſti als bie 
jenige Grenze der Wochengotteöbienite in ber Pafliondzeit gegeben, welche über biefelben hin- 
ausliegt: und die Anzahl der Wochengottesdienſte beſchränkt ſich durch ben Charfreitag, ba die- 
fer der fechften Paſſionswoche angehört, auf fünf. Da nun δὲς Charfreitag fi auf ven Tod 
Chriſti und eben damit auf einen einzigen beftimmten Moment bed Leidens Chrifti bezieht 
und nicht, wie die fonntäglihen Gottestienite Diefer und der vorigen Reihe, auf mehre gleid- 
artige, welche unter einen Gefichtspunft zuſammengefaßt werden können, fo müſſen, zumal bei 
ber fteigenden Bebeutiamfeit der Leidensmomente Chriſti von feiner Verhaftung bis zu feinem 
Tode die einzelnen Wochengottesdienſte nicht auf mehre gleihartige, ſondern jeder für ſich auf 
einen einzelnen Moment des Leidens Chriſti von feiner Verhaftung an bis zu feinem Tode 
bezogen werben: und wir fönnen von bier aus weiter zurückgehend fagen, daß die fonntäglichen 
Gottesdienfte, je näher ihre Beziehung dem Tode Chrifti tritt, um fo weniger auf mehre 
Lebensmomente Chriſti bezogen werden können und um fo mehr bie Einzigfeit des Momentes 
ihrer Beziehung mit dem Gharfreitage gemein haben. Aus der Bertheilung ber Keibend 
geſchichte auf die fonntäglichen und die Wochengotteddienſte, welche fich auf dieſe Weiſe ergiebt, 
entitcht nun ein Uebelftand, den wir πο zu berüdfidhtigen haben. Es muß nämlich ſchon ber 
erfte Wochengottesdienſt auf die Verhaftung bezogen werden, während erft der ſechſte Sonn- 
tagsgottesdienft diefer Neihe die der Verhaftung unmittelbar vorangehenden Lebendmomente 
Chriſti erreiht. Diefe Unangemeifenheit der Folge der Gotteöbienfte zu ber Kolge der Lebens: 
momente Ghrifti, auf welche jene fich bezichen, wird jedoch einerfeits Dadurch gerechtfertigt, daß 
eben die Verhaftung Chrifti den ihr folgenden Lebensmomenten einen von den früheren wejent- 
lich verſchiedenen Charakter gab, antererfeits dadurch, daß fie nicht größer ift als diejenige 
Abweihung von der hiftoriihen Folge der Febensmomente Chrifti, welche durch die beftimmte 
Unterfheidung der Pafjionszeit von den übrigen Theilen des Kirchenjahres doch unabweislid 
gefobert if, und ſie gemährt überdieß den Vortheil, Daß die Feier des Todes Chrifti ſich dem le- 
ten Wochengottesdienfte dieſer Reihe eben fo angemeffen anfchließt wie dem letzten Sonntage 
gottesdienfte derfelben, wie fich fogleich bei ver nähern Beftimmung beffelben zeigen wird. 


2. Die beiden erften fonntäglichen Gottesdienſte dieſer Reihe beziehen ſich biernad 
auf die oben zu 1. erwähnten Reden Chrifti, und zwar ber erfte auf Diejenigen diefer 
Reden, welche den Unglauben des jüdiichen Volkes und der Menjchheit überhaupt 
betreffen, ver zweite auf diejenigen Diefer Neben Chriſti, weldye den Unglauben und 
die. Heuchelei feiner Feinde darftellen. Der erite diefer Gotteödienfte geht aus einem 
Gemüthözuftande hervor, der durch Momente des Leidens Chriſti beftimmt ift, welche 
der Unglaube ded Volkes und der Menfchheit überhaupt hervorrief, der zweite aus 
einem Gemüthözuftande, der durch Momente des Leidens Chrifti bejtimmt tft, welde 
der Unglaube feiner Feinde hervorrief. Während auf diefe Weiſe die beiden eriten 
Gottesdienſte diefer Reihe Leiden Ehrifti vor dem Einzuge in Jeruſalem betreffen, 
bezieht fi) der Gottesdienſt des dritten Sonntags diefer Reihe auf diefen Einzug 
ſelbſt. Der vierte fonntäglidye Gottesdienft diefer Reihe, weldyer, wie wir nachge— 
wiefen haben, fid) auf Momente des Leidens Chrijti bezieht, die feinem Einzuge in 
Serufalem folgten, findet feine beftimmtere Beziehung in denjenigen Reden Chrüft, 
in welchen er fich παῷ feinem Einzuge in Zerufalem über feine Feinde äußerte, in fo 
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fern diefelben Momente feined Lebens und feines Leidens darftellen, in welchen er 
son dem Bewußtſein des jteigenden und gewaltiamen Widerſtandes feiner Feinde 
ergriffen war. Der fünfte ſonntägliche Gottesdienſt Diejer Reihe findet nun wie der 
jechite feine Beziehung in den letzten Momenten bes Lebens Chrifti unter feinen 
Jüngern, und in den Reden Chriſti in diefen Momenten, in jo fern viefelben fein 
Leiden oder dad Bewußtſein des Widerſtandes feiner Feinde und der nahen Vollfüh⸗ 
rung dejjelben in feinem Tode ausdrücken. Bon dieſen Reden betreffen einige die 
Echidjale der Jünger und des Reiches Ehrijti nach feinem bevoritehenden Tode und 
bezeichnen Momente des Leidens Chriſti, in welchen er ὦ im Bewußtſein des 
gleichzeitigen Widerſtandes feiner Feinde über dieje Gegenwart hinaus in die Zu: 
hınft erhebt, andere aber betreffen mehr unmittelbar die gleichzeitig obwaltenden 
Umftände und bezeichnen Momente des Leidens Chriiti, in welchen er im Bewußt: 
jein des zur höchſten Macht gelangten Widerſtandes feiner Feinde zugleich das leb: 
bafteite Bewußtſein der Liebe Gotteö und Der Liebe der Jünger zu fih und eben 
damit auch feine ganze Fiebe zu Gott und zu den Seinigen äußert. Diejer, wenn aud) 
keinesweges völlig ausſchließende Doch ſichtbare, Unterſchied der letzten Reden Chriſti 
unter feinen Züngern begründet nun den Unterſchied der Beziehung der beiden letz⸗ 
ten fonntäglichen Gotteödienite diefer Reihe. Wir werden eben damit, wie fih aus 
dem Bisherigen von felbjt ergiebt, Dazu geführt in lebereinftimmung mit der zum Theil 
auf beitimmten Anorönungen kirchlicher Behörden entitandenen Sitte die Einfeßung des 
h. Abendmahls ale die Beziehung des Gottesdienſtes des letzten Sonntags der Paſſions⸗ 
zeit anzuiehen. Wie die Einſetzung desh. Abendmahls, fo füllt auch das Fußwaſchen und 
das Gebet in Gethſemane unter den bezeichneten Geſichtspunkt dieſes Sonntags, der 
jedech auf dieje wenigen bedeutungsvollen Momente aus dem bereits angedeuteten 
Grunde beihränkt it. Die nähere Betimmung der fünf Wochengottesdienfte hängt 
nun, mie wir bereitd befterft haben, von der Art und Weile ab, in welcher die Ge: 
[dichte des Leidens Chrifti von feiner Verhaftung bis zu feiner Kreuzigung fi) auf 
eben fo viele Hauptinomente feined Leidens zurückführen und unter denfelben zuſam⸗ 
menfafien läßt. Sie läßt diefe Auffaſſung in fo fern fehr leicht zu, als fie Chriſtum 
im Moment der Verhaftung felbit, dann im Berhör vor dem Hohenprieiter und bei 
der Verläugnung des Petrud, ferner im Berhör vor Pilatus, hierauf Ehrifti Verhal⸗ 
ten mährend der Verſuche des Pilatus ihn vom Tode zu befreien, endlid den 
Moment der Verurtbeilung Chriſti und feiner Abführung zur Richtſtätte Darftellt. 

3. Die legten beiten Momente dieſer Reibe find durch Die äußere Erſcheinung des Kirchen⸗ 
jahres und die in diefer hervortretende kirchliche Zitte jo beitimmt bezeichnet, Daß fie einer nähe- 
ren Erörterung bier nicht bedürfen, Wir benerfen Deebalb nur, daß wir nad allen unfern 
Lorausjeßungen den Moment des Todes Ghrifti ala Das ausſchließend und vollſtändig beftim- 
mende Element des Gottesdienſtes am Gharfreitage anjeben und eben darum jeden Gotted- 
dient an dieſem Feſttage, welcher über diefen Moment hinaus gebt oder feinen Standpunkt 
neben demjelben einninmmt, für unftattbaft halten, während freilich jedes Wort und jede Aeuße- 
rung Chrifti bei feinem Tode bedeutend genug iſt um dieſen Montent vollftändig zu bezeichnen, 
aljo auch einem Sottesdienfte am Gharfreitage eine volljtindige Grundlage zu gewähren. Der 
Gotteodienſt am fterfefle verhält ih auf ganz ähnliche Weiſe zu der ganzen Reihe wie ber 
Weihnachtsgottesdienſt zu den vorangehenden. Sottesdienften der Aoventionntage: und wniert 
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Bemerkungen über jenen finden auch auf das Verhältniß bes Oſterfeſtes zur Paſſionszei 
Anwendung. 

8.15. Die Gotteödienfte der Pfingftzeit oder der vierten Reihe der erften 
Hälfte ded Kirhenjahred beruhen auf Gemüthözuftänden, welde durch die 
Macht und Herrlicykeit ded nad) feiner Auferftehung in feiner ſichtbaren Erfchei: 
nung wie in feiner unfihtbaren geiftigen Wirkfamteit über Leiden erhabenen 
und herrſchenden Erlöjerd beftimmt find. 

1. Bon dem Grundfage aus, welder fi) oben für die nähere Beſtimmung 
aller Gotteödienfte der eriten Hälfte des Kirchenjabres ergab, daß die Gemüth: 
zuftände, aus welchen jie hervorgehen, durch Lebensmomente Chriſti und zwar in 
der Folge ihres hiftorijchen Verlaufs beitimmt find, fönnen wir zunädhft in Beziehung 
auf die vierte Reihe der erſten Hälfte des Kirchenjahres mit aller Sicherheit feſtſetzen, 
daß ihre Gottesdienſte ſich auf diejenigen Momente des Lebens Chriſti beziehen, welche 
ſeiner Auferſtehung folgten, und zwar ſo, daß ſie ſich dem hiſtoriſchen Verlauf derſel⸗ 
ben anſchließen. Denn dieſe Reihe ſchließt ſich dem Oſterfeſte ſo unmittelbar an, 
daß ihre Gottesdienſte ſich unzweifelhaft als Fortſetzung der vorigen Reihen darſtel⸗ 
len. Allein der Anfangspunkt dieſer Reihe bedarf fo wie ihr Endpunkt eine nähere 
Erörterung. In Abficht des erfteren bemerken wir nämlich, daß aud) der Gottes⸗ 
dienft am Ofterfefte fih, in fo fern der Auferftandene bald den Züngern erfchien und 
zu ihnen fprach, mit auf Lebensmomente ded Auferftandenen bezicht. Indeß ift der 
Anfangspunkt diefer Reihe von den Evangelilten auf eine befondere Weiſe dadurch 
bezeichnet und gefichert, daß, wenigitend im Johanneiſchen Evangelium, die erften 
Erſcheinungen des Auferitandenen von den [päteren ſehr beſtimmt gefchieden werben 
und bei einer der legteren ausdrüdlich erwähnt wird, daß fie acht Tage nach ber 
Auferftehung felbft erfolgte, Soh. 20, 26. Wir können deshalb fagen, daB bie 
Beziehung der Gottesdienfte Diefer Reihe eben mit jener Erſcheinung beginnt, wäh: 
rend der Gottesdienft am Dfterfefte auf die früheren Erſcheinungen beichräntt if. 
Was nun den Endpunkt diefer Reihe betrifft, fo it bereitö oben 8. 11 bemerkt, daß, 
wenn wir auch die Himmelfahrt nody ald einen und zwar den lebten Moment bed 
zeitlichen Lebens Chrifti anfehen können, doch die beiden legten Gottesdienſte biefer 
Neihe eine Beziehung auf einen Moment des zeitlihen Lebens Chrifti nicht geftatten. 
Allein abgefehen von dem bereitd oben angedeuteten Zufammenhange diefer beiden 
Gotteödienfte mit der ganzen Reihe, kommt πο in Betrachtung, daß die Stellung, 
welche ber Gottesdienſt nad) Himmelfahrt und vor Pfingflen einnimmt, mit aller 
Beſtimmtheit die Beziehung auf den Zuftand erfodert, in weldhem die Jünger fid 
unmittelbar nad) dem Hingange Chrifti befanden, und daß diefer Zuftand, fo wie 
die Handlungen, die aus demjelben hervorgingen, als die erſten Nachwirkungen 
des Lebend und Wirfend Chrifti in den Jüngern angefehben werden können. Mas 
aber den Gotteödienft am Pfingitfeit betrifft, fo bezeichnet Chriſtus felbit das Ereig: 
niß, auf welches derſelbe ſich bezieht, indem er verheißt, daß er den Geiſt fenden 
werde, fo wiederholt ald feine That, daß die Verbindung diefer feiner That mit den: 
jenigen, welche er im zeitlichen Leben vollbrachte, zuläffig erfcheint, wenn fie fich gleich 
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on demfelben dadurch unterfcheidet, daß Chriſtus bei ihr ſchon im zeitlofen Zuftande 
dacht merden muß. Da aber nun eben deshalb der Endpunft diefer Reihe über 
ie Momente deö zeitlichen Lebens Chriſti hinaudgeht, fo läßt fi) der Gefammtinbalt 
iefer Reihe nicht durch jene zeitlichen Momente ded Lebens Chriſti, fondern nur 
urch die Macht und Herrlichkeit Chriſti, ald den gemeinfamen Charafter aller zeit- 
ihen und zeitlofen Momente Chriſti, auf welche diefe Reihe ſich bezieht, beitimmen, 
vie e8 in obigem Sage gefchehen iſt. Zwar geht auf diefe Weile diefe Reihe über 
ie Beziehung auf das zeitliche Leben Chriſti, weldye wir ald den gemeinfamen Inhalt 
er ganzen erften Hälfte feitgejegt haben, hinaus: allein fie iſt in diefer Hinficht der 
titen Reihe diefer Hälfte in fo fern ganz analog, als aud) diefe dad Sein des Erld: 
ers in zeitlofer Weije faßt, nur fo, daß, während die eriten Gottesdienſte jener eriten 
Reibe ſich auf den Erloͤſer vor feiner zeitlichen Erſcheinung, die lebten Momente bie: 
er legten Reihe ſich auf den, Erlöfer πα feiner zeitlichen Erſcheinung beziehen. Die 
Sottesdienfte diefer Reihe aber, welche ſich auf die zeitlichen Lebensmomente ded Auf: 
titandenen beziehen, übertreffen auf eine eigenthümliche Weiſe alle übrigen der gan 
en eriten Hälfte an Beltimmtheit und Adgefchlofienheit. Denn da der Auferftandene 
en Züngern nur in einzelnen Momenten erfchien, die ſich eben dadurch fehr beftimmt 
on einander untericheiden, fo findet jeder Gottesdienſt diefer Reihe bis Himmelfahrt 
n einem Momente diefer Art oder in einer einzelnen Erſcheinung des Auferftandenen 
eine eben fo beitimmte ald abgeſchloſſene Beziehung, während in der frühern Lebens⸗ 
eit Chriſti die Auffaffung und Beitimmung bejonderer Momente derfelben dadurch 
tichwert it, daß in derfelben fein Leben unter den Jüngern nicht durch wiederholte 
Entfernungen von ihnen unterbrochen war. 

2. Wie nun aber diefe Reihe [yon dadurch, daß fie auch den Gottesdienft nach Himmel⸗ 
ihrt und an Pfingften mit umfaßt, über die Beziehung auf die zeitlihen Momente Chrifti nach 
ner Auferftehung hinausgeht, fo zeigt ſich Die Richtung auf andere Momente des Lebens und 
Virkens Chrifti auch in dem großen äußern Umfange diefer Reihe. Denn die Erſcheinungen 
(δ Auferftandenen ibertrefien mit ihrer Anzahl die Eonntage diefer Reihe δ 6 Himmelfahrt 
eineöweged in bemfelben Maaße wie δίς Montente des früheren Lebens Chrifti Die Sonntage 
er ihnen entſprechenden Reiben, find ibnen vielmehr in dem Maaße glei, daß jeder Gottes⸗ 
ienft diefer Reihe nur auf eine einzige Erſcheinung des Auferftandenen bezogen werben kann. 
Bollten wir nun fagen, daß die Gottesdienſte diefer Reihe ſich ſchlechthin nur auf jene Erfchet- 
mngen des Auferftandenen und jeder einzelne Gottesdienft nur auf eine einzige bezieht, [9 würbe 
us der Einförmigkeit ver Gottesdienfte diefer Reihe ein großes Mißverhältniß derfelben zu der gro- 
en Mannigfaltigkeit der übrigen entftehen, welches überdich auch jeder Stüße in der kirchlichen 
ϑεαχίδ entbehren und in großen Widerfpruch mit derfelben treten τοῦτος, Nun ließe fi) freilich 
gen, daf die große Ausdehnung diefer Reihe eben darum, weil der Erfheinungen des Aufer⸗ 
landenen, auf welche ihre Gottesdienſte ſich beziehen, fo wenig find, nur einem Fehlgriff in der 
Inordnung ded Kirchenjahres zugejhrieben werben könne, der als folder abgeftellt werden 
nüjfe. Da aber unfere ganze Unterfuhung auf der VBorausfegung der gegenwärtigen Geftal- 
ung bed Kirchenjahres in ihren wefentlihen Gruntzügen ruht, und eine Verkürzung biejer 
Reihe nicht ohne Zerftörung derfelben möglich wäre, fo können wir die Frage nicht umgehen, 
b in dem Leben des Erldfers Momente vorlommen, welche denen nad) feiner Auferftebung fo 
ihnlich find, daß fie die Verbindung mit diefen zulaffen und fodern? Solche Momente finden 
οἷς nun aber in ber That und zwar eben ſowohl in den ſynoptiſchen Evangelien wie im johannei⸗ 
ben Evangelium in denjenigen Reben Chrifti, in welchen er zwar feine Leiden und feinen 


69 Die Bottchbienfte ber erften Reihe der zweiten Hälfte δε Airchenjahres. 8, 16,1. 


Tod πο als bevorftchend anfieht, fi) aber Doch über die zeitliche Nähe feined Todes und feine 
Leiden fo erhebt, daß er das Bewußtjein feiner ewigen Macht und ‚Herrlichkeit und feiner ewigen 
Herrſchaft in feinem Reiche in feinem ganzen Umfange ausfpridt. In den fonoptifchen Evan 
gelien betreffen dieje Reden vornehmlich Cheifti Wiederkehr zum Gericht, in dem johanneiſchen 
aber die Eendung des Geiſtes. Diefe Reden find den Berichten über die Erſcheinungen dei 
Auferfiandenen in fo fern ganz ähnlih, als ſich in beiden das Bewußtſein Ehrifti von feinem 
Siege über feine Zeinde auf das Deutlihfte ausſpricht, wenn fie ſich glei beide darin vor 
einander unterfheiden, dab bei den Erſcheinungen des Auferftandenen die Erſcheinung felbft, in 
jenen Reden aber eben οἷς Worte des Auferftandenen feinen Sieg und feine Herrſchaft bezeich⸗ 
nen. ‚Hieraus ergiebt ſich nun, Daß die Gottesdienfte dieſer Reihe ih, wenn auch immer zunähf 
auf die Erfheinungen des Auferftandenen, doch auch auf frühere Kebensmomente Chrifti und 
zwar auf diejenigen beziehen, in welchen er mit den Verheißungen feiner Wiederkehr und ber 
Sendung des Geiſtes das Bewußtfein feiner Macht und Herrlichkeit äußerte. Die Beziehung 
ber Gottesdienite dieſer Reihe auf jene Lebensmomente Chriſti, in welchen er dieſes Bewußtſein 
noch vor feinen Leiden und vor feinem Tode äußerte, tritt nun wieder der allgemeinen Regel für 
die Beſtimmung ber Gottesdienfte der ganzen erſten ‚Hälfte, nach welcher diefelben ſich dem 
geſchichtlichen Verlauf des Lebens Chrijti anjchliegen, entgegen. Allein diefe Abweichung vor 
jener Regel iſt nicht allein Durch die Abweichung von derfelben, weldye wir bereits in ber zweiten 
und dritten Reihe bemerkten, gefhüßt, fondern auch durch die Beihaffenheit jener Lebensmo⸗ 
mente Chriſti und der Reden, in welchen fie fi) Außern. Denn diefe Reden enthalten entweder 
gar feine oder doch jo unbeitimmte Beziehungen auf die gleichzeitigen oder ihnen vorangeben- 
ben Umſtände, daß der Zeitpunkt des Lebens Chriſti, welchem fie angehören, ſchwer zu beftim- 
men ift, und daß fie ſich nicht ohne die größten Echwicrigfeiten in dem Zufammenhange feiner 
Lebensereigniſſe denken laflen, in welchen fie von den Evangeliſten überliefert worben find. Bei 
biefer Unbeſtimmtheit der Zeitverhältnijfe jener Reden läßt ſich auch Die Folge der einzelnen Got 
teödienfte dieſer Reihe, in fo fern fie fih auf jene Reden beziehen, nicht näher feſtſetzen. Wir kön 
nen demnach zwar im Allgemeinen jagen, daß Die Beziehung der Gottesdienfte dieſer Reihe auf 
die Macht und Herrlichkeit des nad) feiner Auferſtehung berrihenden Chriftus auch jene Reben, 
in welhen Chriftus ſchon vor jeinen Feiden dieſe feine fünftine Macht und ‚Herrlichkeit ſchilderte, 
mit umfaßt; über die einzelnen Gottesdienfte diefer Reihe aber können wir nichts Anderes feſt⸗ 
ſetzen, als was ſich bereits bei Betrachtung der zeitlichen Lebensmomente des Auſerſtandenen, 
als ihrer eigentlichen und weſentlichen Beziehung ergab, nämlich daß ſie mit dieſer Beziehung 
dem geſchichtlichen Verlauf jener Momente folgen und mit der Himmelfahrt, dem Zuſtande der 
Jünger πα demſelben und bee Sendung Ὁ. heil. Geiſtes ſchließen. 


δ. 16. Die Gotteddienſte der erſten Neihe der zweiten Hälfte des Kirchen: 
jahres beruhen auf Gemüthözuftänden, in welhen dad Bewußtſein des perfön- 
lichen Dafeind ded Einzelnen in feiner Abhängigkeit von Ehrifto oder das Ber: 
hältniß ded Einzelnen zu Chriſto beftinnmend bervortritt. 

1. Bon allen frommen Gemüthszuſtänden, in welchen dad Bewußtfein der Welt 
beftimmend hervortritt, fchließen fich diejenigen, "welche durd) das Bemußtfein bes 
perfönlichen Dafeind beftimmt find, den Gemüthszuftänden mit dem Uebergewichte 
des Bewußtfeind der Sünde und Gnade am nädjiten an. Vergl. ὃ. 10, 1. Sie bil: 
den deshalb den Inhalt der erften Reihe ver zweiten Hälfte. Diefe Beflimmung ifl 
in unfern biöherigen Erörterungen auch ſchon auf andere Weife begründet. Es hat 
fid) nämlich bereit8 gezeigt, daß die letzte Reihe der zweiten Hälfte des Kirchenjahres 
durch die Seftaltung, welche die äußere Erſcheinung derſelben bereits gewonnen hat, 
deutlich als eine ſolche bezeichnet wird, deren fromme Gemüthözuftände durch das 
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Bewußtſein der Kirche beftimmt find. Da num die Kirche für das Bemwußtfein des evan- 
geliichen Chriſten nicht bloß Außerlich gegeben ift, fondern der evangeliiche Chriſt mit 
und in dem Sein der Kirche jich zugleich feined Seins in ihr bewußt it, alfo das 
Bewußtſein der Kirche zugleich ein Beivußtfein der Zufammengehörigfeit mit ihr ift, 
fo ijt jeder durch dieſes Bewußtjein beitimmte Gemüthözuftand zugleid die größte 
Erweiterung ded Bewußtſeins des Lebens in Chrüto überhaupt. Dagegen iſt nun 
dad Bewußtſein des einzelnen und perfünlichen Daſeins die größte Beichränkung die: 
ſes Bewußtſeins. Wenn nun jene größte Erweiterung des Bewußtſeins des Leben 
in Chriſto die legte Stelle unter den Reihen der zweiten Hälfte einnimmt, fo find 
wir jchon damit bei der Beltiimmung der Stellung der größten Beſchränkung jenes 
Bewußtſeins an die erite Reihe der zweiten Hälfte gewieſen. 


2. Es Tönnte feinen ald gehörten Gemüthszuſtände, in welchen dad eigene perfönliche 
Daſein beftimmend hervortritt, gar nicht zu den gemeinfamen, πο weniger zu den allgemeinen, 
aljo gar nicht zu denjenigen, welde allein nad) unferer Beſtimmung des Kirchenjahres eine 
Etellung in demjelben finden können. Nun fommen allerdings im Leben des Chriſten Momente 
vor, in welchen er fi durchaus individueller Elemente feines perfönlihen Dafeind bewußt wird, 
und welche fromm find, weil fib in ihnen mit diefen Elementen dad Bewußtjein Gottes 
serbindet. Aber eben fo gewiß αἷδ in dem Reben jedes Chrilten Zuftände vorfommen, in 
weichen fein Gemüth durch jene individuchen Elemente, durch einzelne, oft ganz vorübergehende 
Grjahrungen und Erſcheinungen fromm erregt ift, wird auch jeder zuweilen durch ſolche Ele- 
mente feines perjönlihen Daſeins fromm erregt, die er mit mehreren oder mit allen gemein bat. 
Solche gemeinfame Elemente des perfönlihen Dafeind beruhen nun entweder auf den gleichen 
Einprüden der äußern Welt auf alle, in fo fern diefelben bleibende Elemente des perfönlichen 
T-ajeind werden fünnen, oder auf der Gleichheit der rein innern Seite des perfänlichen 
Dafeins aller Einzelnen. Sn fo fern dieſe allgemeinen Elemente auf Eindrüden der Welt 
beruben, drücken fie immer einen Theil der Melt im unmittelbaren Selbftbewußtfein aus und 
erzeugen in Berbindung mit dem Gottesbewußtjein fromme Gemäthazuftände, welde in derje⸗ 
nigen Reihe des Kirchenjahres ihre Stelle finden, die eben diefem Theile der Welt, in fo fern fle 
außer dem perfönlihen Dafein liegt, entfprehen. In fo fern fie aber auf der Gleichheit der rein 
innern Seite des perjönlichen Dafeins jedes Einzelnen beruhen, gehören fie zwar auch der Welt 
im weiteren Sinne des Wortes (δ. 11,2) an, ftellen aber die Art und Weife dar, in welcher 
Chriſtus in jedem einzelnen Chriften wirkſam und in feinem geiftigen Xeben mit enthalten ift. 
Dieje Elemente des Bewußtjeind des Ghrijten erzeugen in jedem Augenblide, in weldem fie 
bersortreten, unmittelbar und durch ihr ganzes Wejen eine fromme Regung, welche [hondarum 
eine allgemein chriftliche ift, weil jeder Chrift ἐδ nur dadurch ift, daß Chriftus in ihm wirkfam 
ἱβ und er fich dieſes Wirkens Chrifti in Π felbft bewußt werden fann. Da nun hier eben nur 
diejenigen durch das perfönlihe Dafein beftimmten Zuftände in Betrachtung fommen können, 
in welchen ver Chriſt ſich ber Wirkjamfeit Chriſti in feinem Junern bewußt wird, jo find im obi« 
gen Sape die Gemüthözuftände diefer Reihe als ſolche bezeichnet, in welchen dad Verhältniß deö 
Einzelnen zu Shrifto beftimmend hervortritt. 


3. Wenn wir die einzelnen Gotteödiente diefer Reihe beftimmen wollen, fo ent: 
fteht die Frage, ob das perfönliche Dafein, welches wir ald den Gefammtinhalt diefer 
Reihe beitimmt haben, mehre beitimmende Elemente frommer Gemüthözuftände 
umfaßt, welche fi zu ihm felbit verhalten wie Theile zu einem, wenn auch nur 
beziehungdweife, größeren Ganzen? Nun iit offenbar, daß der Chrift, indem er fi) 
feines perjönlichen Daſeins mit der Wirkſamkeit Chriſti in bemfelben bewußt wird, 
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fich diefer Wirkſamkeit Chrifti in befondern Beziehungen feines perfönlihen Dafeins 
bewußt werden fann, fo daß in dem einen frommen Gemüthözuftande mehr die eine 
Beziehung des perfönlichen Daſeins hervortritt, in dem andern mehr die andere. 
Allein in jeder beftimmten Beziehung, in welcher der Chriſt ſich feines perfänlichen 
Dafeins bewußt wird, drückt ſich immer zugleich die außer ihm gefeßte Welt mit aus. 
Wir können deshalb die frommen Gemüthözuftände, in weldhen das perſonliche 
Dafein der Ehriften hervortritt, nad) den befondern Beziehungen defielben nur mit 
Rückſicht auf die verfchiedenen in ihnen hervortretenden Theile der Welt unterfchei- 
den und werden damit auf den Unterfchied der frommen chriſtlichen Gemüthszuftände 
geführt, welchen wir der Eintheilung und Anordnung diefer ganzen Hälfte zu Grunde 
gelegt haben. Da wir nun eben deshalb die frommen Gemüthözuftände diefer Reihe 
nicht nad) befondern Beziehungen des perfönlihen Dafeins unterfcheiden können, fo 
müßten wir fie alle als unter fich gleich betrachten, wenn das perfönliche Dafein jebes 
Einzelnen, auch in feiner Totalität betrachtet, oder das Verhältniß jedes Einzelnen zu 
Chriſto nicht die Unterfcheidung verfchievener Momente zuliege. Die verjchiedenen 
Momente jedes perfönlihen Dafeins find aber, wenngleich nad der Mannigfaltig: 
feit der Perfönlichkeiten unendlich verfchieden, do in jedem an den allgemeinen 
Typus ded Entitehend, der Dauer und des Verſchwindens gebunden. Sn fo fern nım 
die frommen Gemüthözuftände des Chriften, in welchen das perfönliche Dafein 
beftimmend bervortritt, das Sein Chrifti im Bewußtlein mit umfaffen, wirb das 
Entitehen in ihnen ald Anfang ded Seind Chrifti im Gemüthe, als Urfprung des 
Glaubens und des neuen Lebens, die Dauer αἷδ ein an die Form des Mechfeld von 
Fortfchritten und NRüdjchritten gebundenes Wachsſsthum in der Gemeinfhaft mit 
Chriſto, dad Verſchwinden aber nicht ſchlechthin als Vergehen fondern ald Vollen: 
dung des geiſtigen Lebens und nur in fo fern ald ein Berihwinden gefühlt, ald 
das Bewußtſein des leiblihen Dafeind ſich in und mit ihnen entwidelt. Dabei kom: 
men in dem Leben jedes Chrijten aud) Gemüthäzuftände vor, welche lediglich durd 
das Bewußtſein ded Wirkend Chrifti in feinem Innern oder feines Lebens in Chriſto, 
abgefehen von allem Unterfchiede des Urſprungs, des Wachsthums und der Voller: 
dung beftimmt find, und welche ſich, weil dieſe Unterfchiede in ihnen verfchwinden, 
von andern durch die Sicherheit und die Freudigfeit unterfcheiden, welche der Glaube 
an Ehriftum dem Gemüthe in jevem Augenblicke giebt, in welchem er lebhaft her: 
portritt. Es ergeben ὦ demnach αὐ dem Gefammtinhalte diejer Reihe vier 
Gemüthözuftände, auf welche ſich ihre Gotteödienfte beziehen: einer, welcher Durch das 
Bewußtfein des Lebens in Chrifto überhaupt, alfo durch die Freudigkeit des Glaubens, 
abgefehen von verfchiedenen Momenten defielben, ein anderer, welcher durch den 
Urfprung des Glaubens, ein dritter, welcher durch die Dauer des neuen Lebens 
oder durch den Wechſel von Fortichritten und Rückſchritten in demfelben und ein vier 
ter, welcher durch die Vollendung im Glauben beftimmt if. Der Urfprung des 
Glaubens ift in jedem chriftlichen Bewußtſein nur durch die Erinnerung, und bie 
Vollendung im Glauben ift nur ald Hoffnung gegeben, aber demungeachtet Ele⸗ 
ment eines wirklichen Gemuͤthszuſtandes. Bon allen diefen Zuftänden liegt aber 
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er des Bewußtſeins vom Leben in Chrifto, abgefehen von allem Unterfchiede, dem 
Ringſtfeſte offenbar am nächſten, da das Leben in Ehrifto mefentlich Leben im 
Beifte ill”). 

'8. 17. Die Sotteödienfte der zweiten Reihe der zweiten Hälfte beruhen auf 
Semütbözuftänden, in welchen dad Verhältniß ded Chriften zur Natur beftim- 
nend bervortritt. 

1. Nachdem fich ergeben bat, daß die erite Reihe diefer Hälfte aus ſolchen 
Sotteödienften beiteht, in welchen das perfönliche Dafein beftimmend bervortritt, die 
etzte dagegen aus foldhen, in welchen die Kirche dad Gemüth erfüllt, kann im Allge- 
neinen die Beitimmung der zweiten und dritten Reihe feiner Schwierigfeit mehr 
mterliegen. Denn wenn wir fragen, welche Theile der Welt find außer den eben 
rwähnten für das chriftliche Bewußtſein πο fo gegeben, daß fie beitimmende Ele: 
nente feiner Erregungen werden koͤnnen, und welche Theile der Welt bleiben über: 
yaupt ald unter den erwähnten nicht begriffen noch übrig? fo ftellt fich fogleich auf 
er einen Seite die Natur, auf der andern die Menfchheit als ein folder Theil der 
Welt dar. Beide find von den bereits in Betrachtung gezogenen verfchieden, 
ya dad perſoͤnliche Dafein des Menſchen zwar aud) feine Leiblichkeit mit umfaßt, mit 
velcher er der Natur angehört, die Leiblichkeit an ſich aber bei der vorigen Reihe 
chon deshalb nicht in Betradytung fommen konnte, weil wir dad perfönlihe Dafein 
ort nur in [0 fern berückſichtigten, ald ἐδ durch das Mitgefebtfein Chriſti beitimmt 
ſt. Die Kirche befteht zwar weſentlich aus einem Theile ver Menjchheit, aber doc) 
ind demjenigen, welcher jchon gläubig iſt und welcher fhon darum das chrüjtliche 
Semäth auf eine andere Weife beftimmt ald die übrige Menfchheit, weil der Ehrift 
ἰῷ mit und in ihm wefentlid der Gemeinfchaft des Geijtes bewußt (8. Daß nun 
Ratur und Menjchheit nicht nur an und für ji) verichiedene Theile der Welt find, 
ondern auch das chriſtliche Gemüth in fo verfchiedener Weile beſtimmen und erfül- 
en, daB wir durch diefelben zwei Reihen des Kirchenjahres unterfcheiden Fönnen, tft 


. 3) Da der Urfprung des Glaubens wefentli die Wiedergeburt ift, mit biefer aber die 
Taufe zufammentreffen ſoll, [0 wäre der durdy den Urfprung des Glaubens beftimmte Gemüths⸗ 
le weſentlich derfelbe_mit einem durdy die Taufe und durch die Grinnerung an biefelbe 
füllten, wenn nicht die Taufe ald Kindertaufe vor Dem Entftehen des Bewußtſeins in jedem 
Shriften vollzogen würde. Die Taufe wird aber für das Bewußtſein und Das Peben jedes Ein- 
einen wirklich durch Die Konfirmation, welche im Allgenteinen die Handlung ift, die für jeden 
Finzelnen den Urjprung des Glaubens bezeihne. Demnah it nun der Gemüthszuftand 
efer Reihe, welchen wir ald Durch den Urfprung bed Glaubens bejtimmt anfehen, zugleich der- 
enige, der durch die Konfirmation angeregt wird. 

-*) Der Ausdruck Menſchheit iſt zwar in fo fern bier zu weit, ald er eben alle Menſchen 
bezeichnet, wir aber hier dabei nur an Diejenigen Menichen denken, weldye nicht zur Kirche gehö— 
en. Allein der Gebrauch dieſes Ausdrucks rechtfertigt ſich doch bier nicht allein durch den 
Mangel eines andern entiprehenderen, fondern auch dadurch, daß er fehr beftimmt den Unter- 
chied des mit ihm bezeichneten Inhalts frommer Gemüthszuſtände von der Natur angiebt; 
wozu πο kommt, daß wir keinesweges alle Gläubigen unbedingt von dem umfang jeines 
Begriffed ausjchliegen, da aud) Cläubige und das Verbältniß zu ihnen das hriftlihe Bewußt⸗ 
ein durch ihre allgemein menſchlichen Bezichungen beftimmen und erfüllen können, und die auf 
siefe Weile angeregten Gemüthozuſtände zu denen gehören, welche durch das Mitgeſetztſein der 
Menſchheit im Bewußtſein beſtimmt πὸ, währen nun freilich alles Beſtimmtwerden des chriſt⸗ 
ihen Gemuͤthes durch weſentlich chriftliche Verhältniſſe zu den Menfchen in Die vierte Reihe 
jebört, die wir ald durch bie Kirche beſtimmt anſehen. 

Bobertag, Kirchenjahr. » 
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leicht nachzumeijen. Denn die Natur unterfcheidet fi) als der vernunftlofe Theil der 
Melt jehr beſtimmt von der Menfchheit in unjerm Sinne ald dem vernünftigen Theile der 
Melt. Jeder durch die Menſchheit angeregte Gemüthszuſtand ſchließt deshalb das De: 
wußtjein der Gemeinſchaft der Vernunft mitein, welches jedem durch die Natur angereg: 
ten Gemüthszuſtande fremd ἢ, Eben hieraus aber beitimmt fih auch unmittelbar 
die Folge, in welche wir beide Reihen im Kirchenjahre zu ftellen und zu ordnen 
haben. Denn wir haben bereitd oben bemerkt, daß der Inhalt der eriten und der 
vierten Reihe fich zu einander verhalten wie die größte Beſchränkung und die größte 
Erweiterung ded Bewußtſeins des Yebend in Chriſto. Diejenige Neihe, in welcher 
eine größere Erweiterung dieſes Bewußtſeins liegt, muß deshalb der vierten, Die 
jenige, in welcher dad Bewußtſein des geijtigen Lebens in Chriſto beichräntter if, 
muß der eriten zunächſt geftellt werden. Nun foll die ganze Menichheit in die Ge 
meinſchaft des Geiſtes übergeben, und fie iſt durd) die Vernunft für diefelbe empfäng- 
lich. Der Chriſt iſt ſich dieſer Empfänglichkeit in jedem durch die Menfchheit ange: 
regten Zuftande mit bewußt. Er wird jid) feiner allgemein menſchlichen Beziehun⸗ 
gen zu den Menfchen nicht anders ald mit dem Maaße und mit der Art und 
Weiſe bewußt, in welcher Diejelben bereitd dem heiligen Geiſte entiprechen. 
Demnach fehließt jeder durch die Menjchheit und Die Verhältniſſe zu ihr angeregte 
Gemüthözuitand das Bewußtſein, wenn nicht der Gemeinſchaft des Geiltes ſelbſt, 
doch einer Empfänglichfeit für diefelbe in fich, welches bei den durd) die Natur ange: 
regten Gemüthszuftänden nicht eintreten kann, und it darum eine größere Erweite⸗ 
rung des Bewußtſeins des geijtigen Lebens in Chriſto. Die durd) die Menfchheit 
beftimmten Gemüthözuftände nehmen alſo die dritte Stelle unter den Reihen ber 
zweiten Hälfte ein, die durch) die Natur beitimmten Dagegen die zweite. 

2. Was nun näher diejenigen Gemüthszuſtände felbjt betrifit, welche durch δα 
Mitgefegtfein der Natur im chriſtlichen Bewußtjein beſtimmt find, fo fchließen fie 
zwar einerfeitd, wie wir bereits bemerkt haben, das Bewußtſein der Gemeinfchaft der 
Vernunft ſchlechthin aus, doch enthalten jfe andrerjeitd im Vergleich mit den Gemüths⸗ 
zuftänden der vorigen Reihe eine Erweiterung des Bewußtſeins des geijtigen Lebens 
in Chriſto, da die Natur Gegenitand der wirfjamen Thätigkeit des Chriften und 
der Chriſt mit ihr in einer beftändigen Wechfelwirfung begriffen iſt, in welcher er fein 
innered geiftiged Weſen in die Natur hineinzubilden jtrebt und ſich mit den Fort: 
und Rüdichritten dieſes Strebens aud) bewußt wird, Daß und in mie fern die Natur 
fein inneres Weſen bereitö aufgenommen hat und ein Ausdrud deſſelben if. Eben 
darum aber, weil die Natur das unmittelbare Selbftbewußtiein des Menfchen nur 
fo beftimmt, daß der Menfch ſich in allen durch diefelbe angeregten Gemüthszuftän: 
den zugleich der Wechſelwirkung bewußt wird, in welcder er mit ihr begriffen ifl, 
unterfcheiden ſich auch die durd das Mitgefeptfein der Natur im Selbſtbewußtſein 
angeregten Gemüthözuftände nicht [chlechthin und unbedingt nad) den Theilen ber 
Natur, welche in ihnen beflimmend hervortreten, fondern zunächſt nad) der Art und 
Weiſe, in welcher fi der Menſch in verfchiedenen Gemüthszuſtänden feines Verhält- 
niffes zur Natur bewußt wird, nach ben Xheilen der Natur aber nur in fo fern, als 
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ie auf mehre Theile der Natur gerichtete Thätigfeit diefelbe iſt, der Unterjchied der 
semüthözuftände aljo lediglih in den Theilen der Natur liegt. In dem Berhält- 
ifle der Wechfelwirkung, in welchem der Menfch zur Natur fteht, liegt eben ſowohl, 
ap der Menfd) Einwirkungen von der Natur empfängt, welche, eben weil fie von 
er Natur audgehen, von ihm unabhängig find, ald auch, daß er auf die Natur ein: 
pirtt. Beides nun, fowohl die Einwirkungen der Natur auf den Menſchen als Die 
Virkſamkeit des Menichen auf die Natur, Fann offenbar wirkliches Selbitbewußtfein 
verden und den Inhalt der Grregungen deilelben bilden. Jeder Menſch erkennt 
richt allein diefe beiden Eeiten feined Verhältniſſes zur Natur, fondern hat auch 
Stregungen feined Gemüthes empfunden, in melchen er burd einen Gindrud der 
Ratur auf dafjelbe, und folde, in welchen er durch dad Bewußtſein feiner Thätigkeit 
wf die Natur angeregt war. Was zuerit die Einwirkungen der Natur auf den 
Menichen betrifit, fo verhalten fie fi) wie alle Einwirkungen, welche der Menfch von 
Kußen empfängt, verſchieden zum unmittelbaren Selbftbemußtjein, je nachdem fie 
mtmweder das Leben und die Thätigkeit des Menfchen fördern, und der Menſch ſich 
nit diejen Einwirkungen einer Förderung feined Lebens bewußt wird, oder dad Leben 
nd die Thätigfeit des Menfhen hemmen und der Menfch ſich in und mit ihnen 
iner Hemmung feines Yebend und feiner Thätigkeit bewußt wird. Jene Einwirkun⸗ 
zen find im Allgemeinen die der Freude, diefe die des Leidens. Ein an fid) freudiger 
Zuftand it nun nicht ſchon darum freudig auch dann, wenn fi) dad Bewußtſein 
Sotted mit ihm verbindet und er daburd ein frommer wird, und eben fo wenig 
‚leibt ein an ſich trauriger Zuſtand traurig aud dann, wenn fi dad Bewußtſein 
Sottes mit ihm verbindet und er dadurch ein frommer wird, fondern freudige und 
raurige Gemüthszuitände können durch das Hervortreten des Gottesbewußtſeins in 
br Gegentheil verwandelt werden. Allein fördernde und hemmende Einwirkungen 
er Natur geben ald mitbeftimmende Elemente frommer Gemüthszuſtände denjelben 
inen jo verichiedenen Gehalt, daß wir bei der näheren Beſtimmung der durch die 
Natur angeregten Gemüthözuftände jedenfalld von diefem Unterichiede auögehen 
nüffen. Betrachten wir num zunädjit diejenigen frommen Gemüthözuftände, welche 
purch fördernde Einwirkungen der Natur auf den Menichen, aljo durch freudige Ein: 
rücke auf das unmittelbare Selbftbemuptjein mitbeftimmt find, fo kann es, da viele 
olcher Eindrücde in allen Chriſten von der Natur hervorgebracht werden, alio allge: 
nein find, und im Laufe jedes Jahres wiederfehren, feinem Bedenken unterliegen, daß 
jiefelben αἴθ Gemüthszuſtände des Kirchenjahres anzufehen find und in diefem eine 
Stelle finden müflen: allein dieje Gemüthszuſtände jind, weil fie durch Einwirkun: 
jen der Natur bedingt find, mehr als alle übrigen ded Kirchenjahred an die entipres 
benden Eindrüde geknüpft und können nur mit Rückſicht auf diefe geordnet werden, 
tfobern deöhalb weiter unten πο eine befondere Betrahtung. In fo fern nun 
wc die fehmerzlihen Eindrüde auf äußern Einwirkungen beruhen, könnte es [εἰς 
ıen ald müßten die Durch diefe angeregten frommen Gemüthözujtände eben fo wie 
ie freudigen einer fpäteren Betrachtung vorbehalten werden. Allein alle ſchmerz⸗ 
ihe äußere Eindrücke berühren ſchon als ſolche Dad Gemüt viel tiefer und find eben 
Ὁ" 


4 


68 Gottesbienfte der zwelten Meihe ber zweiten Hälfte bed Kirhenjahres, 3. 17,2. 


darum viel bleibender ald freudige. Es wird eben darum von den Meiften das Leben 
viel mehr als eine zufammenhängende Reihe von Leiden denn ald eine zufammenhän: 
gende Reihe von Freuden empfunden: ἐδ können eben barum auch alle ſchmerzlichen Ein: 
drucke durch Die Boritellung leichter wieder erzeugt und mit den entſprechenden Gemuthe⸗ 
zuftänden in der Seele wieder hervorgerufen werben ald die freudigen. Die durch hem⸗ 
mende Einwirkungen der Natur auf den Menfchen erzeugten Gemüithözuftände find des⸗ 
halb von der Sleichzeitigkeit der entiprechenden äußern Eindrüde eben fo unabhängig 
ald die freudigen an biefelben gebunden find. Dazu kommt nun πο, daß der Chrif 
fi mit feiner Gemeinſchaft mit Chriſto auch der Kraft bewußt ift alle Leiden zu 
überwinden, und dieſes Bewußtjein mit der Hoffnung auf Vollendung der Gemein: 
haft mit Chrifto ein beharrliched Element feiner frommen Gemüthszuftände bildet, 
Da nun auf diefe Weile Leiden im chriftlichen Bemußtfein als beharrliches Clement 
mitgefegt find, jo können Zuftände, in melden dieſes Element beftimmend hervor: 
tritt, auch völlig unabhängig von den entfprechenden äußern Eindrüden ſich entwil. 
keln. Mir können απ diefen Gründen einen durd Leiden beitimmten Gottesdienſt 
nicht nur mit aller Sicherheit ald diefer Reihe angehörig anfehen, fondern ihm auch 
unbedingt wegen feiner nahen Beziehung zu dem Gotteödienfte, mit welchem die 
vorige Neihe fchließt, die erite Stelle unter den Gemüthözuftänden diefer Reihe 
anmeifen. Ueber diefen Gottesdienſt jelbit bemerken wir nun aber nod) Folgendes. 
Die Leiden des Chriften entftehen wie die menſchlichen Leiden überhaupt nicht bloß 
durch Einwirkungen der Natur auf ihn, fondern auch durch Einwirkungen anderer 
Menden. Nur Gemüthözuftände, welche durch Leiden der erften Art angewegt find, 
haben wir bisher betrachtet: fie fallen ftreng genommen unter den Gefichtöpunft bie: 
fer Reihe. Allein die Leiden, welche von Menjchen veranlagt werden, hängen oft 
Ihon in ihrem Urfprunge mit den Leiden, welche von der Natur ausgehen, fo genau 
zufammen, und der Eindruck beider auf das Gemüth ift- theild fo gleich theils jo 
gemifcht, daß der Leidende fi) mit feinen Leiden keinesweges immer des Urfprungs 
derjelben und jenes Unterjchiedes Far bewußt it. Dazu kommt πο, daß das chrifl: 
liche Bemußtfein der Kraft zum MWideritande, welches jedes Feiden erweckt, in Bezie⸗ 
hung auf Leiden beider Art durchaus gleich ift, und daß eben deshalb die Schrift in 
den meiiten Stellen, wo von den Leiden die Rede it, die Betrachtung beider Arten 
von Leiden verbindet. Wir fehen deshalb den durch Yeiden mitbeitimmten Gemüths⸗ 
zuitand dieferfteihe αἰ einen folchen an, der Durch Yeiden im Allgemeinen mitbeftimmt 
it. Menden wir und num zu der andern Seite des Verhältniſſes des Menfchen zur 
Natur, feiner Wirkfamkeit auf diefelbe, fo können wir diefe Wirffamfeit und dem: 
παῦ aud) die Semüthezuftände, in welchen fie mitbeftimmend hervortritt, eben fo: 
wohl nad) den Gegenftänden ald nad) der Berfchiedenheit dieſer Thätigkeit felbfl 
unterfcheiden. In der erften Beziehung bemerfen wir den Unterfchicd derjenigen Güter, 
welche im Allgemeinen Gegenftände des Beſitzes und Gebrauches find, von denjeni: 
gen, welche den Menfchen zur Nahrung dienen und Gegenftände des Genuffes find. 
In der andern Beziehung bemerken wir den Unterfchied der Arbeit, des Erwerbes aufder 
einen und des Genuſſes auf der andern Seite, Beide Unterſchiede fallen nicht völlig 
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wjammen, da aud) dad, was genoflen wird, erworben werben muß, und da aud) 
Güter, die nicht zur Nahrung dienen, einen Genuß im weiteren Sinne des Wortes 
gewähren. Indeß find Gegenftände des Beſitzes wenigſtens von Nahrungsmitteln 
immer ſo verſchieden, daß erſtere beim Gebrauch erhalten, letztere aber beim Gebrauch 
zerſtoͤrt werden und letztere nur fo lange Gegenſtände des Beſitzes find, als fie eben 
nicht genoſſen werden ſo daß wir in der That mit dem angegebenen Unterſchiede 
verſchiedener Theile der Welt einen Unterſchied bezeichnet haben, welcher dem des 
Erwerbes und des Genuſſes einigermaaßen entſpricht. Allein weil der Unterſchied 
des Erwerbes und des Genuſſes als Unterſchied der Thätigkeit des Menſchen dem 
unmittelbaren Selbſtbewußtſein näher liegt, als der Unterſchied der Gegenſtände der 
Natur an und für ſich, ſo unterſcheiden wir die durch das Mitgeſetztſein der Natur 
und zwar der auf fie gerichteten Thätigkeit des Menſchen beſtimmten frommen Ge: 
müthözuftände jicherer und angemejjener eben nad) dem Uinterfchiede diefer Thätig: 
keit felbit und betrachten den einen ald durd dad Bewußtſein des Erwerbes, den 
andern als durch dad Bewußtſein des Genuſſes mitbellimmt. Auf diefe Weile erge: 
ben fich, da mir Die durch fördernde Einwirkungen ober freubige Eindrüde der Natur 
bedingten Zuitände von dieſer Reihe ausſchließen mußten, drei Gemüthszuſtände ber: 
[εἴδει : einer, welcher durd) dad Hervortreten der Leiden, ein andrer, der durch dad 
Hervortreten des Erwerbes und der erwerbenden Ihätigkeit, und ein dritter, der 
durch das Hervortreten des Genuſſes im Selbitbewuptfein mitbeftinmt ift. 

δ. 18. Die Sotteödienfte der dritten Reihe der zweiten Hälfte beruhen auf 
Gemüthözuftänden, in welchen dad Berhältniß ded Ehriften zur Menfchheit 
überhaupt und zu den menjchlichen Gemeinſchaften indbejondere beftimmend 
hervortritt. 

1. Wie die durch das Mitgeſetztſein der Natur beftimmten Semüthözuftände weſent— 
lich ein Bewußtſein der Wechſelwirkung enthalten, in welcher der Chriſt mit der 
Natur begriffen iſt, und darum auf dem Verhältniß des Chriſten zur Natur beruhen, 
ſo ſind auch diejenigen frommen Gemüthszuſtände, welche durch das Mitgeſetztſein 
der Menſchheit im frommen Bewußtſein beſtimmt ſind, weſentlich Bewußtſein des 
Verhaͤltniſſes des Chriſten zur Menſchheit, und zwar um fo mehr als das Bewußt— 
ſein der Menſchheit als ein Element des frommen Bewußtſeins Bewußtſein der Ge⸗ 
meinſchaft der Vernunft iſt, und als das Chriſtenthum die Richtung hat die ganze 
Menſchheit zu umfaſſen und in ſich aufzunehmen. 

2. Das chriſtliche Selbſtbewußtſein umfaßt nun die ganze Menſchheit in einem 
ſolchen Umfange und mit ſolcher Klarheit, daß wir zunächſt mit aller Sicherheit einen 
durch das Mitgeſetztſein der ganzen Menſchheit, abgeſehen von jedem Unterſchiede in der⸗ 
ſelben, oder einen durch das Verhältniß zu ihr beſtimmten Gemüthszuſtand als einen 
weſentlichen dieſer Reihe anſehen können. Fragen wir aber nach Unterſchieden der Menſch⸗ 
heit, welche für das unmittelbare Selbſtbewußtſein des Chriſten gegeben ſind und 
welche das Leben des Chriſten ſo vielfach berühren, daß ſie ſeinem Gemüthe eine 
bleibende Beſtimmtheit geben, ſo bemerken wir zunächſt die beiden Gemeinſchaften 
des Staates oder des Volkes und die der Familie. Jeder Einzelne gehoͤrt denſelben 
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auf irgend eine Weife an, und Jeder tft ſich des Verhältnifies zu denfelben fo bemußt, 
daß er zugleich aud) ein Bewußtfein darüber hat, daß fle eben nicht die ganze Menſch⸗ 
beit fondern nur einen Theil derjelben umfaſſen, neben und außer welchen nod 
andere find. Aber auch abgefeben von diefen Gemeinfchaften, welche beftimmt 
begrenzte Mehrhetten umfaflen, wird Jeder πο von andern Unterſchieden der Men: 
ichen fo berührt, daß er ſich bewußt ift nur durch Theile der Menſchheit, nicht durch 
die Gefammtheit derfelben beitimmt zu werden. Jeder unterjcheidet auf irgend eine 
Weiſe böfe und gottlofe Menfchen von guten und frommen, und ift fi) bemußt von 
diefen andere Einwirkungen zu empfangen ald von jenen. Eben fo findet Jeder in 
feinem Leben und Wirken Menſchen, welche auf daſſelbe abfichtlich einen ftörenden 
und hemmenden Einfluß üben, und wiederum folche, die daſſelbe fürdern. Das Ver: 
hältniß zu jenen giebt dem chriftlichen Bewußtſein eine eigenthümliche Beftimmtbeit, 
mit welcher fid) Seder bewußt ift, daß fie ſich nur auf einen Theil der Menſchheit, auf 
feine Feinde, bezieht. Auch macht der Unterfchied des äußeren Wohle, den Seber unter 
den Menſchen bemerkt, einen verjchiedenen Eindrud auf fein Gemüth, und zwar fo, 
daß Jeder, indem er durch Äußere Noth und äußere Leiden feines Mitmenfchen ange: 
regt ift, ſich bewußt iſt dieſen Eindrucd nicht von der Geſammtheit der Menfchen, 
fondern nur von einem Theile derfelben, den Dürftigen und Nothleidenden, zu 
empfangen. Wir müfjen deöhalb Gemüthäzuitände, welche durch das Mitgefebtfein 
von Bdfen und Gottloſen, von Feinden und von Nothleidenden und Dürftigen 
beitimmt find, unbedingt als allgemeine, alfo αἷδ ſolche anfehen, welche im Kirchen: 
jahre eine Stelle fodern. Diefe Gemüthözuftände find nun, eben weil fie fi auf 
unbegrenzte Mehrheiten beziehen, denjenigen, welche durch das Mitgefegtfein ber 
ganzen Mienfchheit im Bewußtſein beſtimmt werden, offenbar ähnlicher, als diejeni⸗ 
gen, welche durch die genannten Gemeinfchaften, die begrenzte Mehrheiten umfaffen, 
beſtimmt werden, und erfodern demnad) bei Anordnung ded Kirchenjahres eine frü- 
bere Stellung. Die legte der oben bemerkten menfchlichen Gemeinſchaften, bie 
Familie, it der eriteren, dem Staate, darin gleich, daß fie einen Unterſchied von wei: 
teren und engeren Kreifen darbietet. Im Staate ftellt fidy dieſer Unterfchted in dem 
Ganzen ded Staates auf der einen und in Gemeinden auf der andern Seite und dem 
zwiſchen liegenden Abftufungen dar. In der Familie aber ftellt er ſich dar auf der 
einen Seite in der erweiterten Form, welche das Familienleben durch das Zufammen: 
fein mit Dienftboten und durd) den Verkehr mit Freunden gewinnt, auf der andern Seite 
in der engften Form des Zamilienlebens, in welcher daffelbe lediglich auf die Gatten 
befchränft iſt. Zwiſchen diefer größten Ausdehnung und größten Beichränkung bes 
Familienleben Tiegt die eigentliche Grundform defielben, dad Zufammenfein von 
Eltern und Kindern. Dieje engeren und weiteren Kreife des Staated und der Fa: 
milie wirken nun ofienbar verfchieden auf den Ebriften ein und beflimmen damit 
auch feine frommen Erregungen in eigenthümlicher Weiſe. Allein die Art und Weiſe, 
wie dad fromme Selbitbewußtfein durch Die engeren und weiteren Kreife des Staates 
beſtimmt wird, {8 im Weſentlichen fo gleich und in dem unmittelbaren Selbftbewußtfein 
der Meiften fo wenig gejchieden, daß wir nicht füglich mehre Gemüthözuflände Des Kir: 
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henjahres ald durch das Bewußtſein ded Staated mitbeftimmt anfehen fönnen, fon: 
dern Die verfchiedenen engeren und weiteren Kreiſe bed Staated ald Elemente des 
Einen durch das Mitgefeptfein des Staates beftimmten Gemüthszuſtandes betrad): 
ten müjjen. Mit den verſchiedenen Kreifen des Familienlebend verhält es fid) Dagegen 
offenbar andere. Die Eindrücde, welche Jeder von den Kreifen des Familienlebens 
empfängt, find, eben weil dieſe Kreife Jedem näher liegen, häufiger und bleibender. 
Sie prägen ſich deshalb viel beſtimmter im Bewußtſein aus und erzeugen aud) ein 
siel lebendigered Bewußtſein ihres Unterfchieded. Mir jehen deshalb drei Gemüths: 
zuſtände des Kirchenjahres als durch das Familienleben beftimmt an, und zwar fo, 
dag wir den eriten ald durch jenen weiteſten Kreis, zu welchem Dienende und 
Freunde gehören, den andern ald durch den engern im Zufammenleben von Eltern 
und Kindern, den dritten ald durch den engiten, die Ehe, beftimmt betradhten. Zwar 
it das Verhältnig zu Freunden von dem zu Dienftboten und die Art und Weife, 
in welcher das unmittelbare Bewußtjein durd beide Verhältniffe beſtimmt wird, fehr 
verjhieden: allein grade vom chriſtlichen Standpunkte aus vermindert fich dieſer 
Unterſchied. Wirfaffen deshalb beide Verhältniſſe in dem Verhältnifie zu Hausgenoſſen 
um fo unbedenflicher zufammen, αἰ beide fich von den bezeichneten engeren Streifen 
des häuslichen Lebend beftimmt untericheiden. In allen erwähnten menfchlichen 
Gemeinſchaften finden wir den Unterjchied der Höheren und Niederen fehr deutlich 
ausgeprägt. ὅτ ftellt fi) im Staate im Gegenſatze der Negierten und NRegierenden, 
im Haufe im Gegenjage der Herrichaften und Dienftboten, in dem engeren Kreiſe 
des Familienlebens im Gegenſatze der Eltern und der Kinder, und, wennaud in 
anderer Weife, doch αὐ im Gegenfage von Mann und Weib, dar. Wie beftimmt 
aber auch dieſe Gegenfäge hervortreten und wie gewiß fie auch für das unmittelbare 
Selbſtbewußtſein gegeben find, fo unftatthaft { es doch die Gemüthszuſtände des 
Kirchenjahred nad diefen Gegenjägen zu beitimmen. Denn da diefe Gemüth- 
zuftände weſentlich gemeinfam find, fo umfaſſen fie immer beide Glieder dieſer 
Gegenjäge: und die Gemeinfchaftlichfeit dieſer Gemüthszuſtände kommt nur in 
tem Maaße zur vollftändigen Daritellung, als Diejelbe fich gleichmäßig auf beide 
Glieder der angeführten Gegenfüge bezieht. Aus allem Bisherigen ergeben 
ih nun acht Gemüthszuſtände und denjelben entfpredyende Gottesdienfte diefer 
Reibe, von denen der erſte durd das Verhältniß zur Menſchheit im Allge: 
meinen, der zweite durch das Verhältniß zu Gottlofen und Böſen, der folgende 
durch Das Verhältnig zu Feinden, der vierte durch das Verhältnig zu Nothleidenden, 
die folgenden durch das Hervortreten der begrenzten Gemsinfchaften, des Staates, 
des Haufes, der Familie und der Ehe, beitimmt find. 

3. Da wir nun die Gemütbözujtinde Diefer Reihe ganz unferer allgemeinen Befchreibung 
der zweiten Hälfte gemäß, nämlich durch Heinere Theile der Welt, welde demfelben größeren 
angebören,, beftimmt haben, bei der Beſtimmung der erjten und zweiten Reihe aber auch von 
andern Geſichtspunkten ausgingen, jo Fönnen wir die Beſtimmung dieſer Neihe nur durch eine 
Ausgleichung mit jenen Gefibtspunften vollftändig ſichern. Was nun den Gefihtspung 
betrifft, unter welhem wir die Gemuͤthszuſtände der erften Reihe nad) dem Urfprunge, ber 
Tauer und derBollendung des Lebens im Glauben beftimmten, fo ift offenbar, daß bie beaxeuy 
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ten Gemeinſchaften die Auffafjung nach dieſen verjchienenen Momenten zulafien. Aber wir 
tönen ben Unterſchied der Gemüthözuftände dieſer Reihe nicht nach jenen verſchiedenen Mo- 
menten bejtimmen. Denn diefe Momente liegen ale Momente des Staats⸗ und bed Volkslebent 
dem unmittelbaren Eelbftbewußtiein zu fern, als daß jeder für ſich als cin beſtimmendes Ele⸗ 
ment eined befonderen Gemüthszuſtandes im Stirchenjahre angefehen werben könnte. Als 
Momente des häuslichen und Bamilienlebend aber find [ zu fehr mit den Beziehungen ber 
Eigenthümlichkeit eined Jeden verknüpft, ald daß fie den Inhalt gemeinfamer Gemüthezuftände 
bilden könnten. Was aber den Gefihtspunft der Wechſelwirkung betrifft, unter welchem wir 
die durch dad Mitgefegtfein der Natur beftimmten Gemüthszuſtände theilten, fo können wir bie 
durch das Mitgefeßtiein der Menſchheit im unmittelbaren Eelbftbewußtfein beftimmten 
Gemuthszuſtände nicht auf gleiche Weiſe wie jene in ſolche theilen, weldhe nur durch das 
Bewußtſein empfangener Einwirkungen, und folde, weldhe auch durch das Bewußtſein 
einer Thätigkeit in Beziehung auf Ddiefelben beftimmt find. Denn weil dad burd 
dad Mitgefeptfein der Menſchheit angeregte Bewußtfein weſentlich Bewußtſein der Gemeinſchaft 
der Vernunft ift, fo ift in jedem durch die Menſchheit angeregten Semüthszuftande aud Das 
Bewußtjein einer Thätigkeit in Beziehung auf die Menſchheit enthalten. Wir fönnen demnach 
die Gemüthszuſtände diefer Reihe von diefem Standpunkte aus nur nad) der Thätigkeit beftim- 
men, beren fi der Chrift in Beziehung auf die Menfchen bewußt ift, und nach der verfchiedenen 
Art und Weife, wie das hriftlihe Selbftbewußtfein durch dieſe Thätigfeit beftimmt wird. Die 
Thätigfeit, welche der Chrift auf die Menſchheit richtet, ift nun in ihrem innerften Grunde, als 
ein bebarrliches Element des hriftlihen Bewußtſeins, zugleich auch eine beharrliche Beftimmt- 
beit defielben, die Piebe. Die Ficbe aber ift immer weſentlich mitbedingt durch ihre Gegenſtände 
und kann am leichteften eben nad) dieſen unterihieden werden. Wir würden demnach, au 
wenn wir von dem Geſichtspunkte der Thätigfeit auf die Denfchen ausgegangen wären, bie 
SGemüthözuftände diefer Reibe am leichteiten παῷ Unterfchieden unter den Menſchen und dem 
Berbältniß des Chriſten zu ihnen haben bejtimmen künnen. Mir hätten aud von biefem 
Geſichtspunkte aus die betrachteten Unterfchicbe hervorheben müflen: die Gemüthszuſtände die 
fer Reihe hätten ji dann ganz in derjelben Weife, in der wir fle entwidelt haben, dargeftellt, nur 
mitdem Unterſchiede, Daß nicht die angegebenen Berbältniffezu den Menſchen, fondern dieverfchiebe- 
nen Richtungen und Geſtaltungen ber Liebe ſich als die beftimmenben Elemente der Gemüthszuſtände 
dieſer Reihe ergeben haben würden, nämlich die allgemeine Menſchenliebe, die Liebe auch zu böfen 
Menichen, die Großmuth, bie Wohlthätigkeit, Die Baterlandeliebe, Die Freundſchaft und Die Liebein 
ben weiteren Kreilen des häuslichen Lebens, die Licbe der Eltern und Kinder und die cheliche Liebe. 

8.19. Die Gotteödienfte der vierten Reihe der zweiten Hälfte ded Kirchen: 
jahres beruhen auf Gemüthszuſtänden, in welchen die Kirche oder die Gemein: 
ſchaft des Geiſtes beftunmend hervortritt. 

1. Daß die Kirche oder die Gemeinſchaft des Geiſtes den Geſammtinhalt ber Gemüths⸗ 
zuftände dieſer Reihe bildet, iſt ſchon oben bei der allgemeinen Betrachtung der beiden erften 
Hälften des Kirchenjahres und feiner äußern Erfheinung nachgewieſen worden δ. 11,2. Auch 
baben wir bereitd dargethan, daB mit Dem Kirchweihfeſte ein Gotteödienft im Kirchenjahre vor- 
kommt, welcher fih auf das Bewußtiein der Entftebung und des Dafeins einzelner Gemeinden 
als beftimmter Theile der Kirche bezieht, und mit dem Reformationgfefte ein anderer, welcher fi 
auf das Bemußtjein der Entſtehung und des Daſeins noch anderer Theile der hriftlichen Kirche 
und zwar folder bezicht, welche durch Bekenntniß und Kultus geihieden find, und daß beide 
Gotteödienfte, in fo fern fle auf allgemeinen Elementen bes chriftlighen Bewußtſeins ruhen, eine 
Stellung im Kirchenjahre fodern. | 

2, Mit der Nachweiſung diejer beiden verfchiedenen Momente dieſer Reihe ifl 
jedoch Die ganze Mannigfaltigkeit ihrer Momente πο keinesweges eridhöpft. Denn 


da der evangelifche Chriſt, wie wir bereits 16, 1 bemerkt haben, fich feiner felbft als 
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eines lebendigen Gliedes der Kirche bewußt it, und da eben darum in jedem Mo: 
mente, in weldhem er fich feines Verbältnifies zur Kirche bewußt wird, auch jein 
leben und Sein in derfelben in fein Bewußtſein tritt, [0 wird er fich in jedem Zuftande 
tiefer Art auch der verſchiedenen Thätigfeiten der Kirche als eines Ganzen bewußt, 
in denen er, wenn auch bald mehr felbftthätig bald mehr aufnehmend, Theil 
nimmt. Dieje verichiedenen Thätigfeiten der Kirche find nun an und für fidh fo 
bedeutend und liegen dem unmittelbaren Bewußtſein des Chriſten fo nahe, daß fie 
bereitö verſchiedene Gottesdienſte hervorgerufen haben, welche zwar nur fehr theil: 
weis in dad Kirchenjahr aufgenommen find, von denen ὦ aber leicht nachwei⸗ 
ſen läßt, daß fie auf einem allgemeinen Elemente des hrütlichen Bewußtſeins ruhen, 
aljo nach der oben entwidelten Idee des Kirchenjahres eine Stellung in demfelben 
fodern. Dieß iſt zunächft Har in Ablicht derjenigen Thätigkeit der Kirche, in welcher 
diejelbe am bejtimmteiten und fichtbariten als folche wirkſam bervortritt, nämlich in 
der Berkündigung des Evangeliumd unter Ungläubigen und der Befehrung derfel: 
ben. Dieſe Thätigfeit und das Bewußtſein derfelben hat in den Mifjiongfeiten bereits 
Sotteödtenite hervorgerufen. Da nun das Bemußtjein der Nothwendigkeit der 
Befehrung der Ungläubigen an und für ſich keineswegs wenigen Chriſten auöfchliep- 
lich eigen fondern-fchon wegen des Befehls Chrifti ein durchaus allgemeines ift, fo 
umfaßt dad Bewußiſein des Seind und des Lebens in der Kirche dieje Thätigfeit mit: 
eö bildet dieſe Thätigkeit ein allgemeines Element des dhriftlichen Bewußtfeins, welches 
einen Gottesdienſt beſtimmt, derdie Aufnahme in das Kirchenjahr und zwar in dieſe Reihe 
fodert. Aber die Kirche iitnichtallein thätig in Beziehung und in der Richtung auf πο 
Ungläubige fondern aud) in Beziehung auf [6 felbit. Diefe ihre Thätigfeit äußert fich, 
da die Gläubigen, welche die Kirche bilden, diefe Thätigkeit felbit ausüben und zugleich 
Gegenitand derfelben find, in der Wechſelwirkung der Gläubigen. Diefe Wechfel- 
wirkung der Gläubigen tft nun zum Theil eine allgemeine, welche von allen Gliedern 
der Kirche gleichmäßig ausgeübt werden Fann, zum Theil eine befondere, welche von 
einigen Gliedern der Kirche in größerem Maaße audgeübt wird, und an melder die 
übrigen nur mit geringer Selbtthätigfeit alle jedoch in fo fern Theil nehmen, als 
fie die Einwirkungen derfelben aufnehmen. Die erftere, die allgemeine Wechfel- 
wirkung der Glieder der Stirche, ift zum Theil ganz zufällig, nur von dem jedesmali⸗ 
gen Bedürfnig und von der augenbliclihen Auffaſſung und Fähigkeit des Wirkenden 
abhängig, alſo auch von jeder beſtimmten Form unabhängig und äußert fih dann 
in Worten, Ermahnungen, Warnungen, Tröjtungen oder Handlungen. Εἰς it aber 
auch zum Theil an eine beſtimmte Ordnung, an beitimmte Zeiten, Derter und For: 
men gebunden und trıtt in diefer Weile ald Gottespienft hervor. Die andere, eini: 
gen Mitgliedern der Kirche übertragene und von dieſen ausgeübte Thätigfeit der 
Kirche auf fid) felbit, it eben darum durdy eine beitimmte Vollmacht und durd) ein 
beitimmted Amt bedingt und, eben weil fie, wenn auch von Einzelnen, doch im 
Namen des Ganzen vollzogen wird, an beitimimte Regeln und Formen gebunden. 
Auch fie ift eine zweifache, je nachdem fie mehr die Belebung ded Glaubens im 
Ganzen der Kirche, alfo Die Leitung und Regierung derjelben, oder mehr die Belebung, 
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Grhaltung und Fortpflanzung des Glaubens der einzelnen Gemeinde zum Zmede 
hat, und da diefe, wenngleich auch auf Leitung des Gottesdienfted und Sorge für 
den Glauben der Gemeinde überhaupt, doch Überwiegend auf der Lehre beruht, über: 
wiegend Belehrung. Alle diefe Arten der Ihätigkeit der Kirche auf ſich felbft, die 
allgemeine formlofe Wechſelwirkung ihrer Mitglieder, der Gotteödienit, die Yemter 
der Regierung und der Belehrung, liegen nun offenbar einerfeitd dem unmittelbaren 
Selbitbewußtfein des Chriſten fo nabe und πὸ für das Leben jedes Einzelnen 
bebeutend genug, daß fie beſondere Lebensmomente des Ehrijten erfüllen. Anderer: 
ſeits nimmt auch die Thätigkeit der Kirche überall, wo fie ſich in irgend einer Aus: 
dehnung entwidelt, dieſe vier Richtungen und Weifen fo deutlih an, daß wir mit 
Sicherheit die durch diejelben erwedten und beftimmten Gemüthözuftände als allae: 
meine anjehen fönnen, und daß bie Neigung beitimmte Gotteödienfte auf fie zu beziehen 
ſchon vielfach bervorgetreten it. Es ergeben fid) demnach mit diefen Thätigkeiten 
der Kirche auf fich felbit vier ihrer Beziehung und Bedeutung nad) verfchiedene Got: 
teödienfte Diefer Reihe. Es erfodert aber hierbei die Lehre ald eine Seite der kirch⸗ 
lichen Thätigkeit noch eine befondere Betrachtung. Da nämlich jene formlofe Wech⸗ 
ſelwirkung der Mitglieder ver Kirche, wenngleich an fich fehr vielgetaltig, doch immer 
zunächſt Belehrung ift, da in jevem Gotteddienfte Belehrung oder die Verkündigung 
der Lehre einen bedeutenden Raum einnimmt, da ferner alle Regierung und Leitung 
der Kirche zunächit durch Erkenntniß der chriſtlichen Lehre bedingt it, und das Amt 
der Belehrung oder der Lehrer überwiegend die VBerfündigung der Lehre zum Zwecke 
hat und in derfelben befteht, fo durchdringt Die Lehre auf eine beſondere Weife bie 
eben ermittelten Formen und Arten der kirchlichen Thätigfeit. Sa in fo fern in ber 
evangelifhen Kirche alle Thätigkeit an die Schrift gebunden und von derſelben 
abhängig ift, die Schrift aber felbit die urſprüngliche Darftellung und der Anfang 
der Entwidelung aller chrütlichen Lehre ift, find alle ermittelten Weifen und Richtun⸗ 
gen der kirchlichen Thätigkeit von der Lehre abhängig: und diefe Abhängigkeit aller 
kirchlichen Thätigkeit, insbefondere der Verkündigung der Lehre, von der urfprüng: 
lichen Darftellung derjelben in der Schrift bat feit dem Entftehen der proteftantifchen 
Kirche einen mejentlihen Grundzug des proteitantiihen Bewußtieind gebildet. Diefe 
Bedeutung der Lehre für das proteftantiiche Bewußtfein, und zwar eben fo ihrer 
urfprünglichen Darftellung in Ὁ. heil, Schrift als der jpäteren, wie fie in der Leitung, 
Verbreitung und Fortpflanzung der chrüftlichen Kirche entwidelt worden ift, fobert 
ihre Aufnahme als bejtimmended Element eined befondern Gotteödienftes in das 
Kirchenjahr um fo mehr, ald fie nicht allein für jedes proteftantiiche Bemußtfein gege: 
ben ift, fondern auch in der That in den jogenannten Bibelfeften, wennauch bis jept 
nur zerftreut und in großen Unterbrechungen bereit befondere Gottesdienſte hervor: 
gerufen hat, fo dap wir den eben ermittelten Gottesdienten, welche βῷ auf bie 
verfchiedenen Weifen der kirchlichen Thätigfeiten bezichen, πο einen, der ὦ auf bie 
Lehre bezieht, hinzufügen können. Wir bemerken dabei in Abjicht der Stellung 
diefes Gottesdienſtes ſogleich, daß er mit jenem Gotteödienfte, deſſen Bedeutung fich 
lediglic) dur) die Beziehung auf den Gotteödienft überhaupt beftiimmt, näher als 
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mit den Übrigen, eben ermittelten, verwandt iſt und daher in möglichft nahe Verbin: 
dung mit demfelben gebracht werden muß. Denn wenngleid) die Lehre aud) in dem 
Zinne, in weldhem wir fie gefaßt haben, immer cine Richtung und ein Erzeugniß 
ber Zhätigfeit der Kirche it, wie der Gotteödienft, fo untericheidet fie jich doch mit 
dem Gottesdienſte von der Thätigfeit der Eirchlichen Aemter dadurch, daß ihre Ent: 
midelung und Wirkung, wenn fie aleich inımer von den Chriſten ausgeht und durch) 
diefelben geſchieht, doch von der Perjönlichkeit derfelben unabhängig gefaßt und 
gedacht und mehr dem Herrn der Kirche felbit oder dem Geiſte zugefchrieben wird, 
während die amtliche Ihätigkeit immer in Verbindung und in Beziehung auf die 
Perjonen gedacht wird, melde die Aemter tragen. Auch ergiebt fih nun fogleich aus 
unferer Bemerkung, dag auch der Gottesdienit von der Lehre, menigitend in ihrer 
urſprünglichen Darftellung, der heil. Schrift, abhängig ift, Daß derjenige Gotteöbienft, 
welcher ſich auf die Lehre bezieht, dem andern, weldyer ſich auf den Gottesdienſt über: 
haupt bezieht, vorangehen muß. 


3. Es erfopert aber hier der Topus ber Entftehung, ber Trauer und ber Vollendung, 
nad welchem wir ben eigenthümlichen Gehalt jenes Gottesdienſtes ber erften Reihe der zmeiten 
Hälfte bejtinnmten, πο eine befondere Erörterung. Denn ἐδ entjtcht Die Frage: ob und in wie 
iern jener Typus auch auf die Bedeutung Diefer Reihe, die Kirche, anzuwenden und eine Unter 
ſcheidung ihrer Momente πα bemfelben zuläflig it? ob alio die Gottesdienſte Diefer Reihe fich 
jo und dadurch unterfcheiden, daß einer oder mehre ſich auf vie Entftehung, andere fich auf die 
Dauer, πο anbere fih auf die Vollendung der Kirche bezichen? Nun kann, was zunächſt Die 
Entitehung ber Kirche betrifft, Fein Zweifel jein, Daß dieſelbe das chriſtliche Gemüth in einer 
beiondern Weije erfüllt, und zwar fo, daß aus dieſer Beſtimmtheit des chriftlihen Gemüthes 
auch Gottesdienfte berrorgehen. Denn da Chriſtus felbft die Kirche ſtiftete, jo iſt eben Die Zeit 
ber zeitlihen Wirkſamkeit Chrifti recht eigentlich die der Entitebung der Kirche: und da num bie 
Bedeutung ber eriten Hälfte des Kirchenjahres, wie wir nachgewiefen haben, wefentlich auf der 
Erſcheinung und dem Wirken Chrifti ruht, jo find mit den Momenten der erften Hälfte des 
Kirchenjahres, in fo fern fie bereits eine beftimimte Bereutung erlangt haben, bereitd Gottes» 
dienite, Die fi auf die Entſtehung der Kirche beziehen, in Das Kirchenjahr aufgenommen. Aus 
biefer Bemerkung aber folgt zunächft keinesweges unmittelbar die Nothwendigkeit und Zuläffig- 
feit eines Gottesdienftes, der fi auf Die Entſtehung der Kirche bezicht, in der vierten Reihe ber 
zweiten Hälfte. Vielmehr könnte es fcheinen als müſſen alle Gottespienfte der zweiten ‚Hälfte 
bed Kirchenfahres eben deshalb auf die fpätere Entwidelung der Kirche, aljo auf ihre Dauer 
und ihre Vollendung bezogen werten, weil die erfte ſich aufihre Entſtehung beziebt, und ἐδ 
würde baraus ſogleich weiter folgen, daß Die Bedeutung ber drei erjten Reihen ber zweiten 
Hälfte in anderer Weife zu beitimmen wäre, als ἐδ von uns eben damit gejcheben ift, Daß wir 
bei derſelben nicht son dem Bewußtſein der Kirche audgingen. Allein Die Bedeutung der erften 
Hälfte des Kirchenjahres geht, wenn fie gleich den eigentlichen Urfprung der Kirche mit umfaßt, 
Doch keinesweges völlig in Demjelben auf, fondern, weil fie auf der ganzen zeitlihen Erſcheinung 
tes Crlöfers, aljo auf jeinem Peben und der Gemeinſchaft aller Gläubigen in demfelben ruht, 
weit darüber hinaus. Andererſeits umfaßt Die erite Hälfte Des Kirchenjahres die Entſtehung 
der Kirche keineoweges vollftändig, da jene mit der Sendung des Geiſtes jehr beſtimmt abſchließt, 
dieſe aber an und für fidh eine fo beftimmte Abgrenzung und Theilung von ber Ipätegen Ent: 
widelung der Kirche und allen denjenigen Erſcheinungen, die unter den Gefihtöpunft der Dauer 
terjelben fallen, nicht geftattet und, wenn ein beftimmter Zeitpunkt angenommen werben fol, 
mit welchem bie Kirche als entitanben und ihrer weiteren (Entwidelung entgegengehend angefe- 
ben werben kann, jedenfalls einen fpäteren Zeitpunkt ald Grenze fodert als die Sendung 
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bed Geiſtes. Denn die erfien Belehrungen ber Apoftel, durch welche fie bie Kirche Über ihren |: 
und der ſchon durch Chriſtum felbft gläubig Gewordenen engen Kreid hinaus verbreiteten, bie . 

erfte Erweiterung ber Kirche über das judiſche Volk durch Berufung ber Heiden und bie erften 
Anordnungen der Apoftel, durch welche die Einheit und die Verbindung auch ber vermehrten 
Anzahl der Gläubigen und damit die Fortbauer berfelben ald eines Ganzen, alſo ald Kirche, 
auch nad Dem Hingange Chriſti gefichert wurde, fallen eben darum, weil fle die fpätere Geſtal⸗ 
tung der Kirche begründeten und von bleibenden Einfluß auf Diejelbe waren, mit unter dem 
Geſichtspunkt der Entſtehung der Kirche. Bon allen Handlungen und Reben, mit welden 
die Apoftel die Kirche begründeten, fönnen nun, wenngleich auch noch fpätere einen begründen 
den Einfluß gewannen, für unfere Unterfuhung nur Diejenigen in Betrahtung kommen, 
weldye in dem neuen Teftament berichtet werden, da wir eine Beflimmung bes Kirchenjabres, 
feiner Reihen und Momente, nur ſuchen um eine Grundlage für die Abtheilung und Anordnung 
bes gefammten zu Peritopen gerigneten Schriftſtoffes ale folder zu gewinnen. Das neue Tefle 
ment aber führt in der Apoſtelgeſchichte Die Entftehung der Kirche fort bis zu der Gefangenidaft 
des Apoftels Paulus in Nom. Die Handlungen, Reden und Edyidjale der Apoftel, mit welden 
bie Kirche jih von der Eendung des Beiftes an bis zur Gefangenfchaft des Apofteld Paulus 
in Rom weiter enhwidelte, gehören demnach für unfere Betrachtung mit unter den (Θεβ 
punft der Entjtebung der Kirche, und ἐδ ergicbt fi) eben Damit die Nothwendigkeit Die Bebeu- 
tung der Mominte diefer Reihe mit Rückſicht auf Die Entitehung der Kirche zu beflimmen und 
biefe eben Damit in dad Kircheniahr aufzunehmen. Dap nun dabei keinedweges Alles in Be. 
trachtung fommen fann, was in irgend einem Sinne zur Entftehung der Kirche gehört, ergiebt 
ih Schon aus der Bemerkung, daß die Entjtehung der Kirche nur in fo fern Inhalt und Be 
deutung ber Gottesdienfte Des Kirchenjahres beftimmen fann, als fie in der Schrift berichtet 
wird. Anbrerjeits liegt darin, daß wir die Entitehung der Kirche auf die Erzählungen ber 
Apoſtelgeſchichte befhränfen, keine Nothwendigkeit alle Erzählungen der Apoſtelgeſchichte ledig: 
lich als Berichte über Entjtehung Der Kirche zu betrachten und zu ordnen, wie ſich Später bei ber 
Entwidelung der Regeln der Anordnung noch näber ergeben wird. Allein auch Diejenigen 
Erzählungen ver Apoftelgefhichte, welche für uns lediglich ald Berichte über die Entſtehung 
der Kirche in Betracht kommen, find jo ausgedehnt und mannigfaltig und zugleich fo bedeutend, 
daß fie nicht alle auf Einen Sonntag vereinigt werden können, und bie Entftebung der Kirche, 
auch in dem beſchränkten Einne, in welchem wir fie bier allein faffen können, nicht bloß einen 
fondern zwei Momente Diefer Reibe in Anjprud nimmt. Wenn wir nun cben Deshalb zwei 
Gotteodienſte Diefer Reihe auf die Entftchung der Kirche beziehen, fo werben dieſe Gotteödicnfte 
bei unjerer Anordnung des Kirchenjahres von demjenigen, der fi auf Die Sendung bes Gei⸗ 
ſtes bezicht, durch Die drei erften Reihen der zweiten ‚Hälfte getrennt: und daraus entftcht der 
Vebelftand, daß die Erzählungen der Apoftelgeichichte, weldye einerfeitd Die Sendung des Ger 
ſtes andererjeitd die Entftchung der Kirche in ununterbrochener Folge berichten, als Perikopen 
im Kirchenjahre in große Entfernung von einander treten. Allein diefer Uebelſtand, Den wir 
in gewiſſem Maaße als folden anerkennen, ift geringer als er ſcheint, andrerfeitd aber unvermeidlich. 
Cr ift gering, weil.die Sendung des Geijtes und Die Gejchichte derſelben ala Gegenftand einer 
befondern Zeftfeier jeden hriftlihen Bewußtiein nahe liegt und gegenwärtig it und bei ber homi— 
letiichen Behandlung der Enftehung der Kirche in unferm Einne leicht und fiher rorausgeſetzt 
werden kann. Er ijt aber auch unvermeidlich, einerjeits weil, wie wir nachgewieſen haben, 
Sottesdienfte, welche auf dem Bemuptjein des Verhältniſſes jedes Einzelnen zu Chriſto, feinem 
Eein und eben in ihm, ruben, ſich durch ihren Anhalt der Bedeutung der eriten Hälfte bed 
Kirchenjahres fo nahe anfchliefen, dad fie bie erfte Reihe der zweiten Hälfte unbedingt einneh⸗ 
men mifffen und der Entjtehung ber Kirche in diefer Hinſicht nicht nachſtehen können, und weil 
nun andrerfeitö, wie wir auch bereitd nachgewiefen haben, die Ausbildung des Kirchenjahres 
bereits ſehr entſchieden die Richtung auf die Kirche als den Grund Der Bedeutung bes letzten 
Theils der zweiten Hälfte gewonnen hat, und die Entjtehung der Kirche mit allen übrigen Be⸗ 
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iebungen und Momenten der Kirche ber letzten Reihe der zweiten Hälfte angehört, wenn einmal 
ie Kirche felbft der Bedeutung biefer ganzen Reihe zu Grunde liegt. Hiernach fommt nun bie 
Dauer Der Kirche in Betrachtung. Es fragt Ah alfo: Eind allgemeine fromme Gemüths- 
ujtände der Chriſten möglich und bereitö entwidelt, welche jih auf die Dauer der Kirche bezie⸗ 
ven, und wie verhalten ſich diefelben untereinander? Dieſe Frage erledigt fih von felbit 
ind leicht Dadurch, daß alle Gottesdienſte diefer Reihe, die wir bereits gefunden baben, indem 
pir son dem Unterſchiede beftimmter Theile der Kirche oder von dem Gegenjaße ber Kirche zu 
en Ungläubigen und ber Thätigkeit der Kirche in Beziehung auf Diefe, endlich von der Thätig- 
εἰς der Kirche in Beziehung auf ſich jelbit ausgingen, unter den Geſichtspunkt der Dauer ber 
Rirche fallen. Denn die Theile der Kirche, durch welde wir die Bedeutung zweier Momente 
siejer Reihe beitimmten, find zu irgend einer Zeit entjtanden, bezeichnen alfo einen Zeitpunkt 
ser zeitlichen Entwidelung und Ausbildung der Kirche und damit ihrer Dauer. Tiefe hiſto— 
iſche Beziehung hat in den Gotteödieniten jener beiden Momente aud immer vorgewaltet, ja 
ἴε iſt nicht felten, wennaud gewiß mit Unrecht, ald Die einzige Bedeutung dieſer Feſte felbit 
zefaßt worden. Wie dieſe Zeite, [ hat auch derjenige Gotteödienft dieſer Reihe, welcher ſich auf 
sie Berfündigung des Evangeliums unter Ungläubigen bezieht, eben damit eine beftimmte Ber 
jiebung auf Die Dauer der Kirche. Denn chen weil die Verkündigung des Evangeliums unter 
den Ungläubigen mit der Etiftung der Kirche felbit begonnen und feit derjelben immer fort: 
geſetzt worden ift, bezeichnet fie einen wefentlihen Grundzug ihrer Dauer. Daſſelbe gilt nun 
oftenbar auch von ben verjchiedenen Arten und Formen ber Thätigkeit der Kirche auf 
ich jeldit, die wir bereitd bemerkt baben. Denn die jormloje Wechſelwirkung aller Glie⸗ 
der der Kirche, die Lehre, der Gottesdienſt, die Aemter der Regierenden und der Leh⸗ 
ter jind auch mit der Kirche ſelbſt entitanden und haben in berielben feit ihrer Stif⸗ 
tung immer fortgebauert. Wenn wir Demnach unbedingt fagen können, daß auch Gottes⸗ 
dienfte möglich und auch theilweis bereitö ausgebildet find, welche fi auf Die Dauer der Kirche 
bezichen, fo können wir, da wir die angegebenen Beziebungen derielben von verfchiedenen Aus» 
gangspunkten gefunden haben, aud) jagen, daß mit denſelben alle Gottesvienite bed Kirchen- 
jahres, die ſich auf Die Dauer der Kirche beziehen, wirklich gefunden und feitgeftellt find, und zwar 
um jo ſicherer, ala wir mit denjelben alle Gotteodienſte aufgenommen und berüdjichtigt haben, weldye 
zu enwickeln das kirchliche Leben gegenwärtig aufirgend eine Weiſe eine Neigung zeigt. Fragen wir 
hiernach: tft auch ein Gotteddienſt dieſer Reibe möglich und nothwendig, welcher ich auf die Vollen⸗ 
dung ber Kirche bezieht? fo iſt auch dieſe Frage im Weſentlichen ſchon durch unſere Erörterungen 
8.11, 2 beantwortet, in fo fern wir dort nachgewieſen haben, daß Das bereit in den meijten und 
größten Theilender evang. Kirche aufgenommene und anerkannte Todtenfeſt jich wejentlich auf die 
Bollendung ber Kirche bezieht. In der Hoffnung auf Die Vollendung der Kirche, wiediefelbe beim 
Todtenfeſte vorauägejegt wird und ſich entwickelt, {1 nun die Hoffnung auf Auferſtehung und ewige 
Ecligfeit unmittelbar mit enthalten. Allein die Hoffnung auf die Wiederkehr Chriſti zum 
Gericht und die Hoffnung auf das allgemeine Gericht jelbjt tritt in und mit Dem Todtenfeſte 
weniger hervor. Beide Hoffnungen aber find in dem neuen Teftamente jo vielfach angeregt und 
auch in das chriſtliche Bewußtſein jo tief eingedrungen, daB fle, wennauch zerjtreut und verein. 
zelt, doch ſchon vielfach beſondere Gottesdienſte hervorgerufen baben: und beide Hoffnungen 
haben für das chriſtliche Bewußtſein eine jo entſchieden allgemeine Bedeutung, daß Gottesdienſte, 
welche ſich auf ſie beziehen, nach unſern Vorausſetzungen eine Stelle im Kirchenjahre fodern. 
Da wir indeß die letzte Reihe der erſten Hälfte des Kirchenjahres auf die Herrlichkeit Chriſti 
bezogen haben, dieſe Herrlichkeit aber ſeine Wiederkehr zum Gericht mit umfaßt und in der 
Schrift in den meiſten Stellen in Verbindung mit derſelben geſchildert wird, ſo haben wir keine 
Veranlaſſung einen Gotteodienſt dieſer Reihe ausſchließlich auf die Wiederkehr Chriſti zum 
Gericht zu beziehen. Wogegen nun das allgemeine Gericht ſelbſt auch als ein Moment der 
Vollendung der Kirche ein ſo bedeutender Gegenſtand chriſtlicher Hoffnung iſt und in der 
Schrift jo vielfach dargeſtellt wird, daB ein Gottesbienit dieſer Reihe auf daſſelbe bezogen wer: 
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den muß, und wir demnach zwei Gottesdienſte biefer Reihe als auf der Vollendung ber Kirde 
berubend anfehen, wovon der eine ſich weientlih auf dad allgemeine Gericht, der andere fid 
dagegen wefentlid auf die ewige Seligkeit bezieht. 

Bon dem Unterſchiede der Entftehung, der Dauerund der Vollendung der Kirche aus: 
gehend, finden wir hiernach Gottespienfte, weldye wir von den andern Standpuntten 
aus nicht fanden. Alle Öotteödienite, Diewir von anderen Standpunften auögchend gefun- 
den haben, laſſen ἢ dagegen unter dem Gefichtspunfteder Dauer der Kirche zufammen 
faſſen. Daraus aber folgt unmittelbar, daß Die Gottesdienfte diefer Reihe lediglich 
nach der Grundlage des Typus der Entftehung, der Dauerundder Vollendung, der ſie alle 
umfaßt, geordnet werden müffen. Dad Verhältniß jedes einzelnen Chrijten zur Geſammt⸗ 
heit derjelben oder der Kirche und damit das Weſen und Dajein der Kirche ſelbſt als der 
Gemeinſchaft des Geiſtes iſt für jedes chriftliche Bervußtfein fo bedeutend und fo beſtimmt 
gegeben, daß εὖ auch abgefehen von allen Unterfchieden und Gegenfäßen in der Kirche pas 
hriftliche Bewußtſein erfüllen und beftimmen fann. Wir fönnenbeshalb Ahnlidy wie in 
früheren Reihen diefer Hälfte einen Sotteödienft ald lediglich und wefentlich Durch Das We: 
fen der Kirche und das Verhältnig zu ihr, abgefehen von jedem Unterfchiebe in derfelben, 
beitimmt anfehen. Daß diejer Gottesdienſt allen übrigen diefer Reihe vorangehen und 
diefe Reihe eröffnen muß, bedarfnunfeiner bejonderen Begründung. Die beiden Gottes: 
dienfte, welche fich aufdie Entfichung der Kirche beziehen, ſchließen fid) mit dieſer ihrer Be: 
deutung den Erzählungen der Apoſtelgeſchichte fo genau an, daß ihre Folge lediglich durch 
Diefe bedingt ift, aljo auch Feiner weiteren Erörterung bedarf, Was nun aber diejenigen 
Gotteödienite betrifft, die wir unter den Geſichtspunkt der Dauer der Kirche zufam- 
menfaffen fonnten, fo it zwar im Allgemeinen Ear, dap fie den cben erwähnten Got⸗ 
tesdieniten dieſer Reihe folgen müffen, allein die Folge diefer Gottesdienfte unter ſich 
it wenigſtens theilweis fchwieriger zu beflimmen. Die Lehre und der Gottesdienſt 
ftehen in einer befonderen Beziehung zu der Entitehung der Kirche in unferm Sinne, 
nicht nur weil die erjte Ausbildung beider recht eigentlich dem apoftolifhen Zeitalter 
angehört, jondern auch weil die urfprüngliche und bleibende Darftellung der chrift: 
lichen Lehre in der Schrift aus dem apoftolifchen Zeitalter berrührt. Auch die Aem- 
ter der Regierung und der Belehrung in der Kirche find der Zeit ihres Urfprunges 
nach apoftolifch, da Chriſtus zwar die Apoftel berief, diefe aber doch erſt nach feinem 
Hingange die Regierung und Leitung der Kirche übernahmen. Sn fo fern aber vie 
erite Bildung der Kirche oder die erite Berufung Gläubiger und zwar ſchon von 
Chriſto felbft durch Lehre gefhah und ſchon beim eriten Zufangmenleben ver Gläubt: 
gen Gebet und Gottesdienft erzeugte, und die Einfeßung von Aemtern immer fchon 
bie in einem gewiſſen Umfange auögebildete Kirche vorausfchte, gehört Lehre und 
Gotteödienft einer frühern Zeit der Kirhe an ald die Aemter, und wir müffen eben 
deshalb auf jene frühere Gottesdienfte beziehen ald auf diefe. Die formlofe Wechſel⸗ 
wirfung der Glieder der Kirche und die Verkündigung des Evangeliums unter 
Ungläubigen gehört zwar mit ihren Urfprunge aud der apoftolifchen Zeit fehr 
beſtimmt an, allein beide erinnern weniger an ihren Urfprung, als fie auf ihr Ziel, 
die Vervollkommnung und allgemeine Auöbreitung der chriftlichen Kirche, hinweiſen. 
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a fie auf diefe Weiſe mehr der Zukunft angehören ald der Vergangenheit, fo fin- 
n die Gotteödienite, welche fich auf fie beziehen, ihre angemefjene Stellung nad 
n übrigen bereitd betrachteten diefer Reihe. Es bleibt daher nur πο übrig die 
telle zu beitimmen, welche das Kirchweih: und das Neformationgfeft in dieſer Reihe 
inehmen. An und für ſich betrachtet erfodern beide, da fie fi) auf Ereigniſſe der 
ergangenheit beziehen, und zwar einer Vergangenheit, weldye erit lange nad) dem 
oſtoliſchen Zeitalter eintrat, eine Stellung nach den Gotteödienften, welche fid) auf 
: Aemter, und vor denjenigen, weldye fi) auf die allgemeine Wechfelwirfung der 
läubigen und die Verfündigung des Evangeliums beziehen. Allein diefer wie jeder 
‚bern feiten Stellung diejer Gotteödienfte im Kirchenjahre flieht entgegen, dap das 
formationöfeit jehr entichieden an den 31. October gebunden it, und darum die 
ἴᾳε, in welcher es mit den andern Sonntagen diejer Reihe eintritt, durchaus 
wankend il, Auch dad Kirchweihfeit it in denjenigen Gemeinden, welche den Tag 
τ Weihe ihrer Kirche wirklich willen, an einen beflimmten Tag gebunden: und Die: 
Umſtand läpt eine Beitimmung feiner Stellung im Kirchenjahre um jo weniger 
‚ als diejer Tag feineöweged in allen Gemeinden berfelbe fondern in der einen 
ι anderer iſt als in der andern. Es entiteht alſo die Frage, wie wir die Schwie— 
jkeit, die fich hiermit für die Beſtimmung der Folge der Gottesdienite diejer Reihe 
giebt, befeitigen Eönnen? Nun it offenbar, daß die Feſtſetzung jedes Gotteödienfte, 
τ fi) auf ein Ereigniß eines bejtimmten und befannten Tages des Jahres bezieht, 
if dieſen Tag für die Andacht eine belebende Kraft hat, die in feinem Falle unbe: 
btet bleiben kann, und day wir eben darum im Allgemeinen fodern müflen, Daß 
eje beiden Gottesdienſte an und mit dem Tage der Ereignijje eintreten, ‘auf welche 
fich beziehen; ed it aber audy eben [0 klar, daB wir auf diefe Weije eine irgend 
Igemeine und feite Beitimmung der Folge, in der dieſe Gottesdienſte eintreten, nicht 
winnen können. Wollten wir nun aus dieſem Grunde diefe beiden Gottesdienſte 
ınz übergeben, jo würde unjere Daritellung des Kirchenjahres und die Anordnung 
τ Perikopen, die wir auf dieſelbe gründen wollen, unvollitändig bleiben. Es bleibt 
ıiher nur übrig diefen beiden Gotteödienften eine lediglich bypothetifche Stellung 
nzumeijen, bei welcher ihre Beweglichkeit nach Maaßgabe der verichiedenen Weihe: 
ige der Kirchen und der verichiedenen Folge, in welcher der 31. October eintritt, aner: 
mnt wird. Dieſe hypothetiſche Stellung aber kann feine andere fein als bie, 
elche fid) eben ergeben hat, indem wir von dem Wefen und der Bedeutung dieſer 
eite und ihrer Umgebungen auögingen. Daß der Gotteödienit, welcher fid) auf die 
vige Seeligfeit bezieht, demjenigen, welcher ſich auf das Gericht bezieht, folgen muß, 
‚giebt fi) daraus, daß er als Todtenfeft bereits die legte Stelle des Kirchenjahres 
nnimmt. Hiernach ergeben [Ὁ dreizehn Gotteödienite diefer Reihe, welche ſich fo 
erden, daß auf denjenigen, welcher der Kirche an ſich gewidmet ift, zwei folgen, die 
ch auf ihre Entitehung, dann acht, welche fi auf ihre Dauer, und endlich zwei, 
elche fich auf ihre Vollendung beziehen. 

δ. 20. Die Gotteödienfte am Neujahr und Erndtefelte bezeichnen den An⸗ 
ıngd= und den Endpunft einer πο in der Entwidelung begriffenen Reihe von 
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Gotteödienften, welche auf Gemütbhözuftänden beruhen, in benen bie färben: F: 


den und belebenden Eindrüde der Natur beſtimmend bervortreten. 


1. Bei der Entwickelung der beiden Hälften des Kirchenjahres 8.10, 2 find wir |- 


von dem Neujahrd: und Erndtefeite außgegangen, aber bei der Darlegung ber ein 


zelnen Gottesdienſte noch nicht wieder auf diefelben zurüdgefommen. Da nun, wie I 
wir bereitd oben dargethban haben, beide Feſte eine Beziehung auf Zuſtände ber 1- 


Natur und zugleih auf allgemeine menfhlihe Handlungen haben, melche in ihrem 
Urſprunge vom Chriſtenthume unabhängig find, fo iſt ohne Weiteres Far, daß fle nicht 
aus Gemüthözuftänden hervorgehen, in denen irgend ein Moment des perfönlichen 
Seins und Lebens in Ehrifto, oder aus foldyen, in denen irgend ein Moment der 
Gemeinfchaft ded Geiited überwiegt. Es kann aljo nur die Frage entftehen, ob fie 
aus Gemüthözuitänden hervorgehen, in denen die Natur, oder απ folhen, in denen 
die Menſchheit als mitbeflimmended Clement hervortritt? Wenn nun gleich am 
Neujahr das Gemüth auch durd das Bewußtiein ded Anfangs einer neuen Reihe 
menſchlicher Handlungen beitimmt it, fo ift die Erregung durch den Anfang bed 
natürlichen Fahres, alfo einer neuen Reihe von Bewegungen und Stellungen der 
Erde, an diefem Zelte doch immer die urfprünglichere, dagegen jene, durch den An: 
fang menſchlicher Handlungen hervorgerufene, die hinzufommende und bie abgeleitete, 
und zwar ſchon deshalb, weil diejenigen menſchlichen Handlungen, deren Anfang 
und Ende mit dem Neujahr in das Bewußtſein tritt, von dem Kaufe ded natürlichen 
Jahres abhängen, nicht umgefehrt diefer von jenen. In Abſicht bed Erndtefeftes, 
an welchem das chrütliche Gemüth durch die vollendete Sammlung der Feldfrächte 
erregt ijt, it num zwar Natur und Handeln der Menfchen ald beftimmendes Ele 
ment im Bemußtjein noch näher und genauer verbunden, ba bier zwar aud ein 
beftimmter Zuitand der Erzeugniſſe der Natur das Bemußtfein erfüllt, aber ein Zu: 
ftand, in welchen fie eben durch menſchliche Handlungen, durch die Einfammlung, 
verjeßt worden find: allein offenbar überwiegt an diefem Fefte im Bewußtfein der 
Zuftand, in welchen die Erzeugnijje der Erde durch Einfammlung verfeßt worden 
find. Denn nicht fowohl die Erinnerung an das vollbrachte Geſchäft der Einfamm: 
fung als [υἱῷ δ, ald vielmehr das Bewußtſein des Beſitzes der nöthigen Nahrungs⸗ 
mittel, alfo der Dank gegen Gott für diejen 618, bildet den Grundton des (θοῦ: 
dienſtes am Erndtefeſte. Wir künnen demnach die Gemüthözuftände am Neujahr 
und am Erndtefeſte mit Sicherheit als ſolche anfehen, in welchen die Natur und 
zwar ein beſtimmter Theil derjelben beitimmend hervortritt, Da der Anfang des 
Jahres Anfang einer neuen Reihe von Bewegungen und Stellungen der Erbe gegen 
die Sonne fit, fo ift ed an dieſem Feſte die Erde und ihr Verhältnig zu andern 
Meltförpern überhaupt, meldhe das Bewußtſein erfüllt; und weil die Früchte der 
Erde, welche den Menſchen nähren, alle auf der Oberfläche derfelben entiteben, fo iſt 
ed am Erndtefefte die Oberfläche der Erde, welche das fromme Bemußtfein durch ihre 
bereitö gejammelten Erzeugniffe erfüllt. In beiden Gemüthözuftänden ift fich ber 
Chriſt nun offenbar einer Wechfelwirfung mit der Natur bewußt, und zwar fo, daß 
mehr die Einwirkung der Natur auf ihn felbft, als feine auf die Natur gerichtete 
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keit in das Bewußtſein tritt. Denn gerade die kosmiſchen Verhäͤltniſſe δεῖ 
rregen mehr mie jede andere Erſcheinung der Natur das Bemußtfein der Ab- 
keit der Menſchen von derfelben. Mit dem Bewußtfein des Beſitzes der Feld: 
verbindet ſich zwar leicht da8 Bewußtfein der Thätigfeit des Menfchen auf die 
nicht allein für die Einfammlung fondern auch für Die Erzeugung ber Früchte: 
yer eigentliche Gehalt ded Gemüthszuſtandes am Erndtefeſte wird immer ver- 
und verwiſcht, wenn eben die menfchliche Thaͤtigkeit zur Erzeugung ber Früchte 
wuptmoment hervorgehoben wird. Die Einwirking der Natur aber, deren 
rift fih beim Neujahr und beim Erndtefeſte bewußt wird, ift eine fein Dafein, 
anze Thätigkeit fördernde, und der durch diefed Bewußtſein bedingte Zuftand 
freudiger. Denn die Bewegungen und Stellungen der Erbe geben, in fo fern 
ft an die beftimmteiten Gefeße gebunden find, unmittelbar den Eindrud der 
eten Regelmäßigfeit und Ordnung, welche der Menfch in feinem Bewußtfein 
und erweden und beleben eben damit felbft diefe Seite feines Bewußtſeins. 
rbindung mit dem Bewußtfein Gottes, wie wir hier alle Einbrüde der Natur 
fen haben, it nun der Gemüthözuftand am Neujahr wejentlich Bewußtfein 
‚gelmäßigkeit und Ordnung in der Welt ald eines Werkes Gottes und der 
At Gottes ald der Urfache jener. Die Erzeugnifie der Erde aber geben, in fo 
: gefammelt find, unmittelbar den Eindruck ded Nutzens zur Erhaltung des 
en Dafeind, und da dieſe durch irgend eine Gleichheit und Uebereinſtimmung 
m menfchlichen Dafein bedingt iſt, aud das Bemußtfein diefer Uebereinſtim⸗ 
und damit auch der durch den Genuß möglichen Stärkung und neuen Bele: 
ver eignen Thätigkeit. Wir finden demnach bier im Neujahr und im Erndte- 
ejenigen durch die Natur beftimmten Gemüthözuftände, welche auf fördernden 
reudigen Eindrücken derfelben beruhen, und welche wir oben δ. 17, 2 ale 
alb jener Reihe liegend übergehen mußten. Denn an einen Einbrud der Natur 
ide Feſte gewiffermaapen, wenngleich nur fo gebunden, daß derfelbe durch eine 
setende Voritellung mitbedingt if. Am Neujahr liegt diefer Eindrud in dem 
Anfange des Umlaufs der Erde um die Sonne, der zunächſt mit der Verlän⸗ 
ι der Tage wahrgenommen wirb: aber biefer Eindrud würde gar nicht ent- 
. wenn nicht die Vorftellung von den beitändig wechlelnden Stellungen der 
ie eine am Neujahr ald Anfang feithielte. Die Auffafiung diefer Stellung 
ifangspunkt ift aber jo allgemein, daß der Eindrud ſchon durd) die allgemeine 
inftimmung, mit der er feitgehalten wird, entiteht. Mit dem Erndtefeſte ver: 
) ὦ auf ähnliche Weiſe. An diefem entfteht der Eindrud zunächſt aus der 
dung der Einſammlung der Früchte: allein auch diefer Eindruc beruht mit 
ner Vorftellung, durch welde ein Theil dieſes Geſchäftes von einem andern 
deflelben gefchieden und feitgehalten wird. Denn es find aud um bie Zeit 
mötefeited viele Früchte πο nicht eingefammelt, und es beginnt fhon vor dem 
efeſte Dad Geichäft der Beftellung des Ackers für die fünftige Erndte*?)., Da 
Man kann eben darum nicht fagen, daß bie Stellung bes Erndtefeſtes unpaſſend et, 


ı man muß anerfennen, daB der Gottesodienſt am Erndtefeſte wie der am Neujahr auf 
bertag, Kirchenjahr, δ 
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nun aber bie eben befchriebenen äußeren Eindrüde in den Gemüthözuftänden dieſer 1. 
Feſte mit enthalten find, in verjchiedenen Theilen bes Jahres entftehen, fo it οὐ 
nicht allein erflärlich jondern auch nothwendig, daß das Neujahr und das Ernbtefeft, |: 
obgleich ibrem eigentlichen Gebalte nach ganz ähnliche Seite, doch im Kirchenjahre 1. 
viel weiter auseinanterliegen als andere Gottesdienite und Gemüthszuſtände, welde 1. 
durch Denielben größeren Theil der Welt beitimmt find. - 

2. Aber je ähnlicher fi hiernach die Beziehung der Gotteödienfte an beiden |. 
Zeiten zeigt, und je mehr dieſe fi) dabei von andern Gotteöbieniten gleicher Bezie |. 
bung und gleihen Gehalted im Kirchenjahre durch ihre weite Entfernung von ein 
ander unteriheiten, deito weniger können wir bier die Frage umgehen, ob mit jenen 
beiten Zeiten alle Gemüthözuitände, welche auf fördernden Einwirkungen oder freu 
tigen Eindrüden der Natur beruhen, bereits volltändig in das Kirchenjahr aufge 
nommen find? Wenn nun der Anfang des Jahres ald Beginn einer neuen Reihe 
von Bewegungen der Erde beitimmendes Element eined allgemeinen Gemüthe: 
zuitandes iſt, fo erſcheint ed zunächit notbmendig der neuen Belebung der Erdober⸗ 
Nähe und der Weſen auf derfelben im Frühlinge denjelben Werth beizulegen. Denn 
auch dieſe macht auf dad Bewußtſein einen förbernden Cindrud, bei wel: 
chem der Menſch ſich der Webereinitimmung der Natur mit feinem Innern Weſen 
bewußt wird, und zwar nicht allein fo, daß der Menich auch von der Empfindung 
des neuen Lebens ergriffen wird, fondern auch fo, daB er das Geſetz der periodifchen 
(Grneuerung des Lebend in ber Natur als das feines eigenen Lebens fühlt. Auch 
ver aus dieſem Eindrucke hervorgebende Gemüthszuſtand ijt allgemein wie ber am 
Anfang des Jahres, Da die Jahreszeiten auf der ganzen Erbe wechſeln; nur iſt er 
nicht ſo gleichzeitig wie derleßtere, δα diefer nach einer Seite hin durchaus willführlichif. 
Aber der Eindrud der Veränderung der Erbe im Frühlinge iſt viel größer und flär: 
fer als der finnliche Eindrud, auf welchem der Gemüthözurtand am Neujahr beruht, 
da bei dieſem die entiprechende finnlihe Wahrnehmung der Verlängerung der Tage 
nur fehr gering iſt. Er it überbieß keinesweges wie der Eindrud am Neujahr durch 
eine binzutretende Vorftellung bedingt, fondern durch Die Wahrnehmung der neuen 
Belebung der Natur unmittelbar gegeben. Achnliches ergiebt ſich von einer nähern 
Betrachtung des Erndtefeftes aus. Denn wenn bie Feldfrüchte in dem Zuftande, 
in welchen fie durch die Ginjammlung verjegt worden find, dad Gemüth fromm 
erregen können, fo läßt fich nicht abfehen, warum der Gindrud, welchen fie in 
ihrer Reife, vor der Einfammlung und in ihrem nod ganz natürliden Zuſtande 
machen, in fo fern er ſich mit dem Bewußtſein Gottes verbindet, nicht einen gleichen 
Werth haben folle? Auch diefer Eindruck ift offenbar fördernd und erhebend. “Denn 
der Anblick der gereiften Früchte erweckt nicht bloß in fo fern dad Bewußtſein ber 
Uebereinitimmung der Natur mit dem Wejen des Menſchen, ald dieje Früchte den 


einem Gemüthözuftande beruht, der nicht durch einen Eindruck für fih fondern auch durch eine 
binzutretende Vorftellung angeregt ift: und dieſe Auffaſſung fann keinem Bedenken unterliegen, 
da ja viele Gemuthszuſtände im Kirchenjahre, ja Überhaupt viele fromme Gemüthezuftände 
allein durch die Vorftellung, ohne allen äußern Eindruck angeregt werden. 
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nichen nähren, fondern auch in fo fern als die gereifte Frucht das Ziel der Ent- 
felung der Gewächſe, die Zweckmäßigkeit und bie Folge ihrer verſchiedenen Stufen 
ftellt und eben damit dad Bewußtfein der Aehnlichkeit der menſchlichen Entwicke⸗ 
g in einer beitimmten Stufenfolge bi zur Reife erwecdt. Der durch biefen Ein- 
αἱ beitimmte fromme Gemüthszuftand ift nun offenbar in demſelben Maaße all- 
nein wie derjenige, auf welchem das Erndtefeſt beruht, und er iſt flärfer und 
Ber, in fo fern die gereiften Früchte vor ihrer Einfammlung für die Wahrneh: 
ng in einem-weit größeren Umfange gegeben find als die eingeſammelten. Aber 
jer Gemüthözuftand it num freilich, je unmittelbarer jener Eindrud it, um fo 
hr an die Gleichzeitigkeit defielben gebunden. Die beiden frommen Gemüthszu⸗ 
ıde, welche wir auf diefe Weife vom Neujahr und vom Ernötefefte ausgehend 
ven, fallen nun, da fie, wie wir bemerkt haben, an gleichzeitige Eindrücke der 
tur gebunden find, dieſe Eindrücke aber in der Zeit zwifchen dem Neujahr und 
a Erndtefeſte entitchen, in der Folge der Gemüthszuftände des Kirchenjahres zii: 
n das Neujahr und das Erndtefeſt. Sie entſprechen jenen Gemüthszuftänden 
γὲ allein dadurch, daß fie, wie wir bereitd nachgewiefen haben, gleich jenen auf 
dernden Eindrücden der Natur beruhen, fondern aud) dadurch, daß in diefen beiden 
: in jenen beiden die Erdoberfläche und bie kosmiſchen Verhältniffe der Erde mitbeſtim⸗ 
nd hervortreten und jene Eindrücke erzeugen. Denn aud) dem Anfange ded Jahres ent: 
icht eine beſtimmte Geitaltung der Erdoberfläche, und zwar diejenige, welche mit der 
terbrüdung des Lebend nur die Möglichkeit der Erneuerung defjelben darftellt: 
) auch den Semüthözuftänden, welche durch die Erneuerung des Lebend auf ber 
boberfläche im Frühlinge, durch die Reife der Früchte und durch die vollendete 
aſammlung derfelben beitimmt find, entipredyen beitimmte kosmiſche Verhältniffe 
: Erde ald Urjache derfelben. Sie umfajjen überdieß in Verbindung mit dem 
wußtjein Gotted auch, wie der Gemüthszuſtand am Neujahröfeite, dad Bewußt⸗ 
τι der Beziehungen Gottes zur Welt und zum Menfchen indbefondere oder das 
wußtſein göttlicher Eigenfdyaften, und zwar fo, daß, wenn dem Gemüthözuftande 
ι Neujahr das Bewußtſein der Ewigkeit Gottes am nädhiten liegt, dem Gemüth8- 
tande im Srühlinge das Bewußtſein der Allmacht, dem Gemüthözuftande bei der 
ife der Früchte das Bewußtſein der Weisheit, und dem nad) der Einfammlung ber 
üchte das Bewußtſein der Tiebe Gottes, in fo fern fie für die leibliche Erhaltung 
; Menfchen forgt, am nächften liegt. Wir finden demnach in diefen vier Gemüths⸗ 
Händen eine Achnlichfeit, Durch welche fie offenbar in einem ganz gleichen Verhält: 
je zu einander ftehen wie Gemüthözuftände anderer Reihen. Zwar verhalten 
„ da fie alle durch die Erdoberfläche und durch die Eosmifchen Verhältniſſe der 
de beitimmt find, ihre verfchiedenen Elemente nicht wie Heinere Theile der Welt 
einem größeren: aber fie bezeichnen um fo beftimmter, als die beftimmenden 
emente der erſten und vierten Reihe der zweiten Hälfte, verſchiedene Momente 
jelben gröpern Theild der Welt, nämlich der Natur, der in ihnen allen das Gemüth 
üllt. Denn der Anfang ded Jahres bezeichnet im Allgemeinen das Entitehen 
er neuen Reihe von Bewegungen und Beltaltungen der Erde. Auch der Krüh- 
6* 
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ling bezeichnet diefed Entitehen, nur fo, dag mit ihm die mit dem Neujahr begin: 
nende Geftaltung bereits in die Erſcheinung tritt: Die Reife der Früchte bezeichnet die F 
Dauer, die vollendete Sammlung aber das Verſchwinden einer neuen Reihe von I: 
Geftaltungen der Erde. Daß nun diefe frommen Gemüthözuftände [ὦ im Kirchen: ἢ 
jahre nicht unmittelbar folgen, wie die Gemüthözuftände anderer Reiben, kann ihrer }: 
Auffaffung ald einer zufammengehörenden Reihe nicht entgegenjtehen, weil fie eben | 
mehr wie andere an äußere Eindrüde gebunden find, welche ὦ nicht eben fo folgen 
wie die Gottesdienſte ded Kirchenjahres. Auf diefe Weife ergiebt fih, DaB, weil auch 
Gemüthözuftände, welche auf freudigen Eindrücken der Natur beruhen, im Kirchen: 
jahre vorfommen, und die Folge derfelben, ald von äußern Eindrüden abhängig, 
durch andere Gotteödienfte unterbrochen iſt, im Kirchenjahre außer den bereits 
betrachteten acht Neihen eine neunte anerkannt werden muß, deren Außerfte End: 
punfte, dad Neujahr und dad Erndtefeſt, in verfchiedenen Hälften ded Kirchenjahres 
liegen, und deren mittlere Momente eben fo in die bereitd dargelegten verjchiebenen 
Reihen diefer Hälften hineintreten. 


Die Stellung, welche die vier Gottesdienſte dieſer Reihe in der Folge ber Übrigen bei 
Kirchenjahres einnehmen, ift nun in bem Maape durch ihre Beziehung fehr beftimmt gegeben, 
als diefe Beziehung eben mit einem gleichzeitigen äußern Eindrude verknüpft ift, alfo nur mü 
diefem eintreten kann. Aber diefer äußere Eindruck tritt keinesweges immer in gleicher 
Verbindung und Folge mit den übrigen Gottesdienften des Kirchenjahres ein. Es entficht eben 
hieraus ein Schwanken ber Gottesdienſte diefer Reihe, welches fie jedoch, wie wir bei be 
Betrachtung der vierten Reihe der zweiten Hälfte bereits bemerkt haben, mitandern Gotteöbienften 
des Kirhenjahres gemein haben, und welches ihren Werth als folcher keineswegs aufhebt. Die 
Etellung bed Neujahrs und des Grndtefeftes, und zwar bes Ichteren wenigftens in ben preußt- 
fhen Landen, ift zwar dem Anfcheine nach fehr feſt. Aber fie ift die nur im bürgerlichen Jahrt, 
nit im Kirchenjahre, da das Neujahr dem Weihnachtsfefte zumeilen unmittelbar, zuweilen nad 
dem Eintritt eined Sonntags folgt, und da bei der Beweglichkeit des Ofterfefted das CErnbtefeh 
einem andern Gottesdienſte folgt und vorangeht, wenn die zweite Hälfte bes Kirchenjahres an 
einem früheren, ald wenn fie an einem fpätern Tage des bürgerlihen Jahres begimmt. 
Wie nun aber ungeachtet diefer Echwanfungen des Neujahrse und des Erndtefeſtes 
die Gegend des Kirchenjahres, in welche fie beide fallen, fi) im Allgemeinen und zwar 
dahin beftimmen läßt, daß das Neujahr im Anfange der zweiten Reihe der eriten Hälfte εἰπε 
und das Erndtefeft im Anfange der vierten Reihe der zweiten Hälfte, fo ift auch eine allgemeine 
Beſtimmung des Eintrittö der beiden andern Momente diefer Reihe und zwar Damit möglich, 
daß der Gottesdienſt, welcher fih auf die Wiederbelebung der Erboberfläche und ihrer Gewächſe 
bezieht, in der vierten Reihe der eriten Hälfte, und derjenige, welcher fi) auf die Reife ber 
Gewächſe bezieht, im Anfange ber dritten Reihe ver zweiten Hälfte eintritt. Wie wir bereits in 
Beziehung auf andere Gottespienfte, welche fi durch die Analogie mit in das Kirchenjahr auf- 
genommenen ald nothwendige Momente beffelben gezeigt haben, fagen fonnten, daß ihre Auf- 
nahme in das Kirhenjahr nächte Aufgabe feiner weiteren Entwidelung fet, fo fönnen wir aud 
die Aufnahme und Ausbildung jener Gotteödienfte hier als Foderung aufitellen. Diefe δοῦν 
rung iſt überdieß gerade in Beziehung auf bie beiden Gotteöbienfte, welche wir ald nothwen 
dige Ergänzung diefer Reihe anfehen, aufeigenthümliche Weife gefihertund begründet. Es läptfi 
nämlich vorausfegen, und ed wäre wohl auch möglich aus gedruckten Predigten nachzuweiſen, daß 
{m anbrechenden Frühjahr und zur Zeil der Reife der Feldfrüchte oderder beginnenden Erndte Pre⸗ 
digten gehalten werden, welche von dem Eindrude jener Seftaltungen ber Erdoberfläche ausgehen 
und durchweg auf benfelben bezogen find. Diefe Predigten beweifen nun ſehr ſicher, baß die beiben 
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zottesdienſte, welche fi und als nothwenbige Ergänzung biefer Reihe ergeben haben, bereits 
irklich in das Kirchenjahr eingetreten find, nur mit dem Unterſchiede von andern Gotteödienften 
es Kirchenjahres, daß fie nur vereinzelt und nicht mit der Gleichzeitigkeit der übrigen Gottes⸗ 
ienſte von beftimmter Bezichung gehalten werden und eben darum aud) nicht gleiche Bedeu⸗ 
ıng erlangen und eben jo bemerkt werben als jene, Diefer Unterfchied dieſer Gottesdienſte von 
m ũbrigen des Kirchenjahres ift nun aber in ihrem eigenthümlichen Weſen durchaus begrün- 
et, da jie noch mehr als die am Neujahr und am Erndtefelte an einen finnlichen Eindrud 
ebunben find, dieſer aber an verſchiedenen Drten zu verfchiedener Zeit, wenigftens nicht an dem⸗ 
Iben Eonntage, eintritt. Wir können eben darum fagen, baß ἐδ in dem eigenthümlichen 
5ehalt und Welen jener Gottesdienſte Tiegt, weniger ald andere des Kirchenjahres gleichzeitig 
ı fein und als wefentlihe Momente des Kirchenjahres hervorzutreten, daß fieaber demungeachtet 
em Kirchenjahre ebenſo wieandere Gottesdienſte deſſelben angehören, δα der Wechfel der@eftaltung 
er Erboberflähe und deren Eindrud für alle Chriften gegeben ift, alfodiefrommen Gemüthszu⸗ 
ände, welche aud bemjelben hervorgehen, wennaudy nicht gleichzeitig, Doch weſentlich allgemein 
zriſtlich find. Die Foderung der Aufnahme der Gotteödienfte, welche fi auf den Frühling 
ınd den Sommer beziehen, it nun überdieß auch in der früheren Entwidelung des Kirdhenjah- 
es begründet. Denn nad Ranke (Perikopenſyſtem S. 267) bezeichnete der Name Duatember 
ine viermal im Zahre vorkommende, auf ben Wechfel der Jahreszeiten — quatuor tempora — 
jegründete mehrtägige Buß- und Faftenübung. Hiernach hatte ſchon die Kirche des Mittel: 
ilters eine entichievene Richtung auf Anerkennung der Gemüthszuſtände, welche wir geichildert 
yaben, Ad nothwendiger Momente des Kirchenjahres und auf Zefthaltung und Darftellung 
yerfelben im Gotteödienfte. Sie irrte nur darin, daß fie keinen andern Ausdruck jener frommen 
Yemüthözuftände wählte und fand ald Buße und Faſten: und die proteftantiiche Kirche hat, 
vie Ranke bemerkt, mit Recht bei der Feier der Vorgänge des natürlichen Jahres dad θοῦ Got⸗ 
es an bie Stelle der Buße und des Faftens geſetzt. Aber wenn bie proteftantifche Kirche ein- 
nal mit dem Neujahr und dem Erndtefeite Gottesdienſte, welche dem Winter und dem ‚Herbfte 
mtiprechen, ald wejentlihe Momente des Kirchenjahres und jene Zeitpunkte ald Veranlaſſungen 
wm Lobe Gottes anerkennt, fo hat fie gleichen Grund zur Anerkennung der von und entwidel- 
im Gottesdienſte ald Momente des Kirchenjahres und jener beiden andern Zeitpunfte ald Ver⸗ 
inlaffungen zum Xobe Gottes, und es fteht ihr übel an, daß fie mit Dem Frühlings» und Som- 
mer- Duatember nicht bloß die Buße und das Faften fondern auch das Lob Gottes hat fallen 
laſſen, wozu jene Seftaltungen der Erdoberfläche eben fo Iebhaft veranlaffen wie bie im Herbſt 
und im Winter. Das Neujahröfeft erfodert aber auch in diefer Darftellung eine andere Behand⸗ 
lung als jeder Sonntag, an welchem einer ber drei übrigen Gottesdienſte Diefer Reihe eintreten 
ann. Denn das Neujahröfeft it immer die Zeier des Sahredanfangs, wogegen jeder Sonntag, 
ın welchem jene andern Gottesdienſte eintreten können, in jedem Jahre, wo diefelben auf einen 
ındern Sonntag fallen, eine andere und zwar eine ſolche Zeier erfodert, die der Reihe, mit wel. 
her er in unterbrochener Folge zufammenhängt, entipricht. 

8. 21. Die Gotteödienite der im Biöherigen dargelegten neun Reihen bil- 
den das vollitändige Ganze ded Kirchenjahrs in feiner gegenwärtigen Geftaltung. 
Die Gotteödienfte am Grün-Donnerftage, bei der Konfirmation, bei Miffions- 
und Bibelfeten find in denfelben mit begriffen. Die Gotteödienite am Epi- 
phanienfeite, am Bußtage, am Fefte Trinitatid und die an Engel:, Marien: und 
Apofteltagen find zwar in jenen Reihen nidyt mitbegriffen, beruhen aber entwe- 
3er auf feinem beftimmten, oder auf gar feinem, oder auf einem unproteftanti- 
ihen Gemüthözuftande, fo daß fie im Kirchenjahre, zumal im evangelifchen, 
ine Stelle nicht mehr finden können. 

1. Man hat in neuerer Zeit die beiden Hälften des Kirchenjahres auch fo unter: 


= 
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ſchieden, daß die εἶπε dem zeitlich erichienenen Chriſtus, die anderedem ewig herrichentn ": 
gewidmet fei. Vgl. Piver Kirchenrechnung Vorrede S. IV. Bon diefem Standpunkte ἢ 
aus kann uniere Taritellung Des Kirchenjahres unvollitindig erjcheinen, da wir Got: ἢ 
teötienfie Der legteren Art gar nidıt bervorgebeben haben. Allein abgeſehen bavon, 
daß wir in der vierten Reihe der eriten Hälfte Gottesdienite gefunden haben, welche αὐ]: 
dem Bewußtſein der Herrichaft Chriſti und zwar in dem Zujtande feiner Erhöhung hervor: [τ 
geben, enthalten alle Gotteätienite der zweiten Hälfte in dem Bewußtſein der Sünde 
und Gnade, weldesaud die Zuitinde des überwiegenden Bewußtſeins der Welt beglei: 
tet, Das Sein und die Herrſchaft Chrüti in den Gcmüthern der Gläubigen und fiel: 
len in jo fern Die ewige Herricaft des erhöhten Chriltus dar. Jene Eintbeilung 
[εἰδὴ aber entipricht Der äußern Erideinung und Geſtaltung ded Kirchenjahrs weni: 
ger als Die unirige, Da auch die Sendung des Beiltes eine That des bereits erhöhten 
Chriſtus war, das Pringitjeit aber doch immer zur eriten Hälfte des Kirchenfahres 
gezogen worden it. Auf eine andere Weiſe untericheitet Ranfe die erfte und bie 
zweite Hälfte und fodert dabei Gotteövdienite, welche von und gar nicht erwähnt 
worden find, nämlich jolde, welche den Zuftand der Nichterlöiten darlegen‘). Da 
aber alle Gottesdienite des Kirchenjahres chriftlich find und aus Gemüthszuftänden 
der Chriſten hervorgehen, die ald joldye an der Erlöjung irgend wie Theil nehmen, fo 
fann im ganzen Kirchenjahre fein Gottesdienſt vorkommen, der ein reines und unbe 
dingted Bewußtſein ded Ausgeſchloſſenſeins von der Erlöfung oder der völligen Ent: 
fremdung von derjelben daritellte. Es können nur ſolche Gottesdienſte vorkommen, 
welche durd) die Erinnerung an dad völlige Ausgeichloifenfein von der Erlöfung und 
durch Die Vorftellung von demielben hervorgerufen find. Solche Gottesdienſte nım 
haben wir allerdings aud) ald in das Kirchenjahr gehörig betrachtet und aufgenom: 
men, aber nicht in die zweite Hälfte fondern in den Advent”). Während auf bieie 
Weiſe unjere Tarftellung des Kirchenjahred die von den beiten erwähnten Schrift- 
ftellern bezeichneten Theile deſſelben ſcheinbar übergeht, in der That aber wirklich 
umfaßt, trägt fie ten ficheriten Beweis ihrer Nollitändigkeit in fo fern in ὦ ſelbſt, 
als fie einerfeitö auf Dem durdigreifenden Gegenſatze Des Bewußtſeins der Sünde und 
Gnade und deö Bemußtjeind der Melt beruht, andrerfeitö in beiden Gliedern des Gegen: 
fages den Typus der Entitehung der Dauer und des zeitlichen Verſchwindens in der 
ewigen Bollentung durchführt. Denn dieſer Typus, welchen wir in einigen Reiben 
ber zweiten Hälfte bemerften, liegt nicht allein auch in den übrigen dieſer fondern 
auch in der ganzen eriten Hälfte. Er tritt am meiſten zurücd in der zweiten Reihe 
der zweiten Hälfte, iſt aber um fo Leftimmter in der neunten Reihe audgeprägt, 
weldye, in fo fern fie aud) Durch die Natur beitimmt it, jene ergänzt. Er tritt in 

“) Ranke fagt nämlich (Perikopenſyſtem S. 409): „Die zweite Sahreahälfte wird, wenn 
„Ne an ihrem Schluß das Endziel der Erlöjung zur Vorſtellung bringt, von vorn_berein ben 
„Zuſtand der Nichterlöſten und in ihrem Verlauf Die Aneignung Des Glaubens und feine Krüchte 
„jowohl am Einzelnen als an der erlöften Gemeinde im Ganzen barzulegen haben.” 

ἢ) Mebrigens ftimmt die ganze Darlegung des Kirchenjahrs, welche Ranke in feinen „Ihe 
fen über Herftellung neuer, mit der herkömmlichen in Verbindung zu πα οὐλὴν Die 


©. 402 fi. giebt, mit der unfrigen jo überein, daB wir uns freuen unfere Darſtellung durch die 
Anfichten dieſes gründlichen Forſchers begünftigt zu fehen. 
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er dritten Reihe der zweiten Hälfte nicht ald Eintheilungdgrund hervor, ift aber, 
‚18, 2, in den einzelnen Gemüthözuftänden derfelben mit enthalten. Cr it in der 
ften und vierten Reihe der zweiten Hälfte vollftändig und fo auögebildet, daß bie 
;ottesdienfte diefer Reihe durch ihn beftimmt und unterfchieden werben fonnten. Er 
egt endlich der erſten Hälfte, jedoch, weil dieſe ſich an die Eriheinung der Perfon 
hriſti anfchließt, fo zu Grunde, daß er fi) über dad Ganze derfelben verbreitet. 
yenn die erfte Reihe diefer Hälfte bezieht fih auf das Kommen Ghrifti in die Welt, 
{ὁ auf den Anfang und die Entitehung feiner zeitlichen Erfcheinung, die zweite und 
ritte auf die Dauer, bie vierte endlich auf das Verfchwinden derfelben durch den 
‚ebergang Chriſti aus dem zeitlichen Leben in die ewige Herrlichkeit. 

2. Es kann ἰεδο πο bedenklich ericheinen, daß unfere Daritellung des Kirchenjahres 
»n ber gegenwärtigen Geftaltung deſſelben in fo fern abweicht, als fie manche in derfelben vor- 
mmenden Gottesdienſte nicht erwähnt. Wir bemerken in diefer Hinſicht zunächſt die Gottes- 
enfte am Grünbonnerftage, bei der Konfirmation und an Miſſions- und Bibelfeften. Der 
jrün-Donnerflag wird von Kapp und Piper ald ein Tag angeführt, ber an einigen Drten 
feiert wird. Die Zeier dieſes Tages rührt überdieß, wie Lisco (Chriſtl. Kirhenjahr I. Ὁ. 29) 
wähnt, feineöweges aus ber Zeitder Berberbniß der Kirche her ſondern ift fhon durch Beftiinmun- 
en des Koncildzu Karthago 397 begründet. Die Beziehung und Der @ehaltded Gottesdienfted am 
srün-Donnerftage war zwar früher zweifach, indem man an biejem Tage eben fo die Etiftung des 
tl. Abendmahls und das Fußwaſchen feierte, in neuerer Zeit hat dieſer Gotteödienft ſich aber aus⸗ 
bließlich auf das heil. Abendmahl gerichtet. Dawirnunmitden Palmfonntage$. 14, Zinder That 
nen Ortfürdie Zeier der Stiftung des heil. Abendmahls gefunden haben, jo weihtunfere Darftel- 
mg der gegenwärtigen Seftaltung bed Kirchenjahres in Rüdfihtaufden Gründonnerftag lediglich 
win von andern Darftellungenberjelben ab, daß wir dieſen Gottesdienſt auf den vorangehenden 
sonntag zurüdgezogen und die Beziehung des Gottesdienſtes an diefem Sonntage nicht bloß, 
ie bie Beziehung des Gottteödienfled am Grün-Donnerftage in der älteren Zeit, auf das Zuß- 
afchen fondern auch auf das Gebet in Gethſemane auögedehnthaben. Diefe Abweichung rechtfer- 
gt ich dadurch, daß die Stiftung des heil. Abendmahls gegenwärtig von einem vielgrößeren Theile 
ꝛx evang. Kirche am legten Sonntage der Paſſionszeit gefeiert wird ald durch einen befondern 
hottesdienft am Srün-Donnerftage. Weberdieß fteht einem befondern Gottesdienſte am Grün- 
‚onnerjtage die Häufung der Gottesdienfte in der Charwoche entgegen, welde in Gemeinden 
ın mäßigem Umfange leicht eben fo das Maaß der Kraft und bed Triebes der Gemeinden zur 
heilnahme an gottesdienftlihen Handlungen als die der Geiftlihen zur Verrichtung derfelben 
beriteigt. Der befondere Gottesdienſt am Grün -Donnerftage ald folder ift demnach gegen- 
ärtig im Verſchwinden begriffen, während andere Gottesbienfte anfangen ſich auszubilden. 
ie Konfirmation wird gegenwärtig zwar in größern Gemeinden im Lauf der Woche mit aud- 
jließlicher Theilnahme der Eltern und Angehörigen der jedesmaligen Katehumenen vollzogen 
id iſt in diefer Form eine Handlung, die, wenn aud) durchaus gottesdienſtlich, doch nicht Die 
beilnahme der ganzen Gemeinde vorausfegt, aljo auch nicht zu Demjenigen Umfange gelangt, 
τ εἶπε Predigt mit einjchließt und für uns in Betrachtung kommen kann; allein in allen klei⸗ 
ren Gemeinden wird die Konfirmation nicht allein Sonntagd fondern auch mit lebhafter 
beilnahme der ganzen Gemeinde und mit einem vollftändigen Gottesdienſte gefeiert. Von dic- 
n beiden Weijen der Konfirmationsfeier entipricht die letere, in kleinern Gemeinden übliche, 
m Gebrauch der älteften Kirche mehr als die erftere. Denn die am Oftertage Getauiten leg- 
n am folgenden Sonntage bie bis dahin getragenen weißen Kleider ab, und der Sonntag 
bielt davon den Namen Quasimodogeniti*). Diefe Form des Gotteödienftes bei der Konfir⸗ 


“ Auguſti führt (im Handbuch der hriftlichen Archäologie. (Leipzig 1336 Bd. I. ©. 595) 
ejen Sonntag als Dominica in Albis in ber Weberficht der beweglichen Feſte mit auf. 
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jahres, fo find drei andere, das Epiphanienfeſt, der Bußtag und das Trinitatiöfeft in unſere 
Darftellung des Kirchenjahres nicht berücfichtiget worden. Wir haben zwar das Wort Epl 
phanienzeit zur Bezeichnung der zweiten Reihe der erften Hälfte benußt, aber das Epiphanienfel 
keinesweges ald einen befondern Botteödienit in diefer Reihe, noch weniger ald einen ausgezeich⸗ 
neten, feitlihen aufgefaßt und feftgeftellt. Es kann nun nicht beftritten werben, Daß der Name 
bes Epiphanienfeſtes πο fortdauert, und daB das Kortbeftehen dieſes Zeftes in der evangelp 
ſchen Kirche der preußifhen Lande dadurch anerfannt ift, daß eine befondere Verorbnung über 
bie Feier dieſes Felted an dem feinem Kalendertage nächſten Eonntage beftebt. Allein da wir 
jeden Gottesdienſt ald Darftellung cined gemeinjamen frommen Gemüuthszuſtandes anfehen 
und einen befontern Gottesdienft nur in jo fern anerkennen können, als wir einen beftimmten 
chriſtlichen Gemüthszuſtand als feine Grundlage erfennen, fo müffen wir fragen, ob gegen 
wärtig im Kirchenjahre ein beftimmter Gemüthszuſtand und ein aus demfelben hervorgebenter 
Gottesdienſt vorfommt, welder jenem Namen irgend wie entipriht? Wir können in der Eid 
lung, weldye unfere Unterfuhung von vorn herein zu den herkömmlichen Perikopen einnimnt, 
diefen Gemüthszuſtand und den Gehalt des Gotteödienfted an dieſem Fefte nicht aus ben ber: 
kömmilichen Perikopen beffelben fondern nuraus Predigten und aus Kiturgieen und Gefängen für 
daffelbe beftimmen. An Gejängen und Picdern, welche ſich weſentlich auf das Eptpbantenfel 
bezögen, feblt es num faft gänzlih. Die Predigten und Piturgieen am Epiphanienfefl, welde 
öffentlich vorliegen, ſchließen ὦ aber entweder den herkömmlichen Perikopen an und unter 
liegen dann für unfern Zweck denfelben Zweifeln und derſelben Unficherheit wie jene felbft, oder 
fie Taffen jene Peritopen unbeadhtet und geben dann in Abjicht ibres Inhalts fo weit aus εἴπ’ 
ander, daß ed unmöglich ift aus ihnen eine beftimmte Beziehung des Epiphanienfeftes feftu- 
ftellen. Während die Predigten und Liturgieen an denjenigen Feſten und Gottesdienſten, welt 
wir in der Reihe des Kirchenjahres betrachtet haben, auch wenn fie fih nicht unmittelbar auf 
die herfömmlichen Peritopen beziehen, Doc alle entiweber die Geburt, dad Leiden, den Tob, die 
Auferſtehung und Himmelfahrt Chrifti u. f. w. betreffen, läßt fich auf feine Weife darthun, daß 
Predigten und Liturgieen am Epipbanienfefte, wenn fie von den Perifopen dieſed Feſtes unab- 
bängig find, auf gleiche Weile die Erſcheinung der Weilen aus dem Morgenlande betreffen. 
Erben wir unter diefen Umftänden von ber Gegenwart ab und betradpten wir bie Entftehung 
des Feſtes, jo bemerfen wir, daß ed an Alter das Weihnachtsfeſt übertrifft, und daß es ſich fchon 
in der älteften Zeit aufdie Erjcheinung ber Weiſen aus dem Morgenlande bezog. Allein [yon vor 
Einführung des Weihnachtsfeſtes wurde die Bedeutung dieſes Heftes durch die Beimiſchung 
ber Beziehung auf die Erfeheinung Chriſti ald des Heilandes nicht bloß der Juden fonbern ber 
ganzen Welt erweitert und fogar auf die Erfheinung Chrifti in der Welt überhaupt ansge 
behnt*). Nachdem nun die Bedeutung des Epipbanienfeftes bereits diefe Ausdehnung erlangt 
hatte, wurde das MWeihnachtöfeft eingeführt, deſſen Bedeutung, in fo fern es fih auf die Geburt 
Chriſti bezog, die weitefte Ausdehnung ber früheren Bedeutung des Eptpbanienfeftes vollſtän⸗ 
dig dedte. Eben dadurch aber wurde die Beziehung des Epipbanienfeftes durchaus ſchwankend 
und unfiher, da die morgenländifhhe Kirche zwar fortfuhr dieſes Feſt ald Feſt der Mager zu 
begeben, die abendländiſche ed als Zeit der Taufe bes Herrn feierte, andere Chriften οὐ 
aber dem erften von Chrifto zu Kana in Baliläa verrichteten Wunder wibmeten, fo Daß ſchon 
Auguftinud eine vierfache Bedeutung diefed Feſtes angeben konnte. Nun fagt zwar Maximus 
Taurinus in Beziehung auf diefe Vielheit der Bedeutungen dieſes Feftes: in omnibus Dei Alius 
creditur, in omnibus est nostra festivitas""); allein biefe Bemerkung gilt nicht bloß von den 
Bedeutungen des Epiphanienfefted fondern von der Bedeutung jedes Feftes im Kirchenjahre, 
und zwar nicht allein ber erften Hälfte fondern auch der zweiten. Da nun hiernach die frühere 
Geſtaltung dieſes Feſtes eben fo wenig wie die gegenwärtige einen beftimmten Bemüthöguftand, auf 


*) Bol. Augufti Handbuch der Kriftlichen Archäologie, Bd. I. ©. 543. 
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er Gottesdienſt an Demfelben berubte, bezeichnet, fo können wir mit aller Sicherheit 
B dem Gottesdienſte diefes Feſtes die erfte Bebingung jedes beionderen Sottespienftes 
enjahre, nämlich ein irgendwie beftimmter Gemüthszuftand fehlt, und daß es eben 
ar ποῦ dem Namen nad, das heißt in Wahrheit gar nicht mehr fortbeftcht, alfo ftreng 
n gar nicht aufgehoben zu werden nöthig hat, wie Kapp vorichlägt, fondern in ber 
n aufgehoben ift und gar keinen wirflihen Moment des kirchlichen Lebens mehr bildet. 
aber folgt audy unmittelbar unfere Berechtigung zu dem Verfahren, welches wir biöher 
t biefes Feſtes beobadıtet haben. Denn wir haben es, weil ed als Feſt keinen innern 
n kirchlichen Leben hat, ald δε! gänzlich übergangen: denjenigen Moment des Lebens 
yer, auf welchem die Feier diefes Feſtes ſich urfprünglich bezog, baben wir feineöweges 
offen fondern mit andern gleihartigen, nämlich denen des unbewußten Rebens Chrifti 
t, zufammengeftellt. Doch ſcheint εὖ unbedenklich, ja nöthig den einmal gebräuchlichen 
es Feſtes für den ganzen nad) bemfelben benannten Theil des Kirchenjabres beizube- 
- Mit dem Bußtage, weldher in unferer Darftellung des Kirchenjahres eben fo über- 
vorden ift wie das Epiphanienfeft, verhält εὖ fich in vieler Beziehung ganz anders als 
m Zefte, und zwar fo, baß die Uebergehung bes erfteren noch viel bedenklicher erfcheinen 
bie des leßteren*). Alle kirchlichen Liederſammlungen find mit befonderen Gefängen 
Zußtag reichlich ausgeftattet. Die Kiturgieen enthalten Formulare und Gebete für die 
τὸ Tages, welche ausfchließlich auf dieſelbe bezogen, nur für diefen Tag geeignet, für 
etradhtung um [ὁ bedeutender erſcheinen konnen, ald fie durchaus unabhängig von den 
lichen Perikopen entftanden find. Dazu fommt nun πο die lebhafte Theilnahme, mit 
erade dieſer Tag überall, wo er eingeführt ift, gefeiert wirb, und welche um fo mehr eine 
: Beziehung feines Gottesdienftes und dad Bewußtfein verfelben in ben Gemeinden zu 
ſcheint, als dieſer Gottesdienſt nicht wie andere Kefte der neuern Zeit auf einen Sonn- 
t, fondern im geraden Gegenfaße zu der Neigung ältere Gottesdienſte, welche urſprüng 
τ Woche gehalten worben find, auf den Sonntag zu legen, recht abfichtlich von vorn 
feinen Tag in ber Woche geftellt und diefer dadurch zu einem Fefttage erhoben worben 
& nun aber die eigentliche Beziehung und den Gehalt δε Gottesdienftes am Bußtage 
ſo flimmt diefer fein gebräuchlicher Name ſchon mit der älteften Verordnung, durch 
im Preußifchen eingeführt wurde, vom 28. Sanuar 1773 nicht ganz überein**). Der 
et⸗ und Bußtag tft jedoch für diefen Tag nicht allein im Preußifchen fondern auch in 
ändern fo gewöhnlich, daß er bei der Betrachtung und Beſtimmung ded Gotiteddienſtes 
3 Tage mit berückſichtigt werden muß, zumal er, wie Piper bemerkt, in allen fpäteren 
ıg betreffenden Erlaſſen durchaus ftehend ift. Bei einer näheren Betrachtung bed mit 
ten Anordnung des Bußtages und feinem Namen befchriebenen Gemüthszuſtandes 
zunächſt, daß diefer Gemüthszuſtand alle Elemente umfaßt, die wir als jedem chriſtli⸗ 
nüthszuftande weſentlich feftgeftellt Haben. Denn ba jeder Gotteödienft auf einer froin- 
egung des Gemüthed beruht, jede jromme Erregung bed Gemüthed aber bie innere 
δ Gebetes ift, fo ijt jeder Tag, an welchem Gottesbienft gehalten wird, ſchon dadurch 
ag. Dagegen brüdt die „allgemeine Temüthigung vor Gott” in der Verordnung 
e dieſer entiprechende Bezeichnung des Tages ald Bußtag offenbar das Bewußtſein ber 
md. Da nun „die großen geiftlichen Wohlthaten Gottes’ wefentlic in der Etlbſung 


Zwar ift der Bußtag in ber herkömmlichen Perilopenfammlung gar nicht berückſichtigt, 
ser Umland bat für unjern Standpunkt weniger Gewicht, als er für Diejenigen haben 
κεἰς die herlömmlichen Perikopen nicht nur als den eigentlihen Grund fondern auch 
Weſen des Kirchenjahres felbft anerkennen. 
In dieſer wird feſigeſetzt: „daß den Mittwoch nach Jubilate ein Tag der allgemeinen 
higung vor Gott, an welchem die Menſchen an die groben geiſtlichen Wohlthaten Got- 
‚an die daher entfpringenden Pflihten der befondern Dankbarkeit erinnert werben, 
werde.” Bol. Piper Kirchenrechnung, ©. 73. 
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der Menfchen durch Chriftum beftehen, das Bewußtfein biefer Erlöfung aber Bewußtſein der 
Gnade ift, fo enthält der in der Verordnung bejchriebene Gemüthszuſtand offenbar auch das 
Bewußtfein der Gnade. Beides nun, dad Bewuhtfein der Sünde und dad Bewußtſein der 
Gnade, wird in jener Beichreibung in gleihem Werthe und in gleihem Umfange hervor⸗ 
gehoben. Da nun in jener Verordnung nur von den geiſtlichen Wohlthaten die Rede if, fo 
ließe fih zunächft denken, daß in ihr ein Zuftand Des Gemüthes vorausgeſetzt werde, in weldem 
das Bemußtiein der Gnade oder der Erlöfung des Menfhen durch Chriſtum ausfchließlich he 
vor⸗, Dagegen bad Bemwußtfein der leiblihen Wohlthaten Gottes zurüdtrete. Allein abgeſchen 
davon, daß der Gemüthszuſtand des Bußtags auch fo gefaßt noch fehr unbeftimmt wäre und 
eine fo weite Ausdehnung erhichte, daß alle Gemüthezuftände der ganzen erftien Hälfte ihm 
untergeordnet werden Könnten, hat fich der Gottespienjt am Bußtage und der Gemüthszuſtand, 
auf welchem berfelbe beruht, in ganz entgegengefeßter Weile nämlich fo entwidelt, daß das 
Bewußtfein des leiblidyen, irdiſchen Daſeins, und zwar mit faft gleicher Beziehung auf Leiden 
und Freuden in demſelben, hervortritt. Die Erinnerung an bie Pflichten der befondern Dank 
barkeit giebt diefem Gemüthözuftande nun auch Feinesweges eine eigne Beftimmtbeit, ba jebe 
fromme Gemüthserregung in eine Regung des Willens und bamit in einen Entſchluß zur 
Erfüllung von Pflichten ausgehen fol. Während nun auf diefe Weile jene Verordnunz 
ben Gehalt und das eigentliche Welen des Gemüthszuſtandes am Bußtage durchaus unbe 
fiimmt läßt, hat offenbar die kirchliche Praxis für das Uebergewicht eines der Elemente bed 
chriſtlichen Selbftbewußtfeins in demfelben entſchieden. Ale Theile des Gotteödienftes -an bie 
fem Tage haben nämlidy eine unverfennbare Bezichung auf Die Sünde, und zwar balb auf bie 
Sünde allein, bald auf die Sünde in Verbindung mit Dem Uebel, drüden alfo ein Uebergewicht 
bes Bervußtfeins der Sünde aud. Allein wenn wir demgemäß aud fagen wollten, daß ber 
Bußtag auf einem Gemüthszuftande ruht, in welchem dad Bewußtſein der Sünde überwiegt, 
ift εὖ immer nicht möglich diefen Gemüthszuftand mit derjenigen Beftimmtheit zu faſſen, welche 
allein einen eignen Gottesdienſt im Kirchenjahre begründen kann. Denn fromme Gemüths 
zuftände, in welchen beim Mitgefegtfein aller andern Elemente des chriſtlichen Bewußtſeins bad 
Bewußtfein ver Sünde überwiegt, haben wir zwar im Kirchenjahre gefunden, allein wir haben 
deren mehre und jeden berfelben wieder einer beſondern Beftimmung fähig gefunden, fo daß ber 
Bußtag‘, wenn er eben lediglih dDurd einen Gemüthszuſtand mit üÜberwiegendem Bewüßtſein 
der Sünde bebingt it, entweder in jenen Gotteödienften, denen des Advents und ber Paſſion, 
mit enthalten, oder zu unbeſtimmt ift um einen befondern Gottesdienft zu begründen. 
Wollte man aber zur Eicherftellung bed Gottesdienftes am Bußtage fagen, daß derfelbe auf 
einem vollftändigen und unbeſchränkten Bewußtjein der Eünde berube und fi) eben durch die 
[εὖ unbeſchränkte Bewußtfein der Sünde von andern Gemüthezuftänden unterſcheide, in Denen 
mit und neben dem Bewußtfein der Sünde auch immer ein Bewußtfein der Gnade enthalten 
fei, fo müſſen wir die Möglichkeit eines ſolchen Gemüthszuſtandes beftreiten, da der Chrift zwar 
die Sünde als ſolche in der Borftellung auffaflen, aber, weil er in der Gnade und im Glauben 
lebt, niemals ein völlig unbeſchränktes, unmittelbares Bewußtfein von derſelben haben kann. 
Es bleibt δεπιπα nur übrig zu fagen, daß die Verbindung des Uebels mit der Sünde, bern 
fi) der Ehrift bewußt ift, den wefentlihen Inhalt ded Gemüthözuftandes am Bußtage bilde: 
und biefe Behauptung wird durch die häufigen Erwähnungen der menſchlichen Leiden und 
Uebel am Bußtage fehr begünftigt. Allein der Zufammenhang des Uebels mit der Sünde wird 
in verjhiedener Weiſe aufgefaßt und dargeftellt, bald ale ein allgemeiner, jo daß das Webel im 
Allgemeinen ald Folge der Sünde gedacht wird, bald als ein befonderer, fo daß ein einzelnes 
Uebel ald Folge einzelner und befonderer Eünden gebadt wird. Des Zufammenhanges ber 
Sünde im Allgemeinen mit dem Uebel im Allgemeinen wirt der Chrift ih nun unmittelbar mit 
ber Sünde felbft bewußt. Ein durch den allgemeinen Zuſammenhang des Uebels mit der @ünde 
beftimmter Gemüthszujtand ift deshalb von jedem andern, in weldem das Bewußtfein der 
Eünde hervortritt, in Feiner Weife verſchieden und ift eben fo unbeftimmt wie jener. Was aber 
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Zufammenhang eines beftimmten einzelnen Uebels mit einer einzelnen Sünde betrifft, fo 
ſehr wahrſcheinlich, daß die Vorftellung von demfelben die erfte Beranlaffung zu allgemei⸗ 
δα, Buß⸗ und Bettagen gegeben hat*). Gin burd ein einzelnes Nebel und deſſen Zu- 
nenhang mit der Sünde beftimmter Gemüthözuftand iſt nun zwar fehr beftimmt, allein er 
rftrebt einem Ausſpruche des Erlöfers fo unbedingt, daß er ald hriftlich gar nicht anerfannt 
en kann. Vgl. Joh. 9, 3. Nun läßt fich freilich ein riftlicher Gemuthszuſtand denen, 
urch die Leiden überhaupt oder durch ein einzelnes befonderes Leiden, abgeſehen von der 
ebung auf eine beftimmte Sünde, erfüllt ift. Allein wenngleich in der Art und Weife, wie 
Bmifche Kirche den Bußtag aufgefaßt hat, „nämlich als einen Bitttag, um vom Himmel den 
m für die Feldfrüchte zu erflehen,“ vieNteigung dem Bußtage eine allgemeine Beziehung 
ie Leiden und abgefeben von der Sünde zu geben deutlich hervortritt, [0 wirb von prote 
iſcher Seite dad Bewußtfein der Sünde am Bußtage zu ſtark heruorgehoben, als daß ein 
er Gemüthözuftand ald Grundlage feines Gottesdienſtes angeſehen werben könnte. Weber» 
baben wir einen durch Leiden im Allgemeinen beftimmten Gemüthözuftand in einer andern 
end des Kirchenjahres gefunden. Ein durch ein beftimmtes Webel erregter frommer 
ũthszuſtand, aud welchem ein Gottesdienſt hervorginge, ift allerdings denkbar, wäre aber 
bem wirklichen, immer zufälligen Eintritt des Uebels jo abhängig, daß er ſelbſt an feinen 
umten Zeitpunkt gebunden und πο weniger wiederfehrend und ein Glied in der Reihe 
Rirchenjahres werden könnte. Da nun auf diefe Weife der Gottesdienſt am Bußtage und 
zerordnung, Durch welche er eingeführt tft, ein beftimmenbeö Element des Gemüthszuſtandes, 
welchem er beruht, alfo aud einen beflimmten Gemuͤthszuſtand felbft gar nicht 
nen läßt, fo ermangelt auch dieſer Gottesdienſt der wefentlihen Bedingung jedes 
esdienſtes im Kirhenjahre, und wir können ihn als ein Glied deſſelben nicht 
kennen, wenn wir glei weit entfernt die Elemente, welche fih in dem Gemüths- 
nde am Bußtage vereinigen, für unweſentlich zu erlären, vielmehr nad) allem Bishe⸗ 
ı fagen können, daß die lebhajte immer πο fortbauernde Theilnahme am Gottesdienfte 
Bußtages eben daher rührt, daß das Bewußtfein der Sünde einerfeits in jedem Chriften 
idig ift, andrerfeitö aber in allen andern Gotteöbienften des Kirchenjahres und auch felbft 
mjenigen, in welchen eö überwiegen follte, noch nicht zur vollftändigen und völlig entſpre⸗ 
ven Darftellung fonımt und zur Zeit der Einführung des Bußtaged πο mehr unterbrüdt 
‚ald εὖ in neuerer Zeit der Hall ift. Das Trinitatisfeft befteht eben fo wie das Epiphanien- 
em Namen nad in der evangel, Kirche fort. Es it dem Epiphanienfeit auch in fo fern 
ἰώ, ald die folgenden Sonntage von ihm ab gezählt und benannt werden, und zwar in 
größerer Ausdehnung als die Eonntage nad) Epiphanien. Allein die äußere Eriheinung 
ὃ Feſtes ift noch unfichrer und bürftiger als die des Epiphanienfeftes. Zwar hat diefes Zeit 
er herkömmlichen Sammlung eigne Perifopen und ermangelt deren nicht wie ber Bußtag. 
n die epiftolifche Perifope diefed Feftes rührt aus der Zeit der Reformation ber und 
inesweges durch das Alterthum gefichert. Beide Perikopen aber entſprechen dem Namen 
Feſtes nicht einmal in dem Maaße wie bie Epiphanien⸗Perikopen dem Namen dieſes 
8°’). Sehen wir aber auf Liturgieen und Gefänge für dieſes Feſt, fo finden wir zwar in 
erfieren zuweilen Beziehungen auf feinen Namen, aber Geſänge, deren Inhalt die Trinität 
te, find um fo weniger nachzuweiſen. Predigten am Feſte Trinitatis find aber zwar oft und 


“ Auch Piper bemerkt: „Wie öfters in Kriegsnoth des deutſchen Reiches ein einzelner 
Btag ausgeſchrieben ift, fo wurden bes Türkenkrieges wegen durch Edikte vom 9. April 1669 
yemeine δα», Buß⸗ und Bettage angeordnet.” 

») Denn wenn man fagen wollte, daß Joh. 3, 1 ff. die Trinität ſchon damit darftellt, daß 
der Geift erwähnt wird, fo müßte man alle Schriftabichnitte, welche Gott, den Vater und 
um, den Sohn Gottes, erwähnen, auf gleiche Weile ald Peritopen des Trinitatiofeſtes 
yen, da der Bater und der Sohn eben fo zur Zrinität gehört wie ber Geiſt. 
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vielfach nicht allein geſprochen fondern auch gedruckt worden, und zwar auch im Anſchluß an die her 
kömmlichen Perifopen; allein es läßt ih keine Predigt nachweiſen, deren Inhalt die Trinttät ie 
bildete, wie überhaupt irgend eine chriſtliche Lehre den Anhalt einer Prebigt bilden foll un 
fan: vielmehr baben wirkliche Predigten am Trinitatisfefte einen andern Gegenſtand ale die 
Trinität, Der Urſprung dieſes Feſtes liegt aber weder wie Der des Epipbanienfeftes in ber Jet 
der freien und jelbititändigen Entwickelung der chriſtlichen Kirche, noch wie der bes Bußtages in 
der neueren Zeit, beren Erſcheinungen ſchon wegen ihrer größern Nähe eine ſichere Beurtheilung 
zulaſſen: vielmehr gebört er den 9. Jahrh. an, wo dieſes Feſt überdieß von der abendländiſchen 
Kirche nur theilweis, von der morgenländiiden gar nicht angenommen wurde. Erſt im 
14. Jahrhunderte erlangte Diejes Zeit und zwar and nur durch einen päpfllichen Befehl eim 
allgemeine Verbreitung. (Cs gehört aljo mit feinem Urfprunge fehr beftimmt der Zeit der Ber 
derbniß der Kirdbe an. Die Reformatoren behielten diefes Feſt zwar bei, allein dieſer Umſtand 
fann an und für fi die Beſtimmung feiner eigentlihen Bedeutung um fo weniger leiten, ald 
die Reformatoren keinesweges alle gottesdienftlihen Gebräuche, die fie nicht vollftänbig billigten, 
jogleih aujboben, und als die bald ausbrehenden trinitarifhen Etreitigfeiten ben Blick auf die 
Bedeutung der Trinität für den chriſtlichen Glauben und das riftliche Leben zur Zeit der Re 
formation trübten. Wenn nun biernad) jede ihre Grundlage zur Beſtimmung der Beziehung 
des Gottesodienſtes am Trinitatiofeſte fehlt, 0 find wir bei Derjelben lediglich an den Namen dei 
Feſtes gewieſen. Allein wenn das chriſtliche Gemüth in einem foldhen Zuftande gedacht wer 
den ſoll, in welchem οὐ von Dem Sein Gottes als Vater und von dem Sein Gottes als Sohn 
und dem Sein Gottes als Geift auf gleibe Meije erfüllt und ergriffen ift, fo entficht die Auf 
gabe einen Gemüthszuſtand zu denken, in welchen alle Elemente des chriſtlichen Bewußtſeins αὐ 
gleihe Weife angeregt find. Das gleihmäßige gegenfeitige Verhältnis aller Elemente dei 
chriſtlichen Bewußtſeins bildet aber, wie wir oben bemerkt haben, niemals einen beſtimmten 
Zuitand des Gemüths, da jeder bejondere Gemüthszuſtand ſich von jedem andern Lediglich durch 
dad Verhältniß unterfcheidet, in welchem in jedem die Elemente aller chriſtlichen Gemüthezn- 
ftände hervortreten. Nun könnte man zwar fagen, daß nicht Gott der Vater, Sohn und Geil 
in allen Beziebungen den Gemüthszuſtand am Trinitatisfefte beftimmen und erfüllen, fonbern 
weſentlich der Inbalt der Zrinitätslchre felbft, nämlid daß Vater, Sohn und Geift Eins find. 
Allein grade dieſer eigentlihe Gebalt der Trinitätslehre liegt über alle Elemente des wirklichen 
chriſtlichen Selbſtbewußtſeins weit hinaus, und ijt ald Zufammenfaffung ber dreifachen Weile 
Gottes zu [εἶπ eine reine Thätigkeit des Verſtandes, bei deren Beginn jede Erregung bei 
unmittelbaren Selbſtbewußtſeins fogleih aufhört, und von welcher au, weil fie cben nur 
zufammenjajjend ift, auf keine Weile gefagt werden kann, daß fie, wie Vorftellungen, in benen 
eine lebendige Anſchauung enthalten ift, einen Gemüthözuitand hervorruft. Die Richtung, 
welche der ganze Gottesdienit, indbejondere die Predigt, an Diefem Feſte von der Trinttät hinweg 
auf andere (Slemente bed chriſtlichen Bewußtſeins genommen bat, ift unter dieſen Umſtänden 
nicht eine Vernachläſſigung feiner Bedeutung fondern eine notbwendige Folge der Beſchaffen⸗ 
beit derjelben ſelbſt. Der dieſem Namen entiprechende Gottesdienſt erfodert eben darum nicht, 
wie Kapp (a.a.D. ©. 244) meint, die Aufhebung, fondern er ift, weil er eben eines beftimmten 
Gemuͤthszuſtandes als feiner wefentlihen Bedingung ermangelt, niemals wirklich geworben. 
Wir find unter diefen Umftänden vollſtändig berechtigt dieſes Feſt, und zwar im Einverftändnif 
mit Kapp und Hüffel, zu übergeben*). Während wir nun dag Zeft Trinitatig als befondern 
Gottesdienft im Kirhenjahre auf feine Weife anerkennen, behalten wir den Namen des Zeftes 
und ber ihm folgenden Sonntage, weil diefelben einmal in der kirchlichen Praris üblich find, 


*) Bon den neuern Edhriftftellern erfennt Klöpper (Liturgik, Leipzig 1541 (Ὁ. 106) dieſes 
δε πο an und verjucht dabei aud) die Trinität ale Gegenftand der Predigt zur Anfchauung 
u bringen, jedoch nur durch Zuziehung der dem Dogma der Trinität an und für fich völlig 
—* Lehre vom Reiche Gottes. 
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doch eben nur ald Namen und in der Hoffnung, daß auch diefe bald verſchwinden werben, 
rläufig bei. ᾿ 


4. Die δεβε und Tage δεῖ Maria, der Apoftel, der Märtyrer und Engel mit Einfchluß 
δ Tages Johannis bes Täufers find bereits vielfach in Unfprud) genommen worden und 
erden gegenwärtig nur von wenigen evangeliihen Gemeinden gefeiert. Ste find jedoch noch 
ht völlig aufgehoben und haben auch in neuerer Zeit in Lisco und Piper*) ihre Berthei- 
ger gefunden. Auch entbehren fie der bumnologifhen und liturgiſchen Darftellung keines⸗ 
eges im gleichen Maaße wie einige der eben betrachteten Feſte. Denn Die kirchlichen Lieder⸗ 
mmlungen enthalten Gefänge, die Kiturgieen Gebete für diefe Fefte, und fie find überdieß in 
τ herkommlichen Beritopenfammlung fehr vollitändig berüdjichtigt. Wir können den Werth 
ner δεβε und Tage nur mit einer Betrachtung des Weſens und Gehalts ver Gemüthszuftände 
urtheilen, aus welchem ihre Gottesdienſte hervorgehen. Wie nun jedes menſchliche Gemüth 
urch irgend einen andern Menſchen jo beftimmt werden fann, daß es in jeder Beziehung von 
mfelben durchdrungen ift und vollftändig in ihm aufgeht und in dem Bewußtfein ber völ⸗ 
jen Webereinftimmung mit bem Andern feine ganze Befriedigung findet, fo find auch Gemüths- 
Rände denkbar, in welchen das chriſtliche Gemüth ganz von jenen Perfonen durchdrungen (ἢ 
10 in dem Bewußtſein ber Gleihfeßung mit ihnen feine volle Befriedigung findet. Aber wie 
. jederzeit möglich ift, daß das ſchon irgendwie angeregte und beftimmte Gemüth noch einen 
inbrud von irgend einer Perfon empfängt, durch welchen feine urfprünglihe Beſtimmung 
iher beftimmt und entweder erhöht oder niedergebrüdt wird, und bei welchem ſich ver Menſch 
ımer des Unterfchiedes der uriprünglihen Anregung von der hinzukommenden, zufälligen, 
mußt bleiben kann, jo kann dao chriſtliche urfprünglic und wefentlih durch Chriſtum ange- 
gte Gemüth durch jene Weſen und Perjonen aud) jo angeregt werben, baß jene urfprüngliche 
nregung in ihm burd jene Perfon eine befondre Beziehung und Beitimmtheit erhält, aber 
mungeadhtet mit dem beftimmten Bewußtfein des Unterfchiedes jener Welen und Perfonen 
nm Chriſto ale dem eigentlihen Quell der innern Regung und dem eigentlihen Grunde der 
Aftändigen Befriedigung in derfelben verbunden iſt. Denken wir und nun einen Gemüths- 
fand, der in der eriten Art durch jene Weſen und Perfonen beftimmt und erfüllt ift, fo ift die- 
e nicht grabebin ald unfromm zu betrachten, und es iſt auch offenbar, daß er [ὦ äußern, zur 
arſtellung gelangen und Gottesdienſt hervorbringen kann. Cin foldyer Gottesdienſt kann, 
en weil er aus einem ganz von jenen Weſen und Perfonen durchdrungenen Gemüthazuftande 
vorgeht und in allen feinen Theilen ausichließlich auf fie bezogen it, auch als jenen Weſen 
ad Perfonen gewidmet betrachtet und nad) ihnen genannt werden: aber εὖ leuchtet auch 
mittelbar ein, daß ein folder Gottesdienſt cben fo wenig wie der Gemüthözuftand, aus wel: 
em er hervorgeht, rein hriftlich und proteftantiich ift. Denn nur das römiſch⸗katholiſche Ges 
üth, welches an die ‚Heiligkeit auch anderer Menſchen als Ehriftus, und eben Damit an bie 
ertretung bei Gott auch durch andere Menſchen glaubt, kann in einem durch jene Wefen und 
erfonen beftimmten Gemüthözuftande feine volle Befriedigung finden: und das Bedürfniß 
ned jenen Weſen und Perfonen gewidmeten Gottesdienfted kann eben barum nur auf römiſch⸗ 
tholiſchem Boten entitehen. Dad proteftantifhe Gemüth geht Dagegen in jedem Diomente 
ymmer Grregung über dieje Wejen und Perfonen hinaus und findet feine volle Beirichi- 
ıng nur in dem Bewußtjein der Gemeinſchaft mit Chriſto. Denken wir aber einen Gemüths⸗ 
fand, der in der andern Weije Durch jene Weſen und Perfonen beftimmt if, nämlich fo, daß 
efe Perfonen dem feinem wejentliden Gehalte nad) durch Chriftum angeregten Gemüths⸗ 
ſtande nur eine bejondre, zufällige Beitimmtheit geben, [0 iſt derfelbe offenbar rein chriſtlich 
id proteftantifch, und er kann auch einen Gottesdienſt hervorbringen; aber dieſer Gottesdienſt 
δ dann eben fo wenig wie der Gemüthözuftand, aus welchem er hervorgeht, in ausichließ- 


“) Kirchenjahr Thl. 1. ©. 38 ff. und Kirchenrechnung ©. 11. 
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licher Beziehung auf jene Wefen und Perſonen, und kann ſchon darum nicht als ihnen gewibme 
betrachtet werden, weil eben nicht jene MWefen und Perjonen feinen eigentlihen Mittelpunkt bil- 
den, fondern Chriſtus felbit, und weil er in allen feinen Theilen wie jeber andere chriſtliche Got 
tesbienft eine weientlihe Beziehung auf Chriſtum bat. Hiermit ergiebt fi, daß bie Gott 
dienfte an den bezeichneten Zeften und Tagen, in fo fern fie jenen Wefen und Perfonen gewibnet 
find und nad) ihnen genannt werben Finnen, durchaus unproteftantifch find. Die Rejorme 
toren febten zwar bie Gottesdienfte am Tage der Verkündigung, ber Reinigung, ber Heim 
fuhung Mariä, Johannis des Täufers, Michaelis und der Upoftel fo wie am Tage Magpalend 
fort und riethen die Fortſetzung dieſer Gottesdienfte an*), allein file wären mit den Beſtim⸗ 
mungen ber jombolifhen Bücher (Augob. Confefjion Art. 21.Schmalkald. Art. Thl. 2, 2. Up 
logie Art. 9) in den größten Widerfpruch gerathen, wenn fie jene Gotteöbienfte in der erften ber 
beiden von uns befhriebenen Weifen hätten feiern wollen. Das ift aber auch keinesweges ber 
Fall. Vielmehr gehen Luthers Predigten an allen diefen Fefttagen auf den in den Symbole 
bereitd ausgefprodyenen Gedanken zurüd: daß wir Gott Dank jagen, daß er uns an ben Hall 
gen Exempel jeiner Gnade hat dargeftellt, daß wir an ihnen unfern Glauben flärfen und und 
zur Nachfolge ermuntern**). Melanchthon aber fagt in einer von Lisco (Kirhenjahr Thl2 
©. 318) angeführten Stelle feiner Poftille am Tage Johannis des Täuferd: Seitis doctrinam 
communem de invocatione, quod solus deus sit invocandus: semper autem in ecclesia fell 
commemoratio de excellentibus personis, quao inservierunt ecclesiae in certis ministeräs 
Hacc commemoratio, remota superstitione et idololatria, fuit necessaria, quia necesse est seiri 
historiam ecclesiae, und in einer andern am Tage der Reinigung Mariä: Aliqui propter 
superstitiones papisticas prorsus rejiciunt hoc festum, sel nos retincmus in ecclesiis nostris 
tanquam partem historiac Christi. Diefe Auffaflung der Maria, der Apoftel und Engel a 
Gegenftände des hriftlicden Gottesdienfted ſtimmt genau mit unfrer Beichreibung eines Ge 
müthszuftandes überein, in welchem biefelben nur in untergeorbneter Weife mit enthalten find. 
Daß aber Die Reformatoren jene Gottesdienite παῷ der Maria, den Apofteln u. f. τό. zu nem 
nen fortfuhren, obgleich die Bedeutung, welde fie dieſen Weſen und Perfonen beilegten, ein 
viel geringere war als die in der römiſchen Kirche, erflärt ſich [0 vollftländig aus der ganzen Art 
und Weife, in welcher fie bei Abftellung der Mißbräuche der römischen Kirche zu Werte gingen, 
daß in der Bezeichnung diefer Tage zur Zeit der Reformation fein Widerſpruch gegen unfr 
Darftellung der Gottesdienfte an denfelben liegt. Dagegen künnen wir, nachdem bie evange 
lifche Kirche fich in der längeren Dauer ihres Beſtehens und ihrer Entwidelung beflimmter von 
der römifchen gelöft hat, als dieß anfänglich möglich war, ed als Foderung aufftellen, daß bie 
evangeliihe Kirche jegt endlich aud die Namen jener Tage fallen laffe und eben bamit bie 
unproteftantiihe Grinnerung aufgebe, mit welcher fie noch behaftet find, nachdem bie Refor- 
matoren bereitö deren unproteftantifches Weſen und unproteftantifhe Beziehung aufgegeben 
haben. Wenn man aber einmal die Namen jener Tage und Feſte aufgiebt, jo verſchwindet von 
felbft jeder Grund die Gottesdienſte derfelben an bejtimmte Tage des bürgerlihen Jahres Ἐπ 
Inlipfen, wie es bisher üblich gemwefen ift, und man kann dann nur in ber Art 
und Weile, in welder das Gemüth bei jenen Gottesvienften durch Chriftum be 
ſtimmt wird, eine Anleitung zu ihrer Stellung im Kirchenjahre finden Bei jee 
näheren Betrachtung ver herfömmlichen Peritopen dieſer Gottesdienſte zeigt ſich leicht, daß fe 
nicht nur insgefammt eine wefentlihe und nothiwendige Beziehung zu Chrifto haben fonbern 
auch größtentbeils Chriftum, feine Worte und Thaten, als ihren eigentlichen Gegenſtand bar 
ftellen, während jene Perſonen und Wefen wohl erwähnt werden, aber oft nur in ganz unter: 
geordneter Weife, Jene herkömmlichen Perifopen finden deshalb, wenn wir fie gleich nicht ald 


*) Vergl. Unterriht der Vifltatoren an sie Pfarrherrn im Shurfürften um Sadjfen 
tuthers Werte (Leipz. Ausgabe) δ 22 Ὁ ἐ ' 


») Vergl. 3. B. die Hauspoftille Buben (Berte Bd. 12 Θ. 414 ἢ. u. 8. 15, ©. 471 [ἢ 


Begriff des Bredigitegted. δ. 2,1. 97 


ritopen der genannten Seite aufnehmen können, eben in denjenigen Gotteödienften ihre Stel- 
16, welche von den entipredhenden Beziehungen des Lebens und der Lehre Chrifti ausgehen: 
Ὁ wir haben ihren Inhalt, wenn auch nicht ald Grund und Anleitung zur Verehrung der 
aria, der Apoftel und Engel, doch ganz fo zu betrachten, wie ſchon Melanchthon fagt „tan- 
am partem historiae Christi,“ 


Zweiter Abfchnitt, 


Die Perikopen im Allgemeinen. 


8.22. Der Tert einer Predigt ift derjenige Abfchnitt der Schrift, welcher 
en welentlichen Inhalt der Predigt und deſſen Webereinftimmung mit einer 
Ienbarung des Geifted Chriſti durch Worte oder Thaten auddrüdt. 

1. Ein gemeinjamer frommer Gemüthszuftand, auf welchem jeder Gotteödienft 
ruht, 8. 7, it chrütlich durch Das in demfelben mitenthaltene Bewußtſein der 
πος und Gnade. Cr ftcht durd) diefed Bewußtſein immer in irgend einem Zu: 
mmenbange mit Chrito und enthält damit immer Elemente, die Das Mitgefebt: 
in Ehrijti in der Seele der Chriſten ausdrücken oder mit Chriſto übereinftimmen. 
ἡ εἶεν Zufammenhang und diefe Uebereinſtimmung jedes chriſtlichen Gemüthözuftan: 
δ mit Chriſto tritt nicht in allen frommen Gemütbäzuftänden der Chriſten in glei: 
em Maaße hervor. Vielmehr giebt es Gemüthözuftände, weldhe zwar ihrem 
jehalte nach durchaus chrijtlich find, in welchen der Chriſt fi) aber der Weberein: 
immung ihred Gehaltd und ihres Zujammenhanged mit Chriſto nicht beſtimmt 
ewußt wird. Andrerfeitd kann das DBemwußtfein ded Zufammenhanged und der 
lebereinflimmung mit Chriſto ſich mit jedem chriſtlichen Gemuͤthszuſtande verbin- 
en, und der Zutritt dieſes Bewußtſeins iſt eine Erhöhung und Belebung defjelben. 
jeber chrütliche Gemüthszuſtand it aljo nur dann vollitändig entwicdelt, wenn er 
it allen Elementen, durch welche er ein beſondrer iſt, auch das Bewußtſein des 
zuſammenhanges und der Uebereinſtimmung mit Chriſto enthält; und die Daritel: 
ung eines vollitändig entwickelten Gemüthszuſtandes drüdt nur dann feinen ganzen 
Inhalt und feine ganze Kraft aus, wenn jie mit allen feinen übrigen Glementen 
ud) das Bemwußtfein des Zufammenhanges und der Uebereinſtimmung mit Chriſto 
mödrüdt. Die Predigt ftellt nun wie jeder andere Theil des chriſtlichen Gottes: 
ienjtes einen gemeinjamen chriitlihen Gemüthözuitand dar und fie it als der 
unfaſſendſte Theil des Gottesdienſtes der vollitändigite Ausdruck defielben. Sie 
nuß deshalb wie alle Elemente eines frommen chriſtlichen Semüthszuftandes fo auch 
a8 Bewußtſein ded Zuſammenhanges und der Mebereinftimmung bes Gemüthd- 
uſtandes mit Chriſto ausdrücken. Sie bedarf des Ausdrucks diefes Bewußtſeins 
im ſo mehr, als ſie nicht wie andre Theile des Gottesdienſtes aus Rede beſteht, in 


velcher auch zu andrer Zeit und an andern Orten chriſtliche Gemathenuſande dar⸗ 
Bobertag, Rirchenjahr. 
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geitellt werden, fondern απ eigenthümlicher Rede, welche für den beflimmten Gottel: 
dienft hervorgebracht if. Den Ausdrud für den Zufammenhang und die Ueberein: 
ſtimmung des dargeftellten Gemüthszuſtandes mit Chriſto kann nun die Predigt nur 
dadurch gewinnen, daß fie den mwefentlichen Inbalt des dargeltellten Gemüthszuſtan⸗ 
tes nicht blog mit eignen Morten jondern mit Worten ausdrückt, welche in ber 
urſprünglichen Daritellung Chrifti enthalten find, aljo mit Worten der Schrift, 
Diejenigen Worte der Schrift oder derjenige Abjchnitt der Schrift, in welchem de 
weſentliche Inhalt der Predigt fo ausgedrüdt ift, Dap das Bewußtſein des Zufam- 
menhangd und der Uebereinſtimmung ded in der Predigt dargeftellten Gemüthe: 
zuitandes mit Chriſto durch ihn erweckt wird, it der Tert der Predigt. Die Schrift 
enthält nun aber keinesweges eine ununterbrochene Reihe von Worten, in welden 
Δ der Geiſt Chrüti und zwar fo auddrüdte, Daß jeder Abjchnitt der Schrift auf 
gleiche Meije das Bewußtſein der Uebereinjtimmung und des Zufammenhanges der 
ihm untergeordneten Predigt mit Chriſto geben koͤnnte: vielmehr enthält die Schrift, 
auch abgefehen von den Morten, welche ohne von Chriſto ausgegangen zu fein doch 
mit jeinem Geijte Abereinftimmen, viele Worte, weldye aus einem Chrijto grabehin 
widerftrebenden Geilte hervorgegangen find. Es iſt eben darum nicht jeder Abjchnitt 
der Schrift ſchon ald folder geeignet dad Bewußtſein der Uebereinflimmung ber 
Predigt mit Chriſto zu geben, fondern nur ein foldyer, der den weſentlichen Snhalt 
der Predigt zugleich als mit dem Geiſte Ehrijti übereinſtimmend darftelt. Dabei 
fommt noch Folgendes in Betrahtung. Die Worte der Schrift ftellen den Geil 
Chriſti nicht bloß in und mit Gedanken dar, welche von demfelben erzeugt find, fon: 
dern aud) in Thaten, in welchen derjelbe {ὦ äußert. Andrerſeits bilden nicht nur 
Gedanken, welche ihren entiprechenden Ausdruck in der Form des Saped finden, 
fondern aud) Erregungen des Gemüthes in ihrer Unmittelbarfeit und auch Thaten, 
in fo fern diefelben beftimmte Gemüthszuſtände hervorrufen oder von denfelben aus: 
gehen, den mefentlinen Inhalt einer Predigt. Es find deshalb nicht bloß folde 
Schriftabſchnitte Terte, welche Aeußerungen des Geiſtes Chrifti in und mit von dem: 
felben erzeugten Gedanken, fondern Überhaupt alle Schriftabfchnitte, welche Dffen: 
barungen des Geiſtes Ehrifti [οἱ ε in Gedanken und Lehrfügen [εἰ e8 in Thaten 
und durd Erzählungen derfelben darftellen. 

2. Obige Ertlärung des Tertbegriffes weicht auf mehrfache Weife von andern Beflimmun 
gen dieſes Begriffes ab, zuerit in fo fern, als fie lediglich das Verhältniß des Terted zum Gan- 
zen der Predigt befchreibt, während die andern Erklärungen auch das Verhältniß der Theile der 
Predigt zum Terte beftimmen, dann aber dadurch, daß fie das Verhältniß der Prebigt zum 
Terte Icdiglich ald Ausdrud der Uchereinftimmung mit Chriſto und nicht ald das der Unterorb- 
nung mehrer Gedanken und Süße unter einen Hauptſatz oder Hauptgebanfen beftinmt, end⸗ 
lid) aber dadurch, daß jie nur ſolche Schriftabichnitte als Terte anerkennt, welche Die Weberein- 
fiimmung des weientlihen Snhalts der Predigt mit dem Geiſte Ehrifti auszubrüden geeignet 
find, während andre Erklärungen ſchlechthin jeden Shriftabjchnitt als Text anerlennen"). Die 


*) Als Veifpiele folder Erflärungen führen wir bier nur diejenigen an, δίς wir in ben 
Schriften zweier ſehr geſchätzter praltiſch⸗theologiſchen Schriftiteller finden, nämlih Gap: Weber 
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Abweihung unfrer Erflärung von den gewöhnlichen ift nur ſcheinbar, δα wir, indem wir 
Zert ald einen Schriftabfchnitt beſtimmen, der den wefentlihen Inhalt Der Predigt aus- 
t, die Abhängigkeit ihrer Theile von demfelben unbedingt vorausfegen.“ Die andre Abwei⸗ 
g unferer Erklärung ift durch die kirchliche Praxis vollſtändig gefihert, da ja überall und 
der Zeit in der chriftlichen stirche nicht bloß ſolche Schriftabſchnitte zu Predigtterten gewählt 
ven find, welche allgemeine Säße enthalten und zu denen bie Predigt im Verhältniß einer 
hen Unterordnung ſtehen kann, fondern auch ſolche, die Thaten erzählen oder Erre 
ſen des Gemüthes in Ausrufen, Warnungen und Grmahnungen ausdbrüden. 
Ὁ bedenklicher aber kann bie dritte Abweichung unferer Erflärung des Tertbegrified von den 
hnlichen eriheinen, zumal in den Augen Derienigen, welche das Anſehen der Schrift nur 
‚um ganzen Umfange anzuerkennen meinen, wenn fie die Schrift grabchin mit dem Worte 
es gleich jegen. Dennoch ift eine Beſchränkung des Tertbegriffes in unferm Sinne durch⸗ 
m Weſen der Predigt und in der Beichaffenheit der Schrift begründet. Denn da einmal 
schrift, was feiner Nachweiſung bedarf, auch Reden und Thaten ungläubiger und gottlofer 
ſchen entbält, fo muß man, wenn man alle Ehriftabfchnitte ohne Unterjhied ſchon ald 
e ald Terte anerkennen will, aud Reden und Erzählungen von Thaten Ungläubiger als 
e gelten laſſen, und zwar um fo mehr, je weniger man dabei ben Umfang eines einzelnen 
befimmten Schriftabfchnittes als eines folchen bejtimmt. Die Reden und Thaten Ungläu- 
‘find aber an und für fid) auf feine Weife geeignet dasjenige Element des hriftlihen Be: 
ſeins, welches eben nur in der Schrift feinen Ausdruck finden kann und welchem ber Tert 
rechen foll, darzujtellen, nämlich die Uebereinftimmung bed Gemüthszuſtandes mit bem 
e Chriſti: fie jtellen vielmehr und zwar mit berjelben Beftimmtheit, mit welcher fie die 
lofen und Ungläubigen als foldye bezeichnen, die Entfremdung und Abwendung des Dien- 
von Chriſto dar. Eo folgt daraus unmittelbar, daß jede Beltimmung des Tertbegriffes 
länglich ift, welche nicht wie die unfrige die Thaten und Worte Ungläubiger auösſchließt. 
kann nun freilich hiergegen noch einwenden, daß doch immer auch über ſolche Schriftab- 
te geprebigt worden ift, welche Worte und Thaten Ungläubiger enthalten, und daß doch 
zweges alle Predigten über jolhe Schriftabfihnitte durchaus unerbaulid oder unchriſtlich 
en zum Theil von großem erbaulihen Werthe find. Allein bei jeder nähern Betrachtung 
τ Predigten ergicht fih, Daß ihr wejentliher Inhalt ein andrer ift ald eben Die Worte und 
en Ungläubiger, welche ver Tert enthält, indem er entweder in Betrachtungen befteht, welche 
zgemd eine Weije von jenen Worten und Thaten ausgehen, oder auch wohl mit Dem Tadel 
ber Begründung beitelben eine völlig gegneriihe Etellung zum Terte einnimmt. Sobald 
aber ber Tert nicht den wejentlihen Inhalt der Predigt ausprüdt, kann er auch nicht mehr 
ebereinitimmung deſſelben mit dem Geiſte Chriſti austrüden, und er verliert Damit feinen 
Hihen Werth für die ganze Predigt. Er bat dann für die Predigt feinen andern Werth 
en, welchen jedes anderswoher aufgegriffene Wort und jede anderswoher entlchnte Erzäh⸗ 
auch haben könnte. Die Predigt felbit kann dann immer noch erbaulich fein, weil ja auch 
Gemüthözuftändefromm und chrijtlich jein können, in welchen dad Bewußtſein der licherein- 
wung mitChrijto nicht hervortritt: aber jie erreicht eben Darum, weil die höchſten und reinften 
ichen Semütbhszujtände immer mitdem Bewußtſein ber Uebereinſtimmung mit Chriſto verbun⸗ 
Ind, niemals vie höchſte Etufe der Erbaulichkeit. Sie tritt, indem fie jeheinbar an das 
Gottes gebunden ift, in Wahrheit für fih und abgelöft vom Worte Gottes auf: der Tert 
aber πὴ zu einer wertblojen, todten Zugabe herab. Das aber tft in jedem Falle ein 
Lin der proteftantifchen Kirche unjtatthafter Mifgrifl. Da nun über Worte und Thaten 
lubiger gar nicht anders gepredigt werben fann als in ber beſchriebenen von der Schrift 
em Worte Gotted unabhängigen Weife, fo leiften alle Beſtimmungen bed Tertbegrifies, 


riflihen Kultus, Breslau 1815 ©. 125, und Hüffel: Ueber dad Wefen und den Beruf 
ſtlichen, Thl. 1.2. Aufl., Gießen 1890 ©. 216, ns 
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mit welchem jeder Schriftabfchnitt als folder ald Text anerfannt wird, wenn auch ohne Willen 
und Willen der Urheber, während fie die Schrift in ihrem ganzen Umfange anzuerkennen meinen, 
jenem fchriftlofen, an und für fih unftatthaften Predigen immer noch einen fehr großen ver- 
derblihen Vorjhub*). 


*) In einem eigenthümlihen Verhältniffe fteht unfere Entwidelung des Tertbegriffes zu 
einem ber neuften bomiletifhen Lehrbücher, welches fhon wegen ſene vielen werthvollen 
Bemerkungen und Beſtimmungen, wegen ſeines hohen Anſehns und ſeiner weiten Verbreitung, 
noch mehr aber deshalb eine beſondere Berüdfichtigung zu fodern ſcheint, weil letztere unſern 
Beſtimmungen auf eine beſondere Weiſe zur Erlaͤuterung und zur Stütze dienen kann. Wir 
meinen bie Erörterungen über den Textbegriff in der Evan ΠΝ Homiletik von Chriftian 
Palmer, Stuttgart 1842, ©. 367. P. fagt nämlich bier: „Die Predigt it Schriftauslegung; 
„daß die einzelne Predigt diefem Grundcharakter treu bleibe, das kann fie nur dadurch befunden, 
„daB fie die beftimmte Stelle des göttlichen Wortes aufzeigt, die fie auslegen wolle, deshalb ver- 
„langt die Kirhe den Tert zur Gewährleiftung αἱ und führt Stellen aus Stier's Kervftif und 
Schott's Theorie der Beredtlamteit an, welde in fo fern mit P's. Erklärung übereinftinmen, 
als Stier den Tert ald Besollmädhtigung der Predigt bezeichnet, und Scott jagt, „Daß der 
„Zubörer daran eine Garantie habe, daß fein Prediger die heilige Schrift ald Richtſchnur feines 
„Glaubens und feiner Kehre, als die Duelle feiner Borträge betrachte. Dieje Erklärungen des 
Zertbegriffes treffen mit der unfrigen darin ganz zufammen, Daß fie den Tert ald Gewähr: 
— anſehen. Denn εἰπε Gewähr für die Predigt durch den Tert iſt mit unſerer Beſtimmung 
deſſelben ſchon damit unmittelbar gefodert, daß wir ihn als einen Abſchnitt der Schrift beſtim⸗ 
men, welcher wie den weſentlichen halt der Predigt fo andrerfeitd auch die Uebereinſtimmung 
dejlelben mit einer Offenbarung des Geiſtes Ehrifti durch Worte oder Thaten ausdrüdt. Offen⸗ 
bar nämlich leitet der Tert für die Predigt fiher und vollftändig Gewähr, wenn er Die Leber: 
einftimmung ihres wefentlidien Inhalts und damit ihrer felbft mit einer Offenbarung Des Geis 
Wr ΟΠ ausprüdt. Allein αὐτῷ P's. Erklärung des Tertbegriffes weicht von der unfrigen in 
Ὁ fern ab, als fie von ber Vorausſetzung auögeht, daß jede Stelle der Schrift ala foldye lich 
zum Tert eignet, eben darum nicht wie die unfrige beftimmt angiebt, wofür ber Tert Gewähr 
eiften fol und, was unmittelbar damit zufammenbhängt, eine Beltimmung darüber, welche 
Schriftabſchnitte zu Texten geeignet find und welche nicht, gar nicht enthält. Jede derartige 
Beſtimmung ift der Grflärung Dalmer's fo fremd, daß er auch in feiner weiteren Entwidelun 
ber Homilctif gar nicht Dazu fommt eine Anwendung feiner Erklärung des Tertbegrified na 
diefer Seite hin zu machen, oder anzubeuten, welde Schriftabihnitte ich nicht zu Texten eignen. 
Diefe Abweihung von Palmer's Erklärung des Tertbegrifies ftellt fih nun wefentlic in den 
drei Elementen jener Orfärung dar, dem ber Oewährieiitung, der Schrift und des göttlichen 
Wortes und der Predigt ſelbſt. Wir müßten Palmern folgen, wenn diefe Elemente feined 
Begriffes des Terted von ihm klar und fiber gefaßt wären, find aber berechtigt und genöthigt 
unfere Erklärung gegen bie feinige aufrecht zu erhalten, wenn und in jo fern wir nachweiſen 
können, daß dieſe Örundlagen feines Begriffes des Tertes unbeſtimmt und ſchwankend find, 
und daß fie aud) in die Verbindung einen Haren Begriff nicht herſtellen fondern fih gegen» 
feitig aufheben, fo daß fie jede beftimmte Anwendung der Erflärung des Tertbegriffes verhindern. 
Soll nämlich der Tert Gewährleiſtung fein, fo fragt fih: wofür ſoll er Gewähr leiften? Nah 
ber gewöhnlichen Faſſung des Tertbegriffes foll der Text für bie Webereinftiimmung der Predigt 
mit der Schrift Gewähr leiften, während er nach der unfrigen freilidy für die Uebereinſtimmun 
der Predigt mit dem Geiſte Chrifti Gewähr leiſtet. Welches von Beiden will Palmer? Na 
ber angel brten Stelle offenbar das Erftere. Denn εὖ fagt ja: die Kirche verlangt den Tert 
deshalb zur Gewährleiftung, weil die Predigt nur dadurch beurfunden fünne, daB fie dem 
Grundcharakter der Schriftauslegung treu bleibe, „daß fie die beftimmte Stelle des göttlichen 
„Wortes aufzeigt, die fie auslegen wolle.” Die Sewährleiftung der ebereinftimmung der Predigt 
mit der Schrift hat aber, in fo fern mit dem Texte immer nur ein Theil derfelben gemeint ἡ, 
deſſen Umfang in der Beſtimmung bed Tertbegriffes felbft überdieß auf feine Weile feitgefeht 
wird, für die Predigt an und für fi gar feinen Werth, wenn doch einmal nicht geläugnet wer- 
den fann, was wir auch bier wieder geltend machen müffen, daß in der Schrift au) Worte und 
Thaten Ungläubiger und Gottlofer vorfommen. Denn eben deshalb kann ja der Fall eintre- 
ten, Daß eine Predigt in der vollften Uebereinſtimmung mit einem in ber Schrift berichteten 
Morte oder einer in derfelben berichteten That ift und dieſe Lebereinftimmung aud) durch Auf 
zeigung dieſes Wortes und dieſer That nachweiſt, aber, weil dieſes Wort oder diefe That 
ungläubig oder gottlos, dieſes jelbft in gleihem Maaße alfo nichts weniger als erbaulich und 
erhebend ift, ob ihr gleich Die Gew Hrleiftung durch die Schrift gar nicht fehlt. Auf diefe Weife 
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δ, 23. Perifopen find allgemeine Predigtterte. 
1. Wenn die Reihe regelmäßiger Gotteödienfte an Sonn: und Felttagen das 
Kirchenjahr bildet, δ. 7 Note, wenn die Gotteödienfte des Kirchenjahred mefentlich 


— — — — 


eigt ſich die Vorſtellung der Gewährleiſtung, in welcher wir mit Palmer bei Beſtimmung des 

extbegriffes übereinſtimmen, in Palmer's Erklärung, fo weit fie mit der unfrigen vereinbar ift, 
unbeftimmt, fobald fie aber näber beftimmt wird und mit unfrer Erklärung in Widerſpruch tritt, 
unhaltbar. Indeß Dürfen wir nun bier nihtüberjchen, daß Palmer nit von einer beftimmten 
Etelle der Schrift jagt, daß fie aufgezeigt werben müſſe, fondern von einer beftimmten Etelle 
„des adttlihen Wortes.“ Denn Fi mer felbft untericheidet fehr beftimmt Wort Gottes 
und Bibel, indem er bemerkt: „obwohl beite Eins find, find fie doch nicht einerlei, die völlige 
Spentinicirung beider ift ein Sretbum” ©. 53. Aber wie unterfcheidet er nun Beides? 
Beftimmt er den Begriff des Wortes Gottes fo, daß aus demfelben ein beſtimmter Unterfchieb 
einiger Theile der Echrift von andern hergeleitet und auch nun dasjenige, was in der Schrift 
ald Wort und That Ungläubiger mitgetheilt wird, mit Sicherheit als vom Worte Gottes ver- 
ſchieden erfannt werben fann? Cr fagt: „Wort Gottes gab εὖ und giebt ed vor und außer ber 
„Schrift. Wort Gottes ift iventiih mit göttlicher Offenbarung. — — Diefe Offenbarung, ob- 
„wohl Ihon die Weltiböpfung unter diefen Begriff fällt, iſt erft wirklich geavorden durch Die 
„Menſdwerdung Ehrifti und fein Erlöfungswerf, diefe That Gottes in Ir Ak ift dad wahre 
„eigentlihe Wort Gottes. — Es giebt ſomit fein Wort Gottes, Das nicht weſentlich Er felbft, der 
„Eohn wäre.” S. 58 u. 54. Er fagt dann weiter: „Es kann von nun an (nachdem der 
„Herr in der Zeit wieberum gen Himmel gefahren ift) die Offenbarung nicht mehr ein indivi- 
„duell⸗perſönliches Erſcheinen Gottes ald Gottmenſchen fein, fondern ein Ausgehen des Bei: 
„Fed. — So iſt nun Alles, was erzeugt, eingegeben ift vom Geiſte Ghrifti, eo ipso felbit aud) 
„Gottes Wort, S.55.— So haben wir nun cin urfprünglihes Wort Gottes in der That feiner 
„fienbarung und ein fortgefeßtes in ber geiftergeugten Rede — alfo ein Wort in Chriſto und 
„ein Wort aud dem Geifte Chriſti“ ©. 56. Gr jagt weiterhin: „die Geſchichte Jeſu ἐξ 
„ſomit die Hauptjadhe, die der Gemeinde fortwährend in lebendiger Gegenwart vor Augen 
„Neben muß. Zu folder lebendiger Gegenwart der Gefchichte gehört aber nicht bloß Die furze 
„Notiz, fontern ein ganzes, anfchaulihes Bild. Das ift die Schrift, das geſchriebene Evange⸗ 
„um, der Repräjentant der göttlichen Offenbarung in Chriſto für bie Offenbarung durd den 
„lebentigen Geift in der Kirche S. 57. Das Evangelium, wie wir ed in der Edhrift haben, 
„bat Theil an beiden Offenbarungen — — in Sinfiht der nichthiftoriichen neuteſtamentlichen 
„Bücher aber, namentlid der &pifteln müſſen wir befennen, daß wir ihnen in homiletiſcher Hin⸗ 
„ſicht nicht die aleihe Dignität beilegen können wie den Evangelien. Die Epifteln find jelbit 
„bon eine Art Predigten über die Thatlachen des Heild, darum ift über jie ſchwerer zu predi- 
„gen ald über die Evangelien. ©. 58. — Gleichwohl ftellen wir die Epifteln, überhaupt Die neu- 
„teftamentlichen Bücher außer den Evanaeliennichtin Eine Reihe mit allen übrigen fpätern Zeug: 
„nilfen und Erzeugniſſen des Geiftes Chriſti fondern laſſen ihnen als Grundlage des zu reden- 
„ben Wortes Gottes, fomit jelbit als Wort Gottes, ihren vollen obmohl den Evangelien 
„gegenüber nur jehmdären Werth.“ ©. 60. Dann bald darauf nad Anführung einiger 
Etellen aus Etier: „Alſo ald Muftererzeugniß menſchlich⸗göttlicher Rede, als erfter —* — des 
„in ven Jüngern Chriſti, den Prototypen der Gemeinde, lebenden Geiſtes find die apofto- 
„liſchen Lehrſchriften anzuſehen; und fo find fie die Norm und die Regel für alles Künftige 
„Reben Des Wortes Gottes.” Dieſe Erklärungen über dad Wort Gottes find fehon für fi 
nicht wohl vereinbar. Es kann zunädft, wenn man wie Palmer die That Gottes in Chrifto 
das wahre eigentlihe Wort Gottes nennt, auf feine Weile von den fpätern Zeugniffen und 
Grzeuaniifen des Geiftes Chrifti gefagt werden, daß fie jelbft Wort Gottes find, aud wenn das 
Ausgeben des Geiſtes nad) dem zeitlichen Leben Chriſti nicht bezweifelt fondern in feinem gan- 
zen Umfange anerkannt wird. Denn diefes Ausgehen des —** iſt, wenn auch im genauen 
Sufammenhan e mit der That Gottes in Chriſto, Doch immer noch von derſelben verſchieden 
und wird von Deine felbft fo davon unterjchieden, Daß es unzuläffig ift den Begriff des Wor- 
tes Gottes auf erſteres auszudehnen, wenn man ihn anfänglid auf die letztere beſchränkt. 
Auch widerftrebt es Dem Begriff des Wortes Gottes eine verſchiedne Dignität deſſelben anzu- 
nehmen, wie Palmer doch thut, indem er den Epiſteln, die er ald Mort Gottes anerkennt, nur 
einen fetundären Werth zufchreibt und fogar ein fortdauerndes Reden des Wortes Gottes 
anerkennt, welches den Epifteln gegenüber Doch nur einen tertiären Werth haben kann. Schon 
απὸ dieſer Unficherheit der Erörterungen Palmer's über den Begriff ded Wortes Gottes leuchtet 
die Unmöglichkeit fie mit Sicherheit auf den Begriff des Tertes anzuwenden von [δῇ ein. Eie 
iſt auch in der That unmöglich und wird von Palmer nicht gemacht. Es bleibt nämlih nah P. 
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allgemein find, 8.8, 1, und wenn die Predigt ald der bebeutendfte Theil jedes vollftändt: 
gen Gottesdienſtes den innern Gehalt defielben am angemeffenften darftellt, fo müffen die 


da er einerjeits die Schrift in allen ihren Theilen ala Wort Gottes anerkennt, andrerfeitd aber auch 
alle jpätere geijtergeugte Rede, nur der Unterjhied zwiſchen Schrift und Wort Gottes übrig, 
daß erftere ein Theil des letzteren ift. Mit diefer Beſtimmung ift aber, ganz abgelehen von ihrer 
Rihtigteit, für die Zeftftellung des Tertbegriffes nichts gewonnen, da fie einerfeits, indem fie 
einmal bad Wort Gottes audy außer der Schrift anerkennt, keinen Grund für den ausſchließ⸗ 
lichen Gebrauch der Schrift zu Terten enthält, andererjeitö aber Worte und Thaten Ungläubi- 
et, die in der Schrift vorkommen, aber für fih nicht Terte fein können, von dem Gebrauch als 
olche gar nicht ausichließt. Noch weniger läßt fih der erfte Sag, mit welchem P. feine Erörte⸗ 
rungen bed are beginnt „bie Predigt ift Schriftauslegung“, balten. Schon an einer 
früheren Etelle der Homiletif, ©. 63, jagt P. von dem Begriff der Auslegung: „daB er mit 
„der Predigt weſentlich eins ift,“ und er erweitert dann den Begriff der Auslegung, nachdem er 
bemerkt hat, „daß fi Goit, der Unfichtbare, entweder durch Thatſachen oder durch Worte, die 
„aber durch ihre Erhabenbeit und ihren göttlichen Inhalt felbit wienerum für den Menſchen den 
„Sharatter von an erlangen, den Menſchen fund giebt,” durch die Erklärung: „bes 
„Auslegers Geſchäft ift nun, dasjenige, was Gott mit jenen thatſächlichen Offenbarungen meint 
„und will, ven Menſchen zu Harem Verſtändniß zu bringen und fie fo in dem, was in einem 
„Momente ver Zeit äußerlich fihtbar und hörbar oder audy nur geiftig anſchaubar erfchienen ift, 
„den göttlihen Gedanken, die göttliche Wahrheit erfennen zu laſſen.“ 63—64. Er fügt dann 
weiter: „bie Schrift, in welcher Die auf die bisher erörterte Art auszulegende Heilsgeſchichte 
„miebergeicatı für alle Zeiten firirt und allen zu eigner Icbendiger Anſchauung bargefteit ift, ent 
„Hält feibft auch wiederum Die uriprünglice, das gottmenſchliche Geſchehen theild begleitende, 
„tbeils ihm unmittelbar folgende Norm gebende Auslegung. Jene ift das Zeugniß Shrifti von 
„Th und feinem Wirken jei it, das jedod durchaus nicht von diefem Werke loögetrennt werden 
„tan. — — Eelbit auslegend aber find um jo gewiſſer die Be Briefe,” ©. 67 u. 68. 
Dur diefe Erflärungen wird der Begriff der Auslegung .offenbar über feine gewöhnlichen 
Grenzen erweitert, und zwar in dem Maaße, daß die Gleihfegun der Predigt mit der Ausle⸗ 
ung, welche ber eigentlihe Sinn des Wortes nicht zuläßt, einige Haltung, wenigitend einigen 
Ehen ewinnt, Denn ber eigentlihe Einn der Auslegung ift immer der einer Thätigfeit, 
durch welche der in mündlicher oder fhriftliher Rede ausgedrüdte Gedanke der Erkenntniß eines 
Anderen zugeführt wird. Palmer erweitert diefen Begriff, indem er zwar auch Worte und 
Rede, nämlid das Zeugniß Chrifti und die apoftolifhen Briefe ald Gegenftand der Auslegung 
feßt, aber auch Thatſachen, und von dem Audleger fobert, daß er den Menſchen zum Haren 
Berftändniß bringt, was Gott mit jenen thatjäkhlihen Dfienbarungen meint und will, auf 
zweierlei Zeile nämlich jo, daß er eben auch Thatfachen ald Auszulegendes betrachtet, und fo, 
daß er nicht bloß menſchliche und in menſchlicher Rede ausgedrückte Sebanfen der Menjchen, 
fondern Gedanken Gottes als dasjenige anficht, was der Ausleger Dem Andern zuführen ſoll. 
Diele Erweiterung des Begriffs der Auslegung ift aber näher betrachtet nicht nur im Wider 
pruch mit der gewöhnlichen Faſſung fondern eine gänzlihe Zeritörung defjelben. Denn wenn 
. nicht allein Die apoftolifhen Briefe fondern aud) dad Zeugniß Chrifti von ſich und feinem 
erfe ſelbſt als Auslegung betrachtet, jo können zwar bie apoftoliichen Briefe und dad Zeugniß 
Chriſti auch ald Auszulegendes angejehen werben, indem man fie zugleih ald Auözulegendes 
und ald Auslegung anfieht; fie find aber, weil einmal Auslegung, Dod nur in einem andern 
und uneigentlihen Sinne Auszulegended. Eigentliher Gegenftand der Auslegung ift aber 
immer nur die Heilsgeſchichte, alfo Thatſachen und Ereigniſſe. Die Ermittelung und Dar- 
Icgung bed in fremder Rede ausgedrüdten Gedankens ift aber παῷ P. gar nit mehr Aufgabe 
der cigentlihen und urfprünglidhen uolegung. Auslegung im wahren und eigentlihen Sinne 
des Wortes kann aber ohne jene Aufgabe gar nicht gedacht werben. Soll indeß in ber That 
in der Auslegung Alles zuſammengedacht werden, was P. in dieſes Wort hineinlegt, jo wird 
bie Gleihfegung durchaus verſchiedener geiftiger Thätigfeiten gefodert. Denn dad Ziel und der 
Zwed der Auslegung ber Heildgefhichte an und für [ὦ ift von dem Ziele und dem Zwecke der 
Auslegung des Zeugniffed Ehrifti und der apoftolifhen Briefe immer fo verſchieden, daß der 
Ausleger der Heilsgeſchichte im Sinne Palmer's immer in der Darlegung eigner Gedanken 
feine Aufgabe löfen kann und muß, in der Auslegung des Zeugniſſes Chrifti aber und in der 
der apoftolifhen Briefe fie nur in der Darlegung der Gedanken Ehrifti und der Apoftel löſen 
kann. Denn dadurch, Daß der Ausleger παῷ P.'s Foderung bei jenen Thatſachen dasjenige, 
was Gott meint und will, dem Menſchen zum Haren Berftändniß bringen fol, wird jener 
Unterfchied der Auslegung nicht aufgehoben, weil zwar Gottes Wille und Abficht bei jenen 
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Predigten an Sonn: und Felttagen oder die Predigten im Kirchenjahre auch allge: 
mein fein: und wenn num jeder Tert den wefentlihen Inhalt einer Predigt und die 
Uebereinftimmung deſſelben mit dem Geifte Chrifti ausdrückt, fo müſſen die Perifo: 
pen ald Ausdruck des wefentlichen Inhalts allgemeiner Predigten allgemeine Pre: 


digtterte fein”). 
2. Da allgemeine chriftliche Gemüthözuftände von einzelnen und befonderen ſich 
nicht fo unterfcheiden, daß in jenen nur allgemeine Elemente, in diefen nur eigenthüm: 


Thatfachen in ber Schrift mit audgebrüdt tft, aber doch niemald mit unmittelbaren Worten 
Gottes jondern mit dem Zeugniß Ghrifti oder mit den Worten der bibliihen Echriftfteller, die 
nun ja πα 9. ſelbſt ſchon Auslegung der Thatjachen der Offenbarung find, der Ausleger oder 
FH alfo, wenn er nicht das Zeugniß Chriſti und nicht die Worte der bibliſchen Schrift⸗ 
eller audlegt, eigne Gedanken ausſprechen muß um die Thatfachen der Offenbarung in P's 
Einne auszulegen. Diele Audlegung ift nun, wie wir bereits bemerkt haben, nad Palmer 
bie eigentliche und urfprüngliche, wogegen jebe andere, wenngleih immer denkbar, doch als 
Auslegung der Auslegung nur abgeleitet ift. Eben deshalb aber bebt P. felbft feinen 
Begriff ber Auslegung Ipäter jelbft wieder völlig auf, wenn er bie Predigt ald Schriftauslegung 
beffimmt. Denn er will, wie feine ganze Entwidelung der Predigt zeigt, keinesweges fagen, 
Daß ber Drediger jene in feinem Sinne urſprüngliche und eigentlihe Auslegung gar nicht voll» 
ziehen fol. Andererſeits aber wird fie gerade δυτῷ die Beitimmung der Nredigt ale Schrift⸗ 
audlegung auf das Beltimmtefte von der Aufgabe des Predigend ausgeichloffen. Denn jene 
Thatjachen find an und für ſich, wie fie als Segenftand ver Auslegung gedacht werden follen, 
night Schrift fondern eben Thatfahen; und Alles, was die Schrift in Beziehung auf fie fagt, 
it nah P. felbft Auslegung, wenngleich folde, die wieder ausgelegt werben kann. Stellen 
wir endlich die Palmer'ſchen Beftimmungen zufammen, fo zeigen fie ſich auch in ihrer gegen- 
feitigen Beziehung unhaltbar. Denn felbft die an und für fi ſehr richtige Faſſung des Tertes 
als Semwährleiftung verträgt fi nicht mit P.s Erklärungen über das Mort Gottes und das 
Weſen der Predigt ale Schriftauslegung. Denn wenn im Allgemeinen und ohne nähere 
Beftimmung die Worte des Predigerd auch ald Wort Gottes betrachtet werben und zwiſchen 
ihnen und den apoftoliihen Briefen nur der Unterſchied des Muſters und des Nachbildes ancr- 
tannt wird, fo ift nicht abzufehen, warum fie πο einer Gewährleiftung bedürfen. Das Wort 
Gottes bedarf nämlich derfelben ſchon als ſolches auf keine Weile. In der That weiſt P. auch 
feinen innern Grund für die Nothwendigkeit des Tertes nach fondern nur den äußern der kirch⸗ 
lihen Eitte. Eben fo unzuläffig eriheint die Beftimmung der Gewährteiftung in Rüdfiht der 
Erklärung der Predigt ale Edhriftauslegung. Denn wenn die Predigt Leein ἰῷ Schriftausle⸗ 
ung if, N bebarf fie entweder gar keiner Sewährleiftung, oder fie kann dieſelbe auch durch den 
ἐπὶ nicht erlangen. Sie bedarf fie nicht in Abſicht des Inhalts des Ausgelegten. Denn dieſer 
ift dadurch binlänglich gewährleiftet, daß er eben aus der Schrift ermittelt wird, wenn man 
einmal mit 9. annimmt, daB die ganze Edirift Wort Gottes if. Sie kann fie nicht erlangen 
in Abficht der Richtigkeit ber Auslegung. Denn diefe ift, wenn fie einmal bezweifelt wird, doch 
nicht Durch die ausgelegte Stelle oder den Tert zu gewinnen, fondern liegt entweder im Zu⸗ 
fammenbange der chriſtlichen Lehre oder in dem eignen hriftlihen Bewußtſein Deiien, für den 
ausgelegt wird. Es ergiebt ſich alfo aus Allem, was wir über P. bemerkt haben, daß man ent: 
weder mit P. fagen muß: die ganze Schrift ift Wort Gottes und die Predigt ift es auch, wenn: 
ei nur audlegendes; dann kann man aber audy nicht behaupten, Daß der Text der Predigt 
—A für diefelbe und als ſolche nothwendig iſt. Oder man ſagt mit P.: der Zert iſt 
Gewährleiſtung δεῖ Predigt und als ſolche nothwendig. Dann aber muß man auch anerkennen, 
daB die Predigt noch etwas Anderes iſt als Auslegung der Schrift, daß in ihr, wennauch Wort 
Gottes, doch auch Menſchenwort iſt: und man iſt eben dadurch zu einer genaueren Beſtimmung 
des Begriffes des Wortes Gottes genöthigt, die nun wiederum zu einer Unterſcheidung des 
Inhalts der Schrift ſelbſt führt, auf welche allein eine ſichere Beſtimmung des Textbegriffes 
egründet werden kann. In der dritten Auflage von Palmers Homiletik (1850) wird zwar der 
Begriff der Audlegung anders behandelt und auf Erklären und Bezeugen zurückgeführt, allein 
das Wort Gotttes wird auf diejelbe Weile gefaßt, S. 59—67 und ἐδ wird auch dort gejagt: 
„Alle Predigt ift daher Auslegung.” &. 70. Andererſeits tritt au) die Beflimmung des Ter- 

tes ald Gewährleiitung wieder em ©. 371. ı 

*) 8391. Ranke (Perikopenſyſtem S.404, Nr. 8), mit dem wir hier ganz übereinftimmen. 
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liche mitgefegt und enthalten wären, fondern fo, daß in jenen wefentliche oder wenn 
auch zufällige, Doch zu einer beftimmten Zeit über alle Chriiten verbreitete Elemente 
beftimmend bervortreten, in diefen aber durchaus zufällige, 8. 8,1, auf einzelne oder 
wenige Ehriften befchränfte, fo ijt auch der Inhalt von Schriftabfehnitten nicht bloß 
dann allgemein, wenn er weſentliche und allgemeine Elemente des chriftlichen Bewußt⸗ 
feind ausdrückt, ſondern er ift e8 auch dann, wenn er mit und neben eigenthümlichen 
und zufälligen Elementen des chriſtlichen Bewußtſeins wefentlihe oder zu einer 
beftimmten Zeit über alle Ehriften verbreitete Elemente des hriftlichen Bewußtſeins 
ausdrückt. Da überdieß jede Predigt und darum auch ihr Text weſentlich und 
urſprünglich Darftellung eines Gemüthözuftandes ift, und jeder Gemüthözuftand auch 
in derjenigen Form der Rede, welche an und für fi) mehr dem Gebiet der Eigen: 
thümlichfeit angehört, nämlich der gefühlvollen, erregten, vollftändig ausgedrückt 
werben kann, ſo beſchränkt diefe Eigenfchaft der Form einiger Schriftabfchnitte Feines: 
weges ihren Werth ald Perikopen. Es können alfo auch Schriftabfchnitte von gefühl: 
voller Form eben fo der obigen Beftimmung des Begriffed der Perifopen entfprechen 
wie Schriftabfehnitte von bidaktifcher Form, obgleid) die didaktiſche Form an fich 
mehr die Form der Rebe eined allgemeinen Inhalts ift. 


L Wahl der Perikopen im Allgemeinen. 


8.24. Nur diejenigen Schriftabfehnitte, welche einen ſichern Ausdruck für 
den weſentlichen Snhalt hriftliher Gemüthözuftände enthalten, können unter 
die Perikopen aufgenommen werden; wogegen diejenigen Schriftabſchnitte, 
welche einen fihern Ausdruck für den wefentlihen Inhalt hriftliher Gemüths- 
zuftände nicht enthalten, weil fie entweder eine fichere Feititellung ihred urfprüng- 
lichen Wortlauted oder eine fihere Audlegung defielben nicht geitatten, ober 
endlich in der kirchlichen Ueberſetzung unrichtig übertragen worden find, von den 
Perikopen audgefchloffen werden müflen. 

1. Bei jevem Blick auf die Schrift, wie fie zum Firhlichen Gebrauch vorliegt, 
ſtellt fi) fogleich eine dreifache Unficherheit des Ausdruckes dar. Zuerft iſt der 
urfprüngliche Wortlaut keinesweges durchweg mit Sicherheit feitzuftellen, unterliegt 
vielmehr von Anfang bis zu Ende der Schrift in vielen Stellen erheblichen Zweifeln, 
von denen zwar einige den Sinn der Schriftabjchnitte nur in geringem Maaße 
berühren, andere aber doch tief in den Sinn und Zufammenhang deſſelben eingrei= 
fen. Dann aber ift in vielen Stellen, auch bei völlig gefihertem Wortlaute, der 
Sinn des letztern ungemwiß und feine Auslegung ftreitig. In vielen Stellen ift jene 
Unficherheit mit diefer verbunden, und fie find eregetifch eben fo unficher als kritiſch. 
Dazu fommt nun πο, daß die Schrift beim Gotteödienfte nicht anders gebraudt 
werden kann als in einer Ueberfegung, und daß die Ueberſetzung, welche in ber 
evangelifhen Kirche Deutfhlands allgemeines Anfehen erlangt hat, bie Lutheriſche, 
in vielen Stellen den jeßt mit Sicherheit ermittelten Sinn der urfprünglichen Worte 
nicht richtig wiedergiebt, alfo zu den bereits bemerften kritiſchen und eregetilchen 
Mängeln vieler Schriftabfehnitte noch die der Weberfeßung treten. Alle biefe Mängel 
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der Schriftabfchnitte, welche wir der Kürze wegen indgefammt unter der Bezeichnung 
der hermeneutifchen zufammenfaflen, find bisher bei der Wahl der Perifopen und bei 
dem ganzen Geichäft der Peritopenbildung wenig oder gar nicht berüdfichtigt worden, 
fodern aber bei der wiflenfchaftlihen Darftellung der Perifopen eine Berüdfichtigung 
unabweidlih. Denn die Abfchnitte der Echrift können dem Begriff der Perikopen 
als allgemeiner Predigtterte in dem Maaße nicht entſprechen, ald ihr Ausdruck 
unfiher it. Das Bemußtfein der Webereinftimmung und des Zufammenhanges 
irgend eined Bemüthözuftandes mit Chrifto, welches der Tert erweden foll, muß in 
demfelben Maaße ſchwanken, ald der Ausdrud des ZTerted an jenen Mängeln leidet: 
ed muß ganz verſchwinden und kann durd) den Tert gar nicht erweckt werden, wenn 
derfelbe Eritifch und hermeneutifch durchaus ungewiß und unficher ift; ed wird aber 
durch den Tert gewährt, wenn derfelbe einen fihern Ausdruck des wefentlichen Inhalts 
der Predigt und ihres Zufammenhanged und ihrer Uebereinftimmung mit Chrifto 
darbietet. ft aber diefes gewiß, [0 müffen diejenigen Echriftabfchnitte bei der Wahl 
der Perikopen audgeichloffen werden, in welchen die bermeneutifchen Mängel fo groß 
werden, baß fie dem Zweck der Texte nicht mehr entiprechen”). 


“ Da unire onige Regel den kirchlichen Schriftgebrauch von feiner biöherigen gleihmäßigen 
Ausdehnung auf alle Theile der Schrift oder auf alle Schriftabſchnitte eben auf einen Theil der 
Schriftabſchnitte beſchränkt, fo haben wir nicht allein Die Entgegnung zu fürdten, daß bie 
erwähnten bermeneutifhen Mängel der Schriftabſchnitte in keinem derjelben fo groß fein, daß 
fie ihm allen Werth ald Tert entziehen, fondern auch Die andere, daß mit jeder Beſchränkung 
des Schriftgebrauchs auf gewiſſe Theile der Schrift den Gemeinden andre Theile derfelben ent: 
zogen oder doch vorenthalten werden, und daß jeder Vorbehalt dieſer Art mit dem Proteftantiö- 
mus, in fo fern berjelbe ein allgemeine Prieſterthum der Ehriften Ichrt und behauptet, unver: 
träglich fei. Was nun die erfte Entgegnung betrifit, ſo können wir den Beweis für unfereBehaup- 
tung‘, mit welder wir die Möglichkeit der fihern Auffaſſung und ihres Bewußtjeind in allen 
Schriftabſchnitten beftreiten, ſchon deshalb hier noch nicht führen, weil unjere Unterſuchung fpäter 
eine Erörterung aller Theile des neuen Teftamentes fodert. Wir bemerken indeß, daß von die- 
ſem unfern Standpunfte aus auch die andere Entgegnung βῷ Iogleic von jelbft behebt. 
Zunächſt ift nämlich offenbar, daß in der proteftantifchen Kirche, in welcher Die Schrift allgemein 
verbreitet ift, von einem Vorbehalt der Schrift ald folher gar nicht die Rebe fein kann, auch 
wenn nicht alle Schriftabſchnitte ala Terte und insbefondere als Perikopen anerkannt werben: 
fondern, was vorbehalten wird, ift lediglich Die Einficht, welche der Prediger von jenen unſiche⸗ 
ren Edrijtabfchnitten hat. Nun könnte man freilich fagen, der Prediger folle Der Gemeinde 
auch dieje feine Einfiht mittheilen, und fhon ver Vorbehalt diefer Einficht verurfache eine 
unproteftantiiche Entzweiung des Bewußtſeins Des Predigers und des Bewußtfeins der Gemeinde 
oder-eine unproteftantifhe Erhebung des Bewußtſeins des Erfteren über Dad der Letzteren. Allein 
die Einficht des Predigers in jene unliheren Echriftabfchnitte befteht eben Darum, weil Diefelben 
eine fibere Auffaffung ihres Sinnes nicht geitatten, nicht in der Einfiht und Erkenntniß eines 
Elementes oder einer Beziehung des hriftlihen Glaubens felbft, fondern in der Erfenntmiß der 
Gründe, aus weldhen eine fihere Auffaflung jener Schriftabichnitte unmöglich ift, und aus 
welchen troß der Unficherheit jener einzelnen Schriftſtellen dad Weſen des riftlihen Glaubens 
im Allgemeinen eine Hare und fichere Auffafjung zuläßt. Es wird eben darum, aud wenn 
jene unlihern Schriftabfchnitte nicht als Terte benußt werden, den Gemeinden nicht fomohl die 
Erfenntniß eines Elementes des riftlihen Glaubens als vielmehr Die Einficht in jene Gründe 
vorenthalten. Diejer Vorbehalt ift aber näher betrachtet keinesweges unproteftantiih, ja er 
erweiit ih ald an und für 4) durchaus nichtig. Denn die Erfenntniß der Gründe der 
Unficherheit einer beftimmten Schriftftelle und des demungeachtet gejicherten Beſtehens der Klar- 
beit und des Zufammenhanges aller weſentlichen Kehren des chriſtlichen Glaubens ift durch einen 
größern Umfang bejonderer Kenntniffe, durd die Theologie, bedingt, welche ſich immer 
nur wenige Ehriften aneignen können, und beren allgemeine Verbreitung unter alle Chriften 
weder mit der proteftantiichen Lehre vom algemeinen Prieſterthume gefodert worden ift, πο ᾿ 
auch feibft bei der weiteften Anwendung, welche man von dieſer Kehre machen wollte, jemals 
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2. Die einzelnen Sätze und Worte der Abidynitte ber Schrift verhalten fi) zu 
dem Weſen des chriftlihen Glaubens oder dem wejentlihen Inhalte aller hriftlichen 
Gemüthözuftände auf fehr verfchiedene Weife und zwar fo, daß, während einige 
Sätze und Worte diefen Inhalt wenig oder gar nicht berühren, andere denfelben auf 
dad Beftimmtefte ausdrüden. Es giebt Echriftabichnitte, welche an und für ὦ von 
großem Umfange den wefentlichen Snhalt des chriftlihen Glaubens nur mit einem 
Worte berühren; ed giebt andere von bedeutendem Umfange, welche in diefem ihrem 
ganzen Umfange den mefentlihen Snhalt criftliher Gemüthözuftände darftellen. 
Auch Schriftabfchnitte von geringem Umfange find πο fo von einander verfchieden, 
dag fie den wefentlihen Snhalt hriftliher Gemuthszuſtände bald mit allen ihren 
Worten bald mit wenigen und einzelnen darfiellen. Da nun unfere Bellimmung 
des Begriffes der Perifopen δ. 22 durchaus nicht die Foderung enthält, daß jedes 
Wort oder jeder Theil einer Perikope denfelben Werth für die Predigt habe wie der 
andere, fondern nur die, daß eine Perikope den mwefentlichen Inhalt einer Predigt 
[εἰ e8 mit einem, fei e& mit mehreren Worten ausdrüde, fo müflen zwar diejenigen 
Shhriftabichnitte bei der Wahl der Perikopen ausgeſchloſſen werden, welche gerade 
in denjenigen Theilen und Worten, weldye den weſentlichen Inhalt allgemeiner τὶ: 
licher Gemüthszuſtände ausdrücken, mit hermeneutifhen Mängeln behaftet find: es 
fönnen aber alle Schriftabfchnitte aufgenommen werden, die, wennaud an einigen 
Theilen mit hermeneutifhen Mängeln behaftet, dech in andern und zwar in denje- 
nigen, welche den wejentlichen Inhalt allgemeiner chriſtlicher Gemüthözuftände aus- 
drüden, von jenen Mängeln frei find. Weil jevod) der Umfang, in weldem der 
wefentliche Snhalt eines chriftlichen Gemüthszuſtandes dargeftellt wird, in verfchiede- 
nen Schriftabfchnitten fehr verfchieden tft, fo erfodert unfere Regel auch eine fehr ver: 
fhiedene Anwendung. Wenn nämlid ein Echriftabfchnitt nur mit einem einzigen 
Sage ben mwefentlihen Inhalt eines hriftlichen Gemüthözuftandes ausdrücdt und grade 
biefer Satz mit hermeneutiſchen Mängeln behaftet ift, fo ift ber Abfchnitt nach unfe: 
rer Regel von den Perikopen audzufchließen, auch wenn feine übrigen Theile ihrem 


gefodert werben kann. Biel cher läßt fich bie durchgängige Benußung aller, aud ber fehwie- 
tigften, Schriftabſchnitte als unproteftantiih darſtellen. Denn der Prediger, welcher 
einen unfiheren Schriftabſchnitt ald Text in unjerm Sinne, alfo ald Ausdrud des weient- 
lihen Snhalted der Predigt und ihres Zuſammenhanges mit dem Beifte Ehrifti benugt, Tann 
dieſes, eben weil der Schriftabichnitt unficher ift, nicht anders thun ald mit einem Bewußtfein 
ee Unſicherheit ſelbſt. Dieſes Bewußtſein nun fann der Prediger, indem er einen folden 
unſichern Schriftabſchnitt als Tert benußt, nicht ausſprechen, ohne Demjelben wenigftend für bie 
Predigt, die er eben Ipricht, den Werth des Textes gänzlich zu entziehen. Er ift alfo, wenn er 
diefen Werth des Edhriftabichnittes, von dem er eben ausgeht, aufrecht erhalten will, gendthigt 
jened Bewußtfein der Unficherbeit zu unterdrüden, und er geräth eben dadurch in eine unprö⸗ 
teftantifche Entzweiung feines Bewußtieind mit dem ber Gemeinde, die um fo größer ift, je 
mehr es ihm vielleicht gelingt durch die größte Unterbrüdung feiner eignen Unficherheit der 
Gemeinde das größte Bewußtjein der Sicherheit zu geben, welches in dielem Kalle immer auf 
einer, wenn au vielleicht nicht beabfichtigten, Täufbung beruht. Wogegen nun die Gemein- 
ſchaftlichkeit des Bewußtſeins des Predigers und der Gemeinde, weldye wir von Anfang an bei 
unferer ganzen Betrachtung des Gottesdienſtes vorausgeſetzt baben, vollftändig erhalten wird durch 
dad einfache Befenntniß, welches der Prediger von feiner eigenen Unfiherheit in der Auffafjung 
jener Schriftabfhnitte ablegt, und weldyes eben jo wenig den Glauben der Gemeinde jemals 
ftören als der Würde des Prebigers Eintrag thun kann. 
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Ausdrude παῷ fiher find; wogegen er unter biefelben aufgenommen werden kann, 
auch wenn feine meiften Worte und Säbe mit hermeneutiihen Mängeln behaftet 
find, wenn eben nur derjenige feiner Saͤtze, welcher den weſentlichen Inhalt eines 
chriſtlichen Gemüthözuftandes ausdrückt, von jenen hermeneutiſchen Mängeln frei iſt. 
Unfere obige Regel reicht aber auch vollftändig hin um unfer Verfahren in der Wahl 
der Perikopen mit Sicherheit zu leiten, ob wir gleich oben nicht bloß den Ausdruck 
des wefentlichen Inhalts der Predigt fondern aud) Den Ausdruck der Uebereinftimmung 
deſſelben mit einer Offenbarung bes Geifted Chrifti ald Weſen des Textes beftimmt 
haben, 8. 22. Denn in denjenigen Schriftabfchnitten, welche einmal den wefentlichen 
Inhalt eines hriftlihen Gemüthözuftandes nicht ficher ausdrücken, ift auch der Aus⸗ 
druck Der Uebereinſtimmung der Predigt mit dem Geifte Ehrifti unficher; in denjeni⸗ 
gen aber, welche den wefentlihen Inhalt eined chriſtlichen Gemüthszuftandes mit 
Sicherheit auddrüden, ift, wie wir erft fpäter nachweilen können, der Ausbrud ber 
Ueberenfliimmung mit Chrifto mit jenem Ausdrucke zugleich gegeben. 

8. Die Sicherheit des Ausdruckes für den weientlihen Inhalt chriſtlicher Gemüthszuſtände 
ἱβ in denjenigen Schriftabichnitten immer größer, welche in allen ihren Theilen von jenen her 
meneutifhen Mängeln frei find, und geringer in denjenigen, welche in den übrigen Theilen mit 
jenen hermeneutiihen Mängeln behaftet find. Aus diefem Umftande folgt eben fo wenig die 
Nothwendigkeit alle mit hermeneutiihen Mängeln behafteten Schriftabfchnitte entweber durd- 
gängig aufzunehmen oder durchgängig auszuſchließen. Es ergiebt fi) aber daraus für unfer 
weiteres Verfahren im Allgemeinen die Nothwendigkeit eben jo bei ben auszuſchließenden ald bei 
den aufzunehmenden Schriftabſchnitten die irgend erheblichen Mängel auch ihrer minder wid): 
tigen Theile zu erwähnen, und zu zeigen, daß fie für ven Werth der aufgenommenen Schriftab⸗ 
ſchnitte als Terte nicht bedeutend genug find, um ihre Aufnahme zu verhindern, oder daß fie für 
den Werth der ausgeſchloſſenen Schriftabfchnitte ald Terte bedeutend genug find um ihre Aus- 
ichließung zu fodern?). 


) Palmer fagt in feiner Homiletit, 3. Aufl. 1850 ©. 76, von dem kirchlichen Ge: 
brauch der (utherifcen Bibelüberfegung: — — — „Wir befennen, daß und bad Abgehen 
von Luther, das freie Corrigiren deflelben und vor Allen das Vorlefen geänderten Textes 
weit mehr Bedenkliches zu haben, ald Segen zu verheißen ſcheint. Mit dieſen Worten Palmerd 
ift unfere obige Regel in fo fern vereinbar, ale fie fodert, Daß eben nur ſolche Schriftſtellen zu 
Deritopen gewählt werden, weldye ſowohl im Urtert ald in der Ucberjegung einen fiheren Aus- 
drud für den wejentlihen Juhalt hriftliher Gemüthszuftände enthalten, alſo auch Schrift⸗ 
abfchnitte, weldye falſch überiegt find, von der Wahl zu Peritopen ausſchließt und eben damit 
die Beranlajjung zum Gorrigiren der Ueberſetzung beim Leſen Des Terted aufhebt. Aber uniere 
Et Grflärung unterſcheidet ſich dabei von Palmer's Erklärungen in doppelter Hinficht, zu- 
nächſt nämlich damit, da fie falſch überlegte Abſchnitte als folche betrachtet, welche ſich nicht zu 
Terten eignen, während bei P. der Gedanke an die Unzuläſſigkeit der Wahl irgend eines 
Schriftabſchnittes ἐμ Texte nirgends bervortritt, und daß fe Schriftabſchnitte, Die in kritiſcher 
Hinſicht eine erhebliche Unficherheit darbieten, oder deren Auslegung ſchwankt, mit denen, welche 
falſch überfeßt find, zufammenftellt. Diefen Widerſpruch gegen Palmer müſſen wir um fo mehr 
aufredht erhalten, je mehr wir feine Bedenken gegen das Gorrigiren der Ucberfeßung aud) in 
dem Terte anertennen. Denn wenn man Schler der L. Ucberfegung anerkennt, wie doch auch 
P. thut, und wenn man auch nicht beftreiten kann, daß in einigen Schriftabſchnitten grade die» 
jenigen Worte falſch a find, von denen die Predigt allein ausgehen kann, fo liegt in der 
Boberung, dennoch alle Schriftabſchnitte ohne Unterfchied zu Terten zu benugen, immer auch 
die, Daß der Prediger zuweilen einen Begriff oder ein Urtheil als die bibliihe Gewähr ſur ſeine 
Predigt behandle, die zwar die Gemeinde als vollgiltig anſieht, von der er aber ſelbſt ſo wenig 
uͤberzeugt iſt, daß er ſie als gar nicht vorhanden anſehen muß. Dieſe Foderung aber enthält, 
wie wenig Ihre Erfüllung aud in jedem einzelnen Falle nachtheilig oder aud) nur von der 
Gemeinde ald irgendwie ftörend empfunden werben mag, body eine Gleichgiltigkeit gegen die 
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8.25. Nur Schriftabſchnitte von pathetifcher, paränetifcher, didaktiſch-po⸗ 
pulärer, biftorifher und gemifchter Form können unter die Perifopen aufge: 
nommen werben, während didaktiich - Dialektifche ausgeſchloſſen werden müflen. 
Bon den Schriftabſchnitten, welche in Hinficht ihrer Daritellungsform zulaäſſig 
find, fönnen nur diejenigen aufgenommen werden, weldye Ehriftum redend oder 
bandelnd, [εἰ ed mit [εἰ ed ohne Bemerkungen der bibliihen Schriftſteller, dar: 
ftellen, fo wie diejenigen, weldye Rede oder Echrift der Chriſten der apoftolifchen 
Zeit mit einem fihern Ausdrud der Entitehung derfelben aud dem Geifte 
Ehrifti enthalten oder Thaten derfelben mit einem ſolchen Auddrude erzählen, 
oder in welchen mit der Daritellung der Rede und der Thaten der apoftolifchen 
Chriften und Ungläubigen oder mit der Erzählung von Begebenheiten eigne 
Bemerkungen der biblijchen Schriftſteller verbunden find; wogegen alle diejeni- 
gen Schriftabſchnitte ausgefdloffen werden τα ἐπ, welche Worte und Thaten 
apoftolifher Chriſten ohne den fiheren Auddrud der Entftehung derfelben απ 
dem Geifte Ehriftt und auch ohne alle eigne Bemerkungen der biblifhen Schrift— 
fteller enthalten, oder welche Worte und Thaten Ingläubiger ohne eigne Bemer— 
ungen der bibliihen Echriftiteller enthalten und erzählen. 

1. Der Inhalt der Schrift it in den Büchern derfelben in fehr verichiedenen 
Formen der Rede und eben fo ift auch die Uebereinſtimmung dieſes Inhalts der 
Schrift mit Offenbarungen des Geiftes Chriſti auf fehr verfchiedene Meife ausge— 
drückt. Da nun Perikopen ald allgemeine Predigtterte eben fo wohl den Ausdruck des 
wefentlihen Inhaltd chriſtlicher Gemüthezuftände ald den der Ucbereinftimmung 
defielben mit dem Geifte Chriſti enthalten müffen, fo hängt die Wahl der Schriftab— 
Ichnitte zu Peritopen auch davon ab, ob und in welcher Redeform fie den wefent: 
lichen Inhalt eines hriftlihen Semüthözuftandes ausdrücken, und ob und in welcher 
Weiſe in ihnen die Ucbereinftimmung dieſes Inhalts mit dem Geiſte Chrifti ausge: 
drüct iſt. 


2. Wir bemerken zunähft Schriftabfchnitte in der erregten gefühlvollen Redeform, welche 
wir hier der Kürze wegen als die pathetifche bezeichnen, da die meiften Schriftabſchnitte, welche 


Uebereinftimmung der Uchberzeugung des zuetigers mit feinen Worten, gegen bie ſubjektive 
Mahrbeit deifen, was der Prediger jagt. Die Wahrheit in diefem Einne ift aber fo fehr der 
eigentlibe Grund und die eigentlihe Krone des Wirkens im evangeliihen Pehramte, daß mit 
der leiſeſten Erſchütterung duße Grundes und mit dem leichteſten Hauche, der den Glanz dieſer 
Krone verdunkelt, die Wirkſamkeit des einzelnen Geiſtlichen für immer vernichtet wird und bei einer 
weiteren und ausgedehnteren Verkennung ihres Werthes das Verderben der evangeliſchen 
Kirche unvermeidlich wäre. Daſſelbe gilt nun offenbar von ſolchen Schriftabſchnitten, deren 
Lesart oder Auslegung grade in denjenigen Worten unſicher iſt, von denen die Predigt allein 
ausgehen kann, und zwar in einer Weiſe, Daß der Prediger ſelbſt ſich dieſer Unficherheit bewußt 
werden muß. Freilich kann der Prediger auch auf andere Weile Ihaden als durch das Predigen 
über hermeneutiſch mangelhafte Texte; aber wenngleih der Schaden des Predigens nad) Dem 
Einne, in welchem fie von L. überfegt find, nicht immer erheblich fein muß, fo ift der Schaden, 
den der Prediger und die Gemeinde, ja Die ganze evangelifche Kirche in Dem Augenblide erlei- 
det, in welchem einer ihrer Diener von der Wahrheit läßt, gewiß eben fo bedeutend, ja bebeu- 
tender ald jeder andere. 
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ihr angebören, doch in Abfiht der Form zu unvolllommen find um τϑείοτ ὦ und poctifch 
genannt werden zu fönnen. Sie tritt am beftimmteften in kurzen Aeußerungen der Gemüths- 
bewegungen ber bibliihen Perfonen, in ſchmerzlichen wie in freubigen, jo wie in Ausrufen der- 
felben über die Handlungen und Schickſale anderer Dienichen hervor. Außer biefer pathetiichen 
Form bemerken wir in andern Schriftabſchnitten, weldye die Abficht Haben auf beitimmte Hand⸗ 
lungen der Menſchen einzuwirken, dieſe hervorzurufen oder zu verhindern, die ermahnende, 
paränetifhe Form, während noch andere, die lediglich Erfenntniß gewähren oder belehren wol- 
len, didaktiſch ſind. Diefe didaktiſchen Schriftabjchnitte jind zum Theil mit der Entwidelung 
des eigentlihen Inhalts des chrijtlihen Glaubens und Lebens und eben darum auch mit 
Ermahnungen fehr genau verbunden und find in diefen Kalle didaktiſch-populär: eben fo, 
wenn jte β bildlicher Reden bedienen und dann paraboliich jind, als, wenn fie die Kehren des 
chriſtlichen Glaubens in eigentliher Rede entwideln. Zum Theil aber entfernen die didaktiſchen 
Schriftabſchnitte ſich weiter von dem eigentliben Inhalte des hriftlihden Glaubens und Lebens, 
baben nur ſehr entjernt die Abjicht denjelben jelbft anzuregen und zu beleben, und betreffen all» 
gemeine Begriffe und deren Berichtigung durch gegenfeitige Verknüpfung und Scheidung. 
Solche Abſchnitte finden ſich zwar jelten im neuen Teſtamente, fie kommen aber doch in der That 
vor, wiefih ſpäter zeigen wird. Sie bezichen ſich nur in fo fern auf chriſtliche Gemütbszuftände, 
αἷὸ die allgemeinen Begriffe, welche jie behandeln, allgemeine Elemente und Berichungen derfelben 
nad einer beitimmten Eeite hin ausdrücken und barftellen: fie bilden den ſchon fehr entichie- 
denen Uebergang von der populären Korm der meilten Echriftabichnitte zu der willenfhaftlichen 
Darftellung des Glaubens. Ihr Werth ift deshalb Tediglih ein willenfchaftlicher und ihre 
Zorm und Ausdrucksweiſe ift durchaus dialektiſch. Zu den pathetiichen und didaktiichen, theils 
populären, theild dialektiſchen Schriftabichnitten kommen die hiftoriichen, weldye zum Theil Tha- 
ten, zum Theil Begebenheiten oder jolche Ereigniſſe erzählen, welde ohne alle menſchliche Mit— 
wirfung geihaben. Denn nur ſolche Ereigniſſe können wir hier ald Begebenheiten betrachten, 
da wir alle andern hiſtoriſchen Abichnitte ſchon mit denjenigen erwähnt haben, deren Gegen: 
fand Thaten der von den bibliihen Echrijtitellern erwähnten Derfonen bilden. Die Begeben- 
beiten in diefem beichränften Sinne, welde in einigen Schriftabſchnitten erzählt werden, tragen 
alle, wie wir bier fogleih bemerfen, den Charakter des Wunderbaren. Nur die wenigften 
Schriftabſchnitte baben eine der angegebenen Kormen ausſchließlich, die meijten verbinden eine 
diefer Formen mit der andern und ftellen eine Miſchung derfelben dar. Die größte Miſchung 
der Formen zeigt fih in den überwiegend hiſtoriſchen Abſchnitten, da dieſe zugleich pathetiſch 
oder didaftiicdh werden, wenn fie, wie dieß im neuen Teftamente häufig vorfommt, die Perfonen, 
von denen jie erzählen, in patbetiicher oder didaktiſcher Form redend einführen, oder wenn die 
erzählenden Schriftiteller jelbit eigne Aeuperungen und Urtheile über die erzählte That oder 
Begebenheit bald in pathetiſcher bald in divaktiiher Form mit der Erzählung verbinden. Was 
nun den verfhiedenen Auödrud der Ucbereinftimmung des weientliben Inhalts eined τί 
lichen Gemüthözuftandes mit den Geijte Chrifti betrifft, fo ftellen einige Schriftabfchnitte Chri⸗ 
ſtum ſelbſt dar, indem fie ihn revend einführen und dann feine Worte mittbeilen, oder feine 
Thaten erzählen oder auch die Mittheilung feiner Worte mit der Erzäblung jeiner Thaten ver- 
binden. Sie haben alle Formen der Rede, weldye wir fo eben in der Schrift bemerkt haben, 
die pathetiſche, die didaktiſch-populäre und die hiftorifche, fo wie die gemiſchte; Doch trägt feiner 
diefer Schriftabfchnitte Die von und als dialektiſch-didaktiſch bezeichnete Zorn. Andre Abichnitte 
der Schrift itellen Ungläubige, [εἰ ed mit ihren Worten fei ed mit ihren Thaten, dar. Auch 
dieſe Abjchnitte find, eben weil fie bald nur Worte Ungläubiger enthalten bald ihre Thaten 
erzäblen, bald Beides verbinden, in Abficht ihrer Form fehr verſchieden. Zwiſchen beiden Arten 
von Schriftabſchnitten, denen, welche Chriftum felbit, und denjenigen, welche Ungläubige redend 
ober handelnd barftellen, Tiegen in Hinficht des Verbältnijjed zu Chrifto alle Diejenigen, welche 
Apoftel und Chriften der apoftoliihen Zeit darftellen und deren Aeuperungen in Worten oder 
Thaten enthalten. Ihr Inhalt fteht offenbar in einem näheren Verhältniß zu Chrifto, als ber 
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Snhalt derjenigen Schriftabichnitte, welche Ungläubige darftellen, weil die Apoftel und alle 
Chriſten ihrer Zeit das Leben Chriſti in fi) aufgenommen hatten: aber fie ftellen Chriftum und 
feinen Geift nicht unmittelbar dar, wie diejenigen Schriftabfchnitte, welche eben Chriftt Worte 
und Thaten felbft enthalten. Sie find pathetiſch in den kürzern Ausrufen und Neben der Apo- 
tel und apoftoliihen Chriften, weldhe die Evangelien und die Apoftelgefchichte enthalten; fie 
find paränetiſch und didaktiſch-populär in den längern apoftolifchen Reben der Apoſtelgeſchichte; 
fie find Hiftorifch in den Erzählungen von Thaten der Apoftel und apoftolifher Chriften in den 
Evangelien und der Apoftelgefhichte; fie erſcheinen in gemifchter Form, wo Erzählung und 
Rede verbunden ift, und wo der Berichterftatter mit der Darftellung apoftolifher Reben und 
Thaten fein eignes Urtheil verbindet. Weberdieß find nun diejenigen Theile der Schrift, welche 
Apoftel und apoſtoliſche Ehriften darftellen, noch auf eine Weife von einander verfchieden, in 
welcher diejenigen, deren Inhalt Chriftus und die Ungläubigen bilden, fi untereinander durch⸗ 
weg gleich find. Diefe Iegteren enthalten nämlich, wenngleih auch zuweilen Worte und zwar 
pathetifche und didattiiche, doc immer nur folde Worte, welche, urfprünglich geiprochen und zur 
münblichen Mittheilung erzeugt, erft fpäter von einem Anderen, dem biblifhen Berichterftatter, 
niedergefchrieben und fchriftlih mitgetheilt find, während die erfteren zwar auch zum Theil 
urſprünglich gefprochene und zur mündlichen Mittheilung erzeugte Worte, die der bibliſche Be 
richterſtatter [päter nieberfchrieb, zum Theil aber auch urfprünglidy gefchriebene und ſogleich zur 
ſchriftlichen Mittheilung erzeugte Worte enthalten, welche von demfelben, der fie erzeugte, nie- 
dergefehrieben und mitgetheilt wurden. Jene urjprünglih mündlichen apoftolifhen Worte find 
nun, da fie außer in der Apoftelgefchichte nur in einigen Stellen der Evangelien und der Briefe 
vorfommen, ihrem Umfange nad) viel geringer ald diefe urfprünglich fhriftlihen und fogleich 
zur ſchriftlichen Mittheilung erzeugten Worte der Apoftel und apoftoliihen Chriften. Dieſe 
umfaffen nämlich zunächſt die Briefe des neuen Teftaments in ihrem ganzen Umfange, aber, 
weil die bibliſchen Schriftfteller Die von ihnen in den Evangelien und der Apoftelgefchichte mit- 
getheilten Erzählungen von den Worten und Thaten Ehrifti, der Apoftel und apoftolifcher 
Chriſten und auch Ungläubiger zum Theil mit Einmiſchung ihres eignen Urtheild und eigner 
Gedanken aufnahmen, auch alle Worte, mit welchen die biblifhen Schriftfteller ihr eignes 
Urtheil über die von ihnen berichteten Worte und Thaten Andrer ausbrüden, und da bie bib- 
liſchen Schriftfteller nicht bloß Thaten und Worte, fondern auch Begebenheiten erzählen, auch 
ihre eignen Zufäße zu ben Berichten von Begebenheiten. Diefe urſprünglich ſchriftlichen Theile 
der Schrift iind nun nicht bloß eben fo wie die urfprüngli mündlichen der Form nach verfchie- 
ben, fondern erfheinen in der ganzen Dtannigfaltigfeit von Redeformen, die wir bereits 
oben angegeben haben. Sie find pathetiih in mehrern Stellen der apoftolifhen Briefe, in 
welchen die Apoftel durch ihren Eifer für ihren Gegenftand über die Ruhe des didaktiihen Vor⸗ 
trages erhoben-und zu einer größern Lebhaftigkeit fortgeriffen werden; fie find didaktiſch-populär 
und paränetifd in der eigentlichen Hauptmaffe der apoftolifhen Briefe; fie werben bialektifch 
in einigen Stellen der paulinifhen Briefe, des Hebräcr- Briefes und im Anfange ded Evange- 
ums des Sohannis; ſie {πὸ Hiftoriich in denjenigen Erzählungen, als deren eigne Urheber bie 
Shriftfteller ded neuen Teſtaments anzufehen find, und welche fie nicht wie andre Erzählungen 
απὸ der mündlichen Ueberlieferung aufnahmen; und fie find hiftorifch gemiſcht in allen Erzählun- 
gen, in welchen die bibliihen Berichterftatter mit ihren Berichten eigne Heußerungen verbinden. 

3. Es ift nun zu unterfuchen, in wie fern die hiermit dargelegte Mannigfaltig: 
feit der Schriftabfchnitte ſowohl in Abficht der Form als auch in Rüdficht des Ver: 
hältnifies ihres Inhalts zu Chrifto dem obigen Begriff der Perikopen 8. 23 ent: 
ſpricht? Daß Schriftabfchnitte von pathetiicher Form ſich vermöge derfelben zu Peris 
fopen eignen, alfo bei unfrer Wahl unter fie aufgenommen werden können, ergiebt 
fi) [ὥστ aus unfrer Bemerkung δ. 23, 2. Die paränetifhe Redeform unterfcheis 


παρὰ fih von ber pathetiſchen zwar dadurch, daß fie bie beftimmte Abſicht ein Handeln 
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bervorzurufen oder zu verhindern mit ausprüdt und darum mehr durd) ein beſtimm⸗ 
tes Denfen bedingt ift als die vathetifche; allein fie Liegt diefer ſchon darum fehr 
nabe, weil fie immer eine beftimmte Gemüthserregung, in welcher der Ermahnende 
oder Warnende begrifien it, und welche er auf Denjenigen, welchen er ermahnt, 
übertragen will, mit ausdrückt. Eben darum nun, weil fie einen beitimmten Gemüth3- 
zuftand des Redenden darftellt, kann fie in demfelben Maaße wie die pathetifche den 
wejentlihen Inhalt der Predigt ausdrüden. Die paraboliſche Form einiger Schrift: 
abſchnitte, welche eine chriftliche Lehre bildlich daritellen, iſt der pathetifchen offenbar 
um fo viel näher verwandt ald die didaktiiche, wie das Bild ſich mehr zum Ausdruck 
eined Gemuͤthszuſtandes eignet ald die Voritellung oder der Begriff. Aber auch die 
didaktiſche, wenn auch nur die populäre, kann den weſentlichen Inhalt eines from: 
men gemeinfamen Gemüthözuftandes und Darum auch den einer Predigt in ſich auf: 
nehmen. Denn die Gemüthöerregungen gehen in Vorftellungen und Begriffe über, 
welche dieſe ſelbſt, wennauch nicht vollftändig und mit allen Beziehungen ihrer 
Einzelheit, aber doc ihrem Weſen nad darftellen; und jede Predigt ift eine 
Reihe von Gedanken, welche einen Gemüthözuftand daritellen, der, weil er immer 
gemeinfam, niemals ein ſchlechthin einzelner ift. Anders verhält e8 ſich aber mit 
der didaktifch-dialektiichen Form. Denn diefe entfernt fih, von den allgemeinen 
Borftellungen zu immer höheren binaufiteigend, immer weiter von dem wirklichen 
Inhalte frommer Gemüthözuftände. Sie eignet ὦ) deshalb auch nicht zum Aus: 
drude des wefentlichen Inhalts einer Predigt und tft der Predigt felbit fo fremd, 
daß diefelbe in diefer Form unbedingt ald verfehlt erfcheinen [würde und ed immer 
nur ald Nothbehelf ericheinen kann, wenn einzelne Theile einer Predigt in diefe Form 
übergehen. Die Schriftabfchnitte, welche in didaktiſch-dialektiſcher Form gefaßt find, 
entfvrechen deshalb dem Begriffe des Tertes nicht: fie find in unferm obigen Sape 
als folche bezeichnet worden, welche ſchon wegen ihrer Form nicht unter die Perikopen 
aufgenommen werden fünnen. Hiſtoriſche Abjchnitte, fowohl rein gegenftändliche als 
gemifchte, drücken Dagegen den wefentlichen Inhalt einer Predigt in fo fern αὐ, ald der 
in der Predigt dargeftellte Gemüthözuftand eben durd die in den hiltoriichen Ab⸗ 
fhnitten erzählte That oder Begebenheit beftimmt und hervorgerufen fein kann. Es 
find eben darum die hiſtoriſchen Schriftabfchnitte in unferm obigen Sape als [οἱ ἄγε 
anerkannt, welche den weientlichen Inhalt einer Predigt ausdrücken und in dieſer 
Beziehung unferm allgemeinen Begrifie bed Terted entiprechen. Fragen wir nun, 
ob alle Schriftabfchnitte, auch in dem verjchiedenen Verhältniife, in welchem ihr In⸗ 
balt zu Chriſto fteht, die Uebereinftimmung mit dem Geiſte Chriſti auf gleiche Weiſe 
ausdrücken, oder ob nicht einige, weil fie einen foldhen Ausdruck nicht enthalten, bei der 
Wahl der Perikopen audgefchlofien werden müſſen? fo kommt hier wieder in Betrach⸗ 
tung, was wir ſchon oben, 8. 22, bemerften, daß Schriftabjchnitte, welche Worte 
und Thaten Ungläubiger darftellen, eben darum an und für ὦ den Ausdrud der 
Uebereinftimmung mit Chrifto nicht enthalten. Diefe find deshalb, in fo fern fie 
lediglich auf den angegebenen Inhalt befchränft find, in unferm obigen Sape von 
der Wahl der Perikopen ausgeichlofien. Dagegen enthalten nun diejenigen Schrift- 
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abfehnitte, welche Chriſtum felbft redend oder handelnd darftellen, ofienbar mit bie- 
{ἐπὶ ihrem Inhalte unmittelbar den Ausdrud nicht allein des wefentlichen Inhalts 
einer Predigt, welche fid) ihnen ald Terten unterorbnet, fondern auch den der Ueber: 
einftimmung defjelben mit dem Geiſte Chriſti. Die Schriftabfchnitte diefer Art find 
deshalb in unferer obigen Regel unbedingt ald folche bezeichnet, die unter die Peri- 
open aufgenommen werden können. Was nun Schriftabfchnitte betrifft, welche die 
Apoftel und apoftoliihen Ehriften redend oder handelnd darftellen, fo ergiebt fich, 
ob ſie gleich, weil die Apoftel und apoftolifchen Ehriften den Geift Ehrifti aufgenom: 
men hatten, aud) den Ausdruck der Uebereinftimmung des wefentlihen Inhalts einer 
Predigt mit dem Geiſte Chrijti enthalten können, doch aus dem Unterfchiede aller 
Chriſten von Chriſto felbit grade in diefer Beziehung ein weſentlicher Unterfchied 
von Schriftabfchnitten, welche Chrifti Worte und Thaten enthalten. Denn ba 
Ehriitus ohne Sünde und darum jeder feiner Lebendmomente allen andern an Kraft 
und Fülle des in ihm wohnenden Geiſtes Gottes völlig gleih war, fo war 
jedes feiner Worte und jede feiner Thaten eine vollftändige und reine Offenbarung 
feines Geiſtes: da hingegen die Apoftel und apoftolifhen Chriften mit der Sünde 
behaftet blieben, und ihr inneres Leben eben deshalb dem Wechfel der bald höhern 
bald niederen Kraft und Reinheit des Geifted in ihnen unterworfen war, fo find 
zwar diejenigen apoftolifhen Thaten und Worte, welche απ den Momenten der 
größten Kebendigkeit und Kraft des Geifted in ihnen hervorgingen, Dffenbarungen 
des Geiftes Chriſti; aber diejenigen Thaten und Worte, welche aus Momenten ber 
geſchwächten und unterdrüdten Kraft des Geiſtes in den Apofteln hervorgingen, 
bringen den Geijt Ehrifti entweder gar nicht oder doch nur auf ganz unfenntliche 
Meife zur Erſcheinung. Während Schriftabfchnitte, welche Worte und Thaten der 
Apoftel und apoftoliihen Männer der erften Art enthalten, mit diefen Worten und 
Thaten dad Bewußtfein der Uebereinftimmung eines beitinnmten Gemüthözuftandes 
mit dem Geifte Ehrijti zu erwecken geeignet find, find die der leßtern Art offenbar 
nicht dazu geeignet und können deöhalb nicht ald Predigtterte angefehen und unter 
die Perifopen aufgenommen werden. Wenn aber hiernach einmal einige Schrift: 
abfehnitte, welche Worte und Thaten der Apoftel und apoftolifhen Männer enthal: 
ten, durch diejen ihren Inhalt dad Bewußtfein der Uebereinftimmung eines beftimm: 
ten Gemüthözuftanded mit Chriſto nicht gewähren Eönnen, fo würde mit aller Notb: 
wendigfeit folgen, daß fein Schriftabjchnitt diefer Art ein ſicheres Bewußtſein der 
Uebereinftimmung eined fromm erregten Gemüthözuftanded mit dem Geiſte Chrifti 
geben könnte, und daß fie eben deshalb indgefammt zu Peritopen nicht geeignet 
wären, wenn jene apoſtoliſchen Schriftabfchnitte auf feine Weife andeuteten, ob die 
in ihnen enthaltenen Worte und Thaten der Apoitel und apoftoliichen Männer reine 
und vollftändige Offenbarung des Geiſtes Chrijti find oder nicht. Fragen wir nun, 
ob in der That einige Schriftabfchnitte apoftoliihen Inhalts fi) von andern durch 
beftimmte Merkmale, an weldhen ihr Inhalt ald reine Offenbarung des Geiftes 
Chriſti mit Sicherbeit erfannt werden kann, unterfcheiden, und welches diefe Merk: 
male find ? fo bemerken wir in diefer Hinficht zunächft, daß die Verfaſſer der Evan: 
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gelien und Epifteln des neuen Zeftaments die Abficht ihrer Schriften fait durchgän- 
gig und zwar damit angeben, daß fie den Glauben an Chriſtum beleben und befefti- 
gen ſollen). Diefe eignen Erklärungen der Verfaſſer des neuen Teſtaments über 
den Zwed ihrer Schriften find nun für unfere Frage von entiheidender Wich— 
tigkeit. Denn wenn das Leben ber Apoſtel und apoftolifhen Chriften aus 
einem Wechfel von Momenten beitand, von denen einige vom Geifte Chrifti fo erfüllt 
waren, daß ihre Erzeugniffe ald Offenbarungen deſſelben unbevenklih ange- 
fehen werden können, andere aber dem Geilte Chriſti fo fern waren, daß 
ihre Erzeugniſſe ihn nicht ofjenbaren, fo mußten die Apoftel und apoſtoliſchen 
Chriſten felbit ein Bemwußtjein über diefen Wechfel und diejen Unterfchied ihrer Lebens⸗ 
momente haben. Diefed Bewußtfein kann bei ihnen mit um fo größerer Sicherheit 
vorausgefebt werden, ald es ſich in jedem einiger Befinnung fähigen Chriften ent: 
widelt, als es [14 in ihren Briefen ſchon mit dem Bekenntniß mit der Sünde behaf: 
tet zu fein wiederholt ausipricht, und als es endlich durch den Eindruck der perfönlichen 
Erſcheinung des Erlöfers, den fie empfangen hatten, mit einer befondern Lebendigkeit 
und Klarheit in ihnen hervorgerufen und entwicelt war. Wenn nun aber die Apoftel 
und apoftoliichen Chrijten fich jened Unterfchiedes ihrer Lebensmomente Kar bewußt 
waren, jo ift ed ſchlechthin unmöglich, daß fie in einem ihrer nievdern, von Ehrifto 
entfernten, Leberöinomente eine Wirkſamkeit für fein Reich unternommen und aus: 
geführt haben: denn das Bewußtſein von Chrijto entfernt zu fein und unter der 
Herrihaft der Sünde zu ftehen mußte fie in ſolchen Momenten von aller Wirkfam: 
feit zurüdhalten; oder der Trieb für Chriftum und fein Reid) zu wirken mußte fie in 
dem Augenblide, in welchem er erwachte, fogleich aus jenen niedern Zuftänden erhe⸗ 
ben und in höhere verjegen, in welchen fie fähig waren den Geiſt Chrilti in höherer 
Kraft und Reinheit zu offenbaren. Demnach bezeichnen alle die erwähnten Aeußerun- 
gen, mit welchen die Verfafler des neuen Teſtaments ihre Schriften für Werke ihres 
apoitolifchen Berufes erklären, dieſe ald Erzeugnifie ihrer höchſten Lebensmomente 
und ald Offenbarungen des Geiited Chriſti. Können wir nun jene Aeuperungen ald 
eins der jihern Merkmale der Dfienbarungen des Geiſtes Chriſti in den verfchiede- 
nen heilen der Schrift anfehen, fo können wir auch, wie unfer obiger Sag beftimmt, 


Abficht, doch tritt dieſe Abficht in mehreren einzelnen Bemerkungen derfelben fo wie in der 
ganzen Behandlung ihres Gegenftandes deutlich hervor. Im dritten und vierten Evangelium 
wird dagegen dieſe Abſicht, Luc. 1, 1—4, Sob. 20, 80 u. 31; 21,24 u. 25, fehr deutlich aus- 
geſprochen. Auch in ber Apoftelgeihichte findet ὦ) eine Andeutung dieſer Abficht ſchon in der 
freilich abgebrocdyenen Vergleihung diefes Buches mit dem Evangelium des Lukas, Kap.1, 1. 
Die apoftoliihen Briefe aber deuten fie, abgefehen von einzelnen beiläufigen Sägen 
und Bemerkungen, Aa durch Die Begrügungen an, mit welden fie beginnen. In diefen 
Begrüßungen bezeichnen die Verfaſſer der Spifteln ſich alle ald Apoftel und balten damit fi 
ſelbſt wie ihren Lefern den Beruf vor,- den fie wie durch ihre übrige Thätigfeit fo auch durch das 
Schreiben der Briefe erfüllten. Der erfte Brief des Johannes, welcher wie der AãA 
einer ΤΕ ΣΤῊ ermangelt, ſpricht um fo deutlicher und wiederholter in feinem ganzen Verlau 


*) Die beiden ra Evangelien entbehren zwar einer ausdrücklichen Angabe diefer ihrer 


die Abfiht aus, Glauben und Peben zu nähren und zu geben, und der Brief an die Hebräer 
gient dieſe Abficht, in fo fern fie nicht in feinem ganzen Zufammenhange bervortritt, πο am 
πε, Kap. 13, 22— 25, an. 
Bobertag, Kirchenjahr. 8 
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alle diejenigen Schriftabfchnitte unter die Perifopen aufnehmen, welche Worte und 
Gedanken der Apoftel und apoftolifchen Chriſten enthalten, die urjprünglich zur fchrift: 
lichen Mittheilung erzeugt find, mit alleiniger Ausnahme einiger Stellen der beiden 
Briefe an die Korinther, von weldyen der Apoitel Paulus fagt, daß fie nicht mit dem 
vollen Bemußtfein der Uebereinſtimmung mit dem Geiſte Chriſti gefchrieben find, wie 
fih weiter unten bei Betrachtung derfelben zeigen wird. Das angegebene Merkmal 
der in den Schriftabfchnitten enthaltenen Dftenbarungen des Geiſtes Chriſti durch 
die Apoftel und apoftoliihen Chriften tt nun keinesweges dad einzige. Denn wie 
die fchreibenden Apoftel und apoitoliichen Chriſten ihre fhriftlichen Aeußerungen und 
Mittheilungen als Werke ihres Berufes und damit ald Erzeugnifie ihrer höheren 
Lebensmomente bezeichnen, fo bezeichnen auch die redenden und handelnden Apoftel 
und apoftolifhen Chriſten, weldye und vorzüglid in der Apoſtelgeſchichte dargeftellt 
werben, ihre Reden und ihre Handlungen oft fehr beſtimmt ald Werte ihred Beru⸗ 
fes und ald Erzeugniffe ihrer hoͤchſten Lebensmomente, und zwar fo, daß fie aus— 
drüdlic) erklären im Namen Jeſu zu reden und zu handeln, oder das, was ſie reden 
und thun, vom Geiſte ableiten. Die Aeußerungen der legtern Art baben nun 
unbedenklich ald Merkmale der Dfienbarungen des Geiſtes Chriſti in der Schrift den⸗ 
[εἴδει Werth wie die Aeußerungen der ſchreibenden Apoitel, zumal fie in diefer Hin- 
fiiht bei Handlungen πο oft durch den wunderbaren Erfolg derjelben unterſtützt 
werden, welcher unbedenklich, auch mo er ohne eine Berufung auf den Namen Zefu 
berichtet wird, al8 ein Merkmal einer Offenbarung des Geiſtes Chriſti in ben Apoiteln 
angefehben werben kann, da alle Wunderkraft der Apoftel wefentlih auf den Geilt 
Chriſti zurücgeführt werden muß. Es ergiebt ſich hiermit die Anrufung ded Namens 
Ehrifti, die Berufung auf den Geift, fo wie der wunderbare Erfolg bei den Reden 
und Handlungen der Apoitel und apoftolifchen Chriſten ald ein zweites fichered Merk: 
mal der in den Schriftabjchnitten enthaltenen Dffenbarungen des Geiſtes Chrifti. 
Außerdem finden wir Schriftabjchnitte, in welchen zwar der Name Jeſu oder ded 
Geifted von den in ihnen ald redend und handelnd dargeitellten Apofteln und apofto: 
liſchen Chriften nicht angerufen und ausgeſprochen wird, welche aber entweder eine 
Rede oder eine That eines Apofteld oder eines apoftolifhen Chriſten enthalten, vie 
mit einer andern, welche auf Ehrijtum und den Geijt ausdrücklich zurückgeführt wird, 
genau übereinftimmt, oder welche die Schilderung eines bereitö in einem früheren 
Schriftabſchnitte Dargeftellten und als Offenbarung des Geiſtes Chrijti bezeichneten 
Lebensmomented der Apoftel und apoſtoliſchen Ehriften fortfegen. ine Rede oder 
eine That eined Apofteld, welche mit einer andern, welche derjelbe Apoftel an einer 
andern Stelle ausdrücklich ald Dfienbarung des Geiſtes Chrifti bezeichnet, fiberein- 
flimmt, Tann unbedenklich ſelbſt ald Offenbarung des Geiftes Chriſti angejehen wer: 
den. Eben fo εν und beftimmt zeigt ὦ der Inhalt eined Schriftabichnittes als 
Dfienbarung ded Geiſtes Ehrifti, welcher die Darftellung eines apoftoliichen Lebens: 
momentes fortfebt, der bereitd in einem früheren Schriftabfchnitte ald ein höherer in 
dem angegebenen Sinne und in der befchriebenen Weife bezeichnet worden ift. Denn 
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in diefem Kalle betreffen mehre Schriftabfchnitte offenbar denfelben Lebensmoment 
der Apoftel und apoftolifhen Chriſten, und fie find weniger durch ihren Gegenftand 
und Inhalt ald durch die Äußere Form der Darftellung geſchieden: möge nun der 
erfte Abſchnitt die Schilderung jened Lebendmomented mit einer Rede der dargeftell: 
ten Perfon beginnen und der zweite die Schilderung mit einer andern Rede derfelben 
fortfegen, oder möge der eine eine Rede, der andere eine That enthalten”). Endlich 
bemerken wir Schriftabfhnitte, welche Neben und Thaten der Gefammtheit der 
Apoftel und apoitoliihen Chriiten oder Reden und Thaten eines Einzelnen enthalten, 
welche dieſer mit allgemeiner Zuftimmung der übrigen Chriften ſprach oder vollbrachte. 
Diefe Reden und Thaten find, auch wenn die Möglichkeit des Sinkens der Kraft des 
Geiſtes im Einzelnen im angegebenen Umfange anerkannt wird, Offenbarungen bed 
Geiftes Chriſti. Denn bei allen Schwankungen der Kraft des Geiſtes im Einzelnen 
it derielbe der Geſammtheit der Chriften immer geblieben, und er hat diefelbe gerade 
in der erften Zeit in aller Kraft und Reinheit belebt. Der Mangel an Kraft des 
Geifted, welcher bei Reden und Thaten der Sefammtheit der Chriſten in dem Einen 
eintrat, wurde durch die um [0 reichere Fülle dejjelben in dem Andern erfegt. Wenn 
wir nun die angegebenen Gigenfchaften einiger Schriftabichnitte apojtolifchen Inhalte 
als fichere Merkmale des Urſprungs deſſelben απὸ dem Geiſte Chriſti oder feines 
Werthes ald Dfienbarung defielben im Worte oder in der That anfehen fönnen, fo 
folgern wir, daß alle Schriftabfchnitte Diefer Art unferm Begriff der Perikope ent: 
fprechen. Sie find in unferm obigen Satze mit denjenigen, welche Rede oder Schrift 
der Chriſten apoſtoliſcher Zeit mit einem fihern Ausdruck der Entſtehung derfelben aud 
dem Geiſte Ehrifti enthalten oder Thaten derfelben mit einem folhen Ausdruck erzäh⸗ 
len, bezeichnet und als ſolche für zu Perifopen geeignet erflärt worden. Die Zuläffig- 
fett der Aufnahme noch anderer Echriftabjchnitte, welche unfer obiger Satz auch 
anerkennt, ergiebt fi nun auf folgende Weiſe. Die urfprünglich fchriftlichen Aeuße⸗ 
tungen der Apoftel und apoſtoliſchen Chrüten umfaſſen, wie wir bereitö bemerkt 
haben, auch alle eignen Gedanken und Urtheile, melche die Verfaſſer des neuen Teſta⸗ 
ments mit den von ihnen berichteten Morten und Thaten Anderer und mit ihren 
Erzählungen von Begebenheiten verbanden. Da wir nun fagen fonnten, daß alle 
urfprünglich fchriftlichen Mittheilungen der Apoftel und apoftolifhen Chriften durch 
die eignen Grklärungen der Verfafler des neuen Teſtaments ald Erzeugniffe ihrer 
höhern Lebensmomente und Damit ald Dfienbarungen des Geiſtes Chrijti bezeichnet wer⸗ 
ben, und da jene Erflärungen ὦ nicht bloß auf diejenigen Aeußerungen diefer Art bezie- 
ben, in welchen die von den Verfaſſern des neuen Teſtaments felbft erzeugten Gedan⸗ 


*) Θο ift die Rebe des Petrus Ap.- Bei. 2. obne Zweifel, auch ganz abgefehen von ber 
Vortrefflichkeit ihres Inhalts und ihrer Form, ſchon darum als Erzeugniß eines höheren apofto- 
fiihen Lebensmomentes anzufchen, weil fie der reinjte und vollfommenjte Ausdruck des im 
Anfange des Kap. befchriebenen Momentes ift, in welchen vie Apoftel Durch die Ausgießung 
des Geiſtes verfeßt wurben, obgleich Petrus, indem er ſpricht, diefe feine Itebe nicht ausdrück⸗ 
lid) vom Geifte ableitet und obgleich der Anfang der Rede jelbft offenbar aud) den Anfang eines 
neuen Abichnittes bezeichnet. 
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fen und Urtheile für ὦ und ald folche hervortreten, fondern auch auf diejenigen, in 
welchen diefe ihre Gedanken und Urtheile an den Reden Anderer und an den Erzäh: 
lungen von Thaten Anderer und von Begebenheiten haften und mit diefen verflocdh: 
ten find, fo it offenbar, daß auch dieſe Gedanken und Urtheile, welche von den Ber: 
falfern des neuen Teſtaments niedergeichrieben worden find, unferm Textbegriffe 
entiprehen. Hieraus folgt nun zunächſt, daß außer denjenigen Schriftabfchnit: 
ten apoftolifhen Inhalts, welche wir bereitd als unferm Tertbegrift entiprechend 
bezeichnet haben, auch alle Diejenigen, welche durch die von den Berfaflern des neuen 
Zeitamentd beigefügten Urtheile auf den Geiſt Chriſti zurückgeführt und von deinfel: 
ben abgeleitet werden, ſich zu Perifopen eignen. Die neuteftamentiihen Schriftiteller 
haben nun ihr eigenes Urtheil nicht allein mit ſolchen Reden und Thaten der Apoftel 
und apoitoliihen Chriſten verbunden, welche ſich nicht in Der angegebenen Weije felbft als 
Erzeugniſſe höherer apoſtoliſcher Lebensmomente ankündigen, fondern auch mit jol- 
hen, welche eben in fid) felbit den Beweis enthalten αὐ dem Geiſte Chriſti hervor: 
gegangen zu fein, oder mit einem jener innern Merkmale der unferm Tertbegriffe 
entiprechenden Scriftabichnitte apoftoliihen Inhalts behaftet find. Diejenigen 
Schriftabfchnitte apojtoliihen Inhalts, in welchen die Aeußerungen der Apoftel und 
apoſtoliſchen Chrilten, die fi) an und für ὦ fhon ald Grzeugniffe der höheren 
Lebensgmomente der Apoftel und apojtoliihen Chrijten fund geben, nod) durch das 
eigne Urtheil der Berichteritatter als folche bezeichnet find, tragen offenbar ein dop— 
peltes Merkmal einer Offenbarung des Geilted Chriſti und entiprechen darıım unferm 
Textbegriffe eben fo wie bie biöher betrachteten. Sie find deshalb in unfrer obigen 
Regel als bei der Wahl der Perifopen zuläjlig bezeichnet worden, und nur diejenigen 
Mittheilungen von Worten und Thaten der Apoftel und apoitolifchen Chriſten find 
unbedingt auögeichloffen, welche weder in der angegebenen Weife in fich felbft den 
Beweis des Urfprungs der apoſtoliſchen Worte und Thaten aus den Geilte Chriſti 
enthalten, noch durch eine Bemerkung der bibliihen Schriftiteller aus denfelben 
abgeleitet werden. Wir bemerken nun aber nod), daß die neuteltamentijchen Schrift: 
ftelfer nicht bloß ihren Mittheilungen von Reden und Thaten der Apoſtel und apofto- 
lichen Chriſten jondern aud ihren Mittheilungen von Reden und Thaten Ungläu: 
biger, von Reden und Thaten Ehrifti und ihren Erzählungen von Begebenheiten ihr 
eigened Urtheil und ihre eigenen Gedanken beigemifcht haben. Da wir nun alle 
zur ſchriftlichen Mittheilung erzeugten Gedanfen der bibliihen Echriftiteller als 
Dffenbarungen des Geiſtes Chrifti anerkannt haben, fo können wir unbedenklich 
fagen, daß das eigne Urtheil, welches die neuteftamentifchen Schriftiteller ihren Mit: 
theilungen von Ungläubigen beigemiſcht haben, denjenigen Abfchnitten, welche folche 
Mittheilungen enthalten, den Werth von Terten giebt. (δὲ find eben deshalb in 
unferm obigen Satze Mittheilungen der neuteftamentifhen Schriftfteller von Ungläu— 
bigen in dem Falle als zu Perifopen geeignete Schriftabfchnitte bezeichnet worden, 
daß fie mit eignen Bemerkungen der biblifhen Schriftitellee verbunden find. 
Mad nun die den meutellamentifchen Mittheilungen von Reden und Thaten 
Chriſti beigemifchten Gedanken und Bemerkungen betrifft, fo ift klar, daß ber 
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Werth diefer Schriftabfchnitte als Texte durch dad Urtheil der neuteflamentifchen 
Schriftſteller an und für fich nicht erhöht werden kann, da fie eben mit den Mittheis 
lungen der Reden und Thaten Chrifti die eigentlihen und urfprünglichen Dfienba: 
rungen feines Geiftes enthalten. Um fo mehr aber fommt in Betrachtung, daß bie 
eignen Gedanken und Urtheile, welche die Verfaffer des neuen Teſtaments mit Mit: 
theilungen aus dem Leben Jeſu verbunden haben, in ſehr verfchiedenem Verhältniſſe 
zu denjelben ftehen, bald fo, daß fie αἷδ erläuternde und ergänzende Bemerkungen zu 
denjelben ericheinen, bald fo, daß fie in die Reden Chrifti vermebt und von dieſen 
ſelbſt nicht mit Sicherheit zu unterfcheiden find. Im erfteren Falle erleichtern Die 
eignen Zufäge der neuteſtamentiſchen Schriftiteller die Auffaffung der Rebe oder ber 
That Ehrifti und der in ihr dargestellten Offenbarung feines Geiites; doc iſt die 
Rede oder That Chriſti ald eine folhe Offenbarung immer der eigentliche Mittel: 
punkt des Schriftabfchnittes, in jo fern er ald Zert betrachtet wird. Im andern 
Falle erfcheint die urfprünglihe Offenbarung des Geiſtes Chriſti durd Die Bei: 
mijhung der eignen Gedanken der Dariteller, möge dieſelbe nun nur Zu: 
fäge oder auch Verfürzungen verurfacht haben, zuweilen getrübt. Allein wenn: 
gleih eine ſolche Einmiſchung des eignen Urtheild in vielen Schriftabichnit- 
ten, welche Chriſtum felbit vedend oder handelnd darftellen, anerkannt wer: 
den muß, fo kann diejelbe doch keinem einzigen Schriftabfchnitte den Werth 
eined Terted ganz entziehen. Denn wenn einmal Allee, was die bibliichen 
Schriftiteller. urſprünglich fchriftlicd, Außerten und mittheilten, aus ihren höheren 
Lebenömomenten hervorgegangen und darum Offenbarung des Geiſtes Chriſti iſt, 
fo können auch die Gedanken und Urtheile, welche fie ihren Daritellungen von Neben 
und Thaten Chrifti beifügten, nicht aus ihren niederen fondern nur aus ihren höchſten 
Lebensmomenten hervorgegangen fein und gelten unddarum ald Offenbarungen des 
Geiſtes Chriſti. Diejenigen Schriftabichnitte aber, in welchen die Miſchung der eignen 
Gedanten der bibliihen Verfafler mit den Reden und Thaten Chrijti die Auffafjung 
der Reden Chrifti und die Erzählungen feiner Thaten nicht allein verhindert fon: 
dern unmöglid, macht, find ſchon durch unfre Regel 8. 24 von der Wahl zu Peri: 
open ausgeſchloſſen. Da nun alle urjprünglich fhriftlich geäußerten Gedanfen und 
Urtheile der Apoftel und apoſtoliſchen Chriſten Erzeugniſſe ded Geiftes Chriſti find, 
fo entiprehen auch alle Erzählungen von Begebenheiten im neuen Zeitamente mit 
eigenen Bemerkungen der biblifhen Schriftiteller unferm Tertbegrife und find deshalb 
in unferm obigen Cape als bei der Wahl der Perikopen zuläffig anerfannt. Wir 
bemerken dabei nur noch, dag, wenn wir gleid nur ſolche Erzählungen von Bege— 
benheiten anerkennen, in weldyen auch ein eignes Urtheil des erzählenden Schriftitel- 
lers enthalten it, doc feine einzige Erzählung einer bibliihen DBegebenbeit 
auögefchloffen wird, weil alle Erzählungen des neuen Teitamentd von Begeben- 
heiten ein eigned Urtheil des erzählenden Schriftitellerd, wenn aud in fehr verſchie— 
dener Weiſe, mit ausdrücken. Andrerjeits Finnen für unjern Standpunft alle Erzäb: 
lungen von Begebenheiten eben nur durd) Das in irgend einer Weife mit ihnen θεῖς: 
bundene Urtheil des Erzählers den Werth eines Zerted gewinnen, [εἰ ed auch daß 
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diefed nur mit Dem Eindrude, den dieſe Begebenheit auf ihn gemacht oder in ihm 
zurückgelaſſen hatte, oder mit dem Eindrude der Begebenheit auf die Zeugen ausge— 
drüdt wird. Denn jede Begebenheit unterliegt ala foldye immer einer verfchiedenen 
Auffaffung, welche von der Verſchiedenheit ded Auffaflenden [0 abhängt, daß diejelbe 
Begebenheit den entgegengejegten Gindrud hervorbringen, in dem Ungläubigen 
Aeuperungen des Unglaubend, in dem Gläubigen aber Aeußerungen ded Glaubens 
oder des Geiſtes Chrifti hervorrufen kann. 

4. Der Gebrauch von Abſchnitten des alten Teftaments zu Terten kann auf ben erften 
Anblick nicht allein mit unſerm allgemeinen Tertbegriffe, δ. 22, fondern auch mit der nun aus 
jenem Tertbegriffe abgeleiteten Regel völlig unverträglich erſcheinen. Denn wenn wir aud nad 
unfern bisherigen Grörterungen fagen können, daß nicht bloß ſolche Schriftabſchnitte, welche 
Chriſtum redend und handelnd baritellen, unſerm Tertbegriffe entfprechen, weil fie unmittelbar 
Dffenbarungen des Geiſtes ( τί in Wort und That enthalten und eben Darum die Ueberein- 
fimmung eines frommen Gemüthözuftandes mit denjelben auszudrücken geeignet find, fondern 
auch ſolche, welche aus höhern Lebensmomenten apojtoliiher Ghrijten hervorgegangene Aeuße⸗ 
tungen berfelben barftellen, weil fie, wenn nicht unmittelbare doch mittelbare Offenbarungen des 
Beiftes Ehriftt im gejchriebenen oderurjprünglich geſprochenen Worte oder ἐπ der Thatenthalten, fo 
ordnen ſich Doch die Abfchnitte des alten Teſtaments unferm Tertbegriffe keinesweges auf gleiche 
Weiſe unter, da fie alle vor Chriſto, alfo unabhängig von feinem Geifte, entftanden find und 
ein urſächlicher Zuſammenhang berfelben mit dem Beifte Chrifti keincsiweges in dem Sinne und 
Umfange behauptet werden kann, wie ber urſächliche Zuſammenhang aller aus höhern Lebens⸗ 
momenten bhervorgegangenen apoftolifhen Aeußerungen mit dem Geifte Chrifti. Allein wie 
beftimmt ſchon aus diefem Grunde feftgehalten werden muß, daß das alte Teſtament in allen 
feinen Theilen zu Chriſto in einem entfernteren Verhältniſſe ſteht, ald alle Abſchnitte des neuen 
Teftamentd, die wir πα unferer obigen Regel unter die Terte aufnebmen und als ſolche aner- 
fennen können, eben fo beitimmt ift Doch das Verhältniß des alten Teſtaments zum neuen von 
Chriſto (Matthäus 5. 17) und den Apofteln ald Dad des Unvolllommenen, Unvollftändi- 
gen, Aeuperlihen zu dem Bolllommenen, Bolltändigen, Innerlichen bejchrieben worden. 
Ueberdieß ift durch die Ausfprüche Chrifti und der Apoftel und ihre Berufungen auf das 
alte Teftament im Allgemeinen ber Glaube der Ghriften an den Inhalt des alten Teftaments 
begründet, aus welchem fi) das Bewußtſein in einer mit dem Geifte Ehriftt übereinftimmenden 
Weiſe angeregt zu fein entwideln kann, wenn die Predigt fi einem Abſchnitte des alten Teſta⸗ 
ments fo anfchlicht und unterorbnet, wie Überhaupt die Predigt fi dem Texte anfchließen 
und unterordnen fol. Die Chriftabfchnitte des alten Teſtaments find deshalb durch unfere 
obige Beftimmung der Terte keinesweges unbedingt von allem Gebrauch zu Terten ausge 
ſchloſſen. Indeß können nach unferer Faſſung des Tertbegriffes die Abſchnitte des alten Teſta⸗ 
ments keinesweges einen gleichen Werth als Terte haben wie die Abſchnitte des neuen. Die 
bisherige Behandlung des Tertbegriffed hat eben fo wenig auf eine Unterjheidung Des höheren 
und geringeren Werthes der Schriftabſchnitte überhaupt ald Terte geführt, wie auf den verſchie⸗ 
denen Werth der Schriftabfchnitte des alten Teftamentd und des neuen als folder. Nachdem 
wir oben nachgewieſen haben, daß cd nicht hinreicht bei der Beftimmung bes Tertbegriffes nur 
auf Die Schrift zurüdzugehen, und baß bei ihr von den Offenbarungen des Geiſtes Chriſti 
Auögegangen werben muß, können wir ed ald einen Vorzug unferer ganzen Betrachtung des 
Zertbegriffes anfeben, daß fie fehr beftimmt auf eine Beſtimmung des verſchiedenen Wer- 
thes der Ehriftabfchnitte als Terte führt: und zwar nicht bloß fo, daß wir den Schriftabjchnit- 
ten des alten Teftaments als Terten einen geringeren Werth beilegen als denen bes neuen, fon- 
bern aud fo, daß wir auch unter den Terten des neuen Teſtaments einen ſehr beftimmten 
Unterfchied finden und denjenigen, welche Chriftum redend und handelnd darftellen, wegen ber 
Unmittelbarfeit, in welcher fie dad Bewußtſein des Zufammenhanges mit Chrifto geben, einen 
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höhern Werth beilegen ald denjenigen, welche Apoftel und Ehriften ihrer Zeit redenb oder 
bandelnd oder, was wir παῷ allem Bisherigen als völlig gleich betrachten können, jchreibend 
darftellen. Je mehr wir durch die Unterjheidung eines verihiedenen Werthes der Schriftab⸗ 
ſchnitte ald Texte von der biöherigen Behandlung diefed Begriffes abweichen, defto angemeifener 
erjheint εὖ auf Die ganz Übereinftimmenden Andeutungen zu verweifen, welche Ullmann in die⸗ 
[εὐ Hinficht giebt. Vgl. den Aufſatz: „die Etellung der Etudien und Krititen in der Theologie 
und Kirche,” Jahrgang 1848 derjelben Zeitfchriit, Heft 1 ©. 59 u. 60. 

δ. 26. Nur diejenigen Terte können unter die Perifopen aufgenommen 
werden, weldye entweder Chriſtum redend oder handelnd darftellen, oder welde 
ſolche urſprünglich geiprochene oder gefchriebene Worte der Apoftel und Chri- 
ften der apoftolifchen Zeit enthalten oder ſolche Thaten derfelben erzählen, in 
welchen irgend ein allgemeines Element des chriſtlichen Bewußtfeind auf eine 
faßliche Weiſe ausgedrückt it, wogegen alle Zerte, welcde ein allgemeined 
Element des chriſtlichen Bewußtfeind mit den in ihnen enthaltenen apoftolifcdyen 
Worten oder Thaten nicht auddrücden, bei Beftimmung der Perifopen aus: 


geihloffen werden müffen. 

1. Es kann gegenwärtig wenigftens in der evangeliihen Kirche ald allgemein zugeftanden 
angefehen werben, daß der chriſtliche Glaube in dem Einzelnen die Eigenthümlichkeit nicht απ» 
bebt ſondern ſich mit ihr verbindet. Allgemeined und Eigenthümliches ift aljo im wirklichen 
Leben des Einzelnen und zwar auch in den verſchiedenen Momenten immer vereinigt. Diele 
Bereinigung ded Allgemeinen und Eigenthümlichen findet aber wiederum in ſehr verſchiedenem 
Maape Statt und zwar fo, baß in dem einen Diomente dad Allgemeine, in dem andern das 
Eigenthümliche mit großem Webergewichte hervortritt. Wie nun in den Lebensmomenten deö 
Bläubigen felbft Allgemeines und Gigenthümliches immer und zwar in verfhiedenem Maaße 
vereinigt it, fo bat auch die Darftellung verfelben in Wort und Rede eine allgemeine und 
eine eigenthümlihe Eeite. Allein die Rede ftellt felten einen Lebensmoment vollftändig und 
nad) jeder Beziehung dar. Sie übergeht häufig ein ober mehre in dem wirklichen Lebensmomente 
mit enthaltene (Elemente, bringt bald nur die allgemeinen bald nur bie eigenthümlichen zur An⸗ 
ſchauung, und kann deshalb auch bei überwiegend allgemeinen Yebendinomenten mehr eigenthünt: 
lich und bei überwiegend eigenthümlichen Yebensmomenten mehr allgemein jein. Die Darjtelung 
des neuen Tejtaments ift nun wie jede andere in der Rede allgemein und eigenthümlich zugleich. 
Das Verhältniß des Eigenthümlichen zum Allgemeinen ift αὐτῷ in der Darftellung des neuen Teſta⸗ 
ments fehr verichieden, je nachdem daffelbe bald mehr allgemeine bald mehr eigenthümliche Lebens⸗ 
momente darftellt und in Beiden entweber mehr Dad Allgemeine oder mehr das Eigenthümliche zur 
Anihauung bringt. In vielen Tbeilen Des neuen Teſtaments fann dad Allgemeine von dem Eigen⸗ 
thümlichen mit Sicherheit geſchieden werden; in andern ift Beides jo verſchmolzen, daß eine Schei⸗ 
dung unmöglid it. Zuweilen iſt der Uebergang von der eigenthümlichen Darjtellung zur allgemei- 
nen fehr beſtimmt bezeichnet, zuweilen aber tritt der Wechjelder eigenthümlichen und der allgemeinen 
Darſtellung raſch und ohne Bermittelung ein. Die eigentbümlichen oder partifulären Elementedes 
neuen Teſtaments find aber näher betrachtet von doppelter Art, da dieſe Schriftſteller 
einerjeitd die Eigenthümlichkeit ihrer Leſer berüdjichtigen, andererjeits ihre eigne Eigen: 
thümlichkeit hervortreten laſſen. Diefe Mifhung von allgemeinen und partitulären Elementen und 
zwar der partitulären Elemente beider Arten finten wir nicht bloß in den urjprünglich gejchrie- 
benen fondern aud in den urſprünglich gefprochenen Worten der Apojtel und der apoftolifchen 
Chriſten, ja auch in den Erzählungen von ihren Thaten, in fo fern auch Thaten nicht bloß durch 
die Eigenthümlichkeit der Handelnden, fondern auch durch die Eigenthümlichkeit Derer mitbedingt 
find, auf welche die Handlung gerichtet ift. 

2. Bei diejer vielfahen Miſchung des Allgemeinen und Eigenthümlichen im 
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neuen Zeftamente laffen die Abfchnitte der Schrift, deren Inhalt in obigem 
Sinne, 8. 23, allgemein ift, und melde fi) deshalb zu Perifopen eignen, feine 
beftimmtere Bezeichnung zu ald die im obigen Gabe angegebene. Denn da in den 
meiften Schriftabjchnitten Eigenthümliches und Allgemeined gemifcht iſt, fo können 
wir nicht bloß ſolche Abjchnitte als allgemein anfehen, in welden nur Allgemeines 
enthalten ift, fondern auch foldye, in Denen das Allgemeine mit dem Eigenthümlichen 
verbunden it. Es haben απ) diejenigen Abfchnitte einen allgemeinen Werth, in 
welchen überhaupt Allgemeines fo .vortommt, daß ἐδ eine befondere Auffaflung 
geftattet, [εἰ ed daf das Allgemeine den alleinigen Inhalt der Abſchnitte bildet, fei es 
daß ed mit Eigenthümlichem verbunden if. Wogegen nun alle Schriftabfchnitte, 
welche nur Eigentbümliched oder zwar aud) Allgemeines, aber dieſes in unauflds- 
liher Verbindung mit dem Eigenthümlichen enthalten, zwar Zerte fein koͤnnen, aber 
ald dem Begriffe der Perifopen nicht entfprechend bei der Wahl derfelben ausgeſchloſ— 
fen werden müflen. Aber wir fönnen nad) dem Bisherigen eben fo wenig fagen, 
daß nur Schriftabſchnitte, welche aus urfprünglich geiprochenen Worten beftehen, τοῖς 
dag nur ſolche, die aus urfprünglid) gefchriebenen Worten beftehen, und eben fo 
wenig, daß nur Schriftabfchnitte, welche weſentlich gefprochene und gefchriebene 
Worte enthalten, oder nur ſolche, welche Thaten erzählen, zu Perifopen gewählt 
werden können. Denn in allen diefen Terten finden wir, wie bemerkt, Eigen: 
thümliched und Allgemeines gemifcht und zwar fo, daß Beides für ὦ allein und Beides 
verbunden vorfommt. Eben fo wenig können wir fagen, dap nur Schriftabfchnitte 
von einer beftimmten jener oben betrachteten Darftellungdformen zu Perifopen 
geeignet find. Vielmehr finden wir nicht allein, wie wir bereitd oben, 8. 23, bemerkt 
baben, Schriftabfchnitte pathetiicher Form, welche, obgleich diefe Form an und für 
fih die Eigenthümlichfeit am volftändigften ausdrüdt und darftellt, Allgemeines 
enthalten, fondern wir finden auch Terte von mehr didaktiſcher Form, welche durd): 
aus nur eigenthümliche oder jüdiſch-volksßthümliche Vorftellungen erörtern, Dagegen 
haben wir πο einen andern Unterſchied der Terte bemerkt, den der Unmittelbar: 
feit, mit welcher fie die Uebereinſtimmung einer Predigt mit dem Geiſte Chrifti aus⸗ 
brüden. Wir unterfchieden von diefem Standpunfte αὐ foldhe Terte, welche Chri⸗ 
ſtum redend und handelnd darftellen, von andern, weldye lediglich Aeußerungen der 
Apoftel in urfprünglich gefchriebenen oder urjprünglich gefprochenen Morten oder 
Thaten derfelben enthalten. Diefer Unterfchied erfodert bei der Wahl der Perifopen 
die beftimmte Berüdfichtigung, welche in unferer obigen Regel damit auögedrüdt iſt, 
daß diefelbe Terte der erften Art für unbedingt zuläfjig erklärt, und nur Zerte der lep: 
teren Art ausſchließt, in fo fern fie nicht in dem näher entwidelten Sinne allgemein 
find. Die unbedingte Zulaffung derjenigen Terte, welche den Erlöfer ſelbſt redend 
oder handelnd darftellen, kann. nun nad) allem Bisherigen feinem weiteren Bedenken 
unterliegen. Denn in dem Erlöfer war das Menfchlihe von dem Göttlihen [0 
durhdrungen, daß jedes feiner Worte und jede feiner Thaten wie jeder Moment 
feined Xebend einen allgemeinen Werth für alle Gläubigen hat und in ihr 
Leben aufgenommen worden ift oder Doc aufgenommen werben fol. Zwar 
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ſprach und handelte auch Chriftus in Beziehung auf beftimmte Perfonen und 
Berhältniffe; allein die DVerhältniffe, unter den er handelte, waren πο 
nicht fo mannigfaltig und audgebildet wie diejenigen, in denen Die Apoftel und 
die Ghriiten ihrer Zeit ſich bewegten: und die Reden Chrifti gehen von den 
eigenthümlichen Vorſtellungen der Zuhörer immer viel fchneller zu dem Allge: 
meinen, zu Darftellungen des Reiches Gotted und feiner Entwidelung über, als die 
Reden und Schriften der Apoftel. Nur durd die Einmiihung der eigenthümlichen 
Borftellungen der Evangeliiten in die Darjtellung der Reden und Handlungen 
Chrijti wird der allgemeine Werth derſelben einigermaaßen beſchränkt. Allein dieſe 
Miſchung ift felbft immer noch ein ftreitiger Gegenitand der Schriftauslegung. Die 
Schriftabſchnitte, in welchen diefe Miſchung fo groß wäre, daß der eigentliche Gehalt 
und der eigentliche Zweck der Reden und Thaten Chrifti gar nicht fiher aufgefaßt 
werden könnte, find deshalb ald mit hermenentifchen Mängeln behaftet ſchon 8. 24 
von der Wahl nicht alleinzu Perikopen fondern auch zu Terten überhaupt ausgefchloffen. 

δ. 27. Die allgemeine Wahl der Peritopen kann nur negativ verfahren und 
muß die parallelen Abjchnitte der drei erften Evangelien mit Berücfichtigung 
der wenigen entiprechenden des johanneiſchen Evangeliums ſynoptiſch Behandeln. 

1. Da der zweite Theil unferer Unterfucdhung mit der Abtheilung und Stellung 
jeder einzelnen Perikope auch ihre Wahl oder ihre Aufnahme zu begründen hat, fo 
muß die Andwendung unferer Regeln über Die Wahl der Perifopen, in fo fern fie in 
der Bildung der Perikopen felbit beiteht, dem zweiten Theile vorbehalten werben, 
Da indep diejenigen Abfchnitte des neuen Teftamentd, welche nad unfern Regeln, 
8.24 — 26, nicht unter dDiePerifopen aufgenommen werden können, imzweiten Theile 
gar nicht mehr in Betrachtung kommen können, und da überdieß Die Ausſchließung 
diefer zu Perifopen nicht geeigneten Schriftabjchnitte zu einer Beſtimmung des gan- 
zen zu Perifopen geeigneten Echriftitofjes führt, aljo einen allgemeinen Werth für alle 
Theile unferer Unterfuhung hat, fo muß die Ausſchließung jener Abichnitte ſchon in dieſem 
Theile aufgeführt werden. Diefe allgemeine Wahl it aber, da fie nur ausſchließt, 
negativ”). 

2. Das bisherige Verfahren in der Perifopenbildung, mit welchem man die evangelifdhen 
Erzählungen entweder beliebig aus einem oder dem andern Evangeliſten zu Perikopen 
beftimmte, ohne auf die Barallelen der andern irgend eine Rückſicht zu nehmen, oder auch wohl 
die Erzählungen aller Evangeliften zu Perikopen beftinmte, aber dann felbft parallelen Ab» 


Ichnitten verſchiedene Etellungen im Kirdenjabre anwies, wäre nur in dem Falle irgend zu 
rechtfertigen, wenn entweder alle parallelen Abſchnitte ver Evangelien unter einander jo glei 


*) Die allgemeine Meinung ift gegenwärtig immer noch für die Aufnabme aller Schrift: 
abſchnitte unter die Texte und die Perifopen, und zwar ſchon Deshalb, weil, wie wir oben nach⸗ 
ewiefen haben, die Erklärungen des Tertbegriftes gewöhnlid jo gefaßt werden, baß jeder 
ἘΞ hriftabihnitt ſchon als folder ald Tert anerkannt wird. Wir müflen demungeachtet audy die 
pojitive Seite unferer Wahl jpäter bei der Betrachtung der einzelnen Perikopen in Ausführung 
bringen, weil wir jene Borausfegung cben fo wenig anerkennen können wie Die Behandlungen 
des Lertbegriffes, auf welchen fie beruht. Indeß werben wir in den Fällen, in welchen bie In 
wendung unferer Regeln zweifelhaft ift, ſchon darum, weil dieſe Regeln jelbft bisher πο nicht 
nahen worden find, uns mehr für die Aufnahme als für die Ausichließung zu enticheiden 
aben. 


122 Bierte Regel d. W. d. Β. Θαταθείεη der Evangelien. $. 27, 2. 


wären, daß jeder fynoptifche Abfchnitt eines Evangeliſten den wefentlihen Snhalt deifelben αἰ, 
gemeinen hriftlihen Gemüthszuſtandes ausdrüdte und darjtellte wie feine Parallele in den 
andern Evangeliften, und zwar auf diejelbe Weije, oder, wenn auch die Parallelen, ungeachtet 
ihrer Uebereinftimmung im thatfächlichen Gehalt, vermöge deren fie als Parallelen angefehen 
werben müjfen, alle Durch ihre Darftellung des gleichen Gegenſtandes jo von einander abwichen, 
daß die Erzählungen des einen Evangeliften alle ald Ausdrud des wefentlihen Inhalts eines 
andern allgemeinen chriftlihen Gemüthszuftandes angefehen werden müßten ald die des andern. 
Allein jeder Blick auf das Verhältniß der Parallelen der Evangelien zeigt, daß baffelbe keines⸗ 
weges in allen Parallelen gleih fondern jo verſchieden ift, daß εὖ zwifchen den Ertremen ber 
größten Webereinfiimmung und ber oft unerflärlihen Abweichung ſchwankt. Einige Paralle- 
Ien der Erangeliften ſtimmen nämlich nicht allein in der Darftellung des Thatſächlichen ſondern 
auch in Allem, was irgendwie als eignes Erzeugniß der Erzähler angefehen werden ann, alfo 
auch bis auf die einzelnen Worte fo überein, daß fle in jeder Beziehung den wefentlichen 
Inhalt deſſelben Gemüthszuſtandes und dieſen auf gleiche Weiſe darjtellen, und daß eben Darum 
die Erzählung jedes Evangelijten ganz auf diefelbe Weife behandelt und als Peritope betrachtet 
werben muß wie die Parallelen derfelben. Andere Parallelen der Evangeliften weichen Dagegen 
nicht bloß in dem, was als eigner Zufaß der Erzähler angeſehen werben ann, fondern auch) in 
der Darftellung des Thatſächlichen fo fehr von einander ab, daß fie auch darüber Zweifel 
zulaffen, ob fie wirklich dieſelbe Thatjache darjtellen und mit Recht als Parallelen angefehen 
werben fönnen. Zwijchen dieſen beiden Ertremen des Verhältniſſes der fonoptiichen Parallelen 
liegen nun verſchiedene Abjtufungen von Ucbereinfiimmung und Abweihung, welche bald mehr 
das Thatfächliche bald mehr die eignen Zujäße der Erzähler betreffen. Dasjenige Verfahren 
bei der Perifopenbildung, welches die Perikopen belicbig aus dem einen ober dem andern 
Evangeliften hervorhebt ohne die Parallelen der übrigen irgend wie zu berüdfihtigen, iſt nun 
zwar unbedentlih und ohne allen Nachtheil bei den Parallelen ber erften Art, welche mit ein- 
ander in der größten Uebereinftimmung find: εὖ hat aber große Nachtheile für die Homiletifche 
Praxis bei den Parallelen ber beiden andern Arten, in welchen größere oder geringere Abwei⸗ 
dungen Statt finden. Denn εὖ entzieht mit jenen abweichenden Darftellungen der homileti— 
hen Praris wenn auch nicht den Ausprud für einen andern weſentlich verſchiedenen Gemüths— 
zuftand, Doch für irgend eine Abänderung deſſelben Gemüthszuſtandes; und dieſer Nachtheil iſt um 
fo größer, je mannigfaltiger Die Abänderungen find, welche derſelbe Inhalt hriftlicher Gemüths⸗ 
zuftände an verjchiedenen Orten und zu verſchiedenen ;Zeiten erleiden kann, und je nöthiger auch 
bei diefen Abänderungen immer der möglichjt genaue Anſchluß der Predigt an den Tert ift. 
Das andere Verfahren bei der Perikopenbildung, welches jede evangeliibe Erzählung ald Peri- 
fopc anficht und zwar ohne alle Rückſicht darauf, ob die auch zu Perikopen beſtimmten Para 
Ielen in größerer oder geringerer Vebereinftimmung mit ihr ftehen, kann zwar bei evangelifchen 
Erzählungen der Teßteren Art, alfo bei folhen, Deren Parallelen am meiften von einander ab» 
weichen, einigermaaßen begründet erfcheinen; esführt aber in Abſicht aller mehr übereinftimnten- 
ben Parallelen zu einer Anordnung der Peritopen, welche dem eigentlichen Wefen des Kirchen⸗ 
jahres auf das Entſchiedenſte widerftrebt. Denn indem οὐ mitjenen übereinftimmenden Parallelen 
den oft ganz gleichen Ausdruck Des wefentlichen Inhalts deffelben chriftlihen Gemüthszuftandes 
auf verfhiedene Momente des Kirhenjahres ftellt, feßt οὖ die Wiederkehr deffelben Gemüths⸗ 
zuftandes innerhalb des Kirchenjahres voraus, während das eigentliche Mefen des Kirchen» 
jahres in einer Mannigfaltigfeit von Gemüthszuſtänden bejteht, welche in ihrem ganzen Um- 
fange εὐ in einem andern Berlaufe des Kirchenjahres wicherfehrt. 


Beide Nachıtheile nun werden vermieden, und εὖ wird der Zwed der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Darftellung der Perikopen an allen parallelen Abſchnitten der Evangelien 
fiher erreiht, wenn diefelben von vorn herein und in allen Beziehungen fynoptifch 
behandelt werben, wenn aljo eben jowohl die Wahl ald die Abtheilung ald die An- 
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ordnung der Peritopen von einer Synopfis der Evangelien ausgeht. Denn was 
zunächit diejenigen Parallelen betrifft, welche in der größten Uebereinſtimmung mit 
einander ftehen, fo läßt das ſynoptiſche Verfahren die gleichzeitige Beurtheilung aller 
parallelen Darftellungen deſſelben Gegenitandes zu. Es kann bei diejem Verfahren 
zunächit die Wahl an allen parallelen Darftellungen zugleid) vollzogen werden und 
zwar fo, daß, wenn eine Erzählung dem Begriff der Perifope nicht entfpricht, alle Dar: 
ftellungen verfelben in der Synopfis zugleich ausgeſchloſſen werden, wenn aber eine 
Erzählung dem Begriff der Perikope entfpricht, die Darſtellungen derfelben aus allen 
Evangelien zugleih aufgenommen und zugelafien werden. Die ſynoptiſchen 
Parallelen, welche in der angegebenen Weife mit einander übereinftimmen, begin: 
nen und enden nun auch auf eine fo gleichmäßige Weile, daß auch die Abthei— 
lung an ihnen immer gleichzeitig vollzogen werden kann. Auch iſt offenbar, 
daß fonoptiihe Parallelen, welhe in der größten Webereinfiimmung mit ein- 
ander find, eben wegen diefer Webereinftimmung durchaus denfelben chriftlichen 
Gemäthözuftand ausdrücken und darum unbedingt demjelben Moment ded Kirchen: 
jahres angehören, alfo eine durchaus gleichmäßige Behandlung bei der Anordnung 
nicht bloß zulafien fondern fodern. Was nun aber diejenigen Parallelen der evan- 
gelifchen Erzählungen betrifft, welche nicht in dem Verhältniß der größten Ueberein- 
fimmung fondern in dem der größten Abweidyung und der größten Verſchiedenheit 
von einander ftehen, fo ftehen und fallen alle Bedenken gegen ein ſynoptiſches Ver: 
fahren bei der Perikopenbildung mit der Anerkennung der Möglichkeit einer fynopti- 
fhen Zufammenftellung der evangelifchen Erzählungen überhaupt. Denn wer jagen 
wollte, daß die angegebenen Abweichungen der evangelifchen Parallelen von einan- 
der fo groß und umfaſſend find, dag eine junoptiiche Zufammenjtellung derfelben 
überhaupt unmöglich it, der müßte freilid) die ſynoptiſche Behandlung derfelben 
für unjeren Zwed und für unfere Aufgabe für unzuläffig erklären. Wer aber einmal 
die Möglichkeit einer ſynoptiſchen Zuſammenſtellung der evangeliihen Erzählungen 
anerkennt, der muß mit derfelben auch zugeben, daß auch diejenigen Parallelen, 
welche am meiften von einander abweichen, immer noch Merkmale der Einheit ihres 
Inhalts an [ὦ tragen, und daß fie ungeachtet der großen Verjchiedenheit, in welcher 
fie bei den verfchiedenen Evangeliſten mit andern Erzählungen verbunden merden, 
doch irgend wie die gemeinfchaftlihen Theilungspunkte zulaſſen, durch welche ihre 
fonoptijche Zufammenftellung bedingt it. Die Möglichkeit einer Synopſis der Evan- 
lien können wir aber jebt ald allgemein zugejtanden vorausjegen. Denn wenn man 
gleich die früheren Beitrebungen Harmonieen der Evangelien zu Stande zu bringen 
jegt hat aufgeben müflen, fo bat man doch in neuerer Zeit mit um fo größerer 
Sorgfalt dierein exegetiſche Synopſis bearbeitet. Eine ſolche eregetiihe Synopſis reicht 
aber zur Grreihung unfered Zweckes vollitändig hin. Denn da einmal, wie wir 
oben bei der Darlegung des Kirchenjahres bemerkt haben, ein Faden, an welchem 
alle evangeliihen Erzählungen gereiht werden könnten, πο nicht gefunden worben 
if, und die Momente des Kirchenjahres ſchon deshalb nicht nad) der Zeitfolge der 
Ereigniſſe des Lebend Jeſu beftimmt werben Tönnen, fo kann es bei der wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Darftellung der Perilopen nur darauf anfommen von einer möglichft Aber: 
fihtlihen Zufammenftellung des gefammten evangelifchen Etofied auszugehen, aud) 
abgefehen von der oft zweifelhaften ſachlichen und hiftoriihen Folge defielben, 
welche eben Zweck der rein eregetiihen Spnopfen if. Iſt nun die Möglichkeit 
einer Ennopfid gewiß, fo Eönnte das fonoptifche Verfahren für die Wahl oder die 
Enticheidung über die Ausſchließung oder Aufnahme der von einander abweichenden 
Parallelen nur dann nachtheilig werden, wenn wir irgend eine evangeliſche Erzäb: 
lung deshalb ausſchlöſſen, weil fie von einem einzelnen Evangelijten in einer Weiſe 
dargeftellt it, welche dem Begriffe der Perifope nicht entfpricdt, während die Dar: 
ftellung der andern Evangeliſten ſich vielleicht zur Perikope eignet: denn in biefem 
Falle würden wir den in den legteren vorhandenen Stoff zu Perifopen ohne bin: 
reichenden Grund ausfheiden, alfo den zu Perifopen geeigneten Schriftitoff in und 
mit unferen Perifopen nur unvollitändig zur Darftellung bringen. Diefer Nachtheil 
kann aber mit aller Sicherheit dadurd) vermieden werden, daß mir jede evangelifche 
Erzählung, die nur von einem einzigen Evangelilten in einer dem Weſen der Peri: 
fopen entfprechenden Weiſe überliefert ift, fchon darum und auch dann aufnehmen, 
wenn die Parallelen dem Begriffe der Perifope nicht entipredhen. Es ergiebt ſich 
δεπιπα aus der großen Abweichung mehrer parallelen Abichnitte der Gvangelien 
für das ſynoptiſche Verfahren bei der Wahl der Perifopen die Regel, dap nur Dieje: 
nigen Erzählungen von den Perikopen ausgeſchloſſen werden dürfen, welche, in fo 
fern fie von allen oder von zwei Evangeliſten mitgetheilt werden, von allen oder zweien, 
infofern fie von einem einzigen Evangeliiten mitgetheilt werden, von dieſem einzigen 
in einer Weije gegeben werden, weldye dem Begriffe der Perikope nicht entipricht. 
Die verſchiedene Weife der Verfnüpfung der Parallelen der Evangelien mit andern 
Abfchnitten deflelben Evangeliums erjchwert allerdings das ſynoptiſche Verfahren 
bei der Perifopenbildung. Allein diefe Schwierigkeit tritt in gleihem Maaße der 
ſynoptiſchen Zufammenftellung der evangelifchen Abjchnitte überhaupt und im Allge: 
meinen entgegen und muß darum im Mefentlichen fchon mit den vorhandenen 
Synopſen gelöft fein. Nun kann freilid der Fall eintreten, daß die Zufammen- 
ftellung der parallelen Abichnitte felbit eben wegen ihrer verfchiedenen Verkfnüpfungs: 
weife als ftreitig und unficher erfcheint. Diefe Unficherheit ijt aber dann eine rein 
eregetijche und von und eben fo zu behandeln wie alle übrigen eregetifchen Fragen. 
Auch müflen wir, weildie Abtheilung der Perikopen zuweilen von der rein eregetifchen 
abweichen und verjchieden fein Fann, die vorhandenen Synopfen ihre Abfchnitte aber 
nur nad) eregetiihen Rückſichten theilen, Die Möglichkeit anerkennen, daß wir ſynop⸗ 
tiſche Parallelen aus Rüdficht auf das MWefen und den Zweck der Peritopen anders 
abtheilen müflen, als e8 in den Synopſen gefchteht. Allein e8 kann auch daraus der 
wiſſenſchaftlichen Darftellung der Perifopen gar fein Nachtheil erwachfen, wenn wir 
nur, fobald wir genöthigt find einen evangelifchen Abfchnitt anders abzutheilen 
als feine Parallelen, dieſe immer fogleich mit in Betrachtung ziehen und fie nad 
Maapgabe ihres Inhalts entweder auf gleiche Weiſe wie jenen aufnehmen und ihm 
die gleiche Stellung anmweifen, oder ausfcheiden und ihm eine andere Stellung geben. 
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(Endlich aber werden wir aud) bei der Anordnung der Perifopen felbft mit denjenigen 
Parallelen, welche am meiften von einander abweichen, ſynoptiſch verfahren können. 
Denn wie fehr auch die fonoptiichen Parallelen zuweilen von einander abmeichen, [0 
können fie doch als ſolche überhaupt nur in jo fern zufammengejtellt werden, als fie 
biejelbe Thatſache oder die Daritellung derjelben Lehre enthalten. Da wir nun dad 
Weſen der gemeinjamen chrütlichen Gemüthszuſtände im Kircheniahre und deren 
Unterfchied von einander in und mit verichievenen Elementen des chriftlichen Glau- 
bend erkannt haben, die in ihnen beitimmend bervortreten, fo fünnen wir alle 
Schriftabſchnitte, melde dieſelbe Thatfache oder diejelbe Lehre darftellen, mithin auch) 
alle ſynoptiſchen, ald Ausdruck des wejentlihen Inhalts deſſelben Gemüthszuſtandes 
anfehen und auf denfelden Moment des Kirchenjahres jtellen, auch wenn die Dar: 
tellung jelbit in bedeutenden Punkten verfchieden if. Diefe Zufammenftellung von 
einander abweichender ſynoptiſcher Parallelen fann nun zwar niemals in dem Sinne 
geihehen, daß die Predigt jich wie bei den übereinjtimmenden und gleichlautenden 
ſynoptiſchen Parallelen eben fo eng und nahe an die eine anichließen Fann wie an 
die andere; aber jie gewährt dem Prediger den Vortheil, daß cr die ganze Mannig- 
faltigfeit der Daritellungen überficht und die entiprechende jeded Mal wählen kann, 
während er die übrigen einer andern Zeit und andern Umständen, denen diefe mehr 
entfprechen, vorbehält. Nun können freilic die Abweichungen der fynoptifchen Pa- 
rallelen von einander vom Standpunkte der Perifopenbildung aus angejeben bedeu⸗ 
tender ericheinen ald von dem rein eregetiihen Standpunfte aus, von welchem die 
Synopſen audgehen: allein wenn wir daran feithalten, daß die Gleichheit des 
weſentlichen Gehaltd der fonoptilchen Parallelen aud) immer ihre Stellung auf den: 
felben Moment des Kirchenjahres fodert, [0 kann ed feinem Zweifel unterliegen, daß 
auch in dieſem Falle die ſynoptiſchen Parallelen auf denjelben Moment des Kirchen: 
jahres geitellt werden müflen, und dap die mweitelte Entfernung von der Synopſis 
in diefem Falle nur darin beſtehen könnte, daß wir bei der Perifopenbildung bie 
ionoptifhe Zufammenftellung der Parallelen auflöften und jede der von einander 
abweichenden Parallelen für fi) ald Perifope behandelten, 

Anm. Die fynoptiihe Daritellung der Esangelien ift ſchon mehrfach bearbeitet worden, 
namentlih von Griesbach, be Wette und Lüde und von Rüdiger. Es entitcht deshalb die 
Frage, weldyer von diefen Synopfen unjre Unterjuchung fi anzuſchließen hat? Die angeführ- 
ten Sunopfen unterfcheiden fich, während ‚fie im Wefentlihen übereinftünmen, dadurch, daß 
de Wette und Lücke fo wie Rödiger den gefammten evangeliihen Stoff in ſechs Hauptabfcpnitte 
teilen und damit die Weberficht dejjelben in einer Weije erleichtern, weldye audy für unjre Unter» 
fuhung nicht ohne Werth ift, und daß Rödiger nicht wie de Wette und Lücke bie gemeinſchaft⸗ 
lihen Erzählungen in dreifadyer Zolge fondern nur in einfacher giebt und außerdem einen for 
refteren Text bat, da er fhon die Schulz'ſche Ausgabe der Evangelien benugt. Für unfre 
Unterfuhung gewährt nun jene dreifache Zufammenftellung des Terted gar keinen Vortheil, 
erichwert vielmehr nur die Ueberſicht. Wir folgen deshalb bei unfrer Unterfuhung der Rödi⸗ 
gerfhen Synopſis (Synopsis Evangeliorum Matth , Marci et Lucae cum Joannis pericopis 
psrallelis. Halae ed. II. MDCCCXXXIX). Da nun diefe Synopſis wie die Übrigen die paral⸗ 
lelen Abjchnitte des Johannis mit aufnimmt, jo ergiebt fi) von felbft die Nothwendigkeit Die 
Wahl der johanneiſchen Abfchnitte jo zu theilen, daß wir zuerft die ſynoptiſchen Abjchnitte dieſes 
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Evangeliums mit den Parallelen der drei erſten Evangelien betrachten, dann aber die eigen« 
thümlichen des johanneifhen Evangeliums für fi. Zuletzt bemerken wir hier nody, daß dad 
Parallelverhältniß, welches auch in einigen andern Büchern des neuen Teftaments Statt findet, 
namentlich im Ephefer- und Kolofferbriefe, im zweiten Brief an den Timotheus und dem an 
den Titus, im Briefe Jakobus und dem erjten des Petrus, und endlich im zweiten des Petrus 
und dem bed Judas, nicht fo nahe ift, daß es und irgend zu einer fonoptifhen Behandlung ver⸗ 
anlaffen könnte, daß alfo die Perikopenbildung jedes diefer Bücher für ſich zu betrachten hat. 


8. 28. Bon den Abfchnitten des erften Theild der Synopfid fönnen die beiden 
1. 98}, 1,14 und 
2. Matt. 1, 1-17 und Luk. 3, 23—38 
nicht unter die Perifopen aufgenommen werden. 


1. Der erfte von den beiden Abfchnitten giebt die Abfiht und die Art und Weile 
an, in welder Lukas fein Evangelium geſchrieben hat, und zwar mit der Hinweilung auf 
andere Unternehmungen berfelben Art. Die Abfiht des Evangeliums des Lukas wird hier, 
wenn fie gleich im Allgemeinen mit der Abficht aller neuteftamentifchen Schriften übereinftimmt, 
doch in ausſchließlicher Beziehung auf den Theophilus, alfo in rein perfönliher und partikulä⸗ 
rer Weile ausgeſprochen. Die Art und Weile, in welcher Lukas fein Evangelium ſchrieb, wird 
mit der Genauigkeit und Vollftändigkeit geſchildert, mit welcher Lukas Alles prüfte und zufam- 
menftellte. Dieſes genaue und forgfältige Verfahren kann zwar von Denjenigen, welche die Leich⸗ 
tigfeit der Bermilhung des Fallen und Wahren in der Tortpflanzung von Erzählungen und 
damit die Echwierigfeit der Prüfung, durch welche eine richtige Darftellung bedingt if, kennen, 
ald Erzeugniß ded Glaubens gefaßt werben, und fie kann in ihnen einen beftimmten frommen 
Gemüthözuftand hervorrufen; allein diefer Gemüthszuſtand fann niemals allgemein fein, weil 
jene Erfenntniß, auf welcher er beruht, felbft niemals allen Ehriften gemein jondern immer nur 
Eigenthum der Wenigen ift, welden die Schwierigfeit der Geſchichtsſchreibung bekannt iſt. 
Diefer Abſchnitt vrüdt deshalb zwar ein Element des Bewußtfeind einiger Chriften, aber Fein 
allgemeines Element des chriſtlichen Bewußtfeins aus und ift partifulär, wennauch im weiteften 
Einne des Wortes. Vergl. 8. 26. 

2. Der zweite der beiden oben ausgefchloffenen Abfchnitte, Matth. 1, 1—17 und Zul. 3 
28 -- 28, enthält die Gefchlechtsregifter Chriſti. Diefe weichen in mehreren Punkten, befonderd 
aber darin von einander ab, daß Matthäus Jakob, Lukas Eli ald Vater Joſephs nennt, und 
daß Matthäus fein Gefchlechtöregifter nur bis auf Abraham, Lukas aber das feinige bis auf 
Adam zurädführt. Schon wegen dieſer Abweichungen unterliegen die Geſchlechtsregiſter erhebli⸗ 
hen hermeneutiſchen Schwierigkeiten, welche allein ihre Ausfchließung von den Perifopen bedingen, 
vergl. δ. 24, Dazu kommt nun aber audy πο, δαβ die Geſchlechtoregiſter, weil fie an und für 
fi) weder Thaten πο Reden Ehrifti und der apoftoliichen Ehriften fondern nur eine Reihe von 
Begebenheiten darftellen, nur durch die von den Evangeliften beigefügten Bemerkungen einen 
Werth als Terte haben Fönnen, vergl. 8.25. ine ſolche Bemerkung finden wir, wennaud) in 
jehr unvollftändiger und bürftiger Weiſe, bei biefen Befchlechtöregiftern Matth. 1,1 und Luk. 3, 23, 
damit, daß dieje Gejchlechtsregifter hier ausdrüdlich als Geſchlechtoregiſter Ehrifti bezeichnet werden. 
Mit diefer Bezeichnung wird ein Element des Glaubens der Evangeliften und ihrer Xefer dahin 
audgebrädt, daß Chriſtus in Abficht feiner Herkunft den Weiffagungen der Propheten entſprach. 
Diefes Element ded Glaubens der Evangeliften und ibrer Leſer, welches ſich mit ihrem früheren 
jüdiſchen Glauben nothwendig verband, kann nun als ein allgemeines [hon darum nicht ange« 
ſehen werden, weil die Herkunft Chriſti von David immer als eine natürliche gedacht werden 
muß, daher mit der übernatürlihen Geburt Chriſti, welche ein wefentlihes Clement bes 
chriſtlichen Glaubens bildet, ſchwer zu vereinigen ift, ja mit ber letztern um fo went- 
ger in Ucbereinftimmung gebracht wird, als die Gejchlechtäregifter nicht Die Abftammung der 
Maria fondern die des Zofeph von David nachweilen. Die Gefchlechtöregifter ftellen demnach 
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zwar ein Element bed Glaubens ber Judenchriſten, aber keinesweges ein allgemeines Element 
des chriſtlichen Glaubens dar und find partifulär. Vergl. δ. 26. 


8.29. Bon den Abjänitten ded zweiten Theild der Synopfid eignet fich 


der lebte 
Matth. 4, 1-11; Matth. 1, 12 und 13 und Luk. 4, 1-13 
nicht zur Perikope. 
Die Auffaffung der Verfuhungdgefchichte ſchwankt immer πο zwifchen dem einen Ertrem 
der buchftäblichen, welche jeden Moment der Erzählung als Thatjache anfleht, und dem andern, 
der parabolifchen, welche einen thatſächlichen Gehalt gar nicht anerkennt. Die bucdhftäblich that- 
ſächliche Erflärung von einer leibhaftigen Erſcheinung des Satans oder von ter Verfuhung 
Ghrifti durch einen Menſchen ftöpt auf innere Widerjprüche ber Erzählung ſelbſt. Der para- 
boliſchen Erklärung tritt ber Zufammenhang der Erzählung, in fo fern dieſelbe in allen Evan- 
gelien von eigentlichen Erzählungen umgeben ift, ſehr entichieden entgegen. Gleichen Bedenken 
unterliegen bie Erklärungen dieſes Abſchnittes, welche fich etwas mehr zu einer thatjächlichen Auf 
faſſung hinneigen, indem fie ihn ald Traum oder Viſion faffen, jo wie die Erflärung de Wette's, 
nad) welcher diefer Abſchnitt ald ein aus religidfen Zeitideen hervorgegangener Mythus anzu⸗ 
fehen if. Den Bedenken der erwähnten Erklärungen entgeht nur die Auffallung der ganzen 
Erzählung als eines rein innern Borganges in der Seele Zefu, welche Haje in feinem Leben 
Jeſu und auch Neander in feinem Leben Sein Chriſti S. 99 ausführt: diefe Erflärung fin- 
det im neuen Teftamente felbit, namentlich Hebr. 2, 18 und 4, 15, eine fehr bedeutende Stütze. 
Da aber Chriſtus im neuen Teitament durchweg als ſündlos dargeftellt wird, und da aud) ber 
Hebräerbrief, indem er die Verſuchung Chriſti erwähnt, ſogleich Hinzufügt „ohne die Sünde,” 
fo entftebt aus der Verſuchungsgeſchichte Shrifti die Aufgabe eine Verfuhung zu denken ohne 
allen Zutritt einer fünphaften Neigung des Verfuchten*). Diefe Anfhauung muß aber ald 
eine im Allgemeinen jegt noch nicht gelöfte Aufgabe angejehen werden. Cs kann zwar viel. 
leicht dem einzelnen Prediger gelingen jene Anfhauung in ſich zu einiger Klarheit auszubilden: 
es ift aber ald unmöglich anzufehen, fie der Gemeinde in auch nur einigermaaßen binreichender 
Klarheit mitzutheilen. Unter diefen Umjtänden iſt nun die Verſuchungsgeſchichte Ehrifti, unges 
achtet mehrer anregender und bedeutjamer Momente im Allgemeinen, mit allen Nachtheilen ber 
meneutiiher Mängel für den Tertgebraud behaftet. Vergl. 8. 24. 
F. 30. Bon den Abfcdhnitten ded dritten Theild der Synopſid fdyeiden 
folgende 
1. Matt5. 14, 1-12; ME, 6, 14-29; Luk. 9, 7-9, 
2. Matth. 15, 32-89; MP. 8, 1-10, 
8. Matth. 17, 1-13; MP. 2, 9-13; θυ}, 9, 28-36, 
4. Matt. 17, 24-27 

von dem zu Perikopen geeigneten Schriftſtoffe aus. 


1. Sn der Erzählung von der Enthauptung des Täuferd, welche der erite der oben ange- 
gebenen Abfchnitte enthält, wird Jeſus zwar erwähnt, aber nur Damit daß Herodes, indem er 
von feinen Thaten hörte, meinte, es fei der wieder auferftandene Täufer. An die Erwähnung 
diefer Meinungen und Zweifel des Herodes ſchließen Matth. und ME. die Enthauptung bes 
Täufers an. Der freimütbige Tadel, welden der Täufer über ven Herodes ausſprach, wird 


“) Mie ſchwer diefe Aufgabe zu löſen it, beweilt ſchon die Darſtellung, welche Neander 
von der Berfuhung Chrifti macht. Er nimmt nämlidy bei derjelben „eine ſinnliche Schwäche“ 
in Chrifto an, welde ohne Selbftiucht beftehen könne, und welde Chrijtus mit ber menſchlichen 
Natur gemein gehabt habe, „fo daß ihn nur von diefer Seite ein Kampf treffen konnte.” Denn 
dieſe Ausprüde ſchließen, weil fie einmal einen Kampf anerkennen, bie fündhafte Neigung keines» 
wegeo vollitändig aus, 
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nur ald Beranlaflung der hier erzählten Reden und Handlungen des Leßteren mitgetheilt. Dem- 
nad) beſteht der eigentlihe Inhalt des ganzen Abfchnittes Tediglih in Meinungen, Reden und 
Handlungen eined Ungläubigen, des Herodes Antipas, welche nad unferer δ. 25 entwidelten 
Regel nur dann Terte fein können, wenn fie mit einer Bemerkung der bibliihen Berichterftatter 
verbunden find. Eine ſolche Bemerkung fehlt nun den Berichten des Matthäus und Markus 
über die legten Schickſale des Täuferd gänzlich: wogegen Lukas fein Urtheil über die Hand» 
lungsweije des ‚Heroded gegen den Täufer nicht allein durch die nahe Verbindung, in welcher er 
diefelbe mit dem Berichte über bie Wirkſamkeit des Täufers felbft barftellt, fondern auch durch 
die Bemerkung Zul. 3, 19 und 20 ausipridt. Die Berichte des Matthäus und Markus müf- 
fen deshalb nad) der angeführten Regel von den Perifopen ausgeſchloſſen werden, während ber 
des Lukas die Aufnahme fodert. Wir find durch dieſes Verhältniß des Berichtes des Lukas 
über den Täufer zu dem der beiden andern Eyangeliften genöthigt hier von der Abtheilung und 
Folge der Synopfis abzuweidhen, welche Luk. 3, 19 und 20 mit den Berichten des Matth. und 
Markus über den Tod des Täufers zufammenftellt und eben darum von dem vorangehenden 
Theile der Erzählung des Lukas vom Täufer, mit dem dieſe Berfe bei Beftimmung der Periko⸗ 
pen verbunden bleiben müffen, trennt. 

2. Die Erzählung von der Speiſung der 4000, welche wir in unferm obigen Satze aus⸗ 
ſchließen, enthält zwar eine Handlung des Erlöjers, welche in der Erzählung ſowohl mit ihrem 
allgemeinen Beweggrunde, Matth.15, 32 und ME.S, 2, ald auch mit ihrer Ausführung befchrie, 
ben wird, leidet aber ungeachtet der Einfachheit ihrer Darftellung an erheblichen bermeneutifchen 
Mängeln. Zunähft enthalten alle vier Evangelien noch eine andere Speifungsgefchichte, welche 
der vorliegenden in vielen Punkten fo ähnlich ift, daß darüber geftritten werden kann und geftrit- 
ten wird, ob jeder diefer Geſchichten eine befondere oder beiden diefelbe Thatjache zu Grunde 
liegt? Dazu kommt num, daß die vorliegende Erzählung, wenn fie gleich deutlich zeigt, wie der 
Entihluß Zefu die 4000 zu fpeifen aus Mitleid und Liebe hervorging, gar nicht andeutet, wie 
die Epeifung mit dein Werke Ehrifti, der Gründung des Reiches Gottes, der Erwedung und 
Belebung des Glaubens zufammenhing, während die Erzählungen von der Speifung der 5000 
diefen Zufammenhang fehr Deutlich angeben und zwar fo, daß Johannes 6, 15 πο einen län- 
geren Bericht über die Wirkung der Speiſung mit ihr verbindet, Mark. 6, 34 und Zul, 9, 11 
aber freilich nur Andeutungen geben. Diefer Mangel der vorliegenden Erzählung ift nun um 
fo erheblicher, als der Zufammenhang der Befriedigung eines vorübergehenden leiblihen Bebürf- 
nifjed mit der Gründung des Neiched Gottes auf Erden an und für fih nicht unmittelbar ein» 
leuchtet, ja fih nur noch mehr verbirgt, wenn man erwägt, daß Chriftus ſchon eine ganz 
gleiche Hilfe geleiftet baben follte. Die Abſicht Chrifti bei der einen Speilung wird durch Die 
Erzählung von der andern jo verdunkelt, daß fie nur bei der einen zur vollen Klarheit gebracht 
werden kann, und eben darum eine von beiden audgejchlojfen werden muß. Da nun die Erzäh- 
lung von der Epeifung der 5000 unbedingt Harer ift, fo ift die Aufnahme jener Erzählung 
eben fo gerechtfertigt wie die Ausſchließung der vorliegenden. 

3. Die eigentliche und buchſtäbliche Auffaſſung der Erzählung von der Verklärung Chriſti 
ἐξ unftatthaft, weil Mofes und Elias als leiblid) gegenwärtig erwähnt werben, weil gejagt wird, 
daß Petrus ihnen Hütten bauen will, und überdieß die Abficht, in welder Chriftus auf den 
Berg ging, von Matth. und ME. gar nit, von Lukas aber nur mit dem Worte προσεύξα- 
σϑαι angedeutet wird. Dazu kommt, daß die beiden erjten Evangeliften dad Ende der Erfchei- 
nung gar nicht andeuten, und Chriſtus den Tüngern verbietet von berfelben zu reden. Ein ver⸗ 
änberter Zuftand bed Bewußtjeind der Jünger, an welchen man wegen biefer Schwierigkeiten 
der eigentlichen Auffaffung gedacht hat, läßt fi auf zweierlei Weile, ald Erhöhung, aljo als 
Ekſtaſe, oder ald Verdunfelung, alfo etwa ald Traum, denfen. Die VBermuthung einer Efftafe 
oder einer Entzüdung der Jünger ift aber mit der Erwähnung ihres Schlafed durchaus unver: 
einbar. Der Bermuthung eined Traumes dagegen, welche gerade durch diefe Erwähnung fehr 
begünftigt wird, tritt die Schwierigkeit entgegen, daß drei Zünger zu gleicher Zeit benjelben 
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Traum gehabt haben müßten”). Wie nun die Darftellung des Ereigniffes felbft zu unflar [ἢ 
um die Aufnahme diefes Abfchnittes begründen zu können, fo enthält berfelbe auch keine irgend 
Hare Bemerkung der Evangeliſten über die Wirkung und Bedeutung der Begebenheit. Die 
Bermutdung, daß ChHriftus durch diefe Begebenheit in feiner Ueberzeugung von feiner göttlichen 
Würde und feinem Berufe beftätigt und befeftigt worden fei, widerftrebt diefer feiner Würde und 
jeder beftimmten Vorftellung von der Kraft und Reinheit feines Bewußtfeind, da fie Ungewiß- 
beit und Zweifel in demſelben vorausſetzt. Eben fo wenig läßt fi) die Vermuthung hal- 
ten, daB der eigentliche Zweck diefer Begebenheit in der Stärkung bed Glaubens der 
Zünger liege. Die Slaubensftärkung, welde den Süngern bier geworben fein fol, kann 
nämlih nur entweder fo gedacht werben, daß die Sünger hier auf eine ganz befondere, in ihrer 
Art einzige Weife im Glauben befeftigt werden follten, oder fo, daß fie fih ähnlichen Glaubens» 
ſtarkungen der Zünger als Fortſetzung anſchloß. Die erfte Auffaffung wird nicht allein durch 
den Umftand begünftigt, daß Chriftus die drei Sünger zu fih nahm und mit ihnen auf den 
Berg ging, alfo eine befondere Vorbereitung auf die Begebenheit veranftaltete, und daß überbieß 
diefe Begebenheit 2. Pet. 1, 16—18 als eine befondere Etüße des Glaubens der Jünger erwähnt 
wird. Aber jene Auffaffung diefer Erzäblung ftößt auf pie Schwierigkeit, daß nad) allen An- 
deutungen der neuteft. Schriften, ber Evangelien, der Apoftelgefchichte wie der Epifteln und 
befonders nach mehreren Stellen der paulinifchen Briefe, nicht Die Verklärung fondern die Aufer- 
ſtehung Shrifti diejenige Begebenheit war, welche dem Glauben ber Jünger an Sefum die volle 
Sicherheit und Seftigkeit gab, daß die vorliegende Erzählung auf die Auferftehung Chrifti als 
eine bevorftcehende bedeutende Begebenheit binweift Matth. 17, 9 und Marf. 9, 9, und daß 
Chriſtus felbft feine Verklärung Joh. 17, 1 mit den Worten δόξασόν σου τὸν υἱόν nicht ald 
bereits geſchehen fondern ald noch bevorftehend bezeichnet. Will man nun die zweite Auffafiung 
vorziehen, fo läßt fich nicht abfehen, wie die Wirkung der belebenden und ſtärkenden Eindrüde, 
welche die Fünger im beftändigen Umgange mit Chriſto von ihm felbft empfingen, durch eine 
äußere Begebenheit erhöht oder gar übertroffen werben konnte. Coll aber die eigenthümliche 
Bebeutung biefer Begebenheitin der Etärfung des Glaubens befteben, welcher οἷς Zünger beburf- 
ten um mit Chriſto bie ihm bevorftehenden Leiden zu ertragen, fo entfteht das Bedenken, daß 
die Fünger in den Leiden Chrifti nicht ſtandhaft blieben, alfo der eigentlihe Erfolg der 
Begebenheit nicht nachgewiefen werden kann, und daß Joh. 12, 23—30 eine ähnliche Begeben- 
heit erzählt wird, welche nicht als diefelbe angefchen werben kann, wie die hier erzählte, deren 
Eindrud auf die Zeugen aber viel beftimmter befchrieben wird. Matth. (17, 10—13) und 
Marl. (9, 11—13) verbinden zwar mit diefer Erzählung eine furze Unterredung Chrifti mit den 
Jüngern. Allein diefe Unterrebung tft auch dunkel, und ihre Beziehung zu der vorangehenden 
Erzählung ift fo unklar, daß fle von einigen Cregeten in Zweifel gezogen wird. Aus allen die, 
jen Gründen können wir die Aufnahme diefer Erzählung unter die herkömmlichen Perikopen 
nur ald einen Mißgriff anfehen. Bol. 8. 24. 

4. Der Einn der Unterredung Chriſti mit Petrus in der Erzählung vom Stater im Maule 
des Fiſches läßt fih dem Anjchein nach fehr leicht in folgender Weife faffen: Chriſtud erinnert 
den Petrus, welcher die Frage der Einnehmer der Tempelabgabe, ob Chriſtus dieſelbe entrichte? 
unbedenflih mit Sa beantwortet hatte, durch eine andere Frage daran, Daß die Könige ber 
Erde die Abgaben nicht von ihren Söhnen fondern von Fremden fodern, und führt ihn cben 
damit zu dem Schluffe, daß die Söhne frei find. Allein viele Ausſprüche Chriſti und feine 
ganze Handlungsweiſe widerftreben der Vorausſetzung, auf welcher Die angegebene Auffaffung 
diefer Erzählung ruht, daß Chriftud die Behauptung „Eo find alfo die Eöhne frei” unmittel- 
bar auf fih anwenden, feine Abgabenfreibeit ohne Weitered daraus folgern und fi als 


“ Neander fucht diefe Schwierigkeit in feinem Leben Jeſu zwar durch die Vermuthung 
eined Traumgeſichts der Zünger zu heben, in welchem jich der Eindruck des Gebetes Chriſti und feiner 
Geipräche mit ihnen reflektirte, allein Diefe Vermuthung wird durch die Erzählung ſelbſt fo wenig 
unterftüßt, daß fie jedenfalls der zur homiletiſchen Behandlung erfoderlichen Sicherheit ermangelt. 

Bobertag, Atrchenjahr, ἃ 
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Sohn eines irdifhen Königs in Hinficht äußerer, weltliher Rechte geltend machen gewollt 
babe. Neanders Bemerkung zu diejer Erzählung (Leben Jeſu Ehrifti S. 360) und Olshau⸗ 
ſens Vermuthung ungehen diefe Schwierigkeit mehr, als daß fie diefelbe heben. Denn bieie 
liegt bier nicht fowohl in der behaupteten Freiheit Chrifti vom jüdiſchen Geſetz, wofür fi aller 
dings Matth. 12, ὃ eine Analogie findet, als in der Art und Weife,. wie dieſe Freiheit bier 
begründet wird. Denn dort nennt Chrijtus fi) ald des Menſchen Eohn einen Herren Des 
Sabbath, hier aber müßte die Herkunft von einen: irdiſchen Könige, die Chriftus jonft nirgends 
in ähnlicher Abjicht geltend macht, als Grund jener Freiheit angefehen werden. Die Vorſtel⸗ 
lung von einer irdiihen Königswürde Ehrifti, welche er nad) der gewöhnlichen Auffaffung dieſer 
Erzählung hier nicht nur unbestritten gelaffen fondern auch Durch eine auf fie gegründete Folgerung 
gradehin genährt hatte, wird von Ghriftus bei allen anderen Veranlaſſungen, fo oft fie von fei- 
nen Jüngern irgend ausgeſprochen wird, beftritten. Ueberdieß erregt auch ber Umftand, daß 
Chriſtus die Unterredung nicht weiter fortjegt, und nicht jelbft nah dem Sage „So find alfo 
die Eöhne frei’ die Folgerung ausſpricht „So bin alfo aud) ich frei, und fo haft Du Unrecht 
gethan, δίς Entrichtung der Abgabe zuzuſichern,“ erheblihe Zweifel gegen bie Richtigkeit der 
gewöhnlichen Auffaſſung der Erzählung. Diefe unvertennbare Unvollftändigkeit der Erzählung 
läßt der VBermuthung anderer πο bedeutenderer Auslaffungen Raum, fo daß dieſe Erzählung 
mehr wie andere an den bebeutendften hermeneutiihen Mängeln leidet. Dazu fommt nun nod 
ein anderer Widerſpruch, in weldyen diefe Erzählung mit dem Leben und Handeln Chrifti, wie 
es fih in anderen evangeliihen Erzählungen darftellt, tritt. Wir finden nämlich in allen evan⸗ 
geliichen Erzählungen kein einziges Beifpiel eines Gebrauchs, den Ehriftus von feiner Wunder 
kraft zu feinem eigenen perſönlichen Vortheil gemacht hätte, wohl aber in der Verſuchungsge⸗ 
(hichte und bei der Verhaftung beftimmte Ausſprüche Chriſti, mit denen er jeden foldyen 
Gebrauch vollitändig ablehnt. Die Münze zur Entrihtung der Abgabe war aber in bemfelben 
Maaße perſönliches und äußeres Bedürfniß für Chriftum, ald er fi dem Geſetz unterwarf 
und bemfelben unterworfen war, was ſchon aus feiner Beichneidung, aus Zul, 17, 14 und 
Sal. 4, 4 deutlidy hervorgeht. Wenn man aber den Befehl Chrüti an den Petrus, den Stater 
aus dem Maule des Fiihes zu nehmen, nicht gradehin als eine Verheißung einer wunderbaren 
Einwirkung zur Auffindung ded Staterd anfehen fondern nur ald Weiffagung verftehen will, 
jo ift die Weiffagung felbit fhon ein Gebraud) der Wunderfraft. Man hat nun zwar bemerft, 
daß in dieſer Erzählung ein wunderbarer Erfolg nicht wie in andern Erzählungen von Wun- 
dern angegeben werde; allein diefe Bemerkung bat bier viel weniger Gewicht als bei jeder 
andern (Erzählung, da hier an die Verheißung des Wunders fogleih ein Befehl gefnüpft wird, 
welcher das Wunder jelbft auf das Beſtimmteſte vorausfeßt. Weberdieß muß man, wenn man 
alles Wunderbare aus diefer Erzählung entfernen will, den Befehl, welchen Chriftus dem 
Petrus giebt, von Zleiß und Treue in Erfüllung der Berufspflichten Überhaupt und dem Segen 
berjelben verftehen: und dieſe Auffaffung jenes Befehls ift mit feinen durchaus beftimmten Aus- 
drüden ſchlechthin unverträglid. Vgl. δ. 24. 


8.31. Don allen Abfchnitten der drei lebten Theile der Eynopfi find nur 


zwei, nämlich 
1. 9}. 10, 1-12 und 
2. Matth. 21, 17-22, ME. 11, 11-14 und 19-26, 


nicht zu Perikopen geeignet. 

1. Der erfte der beiden oben audgefchloffenen Abſchnitte enthält mit der Erzählung von 
der Ausfendung der τὸ Sünger eine Handlung und mehre Ausfprüde Chrifti, Teidet aber an 
bedeutenden hermeneutifchen Schwierigkeiten, die freilich nicht fowohl in ihm felbft ald in feinem 
Berbältniffe zu andern evangelifhen Erzählungen liegen. Da nämlich die ſynoptiſchen Evan⸗ 
gelien alle noch eine andere Ausſendung, nämlich die der zwBlf Apoftel erzählen, fo ift dad Ver⸗ 
fRändniß der vorliegenden Erzählung und bie Erflärung der Ausfendung, welche biefe erzäplt, 
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durch eine Vergleichung mit jener Erzählung weſentlich bedingt. Allein der Unterfchieb beider 
Ausſendungen und der Abfiht, welche Jeſus bei der einen hatte, von feiner Abficht bei der 
andern ift bis jegt noch nicht mit Sicherheit feftgeftellt worben. Nur jo viel kann mit Sicher: 
beit behauptet werben, daß dieſe Audfendung eine andere und minder bedeutende war als bie 
Matth. 10 nnd Ruf. 9 erzählte, und daß ihr ganzer Zwed in ber Reife Tag, welde Zefus in die 
Gegend, wohin er feineBoten fendete, machen wollte. Denn die Boten werden nad) Luk. 10, 1 
an ſolche Orte gefendet, welche Chriſtus felbft befuchen wollte, und kehren überdiep ſehr bald zurüd. 
Allein über den eigentlihen Zwed der Sendung giebt weder die Erzählung ſelbſt noch einer 
der mit ihr verbundenen Ausſprüche Ehrifti eine bejtimmte Andeutung*). Es liegt demnach bie 
Bermuthung nahe, daß die ganze Erzählung aus einer Ucbertragung deſſen, was bei Ausfen- 
dung ber Zwölf vorgegangen war, auf einen andern Borgang entitanden fei. Diefer Vorgang 
aber ift, eben weil bie Abjicht Shrifti bei der hier erzählten Handlung fi) auf Feine beftimmte 
Weiſe faflen läßt, in ein Dunkel gehüllt, welches der ganzen Erzählung ihren Werth als Tert 
entzieht. Auch die Ausſprüche Chrifti, welche die Erzählung mit der Handlung felbft verbin- 
det, geben ihr keinen Anſpruch auf Aufnahme unter die Perifopen. Denn die meiſten biefer 
Ausiprühe werben auch in andern Stellen der Evangelien, und zwar nicht bloß von Matth. 
10, 1—16 fondern auch von Lukas felbit 9, 1—6 niitgetheilt und werden mit jenen Etellen von 
und unter bie Perikopen aufgenommen. Die dort mitgetheilten Ausſprüche Chriſti werben hier 
nur burdy das Verbot auf dem Wege zu grüßen (B. 4) und durch das Gebot die Speijen der 
Menſchen, bei welchen die Abgefandten einfehren werben, zu genießen, fo wie durch einen allge» 
meinen Sag, mit welchem dieſes Gebot begründet wird, vermehrt. Jenes Verbot iſt nun aud) 
fehr dunkel und kann nur durch die ſehr unfichere Vermuthung erklärt werden, daB die Abge⸗ 
fanbten in möglihfter Eil reifen follten. Das erwähnte Gebot ift feinem allgemeinen Werthe 
nad ſchon in Matth. 10, 11 und Luk. 9, 4 enthalten. Die Art und Weile, in welcher es bier 
ausgeführt wird, ijt weientlich lokal und temporär. Der allgemeine Satz, weldyer hier mit die- 
jem Gebote in Verbindung gejeßt wird, kehrt auch, wie andere Ausſprüche Chriſti in dieſer 
Erzählung und zwar gerade in Beziehung auf die Verkündiger des Evangeliums, in andern 
Stellen des neuen Teftaments, Matth. 10, 10 und 1. Kor. 9, 14., wieder. Vgl. δ. 24. 

2. Bei der eigentlihen und buchſtäblichen Auffafiung der Erzählung von der Verdorrung 
bes Zeigenbaumes drängt fi) die Frage auf, wie die Verborrung des Zeigenbaumes zu ber 
Begründung und Förderung des Reiches Gottes beitrug, auf welche fi alle andern Thaten 
Ehrifti bezogen? und : wie ed mit dem Willen Gottes übereinftiinmte, daß Chriſtus Den Zeigenbaum, 
ein Wert Gottes, darum zerftörte, weil er fein leiblihes Beduͤrfniß nicht befriedigte? Beide 
Kragen läßt die Erzählung durchaus unbeantwortet. Die von Mark. beigefügte Bemerkung 
οὐ γὰρ ἦν καιρὸς σύκων 11, 13 macht Die Verdorrung nur πο unerflärliher und widerfteht 
allen Berfuchen ihr; einen derfelben günftigeren Einn beizulegen. Diefe unabweislihen Schwie- 
tigkeiten der buchftäblihen Auffaſſung haben andere Erklärungsserfuche hervorgerufen, von 
denen wir nur zwei bedeutender Theologen der neuern Zeit anführen. Neander*) nimmt an: 
Jeſus babe mit der VBerborrung des Zeigenbaumes eine rein fomboliihe Handlung verrichten 
und ben damaligen Zuftand des jüdiſchen Volfed fo wie dad demjelben bevorjtehende Gericht 
andeuten wollen. De Wette aber erklärt Die Verdorrung ded Beigenbaumes lediglich als eine 
Offenbarung der Macht Jeſu, auch Über die Natur. Beide Erllärungen ermangeln aber, wenn- 


2) Meanber führt in feinem Leben Sefu zwar auch Jeſu Abficht bei diefer Handlung 
befiimmter aus, ald andere Eregeten, indem er ©. 497 fagt: „um vor ihm berzureifen und 
„feine bevorftehende Ankunft wie die Bedeutung derjelben überall au verkündigen, Die Gemüther 
„darauf vorzubereiten.” Indeß bemerkt de Wette mit Recht, daß dieſer Auffaſſung der Abjicht 
der vorliegenden auelenbung bie Auffoderung an manden Drten länger zu bleiben B. 7 und 
die entich bende Aeußerung Über diejenigen, welche die Ausgefandten verfhmähen würden, ent: 
gegentritt. 

“ Leben Jeſu Chriſti S. 377 fi. 

ὟΝ 
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gleich die erfte von Neander auf eine fehr anfprechende und würbige Weife durchgeführt ift, der- 
jenigen Sicherheit, durch welche der Werth eines Schriftabfchnittes ald Tert bedingt if. Da 
nämlich, wie Neander felbft bemerkt, die Verborrung des Feigenbaumes die einzige rein ſymbo⸗ 
ide Handlung Chriſti wäre, fo läßt jene Erklärung dem Zweifel Raum, ob Chriſtus überhaupt 
rein ſymboliſche Handlungen verrichtet hat, und ob nicht das Symbolifche auch bei der Verdorrung 
des Feigenbaumes wie bei andern Handlungen an einem eigentlihen Zwede baftete, und mit 
demfelben verbunden war? Dazu fommt, wie de Wette bemerkt, daß die ſymboliſche Abficht der 
Handlung in der ganzen Erzählung auf feine Weile angedeutet wird. Diefe Schwierigkeit 
wird durd die Vergleihung der Parabel Luk. 13, 6 und durch die Vermuthung, daß jene Pa- 
rabel im Zufammenbange mit dieſer Erzählung geiprochen worden fei, nicht gehoben. Denn 
der Inhalt der Parabel ift von dem der vorliegenden Erzählung durch den fehr wichtigen Um- 
ftand verfchieden, daß der Feigenbaum in der Parabel auch bei fortbauernder Unfruchtbarkeit 
mit Nachſicht behandelt wird, in der vorliegenden Erzählung aber bei der erften Bemerkung ber 
Unfruchtbarkeit, die nicht einmal als bleibende Eigenfchaft bezeichnet und durch die Bemerkung 
des Mark. grabehin ausgeſchloſſen wird, verdorrt. De Wette's Auffaflung diefer Erzählung 
wird in fo fern durch dieſelbe unterftüßt, als die Erzählung ſich einer Unterredung Chriſti mit 
feinen Jüngern über bie Kraft des Glaubens anfchließt; allein fie unterliegt dem Bedenken, daß 
Shriftus feine Macht über die Natur, auch über die Ichlofe, bereitö früher bei Stillung bes 
Sees in viel augenfälligerer Weife vor feinen Jüngern geoffenbart hatte, eine ſolche Offenba⸗ 
rung alfo, zumal wenn fie eben keinen andern Zwed als dieſen hatte, überflüffig war, und daß 
die Wunderkraft Ehrifti fih nur hier zerftörend zeigen würde, während fie Π in allen andern 
Fällen belfend, rettend und wiederherftellend erweilt. Vergl. 8. 24. 

8. 32. Bon den eigenthümlichen Abfchnitten ded Evangeliums ded Sohan- 


ned fcheiden die beiden 
1.Rap,.1, 1—5 und 
8, + 7, 53-811 
von den Perikopen aus. 

1. Sn dem erften der beiden oben ausgeſchloſſenen Abfchnitte wird das Wort λόγος für 
den beftimmten Begriff gebraucht, welchen ſchon Die alexandriniſche Schule mit demfelben ver- 
band, und welcher im neuen Teftament nur durch feine beſtimmte Beziehung auf Chriſtum eine 
Abänderung erfuhr. Wie dieſes Wort und diefer Begriff lediglich der Wiſſenſchaft angehören, fo 
erfcheinen auch die meiften andern Ausdrücke dieſes Abſchnittes nicht ſowohl in Ihrer gewöhn⸗ 
hen, populären, als in ihrer beftimmteren, wiffenf&haftlichen Bedeutung. So bedeutet hier 
ἐγένετο nicht wie gewöhnlich die Veränderung, durch welche ein Ding aus einem Zuftande 
in einen andern übergeht, fondern, abgejehen von jeder Beziehung auf ein beſtimmtes Sein, 
grabehin den Uebergang aus dem Nichtfein in das Sein. Auch die Bedeutung der Worte ξωὴ 
und φῶς, welche auch in andern Theilen des Evangeliums vorkommen, tft bier viel abftrafter 
als dort, weil fie eben dort immer in viel näherer und beftimmterer Beziehung zur Perfon 
Chriſti und feiner Wirkſamkeit ſtehen. Der Gebrauch der angeführten Ausdrüde in diefem Ab- 
fchnitte im beftimmten, wiffenf&haftliden Sinne ver Schule hängt nun fehr genau mit der durch⸗ 
aus wiſſenſchaftlichen Tendenz deffelben zufammen. Denn diefe befteht offenbar in der Dar: 
ftellung ber Indentität des Logos mit Gott und der Differenz beider, durch welche auf das fol. 
gende Evangelium in fo fern vorbereitet wird, als dafjelbe in Chrifto den in der Welt erſchiene⸗ 
nen θοροῦ barftellt. Die Darlegung des Verhältniffes des Logos zu Gott drückt nun aber den 
Inhalt eines wirklihen Gemüthszuſtandes gar nit aus. Denn während Gott und Chriftus 
im Allgemeinen den Inhalt jedes riftlichen Gemüthszuftandes bildet, ift die Auffaflung des 
Beiden Gemeinfamen im Gegenfage zu dem eigentlihen Weſen Jedes von Beiden durchaus 
ein Akt des reinen Denkens. Der vorliegende Abſchnitt ift demnach feiner Form wie feinem 
Inhalte nad) einer von denjenigen, die wir oben ald dialektifch-didaktifch bezeichnet haben, und 
welche ſchon wegen ihrer Form dem Begriffe bes Tertes nicht entſprechen. Vergl. δ. 256. Wir 
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bemerken überbieß in diefem Abſchnitte auch Mängel der Ueberfegung. Zuerſt ift leicht nachzu⸗ 
weiſen, daß der von Luther hier gebrauchte Austrud „Wort, wenngleich unläugbar die ange- 
meilenfte Webertragung bed λόγος ihm doch feinesweges völlig entipricht und mehr die äußere 
Seite feines Sinnes als die innere wiebergiebt. Denn λόγος bedeutet zwar urfprünglic Wort, 
Rede, alfo das Hörbare, wird aber auch eben fo oft für Unfinnliches, Geijtiged und zwar eben 
fo oft für die geiftige Kraft des Menſchen, die allem Reden zu Grunde liegt, aljo für die Ver— 
nunft, wie für die Thätigfeit diefer Kraft, aljo für Gedanke, Ueberlegung, Rechnung gebraudt. 
Auch alle von λόγος abgeleitete Wörter, wie λογίξεσθαι und λογισμὸς haben diefe Nebenbedeu⸗ 
tungen. Dieje rein geiftige Bedeutung des λόγος, welche in dem vorliegenden Abfchnitte allein 
berrortritt, hat das deutiche „Wort niemals. Die Ueberſetzung leidet deshalb an einer, wenn- 
auch unvermeiblihen, doch eben jo nachtheiligen Unbeftimmtheit, welche die Auffaſſung bes 
uriprüngliden Sinnes erſchwert. Dieß beweiit jhon der in allen Erläuterungöſchriften des 
neuen Teſtaments wiederkehrende Gebrauch, auch wenn fie in deutiher Sprache erläutern, 
bei der Erörterung dieſes Abichnittes eben nicht den Ausdrud Wort fondern Yogos zu brauchen. 
Die unbeftimmte Uebertragung des λόγος durch „Wort“ iſt nun in dieſem Abjchnitte ein ent: 
ſcheidender Grund für feine Ausſchließung, wenngleich gar nicht geläugnet werben kann, daß 
ber Prebiger in andern Abjchnitten des neuen Teſtaments Mängel der Leberjegung ausgleichen 
muß und daß ſchon V. 14 dad Wort λόγος ganz auf diejelbe Weile wie hier überfegt ift. Denn 
ber Begriff des Logos bildet in dieſem Abſchnitte mehr wie in jedem anderen ben eigentlichen 
Mittelpuntt, fo daB das Verſtändniß des ganzen Abichnitted Tediglih und wefentlid eben von 
diefem Begriffe abhängt. Faſt eben fo nachtheilig als diefer unvermeidliche Mangel der Ucher: 
feßung ift ein anderer für die Auffaſſung dieſes Abjchnittes, der leichter hätte vermieden werben 
tönnen. Statt „Gott war dad Wort‘ follte nämlich ftehen „das Wort war Gott.” Die Um- 
fiellung des Eubjefts und des Prädikats in der Weberfegung verbunfelt die ganze Tendenz und 
den ganzen Inhalt des Abſchnittes, indem fie den Schein erregt, als betrefie derfelbe eben fo 
Bott für fi wie den Logos. Vergl. δ. 24. 

2. Die ganze Erzählung von der Ehebrecherin leidet an einer kritiſchen Unficherbeit, 
welche in jo fern bedenklicher ift wie die kritiſche Unjicherheit anderer Abjchnitte bes 
neuen Teftamentes, als fie fih über den ganzen Abfchnitt verbreitet und biefer ein 
beftimmted Ganze bildet, während andere kritiſch unfichere Abfchnitte mehr oder weniger ald 
Theile eines größern Ganzen ericheinen. Dazu kommt, daß bie fritifhen Zeugniſſe bei Diefer 
Erzählung mehr ald bei jeder andern dem Zweifel Raum laffen, ob fie der apoftoliihen Zeit 
angehört? Denn die großen Abweihungen des Cod. D. in dieſer Erzählung von den Übrigen 
Autoritäten find nicht geeignet diefen Zweifel irgend zu heben, und die Umftellung diefer Erzäh— 
lung an das Ende von Lu. 21 hat αὐ nur wenige und unbebeutende Autoritäten für ſich. 
Nur der Unterfhied der Sprache diefer Erzählung von andern Sobanneifhen und die Zufam- 
menbangsloiigkeit, mit welcher fie im Johanneiſchen Evangelium eintritt, fpricht für die letztere, 
jedoch ohne fie vollftäntig zu fihern. Zu dieſen kritiichen Bedenken gegen die Zuläſſigkeit dieſer 
Erzählung treten nun noch mehre eregetiihe. Es ift zunächft nicht abzuſehen, worin das Ver: 
fängliche der Zrage der Pharifäer an Chriftum liegt, während anbererjeits Die Abficht eine ver- 
fängliche Zrage zu thun ſchon durch Dad πειράξοντες deutlich ausgedrückt wird*). Eine andere 
exegetiſche Echwierigkeit, die wie jene aus einer Unvollſtändigkeit der Erzählung berrührt, ent 
flieht aus der Erwähnung des Büdens Jeſu und des Echreibend in den Sand. Man hat 
daſſelbe aus einer Verlegenheit Jeſu oder als Spiel erflären wollen: aber feine von beiden 
Erklärungen ſcheint der Würde Zefu angemeffen. Es läßt fi) Höchftens vermuthen, daß Zefus 


Ἵ Meyer ἫΝ in feinem Kommentar Π., 2 & 220 (2. Aufl.) das Berfängliche der Frage 

nachzuweiſen, ift aber dabei zu ber Vermuthung genöthigt, Daß Die Fragenden der gehofften Ent- 

ſcheidung Jeſu für Mofe vor der Römiſchen Behörde eine revolutionäre Wendung geben wollten. 

Eine gleihe Unklacheit findet zwar auch in andern ähnlichen Erzählungen der Evangelien, 

namentlich Math. 22, 35 ftatt; fie ift aber in keiner andern mit fo vielen andern Schwierig 
unden. 
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mit ber Verzögerung feiner Antwort dem Weihe habe Zeit zur Einkehr in ſich felbft und zu 
irgend einer Aeußerung der Reue habe geben wollen. Endlich ift der Zufammenhang und bie 
Uebereinſtimmung des bier von Chrifti gefällten Urtheils mit feinem übrigen Leben und Wirken 
in der Erzählung auf feine Weife angedeutet. Denn von Neue, Einnesänderung und Glau: 
ben, welchen Chriſtus ſonſt überall ald Bedingung der Sündenvergebung fodert, ift in biefer 
ganzen Erzählung nicht die Rede, und αὐ die leßtere wird fireng genommen nicht einmal 
ausgeſprochen. Denn in den Morten „Eo verdamme ἰῷ dich auch nicht” Περὶ in Beziehung 
auf alles Vorangegangene nur dieß, daß die Ehebrecherin die Steinigung nicht verfchuldet habe, 
und zwar darum nicht, weil ihre Anfläger fie in der Erfenntniß eigener Sünde und Schuld 
nicht fteinigten um nicht Damit ein Urtheil über fich felbft zu ſprechen. Nun ließe ſich zwar fagen, 
daß die bier erzählte Handlung Jeſu ſchon ald Beweis feiner vergebenden Kiebe mit feinem gan: 
zen Leben und Wirken in Zufammenbang δὲ, wenngleich hier die anderwärtd ausgebrüdten 
Bedingungen der Beweife derfelben nicht angedeutet feien. Allein die vorbildliche Liebe Chrifti, 
welche ſich gegen leiblihe und unverfchuldete Keiden immer im unbeſchränkten Umfange zeigt, 
äußert ὦ gegen Eüinder nicht im unbedingten Vergeben auch der πο nicht bereuten Sünden 
und fügt fi nirgends wie hier unbedingt auf den Grund, daß andere Menſchen auch Sünder 
find, fondern erwedt Reue und Glauben und verheißt Keben und Seligkeit'). Wenn wir dem 
nad) auch feinesweges behaupten können, daß die hier erzählte Handlung mit andern Handlun- 
gen Jeſu in Widerfpruch ftehe, fo ift doch die Darftellung derfelben fo unvollftändig und kritiſch 
fo verbächtig, daß die Ausſchließung dieſes Abſchnittes Durch unfere Regel δ. 24 gefodert iſt. 

ὃ. 33. Bon der Apoftelgefchichte find folgende Abſchnitte nicht zu Perifopen 
geeignet: 


1. Kap. 15, 86-39, 

2. « 15,40 und 41 unb Kap. 16, 1—10, 
8. « 18, 1-4 und V. 12—23, 

4, = 19,23-40, 

5. = 20, 1-6 und 13-16, 

6. 3 91, 1-3 und 17-26, 

T. «82, 30-23, 85, 

8 « 25, 13-282, 

9. » 27 


1. Die Erzählung von der Trennung des Ap. Paulus von Barnabad und Johannes 
Markus giebt ald Urfady und Veranlaſſung diefer That ausprüdlic einen παροξυσμός, alſo 
einen Zuftand der Aufregung und Leidenfchaftlichkeit an, der für ſich allein [don ein Sinken der 
Kraft des Glaubens und der Licbe bezeichnet. Schon von diefer Seite angefehen entbehrt diefe 
Erzählung eine der nothwendigen Bedingungen, unter welchen allein Erzählungen apoftolicher 
Thaten unter die Peritopen aufgenommen werden können. ὃ. 25,3. Dazu kommt nun, daß 
die Trennung des Paulus von Barnabas und Sohannes Markus mit durch eine Verſchieden⸗ 
beit der Meinungen ded Paulus auf der einen und des Barnabad auf der andern Seite über 
das frühere Verhalten und Vergehen ded Johannes Markus veranlaßt wurde, welde darin 
beitand, daß Barnabas den Joh. Mark. ungeachtet jened Vergehens πο der Gemeinſchaft im 
Wirken für dad Reich Gottes würdig hielt, während Paulus jenes Vergehen ald einen hin: 
reichenden Grund zur Trennung anfah. Es fommt alfo bei der Beurtheilung der verfchiedenen 
Handlungsweiſe ded Paulus und Barnabad Alles auf eine fihere und genaue Kenntniß jenes 
Vergehens des Johannes M. an. Diefed Vergehen ift aber αὐ απὸ einer andern Stelle der 
Apoftelgeihichte 13, 13, wo es erwähnt wird, nicht deutlicher zu erfennen ald aus der vorliegen- 
den. Es bleibt demnach ganz ungewiß, ob einer der beiden Streitenden bier in einem entſchie— 
denen Irrthume gewejen oder nur eigenthbümliden Neigungen und einer eigentbümlichen 


*) Diefes Bedenken wird auch durch Meyers Bemerkung nicht gehoben, daß die Bedin⸗ 
ung, an weldye die Ausführung des moſaiſchen Gefeßes bier geknüpft wurde, jenen Menſchen 
Gedanken vertreiben mußte, bie Antwort Sefu vor die römiſche Obrigkeit zu bringen. 
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Stimmung gefolgt [εἰ Das Letztere { nach anderweitigen Andeutungen das Wahrfcheinlichere, 
Denn mehre Erzählungen von den Handlungen des Paulus und mehre Stellen feiner Briefe 
beweiſen feine Neigung zu leidenfchaftlicher Erregung. Die Vermuthung der Einmifchung die- 
fer eigenthHümlichen Neigung wird in diefer Erzählung noch durch die fpäter erfolgte Wicderver: 
einigung des Paulus mit Johannes Mark. unterftügt. Andererfeits läßt die Angabe Kol.4, 10, 
παῷ welcher Johannes Mark. ein Neffe des Barnabas war, auf eine eigenthümliche Vorliebe 
des Kebteren für Erfteren ſchließen. Demnach hat die perfönliche Eigenthümlichkeit der hier ald 
bandelnd bargeftellten Apoftel an der erzählten Handlung einen fo großen Antheil, daß diejelbe 
der allgemeinen Bedeutung des Inhalts der Perikopen entbehrt, folglich παῷ δ. 26 bei der 
Wahl derfelben ausgeichloffen werden muß. 

2. Der zweite ber oben ausgeſchloſſenen Abfchnitte enthält den Bericht über Die Reife des 
Paulus und Silas von Antiochien bid Troas und über die Abreife von dem letzteren Orte. Es 
wird in diejem Berichte befonders hervorgehoben, daß Paulus den Timotheus beſchnitt, und daß 
er durch den Geiſt verhindert ſich länger in Afien aufzuhalten, vielmehr durch ein Geficht veran- 
laßt wurde παῷ Makedonien zu reifen. Diefer Bericht hat nur in jo fern einen allgemeinen 
Werth, als er ven Apoftel Paulus in feiner Wirkfamteit für das Evangelium darftellt. Die 
Schilderung dieſer Wirkfamteit felbit aber ijt bier 15, 41 und 16, 5 in ganz unbeftimmten, απ) 
anberwärts in Verbindung mit anjhaulicheren und lebhafteren Edhilverungen häufig wieber- 
fehrenden Ausdrücken gehalten. Nur 16, 4 enthält mit der Angabe, daß Paulus und Eilas in 
ihrer Wirkſamkeit für das Evangelium den Beſchluß der apoftolifhen Verſammlung in Serufa- 
lem aufrecht erhielten, eine beftimmtere Nachricht; allein diefe Angabe, welche auch anderwärts 
vorkommt, iſt bier mit örtlichen und perfünlichen Beziehungen fo verfnüpft, daß aud) fie ben 
Werth des Abfchnittes ala Perikope nicht begründen kann. Wichtiger könnte Dagegen bie hier 
erzählte Beſchneidung des Timotheus erfheinen. Allein auch diefe Handlung des Paulus war 
offenbar nur durch örtliche und eigentbümliche Umſtände veranlaßt. Denn nur in Rüdjicht auf 
jolhe Umftände konnte Paulus, der im Allgemeinen die Verpflichtung der Ehriften zur Beobach— 
tung bes moſaiſchen Geſetzes beftritt, und der in einem ähnlichen Falle, Gal.2, 3, auf ganz ent- 
gegengefeßte Weije hanbelte, bier die Befchneidung vollzichen*). Mit der Erwähnung, dap ber 
Geiſt den Ὁ. abgehalten habe in Alten au bleiben, und daß er durch ein Geſicht veranlaßt wor- 
den {εἰ nah Makedonien zu gehen, enthält diefer Bericht zwar eine aus dem Geiſte abgeleitete 
Handlung des Apoſtels; aber er [δὲ dieſe einzelne und beftimmte. Handlung in eine jo unmittel- 
bare Verbindung mit dem ſchlechthin allgemeinen Grunde des Kebens und Handelns der Chri: 
ſten, daß fie eine Unterſcheidung des Allgemeinen und des Einzelnen nicht geitattet. Demnach 
enthält dieſer Abſchnitt theild nur Partikuläres, theils Gigenthümliches in einer folhen Verbin: 
dung mit dem Allgemeinen, welde nach δ. 26 feine Aufnahme unter die Perifopen nicht 
geftattet. 

3. Die beiven Abfchnitte des 18, Kap., welche oben ausgejchloffen πὸ, betreffen die An- 
kunft des Ap. Paulus in Korinth und feine Abreile von da, fo wie die Handlungen und Schick— 
fale des Apoſtels, welche der Ankunft und Abreife unmittelbar folgten, und cinige, weldye der 
letteren vorangingen. Zwiſchen jenen beiden Abjchnitten liegt, B.5—11, der Bericht über 


*) Eine allgemeine Bebeutung könnte diefe Handlung nur dur eine Zufammenftellung 
mit andern ganz entgegengelegten Des Paulus gewinnen, in fo fern fie eben zujammengenommen 
mit dieſen Den Beweis giebt, Daß nad) Der Bchre des Paulus ber Chriſt fih Dem moſaiſchen 
Geſetze unterwerfen und es übertreten kann ohne feinem Glauben untreu zu werden oder jein 
Gewiſſen zu befleden. Allein bei einer ſolchen Zuiammenitellung müßte eben dein andern zu: 

ezogenen bibliſchen Abſchnitte ein gleicher Werth ala Tert beigelegt werden wie der vorliegenden 
Frzählung felbit, was um ſo bedenklicher ift, als in der vorliegenden Erzählung die Gründe, 
welche den Apoftel hier zur Beichneidung bewogen, gar nicht angegeben find. Dazu kommt 
nun, daß jener allgemeine vauliniihe Grundfaß anderwärts, nämlich 1 Gor. 9, 20, {εὖτ Har 
und faßlich ausgeſprochen iſt. 
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eine That und ein Ereigniß des P. während feines Aufenthalts in Korinth, welcher fi) von 
jenen ausgefchloffenen Abſchnitten in Rüdfiht feiner homiletiihen Eigenfhaften weſentlich 
unterſcheidet, obgleich der Apoftel in dem ganzen größern Abſchnitte, 18, 1—23, in feinem 
Berufe dargeftellt wird. Die Gründe zur Ausichliegung von V. 1—4 ergeben fi nun zu- 
nächſt auf folgende Weife, Die Schilderung des Wirkens des Paulus in feinem Berufe, B. 4, 
it in ganz unbeftimmten Ausdrüden gehalten, welche nicht einmal den Inhalt deffen, was ber 
Apoftel ſprach, angeben und darum nicht ald Ausdrud eines beftimmten Gemüthszuftandes 
betrachtet werben können. Nun finden wir allerdings in diefem Abſchnitte, V. 3, die beſtimmte 
Ungabe, daß P. aud während feiner Berufäthätigkeit in Korinth fein Handwerk trieb. Diefe 
Nachricht zeigt, daß Paulus den Betrieb des Handwerkes mit dem Wirken im apoftolifchen 
Berufe, wenigftens in feiner damaligen Rage, für vereinbar hielt. Allein fie enthält mit diefer 
Angabe kein allgemeines Element des chriſtlichen Bewußtfeind und ift eben darum nicht geeignet 
den Werth des Abſchnittes als Perikope zu fihern. Denn Paulus felbft ftellt Diefe Vereinigung 
keinesweges ald Regel fondern ald Ausnahme dar, fo daB er geradehin die Befreiung ber Lehrer 
von jeder unmittelbaren Eorge für den Erwerb ald Regel feftfeßt, 2 Kor. 11, 8 und 9, 1 Kor. 
9,12—15. Der zweite der beiden oben bezeichneten Abjchnitte zerfällt in zwei Hälften, von 
denen die erfte, B. 12 — 17, die Anklage des P. vor Sallion, die zweite, V. 15— 23, die Rück⸗ 
reife ded 9). von Korinth nad Zerujalem erzählt. In der erften Hälfte erſcheinen lediglich Gal⸗ 
lion und die anklagenden Juden ald handelnde Perſonen. Von P. felbft ift in dem ganzen 
Abſchnitte nichts gejagt, ald daß er den Mund aufthun wollte. Auch finden wir in der ganzen 
Erzählung feine Bemerkung und Aeußerung ded erzählenden Schriftſtellers, welche das chriſt⸗ 
lihe Bewußtfein in Beziehung auf dieſes Ereignip ausdrüdte. Der Abſchnitt gehört deshalb 
zu denjenigen, weldhe nur Ungläubige und deren Reden und Thaten darftellen, $.25. Die 
zweite Hälfte des oben bezeichneten größern Abfchnittes deö 18. Kap. ftellt zwar eben fo wie der 
AbihnittB. 1—4 Handlungen des Ap.P. in feinem Berufedar. Allein fie giebt nur ganz unbe 
ſtimmte Nachrichten über diefelben, welche die Beziehung auf ein beftimmtes Element des chriſt⸗ 
lihen Bewußtfeind nicht geftatten. Nur V. 18 wird gejagt, daß P. in Folge eines Gelübdes 
fein Haupt in Kendreä befhor. Man könnte in dieſer Nachricht eine Andeutung der Gefin- 
nung finden, welche P. in Beziehung auf Gelübde überhaupt und in Beziehung auf dad mofai« 
Ihe Gefeß insbefondere hegte. Allein der Sinn und bie Abſicht des hier erwähnten Gelübdes 
it durchaus unklar und unbekannt, und eben jo ungewiß ift dad Verhältniß der bier berichteten 
Löſung ded Gelübdes zum mofaifchen Gefege. Eben fo verhält es ſich mit einer andern Nad)- 
richt dieſes Abſchnittes, B. 20, wo P. die Bitte länger in Ephefus zu bleiben abfchlägt. Der 
Grund zu diefer Verweigerung wird zwar B. 21 angegeben; allein das Verftändniß deffelben 
it ſchon an und für ſich fchwierig, die Auffaflung dieſes Grundes als eines allgemeinen Ele» 
mentes des chriftlihen Bewußtſeins aber ift ſchlechthin unmöglich. Zunächſt find die Worte, 
welche diefen Grund angeben, nicht einmal kritiſch fiher. Dann aber bezeichnen weder biefe 
Morte πο auch die Fortfegung der Geſchichte das Feft deutlich, von welchem bier die Rede ift. 
Denn ber nächfte Aufenthalt des Paulus in Serufalem wird V. 22 mit dem Worte ἀναβὰς nur 
ganz flüchtig berührt. Mit der Ungewißheit über das DB. 21 erwähnte Feſt läßt aber dieſer Ab⸗ 
fchnitt aud) den Grund, aus welchem P. παρ Serufalem eilte, ungewiß. ben beöhalb aber 
bleibt nun auch ber Grund, aus weldem 9. das längere Bleiben in Ephefus verweigerte, in 
biefer Erzählung völlig unflar. Sie eröffnet eben darum keinen Bli auf die Sefinnung und 
die Handlungsweife des Apofteld. Vergl. ὃ. 24. 

4. Die Erzählung Kap. 19, 23—40 von dem Aufruhr in Epheſus zeichnet ih zwar 
durch Klarheit und Anfchaulichkeit vor andern aus, ftellt aber nuringläubige als redend und 
bandelnd dar. Auch der B. 35 redend eingeführte γραμματεὺς gehört offenbar zu denfelben. 
B. 23, welcher die Erzählung des ganzen Vorfalls einleitet, enthält zwar eine eigne Bemerkung 
des erzählenden Schriftftellers, welche das Erzählte in fehr beftimmte Beziehung auf den Glau⸗ 
ben und das Reich Gottes feßt, da das ὁδοῦ hier unbedenklich gerabehin von dem chriſtlichen 
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Glauben verflanden werben kann; aber bie Bezeichnung des Vorfalld ald τάραχος iſt zu unbe: 
fimmt um einen fihern Standpunkt für die homiletiſche Behandlung darzubieten. Bon Paulus 
und den Chriſten wird hier nur B.30 erzählt, daß jener unter das Volk geben wollte, dieſe ihn 
aber nicht ließen. Die Abficht, den Aufruhr zu fillen, aus welcher P. gehen wollte, und die 
Abficht ihn vor der drohenden Gefahr zu bewahren, aus welcher er zurüdigehalten wurde, läßt 
fih zwar vermuthen, ift aber auf feine Weije ausgeſprochen. Eben fo ift die Nachricht, welche 
B. 33 von dem Alerander giebt, nicht allein an fi unbeftimmt ſondern auch wegen der gänz- 
lichen Ungewißheit über die Perſon diefes Alerander durchaus dunkel. Vergl. δ. 25. 

5. Die beiden oben ausgeſchloſſenen Abichnitte des 20. Kap. enthalten Berichte über Rei⸗ 
ſen bed Ap. Paulus, deren Angaben über den Ausgangs» und Zielpunft der Reijen zwar fehr 
beſtimmt find, die aber überall unbeftimmt und dunkel werden, wo fie nicht bloß Diele äußern 
Umftände jondern die Handlungen des Apofteld und die Beweggründe zu benfelben betreffen. 
Denn B. 1 giebt nur ganz im Allgemeinen an, daß P. die Fünger zu fi) rief und fie fegnete. 
Beftimmter ift die Nachricht V. 3, παῷ welcher P. ſich dur die Nachftellungen der Zuden 
bewegen ließ nicht nach Syrien zu jahren und durch Makedonien zurüdzufehren. Es ergiebt fi 
aus derfelben im Allgemeinen, daß P. in jeinen Berufsreifen auf die Nachſtellungen der Juden 
Rückſicht nahm. Allein die Nachftellung der Juden iſt nicht näher beichrieben, und es 
iſt nicht einmal angedeutet, in wie fern ber Apoſtel durch die Veränderung feines 
Reiſeplans jenen Nahftellungen wirklich entging. Auch diefe Nachricht eröffnet deshalb 
feinen Blid auf die innern Beweggründe zu den Handlungen bed Apoſtels. Eben fo 
verhält εὖ [ὦ mit einer Nachricht in dem zweiten der oben ausgeſchloſſenen Abichnitte V. 16. 
Denn aus diefer Nachricht ergiebt ih zwar im Allgemeinen, daß P. ed für zuläjjig hielt eine 
feiner Gemeinden, auch wenn er in ihre Nähe Fam, nicht zu befuchen; allein der Grund, welden 
bie Erzählung dafür angiebt, läßt ſich in Rückſicht auf frühere und ſpätere Angaben nicht deut⸗ 
lich fallen. Denn, da er V. 6 in Troas 7 Tage verweilte, jo erlitt er ſchon dort einen Zeitver⸗ 
luft, für welchen kein Grund angegeben wird. Einen andern fpätern Zeitverluft hätte er aber 
dadurch vermeiden können, daß er die Aelteiten von Epheſus nicht nach Dem entfernten Milet 
fondern nad) dem nähern Trogyllium beichieden hätte. Es wird dadurch wahrſcheinlich, daß 
P. auf diefer Reiſe Ephefus auch aus Vorfiht und wegen jeiner daſigen Zeinde gemieben habe, 
wie de Wette bemerkt; aber biefer Grund ift in der ganzen Erzählung zu wenig angedeutet, 
mithin zu unfiher um ihr den Werth eined Terted zu geben. Da nun auf diefe Weiſe alle 
Nachrichten der Erzählung, weldye die apoftoliihe Handlungsweiſe und in ihr das chriftliche 
Bewußtſein darftellen, der nöthigen Klarheit ermangeln, fo iſt ihre Ausichliefung durch ὃ. 24 
begrünbet. 

6. Die erften drei Verſe von Kap. 21, welche oben ausgeſchloſſen find, enthalten einen 
Bericht über die Reife des Ap. Paulus, jedoch nur mit ganz äußern Beſtimmungen über bie 
örtlichen und zeitlihen Umftände derjelben. Sie ftellen eben jo wenig ein Element des chriſt⸗ 
lichen Bewußtfeins dar wie ähnliche bereits ausgefchloffene Abjchnitte. Die Auffaffung ber 
folgenden Erzählung von den Borfällen in Tyrus iſt durch Diefen Bericht und feine beftiinmten 
Angaben über die Reife deö P. Teineöweges bedingt. Auf die Erzählung der Vorfälle in Tyrus 
folgt nun V. 17—40 der Bericht über die Aufnahme, welche Paulus nad feiner Rüdkehr in 
Serufalem fand. In diefem Berichte laſſen ſich zwei Abfchnitte fehr beſtimmt unterjcheiden, 
Der erfte derſelben fagt, was P. nach jeiner Rückkehr nach Jeruſalem that um die Judenchriſten 
zu beruhigen B. 17—26; der andere B. 27—40 berichtet die Verfolgung, welche er Demunge- 
achtet von den Juden erleiden mußte. Bon biefen beiden Abfchnitten erjcheint nun der erſte zur 
Deritope nicht geeignet, während ber Ichte, deſſen Auftaffung auch ohne den erften möglich ift, 
unter die Peritopen aufgenommen werden fann. In dem Gebot, welches Jakobus und Die 
Preobytern dem Ap. P. bei feiner Rückkehr gaben, cin Gelübde, weldyes vier Mitglieder der 
Gemeinde hatten, mit dieſen zu übernehmen, und welches, mit dem ganzen Anſehen ihres Beru⸗ 
[εὸ ertheilt, unbedenklich als ein Erzeugniß ihres Glaubens angefehen werben kann, zeigt ſich 


138 B. dor dem Ehiliarchen und dem hohen Rathe. 6, 32, 7. 


nämlich unbedingt eine fortbauernde Anhänglichkeit der Apoftefund Presbytern an das mofaifche 
Geſetz. Nun kann zwar, auch παῷ der Pehre des Ap. Paulus, nicht beftritten werden, daß 
biefe Anhänglichkeit an das moſaiſche Geſetz im Chriſtenthume fortdvauern kann, alfo mit dem 
hriltlihen Glauben vereinbar ift; aber fie felbft ift immer nur ein Element des Bewußtieins 
der im mofaiihen Glauben erzogenen und von biefem aus zum Chriftenthum gelangten Chriften, 
mithin fein allgemeines. Nun gebieten Jakobus und die Presbytern dem Paulus die Ueber: 
nahme ded Gelübdes zwar feinesweges als eine an und für fi) aus dem Glauben an Ehriftum 
hervorgehende Pflicht fondern lediglich als ein Erfoderniß der Umftände, unter denen fie fi 
befinden, nämlich wegen des Miptrauend der Judenchriſten und wegen bes Etreited, ben fic 
fürchteten, jo daß fi in der Handlungsweife des Jakobus und der Presbytern neben der An» 
bänglichkeit an das moſaiſche Geſetz auch Die Neigung zeigt bei der Leitung der Kirche den Unter- 
Ichted der Meinungen zu berüdfichtigen und die Eintracht zu erhalten: und diefe Neigung und 
das aus ihr hervorgehende Streben ift in der Schrift fo vielfach als ein chriftliches bezeichnet, 
daß es ald allgemeines Element des hriftlihen Bewußtſeins angejehen werden kann. Allein 
Jakobus und die Presbytern erhoben ſich noch nicht mit derfelben Freiheit über pas moſaiſche 
Geſetz wie Paulus und erhielten überdieß von der Wirkfamfeit des Letzteren unter den Heiden 
eben jeßt Die erfte Kunde durch ihn felbft. Das Gebot, welches fie dem Paulus gaben, konnte alfo 
auch aus der Abjicht hervorgehen die Geſinnung des P. in diefer Hinficht zu prüfen. Diefe 
Abſicht aber kann auch nicht auf ein allgemeines Element des hriftlihen Bewußtfeind bezogen 
werden und entſpricht einem erbaulichen Elemente um fo weniger, als fie einen gegenfei- 
tigen Zweifel der erften Gründer ber Kirche an ihrer Gefinnung bezeichnet. Dagegen tritt nun, 
je mehr ein Unterfchied der Dieinungen des Jakobus und der Presbytern auf der einen und des 
Paulus auf der andern Eeite berüdjichtigt wird, um fo mehr der Gehorfam, mit welhem Pau- 
Ius ὦ dem Gebote des Jakobus unterwarf, und da jeder Chriſt ſich der kirchlichen Ordnung 
unterwerfen foll, mit diefem Gehorfam ein allgemeines Element des riftlihen Bewußtſeins 
bervor. Allein da bald, nachdem bie Tage des Gelübdes vorüber waren, ein Aufftand wirklich 
ausbrach, und da die ganze Erzählung auch V. 26 nicht das leifefte Widerftreben des P. gegen 
das Gebot bed Zafob. andeutet, jo iſt es nicht nur möglich fondern gradehin wahrſcheinlich, 
daß P. das Gelübde aus eigner Ucherzeugung von der Nothwendigkeit des Zugeftändnifles, 
welches mit demfelben den Judenchriſten gemacht wurde, übernahm, und eigentliher Gehorſam 
und Unterwerfung unter die Befehle der Keiter der Kirche gar keinen oder nur einen ſehr gerin- 
gen Antheil an diefer feiner Handlung hatte. Als eigne, freie Handlung des P. betrachtet, 
beweift aber die Uebernahme des Gelübdes nur, daß er es unter gewiſſen Umftänden für eben fo 
zuläſſig hielt das moſaiſche Geſetz zu beobachten als unter andern εὖ zu Übertreten. Allein auch 
diefer Grunbfaß des P. tritt in diefer hier berichteten Handlung eben fo wie in der ad 2 betrach⸗ 
teten jedenfall nur einfeitig heroor und ift von P. felbft in feinen Briefen vielfach deutlicher 
und in feinem ganzen Umfange ausgeſprochen: fo daß diefer Abfchnitt, auch von dieſer Eeite 
angeſehen, der nothwendigen Eigenſchaften einer Perifope entbehrt. Seine Ausſchließung iſt 
hiernach durch unfere Regeln δ. 24 und 26 begründet. 

1. Die 22,30—23, 35 berichteten Vorgänge, das Verhör des Ap. P. vor dem Chiliarchen 
und dem verfammelten hohen Rathe, der Aufruhr, der danach entftand, der Anichlag mehrer 
Juden gegen das Leben des P. und die Bereitelung defielben durch die Anzeige ded Jünglings, 
hängen fo genau unter einander zuſammen, daß wir biefes Kap. unbedenklich als einen beftimmt 
begränzten Abfchnitt behandeln können. Mit 24, 1 beginnt die Darftellung eincd neuen Auf 
teittd. Dagegen gehört 22, 30 ald Schilderung der Umftände, unter denen P. 23, 1 zu ſprechen 
beginnt, und als Einleitung zu den Vorfällen, weldhe Kap. 23 berichtet, zu dieſem Ab⸗ 
fchnitte. Hier bemerken wir nun zunächſt einige Worte, welhe P. fprah 23, 1, dann 
Vorgänge, welche durch diefe Worte veranlapt wurden B.2—10, endlih die Erzählung einer 
nachmaligen Erfheinung des Herrn, weldhe dem P. wurde. Mit 23,1 fpriht P. auf jehr 
beveutungsvolle Weife fein Bewußtjein Über fein ganzes bisheriged Leben und Wirken aus; 
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allein dieſe Worte bilden offenbar nur den Anfang und bie Einleitung zu einer Rebe des Apo- 
ſtels, welche durch den gewalttätigen Befehl des Hohenprieſters V. 3 unterbrüdt wird. Ihr 
Berftändniß ift überdieß von der Auffaffung aller von 21, 27 an erzählten Umftände fo abhän» 
gig, Daß fie eine felbftftändige Behandlung nicht zulaffen, und der Werth des ganzen Abfchnit- 
tes als Perikope nur im Folgenden liegen könnte. Nun ift auch die Erzählung von ber Erſchei⸗ 
nung bes Herrn V. 11, weldhe dem Paulus wurde, jo furz, und, da das Folgende feine Bezie⸗ 
bung auf biefelbe nimmt, fo wenig mit dem Ganzen verbunden, daß auch fie Die Aufnahme des 
Abſchnittes unter die Perikopen nicht begründen fann. Die Entſcheidung über die Aufnahme 
dieſes Abjchnittes hängt deshalb [δία ἃ) von der Erzählung B. 2—10 ab. In dieſer aber 
bemerken wir zuerft eine πο nicht geldfte hermeneutiihe Schwierigkeit. Es läßt ſich nämlich 
nicht abjehen, wie P. in die Unfenntniß des Hohenpriefters geratben konnte, mit welder εὐ V. 5 
feine Aeußerung ®. 3 entichuldiat, und wie er in derfelben bleiben konnte. Denn cd erfcheint 
notbwendig, daß, wenn nichts Andres, ſchon der Eiß, den der Hoheprieiter einnahm, dem P. 
die Derfon defjelben vollftändig bezeichnet habe. Die Verſuche, welche man gemacht hat biefe 
Schwierigkeit durch Umdeutung der Worte οὐκ ἤδειν, Die man bald ironifh, bald non reputa- 
ham erklärt bat, zu heben, wiberftreben dem Sinne und dem Zuſammenhange zu jehr, als daß 
fie ich Halten ließen. Durch diefe Schwicrigkeit wird auch die Beurtheilung und Auffaſſung 
ber Worte des P. V. 3 vollftändig unfiher. Dazu fommt aber noch, daß die, Entihuldigung 
B. 5 jedenfalld einen Widerruf enthält, mit welbenm P. die B. 3 ausgeſprochene Imprekation 
oder Weiflagung zuräüdnimmt. Eben dvamit bezeichnet nun P. offenbar felbit jene Worte als 
Folge eines Irrthums oder einer Uebereilung, welche aus einer heftigen Aufregung feines 
Gemüthes hervorging. Beides aber it mit einem Zuftande, in weldem die volle Kraft des 
Glaubens bervortritt, durch welchen ſich oben 8. 25 der Tertwerth aller apoftolifchen Aeußerun⸗ 
gen in Worten und Thaten bedingt zeigte, völlig unvereinbar. Wie wir nun auf diefe Weile 
gendthigt find den Lebensmoment des Ap. P., in welchem er jene Worte V. 3 ſprach, ald einen 
ſolchen anzufehen, in weldhem bie Kraft des Geiftes in ihm [απ und von einer Aufregung des 
Unwillen® unterbrüdt wurde, fo können wir dad Folgende B. 6—10 wenigitens nicht mit 
Sicherheit ald Erzeugniß eined Momentes, in welchem die Kraft des Geiftes wiedergefehrt war, 
anſehen. Denn nicht allein der Inhalt der Aeußerung felbft, welche P. V. 6 thut, und ihre 
Wirkung 33. 9, fondern auch die Bemerkungen, welche Luk. mit ihnen verbindet B. 6 und 33. 8, 
laffen die Aeußerung des P. als eine Maaßregel ver Klugheit, mit welcher er einen Zwielpalt 
unter feinen Berfolgern hervorrufen wollte, eriheinen. Eine ſolche Maafregel kann aber, wenn 
auch keinesweges im Widerſpruch mit dem Geiſte Chrifti, δο an und für fi) niemals als ein 
fichrer Beweis feiner vollen Wirkjamteit angejeben werden. Ueberdieß verdunfelt das Schwan: 
ten der Kedart zwifchen ol und zıwes und die Unjicherheit der von Luther mit überjegten Worte 
μὴ ϑεομαχῶμεν ben Bericht auch in Abficht des Verhaltens der Mitglieder des Synedriums. 
In der legten größern Hälfte des Kap. treten fait ausjchließlich Ungläubige ald handelnde Per- 
fonen auf, nämlich die Juden, welche ſich gegen 9. verbanden, der Chiliarch, Die Unterhaupt: 
leute und zulegt der Landpfleger Felir. Es fragt 14 deshalb nur, ob die Erzählung von dem 
Fünglingeund vondem, was P. in Folge ber Anzeige deifelben that, Dem Ganzen den Werth eines 
Tertes geben kann? Das Berhältniß des Jünglings zur riftlihen Gemeinde wird in der gan⸗ 
zen Erzählung gar nicht angedeutet, während fein Verwandtſchaftsverhältniß zu P. jebr genau 
bezeichnet wird, Die Handlungen bes Tünglings werden ſchon damit viel bejtimmter von einer 
perjönlihen Anhänglichkeit des Jünglings an den P. αἰὸ von einer Regung des Geiltes in ihm 
abgeleitet. Da nun Erzählungen von Handlungen nad unfern Borausjegungen nur in fo 
fern Terte find, als fie die Handlungen ald Erzeugniife des Glaubens darftellen, fo entipricht 
auch das, was bier von dem Zünglinge erzählt wird, nicht unjerm oben entwidelten Begriffe 
bes Terted. Bon P. wird in biefem Abſchnitte berichtet, Daß er einen Helatontardyen rufen und 
durch diefen den Füngling zu den Chiliarchen führen lieh, alſo von der Gelegenheit zur Ret— 
tung, welche βῷ ihm durch den Züngling darbot, Gebrauch machte. Diele Handlung des P. 
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bezeichnet in fo fern ein allgemeines Element des riftlihen Bewußtfeins, ald es eben durchaus 
chriſtlich iſt eine Gelegenheit zur Rettung aus Gefahren, wie fie ſich hier dem P. darbot, zu 
benugen. Allein auch diefe Handlung des 9. wird in dem Berichte auf feine Weile aus der 
Kraft des lebendigen Glanbens oder aus einem böbern Lebensmomente des Ap. abgeleitet: und 
ber Mangel jeder Andeutung diejer Art it für den Werth des Abjchnitted ald Text um fo nady- 
theiliger, ald die bier berichtete Handlung des Ap. ihrer ganzen Abſicht nach lediglich aus dem 
Triebe der Eelbfterhaltung hervorgehen konnte, ald der Anfang ber ganzen Erzählung, wie wir 
bemerkt haben, einen Moment der geſchwächten Kraft des Glaubens im Leben des 9. darftellt, 
und als endlich grade die Erzählung von der Handlung des P., in weldher allein der Werth des 
Ganzen ald Tert liegen könnte, einen fehr Heinen Theil der in allen andern Beziehungen fehr 
ausführlihen Darſtellung bildet. Hiernach ergiebt ih, daß Diefer Abfchnitt theild nur Worte 
und Ihaten Ungläubiger, theild zwar Worte und Thaten des P. und in dem Bericht über den 
Süngling vielleiht απ eines andern Gläubigen, diefe Morte und Thaten aber ohne alle 
beftimmte Beziehung auf einen Moment der lebendigen Kraft des Glaubens darftellt, und daß 
er überdieß im Anfange an einer fehr bedeutenden hermeneutifhen Schwierigkeit leidet, αἴ nad 
unfern ὃ. 24 u. 25 näher entwidelten Regeln audgeichloffen werden muß. 

8. Der Abſchnitt 25, 13—22 bildet in fo fern ein vollitändiges und abgeſchloſſenes Ganze, 
als er lediglich die Verhandlungen des Feftus mit Agrippasd und Berenice zum Gegenftande 
bat, weldhe dem Verhör des P. felbft vorangingen und ohne Zuziehung deffelben geichahen, 
wogegen die Gefhichte fih von B. 23 an zu den Verhandlungen wendet, bei welchen P. anwe- 
jend war. In diefem Abfchnitte treten nun nur Ungläubige, nämlich Feftus, Agrippas und 
Berenice, redend und handelnd auf. Die Aeußerung des Feftus, weldhe V. 18 mitgetheilt wird, 
daß man eine Beihuldigung, wie er fie erwartet, gegen P. nicht aufgebracht habe, und bie bes 
Agrippas, daß aud) er den P. zu hören wünſche V. 22, könnten der Erzählung einigen Werth 
ald Tert geben, wenn fie fi irgend wie ald Beweis δε in Feſtus und Agrippad erwachenden 
Glaubens und als Wirkung des Eindruds der Perfon und Wirkfamteit des P. anſehen ließen. 
Allein vom eigentlihen Glauben war Feftus und Agrippas gewiß bier noch entfernter als nad) 
ber Bertheidigungdrebe des P. Kap. 26. Auch fagt bier Feſtus nicht einmal, daß er von P. 
Unſchuld überzeugt fei, wie bieß von ihm und Agrippas nach der Vertheidigungsrehe des P. 26, 
31 u. 32 gefchieht, fondern nur, daß eine Beſchuldigung, wie er fie erwartet habe, gegen P. nicht 
aufgebradht worden jei. Der Wunſch des Agrippad den P. zu hören konnte aber aus einer 
ganz gewöhnlichen Neugier hervorgehen. Hiernach muß diefer Abſchnitt nad) δ. 25 ſchon des: 
balb ausgefchloffen werden, weil er nur Ungläubige und deren Worte und Thaten enthält. 

9. Das 27. Kap. der Apoſtel-Geſchichte umfaßt den Bericht Über die Seereiſe des Ap. P. 
von Cäſarea nah Malta und ſchließt mit Demfelben ab. Es läßt fih deshalb unbedenklich als 
ſelbſtſtändiger Abfchnitt betrachten und behandeln. In diefem Berichte tritt nun P. wiederholt 
redend und handelnd auf. Es wird B.3 erwähnt, dad P. in Sidon von der Erlaubnip 
Freunde zu befuchen Gebrauch machte; ed wird angegeben, daß er in Kreta vor der Fortfeßung 
der Reife warnte B. 10, wie er fpäter an diefe feine Warnung erinnerte, ald das Schiff von 
Mißgeſchick bedroht wurde V. 21, dabei aber feine Reifegefährten damit tröftete, daß Keiner 
umfommen werde, wie er δὶς Entweihung der Schiffsleute verhütete B. 31, und feine Begleiter 
ermahnte Epeife zu fih zu nehmen. Alle diefe Worte und Thaten des Apoftels find nun offen- 
bar an bie eigenthümfichen Umftände, unter welchen fle gefprocdhen und vollbradyt wurden, [0 
gefnüpft, und diefe Umftände find an fi fo momentan, ja zum Theil einzig, daß die Scheidung 
eines allgemeinen Gehalts der Worte und Thaten des Apofteld von dem ſchlechthin Einzelnen in 
biefer ganzen Erzählung nicht möglich ift: dieſer Abfchnitt alfo der allgemeinen Bedeutung und 
bes allgemeinen Werthes entbehrt, der fih und $. 26 ald Bedingung der Aufnahme unter ic 
Perikopen gezeigt hat. Dazu kommt nun noch, daß die hier berichteten Worte und Thaten 
des Ap. P. alle die glüdliche Vollendung der Seefahrt und die Abwenbung ber mit derjelben 
verknüpften Gefahren betreffen, und ſich demnach durch ihren Inhalt und Zwed eben fo wenig 
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als unmittelbare Erzeugnifje ber Kraft des Glaubens fund geben, ald fie von dem Berichterſtat⸗ 
ter felbft Durch irgend eine Bemerkung als foldye bezeichnet werben. Cine der hier berichteten 
Aeußerungen bed Ap. P., nämlich die, daß er und feine Begleiter den Gefahren der Reife ent⸗ 
geben werden B. 24, 25 und B.34, wird zwar von P. jelbft als ihm vom Engel Gottes einge 
geben, alfo als auf einer befondern Erleuchtung berubend bezeichnet, und konnte auch ihrem gan⸗ 
zen Inhalte nach nicht wie die Warnung vor dem Mißgeſchick auf der Reife aus gewöhnlicher 
Erfahrung und Beurtheilung der Umftände hervorgegangen fein; allein auch in dieſer Aeuße⸗ 
rung ift, wie bei einer früher betrachteten befondern Eingebung (Kap. 16, 1—10),da8 ſchlechthin 
Einzelne jo unmittelbar an die allgemeine Duelle aller hriftlihen Erleuchtung geknüpft, und es 
fehlt fo fehr an jedem vermittelnden Gedanken, daß auch in ihr ein irgend allgemeines Element 
des chriſtlichen Bewußtſeins, welches die Anfnüpfung der Darftellung eines chriftlihen Ge- 
mũthszuſtandes geftattete, gar nicht zu erkennen if. Demnad vermilfen wir in Diefem ganzen 
Abſchnitte Die Allgemeinheit des Inhalts und überdieß auch diejenigen Eigenfchaften der Dar- 
ſtellungen apoftoliiher Worte und Thaten in der Schrift, Durch welche dieſe παῷ 8. 25 allein 
dem Begriff des Textes entiprechen. 

8.34. Bon dem Briefe ded Apofteld Paulus an die Römer müflen fol: 


gende Abſchnitte audgefchloffen werden: 
1. Kap. 


1, 30 -- 82, 
8. ε 8, 1—%0, 
8. -.- 4, 
4, . ὅ, 7-19, 
ὅ. . 99, 6-33, 
6. » 11, 1-10, 
T. «19, 14-33, 
8 . 16. 


1. Sn dem erften der oben angeführten Abſchnitte fchildert P. die Kafter der Heiden und 
zwar zunächſt die abicheulichften, grade zur Zeit Des Ap. verbreiteten und in Rom, dem Wohnfig 
jeiner Leſer, am meiften herrſchenden, dann aber von B. 29—31 gewöhnlichere und noch weiter 
verbreitete. Dieſe Schilderung hängt zwar mit dem vorangehenden Theile des Briefes in fo 
fern zufammen, als der Apoftel behauptet hat, daß Gottes Zorn über alle Gottlofigfeit und 
Ungerechtigkeit der Menſchen offenbar werde, daß auch die Heiden eine Erkenntniß Gottes 
gehabt, diefe aber unterdrüdt haben, und daß Gott fie eben darum in Begierben und Unreinig- 
keit hingegeben babe; allein der allgemeine Gedanke, welcher diejen Abfchnitt mit Dem vorigen 
verbindet, daß Gottes Gericht über alle Ungerechtigkeit und Gottlofigkeit der Menſchen ergeht, 
it näher betrachtet |hon mit Ende B. 25 vollitändig ausgefprochen, wo der Apojtel felbft einen 
Endpunkt durch das eingefügte Amen bezeichnet. Die befondere Ausführung diefes Gedan- 
tens in Beziehung auf die ‚Heiden von B. 26 hat zwar in fo fern eine allgemeine Seite, als fie 
mit dem allgemeinen Satze παρέδωκεν αὐτοὺς ὁ ϑεὸς beginnt, allein diefer Saß iſt hier mit 
ber folgenden Schilderung ber heidniſchen after fo eng verknüpft, daß er, in fo fern er etwas 
Anderes und Beftimmteres ausjagt ald der allgemeine Sag 33. 25 ohne eine genaue Kennt. 
niß dieſer Kafter gar nicht gefaßt werden kann. Diefe Kenntniß aber haben jhon darum Feines» 
weges alle Ehriften, weil jene Laſter, die mit dem tiefften Eittenverderbniß in Rom entitanden 
waren, mit bemfelben in den meiften, zumal chriſtlichen Völkern, verſchwunden find. Das volle 
Berjtändnip dieſes Satzes wäre aljo durch eine Schilderung dieſer Kafter bedingt. Die Schil⸗ 
derung unbelannter Laſter widerftrebt aber jehr dem Zwed der Predigt, ber Erbauung, daß ber 
Inhalt diejes Abfchnittes vom homiletiihen Standpunkte durchaus partitulär erfcheint. Damit 
aber ergiebt fih audy unmittelbar, daß V. 26 u. 27 fo ausſchließlich örtliche und zeitliche Ele⸗ 
mente enthält, daß fie mit der Foderung an die Perikopen δ. 26 unverträglid find. Mit V. 26 
u. 27 hängen nun V. 28—32 [0 genau zufammen, daß die Ausfchließung der leßteren unnit- 
telbar durch die Ausfchließung der erfteren nothwendig wird. Die Laſter, welde hier genannt 
werben, find zwar gewöhnlicher und befannter ald die B. 26 u. 27 genannten; allein auch biefe 
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Berfe find keinesweges frei von Rückſicht auf örtliche und zeitliche Gewohnheiten und Ber- 
hältniſſe. 

2. In dem zweiten der oben ausgeſchloſſenen Abſchnitte erörtert der Apoſtel die Vorzüge der 
Juden. Dieſe ganze Erörterung abernimmt, da fie nur den Schein abwenden ſoll, als ſeien dieſe 
Vorzüge mit Kap. 1u.2 völlig aufgehoben, zu dem eigentlichen Hauptgedanken des ganzen 
Briefes nur eine untergeordnete Stellung ein, kann alfo ohne bedeutenden Nachtheil für Die 
Auffaffung diefes Gedankens ausgefhieden werben. Die Widerlegung bed Einwurfd B.5 
wird mit dem kurzen Satze B. 6 mehr angedeutet als wirklich auögeführt. Denn in V. 6 liegt 
zwar die Behauptung, daß Gott gerecht tft; es wird aber nicht weiter nachgewielen, wie bie 
Strafe der Ungerechten aus der göttlichen Gerechtigkeit folge, auch unter der Voraudfegung, 
daß durch die Ungerechtigkeit der Dienfchen dic Gerechtigkeit Gottes offenbar werde. Noch dunk⸗ 
ler ift das Verhältniß von V. 7 u. 8 zu dem Vorigen. Denn B. 7 kann nur als neuer Ein- 
wurf gefaßt werden, deffen Sinn folgender ift: Wenn die Wahrheit Gottes durch meine Un- 
wahrheit verberrlicht wird, fo kann ἰῷ auch ald Sünder nicht gerichtet werden, und ich Könnte 
fogar fagen: ich will Böfes thun, damit Guted daraus werde. Die Abweichung dieſes Ein- 
wurfs liegt demnach hauptſächlich in den Worten, weldhe das Ganze beſchließen, alfo in dem 
Gedanken: Wer fo reden kann, ift mit Recht verdammt. Hieraus nun entiteht eine Schwierig. 
keit für die Auffaffung der vorangehenden Worte von B. 8. Denn diefe können weder bloß als 
Einwurf, πο bloß ald Zurüdweilung dejjelben gefaßt werben, fondern ald eine mit ber wei- 
teren Ausführung des Einwurfd verbundene Zurüdweifung. Diefe Verbindung erfchwert bie 
Auffafiung der Gedankenfolge des Apofteld in einem Maaße, welches fehr abweichende Anfidy- 
ten der Ausleger veranlaßt und eine Behandlung diefer Stelle, wie fie Die Predigt erfodert, 
bei welder mehr dad Gemüth erregt alö der Verftand in Anfprud genommen wird, kaum 
zuläßt. Zu diefer bermeneutifhen Schwierigkeit kommt nun noch eine andere, bebeutendere, 
B. 2 fteht nämlich mit V. 9 in einem Widerſpruche, den man vergebend durch die Erklärung zu 
beben ſucht, daß 33. 2 ein den Juden nur vorläufig gemachtes Zugeftändniß enthalte, welches 
der Apoftel nad) der Erörterung von B. 2---ὃ wieder zurüdnchme. Denn B. 3—8 wird nicht 
der den Juden V. 2 zuerfannte Vorzug näher unterfucht und als nichtig erwiefen, fonbern 
ed werben nur faliche Schlüjfe, welche mit einigem Scheine aus demfelben gezogen werben 
tonnten, beftritten. Der Widerfprub zwiſchen B. 9 und B. 1 wäre alſo unauflöslih, wenn 
dad προεχόμεϑα, V. 9, nit einen andern Sinn haben fünnte ald dad περισσὸν τοῦ Iov- 
δαίου, B.1. Uber eben diefer Unterjchied ift fehr fchwer und keinesweges mit genügender 
Sicherheit feftzuftellen*). Diefe Hermeneutiihen Mängel des Abfchnittes werden nun durch bie 
Beichaffenheit ber Ueberfegung für den homiletiſchen Gebrauch noch fehr erhöht. Denn bie 
Ueberfegung braucht V. 1 und 9 diefelben Ausdrücke, ſchneidet alfo jede Möglichkeit ab, ven 
eben bemerkten Widerſpruch irgend wie zu heben. Ueberdieß hat nun der ganze Abjchnitt offen 
bar eine wefentliche dialeftiihe Tendenz und Faſſung, welche fi, wie wir oben im Allgemeinen 
bemerkt haben, von dem Inhalte wirklicher frommer Gemüthszuſtände und deren Ausbrüde 
am wettelten entfernt. Gr beiteht durchweg aus möglichen Einwürfen und Zurüdweifung ber. 
felben. Die Einwürfe enthalten ihrer ganzen Abjicht nach Gedanken, welche der Apoftel felbft 
für unftatthaft erklärt, und bie nicht einmal als wirkliche fondern nur als in der Lebhaftigkeit der 
Rede fingirte Gedanken der Gegner des Ap. angejehen werden können. Die kurzen Säße aber, 
mit denen der Ap. DB. 6 und B. 8 diefe Einwürfe zurüdweift, find mit Dem ganzen Abfchnitte 
durch ihre Form und Faſſung fo genau verbunden, daß ed unmöglich ift fie zur befondern 
Behandlung ald Terte herauözuheben. Nur V. 1 und 2 und B. 9—20 geftatten eine abge⸗ 
fonderte Behandlung. Allein V. 1 und 2 betrifft lediglich das Verhältniß des jüdiſchen Volkes 


*) Auch Meyer's [Harffinnige Erklärung bes προεχόμεθα „haben wir Borfgup” ſcheint 
durch deſſen Bemertung, daß προέχειν im Med. „vorhalten, vorſchũtzen“ bedeutet, nicht völlig 


geſichert. 
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zu Gott und drüdt eben darum zwar ein Element bed Bewußtöfeind ber Judenchriſten, aber 
nicht ein Element des allgemeinen riftlichen Bewußtjeind aus. Dagegen ift der Inhalt von 
B. 9—20 zwar allgemeiner; allein B. 9 und V. 20 wiederholeu nur eine bereits früher 
beilimmter audgeführte Lehre, und die angeführten Gitate werden vom Ap., 2. 19, in 
beitimmte Beziehung auf die Zuden geſetzt. Hiernach ijt dieſer Abfchnitt mit jo bedeutenden 
bermeneutijhen Mängeln behaftet und feiner Form nad) fo dialeftiich, endlich aber auch feinem 
Inhalte παῷ fo partikulär, daß er nach 8. 24, 25 und 25 ausgelchloffen werden muß. 

3. Röm. 4 hat die Abjicht die Geſchichte des Abraham mit der Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung burd den Glauben an Ghriftum, ὃ, 21—31, in Uebereinjtiimmung zu bringen und 
ſchließt beflimmt ab, da 9). den Bauptgegenjtand feiner Darftellung 5, 1 wieder aufnimmt. 
Was nun die Ausjchließung dieſes Kap. betriftt, [0 bemerken wir zunächſt, daß die Geſchichte 
Abrahams ein wejentliches Element des frommen Bewußtfeins der Juden war und als jolches 
auch in denjenigen Ehriften fortvauern konnte, welde aus dem Judenthum in das Ghrijten- 
thum übergingen. Dagegen fteben alle Chriſten, welche nicht aus dem Judenthume in das 
Chriſtenthum übergegangen fonvdern entweder früher Heiden geweien oder im Chriſtenthume 
erzogen worben find, zu Abraham offenbar in einem entfernteren Verhältniſſe als jene. Cie 
willen zwar auch um Abraham und jeine Gedichte, aber dieſe it an und für ih nur Gegen: 
and der Erfenntniß, nicht wirklihed (Element des frommen Selbjtbewußtfeins. Nun ftellt 
zwar 9. bier den Abraham B. 12 als Vorbild aller aus dem Glauben Gerechten bin, fo daß 
es fcheinen könnte, ald gewinne Abraham eben durch dieſe Darftcllung des P. eine gleiche 
Bedeutung für das Bewußtjein aller Chriſten; allein näher betrachtet war der Glaube Abra- 
hams von dem Glauben der Ghriften, weldyer nad) der Lehre des Apoitels rechtfertigt, fehr 
beſtimmt und zwar dadurch verſchieden, daß er πο nicht auf die Perſon Ghrijti gerichtet fein 
fonnte. Es konnte eben darum nicht die Abfiht des Ap. fein bier in Abraham ein Vorbild 
bes chriſtlichen Glaubens jelbft aufzujtellen, jondern er wollte nur zeigen, daß jeine Lehre von 
der Rechtfertigung durch den Gluuben an Chriſtum ſich mit Der Pehre bed alten Teſtaments 
und mit den Meinungen der Zuden von Abraham vereinigen laſſe. Demnach ſtellt dieſer Ab⸗ 
ſchnitt auf feine Weije ein allgemeined Element des chrijtlichen Bewußtjeind dar jondern nur 
ein partifuläre3 und zwar judenchriſtliches. Er muß demnacd nad unferer Regel, $. 26, aus⸗ 
geihloiten werden. Wir bemerken dabei nur πο, daß einige Süße dieſes Abſchnittes wie 
2.4 und 5, 7 und 8, 17, 21, 24 und 25 zwar der Korm wie dem Inhalte nad) allgeınein, aber 
mit dem überwiegend partikulären Gehalt des ganzen Kap. zu genau verbunden πὸ um von 
diefem getrennt und zur Aufnahme vorbehalten werben zu fünnen. Dieß kann um fo weniger 
nötbig fcheinen, ald diefe Süße ihrem wejentlihen Inhalte nach anderwärts in den paulinijchen 
Briefen, namentlih Römer ὃ, 54, wicderfebren, 

4. Die Worte 5, 7, mit welchen der vierte der oben ausgejchloffenen Abſchnitte beginnt, 
hängen zwar mit den VBorhergehenden ſehr genau zufammen, find aber ſchon mit Den bedeuten» 
den bermeneutiihen Schwicrigfeiten behaftet, welde die Ausſchließung des ganzen Abſchnittes 
bedingen. Wir bemerken zunächſt, Daß der oben angebeutete Abjchnitt in zwei Theile zerfällt, 
von denen ber erite, DB. 7—11, die Daritellung der Wirkungen der Redtfertigung, welde 
V. 1—6 begonnen iſt, fortjegt und befchließt, der andere, 3, 12—19, aber eine Vergleihung 
Chriſti mit Adam anftellt. Die Schwierigkeiten des erften Abjchnittes liegen nun zunächſt in 
dem Gegenſatze ded δικαίου und ἀγαθοῦ B.7. Denn in diefem Gegenfage iſt der Sinn bes 
δικαίου, zumal in Rückſicht auf die Bedeutung, in welcher P. dieſes Wort in den übrigen Thei⸗ 
len dieſes Briefes braucht, durchaus dunkel und ftreitig. Eben darum läßt ih zwar aus dem 
Zufammenbange des B. 7 vermuthen, daß der Ap. bier eine Bemerkung machen will, aus wel- 
cher bie Liebe Gottes fi in noch größerem Umfange ergicht als απὸ dem Bisberigen; allein der 
Sinn der Bemerkung ſelbſt bleibt mit dem Sinne jenes Wortes in dieſer Stelle dunkel”). V. 8 


5 Meyer erklärt dieſe Stelle ſcharfſinnig und eigenthümlich: „Schwerlid wird ja für den 
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ift zwar für ſich allein klar, allein V. 9 ſchließt fi fo nahe an V. 8 an, daß beide Verfe in Ver⸗ 
bindung mit einander aufgefaßt werden müſſen. V. 9 aber bietet eine unauflödlihe Schwie- 
tigkeit dar. Denn hier unterfcheidet P. von dem Zuftande der Menfchen vor der Erlöfung durch 
Chriftum, den er im vorigen B. mit ἁμαρτωλῶν ὄντων ἡμῶν angedeutet hat, und von bem 
der Erlöften, den er mit δικαιωϑέντες νῦν ἐν τῷ αἵματι αὐτοῦ beihreibt, und welcher den 
eigentlihen Gegenftand des ganzen Briefes bildet, noch einen britten Zuftand, auf welchen die 
Worte σωϑησόμεϑα δὲ αὐτοῦ ἀπὸ τῆς ὀργῆς binweilen. In den vorangehenden Theilen 
des Briefes ift aber der Zuftand der Erlöften in einer Weife beſchrieben, daß es ſchwer und fat 
unmöglich iſt neben und nad) diefem Zuftande πο einen höheren zu denken, zumal eben 5,1—6 
die Vorzüge des Zuftandes der Erlöſten hervorgehoben werden. (ὁ bleibt nur die Auskunft 
tihrig bei Dem σωϑησόμεϑα an die fortſchreitende Heiligung und Seligfeit der Gerechtfertigten 
und zugleid an das Leben nach dem Tode zu denken; allein die Verbindung der Säße in die. 
fer ganzen Etelle tritt diefer Auffaffung in fo fern entgegen, als fe dicfelben mit gleichem 
Werthe zufammenftellt und damit jedem der Säße den Schein ber Schilderung eines andern 
Auftandes giebt. Mit der Erklärung von V. 8 und 9 bleibt nun aud) die von V. 10 und 11 
durhaus ungewiß, ba diefe beiden Verſe von der Unterfcheidung verſchiedener Zuftände aus- 
geben, welche an der nachgewieſenen Unklarheit leidet. Die Unklarheit biefer Unterſcheidung und 
befonderd ber V. 10 und 11 ift überdieß in ber Ueberſetzung πο dadurch vergrößert, daß 
Luther das B. 9 und B.10 vorlommende σωϑησόμεθϑα nicht in beiden Verfen gleih, fondern 
einmal mit „behalten werben,’ das andere Mal mit „ſelig werben” überfegt. — Was nun ben 
zweiten Theil dieſes Abſchnittes betrifft, fo ftellt fi der Grundgebante beffelben in folgender 
Weiſe dar: „das den Menſchen mit Chriſto gewordene Heil ift größer ald das aus ihren Sän. 
den entftandene Verderben, welches mit Adam feinen Anfang nahm, und zwar darum, weil bie 
den Menfhen in Ehrifto gewordene Gnade für fih viel größer ift ala der Tod (B. 15), der auf 
die Sünde folgte, und weil diefe Gnadengabe nicht wie das Uebel nad) der Sünde eines Ein- 
zelnen fondern fogar nad) der Sünde und dem Falle Vieler kam, B. 16. Im Ganzen leidet 
der Abfchnitt an der Echwierigkeit, daß der Zuſammenhang durd) eingefchobene Zwifchenfäße 
häufig unterbrochen und dadurd dad Verhältniß der Theile zum Ganzen unfiher wird, und 
daß bei der Vergleihung Chriſti mit Adam die Aehnlichkeit Beider nur angedeutet, der Unter 
ſchied Beider von einander aber in viel größerem Umfange ausgeführt wird. Im Einzelnen 
aber treten der fihern Auffaffung diefes Abfchnittes befonders folgende Schwierigkeiten ent- 
gegen. Es folgt auf das ὥσπερ, V. 12, keine entiprechende Partikel. Daraus entfteht eine vdl⸗ 
lige Unſicherheit über den eigentlichen Bergleihungspunft Ehrifti mit Adam, melden 9. hier 
im Sinne hatte Denn es ift eben fo möglih, daß P. bier nur an die Gleichheit Chriſti mit 
Adam dachte, welche er fpäter, V. 18, ausführt, aber dort freilich mit ἄρα einleitet, wie daß 
P. hier bereitd Die V. 15 und 16 angegebenen Unterfhhiede im Sinne hatte. Die abweidhen- 
den Erklärungen, welche dad ἐφ᾽ ᾧ, V. 12, erfahren hat, kommen für uns weniger in Betrach⸗ 
tung, weil die Verſchiedenheit der Anfihten hier mehr auf dogmatiſchen Vorausfegungen ruht 
als auf eregetiichen, und weil die Weberfegung bier fehr beftimmt von der Erflärung audgeht, 
welche von den bedeutendſten Eregeten jeßt anerkannt ift. Viel nachtheiliger für den homiletifchen 
Gebrauch diefes Abſchnittes ift Die Unklarheit des Verhältniffes von B. 13 und 14 zu V. 12. 
In jenen Verſen wird nämlih die B. 12 angefangene Vergleihung offenbar nicht 
fortgefegt, vielmehr der mit ἐφ ᾧ πάντες ἥμαρτον angeregte Gedanke weiter aus- 
geführt. Aber auch dad Verhältniß von V. 13 und 14 zu dieſem Gedanken ift un- 
Mar. Zwar kündigen dieſe Verſe fi felbft dur das γὰρ V. 13 ald Grund des Vorigen 
an; allein in dem Inhalt von V. 13 liegt gar kein Grund für V. 12, und das γάρ kann nicht 


Gerchten Jemand fterben, benn wer wagt'd auch leichtlich für dad Gute zu ſterben?“ Allein 
biefe Erflärung ift pegen des γὰρ und τάχα etwas gezwungen, und der ganze Gedanke, den die 
zweite Hälfte von V. 7 ausdrückt, erſcheint nach Dieter Erklaͤrung matt. 
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anders erflärt werden ald durch eine Rüdwelfung auf eine frühere Behauptung 4, 15, durch 
welche der Apoftel den bier ausgeſprochenen Saß, daß der Tod zu allen Menſchen durchgedrun⸗ 
gen tft, weil fie alle gefünbigt haben, mit der obigen „benn wo das Gefeg nicht ift, da iſt auch 
keine Uebertretung“ in Einklang bringen wollte. Diefe allein mögliche Erklärung des γὰρ wirb 
aber durch die Ueberſetzung von V. 13 u. 14 nicht erleichtert fondern erſchwert und faſt unmög⸗ 
ih gemadt. Dazu fommt nun πο die Schwierigkeit, welcher dad Verſtändniß der BB. 13 
u. 14 für fi genommen unterliegt. Denn diefe beiden Verſe enthalten, zufammengenommen 
mit 4, 15, die Behauptung: Wo kein Gefeß ift, iſt zwar feine Webertretung; dennody war die 
Sünde ſchon in der Welt, ehe das Geſetz kam, aber fo, daß die Sünde vor der Ericheinung des 
Geſetzes nicht zugerechnet wurde, wie nachher, wo fie eben, weil das Geſetz bereits erſchienen, 
auch Uebertretung war: und daher fam auch der Tod, der über die Menſchen kam, weil fie alle 
fündigten, ſchon vor der Erſcheinung des Geſetzes über alle Menfchen. Bei biefer Behauptung 
hält ver Apoftel offenbar einerfeits feit, daß der Tod ald Folge der Sünde über alle Menſchen, 
auch vor der Erſcheinung des Gefeßes, kam, andrerfeitd aber auch, daß die Sünde ohne das 
Geſetz nicht zugerechnet wird. Beide Behauptungen laffen ſich auf keine andere Weiſe mit ein- 
ander vereinigen, als daß bie Folge eines Uebels auf eine Sünde von der Strafe ber Sünde 
beffimmt unterjchieben wird. Denn wenn die Sünde vor dem Gefeß nicht zugerechnet wird, 
fo kann ein Uebel wie der Tod zwar ald Folge, aber nicht als Strafe der Sünde gedacht wer- 
ben, ba Strafe ohne Zurehnung unmöglich ifl. Diefen Unterfchied ſcheint der Apoftel felbft 
fehr beſtimmt anzudeuten, da er mit V. 14 die Herrichaft des Todes außer aller Beziehung zur 
menſchlichen Schuld darſtellt. Eben diefer Unterfchied eines Uebels als Folge der Sünde, wel- 
ches nicht Strafe derjelben ift, von der Strafe felbft, Durch welchen hiernach jedenfalls das Ver⸗ 
Händniß von V. 13 u. 14 bedingt ift, kann nun aber keinesweges ale Ausbrud eines chriſtlichen 
Gemüthözuftandes angeſehen werben, ſondern beruht auf einer ſchweren Abſtraktion, welche eine 
feineöweges allgemeine Uebung und Sertigkeit im Denken vorausfegt*). Im Folgenden B.15 fi. 
bietet nun die eigentliche Erläuterung des Unterfchiebes zwiſchen Ehrifto und Adam, zu welcher 
P. Hier übergeht, neue eben fo große Schwierigkeiten dar, weldhe befonbers aus dem πολλῷ 
μᾶλλον entfiehen. Denn wenn der Apoftel hier nur fagen wollte, daß Gotted Gnade und Gabe 
den Menſchen in viel reiherem Maaße geworden ift, ald der Tod, fo ἐξ nicht abzufehen, warum 
ber Apoftel diefen Sa nicht ganz felbfiftändig fondern in Verbindung mit dem Vorigen auf 
ſtellte? Will man aber den Zufammenhang mit dem Hauptjaße „Es verhält ſich nicht mit der 
Gabe wie mit dem alle” feſthalten, fo entiteht die Frage, worin eigentlich der bier angedeutete 
Unterfchied der Gnade von dem Falle befteht, oder wie und warum der Apoftel von der Gnade 
fagen konnte: daß fie πολλῷ μᾶλλον ἐπερίσσευσε, während er bie Zolge bed παράπτωμα nur 
mit ol πολλοὶ ἀπέθανον beſchreibt? Diele Frage könnte nur dann mit hinreihender Sicherheit 
beantwortet werden, wenn der Gegenfaß ber δωρεὰ und χάρις auf der einen und dad θάνατος 
auf der andern Seite in diefer Stelle mit größerer Beftimmtheit ausgeführt wäre, Die Stel- 
lung dieſes Gegenſatzes giebt zwar der Vermuthung Raum, daß der Apoftel die δωρεὰ und 
die χάρες an und für βῷ als etwas Größeres angefchen hat als den ϑάνατος, jene nämlich 
als eine bleibende fidy in jedem Menſchen ftetd erhöhende und fich bis in das Unendliche verbrei: 
tende Kraft, biefen aber ald vorübergehend und in jevem Menfchen auf einen Moment und auf 
feine Perſon beſchränkt; allein auch dieſe Vermuthung ift durch die Darſtellung des Apofteld fo 
wenig unterflügt, daß die Auslegung biefer Stelle der Eicherheit ermangelt, durch welche ihr 


*) Meyers Erflärung von V. 13 u. 14 „Denn bis zum Geſetze war Sünde in ber Welt, 
Eünde aber ift fie beimNichtuorhandenfein des Geſetzes von Surchnung frei? Nein, ed berrichte 
ja der “Σοῦ von Adam bid Moſe auch über diefenigen” u. f. w. entgeh Awar ben Schwierigfei- 
ten, welchen andre Erflärungen unterliegen, thut jebod den Worten Gewalt an, da fle den 
Nahdrud auf das ἐλλογεῖται legt, welches von P. nachgefeßt ift und eine Verneinung vermu- 
thet, die P. gar nicht ausdrückt, 
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Gebrauch ald Tert bedingt if. Deutliher als das Bisherige ericheint auf den erften Anblid 
B. 16, wo der Apoftel einen zweiten Unterſchied Chrifli von Adam und zwar damit angiebt, 
daß die Gnadengabe in Chrifto ſich von dem Tode, der auf Adams Sünde folgte, auch darin 
unterjcheide, daß fie nicht wie der Tod auf die Sünde eines Einzigen fondern auf bie Sünde 
Bieler folgte: allein aud die Ermittelung dieſes Sinnes des Satzes unterliegt erheblichen 
Schwierigkeiten und Bedenken. Denn der B. 16 angedeutete Gedanke ift keinesweges vollftän- 
dig ausgeſprochen, jo daß dieſer ganze Vers nur durch eine Ergänzung verftanden werden kann, 
welche von den Exegeten in verjchiedener Weile und zwar fo verſucht worden tft, daß man zu 
ὡς δὲ ἑνὸς ἁμαρτήσαντος den ganzen Sag B.12 oder auch τὸ παράπτωμα ἐγένετο ober κατά- 
κριμτα ober ὁ ϑάναος ἐιςῆ1ιϑε oder einen ganz allgemeinen Ausdrud wie γενόμενον oder 
ἐλθὸν ergänzt. Meyer ergänzt nur ἐστε, Die lebte Ergänzung ericheint ald die angemeflenfte, 
doch iſt auch fie nur ald Vermuthung, die Auslegung des ganzen Verſes aljo ald unficher zu 
betrachten. Auch iit die Meberfegung dieſes Verſes keinesweges treu. Noch fchwieriger ἐξ bie 
Erklärung von V. 17, der fid) ſchon durch das γὰρ ald Beweis des Vorangehenden ankünbigt 
und zwar um fo beftimmter, als erft mit B. 18 durch dad ἄρα Folgerungen aus dem Bit: 
berigen abgeleitet werden. Der Grund, welchen V. 17 enthält, kann ſich nun feinem ganzen 
Inhalte παῷ nur auf den lebten Theil von V. 16, aljo auf den Saß ro δὲ χάρισμα ἐκ ποῖ- 
λῶν παραπτωμάτων εἰς δικαίωμα beziehen. Dennoch jchließt er nicht mit Dem Satze, wel: 
hen er beweifen foll, nämlid) daB die Gnade Gerechtigkeit nicht, fondern mit einer andern Be 
bauptung, nämlid) dag Diejenigen, welche die Fülle der Gnade empfangen haben, im eben 
berrihen werben durd den Einen Zejus Chriftus. Hieraus entfteht nun eine große Verdun⸗ 
felung des Gedankens, welden der Apoftel mit B. 17 ausdrüden wollte. Denn das ἐν ton 
βασιλεύσουσι διὰ τοῦ, ἑνὸς Ιησοῦ Χριςοῦ kann nicht ald Paraphraſe ded δικαίωμα B. 16 
gefaßt werden, weil bie Worte οἱ τὴν περισσείαν τῆς χάριτος καί τῆς δωρεᾶς τῆς δικαιοσύνης 
λαμβάνοντες fireng genommen nichts anderes find als eine Umjchreibung Derjenigen, die das 
δικαίωμα erlangen, und demnach bei jener Erklärung der ganze Satz ein reined idem per idem 
entbielte. Es ift demnach unmöglich in V. 17 einen Grund fürdic Behauptung von V. 16 zu finden, 
wenn man nicht Die περισσεία, welche der Apoſtel hier mit der Vorſtellung von dem δικαίωμα 
in Verbindung fegt, und welche ſchon V. 15 hervorgehoben ift, als bie eigentliche Grunblage 
des ganzen Satzes anſieht, jo daß der Gedanke entfteht: „Wenn der Tod burd Einen herrſchte, [0 
werben vielmehr Diejenigen gerecht werben, welche die Zülle und den Reihthum der Gnade und 
damit eine Gabe erlangt baben, die nicht vorübergehend iſt wie ber Tod, fondern fi beftändig 
mehrt und zunimmt.” Diefer Gedanke, der in den Zuſammenhang bed Ganzen paßt, läßt ſich 
jedoch wegen der bereitd oben bemerkten Schwierigkeit und Unfiherheit der Ausdrücke περεσσεύ- 
εἰν und περισσεία in dieſem ganzen Abjchnitte nicht mit voller Sicherheit ald Sinn biefes 
Berfes anſehen. Die Schwierigkeiten des Gedanfenganges in biejem Vers werben durd bie 
Ueberſetzung πο erhöht. Denn dieſe umſchreibt den Dat. τῷ παρατώματε buch „um ber 
Sünde willen,” und brüdt ohne allen Grund den Genit. τῆς δικαισύνης durch „zur“ aus. 
V. 18 u. 19 ift nun freilih Marer als V. 17, indeß leidet auch B. 18 an der Unklarheit einer 
boppelten Ellipfe, welche in der Ueberfegung zwar richtig ergänzt wird, für Das Verflänpniß des 
Verſes aber um fo nachtheiliger ift, als hier die Bergleihung Ehrifti mit Adam lediglich in Ab⸗ 
fiht der Gleichheitspunkte ausgeführt, die eben B. 15 —17 erörterten Ungleihheitöpuntte aber 
wieder ganz fallen gelaffen werben, demnach dad ἄρα entweber ganz müſſig ift, oder, wenn es 
als wirflihe Solgerungspartitel angefeben wird, alle Duntelheiten v.B.15—17 auf B.18—19 
und zwar in erhöhten Maaße überträgt. V. 20 u. 21 enthalten freilih einen erläuternden 
Zufaß zu der bisherigen Erörterung, gehören aber ald Uebergang auch eben fo fehr der Erörte- 
rung ber folgenden Kapp. an. Ste fordern wegen ihrer Klarheit unbedingt die Aufnahme unter 
die Peritopen, müſſen aber bei Beftimmung berfelben lediglich mit Dem Folgenden verbunden 
werden, da die bisherige Erörterung δ, 12°—19 eben wegen ihrer nachgewieſenen großen ber- 
meneutijhen Schwierigkeiten nach δ. 24 auögefchloffen werben muß, der erläuternde Werth, 
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welchen diefe Berfe für dieje Erörterung haben, aljo bei Beſtimmung ber Perikopen gar nicht 
in Betrachtung fommen kann. 

5. Die Abfiht des Abſchnittes 9, 6— 33, mit welchem das Kolgende bid 11, 10 zufam- 
menbängt, ift offenbar die: zu zeigen, daß die bisher vorgetragene Rechtfertigungälehre den 868. 
ren bes alten Teftaments nicht widerſpreche und zwar eben jo wenig den Verheißungen bes» 
jelben für das Bolt Jorael als den Lehren deijelben von ber Gerechtigkeit Gottes. Der erfte 
Theil diefer Erörterung 9, 6—13 gebt von der Einwendung aus, welche ber Apoftel fich felbft 
vom jüdiihen Standpunkte aus macht, Daß nach ven göftlihen Verbeitungen das meſſianiſche 
Heil nur den Seracliten und zwar Dielen allen zu Theil werde, wogegen παῷ feiner Lehre nur 
ein Theil der Zöraeliten, außer dieſem aber auch die ‚Heiden zum Heil gelangen. Diefe Ein- 
wendung gegen die Rechtiertigungslebre des Apoitels wird nun bier durch eine Erörterung der 
göttlihen Verheißung, auf welche fie fi gründet, und zwar Durch Die Nachweiſung abgewiefen, 
daß dieſe Verheißung anders gefaßt werden müſſe, als εὖ gewöhnlich non den Zuden geſchah, 
daß fie ſich πᾶπι ὦ) keinesweges ausſchließlich und unbedingt auf die leiblihen Nachkommen 
Abraham, fondern zwar auf einige leibliche Nachlommen Abrahams, aber auch auf Menfchen 
beziehe, welche nicht leiblih von Abrabam abftammen. Der eigentlihe Inhalt des eriten 
Theils diefes Abjchnittes 9, G—13 beſteht demnach in der Berichtigung einer jüdiſchen und 
bei den Zuden voltsthümlichen Auffaſſung einer Stelle des alten Teſtaments. Diefe Auffaf- 
fung aber tft eben, weil fie nur Judenchriſten eigen war, durchaus partikulär; und meil fie felbft 
nur partitulär it, bat bie Berichtigung zwar cinen Wertb für alle in diefem Irrthume 
begrifftenen Chriften, aber feinesweges für diejenigen, welche an dieſem Irrthume niemals 
Theil genommen haben, deren Anzahl immer bei Weitem größer ift als die Der (Erfteren. Dem- 
nach ermangelt ber erfte Theil dieſes Abjchnittes der Allgemeinheit des Inhalts, durch welde 
die Aufnahme unter die Peritopen bedingt if. — Der zweite Theil diefes Abfchnittes, von 
welchem wir zunähft V. 19—29 betrachten, nimmt mit dem Einwurfe, von welhem er aus- 
geht „Iſt bei Gott eine Ungerechtigkeit?” von Anfang an einen allgemeinen Stanppunft ein. 
Indeß weiſt der Apoftel diefen Einwurf auf Grund von Stellen dee alten Teftaments zurüd, 
die zwar nur V. 15—17 als ſolche bezeichnet find, aber auch B. 21 und zwar mit Zef. 45, 9 
unvertennbar bervortreten. Denn die allgemeinen Säge, welche der Apoftel B. 16 und 18 
jenem Einwurfe entgegenftellt, werben von ibm felbft ald unmittelbare Folgerungen aus jenen 
altteftamentlichen Stellen aufgeftellt, und auch V. 20 ift eine foldhe, wiewohl bier bie Folgerung 
dem Citate, V. 21, vorangeftellt if. Weil nun der Xp. bier lediglich von Stellen des alten 
Teftaments ausgeht, fo weit er fireng genommen jenen Einwurf nicht mit einem allgemein gil- 
tigen Beweife, daß die Gerechtigkeit Gottes bei einer theilweiſen Erwählung der Tuben beftebe, 
fondern lediglich mit dem Beweiſe zurüd, daß das alte Teitament felbft, auf welches die Tuben 
alle Anſprüche auf eine ausſchließliche Erwählung aller Tuben gründen, keinesweges eine an 
die Beobachtung des Gefeed gebundene Wahl lehre fondern eine Wahl nach durchaus freiem 
Butdünten. Da nun auf dieſe Weife bie ganze Beweisführung des Apofteld auf der voraus» 
gefeßten Giltigkeit des alten Teſtaments ruht, diefe Vorausſetzung aber keinesweges eine gleiche 
Anwendung auf alle Ehriften erleidet fonvern offenbar eine andere auf Judenchriſten ald auf 
Heidenchriften, fo bat fie jedenfalls eine fehr partituläre Seite. Sa, weil auf dieſe Weije die 
Abweiſung ded Einwurfs partitulär ift, fo ſcheint der Einwurf felbft partitulär gefaßt werden 
zu müffen, nämlidy nicht: Gott wäre ungerecht, wenn er einige Suden verſtieße und die Heiden 
erwählte, fondern fo: Gott wäre nad) dem alten Teitamente und der herkömmlichen Auffaffung 
der Lehren beffelben ungerecht, wenn er verftieße und erwählte παῷ ber bisher vorgetragenen 
Lehre des Ay. Indeß ift num kleinesweges zu bezweifeln, daß der Ap. die Folgerungen, welche er 
bier απὸ den angeführten Stellen des alten Teft. ableitet, vollftändig als feine eigne Ueberzeugung 
und Lehre ausfpricht, und Daß er dieſe Folgerungen B. 16, 18 und 20 auch in ganz allgemeinen 
Säten hinftellt. Könnten nun dieſe Säße aufgenommen werben, fo würbe berganzevorliegende Ab- 
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ſchnitt ſchon wegen feines Zufammenhanges mit benfelben bie Aufnahme unbedingt fobern. 
Allein diefe Sätze find von einer andern Seite nicht zu Perifopen geeignet. Denn wenn fie 
alle zufammengefaßt werben, fo ergiebt ſich als der eigentlihe Sinn ihrer bilblihen Ausdrücke: 
Es werben zwar einige Menſchen verftoßen und andere erwählt, allein Gott ift demungeachtet 
gerecht: denn diefe Verftoßung und Erwählung ift nicht abhängig von dem freien Handeln 
bes Menſchen, fondern von dem Unterfchiebe ihrer urfprünglichen Befchaffenbeit, welcher nicht 
ein Werk des Menſchen, fondern wie bad ganze Dafein des Menſchen lediglich ein Werk Gottes 
ift und von ihm allein abhängt. Vgl. V. 20 und 21. Der Apoftel geht aljo mit diefer Aus⸗ 
einanderſetzung auf den urſprünglichen Zuftand der Menſchen zurüd. Diefer Zuftand tft nun 
offenbar ein andrer ald der Zuftand der Gnade, oder derjenige, in welchem alle Chriften eben 
in fo fern leben, als fie bereitö zum Glauben gelangt find: es iſt offenbar ein foldyer, ber 
diefem Zuftande vorangebt. Den Zuftand nun, welcher ber Gnade vorangeht, ſchildert der 
Ap. felbft in diefem Briefe und befonderd Kap. 7 ald den des Bewußtjeind der Sünde. Allein 
auch diefer Zuftand kann hier mit dem urjprünglichen Zuftande des Menſchen nicht gemeint 
fein. Denn der Ap. legt und zwar in dieſem Briefe felbft grade Da, wo er von Zuftänden 
ſpricht, Die noch nicht {εἰδῇ Glauben find, auf das Thun und Handeln des Menſchen einen 
entſcheidenden Werth. Kap. 2. Mit jener Stelle läßt fi die vorliegende nur dadurch in 
Mebereinftimmung bringen, daß biefe nicht auf einen dem Glauben unmittelbar vorangeben- 
ben fondern auf einen πο früheren Zuftand bezogen wird. Ein foldyer früherer Zufland 
läßt ſich nicht allein in der Entwidelung des menſchlichen Bewußtſeins unterfcheiden fondern 
wird auch von P. in feiner Beichreibung des Zuftandes ber Sünde fehr beftimmt angedeutet. 
Vgl. K. 7, 9. Es ift derjenige, in welchem das Bewußtiein bed Guten und des Böfen πο 
nicht entwidelt, alfo aud dad Bewußtſein der Sünde noch nicht hervorgetreten iſt. In ber 
vorliegenden Stelle konnte der Ap. nur an dieſen Zuftand denfen, weil er hier eben auf dem 
erften Anfang und Urfprung bed menſchlichen Daſeins zurüdgeht. Iſt aber dieſes gewiß, fo 
Täßt βῷ auch leicht zeigen, daß grade Die angeführten Säge diejer Erörterung auf feine Weife 
einen Ausdruck für ein wirkliches Element des riftlichen Eelbitbewußtfeind und feiner Zuftände 
enthalten, fondern lediglih in die willenihaftlihe Darftellung übergehen und darum zwar 
für diefe aber nicht für die Darftellung des hriftlihen Glaubens in der Predigt einen Werth 
haben. Denn der Zuitand des Bewußtſeins der Sünde dauert zwar mit der Sünde felbft auch 
beim Leben in der Gnade πο fort, und er ift auch ald Erinnerung für dad unmittelbare 
Bewußtſein gegeben: jener Zuftand aber verfhwindet mit dem erften Hervortreten Der Eünde 
gänzlich, ift feinem ganzen Wefen nad) ein faft völlig unbewußter und läßt, am wenigſten in 
Beziehung auf die ſchon in diefem Zuftande vorhandenen Unterjchiebe der Menſchen, eine 
Erinnerung zurüd, ber ein wirkliched Element eines hriftlihen Gemüthszuftandes entſpräche. 
Er kann aljo zwar durch Folgerungen und Schlüffe aus dem Gedanken, weldye ber chriftliche 
Slaube erzeugt, und burd eine gegenftändliche Betrachtung gefunden werben, aber feine 
Beichreibung ift in keinem Falle Ausdrud einer wirflihen Bewegung des chriſtlichen Gemuthes. 
Sm Folgenden B. 22 — 29 ſetzt der Apoftel die Betrachtung des urſprünglichen Zuftanbes des 
Menſchen fort, fo daß diefe Verſe im Allgemeinen aus denfelben Gründen ausgeſchloſſen wer: 
den müffen wie die vorangehenden. Zu diefen Gründen fommen aber hier noch bedeutende 
bermeneutifhe Schwierigkeiten. Denn in B. 22 u. 23 ift nicht allein die Conftruction fondern 
aud der Zufammenhang mit dem DVorigen dunkel. Auch if der Zufammenhang von 
DB. 4—29 mit B. 23 wenigftens zweifelhaft. V. 30—33 find zwar Harer und ihrem Inhalte 
παῷ in fo fern allgemein, als fie die B. 6—29 vorgetragenen Lehren eben fowohl auf Heiden 
ald auf Juden anwenden: allein auch hier werden die Juden weit mehr berüdfichtigt als die 
Heiden, und was bier von ben ‚Heiden gefagt wird V. 30, {{ in ben früheren Theilen des 
Briefes Harer und ausführlicher erdrtert als bier. Weberdieß ift der Ausdrud φόμον δικαιοσύνης 
V. 31, wenn er auch durch den Zuſammenhang ertlärli wird, für βῷ fehr ſchwierig, da er 
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von ber gewöhnlichen Ausdrucksweiſe des Ap. ſtark abweicht”). Hieraus ergiebt fi, daß der 
Abſchnitt Rom. 9, 6—33 zum Theil partikulär ift, zum Theil an bedeutenden Schwierigkeiten 
leipet, wo er aber allgemein und Harer ἢ, in das Gebiet der wiſſenſchaftlichen Darftellung des 
chriſtlichen Glaubens übergeht: aljo πα unjern 88. 24—26 entwidelten Regeln ausgeſchloſſen 
werben muß. 

6. In dem Abſchnitte 11, I—10 zeigt P., daß das Volk Sirael, wenn gleich auch Hei⸗ 
ben erwählt werben, und viele Ziracliten nicht zur Seligfeit gelangen, doch nicht verftoßen, 
vielmehr auch ein Theil der Siraeliten von Gott erwählt it. Mit dieſer Lehre knüpft der Ap. 
offenbar wieder an 9, 30—33 an, nahdem er Kap. 10 gezeigt hat, warum die Juden nicht 
zum Helle in Chrifto gelangten. Da nundieje Lehre Iediglih die Juden und ihr Verhältniß 
zum Reiche Gottes betrifft, fo iſt diefer Abſchnitt partifulär und muß deshalb eben fo wie 
jene Abfchnitte nad) unfrer Regel δ. 26 ausgeſchloſſen werben. 

7. In dem Abichnitte Römer 15, 14—33 wendet der Ap. fi}, nachdem er nicht allein 
die Belebrungen fondern aud die Ermahnungen dieſes Briefes K. 12 — 15, 13 vollſtändig 
beenbigt bat, zum Schluffe bed ganzen Briefed. Er ſpricht zuerit die Abſicht feiner Lehren 
und Ermahnungen in dem zu Ende gehenden Briefe aus, wird dadurch auf die Beichreibung 
feines apoftolifchen Berufes und ber Art und Weife, in welcher er denſelben erfüllt B. 16—20, 
und zu Heußerungen über eine Reiſe παῷ Rom geführt, indem er fagt, daß er biöher an der⸗ 
felben verhindert worben fei, fie aber boffe antreten zu können, wenn er nad Spanien reifen 
werde, was er εὐ! thun könne, wenn er zuvor nad) Zerujalem gereift [εἰ V. 25—28. An δὲς 
Erwähnung ber Reiſe nad) Zerujalem knuͤpft der Ap. bier eine Ermahnung feiner Lefer für ihn 
um glückliche Vollendung jener Reife zu beten V. 31, damit er dann mit um fo größerer Freude 
πα Rom kommen könne. Der Abjchnitt betrifft hiernadh in feiner ganzen Ausdehnung ein- 
λεῖπε vorübergehende Umftände und Handlungen, welde feinen Werth ald Perikope keines⸗ 
weges begründen können. Nur V. 16— 18 erhebt id) durch trefiende und bedeutende Aeuße⸗ 
rungen über Zwed und Abfiht des apoftoliichen Wirkens über das durchaus Cinzelne und 
Borübergebende in dad Allgemeine. Allein diefe Verſe ftehen in fo naher Beziehung zu den 
örtlichen und geitlihen Angaben dieſes Abfchnittes, daß eine Abfonderung berfelben zur homi⸗ 
letiſchen Behandlung unzuläffig iſt. Die Ausſchließung dieſes Abfchnittes ift demnach durch 
unſere 8. 26 entwickelte Regel begründet. 

8. Das 16. Kap. des Briefes an die Römer läßt ſchon bedeutende Zweifel an ſeiner 
Aechtheit zu. Dieſe Zweifel aber beruhen weniger auf äußern, diplomatiſchen Gründen als 
auf innern, insbeſondere auf der Schwierigkeit den Inhalt dieſes Kapitels mit dem Verhältniß 
des Ap. zur roömiſchen Gemeinde, wie daſſelbe ſich in andern Theilen dieſes Briefes, in andern 
pauliniſchen Briefen und in der Ap. Geſchichte darſtellt, in Uebereinſtimmung zu ſetzen, und 
laſſen ſich demnach auch als exegetiſche Schwierigkeiten betrachten. Dieſe aber ſind ſo bedeutend, 
Daß fie die Aufnahme dieſes Kap. unter Die Perikopen nicht geſtatten. Ce iſt zunächſt Zweck 
und Sinn der der Phöbe gegebenen Empfeblung im Ganzen ſchon darum unklar, weil Diefelbe 
fonft nirgends genannt ift, aljo Das Verbältniß des Ap. zu ibr überhaupt und insbejondere 
auch zur Zeit der Abfaflung dieſes Briefes unbekannt if. Cine andere Schwierigkeit liegt in 
der Erwähnung bes Aquilas und der Priscilla und zwar eben fowohl in ihrem Aufenthalte 


“) Während nämlih P. jonft überall Darauf ausgeht anihaulih zu maden, daß die 
δικαιοσύνη nit aus dem Öelene fommt ſondern aus dem Glauben, fegt hier der Genit. 
δικαιοσύνης das Geſetz in eine Abhängigkeit von der Gerechtigkeit. Tie Schwierigkeit [εἰπὲ 
nur durch eine adjektiviſche Auffaſſung dieſes Genit. gelöft werben zu fünnen, fo daß der Einn 
entfteht: Zirael ſtrebte πα dem Geſetze als πα feiner Meinun Φαρα gebend oder 
de madend. Aehnlich erklärt Meyer. Indeß bleibt die Yuffafung des Ausdruds immer 
unfider. 
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zu Rom zu ber Zeit der Abfaffung dieſes Briefes ald in der Unficherbeit der Beziehung deflen, 
was der Apoftel B. 4 von ihnen jagt. Unſicher ift ferner die Erklärung der Worte „auch bie 
Gemeinde in ihrem Haufe” und mehrerer Prädikate der fpäter genannten Perfonen, wie des 
Ausdrucks ἀπαρχὴ in Verbindung mit der ſchwankenden Lesart τῆς Αχαΐας B. 5, ber Worte 
συγγενεῖς, συναιχμαλώτους und ἐπίσημοι ἐν τοῖς ἀποςόλοις B. 7. Die Grüße B. 7—16 
geftatten eine beftimmte Auffaffung ſchon deshalb nicht, weil Die Perfonen, an welche fie gerichtet 
find, gänzlih unbelannt find. Die Ermahnung B. 17—20 betrifft freilich nicht grade bin das 
Berbältniß einzelner Perſonen zu einander: allein fie giebt kein beftimmtes und zufammen- 
bängenbes Bild der Perfonen, vor welchen der Apoftel warnt. Wie Die Perfonen, an welde 
ber Apoftel Grüße beftellt, fo find αὐ Diejenigen, von welchen er B. 21 — 23 Grüße beftellt, 
mit Ausnahme des Timotheus, unbefannt. Der Schluß des Ganzen DB. 25 — 27 erhebt βῷ 
freilich wieder über die rein perjönlichen Berhältniffe: er enthält aber andre fehr bedeutende 
bermeneutifhe Schwierigkeiten. Er ift zunächſt kritifch verdächtig, da einige kritiiche Autoritäten 
ihn nicht wie andre am Ende bes 16. Kap. fondern am Ende des 14. haben, und da ber 
Zufammenhang des Kap. 14 mit Kap. 15 auch diefe Verbindung keinesweges begünftigt und 
fihert. Dazu kommt noch die Unklarheit der Worte κατὰ ἀποκάλυψιν und ihrer Beziehung 
an biefer Stelle. Das ᾧ V. 27 verdunfelt zwar nicht grade den Schlußgebanten, ſtört aber 
doch die Gonftruftion in einem Maaße, daß ed auch den bomiletiihen Werth des Sabes 
beſchränkt. Wenn nun hiernach nur diejenigen Etellen dieſes Kap., deren Inhalt durchaus 
perfönlih und individuell ift, einigermaßen Har, die übrigen aber, weldhe über die einzelnen 
perſönlichen Verhältniffe hinausgehen, hermeneutiſch ſchwierig und duntel find, fo könnte bie 
Aufnahme des Kapiteld nur dur die Grüße, welche es enthält, und zwar fo begründet werben, 
daß man fagte: Grüße feten überhaupt ein Ausdruck der Liebe der Chriſten gegeneinander, und 
der Apoſtel [εἴς deshalb mit den Grüßen in diefem Kapitel ein allgemeines Element hriftlicher 
Gefinnung dar. Allein näher betrachtet, hat der Ausdruck ἀσπάσασϑε in dem ganzen Kapitel 
einen fehr unbeitimmten Sinn. Denn da der Apoftel V. 16 feine Kefer auch auffordert fi 
untereinander zu grüßen, fo kann biejer Ausprud bier auch nicht einmal in dem gewöhnlichen 
Sinne von der Aeußerung der Kiebe Entfernter und von einander Getrennter zu einander 
verftanden, fondern muß in gleihem Maaße auf jedes wahrnehmbare, äußere Zeichen ber Liebe 
bezogen werben. Er bezeichnet aljo hier ganz die perjönliche Zuneigung und deren Heußerungen, 
überhaupt und ohne alle Beftimmung, und kann eben wegen feiner Beziehung auf bie einzelnen 
genannten Perſonen die Aufnahme des Kapiteld unter die Peritopen nicht begründen, fo daß 
die Ausſchließung deffelben durch unfre Regeln $ 24 u. 26 unbedingt gefobdert ift. 


ὃ 35. Bon dem erften Briefe an die Korinther fcheiden bei der Wahl der 
Perikopen folgende Abfchnitte aus: 
1. Kap. δ, 1— 8, 
8. . 1,1--10 und 85--40, 
8. : 10,15--32, 
4, =: 11, 4--10 und 18---1ὅ, 
5. » 14, 1{--10 und 21-882, 
6. » 16, 1-- 9, 8.12 und 8. 15—24. 

1. Das unflttlihe Verhältniß, von welchem bier die Rede ift, läßt fih aus den Worten 
des Apofleld ὥστε γυναῖκά τινα τοῦ πατρὸς ἔχειν nicht mit Sicherheit erfennen. Daß biefe 
Morte eine Umſchreibung ber Stiefmutter enthalten, ift zwar mehr ald wahrſcheinlich; aber εὖ 
bleibt zweifelhaft, ob an eine förmlich gefchloffene Ehe zu denken, und ob bad mit dem unbe 
fimmten Ausdruck ἔχειν bezeichnete Berhältniß nad) ober vor dem Tode bed Vaters eingegangen 
ift. Beide Umftände aber find offenbar von entſcheidender Wichtigkeit zur Beurtheilung ber 
höheren und geringeren Unfittlichkeit bed ganzen Verhältniſſes. Auch dad Urtheil des Apoſtels 
ſelbſt geſtattet keine ſichre Auffaſſung. Denn es bleibt dunkel, wie die Ausſtoßung des Verbrechers 
zum Verderben des Fleiſches gereichen ſolle, und ob ſie unwiderruflich gemeint iſt oder die 


Ueber bie Ehe. Φ. 35,2. 151 


Wiederaufnahme bed Verbrechers offen erhält. Auf das Erftere deuten die Worte παραδοῦναι 
τῷ σατανᾷ, auf das Andere dad ἕνα τὸ πνεῦμα σωθῇ ἐν τῇ ἡμέρᾳ τοῦ κυρίου ]ησοῦ und 
bie Art und Weije bin, in weldyer dieſes Urtheil 2. Kor. 2, 5—11 erwähnt wird. Abgeſehen 
von diejen hermeneutiſchen Echwierigkeiten des Abſchnittes war das Urtbeil Des Apoftels jeden- 
falls durch die Eigenthümlichkeit der korinthiſchen Gemeinde mitbedingt. Denn die Neubeit 
biefer noch in ihrer eriten Entwidelung begriffenen Gemeinde und die verführerijchen Umgebun- 
gen berjelben in einer großen [hwelgeriihen Handelsftabt mußten jevenialld Das Urtheil des 
Apofteld verſchärfen. Diejer Abjchnitt einnet ſich aljo nach ὃ 24 u. 26 nicht zur Perikope. 

2. Das oben größtentheild ausgeſchloſſene Kapitel 7 dieſes Briefes fteht mit allen Kehren, 
die εὖ über das Leben in der Ehe und über den Eintritt in dieſelbe ertheilt, nach dem Urtheil 
aller Eregeten durchweg in fehr beftimmter Beziehung auf zeitliche und örtliche Verhältniffe der 
Leer des Briefes und entbehrt fhon deshalb im Ganzen des allgemeinen Werthes, durch 
welchen die Aufnahme unter die Perikopen bebingt iſt. Die durchweg partifuläre Bedeutung 
jaft aller Hier ertheilten Kehren iſt überdieß durch die Beziehung auf eine beitimmte Anfrage 
®. 1 ſehr deutlich bezeichnet. Jene Anfrage jelbit ift nicht beftimmt angegeben und darum 
kann nicht ſicher unterjchieden werden, was der Apoitel lediglich in Beziehung auf den Inhalt 
ber Anfrage, aljo mehr mit partitulärem Wertbe, und was er abgejehen von jener Anfrage, 
alſo mehr mit allgemeinem Werthe gejchrieben hat. Dazu kommt nun πο, daß mehre Kehren, 
welche ber Apoftel bier ertheilt, insbefondere B. 26 und B. 29 --- 31 unter dem fihtbaren Ein: 
Auffe der Erwartung der baldigen Wiederkehr Chrifti und der ihr vorangehenden Leiden ent- 
fanden und ertbeilt find, welche, durch den Erfolg widerlegt, nur als eine eigenthümliche und 
perfönliche, keinesweges als eine allgemein hriftliche angefehen werden kann. Mehr aber πο 
als die Yartikularität und die Eigenthümfichkeit der in dieſem Kapitel entwidelten Lehren und 
Meinungen fteht feiner Aufnahme die eigne Erklärung des Apoſtels entgegen, mit welder 
er dieſe Lchren und Meinungen als ſolche bezeichnet, Die nicht ald ein reined und unbe- 
dingtes Erzeugniß des Geiſtes Chrifti anzufeben find. Schon der Ausdruck καλὸν V. 1 
bezeichnet, inſofern er nicht eine allgemeine ſittliche Foderung andeutet, das Folgende mehr als 
einen Rathſchlag eines befragten Freundes denn als eine im Namen Chriſti ertheilte Lehre. 
Beſtimmter aber liegt dieſe Bezeichnung in den Worten κατὰ συγγνώμην, οὐ κατ᾽ ἐπιταγὴν, 
V. 6 und am beſtimmteſten und auf völlig unverkennbare Weiſe in V. 10 und 12, wo der Ap. 
eine im Namen Jeſu ertheilte Lehre von einer andern, bei welcher er nicht das Bewußtſein der 
unbedingten Uebereinſtimmung mit Jeſu batte, gradehin durch Die Formeln: οὐκ ἐγὼ, ἀλλ᾽ ὁ 
κύριος und ἐγὼ λέγω, οὐχ ὁ κύριος unterſcheidet. Dieſe Unterſcheidung tritt nun auch in andern 
Stellen dieſes Kap. V. 25 u. 35 nur mit etwas veränderten Ausdrücken hervor. V. 25 kehrt P. 
nämlich zu der durch V. 20—24 unterbrodenen Entwidelung feiner Kehren mit der Bemerkung 
zurüd: ἐπιταγὴν κυρίου οὐκ ἔχω᾽ γνώμην δὲ δίδωμι. B.35 aber deutet der Ausdruck βρόχον 
bie Möglichkeit an ſchwerere Pflichten aufzulegen, als der Herr felbit εὖ gethan haben würbe: 
und drüdt eben damit ſchon einelingewißheit über die volle Uebereinftimmung mit Chriſto aus"). 


) Man hat daraus, daß ber Ap. V. 40 jagt „Auch ἰῷ glaube den Geift Gottes zu 
haben“ auch fofort geichloflen, daß ber Ap. allen feinen bisherigen Aeußerungen, auch denen, 
bie er nur als feine eigne Meinung und als Aeußerungen, die nicht vom Herrn find, den Werth 
unbedingter und reiner Erzeugniſſe des Geiſtes beilege: indem man nämlich jene Aeußerung 
V. 40 unmittelbar auf bie bisherigen Aeußerungen bezog. Allein wenn man den Satz V. 40 
in biefer Weile auf bad Borangegangene bezieht, jo entftebt, Da man doch nicht läugnen fann, 
daß der Ap. mit jenen Formeln einen Unterjchieb zwiſchen feinen Aeußerungen macht, die Frage: 
in welcher Weile der Unterjchied deiien, was der Up. ald vom Herrn gelagt bezeichnet, von dem, 
was er ald von ἢ ᾧ ſelbſt gejagt bezeichnet, gedacht werden fol? Diele Frage bat man durch die 
Bermutbung zu umgehen gejuht, daB P. mit den Worten οὐκ ἐγὼ, ἀλλ᾽ ὁ κύριος Befehle 
bezeichne, die er mit des Herrn cignen, von ihm jelbft gehörten Worten wiedergebe, mit den 
Worten ἐγὼ λέγω, οὐχ᾽ ὁ κύριος Dagegen folche, die er, wenn auch mit vollem Bewußtſein 
ber Uebereinftimmung mit dem Herru, doch nicht grade mit deſſen Worten wicbergebe, und die 
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Mir bemerken indeß, daß der Apoftel B. 10 eine Lehre ausfpricht, welche er im Gegenfaße zu 
den als feine Meinung bezeichneten Sätzen ausdrücklich für einen Befehl des Herrn erklärt. 
Diefe Lehre nun kommt nicht bloß an diefer Stelle des neuen Teftam. fondern auch Matth. 5, 
32; 19, 9, ME. 10, 11 und dort mit einer nicht unerheblichen Abweihung und ald Ausfprud 
Chrifti felbft vor. Jene Stellen befriedigen demnach das homiletiihe Bebürfniß in Beziehung 
auf diefe Lehre, und zwar um fo mehr, ald wir allen unmittelbar von Chriſto ausgehenden 
Abſchnitten des neuen Teftaments einen höhern Werth ald Text beilegen ald den apoftolifchen. 
Dazu fommt, daß V. 10 diefes Kapiteld ſich ſchon durch den ſcharf bezeichneten Gegenfaß des 
Wortes Ehrifti und des Apofteld jehr nahe an den Zuſammenhang des Ganzen anſchließt. Cs 
erfcheint deshalb weder nöthig πο dem Einne des V. 10 angemeffen ihn von der Ausfchließung 
bed Kapiteld abzufondern und für den Gebrauch als Perikope vorzubehalten. Anders verhält es 
ſich mit einer andern Stelle dieſes Kapiteld B. 17—24. -Der Anfang diefer Stelle fchließt fih 
indeB noch fehr genau an das Vorige an und ftellt die allgemeine Lehre, welche erſt V. 20 als 
ſolche ausgefproden wird, in Beziehung auf drtlihe und zeitlihe Umftände der Leſer dar. 
B. 17—19 muß deshalb wie andre Theile dieſes Kapiteld als partitulär ausgeichloffen werben, 
während B. 20—24 zur Aufnahme vorbehalten bleibt, da auf diefe Stelle weder die Regel des 
δ. 25 πο δ. 26 Anwendung findet. 


3. Kap.10,15—22 gehört dem größern Abfchnitte dieſes Briefes Kap. S—-11,1an, in wel- 
chem der Apoftel die Korinther über ven Genuß des Gößenopferfleifches und über die Theil- 
nahme an Gößenopfermahlzeiten belehrt. Er zeigt in dieſem Abſchnitte, nachdem er feine Kefer 
Kap. 10, 1—14 durch Hinweifung auf Beifpiele der Geſchichte vor dem Mißbrauche der Frei. 
beit gewarnt bat, die Nachtheile und Gefahren der Theilnahme an den heidniſchen Opfermaßl- 
zeiten, und zwar fo, daß er auf die geiftige Wirkung binweift, weldhe das heil. Abendmahl hat, 
indem es die Genteßenden in die Gemeinfchaft mit Chrifto verfegt V. 16 — 17, die ähnliche 
Wirkung bes jüdiſchen Opfermahles andeutet B. 18, und nun daraus folgert, daß die Theil: 
nahme an den heidniſchen Opfermahlzeiten auch eine Wirkung auf den Geift haben müſſe, 


er nicht felbft von Chrifto gehört habe. Diefe Bermuthung aber ift nicht allein deshalb unfatt- 
haft, weil das, was der Ap. hier mit jener erften Formel einführt, gar nicht einmal genau und 
wörtlich mit dem entipredhenden Gebote Chriſti Matth. 5, 32 übereinftimmt, ſondern auch des⸗ 
halb, weil der Ap. für diejenigen Kehren, Die er nicht grade wie Die pier vorgetragenen als bloße 
Meinung und ald nit vom Herrn audgebend bezeichnet, denfelben Glauben und denfelben 
Gehorfam in Anfprud nimmt wie für die Lehren und Ausfprüche des Herren ſelbſt. Ja die 
Belehrung über das Abendmahl bezeichnet er 1. Kor. 11, 23 gradehin ald vom Herrn empfan- 
gen, obgleich Die Worte derjelben keinesweges in derfelben Form und Faſſung vom Herrn aus» 
gegangen fein fönnen. Meyers Demerkung du B.10: „P. unterfcheidet bier und V. 12 u. 25 
nicht zwiſchen ſaeſtetguen und inſpirirten aa fondern zwiſchen ſolchen, welde aus 
feiner (theopneuften) Subjettivität hervorgegangen find, und foldhen, welche Chriftus durch fein 
objektived Wort vertritt, ift unklar, weil in der tbeopneuften Eubjektivität Chriſtus mitwirkt, 
und das objektive Wort Chrifti, wenn es einmal von P. auögeiprochen wurde, doch immer 
von ihm ald Subjekt auöging und von ihm aufgenommen ein mußte. Die angegebene 
rfiärung von B. 40 fteht demnach in einem unauföstiäe Widerſpruche mit jenen Formeln, 
durch weldhe der Apoftel einen verſchiedenen Werth feiner in dieſem Kapitel ausgelbroihenen 
Lehren auf das Entichiedenfte behauptet. Dagegen hat V. 40 feine ſehr beflimmte Beziehung 
auf das Vorangehende und feine gute Bedeutung für baffelbe, wenn man die vom Ap. ausge⸗ 
dene Unterkheibung, wie ed von und gefchieht, auf das Beftimmtefte Ken Denn dann 
agt der Ap. feinen Leſern mit diefen Worten, daß fie Urfache haben audy feine Ran und 
Meinungen zu befolgen, weil er den heil. Geiſt habe und von dieſem audy bei feinen Rath⸗ 
agen und Meinungen geleitet werde, wenn er ſich auch dabei nicht wie bei den Lehren der 

chern und unbeſchränkten Leitung durch den Geiſt bewußt ſei. Auch die Belehrung über das 
Weſen der Ehe Ephef. 5 ſpricht für unſre Auffaſſung des Kapitels. Denn dieſe ſteht mit den⸗ 
jenigen „euperungen über die Ehe, welche der Ap. hier als feine „ Meinung‘ bezeichnet, keines» 
weges in einer folhen Lebereinftimmung, welche es zuließe beiden Belehrungen einen gleihen 
Werth beizulegen. 
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indem fie bie davon Genießenden in eine Gemeinſchaft mit ben Dämonen verfeße B. 19 — 21. 
Die Größe der hiermit dargethanen Berirrung hält der Apoftel den Kefern zum Schluß πο 
mit der Frage vor: Oder wollen wir den ‚Herren reizen? Nach dieſer Frage kehrt der Apoftel 
wieder zu ben Ermahnungen zum reiten und beſchränkten Gebrauch der chriſtlichen Freiheit 
zurüd, die er freilich im Folgenden V. 23 fi. von einer andern Eeite begründet ald oben V. 1 
bi 14. Die Warnung vor ben Gefahren der Theilnahbme an heidniſchen Dpfermablzeiten 
betrifft nun eine Berfuchung, welche mit der Ausbreitung des Chriſtenthums auf fo wenige 
Drte beichränft und fo felten geworben ift, daß die Warnung vor derfelben für ſich betrachtet 
feinen allgemeinen fondern einen fehr partitulären Werth bat, diefer Abjchnitt demnach nad 
8.26 ausgeſchloſſen werden muß. Die Bemerkung über das heil. Abendmahl, welche diefer 
Abſchnitt enthält, und welche ſchon wegen dieſes ihres Gegenftandes einen allgemeinen Snhalt 
bat, ift bier einerfeitö zu wenig ausgeführt, andrerjeits mit dem Ganzen dieſes Abjchnittes zu 
eng verflodhten, als daß fie eine befondre Behandlung als Peritope zuließe. Zu B. 1—14 und 
23 fi. verhält ſich dieſer Abfchnitt mehr ale Einihaltung wie ald Fortſetzung und Uebergang. 
Andrerſeits unterſcheidet V. 15— 22 fi von den Übrigen Theilen des gröfern Abfchnittes 
Kap.8—11, 1 dadurd, daß in jenen mit der Erörterung über den Genuß bes Operfleiiches und 
die Theilnahme an Opfermahlgeiten allgemeine, für ſich verftändliche Ausiprüche verbunden find, 
während in biefem Abſchnitte alle Sätze in ber beftimmteiten Beziehung auf die vorliegende 
Frage gefaßt und ausgeſprochen find. 

4 Kap. 11, 4—11 enthält dad Gebot des Apoiteld, dab die Männer in den Verſamm⸗ 
lungen der Gemeinde mit unbededtem Haupte ericheinen, die Weiber dagegen mit bebeditem, 
und die Begründung biefed Gebotes. Dieſes Gebot it zwar bier ohne alle Beichräntung und 
ganz allgemein ausgeſprochen, und auch die Gründe, welche für baifelbe angeführt werben, 
haben, in fo fern fie auf Dem Berhältniß der Geichlechter ruhen, einen allgemeinen Werth, es fann 
aber demungeachtet nicht ald Ausprud eines allgemeinen (Slementes des hriftlichen Glaubens 
und Lebens angejehen werben. Es würde ber allgemeinen Lehre des Paulus von allen äußern 
Eitten und Gebräuchen widerfireben, daB er einen fo äußerlihen Gebrauch wie das Bedecken 
bed Hauptes als ein nothwenbiges und allgemeined Element des riftlihen Lebens faßte: denn 
in allen Stellen feiner Briefe, in welchen er rein äußere Gebräuche behandelt, ftellt er diefe als 
gleichgiltig in Beziehung auf bad Innere des Glaubens felbft dar. Auch hat die hriftliche 
Kirche. gegen den allgemeinen Werth des bier ausgeführten Gebotes ſchon damit entichieben, 
daß fie zu jeder Zeit und überall die Webertretung deſſelben unbedenklich geitattet hat. End⸗ 
ὦ περὶ in der Begründung bes Gebotes eine ſehr beſtimmte Anbeutung feines nur par 
titulären Werthes. Denn der Apoftel geht bei derjelben auf das Gefühl feiner Leſer für das 
Schickliche zurüd (πρέπον V. 13), und fordert demnach die Bebedung der Weiber und die 
Entblößung der Männer nicht ſowohl an und für fi) als vielmehr darum, weil fie nach den 
damaligen Sitten ſchicklich, das Gegentheil aber unfhidlih war. Da nun die Meinungen 
über das Schickliche und Unſchickliche immer von voltsthümlichen und drtlihen Gewohnheiten 
abhängig, alfo παῷ Ort und Zeit verfchieden πὸ, fo ift dieſes Gebot felbft ſchon durch diefe 
Begründung an einen beftimmten Drt und an eine beſtimmte Zeit [0 gefnüpft, daß es nicht ale 
allgemein betrachtet werben Tann. Nur der allgemeine Gedanke liegt in der Begründung bes 
Gebotes und in dem Sinne, welche ed durch dieſelbe erhält: Daß Chriften in ihren Befammlun- 
gen das Schickliche beobachten und nicht verlegen follen. Allein diefer allgemeine Gehalt tft 
bier Durch den partifulären fo zurückgedrängt, daß er dem Abfchnitt einen Anfpruch auf Aufnahme 
um [0 weniger geben kann, als jener allgemeine Gedanke an andern Etellen ſehr Har ausgejprochen 
ift. Vergl. Kap.14, 39. Phil. 4,8. Die Ausſchließung dieſes Abſchnitts iſt alſo durch 8. 26, abereben 
fo auch durch 8. 24 begründet. Dad Wort ἐξουσίε: V. 10 hat ſchon die verſchiedenſten Erklä⸗ 
rungoverſuche hervorgerufen, unter welchen οἷς Erklärung „Zeichen einer Gewalt” bie größte 
Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Eine andre Schwierigkeit liegt in den Worten δεὰ τῶν ἀγγέλων, 
die Meyer erklaͤrt: „um bei den Engeln (nämlich den guten) keine Mißbilligung zu erregen.“ 
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Dagegen enthält diefer Abfchnitt zwei allgemeine Sätze über dad Verhältniß der Geſchlech⸗ 
ter, durch welche, wie wir bereitd bemerkt haben, der Apoftel das feinem wefentlihen In⸗ 
halt nach partituläre Gebot begründet. Der erfte diefer Sätze V. 3 ift auch, abgeſehen von 
feinem Zufammenhange, verſtändlich. Er wird cben deshalb mit dem einleitenden B.2 von und 
nicht ausgeichloffen, fondern ift ald zuläjlig dDadurdy anerkannt, daß die Ausſchließung biefes 
Abſchnittes erft mit V. 4 beginnt, nicht mit B.2, wo der Apoftel bereitö die Gebote einleitet, welcheer 
V. 4 u. 5 giebt und dann erörtert. V. 8 u. 9 find aber zu jehr mit dem Zufammenhange verwebt 
und in ihrer Faſſung vielleicht durch eigenthümliche Anmaßungen des weiblichen Geſchlechts in 
Korinth zu ſehr bedingt, ald daß fie für ſich ald Peritope behandelt werden könnten. Anders 
verhält εὖ fidy wieder ſchon wegen der ausgefprochenen Gleichſetzung der Gefchlechter und bes 
angebeuteten Berhältniffes Beider zu Gott und Chriſto mit B. 11 und 13, welche deshalb zur 
Aufnahme unter die Serikopen vorbehalten bleiben. 

5. Diefed ganze Kapitel unterliegt, da fein eigentlicher Gegenftand, Die Gabe des Zungen» 
redens, πο nicht völlig aufgeklärt ift, mehreren unauflöslihen Schwierigkeiten, von denen wir 
nur die bedeutendften hervorheben. Diefe entiteben zunächſt aus dem Verhältniß diefer gan- 
zen Darftellung zu Ap. Θεῷ. 2. Denn wenngleid die dort beſchriebene Erſcheinung immer 
mit den Worten ἑτέραις γλώσσαις λαλεῖν, die hier befchriebene aber mit γλώσσαις und γλώσσῃ 
λαλεῖν bezeichnet wird, fo find doch diefe Ausdrücke jo ähnlid und werden überbieß burd) 
andre, Ap. Geſch. 10, 46; 19, 6 und ME. 16, 17 von Ähnlichen Erfcheinungen gebrauchte, fo 
vermittelt, DaB eine Zufammenftellung beider Darftellungen nicht abgewiejen werben kann. Bei 
einer Vergleichung derfelben ergiebt fih, daß, während bier Unverftänblichkeit ald eine wefent- 
liche Eigenſchaft des γλώσσαις λαλεῖν hervorgehoben B. 2, dort allgemeine Verſtändlichkeit ale 
das Welentliche und Wunderbare des ἑτέραις γλώσσαις λαλεῖν bezeichnet wird. Hieraus ent- 
fteht für die Auffaffung dieſes Kapiteld Die Aufgabe eine Wirkung des Geiftes zu denken, welche 
unter gewiſſen Umftänden allgemein faßlich fein und Dadurch Verwunderung erregen kann, und 
welche unter andern Umftänden nur für Einzelne verftändlih und darum für eine ganze Ber- 
fammlung ohne alle Wirkung if. Die Erklärungsverſuche, welche dieſe Schwierigkeit berück⸗ 
fichtigen, ſchwanken alle zwiſchen dem einen Ertreme die Verftändlichkeit zu fehr hervorzuheben 
und damit gegen das vorliegende Kapitel zu verftoßen, oder, indem fie die Unverftänblichkeit 
hervorheben, Ap. Θεῷ. 2 zu wenig zu berüdfichtigen*). Hierzu fommt eine andre weniger 
berüdfihtigte Schwierigkeit. Das ἑτέραις γλώσσαις λαλεῖν Up. Geſch. 2 und auch das 
γλώσσαις λαλεῖν bei ME. wird nämlich ald eine wennaud nur vorübergehende Wirkung des 
Geiſtes in allen Chriften, welde ihn empfangen haben, das γλώσσῃ λαλεῖν in biefem Kapitel 
aber wird ald Wirkung bed Geiftes in einigen Chriften und zwar als eine bleibende, an eine 
beftimmte Eigenthümlichkeit gebundene, wie Die übrigen Geiftedgaben Kap. 12, dargeſtellt. Zu 
biefen Schwierigkeiten kommt πο die, daß mehre Andeutungen des Apofteld Dad γλώσσαις 
λαλεῖν ald eine Thätigkeit bezeichnen, bei welcher der Berftand nicht allein zurüdtritt ſondern 
auch völlig unwirkſam ift, vergl. V. 9, 14, 20u.23. Mit diefen Angaben find andre Stellen 
des neuen Teftaments, zum Theil eigne Ausſprüche Chriſti nicht zu vereinigen, nach welchen ber 
Geiſt, in den Menfchen eingebrungen, fein innred Reben zwar erhöht und anregt, aber, eben 
weil er das ganze innre Reben erfüllt, Feinesiweges auf Koften bes Verſtandes, jondern fo, daß 
auch dieſer geftärkt und erleuchtet wird, vergl. Joh. 16, 13; 1. Kor. 2, 10—13, und in Abfiht 
des entgegengeleßten, vom Geifte noch nicht durchdrungenen Zuftandes Röm. 7, 23—25. Die 
fer Widerfpruch, in welchem bie beſondre Echilderung einer Gabe des Geiſtes in diefem Kapitel 


*) Nur Bauer und de Wette Iöfen diefe Schwierigkeit einigermaaßen, und zwar durch Die 
Vorausſetzung, daß Ap. Geſch. 2 keinen rein thatſächlichen Bericht enthalte. Allein auch dieſe 
Löfung kann nicht befriedigen, da ja nicht behauptet werden kann, daß P. hier die Erſcheinung, 
welche er beipricht, voll änig befchrieben habe, alfo hier Zweifel an der richtigen Auffaſſung der 
Thatſache immer eben jo zuläjlig find wie dort. 
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mit ber Echilderung feines allgemeinen Wefens ficht, wird nicht gehoben durch bie Erflärung 
einiger Eregeten, weldye dad νοῦς B.14 unbedingt für Bewußtſein nehmen und demgemäß das 
μαίνεσθε DB. 23 möglihft hervorheben: denn aud die Verdunkelung des Bewußtfeins feßt 
eine Lähmung und Unterdrüdung der geiftigen Kraft im Allgemeinen voraus, und es ijt, wenn 
diefe einmal angenommen wird, nicht mehr möglich nachzuweiſen, wie Das γλώσσαις λαλεῖν 
fih ald Wirkung des Heil. Geifted zeigte”). Bei der Bildung der Perifopen kommt überdieß 
auch noch der Umftand in Betrachtung, daß das Zungenreden als Geiſtesgabe lediglich dem 
apoftolifchen Zeitalter und mit den Berirrungen, weldhe in biejem Kapitel gerügt werden, 
wahrſcheinlich nur der korinthiſchen Gemeinde angehörte und feit jener Zeit verſchwunden ift. 
Denn der eigentliche Gegenftand diejes Kapitels it eben deshalb partifulär. Das ganze Kapitel 
muB alio nach F. 24 u. 26 von der Wahl der Peritopen ausgeſchloſſen werben. Indeß iftB.20jei- 
nem Inhalte nach durchaus allgemein und feiner Form nad von den Umgebungen abhängig. 
Er ift deshalb nicht ausgefchloiien worden. Eben fo geht der Apoftel am Schluſſe des Kapitels 
8.33 fo in das Allgemeine über, daß er jede bejondre Beziehung auf die bisher befprochenen 
Geiſtesgaben aufgiebt. Die erfte Hälfte dieſes Verſes ſchließt ſich zwar Dem Vorigen πο näher 
an ald alles Folgende, da die Worte ὡς ἐν πάσαις ταῖς ἐκκλησίαις τῶν ἁγίων nad) der allein 
richtigen Abtheilung eine neue Ermahnung beginnen: allein auch ſchon die erite Hälfte 3. 33 
enthält einen ganz allgemeinen für fi verftänblihen Sag. Demgemäß fchließen wir nur 
B. 21—32 aud und behalten V. 33—39 der Aufnahme unter die Perikopen vor. 

6. Die Sammlung, zumwelder ver Apoftel 16, 1—9 ermahnt, wird indiefen Verſen als eine 
bereitö beiprochene und befannte Sache vorausgeicht. Dennoch fehlt εὖ an allen anderweitigen 
Nachrichten über ihren beftimmten Zweck, und diefer Mangel an Nachrichten ift für die Auffaf- 
jung der Ermahnungen und Rathſchläge des Apofteld um fo nadıtheiliger, je mehr biefelben in 
das Einzelne geben und auf befondre Umftände bezogen find. Zu der Unklarbeit, an welcher 
ber ganze Abſchnitt V. 1—9 leidet, kommt noch die Unangemefjenheit des Auodrucks ἐνεργὴς 
B.9 zu dem Bilde, welches der Apoftel bier braudht. Nur die dem Ganzen zum Grunde lie 
gende Ermahnung zur Wohlthätigkeit überhaupt könnte dieſen Verjen einen Anſpruch auf Auf 
nahme unter die Peritopen geben; allein dieſe Ermahnung ehrt im neuen Teitament ander: 
wärts und in viel freierer, allgemeinerer Faflung wieder. V. 10 und 11 fteht zwar in Bezie- 
bung auf die beftimmte Perſon des Timotheus, enthält aber eine Anweiſung für das Verhältniß 
der Gemeinden zu ihren Lehrern überhaupt und wird deshalb zur Aufnahme vorbehalten. 
V. 12 aber enthält nur Angaben über die zeitlichen und Örtlihen Umftände einer Reife des 
Apollos und muß eben darum ald durchaus partitulär und temporär ausgeſchloſſen werben. 
B. 13 und 14 enthält eine ſchlechthin für alle Chriften giltige Ermahnung, welche ſowohl wegen 
ihred Inhalts ald wegen ihrer Faſſung die Aufnahme fodert. V. 15 und 16 find überwiegend 
perfönlih und B. 17—21 geht nah Erwähnung eined vorübergehenden Umftandes zu Grüßen 
über, die wir aus demfelben Grunde wie die Grüße Röm. 16 ausſchließen. Der Schluß B. 22 
brüdt einen allgemeinen Gedanken, aber mit fremden Worten aus, die in ber Ueberſetzung, frei» 
lich mit Recht, beibehalten find. Durch Diefe fremden Worte wird das allgemeine Verftänbnip 


“ De Wette's Vermuthung, daß die Zungenredner in ihrem begeifterten Zuftande felbfl 
neue Worte erfhaffen und inneuen Eprahengefproden haben, löſt auch die angedeutet Schwie⸗ 
rigfeit Dadurch, daß fie eben in der Erfindung neuer Sprachen eine Wirkſamkeit des Verftandes 
anertennt. Allein dieje Vermuthung widerftrebt der Schilderung des γλώσσῃ λαλεῖν in dieſem 
Kapitel, da felbfterihaffene Sprachen keinem einzigen Zubörer hätten rerftändlich fein können, 
die vom Apoftel geforderte ἑρμήνεια aljo vollftändig unmögli geweien wäre. Nur die Ber: 
muthung Neanders, daß bas γλώσσῃ λαλεῖν aus einem Zuſtaude hervorgegangen ſei, in wel: 
dem nur das Gottesbewußtſein wirkſam gewejen fei, und das Weltbewußtſein völlig unterbrüdt, 
geht auf die angegebene Schwierigkeit in einer würdigen, mit den übrigen Andeutungen über: 
einftimmenden Weiſe ein. Allein auch dieje Vermuthung erklärt die völlige Unverftändlichkeit 
des Geſprochenen nit hinreichend und beruht überdich auf einer pſychologiſchen Hypotheſe, bic 
beim Mangel aller Analogieen eine Hare Auffaffung nicht geftattet. 
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bes Schlußfages verhindert : und diefe Unverſtändlichkeit entſcheidet um fo mehr gegen die Auf- 
nahme des Schluffes, ald derſelbe Gedanke auch an andern Etellen des neuen Teflamentd und 
zwar verftändlicher ausgedrückt if. V. 23 und 24 bat ald Abſchluß des Briefes nur in Ber- 
bindung mit dem Ganzen einen Werth, ber für den Textgebrauch ſchon durch die Ausſchließung 
bes Borangebenden aufgehoben ift, vergl. δ. 24 u. 26. 


8.36. Bon dem zweiten Briefe an die Korinther eignen ſich folgende 


Abſchnitte nicht zu Perikopen: 
1. Rap. 1, 15-24. 
8, 5-11, 


8... 

8. -. 7,12—16, 

4. 5 8, 16--24, 

ὅ. . 10, 7-16. 

6. . 11, 5-33 und 12, 1-4; 11-18; 16--18, 
1. «1%, 19-13, 2. 


1. In dem erften der oben auögeichloffenen Abfchnitte beginnt der Apoftel Die Rechtferti⸗ 
gung feines veränderten Reifepland und des Aufihubs feines Beſuchs, welchen derfelbe zur 
Folge gehabt hat. Diele Rechtfertigung fängt jo augenfcheinlich bei V. 15 an, daß der Anfang 
des Abfchnittes, Den wir hiermit ausfchließen, ſich von felbft rechtfertigt. Sie geht, da 2, 7 βῷ 
noch genau an das Vorige anjchließt, über die Grenzen diefes Abfchnittes hinaus. Allein 9, 
1 ff. fügen der allgemeinen Erörterung noch einen befondern und beftimmten Grund hinzu, ber 
als folder von dem Vorangehenden verſchieden iſt und eine befondre Auffaffung unbedenklich 
geftattet. Die Rechtfertigung des veränderten Reilepland im vorliegenden Abfchnitte nimmt 
nun ben Gang, daß der Apoftel felbft die Veränderung, weldhe fein Reifeplan erlitten hat, 
zunächſt und zwar bamit ausfpricht, daß er nicht, wie er früher beabfichtigte, von Ephefus παῷ 
Korinth und von da nad Makedonien gereift fei, jondern von Ephefus aus die Reife παῷ 
Makedonien angetreten habe B. 15 und 16, und daß er nun auf biefe Darlegung eine Frage 
folgen läßt B. 17. Diefe Frage bezieht ſich augenjcheinli auf den früheren Vorſatz des Apo- 
βεῖδ von Epheſus aud πα Korinth zu reifen. (Εἰς tft aber nicht einfach und beftimmt auf bie- 
fen Borfaß gerichtet und lautet nicht, wie man am Erften erwarten würde: Wurde ich damit 
nicht meinem früheren Borfage untreu? fondern: War e8 nicht leichtfinnig von mir jenen nicht 
ausgeführten Vorſatz zu fallen? Dieſe Frage aber beantwortet der Apoftel nicht durch einen 
pofitiven Sat fondern durch eine neue Frage. Diefe neue Frage geftattet nun eine fehr 
verfchiedene, faſt entgegengefebte Auslegung und hat Diefelbe auch in der That erfahren, indem 
einige Eregeten erklären: „Oder beichließe ἰῷ, was ἰῷ beichließe, nach dem Fleiſche, damit mir 
das Ja auch Nein ſei“ d. 5. damit ich einen früher gefaßten Vorſatz und ein daraus hervor: 
gehendes Verfprechen jpäter wieder zurüdnehmen könne. Andre dagegen: „Oder beſchließe ich, 
was ich befchließe, nach dem Fleiſche, Damit bei mir bad Ja Ia und das Nein Nein ſei“ Ὁ, h. 
damit ich bei meinen einmal gefaßten Borfägen unabänberlih und felbft gegen fpäter erlangte 
beſſere Erkenntniß beharre? Da die Frage felbft eine Antwort ift, jo müflen beide Auffaffungen 
derfelben in einen pofitiven Satz verändert werben, um den Gebanfengang bes Apoftels völlig 
berzuftellen. Der pofitive Sag, weldyer nach der eriten Auffafjung in der Frage liegt, iſt: Ich 
beichließe, was ich beichließe, nicht nad) dem Fleiſche jondern πα dem Geifte, [0 Daß bas Za 
bei mir immer Ja, bad Nein immer Ntein bleibt, und ἰῷ meinen Borfäßen treu bin. Der pofl- 
tive Sa, welchen die Frage nach der andern Auffaffung enthält, ift: Ich beichließe, was ich 
befchließe, nicht nach dem Fleiſche fondern nad) dem Geifte, fo daß ἰῷ ſchon bei dem Entſchluß 
an die Möglichkeit denke denſelben unter veränderten Umftänden wieder aufgeben zu möüflen. 
Nach der erften Erklärung läge demnad) dad κατὰ σάρκα oder das Unfittlihe der Entſchlüſſe, 
welches ber Apoftel von [ὦ weiſen will, in der Beränberlichfeit, nach Der andern läge es in ber 
Unveränderlicheit feiner Borfäße. Beide Erflärungen jener Frage laſſen βῷ mit gewichtigen 
Gründen unterftügen, jo daß die Entſcheidung unficher if, wenn fie fich gleich, wie εὖ fcheint, 
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mit größerem Rechte ber Ichteren zumendet*). Der bis in die neuefte Zeit fortbauernde Streit 
über die Auslegung biefer Stelle betrifft hiernach nicht fowohl den einzelnen Umftand, von 
bem der Apoftel hier ausgeht, nämlich feine veränderte Reife, ald vielmehr den allgemeinen 
Grundſag, dur welchen er die Veränderung rechtfertigt, und zwar fo, daß einige Exegeten 
bier grade das Gegentheil von dem allgemeinen Grundfage finden, welder nad) ber Meinung 
andrer hier audgebrüdt ift. Echon diefe bermeneutifhe Beichaffenheit von V. 17 u. 18 begrün- 
bet παῷ $. 24 bie Ausichließung des Abſchnittes. Zu der Unjicherheit der Auslegung deſſelben 
fommt aber πο die Ungenauigkeit der kirchlichen Ueberſetzung an der ſchwierigen Stelle. 
Denn dieje brüdt nicht, wie die Ucherfeßung in ſolchen Zällen joll, die Zweideutigteit des Urtertes 
mit aus, fondern [δὲ den zweiten Theil der zweiten Frage von dem eriten ab und ftellt ihn mit 
ben Worten „Nicht alio, fondern bei mir it Ja Fa, und Nein iſt Nein,” unter ber veränderten 
Form eines pojltiven Satzes hin, der auf einer wahrſcheinlich [α ἐπ Auffaflung der ganzen 
Frage beruht, und deſſen Zafjung überbieß den einzigen Vorzug jener falſchen Auffallung, den 
leichteren Zufammenbang von V. 17u. 18 dadurch zerftört, daB fie das Doppelte ναὶ und οὔ B.17 
nicht ganz eben fo auffaßt, wie das einfahe B. 18. Die hiermit nachgewiefenen hermeneutijchen 
Mängel dieſes Abfchnittes beſchränken ὦ nun im Weſentlichen auf V. 17, der πο in unmit- 
telbarer Beziehung auf die Veränderung des Reiſeplans ſteht, welche diefe ganze Erörterung 
des Apoftels veranlapt, während V. 18, wie ich ſchon aus dem VBisherigen ergiebt, von dieſem 
befondern Umitande ſchon viel weiter ab und in das Allgemeine übergeht. Von DB. 13 an zeigt 
nämlich der Apoftel im Gegenſatze zu ber nad) unirer Erflärung B. 17 zugeftandenen Wanbel- 
barfeit feiner Borfäge, daß die Lehre, welche er unter den Korinthern vertündigt babe, nicht 
wanbelbar [εἰ B. 18, weil Ehriftus, ber Gegenſtand feiner Lehre, unwandelbar B. 19 und das 
3a oder die Erfüllung aller göttlihen Verheißungen [εἰ B. 20, und Gott den Chriften mit 


*) Für die erſte Erflärung fpriht am meilten die Verbindung des B.18 mit 33.117, Denn 

der Sap „Getreu ift Gott, meine Rede zu Euch war nicht Fa und Nein” V. 18, fchlicht fich 
an B.17 als Bekräftigung und Erweiterung febr leicht und natürli an, wenn man voraus» 
feßt, daß der Apojtel B. 17 die Unveränderlichkeit feiner Vorſätze ausgeſprochen habe, während 
nicht fo leicht Har ift, wie und warum der Apoitel jagen konnte: Meine Rede unter Euch war 
nit nein und ja, wenn er V. 17 die Veränderlicpkeit jeiner Vorſätze ausgeſprochen batte. 
Allein diefer Zufanmenhang von V. 17 u. 13 beruht auf der Vorausfegung, daß das einfache 
ψαὶ καὶ οὐ V. 18 gradebin gleihen Werth und gleiche Bedeutung mit dem doppelten V. 17 
babe. Diefer Borausjegung, von weldyer de Wette bei feiner Erklärung der ganzen Stelle jo 
unbedingt ausgeht, daB er dad Doppelte ναὶ und οὔ B. 17 aus dem einfachen V. 18 erklärt, 
wiberftrebt aber die nabe Zolge, in welcher der Doppelte und einfache Ausprud bier vorkommt, 
und die ähnliche Wiederholung des οὔ und ναὶ Matth. 5, 37, welde man für jene Voraus» 
feßung angeführt hat, dient ihr keinesweges zur Stüge, ba, wie Billroth richtig bemerkt, Dort bie 
wiederholten Worte in einem ganz andern Verhältniſſe zu einander ftehen. Ueberdieß ſteht nun 
jener eriten auch von Meyer angenommenen (Erklärung πο entgegen, daB die pojitive Behaup⸗ 
tung „Mein Ja iſt und bleibt Ja, und mein Nein ift und bleibt Nein,” gar nicht in den Zu⸗ 
ammenbang paſſen würde, da ja der Apoftel bier von einem wirflidy veränderten Vorſatze 
pricht, und daß der Apoftel audy im Folgenden nicht etwa eine Mebereinftimmung feiner Hand» 
lungsweife mit jeinem Vorſatze nachzuweiſen fucht jondern wieder auf feinen unterlafjenen 
Beſuch zurüdtommt. Allen dieſen Bedenken entacht nun Die leßtere der beiden oben angege- 
benen Erklärungen, da diefe fih unmittelbar auf das Aufgeben eines früher gefaßten Vor: 
atzes bezieht, und da fie das einfache und Doppelte ναὶ καὶ οὐ V. 17 u, 13 keinesweges gleich 
ΑΝ fondern in dem doppelten ®. 17 das zweite ναὶ und das zweite ov als Prädikat des erften 
aßt. Mas aber Die Schwierigkeit Des Zujammenhanges von ®. 17 u. 18 betrifft, welde aus 
dieſer Erklärung entfteht, [ὁ iſt Diejelbe ſchon von Ghrofoftomus durch eine finnreiche Vermu⸗ 
thung jebr erleihtert. Wenn nämlih P. V. 17 eine Wandelbarkeit und Veränderlichkeit feines 
Sa und Nein zugeftand, jo lag ihm dic Beforgniß nahe, die Korinther können entgegnen, daB 
feine genie Rede, feine ganze Verkündigung δε Heild unter ihnen unzuverläjlig fein könne. 
Diefe Entgegnung nun weilt er V. 13 ab, obne fie felbft auszuſprechen. Die Unterbrüdung 
ber Entgegnung ilt zwar chwas flörend, aber Der Kebhaftigkeit, mit welcher P. in feiner Dar: 
ſtellung oft jhnell von einem Gegenftande zum andern übergeht, ganz angemeilen. 
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dem Geiſte die Zuficherung oder das Pfand ber εἰπῇ πο volltommnern Erfcheinung des gegen- 
wärtig ποῷ in unvolllommnen Maaße erlangten Heild gegeben habe V. 21 u. 22. Erft nad 
diefer Abſchweifung kehrt der Apoſtel V. 23 u. 24 wieder zu dem befondern Gegenftanbe, von 
welchem er ausgegangen war, zurüd, indem er πο einen Grund für die Veränderung feiner 
Reife anführt. Allein auch der allgemeine Werth von B. 18—22 wird durch die namentliche 
Erwähnung der Lehrer der korinthifhen Gemeinde B. 19 beſchränkt. Weberdieß aber ift dieje 
ganze Etelle in ihrer Korm wie in ihrem Inhalte durchaus von B. 17 abhängig. Ihr ganzer 
Nachdruck beruht auf dem Gegenfage zu V. 17. Alle hier gewählten Ausdrüde, und zwar 
nicht δίοδ das ναὶ καὶ οὔ V. 18 u. 19, fondern auch das τὸ ναὶ B. 20, ja au dad σφραγε- 
σάμενος und ἀῤῥαβὼν V. 22 find in fo beftimmter Rüdfiht auf B. 17 gewählt, daß fie nur 
in Berbindung mit dieſem Verſe vollftändig gefaßt werden können und außer diefer Verbindung 
zum Theil ganz unverftändlicdy bleiben. Wenn nun aber V. 17, wie wir nachgewieſen haben, 
auf keine Weile zur Perifope geeignet ift, und wenn überdieß die Ueberſetzung V. 17 fo unge- 
nügend wiedergicht, daß fie deinfelben allen Werth, den er für die Auffaffung von B. 18—22 
bat, entzicht, fo folgt aus der Ausſchließung von B. 17 auch Die von V. 13— 22, fo baß bie 
Ausichließung des ganzen Abjchnitted V. 15—24 hiernach in unfern Regeln $. 24 und 26 
begründet ift. 

2. Schon ber Anfang ded zweiten der oben ausgeſchloſſenen Abſchnitte bietet Durch die 
Wortftellung V. 5 eine Schwierigfeit dar. Diefe Schwierigkeit greift aber in die Übrigen Säße 
des Abfchnitted wenig ein und enticheidet für fi allein um fo weniger für die Ausſchließung 
des Abfchnitted, als fie durd die Beziehung des ἐπιβαρῶ auf den Sculdigen, welde von 
Meyer vorgeihlagen und von de Wette gebilligt ift, glüdlih gehoben wird. Allein auch alles 
Vebrige, was der Ap. B. 6—11 fagt, ſchwebt in einer Zweideutigfeit, welche ben eigentlichen 
Grund zu diefen Aeußerungen des Ap. und eben darum aud ein allgemeines Element hrift- 
licher Geſinnung nit mit Sicherheit auffaffen läßt. Nur fo viel ift mit Sicherheit zu erfennen, 
daß der Ap. bier fein 1. Kor. 5 auögefprodhenes Urtheil über den ſchon dort erwähnten Ver⸗ 
brecher mildert. Allein εὖ ift eben fo wenig abzufehen, worin dieſe Milderung beftand, ald, was 
den Apoftel dazu bewog. Die Worte ἡ ἐπιτιμία αὕτη ἡ ὑπὸ τῶν πλειόνων fünnen nämlich 
mit gleihem Rechte von einer Strafe verftanden werben, weldye nach dem Urtheil des Apoftels 
bereit von der Mehrzahl, wenn auch nur theilweife, vollzogen worben war, wie von einer 
milderen Strafe, welde die Mehrzahl der Gemeinde, von dem ftrengen Urtheil des Apofteld 
abweichend, in Ausführung gebracht hatte. Die erfte Auffafiung wird dadurch begünftigt, Daß 
der Apoitel eine Abweihung ber Gemeinde von feinem Urtheil gar nicht beftimmt andeutet und 
biefe fogar wegen ihres vollftändigen Gehorſams lobt; die andre aber findet eine nicht geringere 
Stüge in dem Audbrud ἱκανὸν, in der Erwähnung ber Mehrzahl als der Strafenden, und 
endlich in dem μᾶλλον 33,1. Nach der erften Auffaffung fagt der Ap., Daß die 1.Kor. 5 gefoberte 
Ausſchließung der Schuldigen nun aufhören könne, und an bie Stelle derjelben Wieberauf- 
nahme und liebevolle Behandlung des Schulvigen treten folle. Nach der zweiten Auffaffung 
erflärt der Apoftel Dagegen V. 6 und 7 nur feine Zuftimmung zu dem Verfahren, weldes bie 
Gemeinde gegen feine Anorbung ergriffen hatte. Da nun aber der Apoftel 1. Kor. 5 die 
Ausſchließung des Schuldigen mit großer Entſchiedenheit angeoronet hatte, fo enthält 33. 7, 
8 und 10 das Eingeftändniß einer übertriebenen Strenge, wenn man annimmt, daß dad Urtheil 
des Apoftels bisher von ber Gemeinde aufrecht erhalten worben fei, oder eine ſchwächliche Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Gemeinde, wenn man anninımt, daB die Gemeinde das Urtheil des Apoftels 
[εἰς umgeftoßen babe: und es bleibt feine andere Möglichkeit eine Webereinftiimmung bed 
Apofteld mit fich felbft in dieſem Abſchnitte und 1. Kor. 5 zu erkennen, als die allerdings nicht 
unwahricheinlihe Vermuthung, daß der Apoftel zwilchen dem erften und zweiten Brief an bie 
Korinther neue Mittheilungen über den Zuftand und den Wandel des Blutfchänders erhalten 
babe, welche geeignet waren eine Milderung feines Urtheild zu begründen. ber dieſe Mit: 
tbeilungen und ihr Inhalt find chen fo Gegenftand der Vermuthung wie Meyerd Meinung, 
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bag ber Reueſchmerz bed Sünberd den Apoftel vermocht habe von einer Unvollftänbigkeit 
ber Bollziehung feines Urtheild abzufehen. Eben darum ift der eigentlihe Grund der an und 
für ὦ zweideutigen Milderung des apoftolifchen Urtheils fo dunkel, daß auch B.7— 11 nicht 
mit Sicherheit gefaßt werben und dem Abfchnitte einen Werth ald Perikope geben fann, ob- 
gleih bier die allgemein chriftlihe Gefinnung der vergebenden Liebe ausgedrüdt if. 
Vgl. 8. 24 und 26. 

3. Der Abſchnitt Kap. 7, 12—16 wird zwar durch eine Folgerungspartifel genau an das 
Borangehende gefnüpft, enthält aber nur nadyträgliche Bemerkungen zu V. 9—11, deren 
Einn fi aus bem Borangehenden ergiebt. Andrerſeits fteht diefer ganze Abfchnitt nicht nur 
am Ende eined untergeordneten Theiled des Briefes fondern am Ende der ganzen erften Hälfte 
befielben, nad) welcher der Apoftel zu einem ganz neuen Gegenftande übergebt. Die Ausichlie- 
fung des Abfchnittes ift Durch feinen Inhalt in fo fern begründet, als der Apoftel, nachdem er 
bie heilfame Wirkung feines erften Briefed dargelegt hat 3. 7—11, eben dieſe heiljame Wirkung 
als Abſicht jenes Briefes darftellt, dann die korinthiſche Gemeinde verfichert, daß der ihm durch 
jene Wirkung geworbene Troſt durch die Freude des Titus über fie vergrößert worden jei, weil 
fein früheres Nühmen der Gemeinde in diefer Freude eine Betätigung gefunden habe 
B.13u. 14. Zuletzt verfichert er die Gemeinde der Kiche des Titus gegen fie und fpricht feine 
eigne Freude und feine muthige Hoffnung für fie aus. Alle diefe Aeußerungen betreffen nun 
nicht allein dad perſoͤnliche Verhältniß des Apofteld zur Gemeinde, jondern fie beziehen ὦ auch 
fehr beſtimmt auf die Geftalt, welche dieſes Verhältniß grade zur Zeit der Abfaffung des Briefes 
angenommen hatte. Eie find deshalb durchweg von durchaus partitulärem und momentanem 
Werthe. Hierzu kommen πο einige bermeneutiihe Mängel des Abichnittes. Die Auslegung 
bed ἀδικηϑέντος B. 12 ift unfiher, wenngleich das Wort mit großer Wahrfcheinlichkeit auf 
den Bater des Verbrechers bezogen wird. DB. 13 folgt Die Ucherjegung „find wir getröftet 
worden, daß ihr getröftet feld,” Der recepta, indem fie Die wahrſcheinlichere Lesart, welche den 
viel beſſeren Sinn giebt „darum bin ich getröftet; bei meinen Trofte aber freute ἰῷ mich πο 
viel mehr der Freude des Titus” ganz unbeadhtet läßt. V. 14 bat die Meberfegung ungenau 
„denn was” flatt „benn wenn ic) etwas” und B. 15 völlig unklar „er ift überaus herzlich wohl 
an Euch“ flatt: „Sein Herz ift noch mehr zu Euch hingewendet.“ Vgl. $. 24 u. 26. 

4. Der Abihnitt 8, 16— 24 unterbricht die mit 8, 1 beginnende Ermahnung zu einer 
Sammlung, welche 9, 1 fortgejcht wird, mit einer Schilderung des Verhaltens bes Titus in 
Beziehung auf die beabfichtigte Sanımlung B. 10 u. 17, mit Aeußerungen über die Würde und 
das Anichen des einen der den Titus begleitenden Brüder V. 18 u. 19, und über den Eifer des 
andern, endlich einer Aeußerung über alle dieſe Abgefandten B. 23. Der ganze Abfhnitt bildet 
mit diefem feinem Hauptinhalte eine Einhaltung, welde ihrem ganzen Wefen παῷ die Aus- 
ſchließung ohne Nachtheil für die Auffaflung der übrigen Theile des Briefes geftattet. Der 
angegebene Inhalt tft nun wegen feiner ausichließlihen Beziehung auf beftimmte Perfonen und 
auf eine einzelne Handlung berjelben durchaus partitulär. Nur V. 20 u. 21 und V. 24 gehen 
über die durchaus perfänlichen Beziehungen etwas hinaus. DB. 20 u. 21 fagt nämlich der 
Apoftel, er babe die Begleitung des 33, 18 erwähnten Bruders angeordnet um jeder üblen 
Nachrede zu entgehen und auch vor den Menſchen redlich zu erſcheinen. Hierin liegt in fo fern 
ein allgemeines Element des riftlihen Bewußtfeins, ald auch der Chrift üblen Anfchein fo viel 
ald möglich vermeidet. Allein auch bier ἢ das Allgemeine durch dad Uebergewicht bed Dert- 
lichen und Zeitlihen im Zufammenbange fo wie im Ausprud fo verborgen, daß eine Abfonderung 
diefer Verſe zum Gebrauch als Perikope unzuläffig erſcheint. Auch ift jenes allgemeine Element 
anderwärts wie Römer 12, 17 felbfiftändiger und faplicher ausgedrückt. V. 24 hat einen allge: 
meinen Sinn in fo fern, ald der Apoftel hier mit einer Ermahnung zur Liebe wieder zu ber 
Sammlung, von der er ausgegangen war, zurüdfehrt. Allein auch diefe Ermahnung enthält 
mit den Worten καὶ ἡμῶν καυχήσεως ὑπὲρ ὑμῶν vgl. 9,2 und εἰς πρόσωπον τῶν ἐκκλησιῶν, 
die fich offenbar auf die Mitfendung der Abgeordneten ber Gemeinden beziehen, fo beftimmte 
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Hinweiſungen auf die eben befprodyene Handlung, daß auch bier das Allgemeine hinter dem 
Eigenthümlichen fehr zurüdtritt. Vgl. δ. 26. 

5. Der Abſchnitt 10, 7 — 16 beginnt eine lange Abſchweifung, in welcher der Apoftel, 
nachdem er 10, 1—6 angefangen bat fich über fein Verhalten bei feinem nächſten Befuche ber 
korinthiſchen Gemeinde zu äußern, ſich über feine Gegner in Korinth ausfpriht und in einer 
Vergleichung feiner felbft mit ihnen ihre Zehler und, feine Vorzüge darlegt. Er ſondert 
fih deshalb von felbft von dem Borigen ab. Der Apoftel fagt hier παῷ einer zweibeutigen 
Anrede, mit offenbarer Rückſicht auf feine Gegner, dag, wenn fie ih rühmen Chrifti zu fein, er 
Gleiches von ih rühmen könne V. 7, und daß er vermöge feined apoftoliichen Anſehens aud 
πο ein Weiteres und Höheres von fi rühmen und ausfagen könne V. 8. Er gedenkt Hierbei des 
ihm gemachten Borwurfs, daß feine Briefe ſchwerer und kräftiger fein als feine Rebe bei feiner 
perfönlichen Anmefenheit B. 9 u. 10 und ftellt diefem Vorwurf die Behauptung entgegen, daß 
er fih eben fo wiein feinen Briefen und abiwefend auch anweſend und in ver That zeigen werde V. 11, 
Diefe Behauptung begründet er durch eine Darlegung der ganzen Art und Weife, in ber er fi 
rühme, und zwar fo, daß er zuerft erflärt feinen Gegnern auch in der Art und Weile des Rũh⸗ 
mens feineöweges ähnlich zu fein, dann aber fagt, daß er ſich nicht anders ald κατὰ τὸ μέτρον 
τοῦ κανόνος x. τ. 4. rühme B. 12 u. 13, und ald Beweis dafür, daß er dieſes Maaß im 
Rühmen feiner felbft nicht überjchreite, anführt, daß er ja in der That bie nad) Korinth gelangt 
fei, fich alfo auch feines Wirkens daſelbſt rühmen könne B. 14, und daß er fih eben darum nicht 
fremder Arbeit rühme, wenn er von dem Gvangelium und dem Glauben in Korinth rebe, und 
die Hoffnung habe, bei dem Wachſthum des Glaubens der Korinther noch mehr verherrlicht zu 
werden B. 15 und dad Evangelium πο weiter auögebreitet zu fehen. Diefe Aeußerungen bes 
Apoſtels beziehen ſich einerfeitö auf feine Gegner in Korinth, andrerfeitd auf feinen bevor- 
ſtehenden Beſuch der dafigen Gemeinde, find alfo perjönlih und temporär. Nur in der Dar- 
legung der Art und Weile, in welcher der Apoftel ih rühmt, und des Maaßes, an welches 
fein Rühmen gebunden ift, Könnte man ein allgemeines Element des hriftlihen Bewußtfeins, 
nämlid in Geſinnung, in welder der Ehrift fih rühmt, und die Art und Weife alles chriſt⸗ 
lihen Rühmens feiner felbft erkennen. Allein grade diejenigen Theile des Abjchnittes, in welchen 
der Apoftel zur Darlegung diefer Gefinnung übergebt, leiden an noch nicht gelöften hermeneu⸗ 
tiſchen Schwicrigkeiten und Mängeln. Schon die Anfangöworte Iaffen eben fo die Erflärung 
einiger Ausleger „Betrachtet, was vor Augen liegt!” wie die andrer „Ihr feht auf das, was 
in die Augen fällt, auf äußerlihe Dinge?” zu. Auch der Zufammenhang bietet keinen ſichern 
Grund zur Entiheidung über beide Erflärungen bar: nur fo viel ift gewiß, daß bie Ueberſetzung 
mit dem Worte „NRichtet ihr‘ eine bem Sinne fremde Vorftellung einmiſcht, und daß mit dieſer 
Unſicherheit in der Erklärung des Anfangs der Auffaflung des Folgenden ein fehr wefentlicher 
Stützpunkt fehlt. Auch die Worte Χριςοῦ εἶναι find verfchieden, bald von der Angehörigkeit 
Chriſti überhaupt, bald von dem apoftolifchen Amte, welches fi auch die Gegner des Apoſtels 
anmaßten, bald von dem bejondern Berhältniß, in welchem bie Unhänger einer Partei zu 
Chrifto zu ftehen behaupteten, welche einige Eregeten als joldhe vermuthen, verfianden worben. 
Das ganze Dafein einer ſolchen Partei ift nun zwar neuerdings bezweifelt worden, und bie 
Erklärung von apoſtoliſchem Anfehen findet auch in V. 8 keine genügende Stütze: allein bie 
Auslegung diefer Worte bleibt ſchwankend, und darum ift ed auch die ber befondern Beziehung 
der Worte οὕτω καὶ ἡμεῖς. V. 9— 11 tft Die Interpunttion zweifelhaft und mit neuern 
Eregeten wahrfcheinlich fo zu beitimmen, daß V. 9 Vorderſatz, V. 10 Parenthefe, 2. 11 
Nachſatz iſt. Die Ueberſetzung folgt bier der älteren, unklaren Snterpunftion. Webrigend 
ift Die Behauptung des Apofteld, daß er fih eben fo wie in feinen Briefen aud 
in feiner Anwefenheit zeigen werbe, ſchon durch diefe Beziehung auf die Briefe fehr 
befhränft und nicht einmal vollftändig Far, da wir nur einen der beiden Briefe feinen, welche 
der Apoftel vor bem vorliegenden παν Korinth gefandt hatte. Größere Schwierigkeiten bietet 
nun V. 12 fi. bar. Die Ueberfegung bat bier „bürfen” falſch flatt „wagen.“ Auch bad 
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ἐγκοῖναι ἢ συγκρῖναι läßt fi) nur aus dem Zufammenhange durch „zurechnen, gleichitellen‘‘ 
erflären. In der zweiten Hälfte Des Verſes werben bie Worte ἐν ἑαυτοῖς ἑαυτοὺς verſchieden 
und auf entgegengefeßte Weife erflärt, da man cinerfeitd den Gedanken „non plus quam par 
est sibi tribuere,“ oder „feinen Werth nad) dem, was man aeleiftet hat, beſtimmen“ anbrerfeits 
aber auch den „fich an fich felbft meſſen und dadurch maaßlos in fein eigned Lob verfallen” in 
ihnen gefunden hat. Da nun die Worte an und für ſich biefe entgegengefeßten Erklärungen 
auf gleiche Weiſe zulafien, fo kann nur der Zuſammenhang über dieſelben entſcheiden. Allein 
diefer it auch in dem Maaße unklar, daß nicht einmal zu erfennen ift, ob der Apoftel mit diejen 
Borten eine richtige Weiſe fih zu rühmen oder zu empiehlen habe befähreiben wollen, oder 
eine falfche, und daß cr auch Die entgegengefehten Erklärungen in faft gleicher Weije unterftüßt. 
Denn εὖ ift ofienbar, daß diefe Worte eine richtige Weile des Rühmens befchreiben follen, wenn 
der Apoftel hier feine eigne Weije beſchreiben will, aber eine faliche, wenn er von feinen Gegnern 
ſpricht. Aber eben biefes ift durchaus ungewiß, da man ftreitet, ob das diefen Worten voran- 
gehende αὐτοὶ auf den Apoftel oder auf feine Gegner zu bezieben ift*). Die Ungewißheit, ob 
der Apoftel feine eigne Geſinnung oder die feiner Gegner ausſpricht, fällt freilih V. 13, wo der 
Unpoftel offenbar die Weile feincd eignen Nühmens, aljo ein richtiges und zuläffiged Rühmen 
beihreiben will, hinweg. Aber diefer Vers enthält eine andre Schwierigkeit. Denn grade bie 
Horte, weldye die rechte Weife des Rühmend bezeichnen, κατὰ τὸ μέτρον τοῦ κανόνος, find 
fehr dunkel. (δὸ fragt fi) nämlich, wic hier die faft gleihbedeutenden Worte μέτρον und κανών 
zu verſtehen find "5)} Mit der Erflärung diefer Worte ift nun aber offenbar grade der Saß, in 
weichem mit ber Beichreibung des richtigen Ruhmens allein ein allgemeiner Gedanke liegen 
fönnte, durchaus δι πῆ 1555). V. 14—16 bieten nun geringere hermeneutiſche Schwierigkeiten 
dar, find aber ihrem Inhalte nach durchaus partitulär; wogegen nun V. 17 u. 13 nach Form 
und Inhalt fo allgemein und Mar find, daß fie zur Perifope vorbehalten werden müffen, da fie 


*) Beide Beziehungen find gleich ſchwierig und bedenflih, da, wenn dad αὐτοὶ vom 
Apoftel verftanden wird, dad οὔ συνιοῦσιν, welches dann ald dat. plur. zu faffen if, 
ironiſch erflärt werben muß, und das ἡμεῖς δὲ V. 13 Ν jehr gezwungen anfchließt, und, wenn 
im Gegentheil αὐτοὶ von den Gegnern der Apoftel verſtanden wird, der ganze Sag von ἀλλ᾽ 
αὐτοὶ an nur auf eine ſehr ſchleppende Weile mit dem Borigen verbunden it und das συνιοῦ- 
σιν ὦ auf eine ſehr matte Weile anjchlieht. Nach neueren Gregeten find Die Worte οὐ 
συνιοῦσιν wahrſcheinlich unächt: und wenn dieſe fortfallen, [0 ijt die Beziehung des αὐτοὶ auf 
den Apoitel immer die feichtefte. Allein diefe Abhilfe ift dem bomiletifhen Gebrauch ſchon 
dadurch) verjagt, daß diefer immer von der Wleberfegung ausgeben muß, Diefe aber Die Worte 
οὔ συνιοῦσιν ausdrũckt, und zwar fo, daß fie das norangehende αὐτοὶ auf die Gegner des 
Apoſtels bezieht. 

“2 De Wette erflärt nad) dem Vorgange Andrer dad κανών metaphoriih von dem dem 
Apoftel zugetheilten Maaße des Wirkens und μέτρον für das cben dadurch beftimmte Maaß 
des Rühmend. Billroth erflärt κανών vom Maapitabe und μέτρον vom Maaße. Allein die 
von de Wette angenommene Metapher ift jehr ftark und Durch den anberweitigen Gchrauch des 
Wortes κανών ſchwerlich zu rechtfertigen, die Erflärung Billroths aber fegt mit dem Worte 
„Maaß des Maapftabed‘ einen unerträglichen Pleonadmus voraus. Meyer überſetzt: —8X 
πὸ dem Maaße der Grenzlinie, welche und Gott ald Diaaß zugetheilt Hat hinzureichen bis 
aud zu euch,“ und erflärt: Unfer Rühmen wird fih nach der Grenze beſchränken, welche und 
Gott gezogen hat. Er verfteht alfo das κανών fait ganz räumlich und nimmt es für Grenze, 
was in diefem Zuſammenhange wohl chvas gewagt ih. 


“2 Der Bedeutung des Worted κανών und dem Zufammenbange angeneffener ala die 
beiden angeführten Erflärungen fcheint der Gedanke: „nah dem Maaße der Regel oder des 
Grundſatzes für unfer Nühmen, welches Gott uns ἀμερεῖ bat.” Da der Apoftel V. 17 
u. 18 plößlich zu einer ganz allgemein gefaßten Regel für alles Rühmen übergeht, jo bilden jene 
Worte πα ὍΝ Erflärung einen paffenden Uebergang und eine Einleitung zu dem Folgenden: 
zumal der Apoftel B. 16 ff. wieder auf den Ausdrud κανὼν zurüdtommt. 

Bobertag, Klrchenjahr. 11 
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vollſtändig verfländlii find, aud wenn bie bemerkte Beziehung diefer Verſe auf V. 18 in ber 
That Statt findet. 

6. Kap. 11—12, 18 ſetzt der Apoftel die 10, 7—16 begonnene und nur durch 10, 17—18 
unterbrochene Vergleihung mit feinen Gegnern, mit welcher er zeigen will, daß er biefen gleich 
ſtehe und fie überireffe, fort, und zwar fo, daß er zunächft mit der Beforgniß vor Verführung 
ber Gemeinde die VBeranlafjung und den Grund zu biefer Vergleihung angiebt 11, 1—4, dann 
erwähnt, wie er feinen Gegnern nicht nachftehe, wie er, wenn aud der Rede unkundig, doch 
keinesweges in der Erfenntniß ſchwach fei V. 5 u. 6, hernach daran erinnert, daß er in Korinth 
wie in feiner andern Gemeinde dad Evangelium unentgeltlich verfündigt habe, und den Borfaß 
ausfpricht dieß in Rückſicht auf feine Gegner, die er bierbei ald Heuchler B. 13 — 15 ſchildert, 
auch in Zukunft zu thun. Nach einer Bemerkung Über die Art und Weife und bie Abficht feines 
Rühmens V. 16—18, fo wie über das bisherige Verhalten der korinthiſchen Gemeinde gegen 
feine Gegner fett er hierauf die bereitd begonnene Bergleihung mit denſelben durch Aufzählung 
der Gefahren und Mühen, welche er bereits in der Verkündigung ded Evangeliums beftanden 
bat, fort V. 24—28, nachdem er ſich zuerft des gleihen Verhältniijes zu Abraham 38. 21 u. 22 
und des noch näheren zu Chriſtus gerühmt bat B. 23. Nachdem er hierauf auf die Leiden, 
welche er jederzeit für Das Evangelium erbuldet, hingewiefen und befannt hat, daß er ὦ nur 
feiner Schwachheit rühmen wil B.29 u.30, erwähnt er πο eine der früher um des Evangeliums 
willen beitandenen Gefahren 11, 31— 33, geht dann zu dem Rühmen der Geſichte und Dffen- 
barıngen bes Herrn über, von denen er das eine fürzer und undeutlicher, das andre deutlicher 
und beilimmter bejchreibt 12, 1—9, und nüpft hieran eine Aeußerung der Freudigkeit und des 
Muthes in allen Leiden B. 10. Er erinnert nun hierauf πο einmal an feine Vergleihung 
mit feinen Gegnern 10, 7—11, 28, fpricht πο einmal die Behauptung aus, daB er ihnen gleich, 
ſtehe B. 11, hebt aus dem früher Geſagten jein unentgeltlihes Wirken in Korinth hervor, und 
fpricht wiederholt den Vorſatz aus daſſelbe Berhalten bei einem fünftigen Beſuche der Korinther 
fortzufeßen, indem er noch einen neuen Grund B. 14 dafür angiebt, V. 11—18. Schon aus 
diefer Meberficht des Inhalts des ganzen Abfchnitted von 11, 1—12, 18 ergiebt ſich die wefent- 
lich partituläre Tendenz deffelben, da Alles, was der Apoftel hier von fich felbft fagt, in faſt 
ausſchließlicher Rücficht auf feine Gegner ausgeſprochen wird, und bie Abfiht hat feinen Unter- 
ſchied von denfelben zu zeigen. Es ift aber aud) fogleidh offenbar, daß die Ordnung der Ge: 
danken in diefem Abjchnitte keinesweges fehr beftimmt iſt und durch vielfache Wiederholungen 
und Abſchweifungen unterbrochen wird, jo Daß unter den meift partifulären Sätzen auch einige 
hervortreten, in denen ein allgemeines Element erfannt werben kann, und einige biefer Säge 
eine bejondre Auftaffung geftatten, während andre παῷ Form und Inhalt viel zu fehr mit dem 
Ganzen verjhlungen find um biefelbe zuzulaffen. Für unfre ganze Betradhtung hat nah 
δ. 25, 3 vor Allem der Satz ὃ λαλῶ οὐ λαλῶ κατὰ κύριον 11, 17 einen entfheidenden Werth. 
Er ift verfhieden erflärt worden. Mit Recht erklärt de Wette, die Worte κατὰ κύριον: „im 
Geift und Sinne des Herrn.” Der Sag drückt alfo das Belenntniß einer Abweichung vom 
Geiſte und Einne des Herrn aus. Der Sinn diefes Belenntniffes bedarf jedoch einer nähern 
Beftimmung, aus welcher fi) allein ergeben Tann, ob εὖ die Ausfchließung Diefes Abſchnitteo 
fodert, und wie weit biefelbe ſich erfireden muß? Der Apoftel ift bier darin begriffen ſich felbft 
zu rühmen, und bat die Abficht fich zu rühmen fo eben B. 16 wieder ausgeſprochen. ben 
darum muß fi) das οὐ λαλῶ κατὰ κύριον nothwendig auf das Nühmen bezichen. Allein εὖ 
frägt id) weiter, ob der Apoftel mit jenen Worten alles Rühmen ald οὐ κατὰ κύριον bezeichnet, 
oberober zweierleiAlrten des Rühmens unterfcheidet, von denen er die eine als κατὰ κύριον bie 
andre ald οὐ κατὰ κύριον betrachtet? Nun läßt fich offenbar eine verfchtedene Art des Rühmens 
jehr gut und beftimmt denken. Alles Rühmen ift nämlich verfhieden nach den Thaten oder 
Eigenfhaften, deren man fi rühmt, und nad der Art und Weife, mit welcher man dabei 
Einiges ald rühmlich bezeichnet und Anderes nicht. Der Zufammenhang und mehre Mare 
Stellen des Abſchnittes deuten nun ſehr beſtimmt barauf bin, baß ber Apoftel bier in ber That 
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zweierlei Arten des Rühmens, eine λυ ας und eine unzuläffige, unterfcheidet*). Das zuläflige 
Rühmen bezeichnet der Apoftel auf verſchiedene Weile 10, 17; 11,30 u.12,1. Bon dieſen 
YAusdrüden find die „des Rühmens im Herren” und „die Geſichte und Offenbarungen des 
Herren” durchaus Mar. Um jo ſchwieriger aber üt der 11, 30 τὰ τῆς ἀσϑενείας μου, 
der mit einigen Abänderungen öfter wicderfehrt"*). Wenn nun der Apoſtel Daijelbe, was er 
einmal mit ἐν κυρίῳ, und dad andre Mal, wenn audı in beichränfterer Berichung, mit Offen⸗ 
barungen des Herrn bezeichnet, bier τὰ τῆς ἀσϑενείας μου nennt, fo acht cr offenbar von 
feiner anderwärts Gal. 2, 20 fehr Har ausgeiprocbenen Grundanſchauung aus, daß Das Xeben 
des Gläubigen weientlich ein Reben und Wirken Ghrifti in Demfelben und Darum um jo höher 
und fräftiger ift, je mehr Chriſtus in ihm wirft, und Alles, was er ohne Ghrijtus iſt, rubt oder 
von Chriſto ergriffen wird, das οὐ aber um fo niedriger und ſchwächer ift, je weniger Chriſtus in 
ibm wirkt und das eigne perlönlihe Dajein als ſolches bervortritt: und er bezeichnet nun alle 
Zuitände, Erfahrungen und Thaten der Gläubigen, in welchen Chriſtus Das ganze Gemütb 
einnimmt, als ἐν κυρίῳ in Abiicht des belebenden Grundes, son welchem fie ausgeben, Dagegen 
au ald ἀσθένειαι in Abſicht Deſſen, was in ihnen verſchwindet, oder, wenn auch mitgejcht, 
von Ghrifto ergriffen it. Mit dieſer Auffaſſung der ἀσϑένειαι und der verwandten Ausdrücke 
ſtimmt das ἀσθενεῖ 11, 29, ferner Der Gegenſatz zu εἰ μὴ ἐν ταῖς ἀσϑενείαις μου 12,5 und 
12, 9 offenbar jehr gut zujammen. Aud äußere Leiden kann der Apoſtel 12, 10 nach unjrer 
Crflärung ἀσϑένειαι nennen, und zwar in fo fern, als im Gemüth Deo Leidenden Chriſtus 
wirffam iſt und jeine eigne Kraft zum Widerſtande untergebt. Ver Schluß von 12, 10 läßt 
fih nur nach unirer Erklärung des ἀσϑενεῖν veritehen und mit dem Zuſammenhange in Ein- 
Nang bringen. Es ergiebt ih nun hieraus, Daß Dasienige Nübmen unzuläſſig und οὗ κατὰ 
κύριον iſt, deſſen Segenftand Erfahrungen, Zuftände und Thaten des Gläubigen find, welche 


- 


*) Tie gewöhnlichere Erklärung, nach welcher der Apostel an einen ſolchen Unterſchied des 
Rühmens nicht denkt, aljo allesNühmen ala οὐ κατὰ κύριον verwirft, wird dadurch begünſtigt, 
daß der Apoftel in dieſem ganzen Abſchnitte niraends fügt, daß er κατὰ κύριον reden und fich 
rübmen wolle, ift jevoch unbaltbar. Der Apojtel bat bereits in dieſem Briefe 10, 17 u. 18 mit 
der Foderung: wer [ὦ rühınt, der rübme fi) Deo ‚Deren, cine zuläffige Weiſe des Nühntens 
nicht allein anerkannt, fondern grabebin geiodert; Dann aber liegt in den Worten ἐν ταύτῃ τῇ 
ὑποςξάσει τῆς καυχήσεως 11, 17 cine ſehr beitimmte Unterfcheidung Der Art des Ruͤhmens, 
in welcher der Apoftel eben bier begriffen fit, von einer andern. Denn das ὑπόςασις kann bier 
nicht anders ald vom Gegenitande Des Mübmens, durd welchen cben Das Rühmen felbft 
beitimmt wird, veritanden werden, und Das ravry iſt eben darum bier ganz finnlos, wenn man 
nicht „dieſen Gegenſtand“ des Rühmens im Gegenſatze zu einem andern Denkt, alſo zweierlei 
Rübmen unterfcheidet. Putber's Ueberſetzung „Dieweil wir in Das Rübmen kommen Ad if 
bier nicht bloß frei fondern durchaus willkührlich. Zwar giebt die Verbindung καυχῶνται 
κατὰ τὴν σάρκα V. 18 der Meinung, ald ob der Apoſtel bier alles Nübmen verwerfen wolle, 
einen großen Schein; allein der Apostel konnte dabei auch an Andre, welche ὦ auf eine andre 
Weiſe rũhmen, alfo überhaupt an eine antre Weile Des Rühmens denfen: und Die ganze 
<hwierigteit bes Berfes verſchwindet, wenn man das κατὰ τὴν aupxabinter κἀγὼ καυχήσομαι 
wiererbolt denft, was nad der Schreibart des Apoſtels, zumal in Diefem Briefe, Durbaus 
zuläſſig iſt. Auch Diever ergänzt hier κατὰ τὴν σάρκα, Endlich aber jpricht der Apoſtel 11,50 von 
dem Rübmen jeiner Schwadhbeit, und er gebt, indem er noch einmal jein Rühmen erwähnt, zu 
den (Eriheinungen und Offenbarungen Des Deren über, jo Daß man, wenn man einmal feit: 
balten will, δα der Apoftel 11, 17 jedes Rühmen ale cin λαλεῖν οὗ κατὰ κύριον bezeichnet 
babe, auch unbedingt fagen muß: auch das Rühmen Der Schwachheit, jo wie Das der Offen: 
barungen des ‚Herrn [εἰ nach dem Apoſtel ein λαλεῖν κατὰ σάρκα. Tas aber it ſchon wegen 
12, 6, beionders aber deshalb unjtattbart, weil man dann auch jelbit Dasienige Rühmen, 
welches Der Apoftel eben gefodert bat 10, 17, das Rühmen im ‚Herren, für cin λαλεῖν οὐ κατὰ 
κύριον εὐ τοι muß, 

"ἢ Er ift gewöhnlib von Peiden überhaupt verſtanden morden. Billroth erflärt ihn 
son Zeichen der Schwachheit und Des Unglüds, de Wette endlih son Allem, was der menſch— 
lihen Schwachheit angehört. Allein alle dieſe Erklärungen ſtimmen, wennauch mit vielen, 
doch nicht mit allen Verbindungen überein, in welchen dieſer und ähnliche Ausprüde vorfommen. 

il" 
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entweder nicht von Chrifto gewirkt ober Doc) von dem Rühmenben nicht von Ehrifto abgeleitet 
werden, aljo das Rühmen aller der eignen Perfönlichkeit inwohnenden Kraft. Vergl. 10, 17. 
Mit diefer Erklärung des οὐ κατὰ κύριον λαλῶ 11, 17 ſtimmt auch der Zufammenhang. 
Denn diejenigen Eigenfchaften und Fähigkeiten, deren die Gegner des Apoftels ſich rühmten, 
waren cben vom Geifte Chriſti und feiner Wirkſamkeit unabhängig. Der Apoftel war cben 
dadurch genöthigt Ähnliche Eigenfhaften, Fähigkeiten und Schidjale an ſich ſelbſt nachzuweiſen, 
wenn er die Anhänglichkeit der Korinther an jene falichen Lehrer unterdrüden und für fid 
erwecken wollte. Auch fängt der Apoftel das Rühmen feiner felbft mit feiner ifraelitiichen Her⸗ 
funft, alfo mit derjenigen Eigenſchaft an, welche vom Geiſte Ehrifti ganz unabhängig war, 
und weldhe grade von dem Stantpunfte aus, von weldhem er das Chriſtenthum auffaßte, den 
geringften Werth hat B. 22. Der Ruhm ein Diener Ghrifti zu fein V. 23 widerftrebt zwar 
auf den erften Anjchein unfrer Auffaffung von V. 17: aber ſchon der Umftand, dag P. bier 
feinen Gegnern die Dienerfhaft Chrifti nicht gradehin abſpricht und ſich biefelbe in einem 
höhern Maaße (ὑπὲρ ἐγώ) zuerkennt, beweift, daß er bier mit der Dienerfhaft Chriſti nicht 
fowohl den innern Beruf als die äußere Würde und das Amt meint. Eben fo orbnen fid) die 
Leiden und Gefahren, welche der Apoftel B.24—26, und die Mühen und Anftrengungen, welche 
er V. 27 u. 28 von fid) rüähmt, unfrer Beftimmung Deffen, was der Apoſtel ald λαλεῖν οὐ κατὰ 
κύριον bezeichnet, unter: denn auch diefe laffen ſich ala Beweiſe der eignen perfönlidyen Kraft 
des Apoftels denken, welche er bier als foldhye den Thaten und Eigenſchaften entgegenießte, Deren 
feine Gegner fi) rühmten. Nur V. 29—30 wäre mit unfrer Erklärung von V. 17 ſchlechthin 
unverträglich, wenn wir unbebingt anerfennen müßten, daß ber Apoftel auch bier Dad λαλεῖν 
οὗ κατὰ κύριον noch fortießt, was bei der Erflärung diefes Kap. allgemein vorausgeſetzt zu 
werben ſcheint. Diefe Vorausfegung ift jevoch unbegründet, und zwar nicht allein deshalb, 
weil die bisher Direkte Redeform ſich hier plöglich in die fragende verwandelt, fondern auch bed» 
balb, weil an ®. 29 fi) unmittelbar B. 30 anſchließt, der auf feine Weile ald οὐ κατὰ zugsor 
verftanden werben kann, und weil bier der Faden der Vergleihung mit den Gegnern, an welchem 
B.23—28 fortgebt, bereitd aufgegeben und fallen gelaffen ift. Es ift unter dieſen Umſtänden nicht 
allein zuläſſig ſondern nothwendig V. 29 u. 30 als Aeußerungen des Apofteld zu verftehen, welche 
er in der Lebhaftigkeit der Rede den bisherigen Schilderungen feiner Peiden und Mühen zufegte, ohne 
daß er dabei πο die Abficht feſthielt, in welcher er diefe Schilderungen angefangen hatte, näm- 
{ die Vergleihung mit feinen Gegnern. Wenn er nun jene Abfiht einmal fallen ließ, fo 
fonnte er bier auch dad ἀσϑενεῖν in unferm Sinne erwähnen und eben fo dad πυροῦσϑαι, 
welches ganz ähnliche Zuftände, aber in fo fern bezeichnet, als in ihnen das Bewußtfein ber 
wirfjamen Kraft des Geiftes befonders angeregt if. Nun folgt freilich V. 31—33 noch bie 
Erwähnung eines Schidjales, welches mit den B. 23—28 beichriebenen Erfahrungen eine viel 
größere Achnlichkeit hat als mit den V. 29 u. 30 angebeuteten Zufländen. Allein in einer fo 
lebhaften und vielfach unterbrochenen Rebe, wie wir im Allgemeinen in diefem ganzen Abſchnitte 
bemerken, läßt fih auch denen, baß Paulus den Faden der Rebe, den er B. 23 fallen gelaflen 
hatte, V. 31—33 πο einmal mit einer nachträglichen Ergänzung aufnahm. Mehr πο als 
biefe Berfe würde 12, 1 unfrer Auffaffung des οὔ κατὰ κύριον λαλῶ widerfireben, wenn dieſer 
Satz nothwendig zu verftehen wäre, wie er von de Wette erflärt wird, nämlich ald eine Aeuße⸗ 
tung bed drüdenden Gefühle, welches dem Apoftel die Fortfegung des Ruhmens verurſachte. 
Allein ſchon Billroth bezieht das καυχᾶσθαι hier fo wie den ganzen Sa auf dad Vorige und 
faßt denjelben als einen Uebergang von dem bisherigen Selbftrühmen des Apoftcld zu einem 
andern, von dem Bisherigen verfhiedenen Rühmen. Die Erflärung de Wette's wird durch 
das δὴ und das folgende γὰρ begünftigt; allein das δὴ { kritiſch ſehr unſicher, und dad γὰρ 
geitattet die Erflärung durch „nämlich.“ Doc auch das δὴ hat παῷ unfrer Auffaffung von 
11,29 u. 30 einen guten Sinn: ed drüdt eine beftätigende Beziehung auf diefe Verſe aus, 
deren Inhalt Paulus hier, nachdem er B. 31—33 noch einmal davon abgegangen war, wieder 
aufnimmt. Schenfalld tritt der Erklärung de Wette's der Unterſchied alles Rühmens 12, 1—10 
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von dem Rühmen im Biäherigen auf dad Beftimmtefte entgegen. Denn in Allem, was Pau- 
Ius bisher von ſich gerühmt hatte, ift er felbit der eigentliche Gegenftand des Ruhmes, von hier 
aber ift εὖ ber Herr, da eben nun von deſſen Eriheinungen und Offenbarungen die Rebe ift. 
Die Worte οὐ λαλῶ κατὰ κύριον 11, 17 enthalten alſo nad allem Bisherigen das Belennt- 
niß einer Abweichung ber Rede des Apoftels von dem Geiſte und Sinne des Herrn, welde 
darin befteht, daß er als rühmlich anführt, was παῷ dem Geiſte und Sinne des Herrn fein 
Segenitand des Ruhmes ift*). Nun konnte dieſe Art ded Rühmens des Apoſtels zwar durch 
bie Umſtände hervorgerufen, ja geboten jein; aber εὖ bleibt immer gewiß, daß alles Rühmen 
dieſer Art, weil ber Apoftel εὖ einmal als ein λαλεῖν οὐ κατὰ κύριον bezeichnet, nach δ. 25 bei 
unfrer Wahl ausgeiähloffen werden muß. Welche Theile dieſes Abichnitted nun von jenem 
Satze umfaßt werben, ift πα diefen Erörterungen leicht nachzuweiſen. Wir folgen bei biefer 
Nachweiſung dem Gebankengange des Apofteld und verbinden mit ihr zugleih die Nedht- 
fertigung der Ausichließung einiger Theile deſſelben, die nicht grabe wegen ihrer Be- 
ziebung auf jene Formel ausgeichloffen werben müffen. Der Anfang von Kap. 11, 1—4 ficht 
mit feinem oben angegebenen Inhalte noch außer aller Beziehung auf jene Formel. Denn 
weil er den Grund und die Veranlafiung zu den folgenden Reden angicbt, fo enthält er eben 
noch nicht felbft cin λαλεῖν οὐ κατὰ κύριον, obgleich der Apoſtel ſchon hier durch das τῇ ἀφρο- 
σύνῃ auf baflelbe hinweift. Er ift, weil er überdieß aud) einen allgemeinen Gedanken enthält, 
im obigen Satze nicht ausgeſchloſſen. Dagegen beginnt nun die Vergleihung des Apoſtels mit 
feinen Gegnern, da die Worte ὑπερλίαν ἀποςόλων auf dirfe bezogen werden müſſen, augen- 
ſcheinlich mit B. 5. Jener Sag bezieht ſich deshalb auch auf dieſen ihm vorangehenden Theil 
des Abichnittes. Das Präf. ὃ λαλῶ geftattet und fodert Diefe Bezichung ganz unbedenklich. 
Nun enthält zwar V. 5—16 nicht bloß wie B. 17 — 23 Schidfale und Thaten des Apoftels 
jondern auch den Borfaß dad Evangelium ferner unentgeltlich in Korinth zu verfündigen, fo 
wie eine Schilderung der Gegner des Apoftels; allein jener Vorfag ift hier fo beſtimmt auf die 
Gegner und auf die befonderen Umſtände in Korinth ausgeſprochen, daß er nicht als Ausdruck 
eines allgemeinen Elementes des hriftlihen Bewußtſeins angefchen werben Tann, und zwar 
um fo weniger, ald grade die Etelle, welche jene Beziehung enthält V. 12, hermeneutiſche 
Schwierigkeiten darbietet. Die Schilderung der Gegner des Apofteld V. 13—15 ift nun ganz 
perfönlich und eigenthümlich, und auch Die mehr allgemeine Bemerkung V. 14 u. 15 fteht in fo 
genauer Verbindung mit dem Perſönlichen, daß fle eine Abjonderung zum Gebrauch als Peri— 
kope nicht geftattet. V. 16— 21 enthält die Erklärung über die Art und Weiſe und über bie 
Abſicht des Ruͤhmens zugleih mit einigen zun Theil ironiſchen Bemerkungen über die korin 
thifche Gemeinde V. 19. Diefe Aeußerungen haben, da fie fi) lediglich auf dieſen Abjchnitt felbft 
und auf die Korinther bezichen, einen ganz temporären, lediglich perſönlichen und keinesweges 
allgemeinen Werth. V. 299. 9. fichen fo unmittelbar unter der Beziehung von 11, 17, daß 
ihre Ausſchließung ſchon mit ber Erörterung jenes Sages felbft gerechtjertigt if. Dagegen 
ftebt, wie wir bemerkt haben, ®. 29 u. 30 in keiner Bezichung auf jenen Saß und ift als eine 
zwilcheneintretende Aeußerung Des Apofteld von ganz anderem Inhalte anzufehen: allein Die 
Ausdrüde, deren ber Apoftel fih hier bedient, σκανδαλίξεται und πυροῦμαι, find fo vieldeutig, 
und der Ausdrud aodeveiv und ἀσϑένειαι ſteht in jo beftimmter Beziehung auf Ähnliche Aus. 
drũcke dieſes Abſchnittes, daß ἐδ unftatthait erfcheint Diefe VBerfe aus dem Zufammenhange zum 
Gebrauch ald Perikope abzujondern, und zwar um fo mehr, als der eigentliche Inhalt von 
3. 30, wie wir bereits bemerkt haben, anderwärts und zwar Harer audgebrüdt ift. 11, 31— 35 
fteht nun, wie wir bemerkt haben, wieder unter der Beziehung des Satzes V. 17 und fcheidet 
deshalb aus. Mit Ende ded Kap. 11 hört zwar die Bezichung von V. 17 wieder auf, allein 
12, 1—4 leidet an bebeutenden hermeneutiſchen Echwierigfeiten. Es ift zunächſt ungewiß, ob 
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“ Auch Meyer bemerkt, daß Das οὐ λαλῶ κατὰ κύριον den theopneuſtiſchen Charakter 
der Rede negirt. 
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Paulus bier von fich felbft redet; nimmt man bieß aber an, fo bleibt Dennoch ungewiß, ob er hier 
von feiner Belehrung jpricht oder nicht, wenngleich Die Wahrjcheinlichkeit für die Tetere Auffaſſung 
if. Auch iſt Die ganze Beſchreibung der hier geſchilderten ekſtatiſchen Zuftände nicht geeignet eine 
beftimmte Anſchauung von denjelben zu gewähren. Denn die Ausbrüde find bildlich und 
knüpfen offenbar an volksthümliche Vorjtelungen an. Als Ausdruck eines allgemeinen chrift: 
lichen Gemüthszuſtandes läßt fidh Die ganze Erzählung ſchon darum nicht betrachten, weil fie 
den innern geiftigen Gchalt der befchriebenen Zujtände nicht angiebt und einen Blid auf den: 
ſelben zwar eröffnet, aber nur um benjelben V. 4 fogleich wieder zu verfchließen (ἀῤῥηταὶ. 
Ganz anders verhält es jich Dagegen mit der Schilderung eines ekitatiihen Zuftandes B. 7 ἢ: 
Hier ſpricht Paulus ganz Deutlich von ſich jelbft. Der geiftige Gehalt des ekitatiihen Zuſtandes 
wird mit Worten, welche Ehrijto in den Mund gelegt werden, angegeben, und bie Kolgerungen, 
welche Paulus an denfelben Inüpft, werden V. 9 u. 10 fogleih in Beziehung auf die Zuftände 
des vollkommen Haren Bewußtſeins gelegt. Beide Schilderungen ekſtatiſcher Zuſtände find 
nun durch Sätze verbunden, welche jo zujammenbängen, daß die Beſtimmung bes Thei- 
lungoͤpunktes, der unvermeidlich ift, wenn eine dieſer Schilderungen aufgenommen und bie andre 
ausgeſchloſſen werden fo, jehr ſchwierig iſ. Doch ericheint der son ung mit B. 4 angenom- 
mene dadurch begründet, daB B. 5 u. 6 jedenfalls ſchon jehr bejtimmte Beziehungen auf B. 7 
bis 9 enthält, und Daß bad τοιούτου 3. ἢ, wodurd) dieſer Vers ſich allerdings genau an das 
Vorige anjchließt, unbeftimmt und zweideutig ift, für die Auffafjung des Folgenden alfo, auch 
in Verbindung mit dem Borigen, einen fehr geringen Werth hat. Was nun folgt B. 11—13 
ift größtentheild eine einfache Wiederholung von 11, 5 u. 11,7 und fiimmt bamit fo genau 
überein, daß εὖ Die Beziehung des Satzes 11, 17, wenn aud nicht dem Zufammenbange nad, 
doch dem Inhalte nach unbedingt fobert, daher von und auf Grund dieſes Satzes audgefchlof- 
fen wird. Die Zufäße und Abänderungen jener Acuperungen, die wir bier finden, eignen fi 
teils wegen ihrer Unklarheit ἐν πάσῃ ὑπομονῇ ἐν σημείοις V. 12, theils wegen ihrer ironifchen 
Abit V. 13, nicht zum Texte. V. 14 u. 15 fpridht der Apoftel nicht mehr von bereits voll- 
brachten Handlungen jondern von bevorftehenden und ſchon Deshalb ohne Beziehung auf 11, 17. 
Dagegen iſt V. 16—13 nody ein Nachtrag zu dem Ruhme bed Apofteld B. 13 u. 11, 5 ff. und 
erfo dert deshalb die Ausichließung aus demjelben Grunde wie jene Verſe. Hiernach IR nun 
die Ausſchließung der oben angegebenen Stellen von Kap. 11 und 12, nämlid) 11, 5—33; 12, 
1—4; 11—13; 16—18 durch unfre obigen Regeln über die Wahl der Weritopen δ. 24—26 jo 
begründet, daß Dieje Regeln alle auf dieſen Abſchnitt Anwendung finden, wennauch fo, daß 
einige Stellen nad) der einen, andre nad) der andern biejer Regel ausgeſchloſſen werden. Die 
Aumahme von 11,19 — 12, 9 unter οἷς herkömmlichen Perikopen beweift ſchon dadurch die 
Zufälligfeit und Willführ der Bildung derjelben, daß fie 11, 17, der allein das Verftändniß bes 
Ganzen leiten kann, nicht mit umfaßt. 

7. Bon 12, 19 an ſpricht der Apoſtel, da er 12, 11—18 πο einmal an feine in diefem 
Briefe ausführlich dargeftellten apoftoliihen Verdienſte und Thaten erinnert hatte, ſich wieber: 
holt über die Abficht diefed feines Nedens und Rühmens von [14 jelbit aus, giebt dieſe im AU: 
gemeinen mit ber Erbauung der Norinther B. 19, dann aber aud) mit der Bejorgniß über den 
Zuftand, in welchem er fie bei feinem bevorſtehenden Befuche finden B. 20, und vor den Maaß— 
regeln, zu welchen er dadurch genöthigt werden könne 3.21, an, und ftellt zulekt das 
Verfahren, welches er bei diefem Beſuche beobachten werde, dar. Alle dieſe Aeußerungen 
betreffen fo ausſchließlich den Zuftand der korinthiſchen Gemeinde zur Zeit der Abfaffung bes 
Briefes, daß diefer Abſchnitt ſich in allen feinen Theilen ald durhaus partitulär und temporär 
darſtellt. Auch enthält diefer Abfchnitt nicht geringe hermeneutiſche Schwierigkeiten, da nicht 
Har ift, wie der Apoitel hier von einer dritten Ankunft in Korinth reden kann, aljo das τρέτον 
13, 1 dunkel bleibt, da fih nicht denken Täßt, daß der Apoftel ein fürmliches Verhör 
in feiner Gemeinde anjtellen wolle, aljo aud die Erwähnung der Zeugen 13, 1 unflar 
ift, auch die Partt. ὡς παρὼν und καὶ ἀπὼν νῦν B. 2 ſchwer zu erflären find. De Wette 
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und Dieyer ſehen mit ben meilten Auslegern B. 3 ald Grund für das οὐ φείσομαι an. 
Die Ausſchließung diefed Abjchnittes würde nicht bei B. 2 enden können, fondern B. 3 mit 
umfaſſen müſſen, wenn dieſe Erklärung richtig wäre. Nach einer andern Erklärung ift die erſte 
Hälfte von V. 3 Vorderfaß zu dem mit B. 5 beginnenden Nachſatze und Alles, was zwifchen 
dem Relat. B. 3 und B. 5 liegt, Parenthefe. Jene erfte Erklärung bat zwar die Möglichkeit 
für ſich die Parentheſe V. 3 u. 4 zu bejeitigen: allein fie gebt von einer Vorausfeßung aus, 
welche dem ganzen Sinne des Apofteld zu widerftreben jcheint, nämlich daß Der Apoftel dad οὐ 
φείσομαι, aljo ein ſtrenges Verfahren, ald ein Mittel zur Sicherung feines apoftolijchen Anſe— 
bens habe 'geltend machen wollen. Der Vortheil, daß nad) jener Erklärung eine Parenthefe 
nicht nöthig ift, erjcheint, da einmal Parenthefen bei Paulus vortommen, fehr gering und wird 
bier burdy den Uebelſtand aujgewogen, daß nad) jener Erklärung B. 6 ohne beftimmte Bezie- 
bung auf dad Vorige eintritt. Wogegen nun nad ber andern Erflärung V. -- 6 im beften 
Zuſammenhange ſteht, und auch B.7 u. 8. feine gute Beziehung gewinnt, und nur voraus: 
geießt werben muß, daß Paulus hofit, die Korinther werden ſich bei Prüfung ihrer ſelbſt des 
Einflufies des Apoſtels auf ihren Glauben erinnern, was mit andern Arußerungen des Apoftels 
wie 1. Kor, 9, 1—3 und 2. Kor. 3, 1u.2 fehr gut übereinftimmt. Auf diefe Weiſe ſchließt der 
Abſjchnitt bei 13, 2 jehr beitinnmt ab und ſcheidet in dem angegebenen Umfange nad ὃ. 24 
und 26 aus. 

δ. 37. Bon dem Briefe an die Galater find die beiden Abfchnitte 

1. Kap. 8, 1-22 und 
ἃ. . 4,8-31 
zu Derifopen nicht geeignet. 

1. Mit dem Unfange des dritten Kapitels geht der Apoftel Paulus fo beitimmt zu ber 
Abficht feines Schreibens an die Galater, der Abmahnung von der Beobachtung bes moſaiſchen 
Geſetzes, über, daß der cigentlihe Inhalt und Zwed der beiden Kap. 3 und 4 feinem Zweifel 
unterliegt und feiner weiteren Nachweiſung bedarf. Dieje Abficht ift nun offenbar durchaus 
partitulär und bat keinen allgemeinen Werth, weil eben die Hinneigung zur Beobachtung des 
iübiihen Geſetzes niemals allen Chriften gemein fondern immer nur den im Judenthum 
gebornen und erzogenen Ehriften eigen geweien ill. Indeß ließ diefer Mißbrauch der Chriften 
in Salatien eine zwiefache Behandlung zu, indem er einerjeitd? durch Erörterung vollsthüm— 
licher Borftelungen der Zuden, andrerfeitd Durch Ausführung allgemeiner hriftliher Begriffe 
und Lehren zurüdgewielen werben konnte. Als erften Grund gegen die Beobachtung bes 
moſaiſchen Geſetzes macht Paulus die Behauptung gelten, daß feine Yejer nicht durch Die 
Werke des Geſetzes fondern dur das Hören des Glaubens zum heiligen Geifte gelangt feien 
V. 2— 5. Dieje Behauptung drüdt nun zwar in jo fern ein allgemeined Clement bes drift- 
lichen Bewußtjeind aus, ale jeder Ehrift fich der Art und Weile, in welcher er zu Chriſto kommt, 
bewußt werden fann und ſich Dabei aud) bewußt wird, daß eben das Hören des Glaubens oder 
die Lehre der Weg ift, auf dem er zu Chriſto fommt: allein fie iſt dennoch in Doppelter Hinſicht 
durchaus partifulär, zunächſt durch die Verneinung, welche fie unmittelbar mit ver Behauptung 
verbindet, nämlich daß die Leſer Des Briefes nicht durch Werke des Geſetzes zum Glauben 
gelangt find; denn eben dieje Verneinung kann immer nur in denjenigen wirkliches Celbit: 
bewußtſein werden, weldye, bevor fie in das Chriſtenthum aufgenommen wurden, unter Dem 
moſaiſchen Gejege fanden, nicht aber in folhen, die im Chriſtenthume auferzgogen, niemals 
unter dem Gejehe geitanden haben. Es find aber gegenwärtig nur fehr wenige Chrijten in 
dem erften Falle, die meijten dagegen in dem leßteren. Dazu kommt nun πο, daß der wirf: 
liche Eintritt in die Gemeinſchaft der hrütlihen Kirche oder in Die Gemeinfchaft Chriſti zwar in 
ber eriten Zeit der chriſtlichen Kirche, in fo fern er mit dem Empfange des Geiſtes geihah und 
biejer gewöhnlich ſich durch äußere Wirkungen, auf welche der Apoſtel auch hier hindeutet ( Zweg- 
γῶν δυνάμεις ἐν ὑμῖν) ſogleich fund that, ſehr beftimmt bezeichnet war, Dagegen in ber fpäteren 
Zeit gewöhnlich allmählig und fo erfolgt, daß die Ehriften fich desjenigen Augenblickes, mit 
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welchem das Keben in Chrifto in ihnen begann, nur felten mit Beftimmtheit bewußt find. 
Demnach ift Die deutliche ‚Hinweifung auf den Augenblid bed Eintrittes in die Gemeinſchaft 
mit Chrifto in diefer Stelle ſchon an und für ſich lediglich an die Zeit, in welcher der Apoftel 
fhrieb, und an die damaligen Erfahrungen der Chriften gebunden. Diefed Beides nun, die 
Erinnerung an ben Augenblid, da die galatifchen Ehriften den Geift empfingen, und bie Ber: 
neinung, daß dieß durch Werke des Geſetzes geſchehen fei, iſt offenbar der Hauptgedanke in 
dieſer Stelle, während der allgemeine Gedanke, daß fie durch das Hören des Glaubens zu 
Chriſto gelangt find, nur fragweile angedeutet und nur negativ ausgebrüdt iſt. Wir finden 
demnach das Allgemeine ſchon in dieſem Theile des Abſchnittes Durch Die Beziehungen auf Das 
Befondere und Eigenthüümliche fo zurüdgedrängt, daß wir bie ganze Ausführung dieſes 
Grundes gegen die Beobadhtung bed moſaiſchen Gefeges ald partitulär ausſchließen müflen. 
Im Folgenden begründet nun der Apoftel feine Abmahnung von der Beobachtung bes 
mofaifchen Geſetzes zunächſt mit der Nachweiſung, baß dem Abraham fein Glaube zur Gerech⸗ 
tigkeit angerechnet wurde B.6—9, und dann mit der Bemerkung, daß das Geſetz nicht Gerechtig⸗ 
keit fondern δία ὦ bringt, Chriftus aber von dem Fluch des Geſetzes befreit hat B. 10 — 14. 
Was nun die Bemerkungen über Abraham betrifft, fo drücken diefelben ein Element des from- 
men Eelbftbemußtfeins in fo fern aus, ald Abraham und feine Geſchichte in das fromme 
Bewußtfein per Zuden aufgenommenwar. Aber ald allgemeines Element des riftlihen Selbf- 
bewußtſeins kann bie Geſchichte Abraham nicht angefehen werben, vgl. 8. 34, 3. Bei dieſer Partiku⸗ 
larität ihres Inhalts hat die Erörterung über Abraham freilich in ſo fern einen Werth für alle Chri⸗ 
ſten, als fie falſche Vorſtellungen über denſelben berichtigt: aber in dieſer Hinſicht iſt ihre ganze Abficht 
rein dialektiſch und entſpricht eben darum nicht dem Begriffe des Textes. Es gilt alſo von dieſer 
Erörterung über Abraham Daſſelbe, was wir oben $. 34 über die ähnliche im Römerbriefe 
bemerkt haben. Daſſelbe gilt nun von der Belehrung über das Geſetz, welche hierauf folgt: 
denn biefe betrifft lediglich dad moſaiſche Geſetz und drüdt alfo nicht Die Erfahrungen aller 
Ghriften fondern nur derjenigen aus, welche unter dem Geſetze gelebt haben. Zwar kann ber 
Sinn diefer Behauptung weiter ausgedehnt und auf jedes Gefeß bezogen werben; aber 
abgefehen davon, daß diefer audgedehntere Gebante nicht der Gedanke des Apoftels if, würbe 
berfelbe offenbar feinem ganzen Inhalte nach der wiſſenſchaftlichen Betrachtung angehören. 
Der Schlußſatz von V. 11 ift zwar ohne alle Beziehung auf das jüdiſche Volksbewußtſein und, 
wenngleih mit Worten des alten Teftaments (Habak. 2, 4), ganz allgemein ausgebrädt: ὅτι 
ὁ δίκαιος ἐκ πίξεως ξήσεται. Aber gerade diefer Sap, deffen Sinn dem ganzen Zufammen- 
hange πα fein andrer fein kann als „der Gerechte wird durch Glauben Ieben,” tft in der 
Weberfegung fehr unflar ausgedrüdt und kehrt überdieß anderwärts, Römer 1, 17, wieder. 
Es ſcheint eben darum weder nöthig noch zulälfig dieſen Eat aus feinem Zufammenbange 
heraudzuheben und zur Perilope vorzubehalten. DB. 12 enthält noch eine Bemerkung über das 
moſaiſche Gefeg ald Grund für die vorangehenden Behauptungen. Dagegen wendet ὦ nun 
B.13 u. 14 allerdings lediglich zu Chriſto und Hat als Ausjage über ihn einen allgemein chrift- 
lichen Werth. Allein der Sinn der Behauptung „Chriſtus hat und vom Fluche losgekauft, 
indem er zu unferm Beften ein Fluch geworden iſt,“ kann immer kein andrer fein als: Chriftus 
hat und daburd dem Fluche des Geſetzes entzogen, daB er die vom Geſetz angebrohte Strafe 
mit feinem Tode erlitten hat. Diefer Gedanke bat nun in fo fern πο eine partifuläre Bezie⸗ 
bung, ald dad ἡμᾶς und ἡμῶν hier augenſcheinlich von Zudendriften, alfo von folchen zu ver- 
ftehen ift, welche unter dem Fluch des Geſetzes geitanden haben. Aber au, wenn man dem 
ἡμᾶς und ἡμῶν hier eine weitere Ausdehnung geben und Beides auf alle Chriften beziehen will, 
iſt offenbar, daß der Auodruck κατάρα, der jedenfalls einen fehr ſtarken und ſchwierigen Tropus 
enthält, bier lediglich in Beziehung auf das Vorhergehende, auf ven Fluch, gewählt ift, unter 
welchem Alle ftehen, die unter dem Geſetze leben: und es ift eben fo offenbar, daß Stellen wie 
Römer 8, 3 und 2. Cor. 5, 21 denfelben Gedanken, aber mit allgemeineren, von partifulären 
Beziehungen unabhängigern Worten ausdrücken. Demnach ift das Verſtändniß des ganzen 
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Eapes von dem Zufammenhange fo abhängig, diefer aber in einem ſolchen Maaße partikulär, 
daß auch dieſer Vers keine befondre Auffaflung als Perikope zuläßt, und wegen der bemerlien 
Wiederkehr an andern Etellen der paulinijhen Briefe nicht fodert. Durch Die Ausichließung 
ron Ὁ. 13 iſt die von B. 14 in fo fern unmittelbar bedingt, ald V. 14 den Nachſatz von V. 13 
bildet. Was nun’. 15— 18 betrifft, fo ift der Sinn diefer ganzen Erörterung Ion dadurch 
fehr verbuntelt, daß Paulus fie nicht in der Weile ausführt, wie er παῷ V. 15 wahrfcheinlich 
beabfihtigte. Denn die V. 15 begonnene Vergleichung hätte nur damit ausgeführt werben 
fönnen, baß der Apoftel gefagt hätte: Wie ſchon eines Menſchen Zufage und Verſprechen fpäter 
nicht aufgehoben werben kann, fo kann noch weniger bie von Gott dem Abrahanı gegebene Ber: 
heißung durch das fpäter hinzugelommene Geſetz aufgehoben werden. Der Apoftel geht aber, 
flatt die Vergleihung einer menſchlichen und göttlichen Zufage durchzuführen, 3. 16 fogleich 
wieber auf Abraham zurüd und verweilt bei einer grammatiihen Erörterung über den Singu- 
Iar in ber dem Abraham gegebenen Verheißung, welche jedoch, wie auch Meyer, der einen beftimm: 
ten Zufammenhang von 3. 16 u. 11 nachweiſt, anerkennt, keine eigentlid beweifende Kraft 
bat. 3.17 u. 18 nimmt der Apoftcl zwar den mit ®. 15 eingeleiteten Gedanken wieder auf, 
indem er die Unmöglichkeit der Vernichtung der göttlichen Verheißung ausführt, allein auch dic: 
fer Hauptgedante der Säße von V. 15—18 ift in fo fern dunfel, als der Zuſammenhang bie: 
fer Berfe mit dem Vorigen nicht mit Sicherheit feftzuftellen iſt). V. 1923 beſchreiben nun 
die Bedeutung und den Wertb des Geſetzes ſowohl jür Das jüdiiche Volk als in Beziehung auf 
bie Erfheinung Shrifti, und haben ſchon darum einen unläugbar allgemeinen Werth. Allein 
die Audlegung von B. 19 u. 20 unterliegt immer πο den bedentendften Schwankungen, und 
wenngleich gegenwärtig ald ficher angefehen werben kann, daß dad μεσίτης auf Moſes zu 
bezichen ift, jo bleibt doch V. 20 an und für ſich fowohl als in feinem Zufammenhange burdy- 
aus dunkel. V. 21 ift in fofern unklar, als fich nicht abfeben Täßt**), wie der Einwurf, daß das 
Geſetz gegen Gottes Verheißungen ift, durch das Vorige irgend wie herbeigeführt ift, und ber 
deutlichere V. 22 fchließt ὦ demfelben fo genau an, daß eine Beſtimmung deffelben zu einer 
befonbern Perikope unzuläjfig erſcheint. Ste ift überbieß nicht nöthig, da der hier auogedrückte 
Gedanke auch Röm. 11, 32 und zwar deutliher ausgeſprochen if. 3. 23 fchließt ih zwar 
auch noch an das Biöherine an, bildet aber einen fo fihtbaren Ucbergang zum Zolgenden, und 
it für das Verſtändniß deifelben jo unentbehrlich, Daß er dorthin gezogen werden muß. Die 
Ausſchließung von 3, 1—22, welde nun hiernach in unfern Regeln $. 24 u. 26 begründet iſt, 
wird deöhalb mit B. 22 fehr angemeflen begränzt. Die Aufnahme von B. 15 — 22 unter die 
berfömmlichen Perikopen beweift nur die Zufälligfeit und Willkühr der Entftehung derfelben, 
ba fie grade den unklarften und unbebeutenpften Theil des Abſchnittes V. 15—13 mit aufnimmt, 
den Hareren und bedeutenderen B. 10—14 aber audjchlicht. 


Ἷ Man kann nur, wie de Mette nad) neueren Eregeten anführt, vermuthen, Der Apoftel 
babe bier an den möglihen Einwurf gedacht: „nicht nur die Verbeißung fondern auch das 
Geſetz jei von Gott gegeben worden: bad eine [εἰ Demnach fo giltig ald Das andre, und wer fid) 
nicht dem Dielen unterwerfe, der könne aud) keinen Antheil an ber Verbeißung haben.” Gin 
ſolcher Einwurf konnte nur von einem Judenchriſten ausgeben, wäre aljo feinem ganzen ΕΝ A 
nad) partifulär, und damit wäre nun auch die Widerlegung weſentlich partifulär. Den Zujam- 
menbang von V. 17 mit V. 15 u. 16 giebt Meyer, indem er V. 16 ald Verſtärkung des Bewei⸗ 
[ὃ son V. 15 anflcht, mit den Worten an: „Um nun aber aus dem, was ih V. 15 u. 16 
gelagt habe, meinen Schluß zu ziehen, behaupte ἰῷ Folgendes: einen Bund, vorher rechts— 
kräftig gemacht von Gott, macht das fo lange nachher gewordene Geſetz nicht ungiltig.” Doch 
ift auch diefe Erklärung unſicher und der Sinn des Ganzen partikulär. 

).Nach Meyers Iharfiinnigen Erflärungen V. 20 erfcheint zwar V. 21 im engften Zu: 
— e mit 38, 20. Allein auch Meyers Erklärung läßt dem Bedenken Raum, daß 
weſentliche Momente des Gedankens nicht ausgedrückt find. Eie führt überdieß wie andre von 
Meyer zurüdgeiwielene zu einer Gedankenverbindung, bie rein dialeftifch ift und eben Deshalb 
den Gehalt eines frommen Gemüthazuftandes gar nicht ausdrüdt. 
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3, Nachdem der Apoftel feine 3, 1 begonnene Abmahnung ron der Beobachtung des jüdi⸗ 
ſchen Sefeßes 3, 23 — 4, 7 durch eine Darftellung der Erſcheinung Chrifti mit bedeutungd- 
vollen und allgemeinen Zügen fortgefeßt hat, führt er Diefelbe 4, S— 31 in einer Weiſe weiter 
aus, welche fi) näher an 3, 1—22 anſchließt. Er beginnt nämlich hier mit einer Erinnerung 
an die Belehrung feiner Leſer im Allgemeinen, an welche er ſogleich einen Zabel ihrer Beobach⸗ 
tung des jüdiſchen Gejeges anſchließt B. 8 u. 9. Er ſchildert dann die gerügte Verirrung felbft 
näher ®. 10, ſpricht jeine Bejorgniß für Die 2efer aus, bittet fie feinem Beifpiel zu folgen®.11u.12, 
erinnert fie an die liebreihe Aufnahme, welche er früher unter ihnen gefunden hat 35, 13 —15, 
um jene Bitte zu unterftügen, fragt dann in gleicher Abſicht: Alſo bin ih Euch verhaßt, indem 
ἰῷ Euch die Wahrheit jage? B. 10, ſchildert dann die Verführer feiner Leſer V. 17 u. 13 und 
ipricht ſeine liebende Eorgfalt und feinen lebhaften Wunſch, daß feine Bitte beberzigt werde, mit 
jehr bewegten Worten απὸ B.19. Alle dieſe Aeuperungen betreffen fo ausichließlich die Leſer dee 
Briefes, Das Verhältniß des Apoſtels zu ihnen, die Kage, in welcher daſſelbe bei Abfaflung des 
Briefes eben war, und find ald Aeußerungen der Gemüthsbewegung, in welcher der Apoftel fi 
eben befand, jo unmittelbar von demſelben abhängig, daß fie ſich ohne Weiteres als fchlechthin 
partitulär, ja individuell daritellen. Dagegen gebt der Apojtel mit V. 21 offenbar wieber in 
den früheren mehr vialektiihen Ton über, in welchem jein perjönliches Verhältniß zu feinen 
Lefern gar nicht mehr hervortritt. Diefe Demonftration richtet fi) nun unmittelbar gegen bie 
Verirrung der galatifchen Chriften und hat ſchon Darum eine ganz partituläre Tendenz. Noch 
mehr aber ift fie wegen ihres Inhalte und ihrer Form ale durchaus partifulär anzujehen. Sie 
beſteht nämlich, wie Der Apoftel jelbit fagt, in einer Allgorie. ine allegorijche Beweisführung 
aus dem alten Teſtamente Fann aber nicht für alle Chriſten, fondern nur für folche einen irgend 
überzeugenden Werth haben‘, welche eben ſolche Beweiſe im Allgemeinen anerfennen und dazu 
angeleitet find, wie dieß bei einigen Leſern des Apoftels vielleicht der Zall war. Die ganze 
Kraft des Beweiſes, den der Apoftel bier für Die Zreibeit der Chriften vom Gefeb führen will, 
beruht nämlich darauf, daß Die Chriften Kinder der Verheißung oder Iſaaks find, und daß Agar 
das gegenwärtige, Cara das künftige Scrufalem bedeutet. Beides aber wird bier nicht ſowohl 
erwiejen als vorausgeſetzt: und da dieſe Vorausſetzung jedenfalls nur bei und von Judenchriſten 
gemacht werben fonnte, fo ift die ganze Demonftration auch ſchon wegen diefer Borausiegung 
partifulär. Aber auch ganz abgejeben von diefer Partikularität leidet die vorliegende Demon: 
firation πο an einem zwiefachen Mangel, durd welchen ihr innerer Zufammenhang in einer 
Weile aufgelöft wird, daß fie entweder für durchaus unhaltbar oder doch für ganz unverfländ- 
lic) ja räthjelhaft erflärt werben muß. Der erite Mangel befteht darin, daß das moſaiſche Ge⸗ 
feß, defien Ungiltigfeit im Chriſtenthume zu beweijen die Abficht des Apoftels ift, noch eben für bie 
Söhne Iſaaks gegeben war, mit welchen ber Apoftel die Chriſten zufammenftellt und vergleicht. 
Ein anderer Mangel der ganzen Demonftration liegt in V. 31, in jo fern bier die Behauptung 
„So find wir nım nicht der Magd Kinder fondern Kinder der Freien“ eben jo wohl durch bie 
Stellung des Satzes am Ende der Demonftration als durch dad ἄρα ald Ergebniß der ganzen 
Demonftration bezeichnet wird, während es Dem Zuſammenhange des ganzen Abfchnittes von 
V. 21—31 gemäß dem Apoftel hier gar nicht Darauf ankam zu zeigen, daß die Chriften nit 
Kinder der Magd find, fondern darauf zu zeigen, daß fie frei vom Gefeß find. Für diefen 
Satz, ben der Zuſammenhang als Endergebniß mit aller Beitimmtheit fodert, hat jener an 
das Ende geitellte Eaß nur den Werth einer Prämiſſe. Die unangemefiene Stellung, weldhe 
er einnimmt, verbunfelt den ganzen Abjchnitt um jo mehr, ale die eigentlidhe thesis demon- 
stranda „So find wir denn alfo frei vom Geſetz“ in demfelben gar nicht ausgeſprochen ifl. 
Nun fehlt εὖ zwar nicht an Varianten, Durch welche dem B. 31 die unangemefjene Bezeichnung 
als Endergebniß entzogen wird, wie Dies befonbers durch die Lesart ἡμεῖς δὲ geſchieht, nach 
welcher er als nachträgliche Wiederholung erfheint; allein auch diefe Lesart ftellt eine zufam- 
menbängende Beweisführung auf Feine Weiſe wirklich her, und die kirchliche Ueberfegung geftat- 


Schluß ded Brieftd an bie Ephefer. Ueber bie Genbung d. Timotheus u. δ, kpaphrobitud. 8.38, 1u.2. 171 


tet nicht bei dem homiletiſchen Gebrauch auf jene Kesart zurückzugehen“). Hiernach iſt ber 
ganze Abfchnitt einerfeits fo partifulär, andrerjeitd mit den bebeutenpften bermencutifhen Män: 
geln in einem Maaße bebaftet, daß jeine Ansjchliefung durch unjre Regeln ἃ. 24 u. 26 unbe 
dingt gefodert und begründet iſt. Das nun aud ein Theil dieſes Abſchnittes und war grade 
der mangelbajtefte V. 21—31 (früber V. 22—31) unter die berfümmlichen Peritopen aufge: 
nommen werden unb auf den vierten Sonntag der Paffionazeit neftellt werben konnte, wäre 
völlig unertlärlih und müßte als ein gedankenloſer Mißgriff eriheinen, wenn nicht Ranke 
(Peritopenfoftem S. 312) auch über dieſe berfümmliche Perikope einige Aufſchlüſſe gegeben 
bätte. Allein ſeine Aufſchlüſſe beweiſen nur die Abhängigkeit der Beſtimmung dieſer Perikope 
von der beendigten erſten Hälfte der Faſtenzeit und von der bevorſtehenden Aufnahme der Kate 
chumenen, und laſſen einen Zuſammenhang dieſer Beſtimmung mit dem römiſchen Meßrituale 
vermuthen. 

F. 38. Die übrigen Briefe des Apoſtels Paulus an chriſtliche Gemeinden 
entſprechen in Inhalt und Form dem Begriff der Perikopen faſt durchgängig 


und enthalten nur folgende zur Aufnahme nicht geeignete Abſchnitte: 
1. Epheſ. 6, 21-24, 
2. Pbil. 2, 1930 
8. 4, 8.9, 
4, 4, 15-- 23, 
5. Kol. 4 7-19, 
6. 1. Theft. 5, 25-28, 
TR. . 2, 1--18, 
8.8 . 3,17u.18. 

Ι. Der Schluß des Briefes an die Epheſer bezeichnet den Tychikuo ala den Weberbringer 
von Nachrichten über die perſönlichen Zuftände des Apoſtels B. 21 u. 22, und fügt dann den 
Segenowunſch hinzu, mit welchem der Apoitel feine Briefe zu jchließen pflegt V. 23 u. 24. Der 
erfte Theil dieſes Schluſſes ift augenfcheinlich durchaus perſönlich und individuell. Der Segens: 
wunſch erleidet zwar eine gleihe Beziehung auf alle Chriſten, ijt aber doch auch lediglich durch 
die eben geihebene Beendigung des Briefed und in jo fern durch das Verhältniß des Apofteld zur 
ephefinifchen Gemeinde in jenem Zeitpuntte hervorgerufen. Ueberdieß iſt die Erklärung des 
εἰρήνη in biefem Segenswunſche und πο mehr die der Worte ἐν ἀφϑαρσίᾳ am Schluſſe 
unſicher. Bergl. δ. 24 u. 26. 

2. Phil. 2, 19 Spricht der Apoftel zunächſt die Hoffnung aus ben Timotheus bald nadı 
Philippi zu fenden, jchildert Dann dieſen jelbft näher durch Vergleichung mit Anderen B.20u.21 
und durch Erinnerung an feine Leiltungen V. 22. Nachdem er dann jene Hoffnung πο ein- 
mal ausgeiprochen δαὶ V. 23, äußert er Dad Vertrauen auf den Herrn, Daß er auch bald jelbft 
bintommen werde. Hiernach nun Ipricht Der Apoftel fich über die Sendung des Epaphroditus, 
über deſſen Berlangen die Philipper zu ſehen, über jeine Krankheit und Rettung aus derfelben 
V. 95---ῶ aus, und ſchließt mit einer Ermahnung ibn freudig aufzunehmen B. 29 u. 30. Alle 
diefe Acußerungen fteben in fo unmittelbarer Beziehung auf beitimmte Perſonen und vorüber 
gebende Umftände, Daß der ganze Abichnitt ſich auf den eriten Anblick ald durchaus partikulär 
daritellt. Nur V. 21 gebt durd eine etwas umfaſſendere Bemerkung über andre Diener des 
Evangeliums, B. 24 burd das darin bervortretende Vertrauen auf ben Herrn, V. 29 durd die 
Erweiterung der Ermahnung auf Andre, Aehnliche, ehvas über die durchaus perfönlihe Ten: 
denz hinaud. Allein die Perfonen, son welchen B. 21 die Rede it, find zu unbelannt, ald daß 
biefe Bemerkung ganz deutlid wäre. Die übrigen mehr allgemeinen Aeußerungen find aber 


“ Mever zieht, indem er anerkennt, daß V. 31 nicht ben eigentlichen Schlußſatz bes Bis 
berigen enthält, dieſen Vers zum Folgenden und ſieht ihn als Anfang eines neuen Abfchnittes 
an. Allein Die Verbindung von V. 31 mit dem Vorigen ift durch δὰ ἄρα augebeutet. Andrer— 
jeits enthält 3}, 31 nicht den Hauptiaß jelbft, auf deſſen Beweis εὐ παῷ 38. 21 ankommt und 
welcher dem Folgenden zu Grunde liegt. 


172.  ermahnungen. Echluß δεῖ Briefe an die Bhil,, Rou. u. δὲϑ I. an d. Thefl. Dieb, δ. Tag bed Herrn. 8. 38, 2--Ἴ, 


mit den eigenthümlichen und perfönlichen Beziehungen jo genau verfnüpft, daß fie eine befondre 
Auffaſſung ihres allgemeinen Gehaltes nicht geftatten und um fo weniger erfodern, ald ins⸗ 
befondre die Ermahnung zur liebreihen Aufnahme der Lehrer im neuen Teftamente häufig und 
zwar in ganz allgemeiner Weiſe wiederkehrt. Mit dem Borigen hängt diefer Abfchnitt zwar in 
fo fern zufammen, als der Apoftel ſchon früher Hoffnungen und Ermahnungen in Beziehung 
auf das Heil der Gemeinde in Philippi ausgefprochen hat, doch find biefelben auch abgefehen 
von biefem Abfchnitte verftändlih. V. 17 u. 18, welche von Griesbach und aud) von de Wette 
mit V. 19—30 in Einen Abſchnitt verbunden werben, gehören indeß zum Vorigen und werben 
deshalb zur Aufnahme vorbehalten. Bergl. δ. 90, 9. 

3. Phil. 4, 2u.3 unterbricht die Reihe der an alle Chriften in Philippi gerichteten Ermab- 
nungen dur) Ermahnungen einzelner beftimmter Perſonen zur Eintradht und zum gegenfeiti- 
gen Beiftande. Diefe Ermahnungen felbft kehren ihrem allgemeinen Gehalte nad) im neuen 
Teftament häufig wieder: eine befondre Beziehung und einenähere Befimmung kann aber hierin 
ihnen ſchon deshalb nicht erfannt werden, weil die Perfonen, an welde dieſe Ermahnungen 
gerichtet find, völlig unbekannt find. 

4. Phil. 4, 15 ff. geht der Apoftel von der fo cben von den Philippern erhaltenen Unter: 
ſtützung, die er im Vorigen beſprochen hatte, auf frühere zurüd und vergleicht babei das Ber: 
balten der philippiichen mit Dem andrer Gemeinden gegen ihn V. 15 u. 16, ſpricht dann feine 
Sefinnung gegen die philippifche Gemeinde B. 17, feine Freude über ihre Gabe V. 18, feine 
Hoffnung für ihr Heil in Chriſto B.19 u. 20 aus, und fließt mit Grüßen und einem Segens: 
wunfhe V. 21—23. Nur®. 17 u. 19 u. 20 erheben fidy über den übrigens ſchlechthin per: 
fönlihen und temporären Inhalt des Abfchnittes. Allein V. 17 ift nicht ohne hermeneutiſche 
Schwierigkeit, da das πλεονάξοντα einen verſchiedenen Einn giebt, je nachdem εὖ entweder mit 
ἐπιζητῶ ober mit εἰς λόγον ὑμῶν in nähere Verbindung gebracht wird, und V. 19 u. 20 ſteht 
in einer fo nahen Beziehung zu V. 18, daß eine Trennung unftatthaft ift. 

5. Der Edluß des Briefes an die Koloffer enthält außer Der Erwähnung der Sendung 
bes Tychikus und des Oneſimus ®. 7 u. 9 und ber Auffoderung zu gegenfeitiger Mittheilung 
der Briefe des Apofteld mit den Chriften in Kaodieca V. 16 nur Grüße mit einigen kurzen Be: 
merfungen und Edjilderungen der dabei erwähnten Perfonen B. 7, 10, 11 u. 12. Ale viele 
Aeußerungen find, in fo fern fie fi) Tediglih auf vorübergehende Umftände und einzeln: 
Perſonen beziehen, durchaus partikulär. 

6. Der Ehluß des erften Briefes an die Theſſalonicher enthält außer Grüßen mit ber 
Auffoderung zur Mittheilung des Briefes an alle Brüder und dem Segenswunſche nur bie 
Auffoderung für den Apoftel zu beten B. 25, und unterfcheidet fi) nur durch dieſe letztere von 
dem ähnlichen Schluſſe andrer Briefe. Diefe Auffoderung fteht aber hier auch in Bezichung 
auf das eben beendigte Echreiben, und kehrt ohne eine ſolche Bezichung anberwärts wieder. 

7. Der Inhalt des Abjchnitted 2. Theſſ. 2, 1—12 fchließt fo beſtimmt in und mit dem⸗ 
felben ab, daß er ohne alle weitere Berüdfidhtigung ver übrigen Theile dieſes Briefes beurtheilt 
und behandelt werden kann. Der Apoſtel warnt hier vor Furcht und Beunruhigung wegen 
δεῖ Nähe des Tages des Herrn V. 1. u. 2, und ftellt jeder Beforgniß diefer Art Die Behauptung 
entgegen, daß vor Dem Tage deö ‚Herrn erft der Sohn des Verberbens kommen V. 4 u. 5, vor 
befien Erſcheinung aber wieder erft cin ihm jeßt noch entgegenftehendes Hinderniß aufgehoben 
werden müſſe V. 6—8, wonad dann der Sohn des Verderbens mit einer B. 9—12 beichriebenen 
Herrſchaft kommen werde. In fo fern dieſer Abfchnitt Die Wiederkehr des Herrn betrifft, bezicht 
er ſich allerdings auf den Gegenſtand einer allgemein chriſtlichen Hoffnung, weldye auch in 
andern Etellen des neuen Teftaments wie Matth. 24, 36 und den Parallelen, 1. Theſſ. 4, 17 
und felbft in Diefem Briefe 1, 7 ausgeſprochen und dargeſtellt ift: allein in fo fern nun von ver 
Miederfehr des ‚Herrn bier Tediglich gelehrt wird, daß fle nicht vor der Erfcheinung des Eohnes 
bed Berderbens, dieſe aber nicht vor der Befeitigung des κατέχον ober κατέχων B.6u.7 erfolgen 
könne, beruht der weſentliche Inhalt dieſes ganzen Abſchnittes auf der Vorſtellung, welche der 
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Apoftel mit diefen Worten verband. Die Vorftellung von einem menſchlichen, perfänlichen 
Weſen, weldyes während der zeitlichen Ausbildung bes Reiches Gottes gegen daffelbe auftreten 
joll, bis zu feinem Auftreten aber durch irgend ein anderes verhindert wird, ift aber durch die 
Worte Ehrifti fo wenig begründet und auch durch Kehren der Apoftel fo wenig angebeutet und 
enhvidelt, daß ihre Auffaffung und damit die Auslegung des ganzen Abichnittes immer den 
arößten Schwankungen unterworfen bleiben muß"). Weberbieß war dieje ganze Vorftellung im 
Apoſtel aus einer eigenthümlichen Auffaffung der Zeitverhaͤltniſſe entftanden, welche ihrem gan- 
zen Inhalte nach [ὦ auf die Weiſſagungen der jüdifchen Propheten flüßte und in fo fern als 
volföthümlich anzufehen it. Vgl. $. 24 u. 26. 

8 Der Schluß des zweiten Briefes an die Theff. unterfcheidet fi) von dem Schluß andrer 
Briefe nur Durch die beftimmte Hinweijung auf den Gruß als Merkmal der Acchtheit des Brie⸗ 
fes. Dieje Hinweiſung ift nun offenbar auf feine Weije geeignet die Aufnahme dieſes Abfchnittes 
zu fidern. Seine Ausfchliefung iſt deshalb mit den Gründen, welche wir bereits für bie 
Ausihließung des Schluffed andrer Briefe angeführt haben, unmittelbar gerechtfertigt. 

8.39. Bon den Briefen des Apofteld Paulus an einzelne Chriſten fcheiden 


folgende Abſchnitte: 
1.1. Zimoth. 1, 1-11, 
3 ᾿ 4, 18-16, 


8. . δ, 1-7, 

4. . 9-25, 
5. . 6, 20—22, 
6.2. εἰπιοίδ. 1, 1—7, 

7. : 15--18, 
8, ᾿ 4. 9-15 
9. . 19-22, 


10. Zitum 1,10- 16, 
11. . 8, 9-15 und 
12. der Brief an den Philemon 

bei der Wahl und Beitimmung der Perifopen aud. 

1. In dem erften der oben ausgefchloffenen Abfchnitte knüpft der Berf. an die Erinnerung 
daran, daß er ben Timoth. ermahnt habe in Epheſus zu bleiben und der Verbreitung einer 
falfchen Lehrweiſe entgegenzumirken V. 3 u. 4, die Schilderung jener Irrlehrer ſelbſt B.G u. 7, 
mit weldyer er die Bemerkungen Über Zweck und Ziel aller wahren Lehre B. 5 und über ben 
Werth und die Giltigkeit des SHejeges verbindet V. S-11. Durd die Beziehung auf die 
befondre Irrlehre, welche in Epheſus verbreitet wurde, bat der ganze Abfchnitt eine offenbar 
partifuläre Tendenz. Die Warnungen vor jener Irrlehre geftatten eine befondre Auffalfung 
eines allgemeinen Schaltes und Die Beziehung deffelben auf Ähnliche Erſch einungen andrer 
Zeiten um fo weniger, ald die Schilderung der Irrlehre felbft an Unklarheit leidet, und die 
befonbre Art diefer Irrlehre auch nicht aus den Lehrſätzen erfannt werden kann, welche Paulus hier 
derfelben entgegenftellt. Was nun die mehr allgemeinen Bemerkungen dieſes Abfchnittes 
betrifft, fo it zunächtt das Verhältniß von V. 5 zu dem vorigen und fein Zufammenbang mit 
dbemfelben, ungeachtet er durch das δὲ ala ein Gegenſatz eingeführt wird, fehr unklar: und der 
ganze Vers leidet um fo mehr an der Unflarbeit der vorangehenden Schilderung der Irrlehre, 
je plößlicher er eintritt. Diefe Unflarheit wird durch Die Abweichung der bier gebrauchten Aus⸗ 
drüde von denjenigen, mit denen dad Peben im Slauben und das Ziel deffelben in den fiher 
paulintichen Briefen geſchildert wird, ſehr erhöht*"). Endlich aber ift der Sinn dieſes Verfes 


) Zu der That ſchwanken die Erklärungen indbeſondere des κατέχων fo, daß Einige dabei 
— niſchen Kaifer, Andre an das römiſche Reich, noch Andre an den Apoſtel Paulus 
e enken. 

**) Denn das reine Herz und das gute Gewiſſen, welches hier dem ungeheuchelten Glauben 
sorangeftellt wird, nimmt in der ſicher paulinifchen Lehre dieſe bedeutende Stellung keinesweges 
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auch durch die Ueberſetzung, bie dad τέλος mit „Hauptſumma“ ftatt mit „Ziel“ wiedergiebt, ent- 
ſtellt. In der folgenden allgemeineren Stelle V. 8—11 ift zunächſt die Erklärung bes Wortes 
νομίμως und mit derielben die Auffaffung bes Grundgedankens unfiher. Zwar ift εὖ jebr 
wahrfcheinlih, daß der Verfaſſer Des Briefes durch das vorangehende νόμος und demnach durch 
ein Wortſpiel auf den Ausdruck νομίμως geführt worden iſt, und daß derſelbe auf ein im 
Evangelium B. 11 begründeted Geſetz bezogen werden muß, wie de Wette erflärt: allein grade 
bei diefer Erklärung erfcheint die Ueberſetzung des νομέμως durch „recht fehr unbeftimmt. Dann 
aber bleibt das Geſetz, welches der Verfaiter mit dem νομέμως meint, für fi) immer unklar und 
unbetannt. Endlich aber ftcht der Satz auch bei dieſer Auffaffung in einigem Widerjpruche mit 
dem andern, den der Verfafler in demſelben Zufammenbange ausfpridht, daß dem Geredhten 
fein Geſetz gegeben ift. Nun liegt aber in V. ὃ noch eine andre Schwierigkeit. Das τες kann 
nämlich auf jeden Gläubigen überhaupt und audy auf einen Lehrer insbeſondre bezogen werben. 
Für die legtere Bengelihe Erklärung bietet Das χρῆται, welches ſchwerlich von der Beobachtung 
des Geſetzes von einem Gläubigen gebraucht werben konnte, und bie folgende Erklärung, daß 
das Geſetz dem Gerechten nicht gegeben iſt, jo enticheibende Gründe dar, daß fie vorgezogen zu 
werben verdient. Wird nun aber das τὶς demgemäß auf einen Lehrer bezogen, fo hat ber 
ganze Eng V. 8 feineöweges einen allgemeinen Werth für alle Chriſten fondern nur für Lehrer, 
und enthält eine Anweijung für den Gebrauch, welden dieſe beim Unterricht von Gefeß machen 
jollen. Hiermit ergiebt fih, δὰ V. 8, obgleich dem Anſchein nad) allgemein, doch in Wahrheit 
in einer febr beſchränkten Beziehung geichrieben und überdieß hermeneutiih zu mangelhaft ift 
um dem Abjchnitte den Wertb einer Peritope geben zu fönnen. Was nun V. 9— 11 betrifft, 
fo geitatten dieſe Verſe eine abgejonderte Behandlung ald Peritope ſchon deshalb nicht, weil 
fie feinen befondern Sa bilden jondern durch das particip εἰδὼς πο mit dem vorigen zufam- 
menbängen. Ihre Auffajfung leidet überdieß mit an der Unficherheit der Erklärung von V. 8, 
da das εἰδώς jedenfalld auf τις V. ὃ zu beziehen ift, und der Sinn von ®. 11 mit durch die 
Erklärung des νομίμως DB. ὃ beitimmt wird. Auch iſt der Sinn diefer Lehre, wie fie hier aus: 
geſprochen ift, durchaus negativ und gewinnt einen pofitiven Gehalt erit durch dic beſtimmte 
Beziehung auf den Gegenſatz des Lebens in der Sünde und Gnade, in welcher fie in dem ficher 
pauliniihen Schriften vorgetragen wird. Da fie nun eben mit diefer Beziehung und in größerer 
Klarbeit in den paulinifhen Briefen wie Römer ὁ, 14 u. Sal. 5, 15 vorfommt, fo iſt die Auf- 
nahme biefer Etelle nicht als Bedürfniß anzufeben, und ihre Ausſchließung fhon durch ihre 
nachgewieſene Unklarheit begründet. Vgl. 8. 24 u. 20. 

2. Kap. 4, 12 geht der Verf, dieſes Briefed von Belchrungen und Rathſchlägen für alle 
Chriſten zu Belebrungen für das Verhalten des Timotheus in feinem Lehramt über, welche ſich 
alle ſehr beftimmt auf perfünliche Eigenſchaften und Erfahrungen des Timotheus beziehen. 
Zunächſt kann 4, 12, da der Brief zunächſt an Zimotheus gerichtet ijt, nicht ald eine an die 
epheiinifchen Chriſten gerichtete Ermahnung ven Timotheus nicht zu verachten ſondern nur ale 
eine Ermahnung an den Timotheus βῷ fo zu betragen, daß ibn niemand wegen feiner Sugend 
verachte, veritanden werden. V. 13 enthält lediglich Ermahnungen zur Erfüllung aller ὉΠ ὦ): 
ten des Lehrberufs, und bat ſchon durch die Beftimmung des Zeitpunfts, bie zu welchem die 
Ermahnung gelten foll, eine ſehr beftimmte Beichräntung. 3. 14 ijt nicht ohne hermeneutiſche 
Schwierigkeit. Indeß kann dad χαρίσματος nit füglich anders als von einer perjönlidhen 
Eigenſchaft des Timotheus verftanden werben, und bie folgenden Worte bezichen fi wahr: 
ſcheinlich auf jeine Einweihung für jein Lehramt. V. 15 u. 16 enthalten nur Wiederholungen 
und Beitätinungen der bisher ἐτίθει {πὶ Lchren und Ermahnungen. Bal. 8. 26. 

3. Mit Kap. 5, 1 beginnt der Verf. Belebrungen des Timotheus über fein Verhalten als 
Lehrer in Beziehung auf die verfchiebenen Verhältniffe und Stände der Chriften, und zwar 


ein, vielmehr ift in jener Lehre der Glaube, der durch die Liebe thätig fit, die vollſtändige Grund- 
lage alles Lebens in Chriſto. 
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zunächſt in Beziehung auf Aeltere und Züngere ®. I u. 2 und dann auf Witwen B.3 — 1b. 
Die erite Belebrung bat zwar in fo fern einen mehr ala perfönlihen Werth, als fie unbedenklich 
eine Anwendung auf alle jüngeren Lehrer zuläßt, betrifft aber Doch nur die Lehrer und zwar ihr 
Verhalten gegen einen ſehr beſtimmten und beichränkten Theil der Gemeinden. Daffelbe gilt 
vonder folgenden Ermahnung über das Verbalten gegen Wittiwen. Der Werth diefer Ermahnung 
wird aber noch durch bermeneutiihe Schwierigkeiten und durch örtliche Berichungen beſchränkt. 
Schon dad riua«®. 3 wird verſchieden, bald von Unterftüßung aus dem Gemeindeſeckel, δα [Ὁ ron 
fittliher Ehre, bald von beiden zugleich erflärt. Eben jo ſchwankend it die Erklärung der Worte 
ὄντως zuoas®.3,5u.16, die von Einigen von wahrhaft bilflojen Wittwen, von Andern von fittlich 
würdigen, von noch Andern von beiten zugleich veritanden werben. Die Schwierigkeit dieſer Worte 
wird ũberdieß durch die Erwähnung einer Wablder Wittwen V.Nerhöht. Dennesfraatiich, ob die 
ὅνεως χῆραι dieſelben fein wie Diejenigen, welche nach V.9 erwählt werden follen? Einige, audı 
neuere Exegeten bezichen nun in Der That das ὄντως χῆραι auf dieſelben Wittwen, vondenen ®. 9 
die Rede ift, während de Wette bieje Gleichſetzung beftreitet, und nicht abzufchen iſt, warum ber 
Berf. nur eine ſechszigjährige und nur eine bloß einmal verheirathete Withve eine ὄντως χήρα 
genanntbabe? Aus dieſem Grunde iſt die Erklärung de Wette's, welcher die B.Herwähnten Withven 
von den ὄντως χήρας unterſcheidet, wabrſcheinlich. Aus dieſer Unterſcheidung folgt Dann aber 
auch, daß bei ben ὄντως χῆραι eben lediglich an wahrhaſt hilfobedürftige Wittwen zu denken 
iſt, das τίμα von einer Unterſtützung aus den Gemeindeſeckel verſtanden werden muß, und 
V. 5 eine Anleitung für ben Timotheus zur richtigen Beurtheilung und Belehrung der ὄντως 
χῆραι ti. Wenn wir nun V. 3 auf dieſe Weile veriteben, fo berubt Die Vorſchrift, welche der 
Berf. des Briefes bier ertbeilt, durchaus auf der Vorausſetzung einer befondern Ginrichtung 
in den Gemeinden zur Unterjtügung der Withven. Cine folbe Einrichtung beitand zwar nach 
Apoſt. (Θεῷ. 6, 1 bei der Gemeinde in Jeruſalem und vielleicht auch bei mebrern andern der 
apoftoliihen Zeit, fie ift aber niemals allgemein geweſen: und darum bat Alles, was V. 1—7 
geſagt ift, einen lediglich partitulären MWertb. Denn auch V. 5 kann nicht anders als in Ver- 
bindung mit ®. 3 und ald Ergänzung und Erläuterung jener Anordnung verſtanden werden: 
und V. 4, ber mehr die Kinder und Anachörigen der Wittwen als οἰ]. jelbft betrifft, findet 
eben darum nur auf einen bejehränkten Theil einer Gemeinde Anwendung. ®. 8 iſt nad Form 
und Snbalt allgemein, fo daß wir ihn zur Aufnahme unter die Perifopen vorbehalten, alio Die 
dur δ. 24 u. 26 begründete Auoſchließung mit B. 7 begrenzen müſſen, obgleich Die Behandlung 
bes von B. 3 an beiprochenen Gegenitandes V. 9 fi. noch fortgeſetzt wird. 

4. Wenn, wie wir jo eben δαὶ ὁ). bemerkt haben, bie Wittwen, melde nah V. 9 erwäblt 
werben, andre find als die ὄντως χῆραι δὲ." jo kann bei Denjelben nur an ſolche gedacht werden, 
weldye in der Gemeinde ein bejonteres Amt übernahmen und für ibr Geſchlecht Das waren, 
was die Preobyter für Das männliche, und welche bei Der Uebernahme ihres Amtes das Ver: 
ſprechen einer immerwährenden Mittiwenichaft neben mußten. ®.9 u. 10 entbält aljo Die notb- 
wendigen Eigenichaften einer zu einem ſolchen Amte wählbaren Wittwe, Die ofrenbar mit Rück⸗ 
fiht auf Die Eitten und (Hemohnbeiten Der Damaligen Zeit beitimmt werden. Wenn nun aber 
3.9 u. 10 von der Mahl folder Wittwen zu einen befondern Berufe zu verſtehen iſt, jo iſt auch 
V. 11 ff. lediglich auf diefelbe zu bezichen, nur fo, daß bier negative Beſtimmungen getroffen 
werden, während die biöberigen pofitiv find; und das παραιτοῦ fann nicht von der Vermeige 
rung der Unterftüßung verftanben werden, wozu dad Folgende nicht papt, fondern bezieht fich 
auch auf die Wahl zum Amte. Dann aber iſt Alles, was V. 11—13 von den jungen Wittwen 
geſagt wird, nicht als Echilderung der jungen Wittwen int Allgemeinen fondern nur ale Schil⸗ 
derung derjenigen jungen Wittwen zu verftehen, welche man früber gu Dem Amte der Wittwen 
B.9 erwählt hatte, wie auch das πρώτην πίςιν V. 12, welches nur auf das erſte Veriprechen 
der Witwenſchaft bezogen werben kann, Deutlich zeigt. V. 14 aber it Dann aud) nicht ale ein 
allgemeines Gebot fondern nur im Gegenfaß zu der Wahl jüngerer Wittwen in jened Amt 
zu fallen, und zwar um fo mehr, als V. 15 fi) noch einmal auf die früber aewäblten jüngeren 
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Wittwen und deren Handlungsweife zurlidwendet. Da nun hiernach V. 9—15 durchweg in 
Beziehung auf das Amt der Wittwen in der apoftoliichen Zeit geichrieben ift, biefes Amt aber 
jpäter völlig aufgehört hat, [0 ift alles bier Gefagte durchaus partitulär. Etwas allgemeiner 
ift Die Vorſchrift B. 16: allein ihr Einn ift ſchon durch die Unficherheit der Worte πιστὸς ἢ 
etwas dunkel, und die Worte καὶ un βαρείσϑω ἡ ἐκκλησία enthalten eine fehr deutliche Bezie- 
bung auf eine befondere Einrichtung zur Verforgung der Wittwen. Wir fchließen deshalb auch 
B.16 als partitulär aus. Die nun folgende Vorſchrift über die Befoldung der Presbyter 
B. 17 u. 18 betrifft zwar das ganz allgemeine Berhältniß der Vorfteher und der übrigen Glieder 
ber Gemeinden und wird überdieß durch ein ganz allgemeined Gebot begründet: allein es ift 
ftreitig, wie Das διπλῆς τιμῆς zu verſtehen, und was dabei als einfache Befoldung zu denken iſt. 
Auch ift Die Erflärung der Worte οἱ κοπιῶντες ἐν λόγῳ καὶ διδασκαλίᾳ unfider, und das 
Verhältniß der mit Diefen Worten bezeichneten Preöbyter zu andern ſchwer zu beflimmen. Der 
allgemeine Satz B. 18 fehrt aber, fo wie Die Ermahnung zur Berforgung der Lehrer an andern 
Stellen des alten Teftamentes fo häufig wieder, daß die Aufnahme diefer für fich nicht recht Haren 
Stelle durchaus nicht Bedürfniß iſt. Vergl. Matth.10,10u.1.Kor.9, 14. B.19,20u.22 enthalten 
offenbar Anweiſungen für den Timotheus in feiner beſondern perſönlichen Stellung: denn εὖ 
läßt ſich eben Fein anderer ald ein örtlicher Grund für die befondere Borficht denken, weldhe 
Timoth. παῷ B. 19 bei Klagen gegen Presbyter anwenden foll, und auch die Vorſchrift V. 20 
konnte nur auf befondern δι ει Rüdjichten beruben, da fie mit einer ähnlichen Chriſti felbft 
Matth. 18, 15 u. 16 keinesweges übereinftimmt. Auch die VBorfehrift B. 22 ift in fo fern ganz 
oͤrtlich, als fie fih auf das Wiederaufnehmen Gefallener bezicht, alſo auch nur auf folche 
Gemeinden Anwendung findet, wo diefe Wiederaufnahme Durch Auflegung der Hände gefchab. 
V. 21 ift nur eine zwifcheneintretende Beträftigung aller diefer Ermahnungen, bie überbieß in 
ber Ueberfeßung durch „Gutdünken“ ftatt Borurtheil verbunfelt if. V. 23 thut fih ſchon durch 
die Beziehung auf die leiblichen Zuftände des Timoth. als ein durchaus perfönlicher Rathſchlag 
fund. 3.24 u. 25 ift feiner Form und Faſſung πα allgemein. Allein die Auslegung diefer 
Berfe ift durchaus unfiher. Nur fo viel ift gewiß, daß fle mit dem unmittelbar vorangehenden 
B. 23 in gar keinem, nur mit B. 19—22 in einem näheren, jedoch durch den Einſchub von 23 
fehr verbuntelten, Zufammenhange fteben. Der Sinn diefer Verfe kann nun beſonders darum 
nicht mit Sicherheit gefaßt werben, weil ungewiß bleibt, was unter dem κρέσιν zu verftehen if, 
und dieſes Wort von Einigen vom göttlichen Gerichte, von Andern von der Wahl der Presby- 
ter, von de Wette endlih vom kirchlichen und Sittengerichte verftanden wird. Den erften 
beiden Erklärungen ftcht entgegen, daß 33, 19—22 weder vom göttlichen Gerichte noch von der 
Wahl der Presbyter die Rede if. Nach der lebten Erklärung enthalten B. 24 u. 25 nur eine 
fehr matte, nachträgliche Bemerkung zu den bereits ertheilten Anweilungen V. 19—22 über das 
kirchliche Gericht und würden fie ſich immer nur auf eine Örtliche, keinesweges allgemein chriſt⸗ 
liche Einrihtung bezichen. Der ganze Abſchnitt V. 9—25 ift hiernach partitulär und mit 
bermeneutifchen Mängeln behaftet. Vgl. $. 24 u. 26. 

5. Der Schluß des erften Briefes an den Timotheus 6, 20—22 wird ſchon durch die πο» 
malige Anrede inausfchließlihe Beziehung auf die Perfon des Timotheus geftellt. Das παραϑήκη 
kann fchwerlich anders als vom Kehramte des Timotheud verftanden werden. Die Ausdrüde, 
mit welchen hier die Irrlehren gefcyildert werden, enthalten jehr beftimmte Hinweifungen auf 
diejenige Art von Irrlehren, welche in berUmgebung des Timotheus aufgelommen waren. Auch 
diefer Abſchnitt ift Demnach durchweg perſönlich und partikulär. 

6. Der Anfang des zweiten Briefed an den Timotheus enthält außer Der Anrebe nur den 
Ausdrudder Gefinnungen des Briefftellerd gegen den Timotheug, feines Andenkens, des Wunfches 
ihn zu fehen, dann die Erinnerung an den Glauben feiner Großmutter und feiner Mutter, und 
die Ermahnung feine Gabe zum Lehramt Icbendig zu erhalten. Nur an zwei Stellen B. 3 
u. 7 erhebt βῷ der Ausdrud über das ganz Perjönlihe, und zwar V. 3 mit dem Dante gegen 
Gott, B. 7 mit der Beichreibung bed von Gott gegebenen Grifles. Beide Stellen aber find 
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bermeneutifch mangelhaft, da die Worte ὡς ἀδιάλειπτον ἔχω nicht von dem Gegenftanbe des 
Dankes verftanden werben Fönnen, der Einn der Etelle alfo unklar if, und da dag σωφρονισ- 
μοῦ in der Ueberſetzung unbeſtimmt und unklar durch „Zucht“ wiedergegeben ill. Vergl. 
8. 24 u. 26. 

1. Kap. 1, 15 enthält einen Eat, mit welchem der Verf. des Briefes den Leſer ohne alle 
andre Heußerungen daran erinnert, daß Phogellus und Hermogenes mit „Allen in Aften“ ihn 
verlaffen haben, wobei ungemwiß ift, ob eine Örtliche Trennung oder eine Trennung in der 
Gefinnung gemeint [εἰ, B. 16 erinnert an die Erquidungen, weldhe Onefiphorus dem Verf. in 
feinen Feſſeln gewährte, B. 17 an den Fleiß, mit dem er ihn in Rom aufgejudht bat, und V. 18 
überbieß an die dem Ber. in Epheſus geleifteten Dienfte. Alle dieſe Aeußerungen beziehen ſich 
auf perfönlihe Berhältnijje und vorübergehende Umjtände. Der Wunſch der Barmherzigkeit 
Gottes für den Onefiphorus B. 16 u. 18 drüdt allerdings ein allgemeincd Element des hrift- 
lihen Bewußtſeins mit aus: allein abgefehen Davon, daß eine bejondere Auffaffung deſſelben 
bier auch nicht ohne Schwierigkeit wäre, ift Die Auslegung von V. 18 wegen der Wiederholung 
bes κύριος ſtreitig. Vergl. δ. 26. 

8. Bon Kap. 4, 9 an wendet der Verf. des Briefed fih ſichtbar zum Schluß defielben und 
zwar fo, daß er zuerft den Timotbeus zu [ὦ einlabet 3. 9, dann aber Nachrichten über einige 
feiner Gefährten und deren Reifen giebt V. 10—12, hierauf Aufträge in Abficht feines in Troas 
zurädgelafienen Mantels und feiner Bücher folgen läßt V. 13, endlih vor einem Schmied 
Alexander, ald einem Solchen, der ihm viel Uebles getban hat, warnt. Alle diefe Aeußerungen 
betreffen nun fo ausſchließlich einzelne Perfonen und beitimmte Lebenserfahrungen, daß ein 
irgend allgemeiner Gehalt in ihnen gar nicht zu ertennen ift. Nur mit der Warnung vor dem 
Schmied Alerander wird cin Gedanke an den Herrn und an dad, was der Herr in Berichung 
auf die Uebelthaten vefjelben thut, verbunden. Allein abgejchen davon, Daß auch bier die felbft- 
ftändige Auffaffung des allgemeinen Gehaltes ſchwierig ift, unterliegt Der ganze Gedanke einer 
Zweideutigkeit und Unficherheit, da die Kedart zwiſchen ἀποδῴη und ἀποδώσει ſchwankt, aljo 
ungemwiß ift, ob der Berf. einen Wunfch oder eine Weilfagung babe ausiprechen wollen. Diefe 
Unſicherheit ift befonvers für den homiletiſchen Gebrauch ſehr nachtbeilig. Die Ausfchließung 
dieſes Abjchnittes ift Demnach durch unfre Regeln fehr beftimmt begründet. 3.16 fi. feßt zwar 
die Schlußbemerkungen des Bf. fort, doch ohne allen Zufammenhang mit den bisherigen und 
mit einigen Acußerungen von allgemeiner Bedeutung. 

9. Die legten Berfe des Briefes 4, 19—22 enthalten außer Grüßen nur eine Nachricht 
über den Eraſtus und eine Wiederholung der Einladung, endlich den am Schluß der paulini- 
ſchen Briefe gewöhnlichen Segenswunſch. Vergl. 8. 26. 

10. Mit Kap. 1, 10 geht der Verf. dieſes Briefes von den Erfoderniſſen eines Biſchofs 
und von allgemeinen Ermahnungen an den Titus, die er von 2, 1 an wieder aufnimmt, zu einer 
beſondern und nähern Beſprechung der Irrlehrer in Kreta und zu Ermahnungen in Beziehung 
auf dieſelben über. Einzelne Ausdrücke in der Schilderung der Irrlehrer wie οὗ ἐκ περιτομῆς 
B. 10, dann die Anwendung der Stelle eines kretiſchen Dichterd auf dieſelben B. 12, endlich 
B. 14 die Worte ἐουδαϊκοῖς μύθοις zeigen fehr deutlich, daß der Verf. bier eine fehr beftimmte 
Art von Srrlehrern, wie fie wabricheinlih nur in Kreta und in jener Zeit aufgetreten find, 
befchreiben wollte. Auch ift die Schilderung im Ganzen zu unvollſtändig um ein deutliches 
Bild jener Irrlehrer zu gewähren: denn au die Worte lovdaixoig μύϑοις geftatten keine 
fihere Auslegung, ob fie gleich einige Aufflärung durch 1. Timoth. 1,4 u. 4, 7 erhalten und 
mit großer Wahrfcheinlichkeit auf gnoſtiſche Theorieen bezogen werden. Zwar fließt der 
Abſchnitt B. 16 mit Darftellung allgemeiner, deutlicher Züge jener Irrlehrer: allein diefe allge: 
meinen Züge fteben offenbar in Beziehung auf die früher ausgeführten befondern, fo daß fie 
erft durch diefe ihre volle Klarheit und Beitimmtheit erhalten würden. Was nun die Ermab- 
nungen und Anweilungen betrifft, welche der Verf. dem Titus in Beziehung auf die Irrlehrer 
ertheilt, fo kommt für und beſonders V. 13 πὶ V. 15 in Betrachtung. Die ee Ermahnung 
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„ſtrafe fie ernſt“ hat zwar eine etwas allgemeinere Faſſung; allein da keinesweges überall im alten 
Zeitamente daffelbe Berhalten gegen Irrlehrer und Verführtevorgefchrieben wird wiehier, [ὁ τοῦτος 
die Anwendung und Beziebung diefer Ermahnung auf andere Erjheinungen nur dann ficher 
fein, wenn eben die Erſcheinung und diejenige Art von Irrlehrern, von weldyen hier Die Rede 
iſt, und auf welche ſich dieſe Ermahnung zunächft bezicht, ganz klar wäre: was, wie wir bemerkt 
haben, nicht der Fall if. Dazu kommt, daß die ganze Ermahnung felbft an einer großen Zwei⸗ 
deutigkeit leidet, da ungewiß ift, ob Dad αὐτοῖς von den Irrlehrern jelbft oder von den durch fic 
Berführten verftanden werden fol. V. 15 ift num feiner ganzen Faſſung πα allgemeiner und 
von der Schilderung der Irriehrer unabhängiger wie V. 13. Da jedoch auf dem riftlichen 
Etandpuntte die Borausfegung der allgemeinen Eünphaftigkeit mit aller Entſchiedenheit feſt⸗ 
gehalten werden muß, jo kann das καϑαροῖς nicht von völlig Reinen oder Sundloſen verftan- 
den werden. Wenn aber nicht die Sündlofen als ſolche gemeint fein können, fo entitebt die 
Frage, auf wen dieſes Wort fonft zu beziehen fei? und diefe Trage kann nur mit Rückſicht auf 
den Gegenfaß μεμεασμένοις καὶ ἀπίςοις und mit Rückſicht auf die Parallele 1 Timoth. 4, ὃ 
beantwortet werden, fo daß dies Wort offenbar von Gläubigen zu verftehen if. Dann aber 
bat der ganze Satz feinen andern Einn ald den: Für Die Gläubigen ift auch das rein, was (auch 
der Gebrauch vieler Dinge niht Sünde, Deren Gebrauch) den Juden durch das moſaiſche Geſetz 
unterfagt if. Diefer Satz nun kommt in den fiher paulinifchen Briefen fo häufig und obne die 
amplifitatorifche Zweideutigkeit, in welcher er bier ausgeſprochen iſt, vor, daß eben diefe Zwei- 
deutigkeit feine Ausſchließung vollftändig begründet. Wir finden demnach auch in dieſem 
Abfchnitte theild fo viel Partikuläres, theils fo viele hermeneutifhe Mängel, daß wir ihn nad 
8. 24 u. 26 ausſchließen müjlen. 

11. Die Schlußverfe des Briefes an den Zitus 3, 9—15 ſcheiden ſich dadurch von dem 
Borigen ab, daß der Verf. hier von Rathihlägen über die Amtsführung des Titus zu ſolchen 
übergeht, welche mehr fein perfönliched Verhalten betreffen. Dieje V. 9—11 enthaltenen Rath- 
ichläge find nun ſchon ald durchaus perſönlich nicht zur Aufnahme unter die Peritopen geeignet. 
V. 12 u. 13 enthalten ganz äußerliche Angaben, und der etwas allgemeinere Sag B. 15 ἐβ im 
Weſentlichen ſchon B. 8 auögelprochen und mit jenem Verſe von und aufgenommen. Bon 
den Grüßen gelten auch hier unfre obigen Bemerkungen. Demnach ſcheidet auch Diefer Abfchnitt 
nad) unferer Regel δ. 26 auß. 

12. Der Brief an den Philemon enthält außer der Anrede V. 1—3 und den Berfiherun- 
gen ded Dankes und des Gebetes des Paulus für den Glauben und dic Liebe des Philemon 
von V. 8 an, wo er zu feinem eigentlihen Zwede und Gegenftande kommt, nur Schilderungen 
perſönlicher Verhältniffe und äußerer Umftände, und zwar zunächſt der Lage, in weldher 9). fi 
bei Abfafjung des Briefes befand 33. 8 u. 9, des Verhältniſſes des P. zu Oneſimus B. 10, des 
BDerhältniffes, in welches 998. zu Oncfimus treten follte B. 11 u. 12, dann Erinnerungen an 
den biöherigen Aufenthalt des Oneſimus bei Paulus 1, 13—15, Ermahnungen zur brüderlichen 
Aufnahme des Onefimus V. 16 u. 17, eine Verpflichtung des P. in Beziehung auf diefe Auf 
nahme und Beftätigung derfelben B.18 u.19, die Hoffnung auf Erfüllung der auögefprochenen 
Bitte B.20 u.21, und Die Hoffnung auf einen baldigen Beſuch B.22, endlih Grüße B.23—25. 
Alle diefe Aeußerungen fteben in fo beftimmter Beziehung auf die einzelne Handlung, welde 
der ganze Brief betrifft, die Aufnahme des Oneſimus, daß ihr durchaus partifulärer Zwed im 
Ganzen fih von felbft darftellt. Ein irgend allgemeines Element des chriſtlichen Bewußtfeind 
könnte nur in der Einleitung V. 1—7 in fo fern gefunden werden, als jeder Ehrift die Freude 
und den Dant bei dem Glauben und der Liebe anderer Chriften empfinden foll, welche P. hier 
über den Glauben und die Liebe ded Philemon äußert. Allein ſchon die Einleitung leidet an 
bermeneutifchen Schwierigkeiten, mit denen der ganze Brief vielfach behaftet if. Das ὅπως 
V. 6 giebt nur in Verbindung mit V. 4 einen beitimmten Sinn: aber grade aus dieſer Ber 
bindung entfteht der Schein, als habe ber Apoftel die Erhörung feiner Gebete B. 4 beflimmt 
vorausgefept. Auch ift der Ausdrud κοινωνία τῆς alseng DB. 6 auffallend, und die Worte 
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ἐν ἐπιγνώσει ſtimmen mit andern Arußerungen des Ap. mit welden die Wirkjamteit des Glau⸗ 
bens in Thaten gefeßt wird, nicht ganz überein. Demnach ift die Ausſchließung diefed ganzen 
Briefeö nach δ. 24 u. 26 nothwendig. 

8.40. Bon den Briefe an die Hebräer können folgende Abſchnitte nicht 


unter die Perikopen aufgenommen werden: 
1. &ap. 2, 5-13, 


3. =: 8,15-- 48, 
8: 5, 1-3, 
4, . 5,11— 6,3, 
5. - 6,13--20, 
6. » 7, 1-22, 
7. 8 3-7, 
8 : 9, 1-5, 
9. » 9,15-23, 
10, 10, 1-10, 


11. » 11,17-931, 
12. : 13, 22-25. 

1. In dem erften der oben ausgeſchloſſenen Abfchnitte [81 der Verf. des Briefed an die 
Hebräer feine Kap. 1 angeführten Beweiſe für Die Erhabenbeit Chriſti über die Engel mit der 
Behauptung fort, daß Ehrifto, nicht den Engeln, die zukünftige Welt unterworfen [εἰ V. 5, und 
beweiſt diefe Behauptung durch Berufung auf eine Pfalmftelle, die er auf Ehriitum anwendet 
B.6—8. Er macht ſich dabei felbit den Einwurf, daß wir jegt Chriſto noch nicht Alles unter- 
worfen ſehen B. 8, und befeitigt dann diefen Einwurf durch die Bemerkung, daß wir Zejum, 
der auf eine kurze Zeit unter die Engel erniedrigt war, mit Herrlichkeit und Ebre gekrönt fehen 
8.9. Er führt hierauf den Gedanken an die Erniedrigung oder an die Keiden und den Tod 
Jeſu noch weiter damit aus, daß erbehauptet, es ziemte Jeſu, da er viele Söhne zur Herrlichkeit 
führenfollte, zuleiden, und begründet dieſe Behauptung durch die Gleichheit des Heiligenden und 
derer, die geheiligt werden, welche er wieder durch Stellen des alten Teſtaments beweilt V. 11—13. 
Der Zuſammenhang mit dem Vorangehenden liegt einerſeits in dem Gedanken an die Erha- 
benheit Ehrifti über dic Engel, in fo fern die früher angeführten Beweife für biejelben bier fort- 
geſetzt werden, andererfeitd in der Ermabnung, welche der Verf. an jene früheren Beweife für 
die Erhabenheit Ghrifti über die Engel geknüpft bat, und welche nun durch den neuen Beweis 
für jene Erhabenheit eine neue Stütze γὰρ V. 5 erhält. Beide Seiten des Zufammenhanges 
können die Ausſchließung des vorliegenden Abichnittes nicht hindern. Denn die früher ange⸗ 
führten Beweiſe von der Erhabenbeit Ehrijti über die Engel find von den in dem vorliegenden 
Abſchnitte enthaltenen fo unabhängig, daB fie auch ohne alle Verbindung mit denfelben voll- 
fländig gefaßt werden können. Die Ermahnung 2, 1—4 ift aber, obwohl V. 5 noch als 
Grund für diejelbe angekündigt wird, doch bereits durch das früber über Chriſtum Gefagte fo 
begründet, daß fie auch ohne Verbindung mit diefem Abfchnitte vollftändig verſtändlich bleibt 
und fhon durch das διὰ τοῦτο 2, 1 näher auf das Vorige wie auf dieſen Abjchnitt bezogen 
wird. Was nun den Zufammenbang des vorliegenden Abjchnittes mit dem Zolgenden betrifft, 
fo nimmt V. 14 die in diefem Abichnitte enthaltene Behauptung V. 11, daß Chriſtus leiden 
mußte, nachdem bewielen worden ift, DaB der Heiligende und Diejenigen, welche geheiligt werben, 
gleich find, offenbar wieder auf; allein V. 14 fapt felbft das bisher Erwiefene zufammen, und 
ipricht daffelbe eben fo deutlich, ja deutlicher aus als cs bis dahin geſchehen if. Demnach iſt 
B. 14 ohne Zuziehung diejes Abjchnittes verftändlih, und nur der Ausdruck παιδία bedarf 
beim homiletiſchen Gebrauch einer leicht einzufchaltenden Erläuterung, da er in fihtbarer Bezie⸗ 
bung auf den gleihen Ausdruck V. 13 gewählt it. Was nun aber den vorliegenden Abſchnitt 
felbft betrifft, fo bemerken wir in demfelben zunächlt zwei bedeutende hermeneutifhe Mängel. 
Zuerft if der Sinn des Eitats, mit welchem der Berf. die Behauptung beweilt, daß Chrifto 
auch die zukünftige Welt unterworfen {εἰ B. 6, noch vollſtändig unſicher, ba einige Eregeten 
das τί in dieſem Berfe erflären „wie groß”, andre „wie Hein”. Die erfte Erklärung verträgt 
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ſich nicht mit dem Nachſatze „daß du dich fein annimmſt“, die andre nicht mit der Beziehung 
auf Chriftum. Noch übler für den homiletiſchen Gebrauch des Abfchnittes iſt, daß die Ueber⸗ 
fegung den Einwurf B. 8 gar nicht als ſolchen ausdrüdt, und eben fo wenig Die B. 9 folgende 
Berichtigung defielben ale folhe bezeichnet. Denn fie verbunfelt cben dadurch den Zufammen- 
bang nicht nur dieſes fondern auch δεῖ folgenden Sätze mit dem Ganzen des Abfchnittes. Weber: 
dieß bat nun der ganze Abjchnitt feinem Hauptgedanten nach einen weſentlich partikulären, 
keinesweges allgemein hriftlihen Werth, und zwar eben fo wohl in Abſicht der Behauptung, 
von der er audgeht, als in Abficht des Beweiſes, welcher für diefelbe geführt wird. Die Behaup- 
tung, daß Ehrifto auch Die zufünftige Welt unterworfen, und er auch darum größer [εἰ als die 
Engel, wird nämlid, wie Bleef") nachweiſt, von Verf. lediglich deshalb ausgeführt, weil die 
Juden den Engeln auch eine Theilnahme an der Gefeßgebung zufchrieben, aljo aus der Erha⸗ 
benheit Ehrifti über die Engel audy der Vorzug der von ihm ausgehenden Offenbarung vor 
dem Gefeße folgte. Sie hat eben darum zwar für Zudendriften einen überzeugenden Wertb 
und eine Bedeutung, mit welder fie die vorangehende Ermahnung unterftügt, keinesweges aber 
für Die bei weitem größere Mehrzahl von Ehriften, welde weder dem Gefeße gleiches Anfeben 
beilegen wie die Tuben, πο auch dieſes Anfehen irgend wie mit einer Einwirkung der Engel 
auf das Gefeß in Verbindung fegen. Dazu fommt nun noch, daß aud die Vergleihung 
Ehrifti mit den Engeln eine partituläre Seite bat. Denn der Chrift beftimmt die Hohheit 
Chriſti nicht durch die der Engel, mißt vielmehr jede andre Hohheit nad) der Hohheit Chrifti**). 
Eben fo wie die Behauptung, von welcher der Abfchnitt ausgebt, hat auch Die Beweisführung 
für diefelbe nur einen partitulären Werth. Denn der Verf. führt den Beweis für feine Behaup- 
tung V. 5 dadurch, daß er Pf. 8, 5—7 unmittelbar auf Chriftum anwendet, und er beweift in 
gleicher Art Die Behauptung V. 11 dadurch, daß er Stellen aus Pf. 22 u. Jeſ. 8, 17 u. 18 
nicht allein aufEhriftum bezicht ſondern gradehin als von Ehrifto gefprochen behandelt. Wenn 
nun die leßtere Behandlung dem Einn der angeführten Stellen auf den erften Anblick entgegen, 
und wenn überdieß Durch die Eregefe feftgeftellt ift, Daß Pf. 8, 5—7 urfprünglich nicht in Bezie⸗ 
bung auf Ehriftum fondern in Beziehung auf den Menſchen als ſolchen gefagt ift, fo kann der 
ganze Beweid nur für Judenchriſten einen Werth haben, welche durch eine unter den Zuben 
traditionell gewordene Eregefe viele Stellen des alten Teftaments, auch ſolche, welche gar feine 
Beziehung auf Ehriftum enthalten, auf ihren Mefflad bezogen*"*). Wenn wir nun biernad) 
V. 5—9 und den Beweis für den Satz im Anfange von V. 11, alfo B. 11—13 wegen herme⸗ 
neutiſcher Mängel und wegen ihres befchränkten Werthes für Judenchriſten ausfchließen, fo 
erſcheint doch die Behauptung von der Nothwendigkeit der Leiden Chrifti und der Gleichheit des 
Heiligenden und derer, welche gehbeiligt werden, von jenen partitulären Elementen fo unab- 
bängig und im Ausdrude jo Mar, daß fie aufgenommen werden müßte, wenn fie cben nicht, vie 
wir bereit bemerkt haben, deutliher und unabhängiger von ihrem partifulären Zufammen- 
hange und zugleidy mit einer reichhaltigeren Darlegung des hriitlichen Bewußtſeins in Bezie⸗ 
bung auf die Leiden Chriſti im Folgenden wiederholt würde. Demnach iſt nun die Aus: 
ſchließung diefes Abfchnitted und zwar in dem nachgewicfenen Umfange durch unfre Regeln 
88. 24 und 26 gefobert. 

2. Diefer Abſchnitt liegt mitten in dem größeren 3, 1—4, 13, deſſen Anfang 3, 1—14 
und Ende 4, 9—13 wir aufnehmen. Wir bemerken nun zunächſt, daß der größere Abfchnitt 


*) Brief an die Hebräer, Abth. 2 ©. 200 ff. 

*) Zwar enthält auch der von und aufgenommene Theil diefes Beweifes, 1, 1—2, 4 
eine Bergleihung Chrifti mit den Engeln: allein diefe Begleichung nimmt in jenem Abfchnitte 
cine ganz andere Stellung ein ald in diefem, da jener Abfchnitt die Hohheit Chrifti zunächſt 
mit durchaus allgemein Kriftlichen Elementen darftellt und die Vergleihung mit den Engeln 
nur als weitere Audführung zujegt, während bier die Vergleihung mit den Engeln den eigent- 
lichen Grundgedanken bildet. 

“*) Vergl. Bleek Brief an die Hebräer. 2. Abth. S: 103. 
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3, 1 mit einer Ermabnung auf Chriftum zu achten beginnt, welche der Verf. erft durch den 
Borzug Chriſti vor Mofed V. 1—6, dann durch eine Hinweifung auf dad warnende Beifpiel 
der Juden begründet B. 7—4, 13. Diefe Hinweifung auf das Beifpiel der Zuden geht nun, 
wenngleich auch mit einigen hermeneutiichen Schwierigkeiten, doch, wie wir fpäter nachzuweiſen 
baben, in einer für den bomiletifchen Gebrauch noch geeigneten Weife fort bis B. 14. Bon hier 
an aber zeigen ſich jogleich bedeutende Schwierigkeiten deö Ausdruckes wie des Zufammenhanges 
der einzelnen Süße und ihres VBerhältniffes. Schon das Verhältniß von 33, 15 zu dem Vorigen 
if fireitig, da ältere und einige neuere Ausleger V. 15 damit verbinden, jedoch in verfchiedener 
Weiſe, indem einige B. 15 grabehin mit B. 14 in einen Satz zufammenfaffen, andre B. 14 ale 
Parentheſe anfehen und demnach V. 15 enger mit V. 13 verbinden. Andre Ausleger dagegen, 
son benen wir de Wette und Bleek bejonderd berüdfichtigen, fehen V. 14 ald Schluß eines 
wennaud) nur untergeordneten Abichnitted an, jedoch auch wieder mit abweichenden Beltim- 
mungen bed Umfanges und der Grenzen dieſes untergeordneten Abſchnittes ſelbſt. De Wette 
fiebt nämlich das Gitat 3, 7—11 gradehin αἷό Text derjenigen Ermahnungen an, welde 
von da an in mehrern Abſchnitten, und zwar nad) feiner Abtheilung 33. 12—14; 15—19; 
ἃ, 1—10 und 11—13 folgen, während Bleek 3, 1—14 in einen Abfchnitt zufammenfaßt 
und 3, 15—4, 13 ald ein Ganzes anſieht. Wir folgen nun bierbei, indem wir V. 14 
als Schluß des vorigen Abfchnittes behandeln, der in diefer Hinficht übereinftimmenden 
Auslegung de Wettes und Bleelö)., Die Ermahnung nun, welhe V. 15 enthält, wenn 
man ihn ald einen geichloffenen Satz anfleht und mit Griesbach am Ende einen Punkt 
ſetzt, tritt auch, wenn fie ald Anfang cined neuen Abfchnittes angeſehen wird, {εὖτ 
matt und ohne alle Beziehung auf die Ermahnung, von welcher der Verf. ausgegangen 
ift, ein und fteht in gar keinem Zufammenhange mit dem Folgenden, da nad) ber einſtimmigen 
Meinung der neuern Exegeten B. 16 nicht zıves fondern τίνες gelefen werden muß. Nur 
dann gewinnt ®. 15 einen Werth und eine Bedeutung für den Gedankengang des Verfs., 
wenn man nach Bleeks Vorgange das Punktum bei B. 15 gradehin fireiht, dad Gitat B. 15 
als Vorderſatz und B. 16 ald Nachſatz betrachtet. V. 16 tritt allein durch die von Griedbad) 
angenommene Ledart τίνες in Zuſammenhang und in Ucbereinftimmung mit dem biöherigen 
Gedankengange, fo wie mit dem Folgenden. Denn nur eine ganz allgemein ausgefprochne 
Behauptung, nit eine auf Einige beſchränkte, kann den Schlußſatz V. 19 begründen, und bie 
Wiederholung des Fragworts B. 17 u. 18 deutet auf eine Correfpondenz der Säße hin, welche 
nur durch dad Fragewort in B. 15 bergeftellt werden fann. An das Bisherige aber ſchließt 
fi V. 15—19, wenn der Tert in der angegebenen Weife bergeftellt wird, in folgender Art an: 
Der Berf. fragt B. 15 u. 16 nad) Bleeks Erklärung: „Wenn εὖ heißt: Heute, wenn ihr feine 
Etimme höret, verhärtet Eure Herzen nicht wie bei der Wibderfpenitigkeit: Welche denn waren 
wiberfpenftig, obwohl fie gehört hatten? Waren εὖ nicht alle durch Mofe aud Aegypten Aus: 
gezogenen?” Der Berf. fagt alfo hiermit, daß alle Seraeliten, welche unter Moſes audzogen, 
widerfpenftig geweien find. Er behauptet dann mit der Frage V. 17, bie jedoch nur Har if, 
wenn das Fragezeichen nicht mit Griesbach in Die Mitte, fondern erft an das Ende des Verſes 
gelebt wird: Es waren die Sündigenden, denen Gott zürnte; und er drüdt denfelben Gedan- 
fen noch einmal in einer etwas anderen Wendung, jedoch auch wieder fragweiſe B. 18 aus, 


*) Zeder Berfuh V. 15 mit dem Vorigen, [εἴ cs unmittelbar mit B. 14 oder durch eine 
parentbetiihe Faſſung von 3). 14 mit B. 13 zu verbinden, nöthigt zu einer fehr geziwungenen 
Gonftruction von B. 14 und 15. Im erftern Falle muß man nämlich ἐν τῷ λέγεσθαι mit μὴ 
σκληρύνητε verbinden, im zweiten entftcht mit der EN felbft eine große Härte. Zerner 
deutet auch die genaue Uebereinftimmung des Schluſſes B. 14 mit dem Schluſſe V. 6 den Aus- 
gang eines Abſchnittes an. Endlich aber erſcheint B. 15 in Verbindung mit dem Vorigen in 
jedem Kalle ale ein fehr müßiger Zujaß und als eine üble Wiederholung, während er, wie fi) 
fogleich zeigen wird, nothwendig und untrennbar zum Folgenden gehört. 
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indem er bier fagt: Es waren die Ungehorfamen oder Ungläubigen, denen Bott ſchwur, Daß fie 
nicht in feine Rube kommen jollten. Mit V. 19 aber kommt der Verf. zur Beantwortung aller 
V. 15—18 aufgeworfenen Fragen, bie er nun mit dem pofitiven Saße „daß bie Iſraeliten 
„wegen ihres Unglaubens in die verheißene Ruhe nicht eingehen konnten,” ausipricht. ‚Hiermit 
ergiebt fich ald der Grundgedanke von V. 15—19 eben die Behauptung von B. 19, und der 
Beweis derfelben. Diefer Grundgedanke ſchließt fi) dem Vorigen B. 7— 14 in fo fern an, 
als er die dort ausgeſprochenen Ermabnungen zum Glauben an Ehriftum durd) die Vorhal⸗ 
tung der Folgen, welche der Unglaube und der Ungehorfam für die Juden hatte, unterftüßt, und 
er ift Darum keinesweges fo werthlos für das Vorige wie ἐδ V. 15 ift, wenn er als befondrer 
Sat gefaßt wird. Indeß hat er für 3, 1—14 immer nur den Werth einer nahträgliden Er— 
läuterung, weldhe die Abfonderung geftattet. Allein fchon die bemerkten Abweichungen ber 
Snterpunftion biefed Abfchnittes, feiner Auslegung, und endlich die Härte und Schwierigkeit 
von B. 15 u. 16, welche auch bet richtiger Snterpunftion immer noch bleibt, begründen bin- 
länglich die Ausſchliezung von V. 15—19 nad) unfrer Regel 8.24. Die hiermit nachgewieſenen 
Schwierigkeiten von B. 15—19 werden nun zu einer beim homiletiſchen Gebrauch faſt unüber- 
windlihen Höhe gefteigert durch die kirchliche Ueberfegung. Denn diefe läßt die Auffaflung 
desjenigen Zufammenhanges und Verhältniſſes der einzelnen Säge, welche allein dem 3, 19 
klar hervortretenden Grundgedanken des ganzen Abfchnittes entfpricht, feinedweged zu. Sie 
überträgt nämlid) V. 15 mit den Worten: „So lange gefagt wird: heute, fo verftodet Eure 
Herzen nicht,” und feßt ihn eben damit auf die, wie wir nachgewiejen haben, durchaus haltloſe 
Weife in die Reihe der mit V. 12-begonnenen Ermahnungen und außer die nothwendige Ber- 
bindung mit den folgenden B. 16—19. Sie überträgt ferner das τίνες DB. 16 mit „Etlidhe” 
und den Schluß des Verfes mit: „aber nicht alle, Die von Acgypten ausgingen durch Moſen,“ 
fat alfo V. 16 keinesweges ald Frage, und trägt eine Beſchränkung in denfelben hinein, welche 
mit dem Grundgedanken völlig unverträglich iſt. Kap. 4, 1 ff. ſchließt ih nun nicht bloß durch 
dad οὖν B. 1 fondern auch dem Inhalte παῷ an das Bisherige in fo fern an, als der Verf. 
offenbar fagen will: Weil die Sfraeliten wegen ihres Unglaubens nicht in die verheißene Ruhe 
fommen konnten, follen wir uns fürdten, daß nicht einer zurückgeblieben erſcheine. Der Verf. 
führt die hier ausgefprodene Ermahnung danach zu fireben, daß wir in jene Ruhe eingeben, 
im Folgenden auf eine von dem Biöherigen unabhängige Weile aus. Diefe Ausführung aber 
unterliegt neuen bedeutenden Schwierigkeiten. Schon die Worte καταλειπομένης ἐπαγγελίας 
B. 1 find verjchieden gefaßt und von Luther falſch überfegt worden, da fle offenbar erflärt wer: 
den müſſen: „ba ποά eine Verheißung übrig bleibt.” Dieje Erklärung findet in V. 2 ihre 
vollftändige Rechtfertigung. Denn diefer Vers foll offenbar eine Behauptung des B. 1 begrün- 
ben, wie ſchon dad γὰρ beweilt: und diefe Behauptung fann, daB. 2 beginnt καὶ γάρ ἐσμεν 
εὐαγγελεσάμενοι, keine andre fein, ald Daß πο eine Verheißung übrig bleibt. Nun aber beginnt 
auch B. 3 mit einem durch γὰρ eingeführten Sage, der ſchon dadurd das Anfehen eines Be- 
weiſes gewinnt, näher betradytet aber die Behauptung von B.2, „auch wir haben eine Ber- 
beißung,” nur mit der Abänderung wiederholt, daß hier der Inhalt der Verheißung ſelbſt, die 
Ruhe, angegeben und der Eingang in die Ruhe an die Bedingung des Glaubens geknüpft ift. 
Bon DB. 3 an folgt nun eine Reihe von Sägen, welde B. 9 durch einen mit der Folgerungs- 
partitel ἄρα eingeführten Sage fchließt, der dem Einne nad) mit dem erften Satze B. 3 ganz 
zufammenfällt, fo daß es keinem Zweifel unterliegen kann, daB V. 3 zweite Hälfte — V. 8 
diefen B. 3 u. 9 ausgeſprochenen Sag beweifen jol. In diefen Verjen wird gejagt: Gott 
fhwur, die Sfraeliten, welche aus Aegypten gezogen waren, follten nicht zu feiner Rube ein- 
gehen, obgleich die Werke Gottes {εἰ Erfhaffung der Welt vollendet waren, und Gott am 
fiebenten Zage von feinen Werten ruhte V. 3—5. Da nun einige Menjchen zur Ruhe bei Gott 
eingeben follen, die früheren aber nicht eingingen, obgleich ihnen die Verheißung gegeben war, 
fo bat Gott fpäter πο einmal einen Tag zum Eingang in die Rube beftimmt: Gott könnte 
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aber nicht von einem andern Tage zum Eingang in die Rube reden, wenn diejenigen, welde 
die Berheißung früher empfangen batten, durch Joſua wirflidy in die Ruhe eingegangen wären 
V. 6—8. Dieje Gedankenfolge iſt nun eben fo verwickelt ald unvollftändig. Denn daß für 
das Bolt Gotted πο eine Ruhe offen ftebt, folgt aus dem Schwur Gottes B. 3—5 nur dann, 
wenn vor Allem feftfteht, daß einige Menſchen zur Ruhe bei Gott gelangen jollen. Diefe Be: 
bauptung alſo hätte vorangeftellt und nicht bloß in die Mitte der Beweisführung eingejchaltet 
werben müſſen, wie ed V. 6 geſchehen ift, wenn diefelbe klar fein jollte: aber Dann wäre der 
Schlußſatz B. ὃ für das Ganze müßig und flörend. Aber auch bei einer folgerichtigen Anord⸗ 
nung der Θᾶβε würde bad, was ber Verf. beweifen will „Es bleibt πο eine Ruhe für das 
Bolt Gotted“ nur dann mit Sicherheit aus ihnen folgen, wenn πο hinzugedacht würde, daß 
der fpäter beſtimmte Tag zum Eingang in die Ruhe noch nicht vorüber ift, oder wie de Wette 
fagt: „daß auch nad) David das Boll noch nicht zur Ruhe gelangt iſt.“ Eine Verſchiebung 
der Prämiſſen und eine Unvollſtändigkeit derjelben in einer Reihe von Sätzen, welde βῷ im 
Ganzen, wie die vorliegenten, als eine Beweisführung antündigen, iſt nun das größte Hinder⸗ 
niß einer Haren und fihern Auffaffung und macht die homiletiihe Behandlung völlig unmög- 
lich. Webervieß fteht jenem Verſuche dieſen Abfchnitt homiletiſch zu behandeln die Beſchaffenheit 
der Ueberſetzung entgegen. Denn diefe verdunfelt das Verhältniß der Süße πο mehr als der 
Urtezt, indem fie nicht allein V. 1 in der bereitd erwähnten faljhen Weije wieder giebt, fondern 
B. 3 καίτοι ftatt mit „obgleich” mit „und zwar’ überträgt und damit den Einn dieſes Verfes 
vollſtändig zerftört, und endlich V. 4 im Anfange jagt: „Sprach er an einem andern Ort“ 
Ratt: „benn er fpricht über den fiebenten Tag aljo ꝛc.“ Da nun bei der ungeorbneten und 
lũckenhaften Stellung der Süße der fullogiftiihe Werth derfelben für B. 9 beim homiletifhen 
Gebrauch gänzlic verfhiwindet, (o kann auch Das ἄρα, welches ſich lediglich auf dieſen fyllo- 
giſtiſchen Werth bezieht und denjelben ausdrückt, bei jenem gar nicht in Betrachtung kommen. 
Abgeſehen von der Unklarheit, an weldyer 39. 9 dur dad ἄρα mit allem Borangehenben leidet, 
iR nun aber diejer Saß eben fo verftändlich, ald er ein wejentlihed und allgemeines Element 
des chriſtlichen Glaubens ausdrückt. Wir befchränten deshalb die Ausſchließung, ob gleich der 
Abſchnitt bis 4, 13 fortgeht. mit B. 8, und behalten die Nachweiſung der Zuläffigkeit der 
BB. 9—13 der Betrachtung diefer felbft als Perifope vor. Der ausgefchloffene Abſchnitt aber 
3, 15—4, 8 gehört nach allem Bisherigen zu den unflarften und fchwierigften im neuen Tefta- 
mente, auf welchen unfre Regel $. 24 eine Durchaus fihre Anwendung findet. 

3. Diefer kurze Abfchnitt gehört dem größeren Abichnitte des ganzen Briefed an, welcher 
ih von 4, 14—6, 20 erftredt und mit einer Ermahnung zum Fefthalten an dem Bekenntniß 
beginnt, welche durch die Darftellung Chriſti ald eines. Hohenprieſters unterftügt wird, 4, 14—5,10, 
dann plöglich zu einer Schilderung des Zuftandes der Empfänger und der davon abhängigen 
Abſicht des Briefes übergeht 5, 11—6, ὁ, und nach einer allgemeineren Bemerkung 6, 4— ὃ 
eine Zuverficht und einen Wunfd) für Die Leſer ausipricht, welcher noch zuletzt zu einer Erörterung 
über Abraham führt ὁ, I—20. Diejer Abfchnitt folgt nun unmittelbar der erften Ermahnung 
des größern Abſchnittes, und ſchließt ſich Demfelben durch Die Vergleihung Chriſti mit einem 
Hohenprieſter an. Diefe Bergleihung aber ift hier nur unvollftändig und zwar nur fo auöge: 
führt, dag Eigenſchaften menſchlicher Hoberpriefter, theils ſolche, welche Ehriftus mit dieſen 
gemein hat, theild ſolche V. 1 u. 2, welche eriteren ausſchließlich zukommen V. 3. , angegeben 
werden Die ganze Bergleihung, welche diefe Stelle enthält, ermangelt hiernady nicht nur der 
Zufammenftellung Ehrifti mit einem menſchlichen Hobenpriefter fondern auch der beflimmten 
Unterjcheitung derjenigen Eigenſchaften, welche Chriſtus mit den menſchlichen Hohenprieitern 
gemein hatte und welche niht. Eie enthält ſchon darum keinen fihern und vollfländigen Aus: 
drud eined Elementes des chriſtlichen Bewußtſeins und eignet fi) Deshalb nicht zum Terte, Die 
bier begonnene Vergleihung Chrifti mit dem Hohenpricfter wird B.4 fi. fo wenig benußt, daß 
bie ganze Etelle von den meiſten Eregeten ald ein abgebrechener Anfang einer jpäter wieder aufge⸗ 
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nommenen Gedankenreihe angefehen wird”). Die fpätere Ausführung der bier begonnenen 
Bergleihung Kap. 7, 27 und 8, 3 ift von der vorliegenden fo weit getrennt, daß fie ich beim 
bomiletifhen Gebrauch nicht mit berfelben verbinden läßt, alfo ihren Werth als Tert nicht fichern 
kann. Diefer Abfchnitt ſcheidet deshalb eben fo nad) ὃ. 24 ald δ. 25 von der Beſtimmung ber 
Perikopen aus. 

4, Mit ὅ, 11 geht der Verf. plötzlich zu der Schilderung ſeiner Leſer über, die er, wie wir 
δὰ 3 bemerkt haben, dem größeren Abſchnitte einſchaltet, welchem auch dieſe Stelle angehört. 
An dieſe Schilderung knüpft er, zur Begründung ſeiner Bemerkung, daß ſeine Leſer noch der 
Milch und nicht der feſten Speiſe bedürfen, die allgemeine Bemerkung, daß, wer die Milch 
genießt, unkundig, die feſte Speiſe aber für die Vollkommene iſt, 5, 13 u. 14, und ſpricht hiernach 
den Vorſatz aus über die Anfangsgründe der Lehre hinweg ſogleich zu den höheren Gegen⸗ 
ſtänden derſelben zu geben, indem er die Anfangsgründe ſelbſt angiebt 6, 1—3. Dieſer ganze 
Abichnitt befchreibt alfo 5, 11 u. 12 lediglich den Zuftand der Kefer und 6, 1—3 die Abficht des 
Verfs. für dad Schreiben, in welchem er eben begriffen ift. Die Behauptungen V. 13 u. 14 
gehen {τε über das Gebiet des durchaus Eigenthümlidhen und Partikulären hinaus, allein 
diefe Bemerkungen haben nicht fowohl für alle Chriften ald für die Kehrer derfelben, alio auch 
nur einen beſchränkten Werth. Weberbieß ift die Verbindung von V. 13 u. 14 mit 6, 1 nicht 
recht Far, da aus B.11—14 eher das Gegentheil von dem Vorſatz folgt, welchen der Bf. 6, 1—3 
ausſpricht, als diefer felbft. Der ganze Abſchnitt ift demnach fo partikulär, daß er ausgeſchloſſen 
werden muß, und auch die eben bemerkte hermeneutiihe Schwierigkeit fteht feiner Aufnahme 
entgegen. 

5. Die Eregeten weichen in der Beitimmung bed Verhältniſſes diefed Abſchnittes zum vori⸗ 
gen von einander ab, indem einige dad γὰρ B. 13 unmittelbar auf 33. 11 bezicheh und dem- 
nah das Folgende ald eine Unterftüßung und Belräftigung ber vorangegangenen Ermahnung 
faflen, andre εὐ aber mit den Worten κληρονομούντων τὰς ἐπαγγελίας in Verbindung ſetzen, 
demnad das Folgende nur ald eine Eremplifitation anfehen, welche fi) auf dieſe Worte bezieht. 
Sn beiden Fällen ift der Zufammenhang ded Vorigen mit dem Folgenden fehr Iofe und durch⸗ 
aus nicht der eines firengen Beweiſes. Das Vorangehende ift aber ſchon darum auch ohne alle 
Berbindung mit B. 13 vollfländig verftändlic, weil nicht allein der Wunſch, den der Berf. 
B. 11 äußert, ſchon dort vollftändig ausgeſprochen ift, fondern auch Diejenigen, weldhe nachzu⸗ 
ahmen der Berf. auffodert B. 12, hinlänglich bezeichnet werben. Die Bekräftigung feiner 
Ermahnung V. 11 u. 12, oder παῷ Anderen die Eremplifitation zu berfelben führt der Verf. im 
vorliegenden Abſchnitte fo aus, daß er Die göttliche Verheißung, weldhe dem Abraham gegeben 
wurde, zuerft und zwar mit der Bemerkung anführt, daß Gott bei fich felbft ſchwur, weil er 
bei keinem Höheren [hwören konnte B.13 u. 14, dann bemerkt, Daß Abraham durch fein Aus⸗ 
barren der Verheißung theilhaftig wurde, dann aber ſich noch weiter über den Zwed des Eides 
Gotted und zwar zunächſt durch eine Bergleichung deijelben mit dem Eide der Menſchen B. 17, 
endlich aber auch damit ausjpricht, Daß wir daran eine ſtarke Zuverficht haben, die Hoffnung zu 
ergreifen, welche er hiernach noch mit einem fihern und feften Anter vergleicht, der in das In⸗ 
wendige ded Borhanges hineinreicht, in weldyes Chriftus ald Vorläufer für uns gegangen ἱβ 
B.19 u.20. Die Auffaffung diefed ganzen Abfchnittes ift nun, wie ſchon diefe Darlegung des 
Gedankenganges zeigt, Durch die Folge der Sätze im Ganzen fehr erfchiwert. Denn der Zufam- 
menhang mit dem Borigen und die ganze Abfidht der Erwähnung Abrahams, welche fih aus 
bemfelben ergiebt, foderte vor Allem die Erwähnung und Schilderung des Ausharrens Abra- 
hams. Dieſe Schilderung aber nimmt, wenn fie gleih V. 15 vortommt, im Ganzen ſchon 
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darum eine jehr untergeordnete Etellung ein, weil eben nicht Abraham fondern Bott Subjelt 
der erften Säge B. 13 u. 14 if. Die durch den Zufammenhang und die Abficht des Abfchnit- 
tes durchaus nicht gefoderte Erörterung Über den Eid Gottes ftört die Auffafjung des Gedan- 
kenganges um fo mehr, als fle nicht einmal ununterbrochen fortgejegt fondern nad) dem Satze 
V. 15, welcher der eigentlichen Abficht des Abſchnittes am meiften entfpricht, wieder aufgenom- 
men wird. Sener Sat tritt demnach gegen bie Übrigen jo zurüd und wird durch diefelben fo 
verdunkelt, daß er dem Abfchnitte den Werth eines Terted nicht geben kann. Was nun aber die 
Bemerkungen dieſes Abſchnittes über den Eid Gottes betrifft, fo find diefelben freilich anfäng- 
lich und zwar V. 13 u. 14 und B. 16 u. 17 Marer. Allein die ganze Vorftellung von dem 
Eibe Gottes verträgt ſich mit der chriſtlichen Idee Gottes fo wenig, daß fie nicht als eine allge- 
mein chriftliche angefehen werden kann, vielmehr vom chriſtlichen Standpunkte aus als ein An- 
thropomorphiömus erfheint, der zwar tief in Das jũdiſche Volksbewußtſein eingewurzelt, in bem 
Bewußtſein der Judenchriſten ih noch erbalten konnte, aber im riftlichen Bewußtſein feinen 
Halt findet und genau genommen für daffelbe grade durch die Bemerkung aufgehoben wird, 
mit welcher der Verf. fie mildern und fihern will. Wir müffen deshalb dieſe ganze Erörterung 
alö ihrem wefentlihen Inhalte nad partitulär betrachten. Nun fpricht ziwar der Verf. im 
Folgenden eine Beziehung der dem Abraham gewordenen Berheißung zum chriſtlichen Bewußt- 
fein ans, welche auch abgeſehen von der bisher behandelten Vorftellung des Eides Gottes 
gefaßt werden kann, und mit der παράκλησις und ber Hoffnung ganz allgemeine Elemente des 
chriſtlichen Bewußtieind mit lebhaften und großartigen Zügen und Bergleihungen darftellt; 
allein grade von B. 18 an treten bedeutende hermeneutifche Drängel ein. Denn die Worte δύο 
πραγμάτων V. 18 find ſchwer zu erflären, und auch ihre wahrfcheinlichfte Erklärung von Ber: 
heißung und Eid tft nicht ohne Bedenken. Die bald darauf folgenden Worte ἐν οἷς ἀδύνα- 
τον ψεύσασθαι θεὸν, „wobel die Unmöglichkeit, Daß Gott gelogen’ find aber von Luther in 
einer Weile überſetzt, welde ihren Zufammenhang gar nicht erfennen läßt. Auch die Verbin: 
dung der legten Verſe ift fireitig, da Einige das κρατῆσαι τῆς προκειμένης ἐλπίδος mit 
παράκλησιν ἔχωμεν, Andere es als infinit. epexeg. mit καταφυγόντες verbinden. Ueberdieß 
leiden auch die Worte προκειμένης ἐλπίδος an einer Zweideutigfeit, da das Vorangehende die 
Beziehung des ἐλσείδος auf das Objekt der Hoffnung, das Kolgende aber die Bezichung dieſes 
Wortes auf den fubjektiven Zuftand der Hoffnung fodert. Hierdurch nun gerathen au) V. 19 
u. 20 in eine Zweideutigfeit, durch welche ihr homiletiſcher Werth um fo mehr berabgefeßt wird, 
als fie mit einer Beichreibung Chrifti endigen, welde, wenngleich fpäter vom Verf. fehr weit 
ausgeführt, doch nicht als für alle Ehriften gleich bedeutend und faßlich angefehen werben kann. 
Hiernach finden nun auf dielen ganzen Abfchnitt unjre Regeln δ, 24—26 volle Anwendung. 
6. Diefer Abſchnitt ſteht im Anfange des Hauptabfähnittes des ganzen Briefes Kap. 7, 1 
bis 10, 18, welcher fi) durch feinen Inhalt jo beflimmt ald ein zufammenhängendes Ganze 
tund giebt und diefen feinen Inhalt jo jorafältig ausführt, daß er von allen Eregeten als ein 
durch die bezeichneten Sränzen eingefchloffened Ganzes und als der eigentliche Mittelpuntt dee 
Britfed angefehen wird. Die innere Ecite dieſes Verbältniffes und der Zufammenhang des 
vorliegenden Abfchnittes mit dem Hauptabjchnitte ift jedoch weniger Har und ficher, bebarf 
beshalb einer näheren Erörterung. Der Hauptabfchnitt ftellt im Allgemeinen das Pricfter: 
thum Chriſti als ein folched dar, welches jedes frühere ſowohl in Hinſicht der Perfon des Pric- 
ſters ale auch in Hinficht des Ortes feines Dienftes, als auch in Hinſicht feiner Art und Dauer 
bei Weiten übertrifft. Diefe Darftellung wird Kap. 7 mit einer Vergleihung Chriſti mit Mel⸗ 
chiſedek begonnen: und biefes Kapitel fchließt mit dem erften untergeordneten Abjchnitte Des 
Hauptabfänittes ab. Die nodymalige Erwähnung λόγος τῆς ὁρκωμοσίας 7, 28 zeigt deutlich, 
daß der Verf. bis dahin die Pſalmſtelle, welche der ganzen Vergleichung Chriſti mit Melchiſedek 
B.21 zu Grunde liegt, vor Augen hatte; und Kap. 8, 1 kann nicht mehr als Fortſetzung der 
Bergleihung angeſehen werden, obgleich hier vom Sitzen zur Rechten Gottes die Rebe ift, denn 
dieß geichieht ohne alle Beziehung auf jene Pfalmftelle und kommt auch in andern Stellen des 
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neuen Teftaments vor. Die Bergleihung Chrifti mit Melchiſedek nimmt nun Kap. 7 folgen- 
den Gang. (δὸ wird zuerft Melchiſedek, nachdem er ald König und als Priefter des böchiten 
Gottes aefchildert, fein Zufammentreffen mit Abraham erwähnt iſt, und hiernach jeine Namen 
erffärt find V. 1 u. 2, als feiner Perfon wie feiner Priefterwürde nach ewig und darin dem 
Sohne Sottes ähnlich V. 3 und ald über die levitiſchen Hohenprieſter erhaben dargeftellt und 
zwar Damit, Daß gezeigt wird, daß jener den Abraham befteuerte und fegnete, während dieſe 
nur von ihren Boltögenoffen, die auch Eöhne Abrahams find, Den Zehnten empfangen V. 4 
bis 7, daß die levitiſchen Prieſter fterblihe Menichen find, während jener lebt V. 8, und Daß bie 
levitifchen Priefter in und mit Abrabam felbft von Melchiſedek befteuert worden find V. 9 u. 10. 
An diefe VBergleihung des Meldifedet mit den levitiſchen Prieſtern knüpft der Verf. einige 
Folgerungen in Betreff des levitifchen Prieftertbuns und des mofaiihen Gefeges. Er beweift 
daraus, daß ein Priefter nad der Ordnung Melchiſedek's erichienen ift, Die Unzulänglichkeit des 
levitiſchen Prieſterthums, und zwar durch eine Frage B. 11. Er bemerkt dann, Daß aus der 
Beränderung, welche das levitiſche Prieſterthum durch Uebertragung auf einen andern Stamm 
erlitten habe B. 13 u. 14, auch die Veränderung des mofaifchen Gefeßes felbft und zwar eben 
fo wohl wegen des nothivendigen Zuſammenhanges des Geſetzes mit dem Prieftertfume V. 12 
als wegen der Unabhängigkeit der Erſcheinung des andern Priefters vom Geſetz V. 16 u. 17 
folge, und er verbindet dann mit der Bemerkung, daß das Geſetz an und für fih ſchwach und 
untauglich gewejen fei, und daß bie levitiſchen Priefter ohne Eid, Chriſtus aber mit dem Eive 
gefommen fei V. 20 u. 21, die Behauptung, daß durch Chriftum ein vollkommneres Verhält⸗ 
niß der Menichen zu Gott hergeftellt worden [εἰ als durd das Gefeß B. 22. Hierauf nun 
führt der Verf. die 7, 1—10 begonnene Bergleihung Ghrifti mit Melchiſedek zu Ende, indem 
er an die levitiſchen Hohenpriefter, auf welche ihn feine Darftellung des Melchiſedek geführt hat, 
anknüpfend zuerft fagt, daß diefe ſterblich geweſen ſeien V. 23, dann aber mit der Ewigfeit 
Chrifti und feiner Wirkſamkeit eben ſowohl deffen Unterſchied von den levitiſchen Prieſtern ale 
feine Aehnlichkeit mit Melchifedet hervorhebt V. 24 u. 25, worauf er dann eine Darftellung 
aller Eigenſchaften Chriſti, durch die er eben fo dem Melchiſedek gleich, als wie diefer von den 
levitiſchen Prieftern verſchieden ift, folgen läßt B. 25—28. Mit diefer Darlegung des Inhalte 
des 7. Kap. haben wir nun bereits nicht allein das Verhältniß diefes ganzen Kapitels zu 
dem Hauptabfchnitte 7, 1—10, 18 ald das eines beftimmt geſchloſſenen Theils jenes größeren 
Ganzen fondern auch dad Verhältniß des ausgeichloffenen Abſchnittes 7, 1—22 zu Dem andern, 
aufgenommenen Theile des Kapiteld V. 23—28 und zwar [0 bezeichnet, daß der ausgeſchloſſene 
Theil zuerfi mit der Schilderung des Melchiſedek B.1— 10 die eine Eeiteder Vergleihung ausführt, 
welche den wefentlihen Inhalt des ganzen Kapitels bildet, und dann eine etwas abjchweifende 
Erörterung über das levitiſche Prieſterthum und das mofaifhe Geſetz folgen läßt 33. 11—22°). 


*) In dieler zuflaffung bes ganzen Kap. 7 flimmen wir mit de Wette und Bleek in fo 
fern überein, als Beide bei V. 10 einen untergeordneten Theilungspunft annehmen, weichen 
aber von de Wette in jo fern ab, als diefer das Folgende ın die Abfchnitte V. 11—17 und 
und 18 --- 98 teilt, während Bleek wie wir die Abſchnitte V. 11— 22 und B. 23— 28 bildet, 
und V. 11—22 wie wir ald gelegentliche Folgerung aus V. 1—10 anfieht (vergl. Hebräerbrief 
zweite Abtheilung ©. 281). Indeß ficht Bleek jo wenig wie de Wette B. 23 — 28 als Fort: 
jegung der BB. 1—10 begonnenen Bergleihung Ehrifti mit Melchiſedek an, und verfteht V. 24 
nur von einem Unterjehiede Ehrifti von den levitifchen Prieftern, nicht von einer Aehnlichkeit mit 
Melchiſedek, indem er vorausjegt, daß der Verf. die 7, 1I—10 begonnene Bergleihung Ehrifti 
mit Melchiſedek habe Aare laffen. Allein was das Letztere betrifit, fo ift doch offenbar, daB, 
weil Melchiſedek nach der Darftellung des Verf. ewig ült, Die levitiichen Priefter aber fterbliche 
Menſchen find V. 8, das Bleiben und die Unvergänglichkeit Chrifti Beides zugleich ift, eine 
Aehnlichkeit mit Melchiſedek und ein Unterſchied von den levitiichen Prieftern. Die Fortſetzung 
der Bergleihung Chriſti mit Melchiſedek von V. 23 an ift, wie wir anerkennen müffen, vom 
Berf. auf keine Weife bezeichnet und der Uebergang von der Abſchweifung B. 11— 22 in die 
Foriſetzung der Bergleihung ift jo fließend, daB man zweifelhaft fein kann, ob 33, 23 mehr zum 
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Wenn nun das Ende ned Kap. als Fortfeßung der 7, 1—10 begonnenen Bergleihung Chriſti 
mit Melchiſedek und B.11 ff. als Abfchweifung von jener Vergleihung angejeben werden muß, 
fo muß ein Wendepunft beftimmt werden, an weldhem der Verf. von der Abſchweifung zu Der 
Bergleihung zurückkehrt. Dieſer aber kann nur bei V. 22 ἢ, wo wir ihn annehmen, gedacht 
werben. Denn wenn man V. 23 wegen des καὶ im Anfange noch als FZortjegung δεῖ 
Abfchweifung anfehen wollte, fo müßte man B. 24, welcher durch das οἱ μὲν B. 23 und ὁ δὲ 
πο viel näber mit V. 23 zufammenbängt als B. 23 durd das καὶ mit V. 22, mit zur 
Abichweifung ziehen, und dann würde ein jehr wefentlicher Punkt der fortgefegten Vergleihung 
in den abſchweifenden Abfchnitt fallen. Sn der That enthält nun auch V. 23 ſchon eine Ber: 
gleihung Chriſti mit Melchiſedek, da er von den levitiihen Prieftern jagt, daß fie durch den 
Tod verhindert wurden zu bleiben, und Da oben bereits von Melchiſedek behauptet war, daß er 
größer [εἰ als die levitiſchen Priefter. Doch wird nicht Melchiſedek genannt, dem Chriſtus gleich 
ift, fondern die levitiſchen Priefter, von denen Chriſtus verichieden und über welche er wie Mel. 
chiſedek erhaben ift, weil von B. 10 an mehr von den levitiſchen Prieltern die Rede geweſen ift, 
und B. 23 auf Diefe Weife den Uebergang vom Biöherigen zu der folgenden Fortiegung der 
Bergleihung bildet. Wenn wir nun gleih das Verhältniß ber Theile dieſes Kapitels in der 
angegebenen Weile mit großer Wahrſcheinlichkeit feftitellen können, jo ergiebt ſich Doch aus dieſer 
Betrachtung der Art und Weife ihrer Verbindung eine große Dunkelheit und Schwierigkeit der 
Abſicht und des Inhaltes von B. 11—22, welche durd Die Ucherjegung jo gefteigert wird, daB 
ein homiletiſcher Schraud von V. 11—22 ſchon deshalb unmöglich wird. Schon der Wort: 
taut von V. 11, πο mehr aber die unmittelbar folgenden Säße laffen nämlich feinen Zweifel, 
daß der Verf. in V. 11 die Unzulänglichkeit des levitiſchen Prieitertbums aus der Erſcheinung 
eines Prieſters παῷ der Ordnung Melchiſedek beweijen will. Dielen Einn des Verſes aber 
verbunfelt die Ueberſetzung ſchon durch das „Iſt“ ftatt „geweſen wäre”, dann aber auch durch 
die faljche Stellung, in welder fie das λέγεσθαι faßt, welches nach de Wette und Andern auf 
gleiche Weile wie ἀνίστασθαι von χρεία abhängig ift, fo daß der Sinn entſteht: „und, daß 
er nicht nad) der Ordnung Aarons genannt wird?” Auch ift bier das ἐπὶ αὐτῇ falfch mit „unter 
demſelben“ ftatt „auf dem Grunde beffelben” überſetzt. Bleek überſetzt V. 11 fließend und 
genau in folgender Weife „Hätte nun das levitiſche Prieſterthum Vollendung gegeben — denn 
aufdiejes war dad Volk im Geſetz hingewieſen — was brauchtedenn nad) Melchiſedek's Ordnung ein 
anderer Prieſter aufzuftchen, und konnte er nicht nad) der Ordnung Aarons heißen?“ Durch 
das Miplingen der Ueberſetzung diefed Verfes ift nun auch der Einn aller folgenden Süße, 
welche mit B. 11 genau zuſammenhängen, bie V. 22 in der Ueberjegung in eine große Zwei: 
deutigkeit geftellt, welche dur das V. 18 eingelchaltete „Damit“ vergrößert wird. Dagegen 
wird von V. 23 an, wo bie Ueberſetzung freilich noch eine Unrichtigkeit enthält, der Sinn und 
ipäter auch die Ueberſetzung wieder Harer, fo daß 33. 22 welcher ſich bereits ald Schluß der 
Abſchweifung von B. 11 an gezeigt bat, ſich auch in Abficht der hermeneutifchen Mängel als 


Borigen oder mehr zum Folgenden gehört, wie wir ihn oben gefaßt haben: und das καὶ, mit 
welchem B. 23 beginnt, |cheint der VBorausfeßung einer neuen Wendung des Gedanfenganges 
beftimmt zu wideritreben. Aber ſchon die Art, in weldyer der Verf. die von ihm auf Ehriftum 
baonene Dialmftelle 110, 4 Kap. 5, 10 zum erften Male anführt, zeigt deutlich, welchen hohen 
Werth er auf die Beziehung derfelben auf Ehriftum und darum aud) auf Die Aehnlichkeit Chrifti 
mit Melchiſedek legte. Dann aber ift die ganze Darftellung des Melchiſedek im Anfange der 
Kapitels jo wortreih, daß fie die beftimmte Äbſicht Des Verf. zeigt die Vergleihung Chriſti mit 
Melchiſedek durchzu peen, Endlich aber tritt die Vergleichung Chriſti mit Melchiſedek im Fol⸗ 
genden auf unverlennbare Weife hervor. Denn die beiden Eigenidaften des Melchiſedek, welche 

. 1—10 ald die bedeutendften bernatgehoben werden, nämlich daB er ewig und höher ale die 
levitiſchen Priefter ift, werden in der That B. 23 — 28 in Ehrifto nachgewieſen, nämlich fo, daß 
V. 24 u. 25 mehr die Ewigkeit Chrifti, B. 26—23 aber mehr jeine Erhabenheit über die levi— 
tiichen Priefter geſchildert wird. 
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Endpunkt der Ausfchließung zeigt. Aber δίς hermeneutiſchen Mängel, welche wir bereits in 
dem vorliegenden Abſchnitte bemerkt haben, find cd nicht allein, welche feiner Aufnahme unter 
die Peritopen entgegenftehen. Zunächſt ift offenbar, das Deeldhifevek, feine Würde und fein 
Zufammentreffen mit Abraham, wenngleich in das fromme Bewußtjein der Juden aufgenom- 
men und eben darum cin Element des unmittelbaren Bewußtfeins der Judenchriſten, doch nie 
mals ald ein allgemeines Element des hriftlihen Bewußtſeins angejeben werden kann, B. 1—10 
alfo nicht an und für fi), und in fo fern hier Melchiſedek dargeftellt wird, fondern nur in fo fern 
einen Werth als Perikope haben könnte, als dieſe Verſe das Verſtändniß deffen, was der Berf. 
fpäter von Ghrifto fagt, bedingten. Allein von Allem, was hier von Melchiſedek ausgefagt 
wird, fommt fpäter V. 23—23 bei der Ausführung der VBergleihung mit Chrifto nur zweierlei 
in Betrachtung, nämlich daß Melchiſedek ewig, und daß er höher ift als die levitiſchen Prieſter. 
Alles Andere wird jpäter gar nicht mehr berüdfichtigt. Dagegen werden V. 23—28 die der 
Ewigkeit und der Erhabenheit des Melchiſedek über die levitiſchen Prieſter entiprechenden Eigen- 
haften Ehrifti in einer Weile ausgeführt, welche ſchon durch den feftgehaltenen Unterjchied 
Chriſti von den levitiſchen Prieftern vollftändig Har iit, fo daß alſo das Verſtändniß der Aus: 
fagen des Verf. über Chriftum durch feine Ausjagen Über Melchiſedek nicht bebingt if. Dazu 
fommt nun noch, daß 33. I—10 doch immer nur dann den Werth eines Tertes haben könnte, 
wenn dieſer Abſchnitt mit B. 23 bis 28 zu einer Perikope verbunden würde, was aber fchon 
wegen ber großen Ausdehnung, Die dieſe Perikope haben würde, unzuläffig erſcheint. Demnach 
ſcheidet V. 1—10 wegen feines ausſchließlich judenchriſtlichen, aljo durchaus partiulären, Wer- 
thes aus. DB. 11—22 betrifft nun in mehreren Punkten keinesweges ausſchließlich den Melchi⸗ 
ſedek oder das levitiſche Prieſterthum jondern Chriſtum felbft, und zwar V. 11 mit der Behaup⸗ 
tung, daß in Chriſto der in der Pſalmſtelle 110, 4 geweiſſagte Prieſter nach der Ordnung Mel⸗ 
chiſedeks erſchienen iſt, V. 12—17 aber mit dem Beweiſe, daß mit der Erſcheinung Chriſti, weil 
er ein Priefter nad) ber Ordnung Melchifedets war, auch eine Veränderung des Geſetzes erfolgt 
ſei. Indeß beruht die ganze Erörterung V. 11—17 auf der unbebingten Vorausſetzung ber 
Beziehung von Pi. 110, 4 auf die Erfheinung Chrifti. Nah der einftimmigen Anfidht der 
Ausleger kann es aber jegt αἷὸ entfchieden angefehen werben, daß jene Stelle ſich fo wenig wie 
der ganze Pialm, dem fie angehört, urſprünglich auf Chriftum bezieht, und auch die Art und 
Weiſe wie Ehriftus jelbit dieſen Pſalm Matth. 22, 43 anführt, kann nah Bleeks treffender 
Bemerkung‘) nit ald cin Beweis diefer Beziehung angefehen werben. Dieſe Beziehung ift 
deshalb nur ein Erzeugniß jener bereitö zu 1 bemerkten, unter den Juden traditionell gewor⸗ 
denen Eregefe, welches als folches zwar einen partitulären Werth für Zudenchriften, aber keinen 
allgemein hriftlihen Werth bat. Demnach zeigt ſich V. 11 und auch V. 12—17, je genauer 
Beides zufammenhängt, um jo mehr als eine Erörterung von durchaus partifulärem Werthe, 
welche eben darum keinen Aniprudy auf Aufnahme unter die Perikopen bat. V. 18—22 ent- 
halten nun allgemeine tieffinnige Bemerkungen über das Gefeß und Über Das durch Chriftum 
bergeftellte Verhältniß der Menſchen zu Gott, von Denen wenigftend dic erfte ganz unabhängig 
von jener nationalen Deutung der Pfalmftelle 110, 4 ausgeſprochen ift. Allein die Korm und 
Faſſung, in welder B. 18—19 die Aufhebung des Gefeßes behauptet wird, ift offenbar ganz 
dialektiſch und fteht den viel Iebhafteren und anregenderen Darftellungen derfelben Kehre in den 
paulinifchen Briefe, wenn auch nur an formellem Werthe, fo bedeutend nach, daß durchaus kein 
Bedürfniß und eine Veranlaffung zum befondern Vorbehalt diefer Sätze für den homiletiſchen 
Sebraud anerkannt werden kann. Bon B. 20 an nimmt der Berf. aber jene Pfalmftelle wie- 
der auf um fie in feinem durchaus partitulären Sinne weiter anzuwenden, und V. 22 ifl, wenn 
απῷ eine Auflage über Chriftum, doch in fo fern durchaus partifulär, als er eben die bieber 
von einem partilulären Standpunkte aus gewonnenen Ergebniffe zufammenfaßt. Hiernach 
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ſcheidet nun dieſer Abſchnitt 7, 1—22 auf Grund von $ 24 und 26 bei ver Wahl der Peri⸗ 
fopen aus. 

7. Zn diefem Abfchnitte feßt der Verf., nachdem er Kap. 7 feine Vergleihung Chrifti mit 
Melchiſedek beſchloſſen, und 8, 1 u. 2 die Abfiht und den Hauptinhalt feiner Vergleihung 
Chriſti mit andern Prieftern im Allgemeinen angegeben bat, diefe Vergleihung zunächſt Damit 
fort, daß er von andern Prieftern ausgehend fagt: Jeder Hoherpriefter wird eingefeßt um 
Gaben und Opfer darzubringen, und nun von Chriſto behauptet: „darum ift nöthig, daß auch 
dieſer etwas hätte, was er darbrächte.” Diefe Vergleichung ift unvollftändig und unllar, da fie 
eben nicht jagt, was Chriſtus dargebracht hat. Mit dem Einne der Vergleihung ift aber auch 
der Zufammenhang von V. 3 mit dem Vorigen dunkel, da V. 3 ſich durch das γὰρ als eine 
Begründung des Vorigen antünbigt, aber mit dem Sinne ber Vergleihung auch zugleich der 
Grund der in B. 3 für das Vorige liegen ſoll, dunkel bleibt. Im Folgenden findet ὦ eine 
Ausführung der Vergleichung fo wenig, Daß von einigen Eregeten fogar bie Meinung geäußert 
worden ift, V. 3 ἔδηπε ohne allen Nachtbeil für den Zufammenhang fehlen. Er ift deshalb ale 
ein πο nicht gelöfted Problem der Eregefe anzufehen, daher auszuſchließen nah 824. Während 
nun B.3 ſchon wegen bed erwähnten Darbringens von Gaben und Gefchenten dem τῶν ἁγίων 
λειτουργὸς V. 2 einigermaßen entipricht, ſchließt V. 4 fih den Worten σκηνῆς τῆς ἀληϑινῆς 
jened Verſes näher an. Aber diefer Vers enthält andere, unauflöslide Ecwicrigkeiten*). 
Die Beſchreibung der Prieſter B. 5 fchließt fi) fo nahe an V. 4. an, daß fie mit und durch 
denfelben jelbft in Abfiht auf Sinn und Zwed in großes Dunfel geräth. Denn von dem Ort 
der Wirkfamteit, welcher B. 4 am meilten bervortritt, ift B. 5 nicht mehr die Rede fondern von 
der Abbildlichkeit und Unzulänglichkeit ihres Dienftes. B. ΟΠ ΠΕΡ ih nun durch Die Behauptung 
‚Run aber ift ihm ein vorzüglicherer Dienft geworden” zwar nahe an V. 5 an, allein da die 
den Dienft betreffende Bergleihung V. 3 nicht ausgeführt ift, und da auch V. 4, der mehr den 
Ort des Dienftes betrifft, nicht Mar ift, fo Täpt der Abfchnitt auch Darüber ungewiß, was bier 
bei der διαφορώτερα λειτουργία zu denken ift. V. 7 ift ziwar in fo fern Har, als der Verf. mit 
der Behauptung: „Wenn jener erfte Bund untadelig gewejen wäre, fo würde nicht ein Ort für 
den zweiten gefucht worden fein” den Schlußſatz von B. 6 beweifen will, hängt aber doch eben 
mit dem Vorigen unablöslih zufammen, und muß wie diejed audgefchloffen werden, da eben 
B. 4—6 mit hernieneutifhen Mängeln behaftet ift, welche kaum eine irgend Mare eregetilche 
Auffaffung, noch weniger eine homiletiihe Bebandlung zulaffen. Zwar bildet V. 7 ſchon die 
Einleitung zu dem folgenden eben fo Maren ald bedeutenden Gitate: allein diefes geftattet, wie 
wir fpäter nachzuweiſen haben, auch abgefondert, eine fihere Auffaffung. 

8. Dieſer Abſchnitt befchreibt mit dem beiligen Zelte der Juden einen Gegenftand, der ein 
weſentliches Element des frommen Bewußtfeins dieſes Volkes bildete, und als ſolches aud in 
den Ghriften fortvauerte, weldhe aus dem Judenthum in das Chriſtenthum übergegangen 
waren. Aber eben fo beftimmt wie das heilige Zelt ein Clement des Bewußtieind der Juden⸗ 
chriſten bildete, ift es als ſolches dieſen eigenthümlich und eben darum auf keine Weile ald allge: 
mein chriſtliches Element anzufchen. Auch leidet diefe Darftellung bes jüdiſchen Helligthums 
an bermeneutifhen Mängeln. Denn fie erwähnt mehre Theile deffelben, welche ſich zur Zeit 


᾿ς 5) Nur fo viel [heint gewiß, daß der Verf. hier feine Behauptung, daß Chriftus Priefter 
ἐπι Οίπιπιε! ον τῆς σκηνῆς τῆς ἀληϑινῆς ift, näher und zivar negativ, nämlich damit begründen 
will, daß Chriſtus nicht auf Erden Priefter ift und fein fann. Allein der Grund felbft, welchen 
der Berf. in diefem Verſe anführt, läßt ſich nicht mit Sicherheit erfennen. Die meiften neuern 
Eregetenund mit ihnen Bleek erklären zwar bie Worte ὄντων τῶν ἱερέωντῶν προςφερόντων: 
„da dort die find, welche die Gaben πα dem Geſetz darbringen”, finden aljo jenen Grund in 
dem Vorhandenfein von Prieftern ganz anderer Art auf Erden: allein biefer Erflärung Ἀνὰ 
entgegen, daß das „dort,“ auf welches ſie allen Nachdruck legen muß, in den Worten des Verf. 
ſelbſt gar nicht vorkommt, und daß die Erde als Ort des Dienſtes auch in der folgenden 
Beſchreibung der Prieſter V. 5 gar nicht hervorgehoben wird. 


190 Fortſetzung ber Beichreibung ded Dienftes Chriſti. ξ. 40, 3. 


des Verf. nicht mehr darin befanden, als nod) fortbeftehend und führt beſonders dad γρυσοῦν 
ϑυμιατήριον am ungebörigen Orte an. Dazu kommt πο, daß der Verf. die beiden Berglei- 
chungspunkte des Ortes und der Art und Weije des Dienfted nicht ſtreng auseinanderhält, fon- 
bern, obgleich die ausführliche Beſchreibung des Ortes des Dienftes V. 2—5 fehr deutlich die 
Abſicht zeigt bier [οί αι) diefen zu betrachten, DB.’ 6—10 nad) einer kurzen Hindeutung auf den 
Ort zu einer Bejhreibung der Art und Weife des Dienftes und feiner Verrichtungen übergebt, 
und mit dieſer Beichreibung des Dienfted der jüdiſchen Priefter auch fogleih B. 11—14 eine 
Beichreibung der Thätigfeit und Wirkſamkeit Chrifti verbindet, in weldyer der Ort der Thätig- 
keit nur B. 11 flüchtig berührt wird. Eine ausführlichere Schilderung des Ortes der Wirkfam- 
keit Chrifti folgt zwar B. 24, allein die Beziehung, welche diefer Abſchnitt auf jene Schilderung 
bat, kann feine Aufnahme unter die Perikopen ſchon deshalb nicht begründen, weil zwiſchen bei- 
den zwei Abjchnitte liegen, von denen der eine feinem ganzen Inhalte nach bedeutend genug ifl 
um für fidh eine Perikope zu bilden, der andere aber B. 15—23 fo viele Schwierigkeiten enthält, 
daß er auf feine Weile aufgenommen werden kann, wie ſich fogleich zeigen wird. Endlich aber 
bat diefer Abſchnitt ſchon Darum weder für den unmittelbar folgenden B. 6—14 πο aud) für 
den ſpäteren B. 24—28 einen erläuternden Werth, weil die einzelnen Theile des jüdifchen Hei⸗ 
ligthums, weldhe V. 1—5 darftellt, fpäter bei ber Darftellung Chriſti gar nicht mehr in Betrach⸗ 
trachtung fommen, und die Ausprüde, mit welchen in beiden der Ort der Wirkſamkeit Chrifti 
beſchrieben wird V. 11 u. 24, auch ohne Zuziehung der Beichreibung des jüdiſchen Heiligthums 
mit voller Sicherheit verftanden werden fünnen. 

9. In diefem Abfchnitte fet der Verf. die V. 11 begonnene Befchreibung des Dienftes 
und der Wirkſamkeit Chrifti, welche fih an die Beichreibung des Dienftes der levitiſchen Priefter 
B. 6—10 anfchließt, mit der Bemerkung fort, daß Chriftus, weil, wie fo eben V. 14 dargethan 
it, fein Blut die Gewiſſen reinigt, der Mittler einer neuen Jıadnan geworben fei. Erbeichreibt 
zunächſt diefe neue Διαϑήκη nad) ihrer Wirkung und zwar damit, daß die Berufenen die Ver- 
beißung des ewigen Erbes empfangen B. 15, und führt dann den Beweis für die Behauptung, 
daß Chriſtus Mittler einer neuen Διαϑήκη ift, zuerft damit, daß jede Διαϑήκη nur durch den 
Tod deifen, der fie macht, giltig werde B. 16 u. 17, indem er diefe Behauptung mit der Nach⸗ 
weifung unterflüßt, daß auch die erfte Διαϑήκη durch Bluteingefegt ſei V. 18—21 und überhaupt 
Alles nad) dem Geſetze durch Blut gereinigt werde V. 22, und dann damit, daß, während bie 
Abbilder des Himmlifchen durch Opfer, wie fie die jübifchen Priefter brachten‘, haben gereinigt 
werden können, dad Himmliſche felbft durch beifere Opfer gereinigt werben müſſe V. 285). 


*) Sn δὲν herkömmlichen Perikope ift B. 15 mit dem Vorigen verbunden. Dieß ift aber 
ſchon darum falſch, weil Die Behauptung B. 15 zwar durch das διὰ τοῦτο wie eine Folgerung 
mit dem Vorigen verbunden wird, aber ὑοῷ bie thesis enthält, welche im Folgenden bewieſen 
wird. Wir haben in diefer Abtheilung das Urtheil der neuern Eregeten, namentlich de Wette’s 
und Bleeks für und. Dagegen weichen wir bier von Bleek und de Wette in fo fern ab, als 
wir ben Abſchnitt bis V. 23 ausdehnen. B. 24 iſt zwar durch das γὰρ mit B. 23 verfnüpft 
und V. 23 enthält durch das ἐπουράνια ſchon einen Anklang und Uebergang zu V. 24; allein 
die Behauptung, daß Chriftus nicht in ein mit Händen gemadhtes Heiligthum eingegangen ift, 
enthält, an und für ſich betrachtet, gar feinen Grund für die Behauptung, mit welcher V. 23 
Ihließt, daß das Himmliſche ſelbſt mit beffern Opfern geweiht werden müſſe, fteht vielmehr in 
dem Verhältniffe der Folgerung zu derfelben. Daraus ergiebt ſich aber mit aller Sicherheit, 
daß das γὰρ V. 24 nicht in dem engeren und beftimmteren Einne, fondern in dem weiteren von 
„nämlich“ zu verſtehen tft, alfo ad) feinen nothwendigen Grund zur Verbindung von D. 23 
u. 24 enthält. Was aber das τά ἐπουράνια B. 23 betrifit, fo beweift vaffelbe einen nothwen⸗ 
digen Zu ammenbang beiber Abſchnitte Ihon deshalb nicht, weil es eine Vorftellung bezeichnet, 
die in der biöherigen Demonftration jedenfalld nur eine fehr untergeordnete Stellung einnimmt 
und weldhe wahricheinlich nur die Beranlaffung wurde, aus welder der Verf. hier zu der Aus⸗ 
führung des Vergleihungspunftes, den er V. 1—5 bervorgehe en, V. 6 aber wieder fallen 
gelaffen ‚hatte, naͤmlich des Drtes der Thätigkeit, zurückkehrl. Während nun auf diefe Weile 
der Zufammenhang von V. 23 u. 24 fi als ein ἐν loſer und zufälliger zeigt, ἐξ der Zuſam⸗ 


Β-»».. 


Zulanglichkeit be& einmaligen Opfers Chriſti. 6. 40, 10. 191 


Mit diefem Inhalte betrifft der Abſchnitt zwar die Wirkung des Werkes Ehriftiund hat Darum allge- 
meinen Werth, ift jedoch durch bermeneutifhe Schwierigkeiten verdunkelt, welche für die homi⸗ 
letiſche Behandlung des Abfchnittes völlig unüberwindlid find. Bei dem Worte διαθήκη 
kann nämlich V. 15 nur an eine ſolche Handlung gedacht werden, zu deren Weſen εὖ gebört, 
daß Mehre an ihr Theil nehmen: und diefe Auffaffung des Wortes in der Bedeutung Bund, 
Vertrag entſpricht ganz feinem gewöhnlichen Gebraud, nah welchem ed aud V. 20 wieder 
vorfommt. V. 16 aber wird nun von der διαϑήκη und der mit diefem Worte bezeichneten 
Handlung gejagt, daß fie erft mit dem Tode deſſen, der fie madıt, Giltigkeit erlangt. Dieſes 
kann aber keineöweges von jeder Handlung, Durd welche Mehre ſich vereinigen, oder von jedem 
Bunde behauptet werben, vielmehr erlangt jeder Bund eben mit jeinem Abſchluß auch unter 
Lebenden feine volle Giltigkeit. Unter diefen Umftänden bleibt nur folgender Ausweg um irgend 
einen Zujammenbang in dem Gedanfengange des Verf. zu finden. Enweder man fagt: ber 
Berf. hat das Wort B. 15 u. 16 in derfelben Bedeutung, alfo für venfelben Begriff gebraudt, 
und dann entftcht die Aufgabe biefen Begriff zu fuchen, der fein anderer fein kann als: ein 
Bund, welcher feine Giltigkeit erft durch den Tod irgend eines Mefens erlangt. Allein eine jo 
enge und beftimmte Auffafiung des Wortes διαϑήκη würde feinem Gebrauch in allen andern 
Etellen fo ſehr wiberftreben und durch denfelben fo wenig unterftügt werden, daB fie als 
gewagt, ja als gewaltthätig erfcheinen müßte. Oder man fagt, und bieß ift die gewöhnliche 
Meinung: der Verf. hat B. 16 das Wort wirklich in einer andern Bedeutung ald B. 15, näm- 
[ἰῷ für legtwillige Handlung gebraucht. Dann aber muß man audy anerkennen, daß der Verf. 
in dem Beweife, den er führt, von einem ganz andern Begriff ausgeht als in dem Satze, den 
er beweifen will, ver Beweis felbft aljo ald folher gar keinen Werth fondern eben nur durch Das 
gleiche Wort, welches den Verf. felbft täufchte, den Schein eines Beweiled hat und eben darum, 
ſelbſt auf einer falfchen Gedankenbildung beruhend, nicht geeignet ift eine Darftellung chriſtlicher 
Gedanken zu leiten. In beiden Füllen aber ift dad διαϑήκη in diefem Abſchnitte ſchlechthin 
unübertragbar. Denn ed giebt eben fo wenig ein deutſches Wort, welches jenen engeren Begrift 
bezeichnete, als ein anderes, welches eben fo wie διαϑήκη Bund und legwillige Handlung bedeu- 
ten könnte. Die Worte „Vermächtniß“ und „Stiftung“ leiften dieß eben fo wenig wie Der von 
Luther gebrauchte Ausdruck, Teſtament“. Die Unmöglichkeit den Einn des Wortes διαϑήκη 
mit Sicherheit zu faſſen verfeßt nun den ganzen Abſchnitt B. 15—23 in eine Zweideutigkeit und 
Duntelbeit, welche ihn vom homiletiſchen Gebrauch ausfchließt, da, wie wir nachgewieſen haben, 
Alles, was von B.16—23 gefagt iſt, mit B. 15 als Beweis im genauen Zufammenbange fleht: 
und die hermeneutiihe Schwierigkeit, welche aus dieſem Worte für den ganzen Abjchnitt ent- 
ſteht, iſt jür fih groß genug um auch), abgefehen von anderen unbebeutenderen, mit denen er 
behaftet iſt, feine Ausſchließung nad) $ 24 zu begründen. 

10. Zn dieſem Abſchnitte fügt der Verf. zur der Behauptung von der Wirkung ded ein 
maligen Opfers Chrifti, mit welcher Kap. 9 fchließt, den Grund hinzu, daß dad Geſetz, welches 
nur den Schatten der Fünftigen Güter hatte, die Hinzutretenden nicht vollenden konnte. Diefe 
Behauptung beweift der Verf. damit, daß die Opfer der jüdiſchen Priefter wiederholt werden 
mußten; und ald Grund der Wicderholung führt er an, daß das Blut der Etiere und der Böde 
bie Sünden nicht wegnehmen konnte V. 4. Die legte Behauptung begründet er nun durch eine 


menbang von V. 23 mit dem Vorigen durchaus eng und nothwendig. Denn von V. 16—22 
beweift der Verf. nur, daß jede Διαϑήκη durch den Tod, wennaud nur der O'pfertbiere, geweiht 
werbe. Er wollte aber beweilen, daß Chriftus, von dem er eben gejagt hatte V. 14, daß er βῷ 
felbft dargebracht habe, Stifter einer neuen Διαϑήκχη geworben εἰ 8 bleibt alſo ein Unter- 
ſchied der alten Ζιαϑήκη und der nsuen und damit eine Rüde in der Beweisführung, wenn ber 
Berf. dieſen Unterfchied nicht ausgleicht und dieſe Lücke ausfült. Das aber geichieht auf das 
Bollftändigfte dur) V. 23, wo der Verf. nun eben fagt: dab, während die Abbilder des Himm- 
liſchen durch Tiere und Speifen eingeweiht werben müffen, das Himmliſche felbft durch beſſere 
Dpier eingeweiht werben mäüfle. 
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Pſalmſtelle, nach deren Erörterung. ὅ---9 er im®. 10 mit etwas veränderten Ausdrüden wieber 
auf die Lehre von dem einmaligen Opfer Chrifti 9, 28 fommt, welde ihn zu dieſer Erörterung 
zunächft veranlaßt hatte. Durch das γὰρ im Anfange diefes Abfchnitted und durch das καὶ 
B. 11 hängt der vorliegende Abſchnitt mit feinen Umgebungen foheinbar fehr genau zufanmen. 
Was aber den Anfangspunft betrifft, jo haben wir die Erflärung de Wettes und Bleeks in fo 
fern für uns, ald Beide 10, 1—18 als den legten untergeordneten Abfchnitt des großen Haupt: 
abfchnittes Kap. 7—10, 18 behandeln. Wir bemerken jedoch zur Feltitellung dieſes Anfangs- 
punftes noch Folgendes. Der Verf. hat in dem Biöherigen feine Vergleihung Chriſti mit andern 
Prieſtern πα den drei Geſichtspunkten, der Perſon, ver Art und Weife und des Ortes des Dienftes 
(vergl.ad 6 u.Kap.8, 1u.2) bereits Durchgeführt und zwar fo, daß er jede der beiden Eeiten ber 
Vergleihung unter Dem Gefichtspunfte der Perſon und des Ortes des Dienftes für fi) behan- 
delt hat, und zwar die Perfon des vordhriftlichen Prieſterthums 7, 1—22, den Ort deſſelben 
9, 1—5, die Perfon des Prieſterthums Chrifti 7, 23—28, und die Art und Weife und den Ort 
des Dienftes Ehrifti 9, 6—28. “ἴηι vorliegenden Abfchnitte hebt er nun offenbar einen bereits 
im Bisherigen berührten, jedoch mehr beiläufig behandelten Unterſchied Chriſti von allen andern 
Prieftern, nämlich die Unyulänglichkeit aller Opfer der Teßteren und die Zulänglichkeit und ewige 
Wirkung des einmaligen Opfers Chrifti noch befonders hervor und führt diefen Geſichtspunkt 
durch die Zufammenftellung anderer Priefter mit Ehrifto aus. Demnad) nimmt die Darftellung 
bes Berf. von 10, 1 an auf zwiefache Weife eine andre Wendung, zuerft bamit, daß der 
Berf. den Geſichtspunkt des Erfolges der Opfer in eine beſondre Betrachtung zieht, dann aber 
auch dadurch, daß der Verf. nun wieberdas Prieſterthum Ehrifti mit jedem andern näher zufam- 
menftellt. Was aber ven Endpunft unfrer Ausfchließung betrifft, mit deffen Beflimmung wir 
von den beiden genannten Auslegern in fo fern abweichen, ald diefe 10, 1—1S als einen zufam- 
mengehörigen Abſchnitt behandeln, fo ift auf feine Weife zu verfennen, daß 10, 11—18 mit 
10, 1—10 den eigentlihen Gegenftand, die Unzulänglichkeit der jüdiſchen Opfer und die dadurch 
bedingte Wiederholung derfelben fo wie andrerfeits die Zulänglichkeit und Ewigfeit des Opfers 
Ehrifti, gemein hat. Allein ἐδ Teuchtet audy eben fo ein, daß δὶς VBergleihung Chrifti und der 
jüdischen Priefter in Beziehung auf Zulänglichkeit der Opfer von V. 11 an noch einmal voll- 
Händig durchgeführt wird, denn, wie der erfte Abfchnitt mit den jüdifhen Srieftern beginnt 
B. 1—4 und mit Ehrifto fließt B.5—10, fo geht auch der folgende Abfchnitt von den judiſchen 
Prieſtern aus B. 11, und fhließt mit Chriſto: und es ift zwifchen beiden Abfchnitten nur ber 
Unterſchied, daß in dem erften die Unzulänglichkeit der jüdiſchen Opfer ausführlicher dargelegt 
und durch ein Citat begründet wird, im zweiten dagegen bie Zulänglichfeit und Ewigkeit der 
Wirkung ded Opfers Chrifti, und daß beide Seiten der Vergleihung, welche in dem erften 
Abichnitte Durch die Behandlung des dort gebrauchten Citats in einander gezogen werben, im 
zweiten beflimmter auseinander gehalten find. Hiernach fteht nun diefer Abfchnitt zum vorigen 
keinesweges in dem Verhältniſſe bed Fortfchrittes des Gedantenganges fondern der Wicher- 
holung und der etwas veränderten Darftellung defjelben Gedankens, wie auch Bleek“) im 
Allgemeinen anertennt. Eben damit aber ergiebt ih, daß V. 11 ald Anfang eines neuen 
Abſchnittes betrachtet werden Tann, der eben, weil er Die Vergleihung von Neuem beginnt, auch 
außer der Verbindung mit dem vorigen gefaßt und verftanden werden kann. Die Ausfchließung 
von B. 1—10 rechtfertigt fih nun in folgender Weile. Alle Sätze diefes Abfchnittes, ſowohl 
diejenigen, welche bie jüdifchen Priefter betreffen, ald auch diejenigen, welche Chriftum betreffen, 
ftügen fi durchweg auf das Gitat B.5—9. Denn Alles, was B. 1—3 über die Unzuläng- 
Iichkeit der jüdifchen Opfer gefagt ift, wird durd die Behauptung B. 4 (γὰρ) begründet, als 
Grund diefer Behauptung aber wird das Citat V. 5—9 angeführt: und der Satz V. 10 ift 
nad Form und Inhalt eine Anwendung jenes Citats auf Chriftum und das einmalige Opfer 
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feines Leibes. Die Pfalmftelle, welche der Verf. in diefem Gitate benußt, drüdt nun aber den 
Sinn, weldenihr der Verf. hierbeilegt, keinesweges urſprünglich oder in einer Weile aus, der von 
allen Chriſten ald Ausdruck jenes Sinnes anerlannt werden könnte, fondern in einer ſolchen 
Weife, welche böchftens nad) einer traditionellen und noch dazu erweislich falſchen Auffaſſung 
jenen Sinn ertennen läßt. Es Täpt fid) nämlich auf keine Weife mit Eicberheit feftitellen, daß 
die hier benußte Pfalmjtelle 40, 7 vom Pfalniften urſprünglich aud nur in einer wennaud) 
noch fo entfernten Beziehung auf Chriſtum gefprochen worden fei, und εὖ wiberftrebt aller wah- 
ren und richtigen Auffaflung bes Pſalms, daß die Worte defjelben bier Chriſto grabehin in den 
Mund gelegt werben. Dazu fommt nun noch, dab das Gitat grade in den wichtigſten Worten 
mit dem Pfalm felbft nicht übereinſtimmt, da diefe nicht, wie der Verf. fehreibt, σῶμα δὲ 


κατηρτίσω μοι ſondern ἐν, N DIN lauten, und der Berf. hier einer Gorruption folgt, 


welche die urfprünglich richtige Ueberfeßung der LXXX: ὠτία δὲ κατηρτίσω μοι wahrſcheinlich 
ſchon zu feiner Zeit erlitten hatte‘). Nun fpricht freilich der Verf. die Behauptungen über die 
Unzulanglichkeit der jüdischen Opfer B.1—4, und über Chriſti einmaliges Opfer ®. 10 in dieſem 
Abſchnitte auch als feine eignen Yehren aus. Allein die Sätze, welde dem Gitat vorangeben, 
gewinnen nur durch ihre Verbindung mit B. 10 einen wirklichen pofitisen Schalt und damit 
den Werth des Auodrucko eines Momentes des chriſtlichen Bewußtſeins. Die Art und Weife, 
in welcher B. 10 dad Opfer Ghrifti varftellt, ift nun aber wieder viel zu fehr von dem Gitate 
und defien [αἰ εν Anwendung abhängig, ald daß fie irgendwie einen allgemeinen Werth haben 
tönnte. Denn während der Verf. in allen andern Etellen feines Briefes das Opfer Chrifti als 
ein Opfer feiner jelbft darftellt, vergl. 7, 27; 9, 14, 25 u. 26, und damit beim Opfer Chriſti eben 
jo den Opfernden ale dad Geopferte als freies Weſen erfcheinen läßt, ftellt er bier das Opfer 
Ghrifi als Opfer feines Yeibes dar, wodurch das Opfer Ghrifti offenbar in eine Aehnlichkeit mit 
dem Dpfer der levitiſchen Priefter, aljo mit dem Darbringen unfreier Wefen herabgeſetzt wird, 
von welcher es in der ganzen biöherigen Darftellung rein und frei erhalten worden iſt. Auf 
diefe Weife nun ift der ganze Abſchnitt 10, 1—10 von partifulären Elementen jo durchdrungen, 
daß er πα $. 26 bei der Beitimmung der Peritopen ausgeſchieden werden muß. 

11. Diefer Abſchnitt gehört dem Ichten 10, 19 beginnenden Theile bed Briefes an, in wel⸗ 
chem ber Berf. feinen Erörterungen der chriftlichen Lehre Ermahnungen folgen läßt, und fteht in fo 
fern im genauen Zufammenbange mit Kap. 11, 1—16, als diefed ganze Kapitel das Weſen des 
Glaubens, welches im Anfange dargelegt und beichrieben ift, durch Beilpiele erläutert. Dem- 
ungeachtet rechtfertigt fich die Abtheilung dieſes Abfchnitted und mit ihr auch feine Aus» 
ſchließung auf folgende Weije. Die beiden Merkmale des Begriffes des Glaubens, mit weldhen 
das Kap. V. 1 beginnt, werden B. 2—16 durch Beifpiele vollftändig erläutert, wie wir unten 
bei Betrachtung dieſes Abjchnittes ald Peritope nody näher nachweiſen werden. Die Beiſpiele 
des Glaubens, welche unjer Abfchnitt enthält, bedingen Deshalb eben jo wenig das vollftändige 
Verſtaͤndniß des vorigen Abfchnittes als die ſichere Auffaſſung des Begriffes des Glaubens, von 
welchem der Berf. in demfelben ausgeht. Auch Bleek tbeilt demgemäß dieſen Abfchnitt von 
dem Borigen ab. Derjenige Theil des Kapitels, welcher auf dieſem Abſchnitt folgt, betrifft zwar 
auch πο den Glauben, nimmt aber in fo fern eine von dieſen Abihnitte unabhängige Wen⸗ 
dung, als der Verf. dort zu den beiden Merkmalen des Begriffes des Glaubens, welde er 
V. 1—31 dur Beifpiele erläutert, ein neues hinzufügt und dieſem entiprehende Beifpiele 
anführt. Sein Verſtändniß ift desbalb durch die Verbindung mit dem vorangehenden Theile 
keineöweged bedingt. Was nun aber den Snhalt diefes Abſchnittes felbit betrifit, fo läßt 
fich zwar erflären, wie der Verf., indem er an Judenchriſten ſchrieb, ich veranlaßt jab die bereite 
angeführten Beifpiele des Glaubens noch burdy andre zu vermehren, da durch deren Anführung 
die Vorftellung des Glaubens bei Zudendriften an Anſchaulichkeit und Lebendigkeit gewinnen 
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mußte, und da die Erinnerung an diefe Beifpiele δε Glaubens in den Judenchriſten felbft 
Glauben hervorrufen und beleben konnte. Da aber die jüdiſche Gefchichte und Die Schickſale Der 
Juden andern Chriſten feineöweges jo nahe liegen als den Judenchriſten, jo hat die Erinnerung 
an diejelben keinesweges gleichen Werth für alle Gbriften, und zwar am wenigften bier, wo der 
eigentlic) belchrende Zwed der Anführung von Beilpielen des Glaubens bereits in dem erften 
Abſchnitte des Kapitels V. 1—16 erreicht iſt. Vergl. 8. 26. 

12. Der Schluß des Briefes enthält eine Ermahnung in Hinſicht der Aufnahme des 
Briefes ſelbſt, dann die Verheißung eines Beſuches und mit derſelben die Erwähnung der Frei- 
laſſung des Timotheus, und endlich Grüße. Alle dieſe Aeußerungen betreffen lediglich vorüber: 
gehende Umſtände und perſönliche Verhältniſſe und ſind überdieß nicht recht klar, da eine 
Gefangenſchaft des Timotheus an keiner andern Stelle erwähnt wird. Demnach muß auch 
dieſer Abſchnitt als durchaus partikulär ausgeſchloſſen werden. 


F. 41. Von den katholiſchen Briefen ſind folgende Abſchnitte 
1. 1Petri 5, 13—14, 
2. 2 petri 1,12-21, 
8. 2 Petri 2, 
4, ὃ ὅοῦ. Β, 9-10, 
δ, 3 Job. V. 12-15 
nicht zu Perikopen geeignet. 


1. Der Schluß des erſten Briefes Petri enthält nur Aeußerungen über den Ueberbringer 
und den Inhalt des eben beendigten Briefes in Verbindung mit Grüßen: er iſt in ſo fern 
durchaus individuell und partikulär. Die Beziehung des ὡς λογίξομαι V. 12 iſt ſtreitig. Auch 
die Worte ἡ ἐν Βαβυλῶνι συνεκλεκτὴ ſind verſchieden, bald allegoriſch von Rom, bald durch 
Ergänzung von ἐκκλησία, erklärt worden. Vergl. 8. 24 und 26. 

2. In dieſem Abſchnitte knüpft der Verf. des Briefes an die vorangehende Ermahnung 
zur Befeſtigung im Beruf und in der Erwählung die Verſicherung, daß er ſeine Leſer hieran zu 
erinnern nicht verfäumen werde V. 12, und bemerkt dann, daß er dieß ſchon darum für Pflicht 
halte, weil er nad) einer Offenbarung des ‚Herrn fein Ende für nabe erachte B. 13 u. 14. ‚Hier: 
auf fagt er, daß er fih auch eifrig bemühen werde, daB feine Leſer die Erinnerung an dieſes 
bewahren Fönnen, weil er die Macht und die Zukunft Chriſti nach eigner Anfchauung feiner 
Größe verfündigt B. 16, die Etimme, weldhe bei der Verklärung über ihn geſchah, felbft gehört 
V. 17 u. 18, und Überdieß noch ein fihreres prophetiſches Wort habe, welches auch die Refer 
beachten und erkennen follen, daß Feine Weiffagung eigner Auslegung Eade ift, und daß bie 
Heiligen Männer auf Anregung bes heiligen Geiftes geiprochen haben. In dem erften Theile 
diefes Abfchnittes V. 12—14 bemerken wir hermeneutiſche Schwierigkeiten. Das περί τούτων 
V. 12 wird nämlich zwar von den Meiften auf die bisherigen Ermahnungen, von de Wette 
aber auf das Reid) Ehrifti und deffen Zukunft bezogen. Ganz unfider iſt aber die Beziehung 
ber Worte Χριςὸς ἐδήλωσέ μοι, die nur durch die gewagte Vermuthung einer Viſion erflärt 
werden können. Nur fo viel bleibt gewiß, daß der Verf. den V. 12 ausgeſprochenen Vorſatz 
durch fein nahes Ende begründet. Die Erwartung des nahen Endes aber ift ein rein perſön⸗ 
lied Gefühl, welches bier ohne alle Beziehung auf den allgemeinen Schalt des Glaubens 
ausgedrüdt wird. Der zweite Theil des Abſchnittes B. 15—21 nimmt, wenn er gleih απ 
von der Thätigkeit und Wirkſamkeit des Verf. für feine Leſer ausgeht, in fo fern eine Richtung 
auf das Allgemeine, als er den Inhalt der apoftolifhen Verkündigung felbit angiebt V. 16, 
eine Begebenheit απὸ dem Leben Ghrifti erwähnt V. 17 u. 18, und dann von der Hinweifung 
auf ein prophetifches Wort zu Aeußerungen Über die Beachtung deſſelben und über das Wefen 
und dad Entftchen der Weiffagungen überhaupt übergeht. Allein die Erklärung des sesogyıo- 
μένοις μύϑοις V. 16 ift durchaus ſchwankend, und eben fo unficher ift die Erffärung Des 
δύναμιν, weldies von Einigen von der Macht Chrifti auf Erden, von Andern von der Macht 
des verherrlichten Ehriftus verftanden wird. Klarer und fihrer if zwar Die Beichung von 
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V. 17 u. 18 auf die Verklärung Ghrifti, allein diefe Berfe leiden an den Schwierigleiten und 
Duntelbeiten jener Erzählung felbft, weldye wir oben nachgewieſen haben. Nody unfichrer ift 
die Auölegung des Folgenden. Denn Die Nede jelbft, welche mit Dem προφητικὸς λόγος V. 19 
gemeint ift, läßt ὦ auf keine Weiſe ermitteln, und es ift fogar ungewiß, ob der Verf. hier an 
eine alttetamentlihe oder an eine neuteſtamentliche Weiffagung denkt. Nimmt man das Erftere 
an, jo ift ed unerflärlih, wie er der altteftamentlihen Weillagung einen böhern Werth 
(βεβαιότερον) beilegen konnte als der eben erwähnten fiber Ehriftum ergangenen Stimme. 
Nimmt man das Letztere an, und denkt man dabei vielleicht an.cinen Ausfpruch Ehrifti vor der 
Verklärung, fo entfteht viefelbe Schwierigkeit, und ἐδ läßt ſich Dann auch nicht erklären, warum 
der Berf. das Wort Chrifti nicht vor der Verklärung erwähnt bat. Aud die Auslegung des 
Schluſſes von V. 19 ift ftreitig, und V. 20 u. 21 wird von der Ungewißheit über den προφη- 
τικὸς λόγος in einem Maaße berührt, welches eine ſichre Auffaffung nicht geftattet*). Diefe her⸗ 
meneutifhen Schwierigkeiten ericheinen bedeutend genug um die Ausſchließung dieſes Abfchnittes 
nad ὃ. 24 zu begründen, zumal die Ueberjegung den Einn und Zufammenhang der Gäße 
feineöweges verdeutlicht fondern verdunfelt und entftellt, indem fie V. 13 „Denn“ [αἰ „aber“, 
B. 16 „ſelber geſehen“ ftatt „ Zufchauer geworden” ſetzt, V. 19 den Gomparativ und das καὶ 
gar nicht ausdrüdt, V. 20 das participium mit „und das follt ihr wiſſen“ auflöft und durch die 
Worte „aus eigner Auslegung” den eigentlichen Sinn verbuntelt. 

3. Nur durd den Gegenſatz der falfchen Propheten, von welchen der Verf. dieſes Bricfes 
Kap. 2 fchreibt, zu den wahren Weiffagungen, mit deren Erwähnung Kap. 1 ſchließt, hängt 
Kap. 2 mit Kap. 1 zufammen. Sene Erwähnung it dort offenbar nur cine gelegentliche, der 
angegebene Zujammenhang alfo durchaus nicht ticf eingreifend. Auf der andern Seite bemer- 
ten wir fogleih, daß die Erörterungen des Verf. über die falfhen Propheten mit Kap. 2 auf 
das beftimmtefte zu Ende gehen. Der Verf. fhildert zuerit die falfchen Propheten im Allge: 
meinen B. 1—3, führt Beifpiele göttlicher Strafen an, behauptet die Gewißheit des göttlichen 
Gerichtes über Sottlofe B.4—9, zeigt dann die Abſicht aus jenen Beifpielen die Gewißheit 
des auch den falihen Propheten drohenden Berichts zu beweifen, feßt jedoch hiernach Die Cha⸗ 
rakteriſtik der falſchen Propheten in noch beftimmteren Zügen, insbeſondre durch Vergleihung 
mit den Engeln (V. 11—12) fort V. 10—19, und beſchließt endlich alle Aeußerungen über das 
Berderben der falſchen Propheten mit der Behauptung, daß fie durch den Abfall von Chriſto in 
ein viel tiefered Verderben geſunken feien als dasjenige, in welchem ſie vor der Erkenntniß Chriſti 
geweien B. 20—22. B. 1 ift von den faljhen Propheten ald der Vergangenheit angehörig bie 
Rede, dann werden falihe Propheten für die Zukunft angekündigt, während 3,9 von ihnen ale 
gegenwärtigen die Rebe iſt. Wie nun hierdurch die Zeit der Erſcheinung der falſchen Prophe- 
ten in Ungewißheit geräth, jo wird Die ganze Gharakteriftit derjelben dadurch ſchwankend und 
unfiher, daB, nachdem fie im Anfange des Kapitels ald ψευδοπροφῆται und als ψευδοδιδά- 
σκαλοι bezeichnet worden find, fpäter weit mehr ihr lafterhafter Wandel als ihre falſche Lehre 
bervorgehoben wird. Die zweite Hälfte von B. 3 und V. 9 zeigt zwar deutlich Die Abficht die 
Gewißheit des auch den falihen Propbeten drohenden Gerichts Darzutbun, allein V. 4—9 ent⸗ 
hält nur Vorderſätze ohne Nachſatz der Prämien, die zwar durch das εἰ V. 14 deutlich als 
ſolche bezeichnet find, aber keinen Zolgejfaß haben. Auch geht die Erwähnung des geredhten 
Rot, da der Verf. nur die Strafe der Böſen beweiſen wollte, über die Abficht der ganzen Aus— 
führung binaus, und V. 8 ift ἐβασάνιξεν falſch mit „quälten fie” flatt mit „quälte er“ 
überfeßt. Die Anakoluthie V. 4—9 ift zwar in der Ucherfeßung richtig wiedergegeben, doch 
leidet die Ueberſetzung eben deshalb an derfelben Zweideutigfeit wie Derlirtert. Der Anfang von 


*) Zwar kann οὗ jet als entichieden angejchen werden, daß das Zdias B. 20 nicht vom 
Leſer jondern vom Propheten jelbft verftanden werden muß; aber es bleibt ungewiß, ob der 
Berf. bier nur von altteftamentlihen oder von nenteftanentlihen Weillagungen oder von 
beiden ſpricht. 
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B. 10 ſchließt ὦ zwar dem Inhalt wie der Conftruction nach noch einigermaaßen an das 
Vorige an, aber ſchon das Ende des Verfes läßt die Sonftruction und den Gedankengang des 
Vorigen fallen. Ueberdieß Teidet die Charakteriftif der Irrlehrer, welche bier ftatt der Folge⸗ 
tung aus B.4—9 eintritt, im Einzelnen an bedeutenden Echwierigkeiten. Die Worte οὐ 
φέρουσι κατ᾽ αὐτῶν παρὰ κυρίῳ βλάσφημον κρίσιν find fehr verſchieden aufgefaßt worden. 
Der Gedanke aber, welcher fi) aus der Vergleichung der Parallele Zud. B. 9 ergiebt, und Den 
de Wette mit folgenden Worten als den wahrjcheinlichften Sinn der Stelle angiebt „Während 
„Engel, obſchon fie an Stärke und Kraft größer find, ein Täfterliches Gericht nicht gegen fie fäl- 
„len,“ ift in der Weberfeßung gar nicht zu ertennen. Mit diefem Gedanken ift der eigentliche 
Hauptpunkt der Darftellung der falfhen Propheten verdunfelt. Aber auch im Folgenden B. 12 
u. 13 u. 18 bemerken wir noch mehre Fehler der Ueberſetzung. Es ftebt falſch V. 12 „unver: 
nünftige Thiere, die von Natur dazu geboren find, daB fie ıc.” flatt „Die unvernünftigen 
Thiere, weldhe zum Zange und Verderben geboren find.” ben fo ftcht V. 13 falſch 
„zeitlich“ ſtatt „augenblicklich,“ und ver Schluß des Verfes follte überſetzt fein: „ſchwelgen in 
ihren Betrügereien, ſchmauſen mit euch zufammen.” Endlich follte V. 18 flatt „die recht ent- 
runnen waren, und nun im Irrthum wandeln’ ftehen: „die wirklich entflohen find denen, 
weldhe im Irrthum wandeln.” Das Sprihwort am Ende des Kapitels ift zwar feinem Einne 
nad) Mar, aber feinem Urfprunge nach unbetannt. Hiernach leiden grade diejenigen Theile 
des Kapitels, welche fi feinem ganzen Zufammenhange nad) als feine wichtigften darſtellen 
und die Gewißheit des göttlichen Gerichts fo wie das Verderben und die Schuld der falfchen 
Dropheten betreften, an bedeutenden hermeneutiſchen Mängeln. Nun bemerken wir zwar V. 3ff 
V. 9 und B. 23 einige Säße und Wendungen von mehr allgemeinem Gehalte. Allein der 
allgemeine Sag B. 3 ift durch das Relat. mit dem Ganzen zu genau verbunden um eine Ab: 
fonderung zu geitatten, und der Sinn des B. 9 ift in der Ucherfegung dur die an das Ende 
geftellten Worte: „zu peinigen” ftatt „zur Strafe” verbunfelt, überbieß an andern Stellen des 
neuen Teſtaments vielfach ausgedrückt. Das Sprichwort B. 22 eignet ſich nun aber feiner 
ganzen Form πα nicht zum Terte, und drüdt, wennaud bildlich, Doch nur eine Reflerion über 
die Handlungen der Menſchen in einer offenbar ganz volksthümlichen Weife aus. Vergl. $. 24 
und ὃ. 26. 

4. V. u. 10 des dritten Briefes des Johannis enthalten lediglich eine Schilderung der Hand- 
Iungöweife des Diotrephes ohne allen allgemeinen Werth und leiden überdieß an hermeneutiſchen 
Schwierigkeiten, da nicht Mar iſt, welche Gemeinde B. 9 gemeint it, und der Auodruck βουλο- 
μένους DB. 10 nur durch Die Ergänzung von ἐπιδέχεσθαι ertlärt werden fann. Die ganze Be: 
ſchreibung ift überdieß nod) darum unklar, weil fie nicht andeutet, was den Diotrephes zu feiner 
lieblofen Handlungsweife bewog, und wie er troß feiner Liebloſigkeit die Macht erhalten konnte 
Einzelne aus der Gemeinde audzuftoßen. 

5. Der Sinn des Zeugniffed Über den Demetrius B. 12 ift wegen der gänzlichen Unbe: 
kanntiſchaft deffelben unklar, und V. 13—15 betreffen nur das perſönliche Verbältniß Ὀεδ Verf. 
des Briefes zu den Empfängern deflelben. 


11. Abtheilung der Perikopen im Allgemeinen. 

δ. 42. Die Abtheilung der Perikopen ift im Allgemeinen von der And: 
legung der Schrift fo abhängig, daß die Peritopen an denjenigen Stellen an: 
fangen und endigen müffen, welche die Außlegung der Schrift ald Theilungd- 
punkte findet und voraudfeßt. 

1. Jeder Abfchnitt einer Schrift ift ein Theil derfelben, deſſen Sätze und Worte, 
wenn fie gleich eine Beziehung auf das Ganze der Schrift haben, doch durch die nähere 
Beziehung, in welcher fie untereinander ftehen, ein wennaud) nur untergeorbnetes 
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Ganze bilden. Die Ableitung allgemeiner Regeln für die Bildung der Perifopen 
aus diefem allgemeinen Begriffe eined Abfchnitted wird durch die Beichaffenheit des 
neuen Teftamentd auf eine befondre Weiſe erfchwert. Denn die Bücher des neuen 
Teftamentd find nicht allein von einander durch Inhalt und Form fehr verfchieden, 
fondern auch die einzelnen Bücher des neuen Teſtaments wechfeln in ſich felbft Form 
und Snhalt fo oft und fo fehnell wie wenige andre. Andrerfeits erfordert ſchon das 
Verftändniß und die Auslegung der Schrift eine Theilung derfelben fo beftimmt und 
ift durch diefelbe fo fehr bedingt, daß die Möglichkeit diefer Theilung feinem Zweifel 
unterliegen kann, und daß diefe Theilung felbit immer fehon mit der Auslegung der 
Schrift vollzogen wird. Das Verſtändniß und die Auslegung der Schrift ift aber 
immer Gegenftand und Aufgabe einer befondern Thätigfeit und eines befondern Stre⸗ 
bend gewefen. Wir find eben deöhalb bei der Abtheilung, welche Die Perifopenbildung 
erfodert, zunächft und unmittelbar an die Auslegung der Schrift oder die Eregefe gewie⸗ 
fen: und wir tönntendie Regeln für unfre Abtheilung lediglich der Hermeneutif entleb: 
nen, wenn diefelbe bei der großen Verfchiedenheit der Bücher der Schrift andre αἱ: 
gemeine Regeln für die Abtheilung beftimmen könnte, ald in dem allgemeinen Be: 
griffe eines Abfchnitts unmittelbar enthalten find. Zwar ift bei der Auslegung ein 
Unterfchied von Hauptabfchnitten und untergeordneten Abfchnitten fait allgemein aner: 
kannt; allein diefer Unterfchied ift an und für fich fo fließend, bei der Anwendung 
auf einige Bücher des neuen Teſtaments, wenn er auch bei andern feftgehalten wer: 
den kann, fo unſicher, endlich aber auch grade für unfre Aufgabe, die Beftimmung 
der Perikopen, [0 unfruchtbar, daß wir von demfelben von Anfang an abfehen müf: 
fen um den Gang unfrer Unterfuchung nicht mehr zu erſchweren als zu erleichtern. 
Nun iſt freilich die Beftimmung der Abfchnitte an vielen Stellen der Schrift mit der 
Auslegung derjelben πο ftreitig.. Im diefem Falle aber findet auch auf unfre obige 
Regel unfre allgemeine Bemerkung über dad Verhältnig unfrer Aufgabe zur Exegeſe 
8. 3, 2 Anwendung. Eben darum fonnte unfre Regel nicht fehlechthin auf vor- 
audgefeßte fondern mußte eben fo fehr auch auf gefundene Grenzpunkte bezogen 
werden. 


2. Die Abſchnitte der Schrift, welche die Eregefe findet und voraudfegt, find ihrem Um: 
fange nad) fehr verſchieden. Sie find bald ausgedehnt und umfaffen mehre grammatifche Sätze, 
bald aber auch auf einen einzigen grammatifchen Sa befchräntt. Wir können deshalb, wenn 
wir die Abtheilung der Peritopen zunächſt von der Eregefe abhängig machen, die Frage nidht 
umgeben, ob nur längere Schriftabjchnitte zu Peritopen geeignet find, oder ob auch bie fürze- 
ften, auf einen einzigen grammatifhen Satz beſchränkten, Perikopen fein fönnen? Wir bemer- 
fen in dieſer Hinjiht, daß man bisher immer mit der Abficht zu Werke gegangen zu fein ſcheint 
nur Ehhriftabfhnitte von größerem Umfange zu Perifopen zu beftimmen, und daß unter ben 
bertömmlichen Perikopen nur eine, das Neujahrscvangelium, auf einen einzigen Satz beſchränkt 
ἱβ. Was aber jene Frage felbit betrifft, fo läßt fie βῷ aus unjern bisherigen Feftfegungen über 
das Weſen der Perifope leicht und ες beantworten. Zunächſt nämlich können wir mit aller 
Sicherheit fagen, daß der grammatiihe Sag jedenfalls den geringften Umfang einer Perikope 
beftimmt, alfo keine Peritope einen geringern Umfang haben darf als den eines grammatifchen 
Saped. Denn Worte können den Inhalt von Gemüthszuftänden nur in fo fern ausbrüden, 
als diefe ὦ zu Gedanken ausbilden und in ihnen barftellen. Jeder Gedanke aber finde 
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nur in denjenigen Worten einen vollftändigen Ausdruck, die einen grammatiichen Saß bilden. 
Andrerfeits ift offenbar, daß wie ein einzelner Gedanke jo auch ein einzelner Sag den Inhalt 
eines Semüthözuftandes, alfo auch eines frommen chriſtlichen vollfländig ausdrüden und dar— 
ftellen fann. Nun muß jeder Tert und darum auch jede Perifope außer dem wejentlichen In— 
balte eines chriftlihen Gemüthszuſtandes auch Die Uebereinftimmung des Gemüthözuftandee 
mit dein Geifte Chriſti enthalten, ὃ. 22, und wir haben oben ὃ. 25 nachgewieſen, daß dieſer 
Ausdrud in denjenigen Peritopen, welche urfprünglidy geſprochene Worte und Thaten apoflo: 
liſcher Männer enthalten, nicht immer mit dem Ausdrud des wejentlihen Inhalts eines from- 
men Kriftlihen Gemüthszuſtandes zufammenfällt. Da aber die Worte und Thaten Ehrifti den 
Ausdrud der Uebereinftimmung eines Gemüthszuſtandes mit dem Geifte Chrifti an ſich felbft 
enthalten, und da eben fo die urfprünglich gefchriebenen Worte der Apoftel und apoftolifchen 
Männer an [ὦ Die Uebereinſtimmung mit dem Geiſte Chrifti ausprüden, fo fällt in allen 
Schriftabſchnitten diejer Art, fo fern fie fi Iberhaupt zu Peritopen eignen, und jo fern fie nicht 
bereitö von und ausgejchloffen find, der Ausdruck des weſentlichen Inhalts eines riftlichen 
Gemüthszuſtandes und der ſeinerUebereinſtimmung mit Ehrifto zufammen, und das Wefen der 
Peritope fodert eben fo wenig in diejer letzteren Hinfiht die Ueberſchreitung der Grenzen eines 
Sapes unbedingt wie in jener erfteren. Wenn wir biernady feftießen, daß eine Perikope zwar 
niemals einer jein kann als ein grammatiſcher Eaß, aber auch zuweilen auf den Umfang bes: 
ſelben befchräntt bleiben kann, fo fodert nur noch die Abweihung eine VBerüdfichtigung, welche 
auch in Abfiht der Theilung der Säße an einigen Stellen der Weberfegung in Bergleid 
mit dem Urtert zu bemerken iſt. Wir können nad) allem Bisherigen in diefer Hinficht unbe: 
dingt feftfeßen, daß diejenigen Schriftabfchnitte, deren Sinn durch eine vom Urtert abweichende 
Interpunktion der Ucberfegung ganz zerftört wurde, die Abtheilung der Perikopen nicht erſchwe— 
ren können, da fie auf Grund unfrer Regel δ. 24 bereitd ausgefchloffen find. Andre Schrift— 
abſchnitte aber, deren Sinn durch die Interpunftion der Ueberſetzung vielleicht verbuntelt aber 
nicht zerftört wird, und welche wir Deshalb unter die Perikopen aufnchmen, müffen nun zwar 
von und auch in Abficht der Interpunktion zunächft nach dem Urtert beurtbeilt werben, aber 
wir werden, wo die Snterpunftion der Ueberſetzung keinen erheblichen Einfluß auf den Sinn 
und die Auffaffung der Etelle hat, bei der Abtheilung der Peritopen der Interpunktion der 
Ueberfegung folgen können. — Es kann nun bierbei πο die Frage aufgewworfen werben, ob, 
wenn einerſeits ein grammatijcher Sa alle Erfodernilfe einer Peritope enthalten kann, jede 
Perikope nothwendig auf einen Theil einer neuteftamentifhen Schrift zu beſchränken, oder ob εὖ 
nicht zuläfftg [εἰ eine Peritope zuweilen auf cin ganzes Bud) bed neuen Teſtaments auszu⸗ 
dehnen? Eine ſolche Ausdehnung widerftrebt dem Begriff der Perikopen in fo fern, als wir die 
Perikopen von Anfang an als Terte und in fo fern als Abfchnitte gefaßt haben, jeder Abfchnitt 
aber immer nur Theil eines Buches, niemald das Ganze defjelben ift. Allein wenn wir auf 
- den oben entwidelten Begriff des Tertes zurückgehen, fo it offenbar nicht abzufehen, warum 
dad Ganze eines biblifchen Buches demjelben an ih betrachtet weniger entſpräche als der Theil: 
und es erſcheint demnach Die Ausdehnung einer Peritope auf ein ſolches Ganze eben fo zuläffig wie 
ihre Beſchränkung auf einen einzelnen grammatiihen Sab, wenngleid, Beides und befonders 
die erftere Durch die bisherige kirchliche Yraris wenig begünftigt uud unterftügt wird"). 


*) Weil fih biermit die Möglichkeit zeigt, daß die Peritope eine ganze biblifche Schrift 
umfaßt, würde und bier noch das Bedenken gegen unfre obige Deltimmung des Tertbegriffes 
entftehen, daß biefelbe, weil fie das Weſen des Textes unbedingt auf einen Abſchnitt der Schrift 
beihräntt, zu eng fei, wenn εὖ nicht möglich wäre ia Beſchränkung mit jenem Ergebniß in 
olgender Weile zu vereinigen. Einerfeitö bildet nämlich, in jo fern die Schriſt und insbeſon⸗ 
εἴς das neue Teſtament Doch immer im Unterfchiede von andern Büchern ald ein beftimmted 
Ganze ift behandelt und betrachtet worden, jedes einzelne Buch der Schrift, wennaud) für [ὦ 
ein Ganzes, dod einen Theil jenes höheren Ganzen, und kann aus diefem Grunde und von 
diefem Standpunfte aus als Abjchnitt betrachtet werden. Dies ift in Abfiht eines Buches, 
welches in feinem ganzen Umfange zur Perikope beftimmt- würde, um fo zuläffiger, als dieſer 
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$. 43. Der Anfangd: und Endpunkt der Perifopen fällt nad) und vor, 
aljo innerhalb der Grenzen derjenigen eregetifchen Abfchnitte, deren äußerer 
Umfang dad zuläjlige Maaß ded Umfangs einer Perikope überfteigt, oder deren 
einzelne Säße der Form nad) fo felbftftändig und dem Inhalte nad) fo verfchie: 
den πὸ, daß jeder für ſich den weſentlichen Inhalt eined allgemeinen chriſtlichen 
Gemüthözuftanded und mit demfelben die Uebereinftimmung mit dem Geifte 
Chriſti auddrüdt. 

1. Nachdem ih nun gezeigt hat, daß die Abtheilung der Perikopen, wie fie im Allgemeinen 
an Die Auslegung gebunden ift, aud dann mit der Abtheilung der Auslegung zujammenfallen 
kann, wenn dieſe ihre Abichnitte auf einzelne Sätze beichränkt, ift nun näher zu unter- 
ſuchen, ob die Abtheilung der Peritopen mitder Abtbeilung der Auslegung überall zufammenfallen 
muß, oder, 05 die Grenzpunkte ver Echrifttbeile, welche lediglich um des Verſtändniſſes willen 
geießt und durch dafjelbe gefunden werden, die wir der Kürze wegen die eregetijchen nennen, 
unter allen Umſtänden dieſelben find, wie diejenigen Grenzpuntte der Schrifttbeile, auf welche 
das Weſen der Peritopen führt, welche wir der Kürze wegen Die homületiichen nennen Diefe 
Arage begreift nun näher betrachtet die beiden in fi, ob die homiletiſchen Grenzen zuweilen 
innerhalb der eregetiichen liegen, fo daß die Perikopen kürzer find alo die Abjchnitte der Aus- 
fegung? und ob die homiletiihen Grenzen zuweilen außerhalb der eregetifchen liegen, fo daß 
die Perikopen Die Abfchnitte Der Auslegung überfchreiten? Mir juchen zuerft die erfte diefer ὅτα- 
gen zu beantworten. 

2. Da wir von vornherein von dem Unterfchiede der Haupt: und Neben: 
abfchnitte abgefehen haben, unfre Frage alfo jene cben fo beitimmt betrifft wie dieſe, 
fo treten und bei der Beantwortung derjelben zunädjit diejenigen größeren Theile der 
neuteftamentijchen Bücher entgegen, welche in didaktiicher Form denjelben Gegen: 
Hand der chriftlichen Lehre behandeln, und {ὦ durch mehre Kapitel ja durch den 
größten Umfang jener Bücher eritredfen, wie wir diefelben in dem Briefe an Die 
Römer, an die Salater und an die Hebräer finden. Denn in diefen Theilen ftehen 
alle Sätze, wennaud bald näher bald entfernter, in einer folchen Beziehung auf: 
einander, daß man fie mit Recht ald die eigentlichen didaktiſchen Theile jener Schrif- 
ten von den übrigen paränctiichen unterichieven und ald Hauptabfchnitte bezeichnet 
bat, und daß die vollftändige Auffaſſung jedes untergeordneten Abfchnittes derſelben 
mebr oder weniger die Berücdjichtigung des ganzen Abfchnitted fodert. Andrerfeits 
aber werden wir, aud) wenn wir unjre Regel S. 42 im auögedehnteften Umfange 
feithalten, nicht fagen können, daß jene exegetiſchen Abſchnitte in ihrer ganzen Aus: 
dehnung zu Perikopen beftimmt werden fünnen. Denn die Peritope iſt, eben weil 
fie den chriſtlichen Gemüthszuſtand, weldyer in der Predigt dargeitellt wird, nie in 
allen Beziehungen fondern nur nad) feinem twejentlihen Inhalte ausdrüden foll, die 
volltändige Daritellung alfo der Predigt felbit angehört, immer an ein beftimmtes 
äußered Maaß gebunden, welches nicht ohne Nachtheil für die Kraft und Lebendig— 


Fall Doch immer nur bei einem der fürzeren Bücher eintreten kann. Andrerſeits tritt dieſer Fall 
bei der Perikopenbildung, wie ſich weiterhin zeigen wirt, überhaupt nur bei dem Briefe Judä 
und dem zweiten des Johannes, alſo fo felten ein, daß er, zumal bei den Schwankungen, denen 
der Begriff des Abichnittes unterliegt, eine befondre Beruͤckſichtigung bei unfrer Beſtimmung 
des Begriffs der Peritope nicht begründen konnte. 
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feit der Srregung überfchritten werden darf. Diefed äußre Maaß kann nun zwar 
auf keine Weife etwa mit Sicherheit aus dem Begriffe der Perikope abgeleitet wer: 
den, findet aber einige Begründung in dem Maaße des Umfangs der berfömmlichen 
Berifopen, wennauch nicht in fo fern, ald diejed Maag mit der größten Sorgfalt 
feftgeftellt wäre, doc) in fo fern, als fich mit und an demfelben die Empfänglichkeit 
der Gemeinden für die biblifche Vorlefung in der Predigt ausgelprochen und entwidelt 
hat. Nun find zwar die herkömmlich. Peritopen auch ihrem Umfange nad) fehr verſchieden. 
Außerder unbedingt zu auögedehnten 2. Kor. 11,19—12, 9, welche ſich und bereits in 
ihrem größten Theile ald bei-der Wahl der Perifopen unzuläffig gezeigt hat, geht 
aber keine der herkömmlichen Perifopen leicht über den Umfang der Perikope Luk. 24, 
13—35 hinaus, fo daß wir an diefer Perifope einen Maaßſtab haben, nad) welchem 
wir im Allgemeinen den größten Umfang einer Perifope, wennaud mit Zulafiung 
von geringen Ueberſchreitungen, beitimmen fönnen. Wenden wir nun diefen Maaß- 
ftab auf die eben erwähnten Theile der neuteſtamentiſchen Schriften an, fo ift auf 
den erften Blick Har, daß diefelben diefen Maaßſtab bei Weitem überfchreiten. Sn: 
deß haben wir nun grade von biefen bevdeutenderen Schrifttheilen einige in ihnen 
enthaltene Abfchnitte bei der Wahl der Perikopen, [0 weit fie bereitd von und voll- 
zogen ift, anschließen müflen. Bei der Ausichliegung dieſer Abfchnitte haben wir 
nachgetviefen, daß ihr Zufammenhang mit den aufgenommenen, wennaud an fid) 
unverkennbar, doch nicht jo eng if, Daß er die Ausſchließung nicht zuließe: und es bat 
fih eben damit gezeigt, daß der Zufammenhang der theoretifchen Abfchnitte Des 
Römer:, Galater: und Hebräer-Briefed, wenn auch ftrenger ald der aller andern 
Schriften des neuen Teftamentd, doc) nicht eigentlich wiſſenſchaftlich oder fo ſtreng 
it, daß er die Ausſcheidung eined Theiles ohne Hinderniß für den Sinn des San: 
zen nicht zuließe. Durch die Ausfchließung jener Theile find nun von ſelbſt Grenz: 
punkte für die Bildung der Perikopen innerhalb jener großen Abichnitte entftanden, 
für welche ſich die entiprechenden Grenzpunfte auch innerhalb der aufgenommenen 
Theile leicht auffinden laffen. Wir können demnach, auch wenn wir und lediglich 
an die eregetifchen Grenzen halten, den zu Perifopen geeigneten Stoff der genannten 
Briefe theilen, ohne dad ermittelte Maaß ded größten Umfangs einer Perikope zu 
überfchreiten, und wir finden in diefen Briefen eben jo wenig eine Veranlaffung zu 
einer näheren Beſtimmung unferer Regel 8. 42, ald in einigen andern längeren, 
aber eregetifch leicht theilbaren Ermahnungen anderer Gpifteln. Viel größere 
Schwierigkeit für die Abtheilung der Perifopen verurfachen dagegen einige Schrift: 
theife, innerhalb deren Die Audlegung zwar auch Abjchnitte anerkennt, die aber doch 
theils als ausführliche Daritellungen eines bedeutenden Momentes in der Rede, und 
gleihfam große in die einzelnen Züge ausgeführte Abbildungen eines foldyen Momen- 
tes und zwar eben [0000 in urfprünglich geſprochener ald auch in urfpränglid 
gefchriebener Rede, theild ald Schilderungen und Erzählungen mehrer zufammen- 
bängender Momente und Handlungen, theild aber auch durch einen in der That 
fireng follogiftifchen und dialektiichen Gedankengang fo genau zufammenhängen, daß 
auch die eregetifche Abteilung immer nur ald Nothbehelf ericheint. Es find dieß 
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diejenigen Schrifttheile, welche die längeren in genauem Zuſammenhange ſtehenden 
Neden Chriſti oder doch die in einem bündigen Zufammenhange fortgehenden 
Theile derfelben enthalten, die längeren apoftoliihen Reden in der Apoſtelgeſchichte, 
die ausgedehnten Berichte über einzelne Thaten Chriſti und der Apoitel in dem 
Evangelium des Johannes und der Apoftelgefchichte, und die zum Theilganzunmittel- 
baren und aus der lebhafteiten Semüthderregung hervorgebenden zum Theil mehr 
dialektifch ausgeführten Ergüffe und Daritellungen der innerjten und tiefiten Gle- 
mente des Glaubens in den Briefen der Apoſtel. Mir finden bdiefelben: Matth. 6, 
1—15; Matth. 7, 15—29 u. Luk. 6, 48--40. Matth.24, 15—25, 30; Joh. ὁ, 
1—21; Joh. 4, 1—30; Joh. 5, 1—40; 7, 14—36; 8, 21—59; 9, 1—10, 6; 
10, 10-42; 11; 13, 21—38; 14, 1—31; 15, 9—16, 33; 17; Ap. Θεῷ. 2, 
1—41; 3, 1—4, 31; 5, 17—42; 7, 1—53; 8, 4—25; 9, 1—30; 10, 1—11, 
18; 11, 19 — 30; 12, 1—25; 13, 13—52; 14, 1— 20; 15, 1— 35; 20, 
17—38; 21, 27—22, 20; 24, 1—27; 25, 23—26, 32; Römer 10, 1—21; 
11, 11—36; 1. Kor. 11, 17—34; 12; 15, 1—34; Salat. 1, 6—2, 21; 
Epheſ. 1, 15—2, 18; Kol. 1, 9—29; 1. Petri 1, 1— 25. Dieſe Abſchnitte erfodern 
wegen ihres Umfangs unabweidlidy die Zerlegung in mehre Perifopen, während 
andrerfeits ihr Zufammenhang fo eng ift, daß feiner ihrer Theile, aljo Feine der 
mehrern Perifopen, weldye aus jedem einzelnen dieſer Abfchnitte entfteht, ohne voll- 
fändige Berüdlichtigung ded Ganzen derjelben aufgefaßt und auögelegt werden 
fann. Die Ausgleichung der durch den Zweck der Perifope gefoderten Theilung mit 
der eregetiich nothwendigen Zuſammenfaſſung diefer Abfchnitte kann bei der willen: 
fhaftlihen Daritellung der Perifopen nur dadurch gefunden werden, daß die Thei: 
lungspunkte der Perifopen, welche aus jedem diefer Abſchnitte entitehen, nicht nur 
mit Rückſicht auf das Berhältnig jeder diejer Perifopen zum Ganzen der Abfchnitte 
gefeßt werden, fondern dieſes Verhältniß felbit bezeichnen, und daß die wegen der 
äußern Nothmendigkeit getrennten Perifopen in möglichft nahe Folge auf einander 
geftellt werden. Indeß vermag in diefer Beziehung die allgemeine Darftellung nicht 
alles Nöthige zu leiften. Sie kann zunächſt, da fie einmal theilen muß, den genauen 
Zuſammenhang, in welchem die aus jenen Schrifttheilen zu bildenden Perikopen 
fteben, nicht zur vollen, Karen Auſchauung bringen. Sie fann überdieß, da in 
mehrern diefer Abfchnitte der Ausdrud der Uebereinſtimmung mit dem Geiſte Chriſti, 
den jede Perikope enthalten foll, zwar enthalten ift, aber [ὦ oft nur am Anfange 
oder Ende derjelben findet, die aus dieſen Abjchnitten entjtehenden Perikopen nicht fo 
bilden, daß jener Ausdrud in jeder derfelben wiederfehrt. Hieraus nun ergiebt fid) 
in Beziehung auf die απ allen diefen Abjchnitten entftehenden Perifopen die Doppelte 
Foderung für ihre wirkliche Behandlung als folcher an jeden Prediger: den Zufam: 
menbang derfelben mit dem Ganzen ihrer Abjchnitte immer darzulegen, und dabei 
immer auf denjenigen Punkt jener Abfchnitte zurückzugehen, in welchem die Ueber: 
einftimmung ihred Inhalts mit dem Geifte Chriſti ausgedrückt iſt. 

3. Andre Abſchnitte ded neuen Teſtaments überjchreiten zwar das ermittelte 
hoͤchſte Maaß des Umfangs einer Perikope nicht, bleiben vielmehr hinter demfelben 
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zurück, fodern aber dennoch durch ihren Inhalt wie durch ihre Form bei der Peri— 
topenbildung eine vielfachere Theilung, als die Auslegung an und für fi) geitattet. 
In den ſynoptiſchen Evangelien folgen zumeilen in den Reden Chriſti mehre Kurze 
Ausſprüche (Matth. ὁ, Tu. 13; 18, 8—14 u. 15—20), welche die Auslegung 
wegen ihres verwandten Inhalts und wegen ihres Unterſchiedes von ihren Umgebun: 
gen unbedenklid) in Ginen Abfchnitt zuſammenfaſſen kann, nahe auf einander: fie 
find aber wegen ihrer gnomiſchen und parabolifchen Form aud) abgefehen von ihren 
Zuſammenhange durchaus veritändlich, oder ihre Beziehungen auf ihren Zuſammen⸗ 
bang können unter allen Umitänden ald befannt vorauögefeßt werden, und fic 
geitatten Darum eine abgejonderte Auffafjung und Behandlung in Abficht ihrer Form. 
Solde Ausſprüche, deren Form einmal eine befondre Behandlung geftattet, fodern 
nun aud) bei der willenichaftlidhen Darftellung der Perikopen unbedingt eine viel- 
fachere und weitere Theilung ale bei der Auslegung der Schrift. Sie unterfheiden 
ὦ nämlich bei der beziehungsweiſen Gleichheit ihres Inhaltes doch durch die beſon— 
deren Beitimmungen, mit welchen fie denjelben darlegen, und welche zwar für die rein 
eregetiiche Auffaflung und für die Beitimmung der Abfchnitte derfelben von geringerer 
Bedeutung jind, aber bei jeder Beziehung auf das chrijtliche Leben und zwar eben 
ſowohl des Einzelnen wie der Sejammtheit den Werth des Ausdrucks beflimmter, 
von einander verichiedener Momente defielben gewinnen. Sie enthalten dabei als 
Ausſprüche Ehrifti ale Erfoderniſſe einer Peritope. Die Daritellung der Perifopen 
würde nicht in der δ. 2 angegebenen Weiſe vollitändig zu Stande fommen, wenn fic 
bei Abtheilung der Perifopen nur der Auslegung folgend mehre [υἱὲ Ausſprüche 
zu Einer Perikope verbände. Ganz ähnlich verhält cd fich mit den Reihen von Gr: 
mahnungen, welche {1 in den paulinijchen Briefen und im Hebräerbriefe am Ende, 
im erften petriniichen ſchon in der Mitte, finden. Auch dieſe Reihen von Ermahnun: 
gen können vom rein eregetiichen Standpunfte aus, zumal wo fie, wie in den 
paulinijhen Briefen, ſich dogmatiſchen Entwidelungen oder den unmittelbaren 
Aeußerungen der Srregungen des apojtoliihen Gemüthes fofort anfchließen, ale 
ganze Abichnitte behandelt werden: und zwar um fo unbebenklicher, je leichter fie fid) 
oft unter einem allgemeinen Begriff der chriſtlichen Handlungsweiſe zufammenfaflen 
laffen. Aber die einzelnen Ermahnungen, welde wir in folden Reihen finden, 
treten bei jeder Beziehung auf das chriitliche Peben ſogleich und zwar nicht allein 
dadurch weit auseinander, daß jie ihrer Form nad) jede für ſich die eigne Auflajlung 
geftatten und ihrem Inhalte nad) eigne chrütliche Gemüthszuſtände mit aller Be- 
fimmtheit ausdrücken, fondern aud) Dadurch, daß fie oft in fchneller Folge den Inhalt 
fehr verfchiebenartiger und foldher Gemüthszuftände darftellen, welche in der Folge 
des Kirchenjahres weit von einander getrennt find. Sie enthalten dabei als urjprüng- 
lich fchriftliche Aeußerungen der Apoftel alle auch den Ausdrud der Webereinitimmung 
mit Chriſto in ſich ſelbſt. Als Beiſpiele folder Ermahnungen, welde, obgleich nur 
Theile eines eregetifchen Abjchnittes, dod) unbedingt den vollen Werth von Perifopen 
baben, führen wir hier nur Römer 12, 1 u. 2; Epheſ. 5, 18; 19—21; Koloſſ. 3, 
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1 — 4; 1. Theſſ. 4,1 — 5; 1. Theſſ. 5, 16 — 24; 2. Timoth. 2, 14 — 21; 
1. Det. 2, 18—25 an. 

δ. 44. Der Anfangd: und Endpunkt der Perikopen fällt vor und nach dem 
Anfangd- und Endpunkt der eregetifchen Abfchnitte, und die Perikopen gehen 
über diefelben hinaus, wenn ein anftoßender eregetiicher Abfchnitt, welcher für 
ſich allein ſich nicht zur Perifope eignet, ganz oder zum Theil für einen andern 
zur Perilope geeigneten einen ergänzenden oder erläuternden Werth bat. 

1. Es ἢ ποῷ der zweite Theil der oben 8. 43, 1 entitandenen Frage, ob der 
Umfang der Perifopen über die Grenzen der eregetifchen Abjchnitte hinausgehen kann 
und muß? zu beantworten. Wir bemerfen in diefer Hinficht zunächſt, daß Die beiden 
nothwendigen Grfodernifie jeder Perikope, der wefentliche Inhalt eines allgemeinen 
chriſtlichen Gemfithözuftandes und der Ausdruck der Uebereinſtimmung beilelben 
mit Chriſto, wenn fie gleich in vielen eregetifchen Abfchnitten zujfammenfallen, 
in einigen fo audeinandertreten, daß, während der eine eregetifche Abſchnitt oder 
ein Theil deſſelben nur das Eine enthält, der andre oder ein Theil deſſelben 
bad Andre enthält. Diefer Fall muß fchon deshalb zuweilen eintreten, weil dic 
eregetiiche Abtheilung an und für fid) an einen beftinnmten Inhalt der Schrifttheile 
nicht gebunden und von demfelben unabhängig ift, das Wefen der Perikope aber 
immer den angegebenen ziviefachen Inhalt fodert. Gr tritt ein bei Erzählungen von 
Begebenheiten, welche, wie wir δ. 25 bemerkt haben, nur in fo fern dem Begriff der 
Perikope entiprechen, als fie irgend wie mit eignen Bemerkungen der Berichterftatter 
verbunden find, und bei Erzählungen von Thaten der Chriſten der apoftolifchen Zeit, 
welche nur in fo fern einen Werth als Perikope haben, αἷδ fie dic erzählten Thaten 
auf den Geiſt Shrifti zurückführen und von demfelben ableiten, weil die Auslegung 
ſolcher Erzählungen diejenigen Theile, welche die Begebenheit felbft oder die That 
felbft darſtellen, von denjenigen Theilen, welche ihren Urfprung aus dem Glauben 
darlegen, trennen kann oder bei ihrer Abtheilung auf die ausgedrüdte Beziehung 
der That auf den Glauben Feine Rückſicht zu nehmen hat. Ginzelne Beifpiele diefer 
Art bieten die Abfchnitte dar, welche wir unten mit den Perifopen Luf. 2, 1—14; 
135 —21, Matth. 28, 1—15 betradhten. Auf eine etwas andre, doch ganz Ähnliche 
Weiſe tritt diejer Fall ein in den Leberfchriften und Eingängen der apoftoliichen 
Briefe, in [0 fern diejelben nicht felbit den Ausdruck des wefentlichen Inhalts eines 
allgemeinen chriſtlichen Gcemüthözuftandes enthalten. Dieje Ucherfchriften, welche 
mit Recht von der Gregefe als befondere Abjchnitte behandelt werden, enthalten, weil 
fie alle den Beruf der Verfaſſer der Briefe und ihre Gefinnung gegen Die Gemeinden, 
oft auch die Abficht der Briefe ſelbſt bezeichnen, immer den beitimmteiten Ausdrur 
der Entitehung ded Briefes aus dem Glauben der Verfafler, umfaſſen aber feines- 
weges immer den Ausdruck ded mwejentlihen Inhalts eines Gemüthszuſtandes. In 
diefen Fällen nun kann die Peritopenbildung der eregetiichen Abtheilung nicht unbe: 
dingt folgen. Sie kann nicht jeden der beiden ſich folgenden eregetiichen Abfchnitte 
zur Perikope beftimmen, weil jeder für fi, wegen des Mangeld an Einem Erfoder: 
niſſe der Perifopen, nur einen unvollftändigen Werth als Peritope hat; fie kann 
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aber aud) eben fo wenig einen der beiden Abjchnitte ſchlechthin ausſchließen, weil 
eben jeder den andern zur Perifope ergänzt, und zwar dadurch, daß, während der 
eine mit der Entitehung des Inhalts des andern aus dem Glauben, den chriſtlichen 
Glauben in der Regel nur auf ganz unbeftünmte, allgemeine Weile barlegt, der 
andre mit dem Ausdruck ded Inhalts eines beftimmten Gemüthözuftanded den 
beftimmteren Inhalt hat, durch welchen allein eine Perikope möglich ift. Die Peri- 
fopenbildung muß aljo in diefen Fällen zwei eregetifche Abfchnitte zufammenfaflen 
und über die eregetiichen Grenzen hinausgehen. Die Ueberfchreitung der eregetifchen 
Grenzen wird auf gleiche Weife nöthig, wenn nicht der ganze anftoßende Abjchnitt, 
fondern nur ein Theil deffelben den angegebenen ergänzenden Werth hat, ein andrer 
aber für die Perifope ohne allen Werth und deshalb bereitd ausgeſchloſſen ift. 

2, Biel öfter πο ald die hiermit nachgewieſene Nothwendigkeit der Ueberſchrei— 
tung der eregetiichen Grenzen bei der Perifopenbildung tritt eine andre damit ein, 
daß ein eregetifcher Abſchnitt für den andern anitoßenden einen erläuternden Werth 
bat, wegen deſſen er, wenn er gleich an fich felbft die wefentlichen Erfoderniſſe einer 
Perikope gar nicht enthält, mit dem andern verbunden werden muß. In diefem 
Falle ann die Perikopenbildung nicht jeden der beiden aufeinanderfolgenden Abfchnitte 
für {0 zur Perifope beftimmen, weil, wennaud) vielleicht der eine den mwefentlichen 
Inhalt eines allgemeinen chriſtlichen Gemüthszuſtandes ausdrüdt, doch der andre 
einen ſolchen nicht ausfpricht fondern nur einen ganz unbeitimmten Gedanken oder nur 
eine einzelne Thatfache, eine völlig eigenthümliche Gemüthsbewegung enthält. Sie 
kann aber auch eben fo wenig den legteren Abjchnitt ohne Weiteres audfchließen, weil 
ber Ausdruck des weſentlichen Inhalts eined chriſtlichen Gemüthszuſtandes, welchen 
der erſtere enthält, ſich vollſtändig auf den vorangehenden Gedanken oder die That: 
ſache bezieht, welche im letzteren ausgedrückt iſt, und weil auch der eigenthümliche 
Gemuͤthszuſtand, welchen der andre Abſchnitt ausſpricht, in einer ſehr beſtimmten 
Beziehung zu dem Ausdruck des allgemeinen Elementes im erſteren Abſchnitte ſteht, 
ſo daß dieſer durch die Verbindung beider an Kraft und Nachdruck gewinnt. Auch 
in dieſem Falle muß alſo die Perikopenbildung die exegetiſchen Grenzen überſchreiten, 
indem ſie entweder zwei exegetiſche Abſchnitte, oder doch einen mit einem Theile eines 
andern verbindet. Wegen dieſes erläuternden Werthes eines exegetiſchen Abſchnittes 
für den andern wird die Ueberſchreitung der exegetiſchen Grenzen nöthig in Perikopen 
wie 1. Kor. 3, 1—15; Hebr. 10, 26—39; 13, 17—21. 


I. Anordnung der Perikopen im Allgemeinen. 


δ, 45. Die Anordnung der Perifopen ift von der Bedeutung der Momente 
ded Kirchenjahres jo abhängig, daß jede Perifope auf denjenigen Moment ded 
Kirchenjahres geftellt werden muß, deflen Bedeutung fie entfpricht. 

1. Diefe Regel für die Anordnung der Perikopen ergiebt fi) aus dem Bishert- 
gen mit aller Nothwendigkeit. Denn wenn wir darauf zurüdgeben, daß das Kir: 
chenjahr die Reihe der allgemeinen hriftlihen Gottesvienfte ift δ. 8, und jeder Got: 
teödienft eine innere Seite hat in dem Gemüthszuftande, aus welchem er hervorgeht, 
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und eine äußere in den Mitteln der Darftellung, in welchen er zur Erfceinung 
fommt, und wenn wir dad eigentliche Weſen jedes einzelnen Momentes des Kirchen- 
jahres in feinem Gottesdienfte finden, fo tft die Bedeutung jedes Momentes des 
Kirchenjahres eben die innere Seite ded Gottesdienftes an demfelben oder der 
beftimmte Gehalt des allgemeinen Gemüthszuſtandes, welcher fi an diefem Momente 
entwidelt. Wenn nun jede Perifope den weſentlichen Inhalt eines allgemeinen 
Gemüthözuftandes und damit die Bedeutung eines Momentes des Kirchenjahres 
ausdrüct, fo können alle Perikopen nur auf diejenigen Momente des Kirchenjahres 
geftellt werden, deren Bedeutung fie entiprechen: weil eben nur dann die der Perikope 
als ihrem Zerte untergeordnete Predigt in der That die innere Seite ded Momentes 
des Kirchenjahred, oder den Gemüthözuftand, aus welchem fein Gottesdienft hervor- 
geht, daritellt, in jedem andern Falle aber entweder einen Gemüthözuftand darftellt, 
der ſich nicht wirklid, in der Gemeinde entwickelt und dann Icer und bedeutungslos 
wird, oder zwar einen wirklichen Gemüthszuſtand der Gemeinde daritellt, dann aber 
vom Zerte unabhängig wird, aljo wejentlicher Erfoderniffe jeder protejtantifcden 
Predigt ermangelt. 

2. Gegen unſre obige Regel kann das Bedenken erhoben werben, daß bei einer Anord⸗ 
nung der Perifopen, weldye nur der Bedeutung der Momente des Kirchenjabres folgt, zunächft 
eine große Ungleichheit der Anzabl von Peritopen bei verfchiedenen Momenten des Kirchen» 
jahres entſtehen müffe, und daß, während auf der einen Eeite der Fall eintreten fünne, daß wir 
[τ einige Momente des Kirchenjabres gar feine Peritopen oder nur wenige finden, auf der 
andern auch der Fall möglich fei, δα ἢ wir für andre eine jehr große Anzahl von Perikopen finden. 
(Erwägen wir nun daserftediefer Bedenken fo leuchtet ein, Daß Daffelbe, wenn überhaupt begründet, 
erbeblih genug wäre, um die Unmöglichkeit eined Unternehmens wie das unjrige auf dieſem 
Standpuntt volltändin darzuthun, und den praktiichen Werth deffelben gegen unſte Behaup— 
tung δ. 4 weit unter alle bisherigen Perifopenfammlungen berabzufegen, da letztere für alle 
Momente des Kirhenjahres mit wenigen Ausnahmen Perikopen enthalten. Allein jenes Be- 
denken erledigt fi von felbft durd Das Welen der Schrift und ihr Verbältniß zum chriſtlichen 
Leben. Denn eben fo wenig als, wie wir bereitd oben. 6, Not. bemerkt haben, alle Erfcheinungen 
des hriftlichen Lebens aus der Exhrift Durch reines Denken gefunden werden können, eben fo 
wenig kann εὖ auch eine Erſcheinung des hriftlichen Lebens geben, welche nicht in der Schrift 
irgend wie einen Ausdrud fände Dieß ift theoretifch mit der Lehre von dem zureidyenden 
Snbalte der Schrift, zumal in der evangeliſchen Kirche, immer anerkannt worden und thatſäch⸗ 
lich dadurch erwiefen, daß die Schrift unter allen Umſtänden und zu jeder Zeit Immer hingereicht 
bat die Entwidelung des kirchlichen Lebens zu leiten. Wenn nun aber die Schrift für jede 
Regung bes chriſtlichen Lebens einen Ausdruck enthält, jo muß ed und auch gelingen für alle 
Regungen beffelben, zumal für. alle allgemeinen chriſtlichen Gemüthszuftände, welde ſich im 
Kirchenjahre entwideln, wenigftend Einen Ausdrud oder Eine Perifope zu finden: und wir 
tönnen bei keinem Momente des Kirchenjabres in den Fall kommen einen Tert für denfelben 
gar nicht nachzuweiſen. Auch bei denjenigen Momenten des Kirdhenjahres, wo wir nur Eine 
oder ſehr wenige Perikopen finden, wird unfre Daritellung an praltiihem Werthe der 
bertömmlichen Peritopenfammlung wenigftend gleich kommen, da dieſe doch für keinen Moment 
mehr αἰὸ zwei Peritopen darbietet, und von Diefen die eine oft, wie wir ſchon bei unſrer 
allgemeinen Wahl nadhgewiefen haben, völlig unzuläffig ift, überdieß auch Gewohnheit und 
Herkommen an mandyen Orten und, zumal an den feftlihen Momenten bed Kirchenjahres, vielen 
Prebigern gar nicht geftattet im Gebrauch ber herkömmlichen epiftoliihen und evangeliſchen 
Perikopen abzuwechſeln. Was nun aber die Möglichkeit betrifft, daß wir bei unferm Ber- 
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jahren für manche Momente des Kirchenjahres eine fehr große Anzahl von Perikopen finden, 
Io müffen wir allerdings anerkennen, daB bei unferm Verfahren die Perifopen jedes 
Moments ded Kirchenjahres an eine beftinmte Zahl gar nicht gebunden find: Do erledigt 
ſich dieſes Bedenken zunächſt vom theoretiihen Standpunkte aus von εἶδ, Denn wenn 
einmal feftftebt, daB das Kircheniahr fih in Abficht Des Verbältniffes und der Kolge feiner 
Momente unabhängig von der Schrift und der Folge ihrer Abdfchnitte entwickelt bat, 
fo ift die Beitimmung einer beftimmten Anzahl von Perifopen, und die Yoderung, daß 
diefelbe bei der Bildung der Perikopen berüdjichtigt werben müffe, unter allen Umſtänden will 
θυ und unbegründet. Demnach Fünnte audy die größte Anzahl von Perikopen, die wir für 
Einen Moment des Kirchenjahres fünden, vom rein theoretifhen Standpunfte aud unferm 
Berfahren nicht im Geringften zum Vorwurfe gereihen. Um fo nachdrücklicher könnte und aber 
grade in dieſer Hinfiht das praftifche Bedenken entgegengeftellt werden, daß eine große Anhäu⸗ 
fung von Perikopen auf denfelben Moment des Kirchenjahres immer eine Verfhwendung des 
ohnedieß für manche Momente des Kirchenjahres nicht reichlich vorhandenen Scriftitoffes fei. 
Dieſes Bedenken erledigt ih dadurd, dap wir die Anordnung von der Bedeutung ber 
Momente de3 Kirhenjahred abhängig machen. Denn eben darum kann bei unjerm Ber: 
fahren eine große Anhäufung von Perikopen auf denfelben Moment des Kirhenjahres nur 
dann entfteben, wenn wir viele Perifopen finden, welche denfelben Gemüthszuftand aus- 
brüden. Solche Perifopen können nun, eben weil fie denfelben Gemüthözuftand feinem 
wejentlihen Inhalte nah ausdrüden, nur durch die befonderen und beflimmteren Be 
ziehungen, in welchen fie denjelben darſtellen, verfchieden, in Abſicht des eigentlichen Gehaltes 
der Gemüthäzuftände aber müſſen fie einander gleich fein. Demnach ift auch ihre Vielbeit und 
die Berfhwendung ded Schriftftoffs in ibrer Zufammenftellung auf Einen Moment des 
Kirhenjahres nur [heinbar”). 


) Hiermit erledigt ih auch der Einwurf der Ungleichmäßigteit unfrer Anorbnung der 
Peritopen. Denn πα allem Bisherigen können wir fagen, daß die Foderung der Gleichmäßig⸗ 
keit in der Anordnung der Perikopen, in fo fern fie in der Beftimmung einer gleichen Anzahl von 
Deritopen für jeden Moment des Kircheniahres befteben ἰοί, eine durchaus unftatthafte und 
nah ift, und daß eben nur biejenipe Gleichmäßigkeit in der Anordnung der Perikopen 
wilfenihaftlich begründet werden fann, welde wir erlangen müffen, wenn wir die Perilopen 
nad) der Bedeutung der Momente des Kirchenjahres ordnen. Wollte man aber αὐ in diefer 
Hinfiht ein praktifhes Bedenken und zwar bamit erheben, daß unfre Anordnung nicht wie bie 
Anordnung der bisherigen Perifopenbildung den Prediger in den Stand fege mit allen Peri- 
kopen in gleicher Weife abzuwechſeln, fondern ihn nöthige an manden Momenten bed Kirchen⸗ 
iahres wieder über diefelbe Perikope zu predigen, über die er in einem frühern Berlauf des 

rchenjahres bereits gepredigt habe, während er an andern Momenten des Kirchenjahres bie 
Reihe der Dargeftellten Peritopen noch lange nicht erſchöpft habe, fo läßt ſich auch dieſer praftifche 
Nachtheil unjers Verfahrens leicht als gering ja ald durchaus nichtig darthun. Zunächſt ἤδη» 
nen wir, wenn wir gleich das Wort Gottes in der Schrift ald den einen nothiwendigen Faktor 
aller Predigten ſetzen, doch, da wir jede Predigt auch als ein eigenthümliches Erzeugniß und 
die igenthümlichteit des Predigerd und der Gemeinde ald den andern Faktor jeder Predigt 
anfehen, ed gar nicht als eine begründete Aufgabe anerkennen, Daß der Prediger alle Peritopen 
jedes Momentes des Kirchenjahres der Neihe nad) durchgehe und behandle; jondern Die Wahl 
ieder Perikope für jede Predigt ift von der Eigenthümlichkeit Derfelben fo abhängig, Daß ber 
Prediger, wenn cr gleih Das ganze Gebiet der für den vortiegenben Moment geeigneten Peri- 
fopen überjehen up doch leicht in den Fall fommen kann eine bereitd behandelte Perikope in 
einem neuen Verlauf des Kirchenjahres wieder behandeln zu müffen, noch che er alle Übrigen 
en erreiht. Dazu kommt aber noch, daß die Peritopen, wenngleih alle Terte zu 

redigten find, ſich doc) keinesweges alle auf gleiche Weile zu jeder Zeit und überall zu Zerten 
wirklicher Predigten eignen, und zum Theil oft und unter allen Umfländen, zum Theil aber 
nur jeiten und unter beftimmten Umftänden den Anſchluß von Deebigten zulaſſen. Einige 
Peritopen find nämlich im Ausdrud durchaus Mar, in ihrem Inhalt durchaus allgemein, 
dabei jo gehbaltreih und anfchaulih, daß Predigten über den in ihnen audgebrüdten 
Gemüthezuftand fi) ihnen wiederholt und unter allen Umftänden unteroronen können: 
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δ, 46. Die Anordnung der Perikopen ift von der Bedeutung der einzelnen 
Momente des Kirhenjahres in dem Maaße unabhängig, ald diefe felbft unbe- 
ſtimmt und fchwanfend ift, aber aud) in unbeftimmten und ſchwankenden Mo- 
menten von der Idee des Kircdyenjahres fo abhängig, daß die Perifopen nad) der 
Bedeutung derfteihen des Stirchenjahres und ihrer Folge geordnet werden müſſen. 

1. Ein viel bedeutendered Bedenken gegen unfre Regel 8. 45 αἷδ die bereits 
erledigten entiteht απ der Unbeftimmtheit und den Schwankungen, denen die Be: 
deutung mehrer Momente des Kirchenjahres unterliegt. ine Unbeftimmtheit der 
Bedeutung müſſen wir nämlich, wenn wir gleich alle Momente des Kirchenjahres 
feitzuitellen gejucht haben, ποῦ in den Momenten der Neihe des Adventd und ber 
zwifchen Oſtern und Pfingiten anerkennen. Schwanfend aber ift die Bedeutung 
aller Momente der zweiten Reihe der erften und der ganzen zweiten Hälfte Die 
Bedeutung diefer Momente hat ſich und nämlich lediglich von der Vorausſetzung 
aus ergeben, welche wir hierbei in Uebereinftimmung mit allen biäherigen Ordnern 
von Perikopen gemadt haben, daß auf das Epiphanienfeft ſechs und auf das Trini: 
tatiöfeft fieben und zwanzig Sonntage folgen. Da num diefe Anzahl von Sonn: 
tagen in feinem wirklichen Kircheniahre zugleich vorfommen kann, fondern von den 
vier legten Sonntagen nach Epiphanien immer fo viele fehlen müſſen, ald von den 
vier lebten nad) Trinitatis wirklich vorfommen, fo beruht unfre ganze Darlegung 
der Bedeutung der Momente δε Ktirchenjahres wie alle biöherigen Perikopenfamm: 
lungen wejentlic auf einer Fiktion, die jedod) Dadurdy nothwendig wird, daß Die 
größte Verminderung der Epiphanien = Sonntage die größte Vermehrung der Trini—⸗ 
tatis-Sonntage zur Folge hat, und umgekehrt, alfo ſechs Sonntage nad) Epiphanien 
vortommen künnen wie 27 Sonntage nad) Trinitatie. 

2. In der bisherigen Peritopenbildung find nun immer Perifopen für ſechs Sonntage nad) 
Epiphanien und ficben und zwanzig nad) Trinitatis beflimmt, und die in jedem wirklichen Kir 
chenjahre ausfallenden Sonntage demnach als wirklid vorkommend oder doch als ſolche ange: 
fehen worden, durch deren Ausfall und Cintritt die Bedeutung der Übrigen auf keine Weije ver: 
ändert wird. Dan hat cben darum nicht allein aufdieienigen Sonntage, welchein jedem wirklichen 
Kirchenjahre vortommen müſſen, Perikoſten gejtellt ohne Rüdjicht auf den möglichen größeren 
oder geringern Ausfall folgender Sonntage, jontern man hat aud für die oft ausfallenden 
und höchft jelten vortommenden Sonntage Perikopen gewäblt ohne Rückſicht auf dieſen Umſtand. 
Wir können, auch wenn wir Die Beweglichkeit des Diterfeftes und Die eben Sarauf berubende Verän⸗ 
derlichkeit des Kircheniahres als einen Webelftand anfehen, der die Unordnung der Peritopen 
eben fo erfehwert, ald er auch auf Das bürgerliche Xeben ftörende Einflüffe übt, dieſen Uebelitand, 
da er einmal obwaltet und gegemwärtig ohne anderweitige Nachtbeile für das Firchliche Reben 


nicht gehoben werben könnte, nicht unberüdfichtigt laffen. Wir können die bald ausfallenden 
bald eintretenden Sonntage nicht als immer wirklich vorkommend anfehen, weil dann unfre 


andre Perifopen aber find in ihrem Ausdruck ſchwieriger, der bialektiihen Faſſung näher, 
und ae allgemein, doch mit befonderen Bezichungen fo gemiſcht, daß Die Predigt 
über den in ihnen ausgedrüdten Gemüthszuſtand ſich ibnen ſeltner unterordnen kann. Der 
Aall nun, daß wir wenige Perifopen für einen Moment des Kirchenjahres finden, fann unferm 
ganzen Verfahren gemäß eben nur mit Perifopen der eriten Art eintreten, während eine große 
Anbäufung von Peritopen auf denſelben Moment nur mit Perikopen der letztern Art eintreten 
kann. Eben darum aber hat die in einigen Momenten des Kircheniahres größere, in andern 
geringere Möglichkeit der Anhäufung von Perifopen durchaus feine praftifchen Nachtheile. 
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Anordnung der Wirklichkeit des Kirchenjahres nicht entfprechen würde. Wir Können aber auch 
eben jo wenig die Bedeutung derjenigen Eonntage der Epiphanien- und Trinitatigzeit, welche 
in jedem wirklichen Kirchenjahre bei allem Wechfel vortommen müſſen, als;eine ſolche anfchen, 
weldhe durch den Ausfall und Eintritt der übrigen Eonntage der Epiphanien- und Trinitatid- 
zeit Ecine Veränderung erlitte, weil das Kirchenjahr ὦ und als ein zufammenhängendes Ganze 
vieler Momente gezeigt hat, welches auch unter dem Wechſel feiner Geftaltungen eine bezie⸗ 
bungsweife Gleichheit bewahrt. Denn eben daraus, daß die Momente des Kirdhenjahres ein 
Ganzes bilden, folgt nothwendig, daß der Ausfall dieſer Momente in einem wirklichen Kirchen- 
jahre und der Zutritt andrer nicht den Sinn haben kann, daß ihre Bedeutung oder ihre innere 
Eeite in dem einen Kirhenjahre durchaus verloren geht und nur in dem andern verwirklicht 
wird, fondern nur den, daß die Bedeutung der zuweilen ausfallenden Momente in dem einen 
Kirchenjahre fo gering und unbeftimmt ift, Daß fie mit der Bedeutung eined andern zuſammen⸗ 
fällt und mit diefer einen Moment bildet, in dem andern Kirchenjahre aber ſich fo beſtimmt ent- 
widelt, daß fie für jich einen Droment vollftändig erfüllt. Daraus aber ergiebt fi), daß nicht allein 
die Bedeutung der abwechſelnd vortommenden und ausfallenden Momente fondern auch die 
Bedeutung derjenigen Momente, welche jene umgeben, und in dem einen wirflihen Kirchen: 
jahre weiter, in dem andern enger ift, alſo ſchwankt. Daß nun diefe Schwankungen ber Be: 
deutung der Momente des Kirchenjahres fich, wie wir eben angedeutet haben, auf die zweite 
Reihe der eriten Hälfte und auf die ganze zweite Hälfte des Kirchenjahres erſtrecken, ergiebt fi 
auf folgende Weile. Das Ganze und die Vollftändigfeit des Kirchenjahres kommt offenbar bei 
den Veränderungen, denen feine äußere Geftaltung in jedem wirklihen Berlaufe unterliegt, 
um fo beitimmter zum Bewußtfein und zur Erfeheinung, je geringer die durdy diefelben beding- 
ten Schwankungen der Bedeutung der einzelnen Momente find, während diefe Schwankungen, 
je arößer fie find, um fo mehr den Eindrud einer Lücke oder eines zufälligen Zuſatzes geben. 
Nun find diefe Schwankungen, welche durch den Ausfall oder Zutritt von vier Sonntagen in 
der Bedeutung der immer wieberfchrenden hervorgebracht werden, offenbar größer, wenn fie 
auf eine Heinere Anzahl, geringer, wenn fie auf eine größere Reihe von Sonntagen ausgedehnt 
find. Die Schwankungen ber Bedeutung der Momente ‚des Kirchenjahres müſſen alſo auf 
eine möglihft große Anzahl von Sonntagen ausgedehnt werden. Nun haben wir in der gan- 
zen zweiten Hälfte des Kirchenjahres keinen einzigen Moment als fo entſchieden audgebilvet 
und fo feftftehend gefunden, daß er nicht in einem wirklichen Verlauf die gänzliche oder theil- 
weile Aufnahme der Bedeutung eines oder mehrerer umgebender Momente geftattete. Denn 
auch die Feſte, welche wir in der zweiten Hälfte des Kirchenjahres gefunden haben, πὸ alle 
mehr oder weniger beweglich und nehmen in jedem wirflihen Verlauf des Kirchenjahres eine 
andere Stellung ein. Wir können deshalb fagen, daß die Schwankungen ber Bedeutung ber 
Momente, welche in ber zweiten Häfte aus dem Ausfall und Zutritt von vier Sonntagen ent 
ftehen, [ὦ auf die ganze Hälfte erſtrecken. In der erften Hälfte aber verhält ed fi) anders. Hier 
finden wir vor ber zweiten Reihe, in weldyer der Wechſel des Ausfalld und des Zutritts eintritt, 
das Weibnadhtöfeft und mit demfelben eine beftimmte Grenze, über weldhe die Schwankungen 
der Bedeutung der Momente diefer Reihe nicht zurückgehen können. Cben fo finden wir nad 
der zweiten Reihe tie Pafjionszeit und mit diefer eine beftimmte Grenze, über welche die 
Schwankungen der Bedeutung der Momente diefer Reihe nit hinausgehen können. Aus 
biefem Grunde können nun die Schwankungen, welche durch den wechſelnden Ausfall und Zutritt 
der Epiphanienjonntage erzeugt werden, nicht als über Die zweite Reihe hinausgehend gedacht 
werden; allein es ift auch kein Grund vorbanden, diefe Schwankungen nit mit auf Die 
Sonntage Scptuagefimä δἰ Quinquagefimä auszudehnen, nachdem diefe Sonntage βῷ als die 
jer Reihe angebörig gezeigt baben. 

3. (8 entſteht nun die Frage, wie wir bei der hiermit dargelegten Unbeflimmt: 
beit der einzelnen Momente der erften und vierten Reihe der erften Hälfte und bei 
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den Schwankungen der Momente der ganzen zweiten Hälfte die Perifopen ordnen 
fönnen? Hier bietet [ὦ nun ſogleich die Möglichkeit einer doppelten Antwort dar. 
Entweder man fagt: die Unbeltimmtheit und die Schwankungen der Bedeutung 
jener Momente läßt eine Berüdjichtigung derfelben bet Anordnung der Perikopen 
überhaupt nicht zu; oder man fagt: auch in der Unbeitinnmtheit der Bedeutung jener 
Momente liegt wenigſtens einige Beitimmtbeit, und aud in dem Wechjel, dem die 
Bedeutung jener andern unterworfen iſt, liegt wenigſtens einige Gleichheit und biefe 
beziehbungsweife Beſtimmtheit und Gleichheit muß bei aller Unbeftimmtheit und 
Ungleichheit die Anordnung der Perikopen leiten. Die erſte Anficht von dem Einfluß 
der Unbeitimmtbheit und der Schwankungen jener Momente des Kirchenjahres tritt, 
wennauch unausgeſprochen, in denjenigen Perifopenbildungen hervor, welche Die 
Peritopen für diefe Momente ohne alle Rücficht auf die Idee des Kirchenjahres, 
lediglich durch Eintheilung von ganzen für jene Reihen ausgewählten Büchern 
beftimmen. Sie widerftrebt aber unferm ganzen Unternehmen und den eriten Bor: 
ausſetzungen, auf welchen daſſelbe ruht, [0 fehr, daß wir ihr nicht folgen koͤnnen, 
ohne daffelbe völlig aufzugeben. Denn wenn wir die Unmöglichkeit anerkennen 
wollten die Perifopen der Reihen, deren einzelne Momente ihrer Bedeutung nad) 
ſchwankend und unbeftimmt find, nad) der Bedeutung der Momente zu ordnen, fo 
wärbe nur eine Reihe, nämlich die dritte der erſten Hälfte, ald ein Theil des δε τ ἐπ: 
jahres übrig bleiben, auf weldyen das von und 8. 2 beichriebene Verfahren anmwend: 
bar wäre. Ueberdieß leidet nun jene Anficht auch offenbar an einem innern Wider: 
fprudhe. Denn wer einmal die Unmöglichkeit einiger Rückſicht auf die Bedeutung 
der Momente des Kirchenjahred in jenen Reihen behaupten will, wird bald dazu 
getrieben αἰ) die Perifopen der dritten Reihe der eriten Hälfte ohne Rüdjicht auf 
die Bedeutung ihrer einzelnen Momente zu ordnen, wie ὦ aus mehren neueren 
Perikopenbildungen leicht darthun ließe. Dabei aber ift es mit dem Firchlichen Leben 
und der ganzen Firchlichen Prarid durchaus unverträglich auch die Perifopen für die 
Feſte ohne Rüdjicht auf ihre Bedeutung zu beflimmen, und οδ hat fi) noch feine 
Perikopenbildung fo weit von der Idee des Kirchenjahres entfernt, auch für die Fefte 
Perikopen ohne Rüͤckſicht auf die Bedeutung derfelben zu beitimmen. Hieraus ent: 
fteht nun der Widerfpruch, daß die Perikopenbildung, welche von jener Anficht aus: 
geht, in der Anordnung der Felt: Perifopen zwar der Bedeutung der Momente des 
Kirchenjahres folgt, aber in der Anordnung aller übrigen Perikopen irgend einen 
andern, oft ganz beliebig erwählten Faden ergreift. Was nun aber die andre Ant: 
wort auf die Frage nad) dem leitenden Faden der Anordnung in den unbeftimmten 
und ſchwankenden Momenten des Kirchenjahres betriftt, fo können wir in Abjicht der 
unbeftimmten Bedeutung einiger Momente des Kirchenjahred nad unfrer Darle: 
gung defielben behaupten, dag wir ſchon mit der Betrachtung des Verhältniſſes Diefer 
Momente zu den Reihen, welchen fie angehören, und der Stellung, weldye fie in den: 
[εἴδει einnehmen, einige Beltimmtheit ihrer Bedeutung nachgewiejen haben, die und 
bei‘ Anordnung, wennaud nicht aller, doch einiger Peritopen in denfelben leiten 


fann. Eben fo können wir in Abficht der ſchwankenden Bedeutung mehrer Mo: 
Bobertag, Kirchenlahr. 14 
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mente des Kirchenjahres, nachdem die dargelegten Reihen fich einmal als nothwen⸗ 
dige Theile defielben ergeben haben, fagen, daß auch die größte Verfürzung der Epi: 
phanien- und Trinitatids-Sonntage niemald den gänzlihen Ausfall einer Reihe zur 
Folge haben, und daß eben fo wenig die größte Vermehrung jener Sonntage den 
Zufag einer neuen Reihe zur Folge haben kann, alfo die Reihen felbft in ihrer dar: 
gelegten Folge, und deren Bedeutung, fo wie das allgemeine Verhältniß der einzel: 
nen Momente diefer Reihen zu ihree Gefammtbedeutung fi) unter allem Wechſel 
der Anzahl ihrer Momente immer gleich bleibt, und daß eben diefe in jevem wirf: 
lichen Verlauf des Kirchenjahres wiederfehrende Gleichheit aller Geftaltungen des 
Kirchenjahres unfre Anordnung der Perikopen auch in denjenigen Momenten leiten 
fann, deren Bedeutung ſchwankt. Da wir nun aber doch einerfeits ein Schwanten 
der Bedeutung einiger Momente des Kircheniahred anerkennen müſſen, andrerfeitd 
Perikopen nicht bloß für ganze Reihen fondern für einzelne Momente des Kirchen: 
jahres zu beftimmen haben, fo entiteht die weitere Frage, wie mir bei der Anord⸗ 
nung die, wenngleich beziehungsweiſe feite, doc in den einzelnen Momenten 
Ichwanfende Bedeutung berüdfichtigen können?“ 8 bietet fi) hier von felbft der 
eben fo leichte als zuläffige Ausweg dar, daß wir eine der vielen möglichen Geftal: 
tungen der zweiten Reihe der erften Hälfte und der ganzen zweiten Hälfte und die 
diefer entiprechende Bedeutung der einzelnen Momente unjerer Darftellung der Peri: 
fopen zu Grunde legen und zwar in beiden Theilen des Kirchenjahres die meitelte 
und größte, nämlich Die, in welcher ſechs Sonntage nad) Epiphanien und fieben und 
zwanzig nad) Trinitatis vorfommen. Diefe Grundlage gewährt und den Vortheil, 
auch bei der Darjtellung der Perikopen der ſchwankenden Momente von unfrer obi: 
gen Darftellung des Kirchenjahres ausgehen zu können. 

Diefes Verfahren ift nun freilich dem Anfchein nad) dem bisherigen in der Anordnung der 
Perikopen, welches wir oben getadelt haben, durchaus gleich; es unterſcheidet fih jedoch inner: 
lich und weſentlich von demfelben fo ſehr, daß es den oben erhobenen Bedenken nicht unterliegt. 
Zuerft unterfcheidet es ſich ſchon auf eine mehr äußerliche Weife von dem bisherigen Verfahren 
dadurch, daß wir vor den ſechs Eonntagen nad Epiphanien nicht einen Sonntag nad Neu- 
jahr und das Feſt Epiphanien neben einander aufftellen, wie dieß wenigftend in ber alten Peri- 
fopenfammlung geſchieht. Durch diefe Abweichung entſpricht unfre Anordnung der Wirklich⸗ 
keit des Kirchenjahres mehr als die herfömmliche, da ein Sonntag παῷ Neujahr und dad Epipha- 
nienfeft in der evangeliihen Kirche in keinem wirklihen Kirhenjabre zufammen vorlommen 
fönnen. Dann aber unterfcheidet fi unfre Anordnung der Peritopen für bie zweite Reihe der 
erften und für die ganze zweite Hälfte von der bisher üblichen auch dadurch, daß fie nicht wie 
bie biöher übliche darauf Anſpruch macht aud in Abfiht der Bedeutung der einzelnen Mo- 
mente, von der fie ausgeht, der Wirklichkeit des Kirchenjahres in jedem Verlauf defjelben und 


*) Dies könnte vollftändig nur dadurch geichehen, daß wir alle möglichen Geftaltungen 
des Kirchenjahres, weldye die Beweglichkeit des Oſterfeſtes zur Folge hat, darlegten, Die Aban- 
derung, welche die Bedeutung der ſchwankenden Momente in jeder diefer Geſtaltung erleidet, 
beftimmten und demnach die Perikopen derfelben auf ἧ vielfache Weife ordnneten, als die Abän- 
derung ihrer Bedeutung ſich vielfach geftaltet. Dieles Verfahren würde und nun aber nöthi- 
gen die Perikopen der zweiten Reibe der erften und die der ganzen zweiten Hälfte wegen ber 
Beweglichkeit des Dfterfeltes auf vierfache und wegen der Beweglichkeit Des erften Sonntages 
nah Weihnachten [0 wiedes erſten Advents aufnoc mehrfache Were darzulegen, und würde und 
daburd zu einer Weitläuftigfeit führen, welche zu dem möglichen Gewinn und Erfolge derfelben 
in gar keinem Verhältniß flände. 
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fo zu entiprechen, daß die Bedeutung der wirklich vorfommenden Diomente, auch bei dem bald 
größeren bald geringeren Ausfall andrer, immer dieſelbe bleibt, jondern der Wirklichkeit des Kir- 
chenjahres nur in Abficht der immer gleichen Bedeutung der ganzen Reihen und ihrer Folge ent: 
ſprechen will. Wenn nun die bisher üblihe Anordnung der Perikopen in fo fern hypothetiſch 
war, ale fie auch anerkennen mußte, daß niemals alle Sonntage, für welde fie Peritopen 
beftimmte, eintreten können, und daß immer nur Diejenigen Peritopen zum wirklichen Gebraud) 
fommen können, deren entiprehende Eonntage eintreten, fo ift unire Anorönung auch bypo- 
thetiſch, aber fie ift Diejes in einem weit größeren Umfange, indem fie anerkennt, daß der Aus- 
fall von Sonntagen einerfeitd Feinesweged unbedingt den Ausfall derjenigen Perikopen zur 
Aolge hat, die wir auf die ausfallenden Eonntage ftellen, andrerfeit3 aber auch Feinesweges die 
Bedeutung der ausfallenden Eonntage gänzlich aus dem Verlauf des Kirchenjahres tilgt, fon- 
dern diefe auf andre wirklih vorlommende überträgt und demgemäß eine Abänderung der 
Stellung der Peritopen auch der wirklich vorfommenden Eonntage fodert. (δὸ entiteht alfo 
aus unjrer Anordnung der Perikopen Die Koderung an jeden Prediger bei der jedesmaligen 
(Seftaltung, welche das Kircheniahr Durch die Beweglichkeit des Dfterfeftes gewinnt, die Abän- 
derung Der Bedeutung jener ſchwankenden Momente, welche durd) diefe Geſtaltung bedingt ift, 
ſelbſt zu fuchen und feftzufeßen und eben danach bie Perifopen für den jedesmal vorliegenden 
Verlauf ded Kirchenjabres zu ordnen. Dieſe Koderung, welche freilich bei der bisher üblichen 
Deritopenbildung gar nicht entitehen konnte, erſchwert freilich den wirklichen Gebrauch unirer 
Darftellung der Perikopen, ſichert aber diejer den doppelten Vorzug, daß fie einerfeits der Idee 
des Kirchenjahres als eines vollftändigen Ganzen mehr entipriht, andrerjeitd aber ber Eigen: 
thümlichkeit des Predigers cin freies Gebiet, aud) in Abjicht der Anordnung der Perikopen, 
öffnet. 

8.47. Die Anordnung der Perikopen ift von der Bedeutung der einzelnen 
Momente ded Kirchenjahred in dem Falle unabhängig, daß der gefchloffene 
Zufammenhang eined mehre Perifopen umfafjenden eregetifchen Abfchnitted der 
Solge der einzelnen Momente des Kirchenjahres widerftrebt; fie bleibt aber aud) 
in diefem Falle von der Idee des Kirchenjahred fo abhängig, daß der ganze 
mehre Perifopen umfaffende Abſchnitt nad) der Bedeutung einer ganzen Reihe 
des Kirhenjahred und nad) der Beziehung geordnet werden muß, welche fein 
Inhalt zu einem beitimmten Momente derfelben hat. 

1. Für die Anordnung der Perifopen entiteht eine befondere Schwicrigfeit απ 
den oben ὃ. 43, 2 betrachteten eregetifchen Schriftabfchnitten und den Perikopen, in 
welche diefelben, wie ſich dort ergeben hat, zerlegt werden müfjen. Die Perikopen, 
welche aus jedem diefer Schriftabfchnitte entftehen, müfjen, wie wir bereitd oben 
bemerkt haben, bei der Anordnung der Perifopen in möglichſt nahe Folge gebracht 
oder fo geftellt werden, daß, während die Perifope, welche aus dem eriten Theile eines 
ſolchen Abſchnittes entjteht, auf den eriten mehrer Sonntage geitellt wird, bie im Kir: 
henjahre einander folgen, diejenigen Perifopen, die aus den folgenden Theilen eines 
ſolchen Abſchnittes entitehen, auf den zweiten, dritten u. |. w. diefer Sonntage geftellt 
werben. Denn nur diefe Anordnung [δὲ den Prediger in den Stand bei der Be: 
handlung jeder einzelnen Perifope, welche aus diefen Schriftabjchnitten entſteht, 
diejenige Kenntniß des Zufammenhanges diefer Perifope in der Bollitändigfeit, 
durch welche ihre Auffaffung bedingt iſt, und mit derjenigen Sicherheit, welche über: 
baupt die homiletiſche Schriftauslegung erfodert und zuläßt, vorauszuſetzen. 

2. Unterfuchen wir nun näher, wie wir diefe Regel auf die oben ἃ. 43, ἃ 

λὰΣ" 


212 Dritte Regel ber Anordnung δεῖ Berit. Berk. aus größeren egegetifchen Abfchnitten. $. 47, 2, 


betrachteten Schriftabjchnitte und Die aus ihnen entitehenden Perifopen und zwar in 
Uebereinftimmung mit unfrer allgemeinen Regel für die Anordnung δ. 45 anwenden 
fönnen, fo kommt zunädhft Folgendes in Betrachtung. Wir haben, wie wir fo eben 
ὃ. 46 näher erörtert haben, Reiben des Kirchenjahres gefunden, deren einzelne Mo: 
mente ἢ ihrer Bedeutung nad) nicht genau beflimmen ließen, und wir haben andre 
gefunden, deren einzelne Momente eine bejondre Beitimmung zuließen. Zu den letz⸗ 
tern gehören, nachdem wir einmal das eben befchriebene hupothetiiche Verfahren in 
der Anordnung für unvermeidlicdy erkannt haben, für die Ausführung derfelben auch alle 
diejenigen, deren einzelne Momente fich als in ihrer Bedeutung ſchwankend ermwiefen. 
Nun finden wir unter den mehre Perifopen im geichloffenen Zufammenhange ent: 
baltenden Abfchnitten zunächft einige, welche in ihrem ganzen Umfange der Bedeutung 
derjenigen Reihen, deren einzelne Momente ὦ nicht genau beitimmen ließen, auf 
das Beftimmteite entſprechen; dann aber aud andre, welche in ihrer ganzen 
Ausdehnung der Bedeutung einer Reihe, Deren einzelne Momente wir näher beſtimm— 
ten, und zwar der beftimmten Bedeutung eined einzelnen Momentes einer folchen 
Reihe entfprehen. Die Abfchnitte der eriten Art und die aus ihnen entitehenden 
Peritopen können nun für unfre Anordnung keine Schwierigkeit machen. Denn wir 
werden, nachdem wir feitgefeßt haben, daß die Perifopen jener Neihen nad) der Be: 
deutung der ganzen Reihen zu ordnen find 8. 46, und nachdem ſich nun bier ergeben 
hat, daß die Perikopen, welche aus eregetifchen Abjchnitten von gefchloffenem Zufam- 
menhange entitehen, in ihrer urfprünglichen Folge zu oronen find, unbedingt fagen 
tönnen, daß alle Perikopen, welche aus jenen Abjchnitten entftehen, zunächſt auf die: 
jenigen Reihen zu ftellen find, deren Bedeutung der Gefammtinhalt jener Abfchnitte 
entfpricht, dann aber auch, Daß dieſe Perifopen in ihrer urfpränglichen Folge auf die 
einander folgenden Momente diefer Reihen geftellt werden müſſen, und daß Diele 
Anordnung, weit entfernt der Beitimmtheit jener Bedeutung irgend zu wideritreben, 
diefe felbit erft vollendet. Wir können demnach fchon hier mit aller Sicherheit feit: 
feßen, daß, weil von den oben 8. 43, 2 angeführten Abfchnitten folgende: Apoſt.⸗ 
Geſch. 7, 1—53; 13, 13 — 52; Ephef. 1,15 — 2, 18; Koloſſ. 1, 9 — 29; 
1 Petri 1, 1— 25 mit ihrem Gefammtinhalte der Bedeutung des Advents, Dagegen 
folgende: Matth. 24, 15— 25, 30 mit den Parallelen; Joh. 15, 9 — 16, 33; 
Joh. 17 der Bedeutung der Reihe zwiſchen Oſtern und Pfingften entfprechen, die 
απὸ dieſen Abfchnitten zu bildenden Perifopen nad ihrer urfprünglichen Folge auf 
die einzelnen Sonntage diefer Reihen geftellt werden müffen. Die Anordnung ber: 
jenigen Peritopen, welche aus eregetifchen Abfchnitten entftehen, deren Gefammtin: 
halt Reihen von größerer Beſtimmtheit der einzelnen Momente entfpricht, tft indeß 
Ihwieriger. Denn wenn wir αὐ fagen können, daß die ganze Reihe, welcher die 
Peritopen eines ſolchen Abjchnitted angehören, immer mit Sicherheit beſtimmt wer- 
den fann, und wenn wir gleich in den meiften diefer Abfchnitte eine Perikope finden, 
welche ihren Mittelpunft fo bildet, daß fie die Stellung der übrigen leiten muß, alfo 
alle übrigen Perikopen deſſelben Abfchnittes auf Momente des Kirchenjahres geftellt 
werden müſſen, welche denjenigen, dem dieſe angehört, πᾶ Ὁ umgeben, fo zeigt fich 
Bad näherer Betrachtung diefer Abfchnitte Teicht, daß, wenngleich bie Folge ver 
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Yerikopen in einigen derfelben der Folge der Momente ded Kirchenjahres in ihrer 
Bedeutung entipricht, die Folge der Perifopen in andern Abfchnitten dieſer Art der 
Folge der Momente des Kircheniahres in ihrer Bedeutung widerſtrebt. Die Peri- 
Eopen der Abichnitte der erften Art müflen wir nun zwar nad) unfern Regeln unbe: 
denklich nad) ihrer urfprünglidhen Folge ordnen, und es wird ſich eben hiernad) die 
Stellung ber Perikopen αὐ den oben angeführten Abfchnitten Matth. 6, 1-15; 
7, 15 —29 mit Luk. 6, 43—49; Joh. 13, 21—38; 14, 1—31; Ap. Geſch. 5, 
17—42; 8, 4—25; 9, 1—30; 11, 19—30 beftimmen laffen: allein die Perikopen 
aus den Abfchnitten der andern Art können wir nicht nad) unfrer eben ermittelten 
Negel ordnen ohne auf Momente des Kirchenjahres zu fommen, deren Bedeutung 
fie nicht entfprechen. Hier kann nun die Frage entitehen, ob die witjenichaftliche 
Daritellung der Peritoven mehr der Bedeutung der Momente des Kirchenjahres ober 
mehr dem Zufammenhange der Perikopen folgen müſſe? Die Berückſichtigung der 
Bedeutung der Momente des Kirchenjahres würde in diefem Falle Die Folge haben, 
das der Inhalt der Perikope nicht zur vollen Anfhauung käme, Die Perifope aljo 
aufbörte ein Harer Ausdruck des weſentlichen Inhaltes des in der Predigt Dargeftell- 
ten Gemüthözuitandes zu fein, alfo ihren Werth und ihr Weſen als Tert ganz oder 
theilweis verlöre. Die Berldjihtigung des Zufammenhanges der Perifope aber 
kann in diefem Falle nur die Folge haben, daß nicht ganz derfelbe Gemüthözuftand, 
welcher durd die Sefammtheit der Gemüthszuſtände des Kirchenjahres bedingt iſt, 
fih in der Gemeinde entwidelt oder zur Darftellung kommt, jondern ein andrer. 
Aber diejer andre Gemüthszuſtand muß jenem fhon darum immer fehr ähnlich fein, 
weil doch die Perifopen, welche nad ihrem urſprünglichen Zufammenhange geftellt 
werben, immer demjelben Ganzen eines eregetifchen Abjchnitted angehören. Der 
feßtere Nachtheil it aljo ofienbar viel geringer als jener erftere. (δὸ muß demnad) 
bei der Anordnung derjenigen Perifopen, welche aus jenen größern eregetiichen Ab- 
ſchnitten entitehen, deren Öefammtinhalt Reihen von beftimmten Momenten entſpricht, 
die Nücficht auf den Zufammenhang jener Perifopen wennauch nur fo vorwalten, 
dag dieſe Abfchnitte auf Reiben gejtellt werden, deren Bedeutung ihr Gefanmtinhalt 
entfpricht, und daß die Perifope, welche den Mittelpunkt jener Abjchnitte bildet, auf 
denjenigen Moment geftellt wird, deſſen Bedeutung fieentipricht, Daß aber alle übrigen 
Perikopen deſſelben Abſchnittes auf die nächiten umgebenden Momente ohne Rüdficht 
auf deren bejondere Bedeutung geftellt werden. 

3. Hieran ſchließt fih nun πο eine andre Bemerkung, welde zwar auch andre eregetijche 
Abjchnitte betrifit ald diejenigen, deren Anordnung unfer obiger Satz beftimmt, aber doch hier 
ihre angemefjene Stelle findet. Wenn wir nämlich bei der Abtheilung der Perikopen der 
eregetiihen Abtheilung nad δ. 42 fo folgen, daß wir die Grenzpunkte der Perifopen im Allgemei- 
nen und außer den $.43u.44 erörterten Fällen aufdie eregetiichen Grenzpunkte feßen, fo entftehen 
zwar, da vice eregetiihe Abjchnitte der Schrift für fi vollftändig veritändliche Ganze bilden, 
viele Perikopen, welche für ſich völlig verftändlich find; es entftehen aber, da exegetiſche Abfchnitte 
nur beziehungsweiſe ein Ganzes bilden, audy andre, welche, obgleich mit ihren Grenzen die 
exegetiſchen Abſchnitte vollftändig deckend, doch nicht ohne einige Erinnerung an ihren Zujam- 
menbang vollftändig aufgelaßt werden können. Nicht bloß kleinere eregetiiche Abfchnitte, deren 
Umfang das äußere Maaß einer Perikope nicht Üiberfteigt, jondern auch einige von den größern 
eben betrachteten hängen mit andern Abfchnitten der biblifchen Schrift, der ἀκ anautten,, \n 
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genau zulammen, daß [ nicht ohne einige Erinnerung an dieſen ihren Zuſammenhang gefaßt 
werben können, und wenigſtens die erite der Perikopen, weldye fie enthalten, nicht obne einen 
Blick auf diefen Zufammenhang verflanden werden kann. Wir können demnach, nadıden wir 
gezeigt haben, welche Rüdficht der Zufanımenhang der Peritopen, welder innerhalb der exege— 
tiichen Grenzen liegt, bei Anordnung der Perikopen fodert, Die Frage nicht umgeben, ob und 
welche Rückſicht der über die eregetiihen Grenzen binausgebende Zufammenbang bei Anort- 
nung der Perikopen fodert? Bei diefer Frage ftellt fih uns nun ſogleich ein großer Unterichied 
des Verhältniſſes der Kolge der eregetiihen Abichnitte zu Der Kolge der Momente des Kirchen: 
jahres dar. Wir bemerken nämlidy auf der einen Seite größere, längere Reiben eregetiicher 
Abichnitte, welche der Folge der Momente des Kirhenjahres, wie fie fih und ergeben bat, faſt 
ganz genau entipreden; wir bemerken aber freilih auch eben fo viele und bei Weitem mehr 
ſolche Reihen eregetiicher Abichnitte, welche der Zolge der Momente bes Kirchenjabres wider: 
ftreben. Zu den erfteren gebören befonders die Erzählungen von der Geburt des Täufers und 
der Berfüntigung der Geburt Ghrifti im Anfange des Evangeliums Des Lukas, Die Abſchnitte 
der Peidensgeihichte, Die Erzählungen von den Erſcheinungen des Auferftandenen und aud 
einige Ermahnungen der Apojtel am Schluſſe ihrer Briefe; zu Den leßteren aber οἷς meiften 
übrigen. Sn Bezichung auf die erſtgedachten Abſchnitte beantwortet ſich nun unfre Fragevon jelbft 
dabin, daß bei ihrer Anorönung die Nüdficht auf die Bedeutung der Momente des Kirchen- 
jahres und die Nüdfiht auf ihren Zufammenhang zufammenfällt. In Abfiht der Abſchnitte 
der andern Art aber ift fogleich offenbar, daß die Anordnung der Perikopen, wenn fie von ber 
urſprünglichen Folge derjelben abhängig gemacht werden follte, die Idee Des Kirchenjahres, in 
jo fern fie in der Zolge feiner Momente ausgeprägt ift, in den meiften Zällen würde völlig αὐ]: 
geben müſſen. Von der andern Seite ift auch ohne Weiteres Har, daß die Darlegung bes 
Zufammenhanges jeder Perifope, deren Grenzen mit den eregetiihen Grenzen zufammen- 
fallen, eben darum, weil doch jeder Abfchnitt beziehungsweiſe ein Ganzes bildet, im Allgemeinen 
leichter ἡ als die Darlegung des. Zufammenhanges einer Perikope, deren Grenzen Die des 
eregetiichen Abfchnittes nicht erreichen. Hieraus ergiebt ih nun, daß alle Perikopen, deren 
Grenzen mit den eregetifhen Grenzen zujammenfallen, und deren urjprüngliche Folge der Zolge 
der Momente des Kirchenjahres nicht entipricht, lediglich) παῷ der Bedeutung der Momente des 
Kirhenjahres, nicht nad) ihrem Zujammenhange geordnet werden müffen: allein ἐδ entfteht 
freilich mit dieſer Regel aud) ſogleich die Foderung an jeden Prediger, bei der homiletiſchen Be: 
handlung diejer Peritopen den Zufammenbang derjelben in Srinnerung zu bringen oder den 
Inhalt derfelben, in jo fern er durch die eregetijche Abtheilung durchſchnitten iſt, zu ergänzen”). 

8.48. Die Anordnung der Perikopen tft von der Bedeutung der einzelnen 
Momente des Kirhenjahred in dem Maaße unabhängig, in welchem der Inhalt 
der Perifopen über den Umfang der Bedeutung der einzelnen Momente hinaus— 
geht; fie bleibt aber immer von der Idee des Kirchenjahres fo abhängig, daß 
fie nur mit denjenigen Perifopen, welde die Bedeutung eined Momented des 
Kirhenjahred decken oder nicht erfchöpfen, apodiktiſch, mit den übrigen aber 
problematifch verfährt und die problematiſche Stellung der leßteren nach der 


Bedeutung dedjenigen Momented ded Kirchenjahres beftimmt, weldyem die 


᾿ Es bebarf hier nur πο einer kurzen Erwähnung, daß zuweilen der Fall eintritt, daß 
bie uriprüngliche Folge der Peritopen, welche volljtändige exegetiſche Abfchnitte bilden, bei einer 
jehr geringen Abweichung von der Folge der Momente des Kirchenjahres beibehalten werben 
fann, indem zuweilen von zwei auf einander folgenden eregetifhen Abfchnitte, welche fich voll: 
ftändig zu Perikopen zweier aufeinander folgenden Momente des Kirchenjahres eignen, ber 
erfte Der Bedeutung des zweiten dDiefer Momente, der zweite der Bedeutung des erften entipricht. 
In diefem Falle erſcheint der Nachtheil der Abweihung von der Idee δε Kirchenjahres fo 
gerne, daß er gegen den Vortheil der leichteren Ergänzung des Zuſammenhanges nicht in 
Betrachtung fommt, die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen aljo bei Anordnung berfelben 
unbedenllich die urfprünglicye Folge beibehalten kann. 
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überwiegenden oder in der Schrift feltner vorfommenden Elemente ihres 


Inhalts entipredhen. 

1. Auch wenn wir die Abtheilung der Perifopen genau nach den δὲ. 42 —44 enttvorfenen 
Regeln vollgichen, entitchen keinesweges durchweg ſolche Perifopen, welche der Bedeutung der 
Momente des Kirchenjahres jo entiprehen, Daß fie Diefelbe dedden, wie folgende: Matth. 5, 
43—48; 6, 24—34; Römer 5, 20 —6, 14; 11,25 — 36; 12, 17—21; Epheſ. 5, 22 —33; 
Phil. 3, 13—16; 1. Joh. 5, 19—21; Hebr. 10, 19—25. Bei Weiten die meiften Perikopen 
entiprechen mit dem Umfange ihres Snhaltes nicht genau dein Umfange der Bedeutung der 
Dromente des Kircheniahres, inden fle Diefelbe entweder nicht erichöpfen, wie flreng genommen 
ſchon alle diejenigen, welche Momente Des eigentlich wirkſamen Yebens Ehrifti enthalten, da die 
Bedeutung ter einzelnen Momente der zweiten Reihe der erften Hälfte lediglich durch das Ge⸗ 
meinfame mehrer Lebensmomente Chriſti beſtimmt werden mußte, und andre wie Matth. 7, 6; 
Zuf. 17, 710; Römer 11, 11—245 1. Kor. 5, 6-8; 9—13;5 2. Kor. 1, 1— 11; Ephef. 5, 
19— 21; Kol. 3, 16 u, 17; Koloſſ. 4, 5 u. 6, oder mit ihrem Inhalte mehr oder weniger über 
den Umfang der Bedeutung der Momente des Kirchenjahres hinausgehen, wie Matth. 11, 
35 — 30; Luk. 10, 21 — 24; Matth, 22, 1 — 14; Luk. 4, 16 — 245 2. Kor. 5, 11 — 21; 
1. Joh. 1,5—2, 2. Daß dieje Unangemeffenheit der Perifopen zu der Bedeutung der Momente 
des Kirchenjahres nicht etwa aus einem Mangel unfrer Darlegung des Kirchenjahres und eben 
io weni aud einem Mangel unfrer Regeln über die Abtheilung der Perikopen entftcht, bedarf 
bei der Unabhängigkeit Der Entwidelung der einzelnen Momente des Kirchenjahres von ber 
Schrift feiner Nachweiſung. Wir finden ganze eregetiihe Abjchnitte, welche die Bedeutung 
eines Momentes des Kirchenjahres nur von einer beftimmten Seite ausdrüden, und welche auch 
in Berbindung niit den umgebenden Abfchnitten einen volltändigen Ausdruck dieſes Moments 
nicht enthalten würden, weil Die umgebenden Abjchnitte ihrem Inhalte πα von jenem ganz 
serfchieden find. Wir finden andre eregetifhe Abſchnitte, welche ungetheilt zu Perikopen 
beftimmt werden müffen, aber in ihrem untheilbaren Zujammenbange die Bedeutung mehrer 
Momente ded Kirchenjahres umfaffen. Es kommen ſogar eregetiiche Abichnitte vor, welche, 
obgleidy auf einen einzigen Satz beſchränkt, doch mit dieſem Einen Eage der Bedeutung mehrer 
Momente des Kirchenjahres zugleich entiprehen ὃ. 42. (τὸ entfteht Die Krage, wie die willen: 
ſchaftliche Darftellung der Perikopen in diefen Fällen zu verfahren hat um eben fowohl bie 
Vollſtändigkeit der Darſtellung zu erreichen, als auch auf der andern Seite die Begründung 
derjelben durchführen zu fünnen? 

2. Zuerſt muß bei der mwijienfchaftlihen Anoronung der Perifopen von vorn 
berein im Allgemeinen anerkannt werben, daß die Stellung, welche den Perifopen 
angewiejen wird, nicht überall gleich ſicher und feit, die Sicherheit und Feitigfeit ber: 
[εἴδει vielmehr fo verjchieden it, daß, während einige Perikopen fchlechthin an die 
Momente gebunden find, auf weldye fie geftellt werden, . und eine andre Stellung 
nur παῷ Maaßgabe der Veränderungen geftatten, weldhen, wie wir δ. 46 nachge⸗ 
wiefen haben, die Bedeutung mehrer Momente des Kirchenjahres ſelbſt unterworfen 
it, andre Perikopen keinesweges ſchlechthin an diejenigen Momente gebunden find, 
auf welche jie von der wiſſenſchaftlichen Darftellung der Perifopen geftellt werden 
fondern in derfelben ihre Stellung nur mit dem Vorbehalt einer möglichen Ver: 
legung auf einen andern Moment des Kirchenjahres, dem fie auf gleiche Weife ent: 
fprechen, erhalten: und wir können ſogleich, da die ganze wiſſenſchaftliche Darftellung 
der Perifopen aufder Foderung des vieljeitigen und des auögebehnteften Schriftgebrauch8 
und der fchriftgemäßen Darftellung aller allgemeinen Gemüthszuftände mit allen 
ihren Beziehungen rubt, hinzufügen, daß dieſer Vorbehalt nicht allein eine Zulaffung 
der Abweichung der Anordnung der Perifopen in der bomiletifchen Praris won ter 
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allgemeinen Darftellung in fid) fchließt fondern gradehin aud) die Foderung derjelben, 
nur freilid) fo, daß, wie die Stellung, welche die allgemeine Darftellung der Perifo: 
pen mit jenem Vorbehalt und diefer Foderung giebt, niemald ohne Begründung 
gefhehen darf, fo aud die Abweichung ohne das Bewußtfein eines Grundes unzu: 
läfig it. Die Stellung nun, welde nur mit diefem Vorbehalt und mit Diefer 
Foderung beitimmt werden kann, fünnen wir eben deshalb als eine problematifche 
bezeichnen, wogegen wir die vollitändig fihre und feite Stellung andrer Perifopen 
eine apodiktiihe nennen, ſchon darum, weil fie einer vollftändigen Begründung 
in jeder Hinficht fühig iſt. Apodiktifch ift nun nicht allein die Stellung derjenigen 
Peritopen, deren Inhalt die Bedeutung eined Moments des Kirchenjahres deckt, 
jondern auch die Stellung derjenigen Perikopen, welche die Bedeutung beitimmter 
Momente des Kirchenjahres nicht erfchöpfen. Denn der Inhalt ſolcher Perikopen 
fteht zu der Bedeutung der Momente des Kirchenjahres immer irgend wie in dem 
Berhältniffe der logiichen Unterordnung, fo dag ihre Stellung in jedem Falle durch 
eine einfache Subfumption eben fo leicht als εὐ beftimmt werden fann. Dagegen 
it nun die Stellung derjenigen Perikopen, deren Inhalt über die Bedeutung der 
Momente des Kirchenjahres hinausgeht, durchaus problematiſch. Unſre obige Frage 
ftellt fi) hiermit beftimmter dahin: auf welchem Grunde die problematifhe Anord: 
nung folder Perifopen rubt? Hierauf ließe ſich nun antworten, daß, wenngleid 
in vielen Schriftabfchnitten mehre Gedanfen verbunden find, doch, zumal bei forg: 
fältiger Berüdfihtigung des Zufammenhanges derjelben, unter diefen vielen Ge: 
danken Einer ald der Hauptgedanfe und αἰ die eigentliche Abficht des Verfaſſers 
bervortritt, und daß wir die Stellung der Perikopen immer nad) demjenigen Momente 
zu beftimmen haben, deſſen Bedeutung in dem Hauptgedanfen ded Abſchnittes ihren 
Ausdruck findet. Allein diefe Bemerkung führt ποῷ nicht zu einer Beantwortung 
unfrer Frage. Denn auch der Eine Hauptgedanfe eines Abfchnitted kann, wenn 
er ſich mit Beſtimmtheit faffen läßt, über die Bedeutung jedes der einzelnen Momente 
des Kirchenjahres hinausgehen; und die Stellung des Abjchnittes ift eben nur in 
diefem Falle problematiſch, während fie apodiktiich ift, jobald der Hauptgedanfe der 
Bedeutung eines Momentes des Kirchenjahres völlig entfpricht. Dann aber fommen 
in der That eregetifche Abfchnitte vor, in weldhen, auch bei Berüdfichtigung ihres 
Zufammenhanges, mehre Gedanken mit gleichem Werthe hervortreten. Indeß tritt 
nun auch in ſolchen Perifopen, deren Hauptgedanfe über die Bedeutung der Momente 
des Kirchenjahres hinausgeht, diefer Hauptgedanfe niemald ohne irgend eine mehr 
oder weniger ausgeführte nähere Beitimmung hervor, welche eine beftimmtere Be: 
ziehung zu einem einzelnen Momente des Kirchenjahres hat, ald der Hauptgedanfe 
felbft. Bon diejer beſtimmten Beziehung können wir die problematifche Stellung 
ber Peritopen um fo fichrer abhängig machen, al8 fie einerfeitd wennaud) nicht immer 
ertenfiv, Doch gewöhnlich intenfiv ein Uebergewicht über andre Theile des Abfchnittes 
behauptet, andrerfeit immer den Punkt bezeichnet, in welchem die Peritopen und 
die Bedeutung der Momente des Kirchenjahres fi) berühren. Auf gleiche Weife 
bemerken wir in denjenigen Perikopen, in welchen mehre Gedanken mit gleicher Be⸗ 
dentung für das Ganze hervortreten, oft eine weitere und ausführlichere Erörterung 
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ἃ einen Gedankens als des andern. Wir können auch in diefen Perifopen jenen 
asführlicher behandelten Gedanken ald den überwiegenden Inhalt anfehen, nad) 
elchem ihre freilich nur problematiſche Stellung zu bejtimmen ift. Allein nicht in 
len Perikopen ift der überwiegende Inhalt mit Sicherheit zu beitimmen, da einige 
ſehre Beflimmungen ded Hauptgedankens enthalten, die oft mit ganz gleicher Aus- 
ihrlichkeit behandelt find, andre die vielen Gedanken, welche fie ausbrüden, auch mit 
leicher Ausführlichkeit behandeln. Die Stellung folder Perifopen können wir nur 
durch beitimmen, daß wir und genau vergegenmwärtigen, wie wir bei unfrer ganzen 
Jarftellung der Perifopen, eben fo wohl der bejonderen als der allgemeinen, von 
im Kirchenjahre ald der eigentlihen Grundlage ausgehend, die der dargelegten 
jebeutung feiner Momente entiprechenden Peritopen fo juhen, daß wir von jedem 
Romente aus unfern Blick auf das ganze neue Teſtament richten. Denn von diefem 
standpunfte aus gewinnen viele Beitimmungen, die in der Schrift jelbit Feine höhere 
ebeutung haben als andre, für die Perikopenbildung einen befondern Werth, indem 
e einen Ausdruck für die Bedeutung von Momenten des Kirchenjahres darbieten, 
τ fich eben nur in folchen untergeordneten Beitimmungen und aud) in dieſen felten, 
ı dem eigentlichen Hauptgedanfen eines Schriftabjchnittes aber gar nicht findet. 
Yefen befondern Werth einzelner Beitimmungen ded Inhalts der Schriftabfchnitte 
τβ die wiffenichaftliche Daritellung der Perikopen ſchon darum berüdlichtigen, weil 
δ eben fo fehr ihre Aufgabe ift für jeven Moment ded Kirchenjahres entiprechende 
erikopen darzuftellen ald alle Perikopen der Schrift als folde vorzulegen. Hiermit 
giebt ὦ nun ald Regel für Die Anordnung folder Perifopen, die mehre nähere 
Zeftimmungen eines Hauptgedanfend von gleicher Bedeutung oder mehre Gedanfen 
on gleicher Bedeutung für den ganzen Abichnitt enthalten, daß fie auf denjenigen 
Roment des Kirchenjahres geitellt werden müflen, deilen Bedeutung in derjenigen 
Jeftimmung des Hauptgedanfend oder überhaupt in demjenigen Gedanfen audge: 
ruckt ift, der feltner in der Schrift vorfommt als die andern in ihnen enthaltenen 
zeſtimmungen und Gedanken. Problematiich aber ift die Stellung diefer Perikopen 
bon darum, weil dieſe andern Beſtimmungen und Gedanfen an und für ſich auch 
en wefentlichen Inhalt allgemeiner chriſtlicher Gemüthözuftände enthalten können 
nd darum eine Umitellung der Perikopen, in denen fie vorkommen, in der 
omiletiſchen Praris eben jo zulaffen als fodern. 

8.49. Die Anordnung der Perikopen ift, in fo fern fie die Zufammen- 
ellung der auf denfelben Moment ded Kirchenjahred fallenden Perikopen mit 
mfaßt, lediglich an die kanoniſche Folge der bibliihen Schriften gebunden: 
nd die Anordnung der Feſtperikopen unterfcheidet fih) von der der nichtfeftlichen 
ur durch Zuſammenſtellung einiger demfelben eregetiichen Abfchnitte angehöri- 
en Perikopen und durch den apodiktifchen Charakter der Stellung der Perikopen 
n ben drei hohen Selten. 

1. Für die bisherige Perifopenbildung, welche immer nur wenige Perifopen für 
nen Sonntag beitimmte, hatte die Anordnung ber auf denfelben fallenden Perifopen 
ne fehr geringe Bedeutung. Man bat diefe Anordnung, wenigſtens in den ber: 
immlicdhen Perifopen, in der Regel fo getroffen, Daß man die εὐ Arttion ürt 
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Sonntags voranftellte und dieſer die evangeliſche folgen ließ. Dieſes Verfahren iſt 
einerſeits fo willführlid) anderfeitd mit dem Umfange unfrer Unterfuchung [0 unver: 
einbar, daß wir demſelben durchaus entfagen müſſen. Wenn wir aber audy in diefer 
Hinfiht nicht willführlic, verfahren wollen und nad) einer Grundlage der Anordnung 
der auf denjelben Moment des Kirchenjahred zufammenfallenden Perifopen fragen, 
fo ſtellt es fich zunädhft grade für unfern Standpunft als das Angemeflenfte dar Diele 
Perikopen nad) ihrem Werthe ald folder zu ordnen. Vergl.8.25, 4 Ende. Allein die 
verjchiedenen Bedingungen des Werthes einer Perifope treten bei den Perikopen ſelbſt 
in fo verichiedenem Maaße und in jo verfhiedener Mifchung ein, daß die Erinittelung 
des höhern Werthes einzelner Perifopen felbit oft Segenftand einer bejondern Unter: 
fuchung werden müßte. Auch haben wir gar feine Gewißheit darüber, daß die Peri- 
fopen, welche wir auf denfelben Moment zujaummenftellen, wirklich) immer dem 
Werthe nad) verichieden fein werden, und daß wir nicht an dem einen Momente 
Peritopen finden, in welden alle jene Bedingungen des Werthed einer Perikope 
zufammentrefien, während die Perifopen eined andern Momented alle diefe Bebin- 
gungen, wenngleich nicht gänzlich, doc) in gleich hohem Grade entbehren können. 
Es bleibt alfo nur übrig auch in Beziehung auf die Anordnung der Perifopen ein: 
zelner Momente des Kirhenjahres an dem Faden fortzugehen, dem unfre Unter: 
fuhung im Allgemeinen folgt, aljo Die Perikopen jedes einzelnen Diomented ganz in 
derfelben Folge zu ordnen, in weldher wir fie im Kanon der Schrift, zunächſt des 
neuen Teftamentes, finden. Diefe Anordnung hat, wie fie einerfeits theoretifch dadurch 
begründet iſt, daß fie die Ausdehnung des von jedem einzelnen Moment des Kirchen: 
jahres auf die ganze Schrift gerichteten Blicked auf dad ganze neue Teſtament und 
damit den ganzen Geſichtskreis der Unterfuhung in jedem einzelnen Momente ver: 
finnlicht, auch den praftifhen Bortheil, daß fie die Auffindung einer einzelnen Peri: 
kope unter mehreren andern erleichtert. Da aber bei diefem Verfahren keinesweges 
immer Diejenigen Perifopen vorangeftellt werden künnen, welche die Bedeutung eines 
Sonn: oder Felttaged rein und vollitändig ausdrücken, fondern oft diejenigen voran: 
geftellt werden müſſen, deren Stellung problematifch ift, fo kann unſre Anordnung 
im Ganzen wie an einzelnen Momenten des Kirchenjahres eine fichere Grundlage 
nur dadurch gewinnen, Daß wir Die Bedeutung jedes Momentes des Kirchenjahres 
vor der Angabe feiner Perikopen mit Beziehung auf unfre Darftellung des Kirchen⸗ 
jahres angeben’). 

2. Bon den Gotteödienjten der Übrigen Momente des Kirchenjahres unterfcheiden 
fich die an den drei hohen Feften nicht allein durch die Lebhaftigkeit fondern auch 
durch die Vielfeitigfeit und Ausdehnung der Darftellung fo fehr, daß es jcheinen 
fönnte, als fodern fie nicht allein eine befondere Art von Perifopen fondern auch eine 
beiondere Häufung der Perifopen. Da aber, der feſtliche Charakter eined Gottes: 
dienſtes, wie [4 oben δ. 9 gezeigt hat, nicht etiwa in der Vielheit von Elementen 


*) Die bisherige Peritopenbildung unterlich diefe Andeutung. Die herkömmliche Periko⸗ 
penordnung hat lediglich Durch biefe Unterlaffung den Schein gewonnen durchaus apodiktiſch 
ggorbnet, oder der unabänderlihe Echematismus aller allgemeinen chriſtlichen Gemüthezu- 
und das eigentlihe Urbild des Kirchenjahres felbft zu fein. 
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liegt, durch welche der Gemüthszuſtand beftimmt iſt, aus welchem fie hervorgehen, 
fondern in der Stärfe und Yebhaftigkeit der Erregung, welche das beſtimmende 
Glement hervorruft, fo erfodern aud) die Predigten an den Feftgotteödienften, wie 
alle anderen, nur ſolche Perikopen, welche cben das bejtimmende Element der Gemüthö- 
zuftände, aus welchen fie hervorgehen, auödrüden. Die Lebhaftigfeit der Erregung 
ift eine nothiwendige Wirkung des in den Feftverifopen ausgedrüdten Inhaltes. Da 
überdieß, wie wir 8. 45 bemerkt haben, feineöweges jede Perikope eben fo oft Tert 
einer wirklichen Predigt fein muß, ald alle andern, fo enthält die Häufung der Pre: 
digten an den Felttagen durchaus feinen unabweislihen Grund zu einer gleihmäßi: 
gen Häufung von Perikopen an denjelben. Aber δὰ diejenigen Thatjachen, welche die 
Gotteödienfte an den hohen Feſten als beitimmende Elemente der feitlichen Gemüthe- 
zuftände bedingen, ſchon von den neuteftamentlihen Echriftitellern in der hohen 
Bedeutung für die Entwidelung des Reiches Gottes gefaßt und dargeitellt worden, 
welche im Kirchenjahre durch ihre feitliche Auszeichnung bezeichnet und anerfannt ift, 
und da diefe Thatfachen eben darum nicht allein in befondern Erzählungen dargeitellt 
fondern audy durch Erörterungen hervorgehoben wurden, welche ihnen ausichließlic) 
gewidmet find, fo ergiebt ſich ſchon aus dem Weſen diefer Fefte und ihrer Bedeutung, 
daß die derfelben entfprechenden Perifopen mehr ald die Perifopen andrer Momente 
des Kirchenjahres dieſer Bedeutung ausſchließlich entfprechen, alſo mehr ald andre 
in ihrer Stellung apodiktifch find. (δὸ erklärt ſich hieraus, daß grade die Perikopen 
ber hohen Fefte auch in der älteſten Eammlung richtiger ald andre gewählt find 
und von und, wennaud) nicht durchgängig, beibehalten werden können. Auch fällt 
an dieſen Felten, weil an ihnen mebre Gotteödienfte und Predigten Statt finden, der 
Grund, aus welchem nad) δ. 43 mehre aud demfelben eregetifchen Abſchnitte entfte: 
bende Perikopen auf einander folgende Momente des Ktirchenjahres geftellt werben 
müſſen, augenfcheinlich hinweg, fo daß wir größere eregetiiche Abfchnitte, auch folche, 
die zwei und drei Perikopen enthalten, wie uf. 2, 1—21, Sal. 3, 23—4, 7 und 
I. Kor. 12, in ihrer ganzen Ausdehnung an den entfprechenden Selten zufammen: 
Rellen können. 

3. Der Gotteddienft der übrigen Fefte ift eben fo wie der aller andern Momente bes Kir: 
chenjahres auf einen einzigen Tag beſchränkt. Bei diefen fällt alfo die Zuläfligkeit einer ſolchen 
Zufammenftellung von Perikopen, diewir fo cben bei Betrachtung der hoben Zefte fanden, hinweg. 
Dagegen haben die Perifopen für den Sonntag Palmarum, den Gharfreitag und den Himmel: 
fahrtstag mit den Perikopen der hoben Feſte den apodiktiichen Charakter der Stellung, wennauch 
nicht in gleichem Maaße, gemein, weil Die Gottesdienſte dieſer Momente des Kirchenjahreo ſich auch 
auf beftimmte einzelne Thatſachen im Reben des Erlöſers bezichen. Se mehr aber Dieunmittelbare 
Bezichung auf bedeutende Thatjadyen im Leben Shrijti aus den Zeiten verſchwindet, und je mehr 
die Hefte fih auf nahapoftoliihe Geitaltungen und Erideinungen des chriftlihen Lebens 
bezichen, befto mehr verliert ſich der apodiktiihe Charakter der Perifopen, und defto proble- 
matifcher wird ihre Stellung. Die Peritopen am erften Advent find deshalb größtentheils, die 
an der Kirchweih und dem Neformationsfefte durchweg problematiih. Dagegen find die Peri- 
kopen einiger Sotteöbienfte, Die wir wenn aud) nicht als feftliche, Doc) ald nothwendige Momente 
des Kirchenjahred beftimmt haben, wie diejenigen, die fich auf Die Lehre und auf die Verbreitung 
des Glaubens unter Ungläubige beziehen, δ. 19, 2 (ded Bibel: und des Miſſionsfeſtes 8. 21, 2) 


und denjenigen, der, weil er fi auf dad Verhältniß der Eltern zu den Kindern bezieht, 8.18, 2. 
die Schulpredigt erfeßt, wieder mehr apodiktiſch. 
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4. Für das Epiphanien» und Trinitatisfeft baben wir (δ. 21) eine Perikopen zu beftim- 
men. Doc behalten wir den Namen dieſer Zefte und den der nach ihnen genannten Sonntage 
unbedenklich bei. Auch für Die Momente der ἢ. 20 beſchriebenen Reihe des Kirchenjahres Fann 
die wiſſenſchaftliche Darftellung der Peritopen keine Perikopen beftimmen, wennaud) aus einem 
ganz andern Grunde. Die wilfenfhaftlie Darftellung der Peritopen kann nämlich Feine 
Beitimmungen über Perikopen ſolcher Momente Des Kirchenjahres treffen, deren Bedeutung felbit 
zu jeder Zeit und an jedem Orte, an weldhem fie eintreten, dem Wechfel unterliegt. Nun haben 
wir zwar oben die Bedeutung jener Momente im Allgemeinen beflimmen können, allein εὖ bat 
fi) bei Betrachtung diefer Momente auch deutlich gezeigt, daß die Gemüthszuſtände, durch 
welche fie bedingt find, an äußre Eindrüde gebunden find. Diefe äußern Eindrüde find nun 
immer und an verfchiedenen Orten beziehungsweife verfhieden. Die eigentlihe Blüthezeit des 
Zrübjahrs tritt bald früher bald fpäter, bald mit größeren bald mit geringeren Hoffnungen ein. 
(Eben fo iſt der Zuftand, in welchem fich die gereiften Früchte Dem Auge barftellen, bald voll: 
fommner bald unvolllommner, und die geſammelten Früchte gewähren bald einen mehr bald 
einen minder befriedigenden Eindrud. Auf ähnliche Weije tritt Das Neujahr immer und überall 
unter andern Umftänden und mit andern Eindrüden auf das Gemüth ein. Da nun die ber: 
vortretenden Elemente der Gemüthszuftände, auf welchen dieſe Fefte beruhen, durchweg verän- 
derlich find, jo läpt  αὐὖῷ der Ausdruck des weientlichen Inhalts diefer Gemüthszuftände 
durchaus πἰ auf bleibende und allgemeine Weije feitjeßen, und es fann der wiſſenſchaftlichen 
Darftellung in Beziehung auf dieſe Gemüthszuſtände nur oblicgen einericitd an ihnen die Gren— 
zen aller allgemeinen Beftimmungen von Perikopen anzuerkennen und nachzuweiſen, andrerjeite 
an jeden Prediger die Foderung zu ftellen, für jeve Predigt an Den Gottesdienften dieſer Reihe aus 
der ganzen Edhrift den Tert zu wählen, welcher der eigenthümlichen Geſtaltung diefer Gemüths— 
zuftände in feiner Gemeinde und zur Zeit der Predigt entſpricht'). Es kann hiernach in Abſicht 
der Perikopen der Momente diefer Reihe nichts Andres geicheben, ale daß wir bei der Darſtel⸗ 
lung des Kirchenjahres die Stelle bezeichnen, an welcher dieſe Momentceintretenfönnen, während 
wir die Perikopen dieſer Momente, wo fie auf einen Eonntag fallen, lediglich nad) der Bedeutung 
beftimmen, welche diefer Eonntag auch abgejchen von dieſen Momenten und dann hat, wenn 
fie auf einen andern Eonntag fallen, wo fie aber, wie am Neujahr, immer einen eignen Fefttag 
einnehmen, ganz unbeitimmt laffen. 

δ. 50. Die Perikopen derjenigen Theile der Evangelien, welche ſich bei der 
allgemeinen Wahl nicht ald unzuläfftg gezeigt haben und darum aufgenommen 
worden find, finden größtentheild in der erften Hälfte ded Kirchenjahred, vie 
Perikopen der aufgenommenen Theile der Epifteln finden dagegen größtentbeild 
in der zweiten Hälfte des Kirchenjahres ihre angemeflene Etellung; dod) gehören 
weder die evangeliihen πο die apoftolifchen Perifopen einer der beiden Hälften 
ausſchließlich an. 

1. Die Evangelien enthalten, während fie mit der Erſcheinung Chrifti den 
eigentlichen Duell des Bewußtſeins der Gnade darftellen, mit der Schilderung der 
Zuftandes der Menfchheit, in welchen er eintrat, auch die tiefiten und anſchaulichſten 


“ Wir tönnen diefe Foderung um jo zuverſichtlicher fteflen, als fie in der That bereits 
erfüllt wird, und die homiletifche Praris am Neujahr und am Erndtefefte unjrer Auffaffung 
biefer Momente bereitd entipridt. Denn am Neujahr wählt jeder Prediger ſchon darum den 
Zert jelbft, weil die Erzählung von der Beſchneidung Jeſu in der üblichen Perikope der Bedeu: 
tung, welche dieſes Zeit bereits gewonnen hat, gar nicht mehr entfpricht; und am Erndtefeſte ill 
die Veränderlichkeit der Bedeutung, wenigſtens in Preuſiſchen Yanden, ſchon längft dadurch 
anerfannt, daß für daſſelbe bei jedem wirtli en Eintritt eigne Terte angeordnet wurden. In 
neuelter Zeit aber hat man mit Recht nicht bloß die ſucceſſive Veränberlichteit des Erndtefeſtes 
Sondern audy die fimultane, durch Örtliche Derhältni ‚ bamit anerkannt, daß man die Wahl der 

Terte ben einzelnen Dredigern unbedingt überlaffen bat. 
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Darftellungen des Bewußtſeins der Sünde. Andrerſeits ftellen die Epifteln, während 
fie mit dem innern und Außern Leben der Apoitel und der eriten dhrijtlichen Gemein: 
den die erften und lebendigften Geitaltungen des Bewußtſeins der Gnade veran- 
Ihaulichen, mit Grinnerungen an den Zuftand, dem die eriten Chriiten entgangen 
waren, mit den Nachwirkungen defielben und mit dem Zuftande der ungläubigen 
Menichen, unter denen fie lebten, auch das Bemwußtfein der Sünde in mannigfaltigen 
Geftaltungen und Beziehungen dar. Demungeachtet ftehen vie Evangelien feinea- 
weged in durchaus gleihem Verhältniſſe zu den allgemeinen Elementen des riftlichen 
Bewußtſeins wie die Epilteln. Denn, weil die Perſon und die Ericheinung des 
Griöferd jelbft, auf welcher alles chriftliche Bermußtfein beruht, den Hauptinhalt der 
Gvangelien fo bildet, daß auch die Sünde lediglich im unmittelbarjten Gegenfaße zu 
der Perjon des Erloͤſers ald ſolche gefaßt und dargeftellt wird, fo haben die Evan— 
gelien ofienbar eine beftimmtere Beziehung zu dem Bemußtjein der Sünde und 
Gnade; und weil nicht unmittelbar die Perfon und Erſcheinung des Grlöfere fon: 
dern die der Grlöiten den Hauptinhalt der Epiſteln jo bilden, dag mit und an ihnen 
die erfte Hineinbildung des heiligen Geijtes in alle innern Beziehungen ded Lebens 
io wie in alle äußern Gegeftände feiner Thätigfeit zur Darftellung fommt, fo haben 
offenbar die Epifteln eine beftimmtere Beziehung zu dem Bewußtſein der Welt, wie 
ἐδ im dhriftlichen Bewußtfein bei dem Mitgefeptfein der Sünde und Gnade ber: 
vortritt. Doch ift die beftinnmtere Beziehung der Evangelien zu dem Bewußtfein 
der Sünde und Gnade eben fo wenig ausjchlichlich wie die beftimmtere Beziehung 
der Epifteln zu dem Bemußtiein der Welt. : Sondern wir finden in den Evangelien 
unter den Audfprüchen des Erlöſers, deren ganze Abficht in der Daritellung feiner 
Herrlichkeit, wie fie in ihm wohnte, und wie er fie den Gläubigen mittheilte, befteht, 
auch andre, mit welchen er, über das Bewußtſein von ſich felbit hinausgehend, Urtheile 
fällt über die Handlungen der Menfchen, unter denen er lebte, und Lehren ertheilt 
über die Sefinnungen und Handlungen, durch welche fid, die Gemeinſchaft feiner 
Gläubigen mit ihm äußern, [0 wie über die Entwidelung und Ausbildung, welde 
biefe Gemeinſchaft nad) feiner zeitlichen Erſcheinung gewinnen follte. Dieſe Aus: 
fprüche des Erlöjerd haben nun, wenngleich immer auch eine Beziehung auf das 
Bewußtfein der Sünde und Gnade, doc eine beftimmtere auf dad Bewußtſein der 
Melt in den Chriſten. Don der andern Seite finden wir in den Epiſteln neben 
folchen Aeußerungen, mit weldyen die Apoftel dad Bewußtſein der Sünde und Gnade 
in irgend eine Beziehung auf die Welt feßen, auch ſolche, mit welchen fie bei der 
Erſcheinung und der Perfon Ehrijti und bei den bedeutendften Thatjachen feines zeit: 
lichen Lebens verweilen, diefe veranjchaulichen und mit dem unmittelbaren Eindrude 
auf ihr Bewußtfein daritellen, und eben fo folde, mit welchen fie das Bewußtſein der 
Sünde und Gnade, abgefehen von Beziehungen auf Die Welt und mit ausfchließlicher 
Beziehung auf die Perfon und das Merk Chrifti, darſtellen. Solche Aeußerungen in 
den Epiſteln haben nun ofjenbar eine nähere Beziehung zu dem Bewußtſein ber 
Sünde und Gnade. 

2. Da nun hiernach zwiichen dem Inhalte der Evangelien und dem der Epi⸗ 
fteln wenigſtens in Abficht der überwiegenden Theile ein Unterfchied Statt (πεῖ, wel- 
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her dem Unterfchiede der Momente der eriten und zweiten Hälfte des Kirchenjahres 
entipricht, fo können wir im Allgemeinen feftfeben, daß die zu Perifupen geeigneten 
Abſchnitte der Evangelien mehr der eriten, die Abfchnitte der Epifteln mehr der zwei: 
ten Hälfte des Kirchenjahres entjprehen. Die Aufitellung einer Reihe epiftolifcher 
Peritopen neben einer entiprechenden Reihe evangelifcher für dad ganze Kirchen: 
iahr, welde wir in faft allen Peritopenbildungen von der älteften bid auf die 
neucfte Zeit bemerken, beruht demnad) auf einer ganz willführlichen und unflatthaf: 
ten Voraudfegung. Aber wir können auch Feinesweged fagen, daß nur Perifopen 
der Evangelien der erften Hälfte ded Kirchenjahres zugewiefen werden können und 
nur Perikopen der Epilteln der zweiten. Vielmehr gehören die eben erwähnten 
Belehrungen über menſchliche Handlungen und menſchliche Gemeinſchaften, die wir 
in den ſynoptiſchen Evangelien finden, entjchieden der zweiten Hälfte des Kirchenjah⸗ 
red an und müſſen derjelben αἰ Perikopen auch dann zugemwielen werden, wenn fie 
in den Reden Ehrijti in der Nähe von andern Ausſprüchen erfcheinen, die, in fo fern 
ie als Selbftdarftellung des Erldferd anzufehen find, durchaus der erſten Hälfte des 
Kirhenjahred angehören. Die gnomifche Form jener Ausfprüche geftattet überdieß 
in den meilten Fällen ſehr leicht ihre Trennung von diefen. Das johanneifhe Evan: 
gelium erfodert eine folhe Trennung und Bertheilung der Perikopen nicht, da es 
durchweg die Selbftdaritellung ded Erlöfers enthält. Eben fo gehören die Perikopen 
der Epifteln nicht auöfchlieplich der zweiten Hälfte an. Nicht bloß die größern erege: 
tiſchen Abfchnitte des Briefes an Die Epheſer und Kolofier entiprechen durch die Dar: 
ftellung des Gegenfaped von Sünde und Gnade der Bedeutung des Advents fo 
beftimmt, daß fie, wie die Perifopen aus dem größern Abfchnitte des erften Briefes 
Petri, auf diefe Reihe geftellt werden müflen, vergl. δ, 47, 1, fondern audy mehre 
Perifopen aus den eriten Kapiteln der Briefe an die Römer und an die Hebräer. 
Auf gleiche Weije entjpricht der Inhalt einzelner Abfchnitte des Römer: und Galater: 
Briefes fo wie des eriten Briefed an die Korinther, ded eriten ded Johannes und ded 
Hebräerbriefes den Seiten und der legten Reihe der erften Hälfte des Kirchenjahres 
fo beftimmt, daß die Perifopen, welche aus ihnen entitehen, der erften Hälfte des 
Kirhenjahres zugewieſen werden müſſen. 

8.51. Die Perifopen der aufgenommenen Theile der Apoftelgefhichte fin: 
ben in der erften und vierten Reihe der eriten und in den beiden lebten Reihen 
ber zweiten Hälfteihre Stellung und die Perifopen der Apofalypfid ergänzen die 
der übrigen Schriften δε neuen Teftamentd in der vierten Reihe der erften 
Hälfte und in den beiden legten Momenten der zweiten Hälfte. 

1. Die Apoftelgefchichte ift in Hinficht der Form den Evangelien glei, und von 
den Epifteln verfchieden, da fie wie jene Thaten und Begebenheiten erzählt und Reden 
erzählend mittheilt; fie ift aber in Hinficht ded Inhalts von den Evangelien verjchie: 
den und den Epifteln gleich, da nicht Chriſtus felbft fondern die Apoftel und erften 
Chriſten der unmittelbare Gegenitand ihrer Darftellung und das Subjekt der von 
ihr erzählten Reden und Thaten find. Sie fteht eben darum in einem eigenthüm- 
lichen Verhaͤltniſſe zu unferm Tertbegriffe, ὃ. 25. Die Stellung der Perilopen 
ihrer Hauptmafje ift mit unfern Erörterungen über die erften Gottesdienſte δεῖ 
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vierten Reihe der zweiten Hälfte bereitd nachgemwiefen und begründet. (DBergl. 
δ. 19, 3) Indeß gehen mehre Theile der Apoftel: Gefchichte über dieſen 
ihren eigentlihen Hauptinhalt hinaus. Der Anfang nüpft an die legten Augen: 
blicke der zeitlichen Erſcheinung des Erlöfers an, und geht παῷ einer kurzen Erzäb: 
lung der Handlungen der Apoftel, welche diefen unmittelbar folgten, zu der Erzäb: 
lung der Sendung des Geijted über, welche, wenn aud mit der folgenden Ent: 
widelung der Kirche nahe zufummenhängend, Doch in ihrem ganzen Umfange dem, 
in der Ordnung des Kirchenjahres mit der zeitlichen Erſcheinung Chriſti verbundenen, 
Felle der Sendung des Geiſtes angehört. Der Anfang der Apoftel-Gefchichte gehört 
demnach unzweifelhaft der vierten Neihe der eriten Hälfte an. Ueberdieß gehen 
einige der längern Reden der Apoitel-Gefdichte, obgleich durch die erften Schickſale 
der Kirche hervorgerufen, fo weit über ihre urjprüngliche Veranlafjung hinaus und 
fo tief auf den allgemeinen Gegenſatz ded Lebens in der Sünde und Gnade cin, daß 
ihre Stellung lediglich nad) diefem ihrem Inhalte beflimmt werden muß, wie wir 
bereitö oben δ. 47, 1 bemerkt haben, wenngleich die Erzählungen der Greigniffe 
ſelbſt, durch welche diefe Reden hervorgerufen wurden, der Gegend des Kirchenjahred 
angehört, auf weldye, wie wir eben bemerkt haben, die Hauptmaſſe der Apoftel-Ge: 
Ichichte fällt. Endlich enthalten einige Abfchnitte der Apoitel- Gefchichte, und zwar 
auch einige der längeren, mehre Perifopen umfallenden 8. 43, 2 Erzählungen, in 
welchen weniger die Bedentung der berichteten apoftolifhen Thaten für die Entwide: 
fung der Kirche, als die Gefinnung hervortritt, mit welcher die Apoftel unter den 
gegebenen Verhältniffen handelten, und, welche nun, weil jene Gefinnung einen vor: 
bifdlichen Werth hat, und diefe Verhältnijje mit ihrer allgemeinen Bedeutung, den 
Inhalt der dritten Reihe der zweiten Hälfte bilden, in diefer ihre angemeflenite, 
wenngleich nur problematische Stellung finden. 

2. Die Apokalypſis, welche wir hier nad) ὃ. ὅ, 3 zu berückſichtigen haben, 
betrifft, fo fern fie klar ift, Die ewige Herrlichkeit Chrifti und die Vollendung der 
Kirche durch das Gericht und in der Seligkeit der Gläubigen. Die Perifopen, welche 
aus ihr gebildet werden fünnten, würden demnad in der vierten Reihe der eriten 
Hälfte und in den beiden legten Momenten der zweiten Hälfte ihre Stellung finden. 

8.52. Die Peritopen ded alten Teftamentes finden nur im Advent und in 
der zweiten und dritten Reihe der zweiten Hälfte, fo wie in der neunten, durch 
beide Hälften hindurd) gehenden Reihe eine angemefjene Stellung und ergänzen 
in diefen Reihen die für alle Reihen des Kirchenjahred, wennaud) in verfchie- 
denem Maaße, geeigneten Perifopen des neuen Teitamented. 

1. Während dad neue Teftament Perikopen für alle Reihen und Momente ded 
Kirchenjahres darbictet 8. 50 und Hl, kann das alte Teſtament feinem ganzen Wejen 
und feiner Entftehung nad) für einige Reihen des Kirchenjahres angemeſſene Peri- 
fopen gar nicht enthalten. Die zweite dritte und vierte Reihe Der erften Hälfte bezieht 
ſich mit allen ihren Gottesdienften auf den bereitd erfchienenen Erlöſer, während im 
alten Teflament der Meſſias durchaus Gegenſtand der Hoffnung ill. Die erite und 
vierteReihe der zweiten Hälfte beruht in allen ihren Gottesdienſten auf dem Bewußt: 
fein der bereitö im Leben des Einzelnen und in der Geſammtheit der Ehriten (yon 
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bergeftellten Gemeinfchaft mit dem Erlöfer und ihrer verfchiedenen Momente, welche 
in vorchrüftlicher Zeit niemald zur Wirklichkeit gelangen konnte. Hieraus ergiebt ſich 
in Abficht der allgemeinen Anordnung der Perifopen des alten Teitaments, die wir 
hier nad) dem vorläufigen und vorbereitenden Verhältniffe unferer Unterſuchung zu 
demfelben δ. 5, 3 zu treffen haben, daß die Perifopen des alten Teitamentd nur 
der eriten Reihe der eriten Hälfte, der zweiten und dritten der zweiten Hälfte und der 
durch beide Hälften hindurchgehenden, neunten Reihe 8. 20 zugewieſen werden kön— 
nen, daß fie aljo und zwar dem geringeren Wertbe, den wir ihnen als Terten beile: 
gen mußten ὃ. 25, 4, ganz entiprechend, den Perifopen des n. T. nur zur Ergän: 
zung dienen fünnen, und daß jeder Verſuch, ven beiden Sahrgängen der herkömm— 
lihen Perifopen einen dritten aus dem a. T. zur Seite zu ftellen noch weniger 
im Kirhenjahre und in der Schrift begründet ift ald jene, απ) haltlofe Scheidung 
evangeliicher und epiltolifcher Perikopen. 

2. Was nun aber die Anordnung der Perikopen des a. T. felbit und ihre Ver: 
tbeilung auf diejenigen Reihen des Kirchenjahres, denen fie entſprechen, betrifft, 
jo läßt ſich dieſe ſchon wegen der pathetiſchen Redeform der meiiten allgemeinen Stel: 
len ded a. T. nur mit dem Vorbehalte treffen, daß in allen Büchern ded a. X. 
Stellen vorfommen, die eine Beziehung auf jede der eben angegebenen Reihen bes 
Kirchenjahres geftatten. Im Allgemeinen aber entiprechen bie hiftorifchen und’ didak⸗ 
tifhen Bücher des a. T. mit Einfchluß der Apokryphen wegen der vielen Gebote, 
welche fie enthalten, der zweiten und dritten Reihe der zweiten Hälfte des Kirchen: 
jahres, wogegen dad Bud) Hiob und die Pfalmen mit ihren erhabenen Scyilderun- 
gen der Macht und Weisheit Gottes in der Schöpfung und Erhaltung der Welt 
durchaus entiprechende Peritopen für die neunte Reihe des Kirchenjahres Darbieten 
und die prophetiihen Bücher fi) durch die Beitimmtheit und den Ernft, mit welchem 
fie dad Bemußtfein der Sünde und die Hoffnung auf den Meffiad ausdrücken, fi 
von felbit denjenigen Perifopen des n. T. anfchließen, denen wir bereits. in unferer 
allgemeinen Anordnung ihre Stelle in den Sonntagen des Adventd angewiefen haben’). 


*) Da wir nun eben mit diefen Perifopen bereits Abfchnitte des neuen Teſtaments bemerft 
baben, weldhe der Bedeutung des Advents entiprehen, fo iſt Das Bedürfniß Die Peritopen αὐ 
dem alten Teftamente zu ergänzen in diefer Reihe feinesweges ein unbebingtes, wenngleid) diefe 
Ergänzung felbjt nicht unzulällig if. Ob nun jenes Bedürfniß in den übrigen Reiben des Kir- 
henjahres, denen das alten Teftament entfpricht, größer ift als im Advent, können wir hier πο 
nicht entfcheiden, und wir werben, da wir bie Perifopen ber neunten Reihe δ. 49 unbeitimmt 
laffen, auch in der Kortjegung unjerer Unterfuhung zu einer näberen Grörterung Diele Stage 
in Abficht der neunten Reihe nicht geführt werden. Allein οὐ bedarf keiner befonderen Nachwei⸗ 
fung, daß die Darjtellungen der Welt ald Wert Gottes im alten Teftament ausführlicher und 
bäufiger jind ald im neuen. (ben jo leuchtet auch ein, daß, wenn wir grade für die zweite und 
dritte Reihe der zweiten ‚Hälfte wenige Perikopen im neuen Teftament finden, biefer Umftand 
eben fo unjeren Regeln für die Anordnung in Abficht der Derifopen des neuen ΔΝ zur 
Beftätigung dienen wird wie unferer Betrachtung der Perikopen des alten Zeftaments ale 
Ergänzung der neuteftamentlichen. 


Bweiter Theil, 


Die Gefondere Darftellung der Perikopen oder die Darſtellung der Perißopen für die einzefnen 
Sonn. und Sefllage des Rirchenjafres. 


— — — — 


Einleitung. 


δ. ὅ3, Die beſondere Darſtellung der Perikopen hat zwar die Wahl, Abthei⸗ 
lung und Anordnung der einzelnen Perikopen in der Folge ber Sonn: und δε: 
tage des Kirchenjahres (δ. 12—19) und bei den einzelnen Sonn: und Fefttagen 
in der Folge des Kanond des neuen Teftamentd (δ. 49) nad) $ 5 zu vollziehen, 
geltattet aber ein abgekürztes Verfahren, da einige Perikopen, der Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit unbeſchadet, vollftändig dargeftellt werden können, ohne daß alle Gründe 


ihrer Wahl, ihrer Abtheilung und ihrer Anordnung dargelegt werden. 

1. Nachdem die allgemeinen Regeln über Bildung der Peritopen $.24—26 und $.42—49 
feftgeftellt find, beftimmt fich die Aufgabe des zweiten, bejonderen Theils der wiſſenſchaftlichen 
Darftellung der Perikopen näher dahin, mit der Darftellung jeder Perikope nachzuweiſen, Daß 
fie eben fo wohl in Hinfiht der Wahl als in ‚Hinficht der Abtheilung ald auch in Hinſicht der 
Anorbnung jenen Regeln entipricht. Die vollftändige und durdgängige Nachweiſung ber 
Anwendung jener Regeln auf jede einzelne Perikope kann aber in allen denjenigen Fällen nicht 
ald Aufgabe auch der ftrengften Wilfenfchaftlichkeit ericheinen, wo fie von felbft einleuchtet, und 
würde dieſer Darftellung eine Weitläuftigkeit geben, die, ohne ihren wiſſenſchaftlichen Werth zu 
erhöhen, ihren Gebrauch erſchweren, ja vielleicht gänzlich verhindern könnte. Es erjcheint bee» 
halb bei der befonteren Darftcllung der Perifopen ein abgetürztes Verfahren eben fo 
zuläffig als nothwendig. Soll nun aber die Darftellung der Peritopen auch bei diefem abge⸗ 
Kürzten Berfahren ihre wiſſenſchaftliche Haltung nicht verlieren, jo muß dafielbe jelbft beftimmt 
bezeichnet und begrenzt, und cd müſſen diejenigen Fälle, auf welche es Anwendung leidet, ſchon 
hier im Allgemeinen angegeben und von denjenigen beſtimmt unterfchieden werden, welde die 
vollſtändige Nachweiſung der Angemeffenheit der Bildung der einzelnen Perikopen zu den allge: 
meinen Regeln fodern. 

2. Die Nachweifung des wefentlihen Inhalts eines hriftlihen Gemüthözuitan: 
des, deſſen Ausdruck ſchon mit unferm Begriff des Textes einer Ppredigt h 22 bei 
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jeder Peritope gefodert it 8. 23, ergiebt fich in mehreren an und für fi) Haren 
Perikopen von felbft und ift für unfere Darftellung auch bei denjenigen Perifopen, 
deren Aufnahme und Abtheilung ohne eine befondere Erörterung ihred Inhalts 
begründet werden fann, fehon mit der Begründung der jeder Perilope anzuweiſen⸗ 
den Stelle fo beftimmt gefodert, daß fie niemals Gegenftand einer befonderen Erör: 
terung werden fann. Aber je beftimmter bei unferer Beſtimmung des Tertbegrified 
der wefentliche Inhalt eines chriftlichen Gemüthszuftandes von der Vorftellung als 
ſolcher unterfchieden worden ift, um fo mehr haben wir bei denjenigen Peritopen, 
welche ſich von der unmittelbaren Darftellung chriftlicher Gemüthözuftände am weite: 
ften entfernen, den irgend wie hervortretenden Ausdruck des weientlihen Inhalts 
eined Gemüthözuftanded nachzumweifen. 

3. Die Klarheit und Sicherheit des Ausdrucks, melde wir durch unfere Regel 
ὃ. 24 als eine nothwendige Eigenſchaft aller Peritopen feftgeftellt haben, ftellt ſich, 
zumal in denjenigen Perikopen, welche von allen hermeneutifchen Mängeln frei find, 
von felbit dar. ὦ find alle diejenigen Abfchnitte des neuen Teftamentd, Deren 
Ausdrud fo unklar und ſo unſicher ift, daß fie fich nicht zu Perikopen eignen, bereitd 
von aller weiteren Berüdfichtigung bei Beſtimmung der Perifopen ausgeſchloſſen 
worden (δ. 28—41). Es liegt demnad) ſchon in der Aufnahme der Schriftab: 
ſchnitte unter die Perifopen die Erklärung, daß ihr Ausdruck, wenngleich mit einigen 
bermeneutifhen Mängeln behaftet, doch fiher genug ift um eben ihre Aufnahme zu 
geftatten. Demnach ift es nicht nöthig bei den Erörterungen über die einzelnen Peri: 
kopen bejonders zu erwähnen, daß ihr Ausdruck binlänglich klar und fiher if, und 
reicht es hin bei einigen bie vollftändige Klarheit und Sicherheit des Ausdrucks als 
einen befondern Vorzug hervorzuheben. Um fo mehr aber muß die wiffenichaftliche 
Darftellung der Perifopen in der Erörterung der einzelnen Abfchnitte auf alle her: 
meneutiihen Mängel eingehen, welche entweder für fid) oder durch ihre Häufung dem 
Werth der Peritopen als ſolcher beſchränken, und in dem oben δ. 3, 2 beftimmten 
Berhältniß zur Exegeſe nachweiſen, daß fie, wenngleich zumeilen einer völligen 
Unficherheit des Ausdrucks ſich nähernd, doch die Auffaffung des wefentlichen Inhalts 
eines hriftlihen Gemüthözuftandes πο mit hinreichender Sicherheit zulafien. Sie 
hat demnach in allen denjenigen Perikopen, deren Wortlaut auf eine für ihren Inhalt 
bedeutende Weife ſchwankt, nachzuweiſen, daß eine der verſchiedenen Ledarten fi 
mit hinreichender Sicherheit feftftellen läßt, in allen denjenigen aber, wo αὐτῷ bei 
geficherter Lesart dad Verftändnig und die Auslegung ſchwankt, nachzuweiſen, daß 
eine ber verſchiedenen Auslegungen, die bereitd verfucht worden find, oder bie fie 
jelbft verſucht, fi) mit hinreichender Sicherheit feftitellen läßt; fie hat endlich bei 
allen denjenigen Perikopen, deren Sinn durch Fehler der Meberfegung verbunfelt iſt, 
diefe felbft anzudeuten und zu berichtigen, um durch diefe Berichtigung entweder die 
Befeitigung diefer hermenentijhen Mängel beim homiletifhen Gebraud möglich zu 
madjen, oder zu zeigen, daß die Schler der Ucberfeßung, wenngleich nicht jelten in 
den Sinn der ganzen Perifope eingreifend, doch nicht bedeutend genug find um ihre 
Aufnahme zu verhindern. 
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4. Da nur eine der verſchiedenen Nedeformen des neuen Teftamentd ald dem 
Begriff des Textes widerftrebend erichien δ. 25, und da diejenigen Schriftabfchnitte, 
welche diefe Form tragen, bereit auögefchloffen find, fo liegt in der Aufnahme ande: 
rer unter die Perikopen die Erklärung, daß fie eine der zuläfligen Formen tragen. 
Es bedarf deshalb bei der Erörterung der einzelnen Perikopen um fo weniger in 
jedem Falle der ausdrücklichen Nachweiſung diefer Formen, als diefelben ὦ in den 
meiſten Abfchnitten auf den erften Anblick zeigen, und es kann genügen an einzelnen 
Perikopen die pathetiiche Form als einen befonderen Vorzug hervorzuheben. Um fo 
mehr aber muß die wiſſenſchaftliche Daritellung in einigen Perikopen, welche zwiſchen 
der didaktifch-populären und der didaktifch-dialektiichen Form ſchwanken, den in ihnen 
ausgedrückten Inhalt eined chriftlichen Gemüthözuftandes, durch welchen allein fie 
fih zu Perikopen eignen, nachmweilen und in diefer Weife der oben zu 2 geftellten 
Foderung genügen. Da ferner alle Schriftabjchnitte, welche die Uebereinſtimmung 
und den Zufammenhang ihres Inhalts mit Chriſto nicht ausdrücken, bereitd von Den 
Peritopen ausgeſchloſſen find, fo liegt Ichon in der Aufnahme jedes Schriftabjchnittes 
unter die Perifopen die Erklärung, daß er den Auddruc jener Uebereinſtimmung und 
jenes Zuſammenhanges irgend wie enthält. Es ift deshalb nicht nöthig dieſe Erklä— 
rang in jedem Falle auszufprehen: und aud die Nachweilung des Ausdruds der 
Vebereinftimmung und des Zufammenhanged mit Chriſto kann wegfallen in allen 
denjenigen Abfchnitten, in welchen Chriſtus felbit αἴθ der Redende und Handelnde 
ausdrücklich genannt wird, oder welche urſprünglich fehriftliche Worte apoftolifcher 
Chriften enthalten, da dieje im Allgemeinen ſchon als ſolche dieſen Ausdruck mit ent: 
balten. Vgl. 8.25, 3. Um fo mehr aber muß die wiſſenſchaftliche Darftellung der 
Perikopen in allen Schriftabichnitten, welche Reden und Thaten apoftolifcher Chriften 
mit einem fihern Ausdruck der Entitehung derfelben aus dem Geiſte Chriſti enthal: 
ten ohne eigene Bemerkungen ver biblifchen Schriftfteller damit zu verbinden, nad): 
weifen, daß in jenen Reden und in der Erzählung jener Thaten der Ausdrud ihrer 
Entftehung aus dem Geiſte Chriſti in einer der oben 8. 25, 3 näher entwicdelten 
Weiſen enthalten it. Sie muß eben fo in allen Perikopen, welche Reden und Tha- 
ten apoftolifher Chriſten ohne einen fihern Ausdruck ihrer Entftehung aus dem 
Geiſte Shrifti aber mit eignen Bemerkungen der bibliihen Schriftiteller oder. Neben 
und Zhaten Ungläubiger oder Begebenheiten mit eignen Bemerkungen der bibliſchen 
Schriftfteller enthalten, eben dieſe Bemerkungen, durch welche ſolche Abſchnitte allein 
den Werth eines Textes gewinnen, nachweifen. 

5. Da alle Reven und Thaten Chriſti allgemeinen Werth haben, 8. 26, 2, fo 
bedarf es bei der Erörterung derjenigen einzelnen Perifopen, welche Reden und Tha⸗ 
ten Chriſti enthalten, keiner befonderen Nachweiſung, daß fie der Regel 8. 26 ent: 
fprechen. Ueberdieß enthalten einige Theile der neuteftamentlichen Briefe einerfeits 
Darlegungen chriſtlicher Glaubenslehren andererjeitd? Ermahnungen, welche von per: 
lönlichen, oͤrtlichen und zeitlichen Beziehungen in einem Maaße frei find, in welchem 
fi) ihre allgemeine Giltigkeit von felbft ergiebt. Der allgemeine Werth der aus 
ſolchen heilen der neutelt. Briefe gebildeten Perikopen bedarf deöhalb Feiner weite: 

1" 


4 Abgelürztes Berfahren bei ber beſonderen Darfiellung ber Beritopen,. δ. δ3, 6 u. 7. 


ren Nachweiſung fondern höchftend einer Erwähnung zum Beweiſe, bag die Wahl 
folcher Perikopen auch von diefer Seite den allgemeinen Regeln entipridht. Um fo 
mehr aber muß die wiflenfchaftlihe Darftelung der Perikopen bei ber bei Weiten 
größeren Anzahl derjenigen Perikopen, in welchen Allgemeines mit Eigenthümlichem 
gemifcht ift, Beides ſcheiden und durch Darlegung ded Allgemeinen die Anwendung 
der Regel 8. 26 auf ihre Wahl nachweiſen. Sie wird ſchon damit in den meiften 
Fällen veranlapt fein in den Perikopen den Ausdruck des wefentlihen Inhalts eines 
Hriftlichen Gemüthözuftandes zu zeigen. 

6. Da die Abtheilung der Perilopen im Allgemeinen der bei der Auslegung 
des neuen Teſtaments nöthigen und der von dieſer beſtimmten Abtheilung folgen 
fann, und da die für die Auslegung nöthige und von ihr beftimmte Abtheilung bei 
mandyen Schriftabfchnitten fo unbedingt einleuchtet, daß fie niemals einem Zweifel 
unterlegen hat, fo kann die Nachweifung der Anwendung der Regeln über die Abthei- 
lung der Perifopen 8. 42—44 in vielen Fällen durch die Berufung auf die völlig 
fihern eregetifchen Grenzen der Peritopen gegeben werden, und auch diefe Berufung 
fann bei denjenigen Perifopen hinwegfallen, die fih auf den eriten Anblid als 
beftimmt abfchließende Ganze darftellen.. Da Überdieß die flreitigen und unfichern 
Grenzpunfte einiger Schriftabfchnitte ſchon oben bei Ausſchließung derſelben 
erörtert und mit möglicher Sicherheit feftgeftellt find, und da mit dieſen Grenz: 
punften bereitö die Anfangs- oder Endpunkte der anftopenden Abſchnitte darge 
than worden find, fo kann die Abtheilung derjenigen Peritopen, welche aus 
lesteren entftehen, ohne befondere Begründung und durch bloße Berufung auf bie 
bereits gerechtfertigte Begrenzung ihrer Umgebungen dargetban werden. Bet allen 
Perikopen aber, deren Begrenzung zwar mit der rein eregetifchen Begrenzung zufam: 
menfällt, deren rein eregetiiche Grenzen aber an ὦ πο dem Streit unterliegen πιὸ 
auch bei der Ausichliegung der unzuläffigen Schriftabfchnitte πο nicht erörtert wor: 
den find, muß die wiſſenſchaftliche Darftellung auch die rein eregetiihen Grenzen mit 
möglicher Klarheit und Sicherheit feititellen. Sie muß eben fo bei allen Perikopen, 
deren Begrenzung nad) δ. 43 und 44 von der rein eregetifchen abweicht, die Noth⸗ 
wendigfeit der Abweichung der homiletiichen Grenzen von den eregetifchen darthun, 
und fie muß die eregetiichen Grenzen zugleich mit den bomiletifchen einer befon- 
dern Betrachtung unterziehen bei Perifopen, deren bomiletifhe Grenzen von noch 
ftreitigen eregetifchen abweichen. 

7. Da einige Perikopen mit ihrem Inhalte die Bedeutung der Momente bed 
Kirchenjahres, auf welche fie durch unſere Regeln der Anordnung ὃ. 45—52 gewie- 
fen find, völlig deden δ. 48, und da die Bedeutung jedes Momentes des Kirchenjah: 
τοῦ vor der Erörterung feiner Perilopen angegeben werden muß δ. 49, 1, fo wird 
die Darlegung ded Inhaltd der Perifopen, weldye zur Rechtfertigung ihrer Wahl 
und ihrer Begrenzung nöthig ift, zuweilen nicht allein unmittelbar auf die Beben: 
tung der Momente ded Kirchenjahres zurücführen, fondern auch vollftändig hinrei⸗ 
chen die Uebereinftimmung des erfteren mit der lebteren darzuthun, fo daß in diefen 
Zällen die Stellung der Perilopen oder deren Anordnung einer befonderen Rechtfer⸗ 


Eintheilung der befondern Darſtellung ber Verikopen. $. 53, 8. 5 


tigung nicht bedarf. ben fo wenig ift eine befondere Begründung ber Stellung 
jeder einzelnen derjenigen Perifopen möglid, und nothwendig, welche größeren in 
geichloffenem Zufammenhange fortgehenden Schriftabjchnitten angehören, und deren 
Stellung durd diefen geichloffenen Zuſammenhang weſentlich bedingt ift $. 47. 
Bei der Erörterung aller derjenigen Peritopen aber, deren Inhalt über die Beden- 
tung derjenigen Momente ded Kirchenjahred, denen fie zugewiefen werden, hinaus: 
geht, und deren Stellung deshalb durch ihre überwiegenden oder durch feltnere Ele: 
mente ihres Inhalts bedingt ift $. 18, muß die wiffenfhaftliche Darjtellung zur 
Begründung der Anordnung dieſe überwiegenden oder feltneren Elemente nachwei: 
fen. Sie muß ferner bei denjenigen Perifopen, deren Inhalt die Bedeutung eines 
Momentes des Kirchenjahres nicht erfchöpft, nachweiſen, daß er fi) der Bedeutung 
desjenigen Momentes unterordnnet, auf welchen fie geitellt werden. Sie muß endlich 
auch bei denjenigen Perifopen, deren Inhalt die Bedeutung eined Momentes des 
Kichheniahres deckt, diefen Inhalt ſchon zur Begründung der Anordnung bejonders 
darlegen, wenn feine Darlegung nicht fhon zur Rechtfertigung der Wahl oder der 
Abtheilung nöthig ift. 

8. Da das Kirchenjahr [ὦ in zwei Hälften und jede dieſer Hälften fich wieder in vier Reiben 
tbeilt, und ba wir die neunte, durch beide Hälften hindurchgehende, Reihe in unferer Darftel- 
lung nur damit zu berüdfichtigen haben, daß wir die Stellen, welde ihre Momente einnehmen 
und! zwar größtentheild nur hypothetiſch bezeichnen δ. 49, 4, fo ergiebt ſich von felbft, daß 
dieſer Theil in zwei Hauptabfchnitte zerfällt, von denen jeder eine Hälfte des Kirchenjahres und 
in jeder biefer Hälften vier untergeordnete Abfchnitte mit eben fo viel Reihen der ‚Hälften um⸗ 
faßt. Wir geben mit diefer Eintheilung des Kirchenjahres und der Darftellung der Perikopen 
die ſchon von Auguſti angegebene und von vielen Andern, auch von Lisco anerkannte Einthei⸗ 
lung ber erften Hälfte in brei Feftcyklen auf, da diefelbe weder gehörig ſchließt, noch auch das 
Ganze der erften Hälfte umfaßt, und endlich nicht einmal dem gegenwärtigen Kirchenjahre in 
feiner eigentlichen Wirklichkeit entſpricht. Sie ſchließt nicht beftimmt ab: denn wenn man als 
Weihnachtscyllus die Reihe der Eonn- und Zefttage vom erften Advent bid zum Sonntage 
Sexagesimae, ald Oſterchklus die Reihe von Quinquagesimae bis Rogate, ald Pfingſtcyklus die 
Reihe von Himmelfahrt bis Trinitatis beitimmen will, jo fommt man ſchon mit bem Ende bed 
erfien Cyklus der Paſſionszeit fo nahe, daß die letzten Momente bed erfteren mit diefer eine viel 
größere Achnlichkeit Haben als mit dem Weihnachtöfefte, welches doch die eigentliche Bedeu⸗ 
tung dieſes Cyklus beflimmen fol, und man geht überdieß mit der Zuzichung des 
Trinitatiöfeftes zu der erften Hälfte über die eigentliche Grenze derfelben, das Pfingfifeft, hinaus. 
Will man aber den Umfang dieſer Cyklen eben darum und zwar [ὁ beichränten, daß man ben 
Weihnachtocyklus nur bis zum Epiphanicnfefte ausbehnt, den Oſterchklus erft mit dem Palm- 
ionntage beginnt und bis Quasimodogeniti fortgehen läßt, den Pfingfichflus erfi mit Him⸗ 
melfahrt oder Pfingiten beginnen läßt und bis zum Feſte Trinitatis fortführt, fo ſcheiden die 
Gpiphanienzeit und Die auf fie folgenden Sonntage bis Palmarum gänzlid von den Cyklen 
aus, und εὖ wird unmöglich die Bedeutung diefer Zeiten im Zufammenhange mit dem Ganzen 
der erften ‚Hälfte zu fallen”). Sn keinem Falle aber entfpricht diefe Eintheilung der Wirklichkeit 


*) Beide Darſtellungsweiſen der drei Feſtcyklen find bereits verſucht und weiterausgeführt wor: 
ben, und zwar bie leßtere von Auguſti im andtug der Chriſtlichen Archäologie Th. 1. 
E. 531 ff., die erſte von Lisco in deſſen Chriſtlichem Kirchenjahr Th. 1. S. 41 ff. Auch in der 
neuften (4ten) Auflage diefes Werkes von 1852 findet fich dieſe Darftellung ©. 39, nur mit der 
Abänderung, daß ber Weihnachtöfreis mit dem legten Sonntage nach Epiphanien gefchloffen 


6 Bergleihung d. m. Ὁ. d, V. mit ben Erläuterungen der herfömmlichen Veritopen. $. 53, 9. 


des gegenwärtigen Kirhenjahres, da, wie wir oben nachgewieſen haben, dad Neujahrsfeſt als 
Zeicr des Sahredanfanges gar nicht ale Moment ded Weihnachtöchklus angefehen werden kann 
und jet allgemein in diefem Sinne gefeiert wird, und da das Trinitatisfeft jegt eben jo wenig 
wie in irgend einer frühern Zeit den Werth und die Bedeutung eined Gottesdienſtes von einem 
eignen Gehalte hat. 

9 Da die wiffenihaftlihe Darftellung der Peritopen den in denfelben vortommenden 
Ausdruck des wejentlihen Inhalts eined allgemeinen chriſtlichen Gemüthszuſtandes (vergl.ad 2) 
und die Sicherheit und Klarheit dieſes Ausbrudes (ad 3) ferner den allgemeinen Werth dieſes 
Inhalts (ad 5) und die Gründe ihrer Abtheilung (ad 6) endlich diejenigen überwiegenden ober 
feltnen Elemente der Perilopen, von denen ihre Etellung abhängt (ad 7), in den meiften Zällen 
gar nicht nachweiſen kann ohne den Inhalt der Perikopen in ihrem ganzen Umfange barzule- 
gen, fie alfo fo weit zu erflären, wie ihr oben $. 3, 2 beſchriebenes Verhältniß zur Eregefe εὖ 
geftattet und erfodert, und da fie Überbieß die Beziehung jeder Perikope zu einem Momente 
des Kirchenjahres bald andeuten bald ausführli darlegen muß (ad7), jo hat fie an allen Peri- 
kopen, welche von ihr beftimmt werben, daſſelbe zu leiften, was die viel gebrauchten exegetiſchen 
und homiletifchen Erläuterungsichriften über bie herfömmlichen Perikopen an diefen geleiftet haben. 
Freilich fommt die wiſſenſchaftliche Darftellung der Perikopen nie dazu ein beftimmtes Thema 
zu einer Predigt zu bilden, und πο weniger entwirft fie Prebigtbispofitionen. Beides 
kommt in jenen Erläuterungsſchriften vielfach vor, aber Beides liegt ſchon zu fehr auf ber eigen- 
thümlichen Seite der homiletifhen Wirkſamkeit, ald daß ed einen begründeten Anſpruch auf 
die Aufnahme in eine wiſſenſchaftliche Darftellung hätte. Dagegen bat die willenfchaftliche 
Darftellung mit ven ad 4—6 bezeichneten Nachweiſungen Aufgaben an den Perikopen au löfen, 
welche, weit entfernt von ben gebräuchlichen Erläuterungsichriiten an den herkömmlichen Peri- 
kopen gelöft worben zu fein, für diefe niemald geftellt wurber, welche aber auch biefen in 
dem Augenblide mit unabweislicher Gewalt entgegentreten, in welchem ein Unterfchieb zwiſchen 
der ( τί und dem Worte Gottes anerfannt, und nicht die Schrift oder bie herkommliche 
Perikopenſammlung ſchlechthin ald Wort Gottes angefehen wird. 


und der Dfterfreis mit Septuagesimae angefangen wird. Faſt in derielben Weile wie Lidto 
beftimmt Gaupp (Praktiihe Theologie, Erfter Theil Liturgit. Berlin 1848. ©. 184 ff.), indem 
er auch die drei Feftepklen anerkennt, ven Anfang des Welhnachtscyklus mit dem Advent und 
das Ende defielben mit den Eonntagen nad Epiphanien, den Anfang des Pfingſteyklus mit 
Pfingften felbft und das Ende mit dem Feſte Trinitatis S. 200. Den Umfang des Oſtercyklus 
aber läßt er felbft ungewiß, ba cr einerjeitd angicht, daß Die Anftcht der alten Kirche den Anfang 
des Dfterfeftes mit der Dominica Palmarum gefeßt habe (S. 191), dann aber auch bemerft, 
daß die dem Ofterfefte vorangebende Quadragefimalzeit in der evangelifhen Kirche ber homile- 
tiſchen Betrachtung der Leidensgefhichte in Wochenpredigten gewibmet it ©. 197, und eben jo 
in Abficht des Endpunfts dieſes Cyklus bemerkt, daß in der Quinquageſimalfeier (von Oftern 
bis Pfingiten) „ber Oſtercyklus ſich deraeftalt in den Pfingſteyklus verläuft, daß es rückſichtlich 
„der bier hervorragenden Punkte zweifelhaft jein kann, welchem Cyklus fie eigentlich beizurech⸗ 
nen ſeien,“ ©. 195, dann aber auch bald darauf “ei „Das Himmelfahrtfeft — läßt (6 ale 
ü 


* Zeundung des Oſtercyklus betrachten, und führt fo unmittelbar in den Pfingſteyklus 
„hinüber.“ 


Erfter Abſchnitt. 


Perikopen der erften Hälfte des Rirchenjahres 


A. Derikopen der erſten Reihe der erften Hälfte δ εὖ Kircheujahres. 
I. Sonntag bes Advent. 


S. 64. Der Anfang des Kirdyenjahred. Vergl. ὃ. 12,2. 


1. Matth. 11, 25-30 mit 98}. 10, 21 -24. Danfgebet Ehrifti. 

2. Matth. 22, 1-14. Bleihnig vom hochzeitlichen Mahle und vom hochzeitlichen Kleide. 

3. Luk. 14, 16-24. Sleihnif vom großen Abendmahle. 

4. Epheſ. δ, 19-8i. Ermahnung zum gemeinfamen Xobe Gottes, 

5. Kolofi. 3, 16 und 17. Ermahnung zur Belchrung über dad Wort Chriſti und zum Lobe Gottes. 
6. 2Timoth. l, 8-14. Ermahnung zur Feftigkeit im Zeugniß bes Herrn. 

7. Sebr. 10, 10-- 35. Ermahnung zu Chrifto zu gehen und am Belenntniß au halten. 

8. Gebr. 12, 25-29. Barnung vor der Abroeifung der Rede Chrifti zu den Menſchen. 


1. Diefer Abfchnitt ift in der Synopfis mit einer andern Rede Jeſu verbunden. 
Allein fchon die Einleitungsformel, welche beide Evangeliſten diefen Worten Chriſti 
voranftellen, Matth. 11, 25 und Luk. 10, 21, berechtigt zu einer Theilung für den 
bomiletiichen Gebrauch. Dazu kommt, daß Chriſtus im Vorigen nur warnend von 
dem Unglauben des Volkes fpricht, in diefem Abfchnitte aber fein Verhältniß zu Gott 
und den Menſchen überhaupt fchilvert. Ueberdieß ift der Zufammenbang dieſes 
Adfchnittes mit andern Reden Chriſti in beiden Evangeliſten nicht derfelbe, da Lukas 
dad Gebet Chriſti an eine Rede an die Sünger nüpft und vemfelben ποῦ eine 
Anrede an die Sünger folgen läßt. Das ταῦτα Matth. 11, 25 findet feine Erklä- 
rung nicht im Borangehenden fondern im Folgenden und muß von der Offenbarung 
Gottes in Chriſto, feinem Worte und feiner Erjcheinung verftanden werden. Chriftud 
lobt bier Gott wegen der Dffenbarung feines Worted und feiner Erſcheinung aud) 
für Unmündige und Unweiſe. Denn diefe Offenbarung, nicht dad Verbergen für 
Verſtändige und Weije ijt der eigentliche Gegenftand des Lobes Gottes. Nach diefem 
Lobe Gottes befchreibt hier Chriftus die ihm vom Water gegebene Macht, ftellt [ὦ 
dann felbft ald den alleinigen Quell der Erkenntniß Gottes dar und ermahnt endlid) 
alle Beladenen zu ihm zu kommen mit der Verheißung der Ruhe für ihre Seelen. 
Dad (Ende der Perikope füllt mit dem eines größeren ſynoptiſchen Abfchnittes zufam: 
men. Die Redeform derjelben ijt durchaus pathetiid und paränetiſch. Die Stel: 
lung der Perifope kann wegen ihres umfafenden Inhalts und der Bedeutung dieſes 
Sonntags 8.49, 3 nur problematijch fein. Die Macht, welche Chriſtus vom Vater 
erhalten hat (V. 27), ift aber wefentlich fein Sein und Wirken in der Kirche, und 
dieſes ift in der Bedeutung dieſes Sonntags mit enthalten, da derjelbe fich auch auf die 


8 Ι, Sonntag bes Abvents, Matth. 22, 1—14, Zul, 14, 16-24. 5. 54., 2u. 3. 


Fortdauer bed Wirfend Chrifti bezieht. Troſt und Beruhigung, die bier Chriftus 
verheißt, ift eine wejentlihe Wirkung der mit diefem Tage von Neuem. beginnenden 
Öffentlichen Gottesdienite. Die Verkündigung des Worted Gotted in denfelben geht 
von dem hier bezeichneten Duell aller Erfenntnig Gottes, Chrifto, aus und hat mit 
der Auffoderung Chriſti V. 28 die Richtung an Alle gemein. 

2. Dieſes Gleichniß ift bid zum Schluß 33. 11 — 14, weldher den Mann betrifft, 
der ohne feitliches Kleid gefommen war, durchaus Far”). Bei diefem Manne muß 
an ſolche Menfchen gedacht werden, welche zwar eine befiere, dem Neiche Gottes ent: 
fprechendere Gefinnung haben als diejenigen, die den Ruf in daffelbe gänzlich ver- 
ſchmähen, deren Sefinnung aber πο Feinedweged rein und kräftig genug ift um ihr 
Bleiben in dem Neidye Gottes zu fihern. Der Mangel und die Unzulänglichkeit der 
Gefinnung, auf welchen Chriftus hiermit hinweilt, wird eben durch den Umftand, 
daß der Ausgeſtoßene fein Feftkleid angelegt hatte, näher und zwar fo bezeichnet, daß 
er den Ruf des Königs, wenn er ihn auch annahm, doch nicht in feinem vollen 
Merthe ſchätzte. Chriſtus weiſt alfo auf ſolche Menfchen bin, welche dem Rufe in 
dad Neid, Gottes zwar folgen, aber ohne ihn in feinem ganzen Werthe zu ſchaͤtzen, 
und melde eben deshalb die Segnungen deſſelben nicht erlangen und bewahren “). 
Diefe Schwierigkeit befchränkt fi auf einen Theil der Parabel. Der Sinn des 
Ganzen Täßt ſich, auch abgefehen von dem fchwierigeren Schluffe, mit Sicherheit 
dahin beftimmen, daß diejenigen, welche zuerft in das Neich Gottes gelangen könnten, 
den Ruf in daſſelbe von fi) weifen und darum nicht in dad Reich Gottes gelangen, 
und daß der Eintritt in dad Reich Gottes und die Theilnahme an feinem Heile allen 
ofen fteht, welche den Ruf in das Reich Gottes auf die rechte Weile annehmen. Mit 
und in diefem Sinne entfpricht dieſes Gleichniß der Bedeutung des erften Advents. 
Denn dad fortwährende Sein und Wirken Chrijti in der Kirche kommt durch den 
fortgefeßten Ruf an die Menfchen in das Reich Gotted einzutreten zur Erſchei⸗ 
nung, und dieſer Ruf ergeht grade am lebhafteſten und vernehmlichften durch die 
Öffentlichen Gotteödienfte und zwar an Alle ohne Unterſchied. 

3. Dad Gleichniß vom großen Abendmahle wird V. 16 durd eine befondre 
Formel eingeleitet. Es bildet ein zufammenhängendes mit 33. 24 fehr beitimmt 
abſchließendes Ganze, Die Abtheilung diefer Perikope ift deshalb gefichert, obgleich 
das Gleichniß in der Synopfis mit dem Vorangehenden verbunden if. V. 15 bildet 


*) De Wette nimmt mit andern Exegeten an, daß Chriftus mit dem ag Kleide 
die rechte Gefinnung gemeint habe, deren Mande, die in dad Reich Gottes eintreten, 
ermangeln. Da aber der Mann ohne hochzeitlihes Kleid einmal mit au dem Feftmahle gekom⸗ 
men war, jo muß man bei dieſer Erklärung vorausſetzen, daß nad Chriſti Kehre der Eintritt 
in das Reich Gottes, wennauch nicht dad Bleiben in bemfelben, [RR die rechte Gefinnung 
möglich und yuräliig fei. Zige Vorausſetzung aber widerſtreben ſehr deutliche Ausſprüche 
Chriſti wie Matth. 18 und Joh. 3. Dazu kommt nun πο, daß in dem Gleichniſſe auch von 
Solchen die Rede ift, welde den Ruf ded Königs verachteten und darum nicht zum Feſtmahle 
famen, und eben diejen diejenigen Menſchen ähnlich find, an welche der Ku in dad Reid 
Gottes ergeht, die aber nicht in dafjelbe eintreten, weil fie dieſen Ruf verſchmähen oder nicht 
mit der rechten Gefinnung annehmen, 

“5 Auf eine aͤhnliche Weiſe Iäft Neander diefe Schwierigkeit des Gleichniſſes, vergl. das 
Leben Jeſu Chriſti S. 186 und die noch ähnlichere Erklärung in der 5. Aufl. von 1852 ©. 662. 


I. Sonntag des Abvents, Ephef. 5,19-21. 6. δή, 4. 9 


zwar ben Uebergang von den vorangehenden Reden zu diefem Gleichniſſe. Allein er 
gehört offenbar mehr zu jenen ald zu diefem, und findet nur in jenen feine Erklä⸗ 
rung. Bon dem Gleichniß der Perikope zu 2 unterfcheidet ſich diefes nur dadurch, Daß 
die Knechte, welche der Gaftgeber auöfendet, von den Eingeladenen zwar zurüd- 
gewielen aber nicht gemiphandelt werden, dag der Herr die Sinechte wiederholt auß: 
fendet, dag der ohne Feſtkleid Erfchienene gar nicht erwähnt, und nur in Beziehung 
auf diejenigen eine Warnung auögefprochen wird, welche eben die Ginladung ver: 
ſchmäht haben, V. 24. Der Sinn ded Gleichniſſes läßt fich deshalb mit der Lehre 
beftimmen: daß diejenigen, weldye zuerft in dad Reich Gottes gelangen könnten, den 
Ruf und die Einladung in dajjelbe verihmähen und darum nicht zu feinen Segnun: 
gen gelangen, der Ruf in dad Reich Gottes aber ohne Unterjchied an alle Menfchen 
ergeht. In diefem Sinne eignet ſich dieſes Gleichniß in gleichem, ja noch höherem 
Maape zur Perifope diefed Sonntags als jened. Denn eben weil der ohne Feftkleid 
Erichienene hier gar nicht erwähnt wird, ift dieſes Gleichniß frei von der hermenen: 
tiſchen Schwierigkeit, an welcher jenes leidet. Mit der Erwähnung der Mißhand- 
ungen fällt aus diefem Gleichniſſe die beftimmte Beziehung auf die Feindfchaft der 
Dharifter gegen Chriſtum hinweg, und mit der wiederholten Ausfendung der Knechte 
wird hier das Dffenftehen des Neiches Gottes für Alle πο mehr hervorgehoben. 


4. Die in diefen Verſen enthaltenen Ermahnungen zum gemeinfamen (ἑαυτοῖς) 
Lobe und Danke gegen Gott und zur gegenfeitigen Unterordnung hängen in fo fern 
untereinander zufammen, als einerfeitd Lob und Dank gegen Gott an und für fich 
immer eng verbunden, unmittelbare Grundlage der Demuth und eben darum aud) 
der gegenfeitigen Unterordung ift, andererfeitö die gegenfeitige Unterordnung wieder 
Bedingung wie aller gemeinfamen Thätigfeit fo auch ded gemeinfamen Lobes und 
Dankes gegen Gott iſt). Die Perikope muß deshalb jedenfalld 38, 19— 21 um: 
faffen. Sie fann und muß fi) aber auch in den hierburd bezeichneten Grenzen 
balten, ob fie gleich in und mit denfelben einen grammatifchen Saß deö Urtertes 
nicht vollftändig umfaßt. Denn ed tritt eben bier der ſchon oben 8.42, 2 berüd- 
fichtigte Fall ein, daß die Weberjehung aus Einem grammatifchen Sabe des Urterted 
durch Auflöjung von Participien mehre Säße bildet ohne den Sinn des Urterted zu 
ändern, und daß die in der Meberfegung getrennten Sätze ganz verſchiedenartige Er⸗ 
mahnungen enthalten: denn V. 18 drücdt offenbar ein ganz andred Clement des 
hriftlihen Bewußtſeins aus αἷδ B. 19 — 21, wenngleih 3. 19 das πληροῦσϑε ἐν 
πνεύματι V. 18 weiter audführt, vergl. δ. 43, 3. Auf ähnliche Weife verhält οὗ 
fi) mit dem Endpunft der Perikope. Denn B. 22 hängt mit B. 21 augenfchein- 
lich durdy die Ermahnung zur Unterordnung zufammen: allein er geht auch fogleich 
auf ein befondres Lebensverhältniß ein, auf welches V. 19 — 21 noch gar nicht 
bingedeutet wird. Die Stellung dieſer Perikope rechtfertigt fi) durd die nahe 


.) Die Berbindung von DB. 21 mit B. 19 u. 20 wird zwar von Meyer beftritten, ift aber 
bereitö von andern Eregeten gebilligt und für den homiletiichen Gebrauch, wenn nicht durchaus 
geſichert, doch jedenfalls ganz unbedenklich. 


10 I, Sonntag bed Mbvents, Kol. 8, 16 u, 17, 2, Tim, 1, 8--14. 8. δέ, δ u. δ, 


Beziehung der allgemein giltigen Grmahnung zum gemeinfamen Lobe und Dante 
gegen Gott zu der Wiederkehr einer Reihe von Gotteödienften. 

5. Ueber den Anfang dieſer Perikope vergl. 8. 112, 14. Luther zieht hier falich 
die Worte ἐν πάσῃ σοφίᾳ zum Vorigen, ftatt zum Folgenden, und hat am Ende 
B.16 falſch „geiſtlichen, Tieblichen Liedern‘‘ ftatt: geiftigen Liedern, indem ihr in der 
Gnade Gott in eurem Herzen finget. Der Endpuntt ift durch den Anfang einer neuen 
Ermahnung 3. 18 gefihert. Wenngleich Paulus bier, wie Meyer bemerkt, nicht 
unmittelbar vom eigentlichen Gottesdienfte redet, fo hat diefer Abfchnitt Doch ſchon 
wegen der Erwähnung des Wortes Gottes, der Lehre und der Ermahnung eine fehr 
beftimmte Beziehung zu der Bedeutung diefed Sonntages. Denn dad Wort und 
die Lehre find durchaus überwiegende Elemente des proteftantiichen Gottesdienite, 
und die Ermahnung zum Handeln im Namen Sefu B. 17 fteht mit dem Bewußt: 
fein der Wiederkehr der hriftlihen Gottesvienite in fehr genauem Zufammenhange. 
Ueber die Stellung diefer Perifope vergl. auch die Bemerkung zu der vorigen, mit 
welcher fie im Wefentlichen übereinftimmt. 

6. Diefe Peritope umfaßt denjenigen Abfchnitt ded zweiten Briefed an ben 
Zimotheus, welcher zwiſchen den beiden oben ὃ. 39, 6 u. 7 audgeichloffenen Itegt, 
und kann fhon deshalb die angegebenen Grenzen nicht überfchreiten. Die einzelnen 
Sätze diefer Perikope ftehen in einem Zufammenbange, der eine größere Theilung 
derfelben in mehre Perikopen nicht geftattet. Der Verf. des Briefed geht nämlich 
bier von einer Ermahnung des Timotheus, nicht wegen der Leiden des Verfd. vom 
Zeugnifie des Herrn abzulaffen fondern darin nad) der Kraft Gottes, der die Menjchen 
in Chriſto errettet und zum Heile geführt hat, zu beharren, zu einer Beichreibung bie: 
ſes Heiles ſelbſt V. 9 u. 10 über, und fnüpft an dieſe Beichreibung die Darftellung 
feined Berufed dieſes Heil zu verfündigen B. 11, die Aeußerung feines Vorſatzes in 
biefem Berufe zu verharren, der Hoffnung, welche er mit diefem Vorſatze verbindet 
B.12, und endlich die Ermahnung nad) feinem Vorbilde zu lehren und Das apo: 
ftolifche Amt zu bewahren‘). Der ganze Abichnitt ift von eigenthümlichen und per: 
fönlihen Beziehungen durchwebt. Die Leiden des Verfs. werben hier lediglich ale 
perfönliche Umftände erwähnt; aud) find die Hinweifungen auf das apoftolifche Amt 
in diefem Abfchnitte in fo fern ganz perjönlich, als fie dieſes Amt lediglich als Amt 
des Verfs. erwähnen und die Ermahnungen in Abficht ded Amtes des Empfängers 
des Briefe B. 13 auch durchaus an das perfönlihe Verhältniß des Verfs. und des 
(Smpfängers nüpfen. Dod) bemerken wir aud) Säge und Gedanken von entſchie⸗ 
den allgemeinem Werthe. Die Schilderung der Errettung der Menſchen durch 
Chriſtum B. 9 u. 10 ftellt ven Glauben der Chriften mit feinem durchaus allgemei: 
nen Inhalte dar. Eben fo ift die Sicherheit und Feſtigkeit, welche der Verf. in den 
Worten audfpricht olda γὰρ ᾧ neniceuxa, wenn auch hier ald rein perfönlich aus: 
geiprochen, doch ein weſentliches Element jedes entwidelten chriftlihen Bewußtſeins. 


*) Der Zufammenhang, in melden B.12 mit®.8u.9 ftebt, entfcheidet für die Bezie⸗ 
hung des ᾧ auf Gott, und der Zufammenhang mit V. 11 begünftigt die Erklärung des 
παραϑήκη von dem apoftoliichen Amte. 


1, Sonntag bed Abbents Hebr. 10, 19-3. 8. 34. 1. 11 


Auch Tann dad μαρτύριον τοῦ χυρίου V. 8, wenngleich hier zunächft auf die Füh— 
rung des apoftoliichen Amtes bezogen, als Pflicht aller Chriften betrachtet werben. 
Dadurch aber gewinnt aud) dad μὴ οὖν ἐπαισχυνθῇς eine allgemeinere Bedeutung, ſo 
dag in V. 8 u. 12 nicht bloß der Vorſatz zur beharrlichen Führung des apoſtoliſchen 
Amtes fondern auch der umfafendere zur Beharrlichkeit im Bekenntniſſe und im 
Zeugnifle liegt. Mit diefer allgemeinen Seite ihres Inhalts, von welcher die Stel: 
lung diefer Peritope allein abhängen ann, entipricht fie offenbar der Bedeutung bie: 
ſes Sonntaged. Denn in dem Bewußtſein der Wiederkehr des Kirchenjahres Tiegt 
dad Bewußtfein der Sendung und Erſcheinung Ehrifti in der Welt ſchon darum, 
weil dad Kirchenjahr felbft fi) in feiner erften Hälfte den Momenten biefer Erſchei— 
nung anſchließt; und die Feftigfeit und Sicherheit, welche V. 12 ausgeſprochen iſt, 
drückt, wie der Borfag im Zeugniß und Bekenntniß zu beharren, die Unvergänglid;: 
teit des Seind und Wirkens Chrifti in der Kirche, mie fie im Bemußtfein des Gin: 
zeinen hervortritt, unmittelbar aus. 

1. Die hermeneutifhen Schwierigkeiten diefer Perikope find in der Ueberſetzung in fo fern 
{εὖτ glücklich behanbelt, als diejelbe die Erflärung des παῤῥησία mit „Zuverfiht” und das 
τῶν ἁγίων B. 19 mit „Heiligthum“ wenigftens zuläßt, und die ſchwer zu übertragende Stelle 
V. 22 ἐῤῥαντισμένοι τὰς καρδίας ἀπὸ συνειδήσεως πονηρᾶς durch Einfchaltung ded „los“ 
richtig erklärt. 

Der Verf. folgert bier aus feiner biöherigen Daritellung ded Hohenprieſterthums 
Chriſti zunächft die freudige Zuverficht des Chriften in das himmlifche Heiltgthum zu 
gelangen, bezeichnet Chriftum πο einmal ald Grund diefer Zuverfiht U. 20 u. 21, 
und Inüpft an diefe Zuverficht Ermahnungen mit wahrhaftem Herzen zu Chriſto zu 
treten B. 22, am Befenntniß feſtzuhalten V. 23, ſich gegenfeitige Aufmerkfamteit zu 
widmen DB. 24, die VBerfammlungen der Ehriften nicht zu verlaffen, und bekräftigt 
diefe Ermahnungen dur eine Hinweifung auf den Tag des Herrn B. 25. Alle 
diefe Säße haben einen entfchieden allgemeinen Werth, da auch die üble Gewohnheit 
vieler damaliger Chriften, auf welche der Abfchnitt hinweiſt V. 25, zu jeder Zeit und 
überall wiederkehrt. Siehaben offenbar alle eine fehr beftimmte Beziehung zu der Bedeu⸗ 
tung dieſes Sonntaged. Denn wenngleich der Anfang des Abſchnittes über diejelbe 
binauögeht, fo liegt Doch in dem Bewußtiein der Wiederkehr der Gotteödienfte und 
der Verlündigung des göttlihen Wortes in denfelben unmittelbar alles dasjenige 
als Vorſatz, was hier B. 22—25 ald Ermahnung ausgeſprochen if. Die War: 
nung ®. 25 fteht in der genaueften Beziehung zu der Bedeutung dieſes Sonntaged; 
und aud) der Schluß der Perikope entipricht derfelben, da dad Bewußtſein der Wie: 
derfehr einer neuen Reihe von Thätigfeiten in der Zeit auch unmittelbar das Be: 
wußtfein ded Endes alles zeitlichen Seins erweckt. Die Abtheilung diefer Perikope ift 
durch den Inhalt ded Briefes an die Hebräer unmittelbar begründet. Denn mit 
Kap. 10, 18 gebt der erite Haupttheil des Briefes zu Ende. Mit der Perikope 
beginnt alfo der zweite, ermahnende Haupttheil des Briefe, der freilidy bis zu Ende 
des Briefed geht, aber ſchon 10, 26 eine neue Wendung nimmt, welche eine hei: 
lung bei 10, 25 geftattet. 


12 1. Sonntag des @bbente. Hebr. 12, 256-20, II, Sonntag des Abbento. 6. 54,8 u, ὅ5. 


ἃ, Die Auslegung dieſes Abfchnittes ift in fo fern unſicher, als dad χρηματίζοντα B. 25 
von Einigen auf Mojed und das τὸν az’ οὐρανῶν auf Chriftum, von Andern aber Beides 
auf Gott bezogen wird. Die erfte Erflärung erfcheint dem Zufammenhang angemeflener. Nach— 
theiliger für den homiletifchen Gebrauch find die Fehler der Ueberſetzung, die B. 27 flatt „Das 
Unbewegliche” genauer und deutlicher lauten follte, „Das, was nicht erfhüttert wird” und B.28 
den Conjunct, ἔχωμεν ganz Überfieht und darum „haben wir Gnade” ſetzt, ftatt „laſſet uns 
Dankbarkeit hegen,” und bie überdieß B. 29 durch Weglajfung des καὶ den Zufammenbang 
mit Dem Vorigen verdunfelt. Das Gitat B. 26 aus Haggai 2, 6. ift ungenau. 

Die Beichreibung des Heild V. 18— 24 fteht ſchon wegen des γὰρ 33. 18 in 
naher Beziehung zu der vorangehenden Srmahnung V. 14 u. 15. Da aber in die: 
fem Abfchnitte von dem Inhalte jener Ermahnung, dem gegenfeitigen Sorgen der 
Shriften für dad Beſtehen im Glauben, nicht mehr die Rede ift, fo kann er audy für 
fi) behandelt werden. Das Ende des Abſchnittes ift durch den entſchiedenen Ueber: 
gang 13, 1 zu einzelnen Ermahnungen volltändig gefihert. Der Verf. warnt hier 
vor der Abweiſung der Rede Chriſti zu den Menſchen, und begründet dieſe War: 
nung durd eine Srinnnerung an die Schidjale der Gott ungehorfamen Juden und 
an die ſchon früher geſchilderten Vorzüge des den Chriften dargebotenen Heils, wel: 
chen er bier mit Beziehung auf jene prophetiihe Stelle noch den ber Unvergänglid: 
keit B.26u.27 hinzufügt, und an welche er eine Ermahnung zur Dankbarkeit gegen 
Gott, zu einem Gott wohlgefälligen Leben, und endlich eine Hinweifung auf die 
Macht Gottes anſchließt B. 28 u. 29. Da der Abfchnitt dad Heil in Chrifto über: 
haupt betrifit, fo kann der allgemeine Werth feines Inhalts feinem Zweifel unter: 
liegen. Die Stellung diefer Perifope rechtfertigt ſich dadurch, daß die hriftlichen 
Gotteödienfte, deren jährliche Reihe mit dDiefem Sonntage beginnt, weſentlich an das 
Wort Gottes gebunden und darum ein Reden Chrifti zu den Menfchen find. Auch 
findet die Unvergänglichkeit ded Seind und Wirfend Chrifti in der Kirche, welche Die 
Bedeutung diefed Sonntags mit umfaßt, in biefer Perikope (33. 26 u. 28) einen 
eben fo lebhaften als beſtimmten Ausdruck). 

II. Sonntag des Advents. 

8. 55. Dad Bewußtſein der Sünde, wie ed mit der bevorſtehenden Feier 
der Erfeheinung ded Erlöferd den Sotteödienften im Advent im Allgemeinen zu 
Grunde liegt δ. 12, 1 und wie ed fi) insbeſondere an diefem Sonntage ald 
dem dem Weihnadhtöfefte am Weiteſten norangebenben geftaltet. 

1. Zus 1, 5--35, Serlünbigung ber Geburt des Täufers. 
⸗ 51--80, Geburt ded Taͤufero. 
Mattb. 3,1--Ο, ME. 1,1--Ὁ, Luk. 3, 1-6, BWirkfomteit des Täufer, Abſch. 1. 
Ap. Geſch. 7, 1-16, Rede des Stephanus. Abſchn. I. 
. 183, 18-- 35, Baulus in Antiodhien in Pifibien, Abſchn. 1. 
17, 16-34, Paulus in Athen. 
Aömer 1, 18-25, Gotted Bericht über bie Heiden. 
. Ephef. 1, 15-23, Gebet des Apoſtels für die Gemeinde in Epheſuo. 
Kolofſ. 1, 1—23, Gebet für die Bemeinde in Koloffä. 
. Gebr. 1, Bröße und Hobhelt Ehrifi. 
«1 Betri 1, 1—12. Die Herrlichkeit des Heild in Ehrifto. 
1. Die Erzählung von ber Verkündigung ber Geburt des Täufers, welche die erfte δεῖ 
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) Ueber die Etellung aller Perikopen dieſes Sonntags vergl. ὃ. 49, 3. 


II. Sonntag des Abbents. Zul. 1, 5--25. 858,1. 13 


en Perilopen umfaßt, fchließt mit berfelben fehr beſtimmt ab. Einige Eregeten ſehen bie 
heinung bed Engels Gabriel als wirklihe Thatfache, andre aber fehen fie nur ald einen 
m Vorgang im Zacharias, Die Erzählung felbft als eine Mythe in Dem neuerdings gewöhn- 
zewordenen Sinne ded Wortes an. Diefer Streit berührt jedoch von unferm Standpunfte 
den Werth der Peritope als folcher auf keine Weile. Denn wenn bie Eriheinung des 
els eine wirkliche Thaljache if, fo gehört diefer Abfchnitt zunächft zu denjenigen, welche 
ebenheiten erzählen, und er enthält den Ausdruck des wefentlihen Inhalts eines hriftlichen 
rũthszuſtandes einerjeitö mit der Begebenheit der Engelderfcheinung felbft, andrerfeild mit 
Worten über die Geburt des Sohannes, welche dem Engel in den Mund gelegt werben: 
dieſe Worte, fo τοῖς die Erzählung ihres Eindrucks auf Zacharias und Elifabet find voll- 
ig geeignet die Mebereinftimmung eines frommen Gemüthözuftandes mit einer Offenbarung 
Beiſtes Chrifti auszudrüden. Denn der Engel redete ald von Gott gefandt, nach dem 
te Gottes und Chriſti. Wird aber die Engelserſcheinung felbft nicht als Thatſache, das 
ze vielmehr ala ein innerer Vorgang im Zacharias angefehen, fo muß immer anerfannt 
en, daB die Worte des Engels diefen innern Vorgang, möge er nun mehr ald Gedanke, 
mehr als Gefühl oder ald Ekſtaſe gedachtwerden, feinem eigentlichen Inhalte nach befchreiben, 
daß Lukas, indem er nun diefe Worte dem Engel in den Mund legt, möge er dieß nun mit 
ger Selbitthätigkeit oder nur in Folge einer trabitionellen Darftellung des Ereigniſſes 
ın haben, den Inhalt diefer Worte und damit auch den eigentlichen Gchalt des innern 
χαπρὸ im Zacharias als einen mit dem Geifte Gottes übereinftimmenden bezeichnet. Bon 
m Standpunfte aus gehört aljo die Engelderfcheinung zu den eignen Bemerkungen, welche 
ibliſchen Schriftſteller ihren Erzählungen beifügen, ὃ. 95, 3. Die Schwierigkeit, welde 
Erzählung mit der Erwähnung des Zweifeld des Zacharias und der Strafe, weldhe er 
n defielben erlitt, darbietet, betrifft nur einen Theil der Erzählung und kann beöhalb dem 
zen den Werth ald Tert nicht entziehen. 
Als Borgänger ded Herrn hat Sohannes der Täufer offenbar eine allgemeine 
eutung für die Chriſten. Die Erzählung eignet fi) deöhalb unbedingt zur Peri- 
. Die Stellung derfelben ergiebt ſich von felbit aus ihrem eigentlichen Inhalte, 
Hofinungen und Erwartungen, mit welchen Zacharias und Glifabet der Geburt, 
Leben und Wirken des Täuferd entgegenfaben. Diefe Hoffnungen werden mit 
Ausſicht auf die Freude Vieler über feine Geburt V. 14, auf feine Größe vor dem 
en, auf feine ernite und ftrenge Lebensweiſe, fein Erfülltjein mit dem heiligen 
te V. 15, auf die Belehrung vieler Sfraeliten durd) ihn V. 16, und auf die Vor: 
ttung des Volkes auf den Herrn durch ihn überhaupt V. 17 dargeftellt. Sie 
prechen der Bedeutung des Advents nicht allein deshalb, weil mit ihnen das in 
iſto erfchienene Heil ald ein bevoritehended und zufünftiged gefaßt wird wie bei 
Gottesdienſten des Adventd, fondern auch deöhalb, weil fie eben weſentlich den 
fer betreten, deſſen ganze Erſcheinung und Wirkſamkeit den Webergang δεῖ 
αἰ θεῖς aus dem Gefammtleben in der Sünde in das neue durch Chriltum 
echte Leben in der Gnade bezeichnet, und mweil die Darftellung diefer Hoffnungen 
defer Peritope V. 13—17 eben diejenigen Gigenjchaften des Sohanned, in wel: 
; die Bedeutung feiner Erfcheinung für das Chriſtenthum liegt, den Ernft und die 
enge des eigenen Lebens, den Eifer gegen die Sünden ded Volkes und die Vor: 
itung deffelben auf Chriſtum hervorhebt. Wenn nun die Erzählungen vom 
fer αὐ dem angegebenen Grunde dem Advent zulommen, fo findet die vorlie- 
de ſchon deshalb an diefem Sonntage ihre Stelle, weil fie eben die Erſcheinung 


14 II. Sonntag des Abbents. Lut.l, 57—80, Matth. 3, 16 mit den Βαταῖ, 6. δ5, 2 υ. 3. 


des Johannes felbft πο als bevoritehend faßt und allen übrigen evangelifchen 
Grzählungen vom Johannes vorangeht. 

2. Die Erzählung von der Geburt ded Täufers füllt diefe Perikope fo vollitändig 
aus und ſchließt mit diefer fo beftimmt ab, daß ihre Abtheilung gefichert 1). Der Lob⸗ 
gefang des Zahariad drüdt V. 76 einen fo feiten Glauben an den Mefjind aus, daß 
er felbft ald eine der Erſcheinung Chriſti vorangehende Wirkung desfelben angefehen 
werdenfann. Dazu kommt πο, daß der Evangelift in dieſe Erzählung, obgleich dieſelbe 
im Ganzen bie rein hiftorifche Form trägt und nur mit dem Lobgeſange des Zache: 
rias pathetijch wird, fein eigned Urtheil einmiſcht. Diefes liegt nämlich ſtreng genom- 
men fhon in den beiden Aeußerungen über den Zäufer DB. 66 und 80 und πο 
beitimmter in B. 67. Denn das Erfülltfein vom heiligen Geifte und das Weiffagen 
it auf feine Weife Gegenftand der Wahrnehmung fondern des eignen Urtheils. 
Durch dieſes Urtheil aber bezeichnet der Evangelift den Lobgeſang des Zacharias als 
aus dem heiligen Geifte hervorgegangen und als übereinftimmend mit dem Geiſte 
Chriſti. Der Kobgefang ded Zacharias ftellt nun die Bedeutung der Geburt des 
Täufer für das jüdifche Volk und mit Beziehung auf Chriſtum auch für die ganze 
Menſchheit dar. Die erwähnten Bemerkungen des Evangeliften befchreiben die erfte 
Entwickelung des Täuferd V. 66 u. 80. 

Zwiſchen diefer Peritope, welche wegen dieſes Inhalts dem Advent angehört, und ber 
vorigen liegen urfprünglich zwei andre Erzählungen. Diefe betreffen aber die Verkündigung 
der Geburt Chriſti und erfodern deshalb, wie einige andre von dem Wirken des Täufers, eine 
dem Weihnachtöfefte nähere Etellung, während diefe, welche lediglich die Geburt und Die erfte 
GEntwidelung des Täufers betrifft, eine größere Entfernung von demfelben geftattet. 

3. Diefer Abſchnitt ift nur der erfte Theil eined größern eregetifchen (Matth. 3, 
1—12, Mk. 1, 1—8 und Luk. 3, 1—20), defien Gegenftand die Lebensweiſe und bie 
erfte Wirkfamteit ded Täuferd auf das jüdifche Volk if. Der Täufer fpricht in dem 
größeren Abfchnitte, dem der Hleinere angehört, (Matth. 3, 11 u. 12 mit den Paral: 
felen) den feiten Glauben an Sefum ald den Größeren und Stärkeren aud. In 
der Zeit, in welder das hier Erzählte gefhah, konnte er ſchon Einwirkungen von 
Chriſto empfangen haben. Die ganze Darftellung der Wirkſamkeit ded Täufers if 
fiberdieß mit eignen Aeußerungen und Bemerkungen der Evangeliften durchwebt. 
Matth. fpricht ein eigned Urtheil Über die Wirkfamkeit des Täufers 3, 3 aus. Denn 


*) Eine bedeutende, vielleicht πο nicht genug beachtete ln Schwierigkeit Tiegt 
in der Erwähnung des heiligen Geiſtes B. 67 und SO. Denn das Dafein und das Wirken 
des heiligen Geiſtes, welches hier dem Zacharias und wie uf. 1, 15 auch dem Täufer zuge 
ſchrieben wird, wird in einer andern Stelle des neuen Teftaments Joh. 7, 39 von der Bart. 
rung Ehrifti abhängig ch und die Sendung des Geiftes felbft wir Ap. Geſch. 2 als ein 
erfi nad) dem Hingange Chrifti er olgtes Ereigniß erzählt. Die Mittheilung des Geiftes wird 
nun Rob. 20, 22 audy als von Shri o noch in feinem zeitlichen Leben vollzogen berichtet, und 
eben fo wirb das Chriſto inwohnende göttliche Wefen, welches in andern Stellen als λόγος 
bezeichnet wird, Ap. Geſch. 10, 38 πψεῦμα ἅγιον genannt. Diefe Schwierigkeit läßt 1a nur 
durch die Vermuthung löjen, daß diefer Ausdruck, weldyer fpäter nur von der den Gläubigen 
von Chriſto mitgetheilten göttlichen al gebraudyt wurde, in der erften Zeit des Chriſtenthums 
und bejonders in derjenigen, in welcher ſich die vorliegende Erzählung ausbildete, πο in einem 
a altteftamenttjhen Sinne von jeder Kraft gebraucht wurde, weldhe man von Golt 
erleitete. 


11, Sonntag des Abvente, Up. Bed. 7, 1--16, 6. 55, 4. 15 


iefer Vers wird viel leichter und ungezgwungener als eine Bemerkung des Matthäus 
enn als Rede des Täuferd gefaßt. Das eigne Urtheil des Markus über die Erfchei: 
wng bes Täufers tritt 1, 2—4 hervor, da dad ὡς γέγραπται VB. 2 und ἐγένετο 
ffenbar zufammengehört und den Täufer ald die Erfüllung der Weiſſagung des 
zeſaias bezeichnet. Am beftimmteften fpricht endlich Lukas feine eigne Anſchauung 
ἴδ folde aus. Denn er beginnt feinen ganzen Bericht mit der Bemerkung ἐγένετο 
pa ϑεοῦ B. 2 und fährt dann B. 4 fort ὡς γέγραπται. Die hermeneutiſche 
Schwierigkeit der chronologiichen Beftimmungen des Auf. 3, 1 hebt den homiletiſchen 
Werth des Abfchnittes nicht auf. Der äußere Umfang der Erzählung von der Wirk: 
amteit des Täufers würde für fich betrachtet die Zufammenfafiung in Eine Perilope 
ulafien. Allein der Bericht ijt in allen feinen Theilen fo reichhaltig und zerlegt ſich 
o von felbit in drei ihrem Inhalte nach fo verfchiedene Theile, daß wir πα unirer 
Regel 8. 43 drei Peritopen aus demfelben bilden müſſen. In allen drei Evangeliften 
ginnt nämlich der ganze Bericht über den Sohannes mit einer allgemeinen Dar: 
tellung feiner Lehre und feiner Lebensweiſe, welche eben die vorliegende Perikope 
usfüllt. Nach diefer Daritellung wendet ὦ der Bericht des Matthäus und Lukas 
u der Rede ded Zäuferd, deren Anfang im Matthäus die Pharifüer und Sadducäer, 
m Lukas das ganze Volk betrifit, Matth. 3, 7—10; Luk. 3, 7—14, und beren 
Snde, indem Markus wieder hinzutritt, dad Verhältniß des Täuferd zu Chriſto zum 
Segenftande hat, Matth. 3, Ii u. 12; MEI, 7 u. 8; Luk. 3, 15—20. Aud 
riefer Theilung des ganzen Berichts ergiebt fih von felbft die Stellung der vorliegen- 
ven Perikope. Der ganze Bericht gehört nämlich ſchon wegen feines Gegenitandes, 
es Täuferd, dem Advent an. Der urfprüngliche Zufammenhang feiner Theile fodert 
ἰδεῖ nach unfrer Regel δ. 47 die unmittelbare Folge derfelben in ihrer Stellung ald 
Perikopen. In Rüdficht auf jenen Zufammenhang muß nun dieſe Perifope auf 
ieſen Sonntag geftellt werben, ob fie gleich ſchon die Wirkſamkeit des Täuferd 
betrifft, während die biäher zu 1 und 2 erörterten feine Verkündigung und [εἶπε 
Seburt erzählen. 

4. In der Rede, deren eriten Theil diefe Perikope umfaßt, fpricht Stephanus 
einen felten Glauben an Jeſum, den Sohn Gottes, und feine Ueberzeugung aus, 
daß die wider ihn erhobene Anklage und der Tod, zu dem er verurtheilt war, aus 
dem Unglauben der Suden, ber fi) wie in der Kreuzigung Chriſti fo ſchon in ber 
Verfolgung der Propheten erwiejen hatte, hervorgehe. Gr geht dabei von dem 
Widerſtreben der Juden gegen ihre Propheten unter den Führungen Gottes aus, 
weift dann nach, wie der jebt gegen ihn gerichtete Gifer eben fo in feinen Aeußerun⸗ 
gen wie in der Gefinnung, aus welcher er entitehe, dem Eifer ähnlich fei, mit 
welchem die früheren Juden die Propheten verfolgt haben, und zeigt endlih, daß 
der gegen ihn gerichtete Cifer ſich eben durch diefe Aehnlichfeit mit dem früheren ald 
nehäffig und fündhaft erweife‘). Stephanus wird, wennaud) nicht ald Apoftel, doch 


*) Für dieſe Auffaffung des Inhalts und des Zwedes Bier Rede und gegen eine andere, 
welche auch eine apologetifche Abficht vorausfegt und von de Wette gebilligt wird, jpricht beſon⸗ 
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als einer der Gläubigen gefchildert, in welchem ſich dad Leben und der Geift Chriſti 
am reinften erwies: und der Lebensmoment des Stephanus, aud welchem diefe Rede 
hervorging, ftellt ſich nicht allein durch die äußern Umftände, unter denen fie gehal: 
ten wurde, fondern aud) durch die eignen Aeußerungen des Stephanus 6, 15 und 
7, 55 als fein höchfter und heiligfter dar. Einen allgemeinen Werth hat diefe Rebe 
ſchon ald Beweid und Beifpiel der Kraft des Glaubend. Aber auch die Beziehungen 
auf die Gefhhichte der Juden, welde die Rede enthält, haben eine allgemeine 
Bedeutung, weil, wie Stephanud eben in der Rede nachweilt, die Kreuzigung Chrifti 
das Ende einer ganzen Reihe ähnlicher Verfolgungen, welche die Juden gegen Pro: 
pheten und Lehrer gerichtet hatten, bezeichnete, und weil überdieß Warnungen umd 
Belehrungen, wie fie nad) diefer Rede an die Juden gerichtet und von biefen ver: 
ſchmäht wurden, an jeden einzelnen Menfchen ergeben, und jeber Chrift fi) bewußt 
it folhe Warnungen und Belehrungen verfchmäht zu haben. Da nun die Gottes: 
dienſte im Advent lediglih 8. 12 auf Erinnerungen an den Zuftand der Menfchheit 
vor Chriſti ruhen, fo entſpricht die Rede nicht allein der Bedeutung des Advents, 
fondern fie verhält fih, in fo fern fie die tiefite und ftärkfte Erregung eine die 
Sünpdender ganzen vordriitlihen Zeit umfaflenden Bemwußtfeind darftellt, zu den Got: 
teödienften ded Advents wie das Vorbild zum Abbilde. Die Gefchichte des Stepha- 
nus beginnt zwar ſchon Kap. 6, allein der Anfang diefer Gefchichte ſteht mit der 
Rede felbit Feinesweged in einem geichloffenen Zufammenhange wie die Theile der 
Rede untereinander, und gehört einer andern Reihe des Kirchenjahres an (δ. 105). 
Die thatfächlichen Angaben Kap. 6, welche die Auffaffung der Rede des Stephanud 
bedingen, find überbieß einfach, jedem Chriften Befannt und können bei der homileti⸗ 
hen Behandlung der Rede der Ergänzung des Predigerd unbedingt überlaffen wer: 
den. Ueber den Endpunkt diefer Peritope aber bemerken wir mit Beziehung auf 
8. 43, 2, daß der Theilungdpunft deshalb bei 38, 16 gefegt werden muß, weil bier 
die Geſchichte der Patriarchen endet und die Einleitung der Geſchichte des Moſes 
beginnt. Der Vorwurf ded Ungehorfamd und ded Widerſtrebens gegen Gott, wel: 
hen Stephanus den Zuhörern fpäter macht, wird durch die Beweife des Gehorſams 
gegen Gott aus der Geſchichte Abrahams und durch die Bewelfe der Treue und 
Gnade Gotted gegen das jüudiſche Wolf fchon hier vorbereitet und begründet, da 
Stephanus offenbar zeigen will, daß die Schuld der Juden um fo größer fei, je deut- 
licher Gott ihnen früher feine Gnade geoffenbart habe. Demnady enthält ſchon bie: 
fer erfte Theil der Rede, wennauch nur theilweid, den in ihrem Ganzen auögeführ- 
ten Gedanken. Daß nun diefer erfte Theil der Rede auf diefen Sonntag fällt, ergiebt 
fih aus der Theilung der ganzen Rede in drei Perifopen, die wir erft bei der 
Betrachtung jeder einzelnen Perikope weiter unten begründen können. Vergl. 8.47,2. 

5. Der größere Abfchnitt Apoft. Geſch. 13, 13— 52, welchem dieſe Perikope 


ders der Schluß B. 51—53 und die Zufammenfaffung ded Vorangehenden in demfelben " 
einem Vorwurfe gegen die Zuden. Denn Stephanus wurde offenbar verhindert die mit V. 51 
begonnene Gedantenreihe fortzuſetzen, da ſchon V. 54 eine große Erbitterung erwähnt wird, 
welche V. 56 in eine wirkliche, thätige Unterbrechung übergeht. 
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ntlehnt it, und welcher die Verkündigung ded Evangeliums in Antiochien in 
pifidien erzählt, zerfällt in fo fern von felbit in drei Theile, ald 33, 13 — 25 die 
Ankunft ded Paulus in Antiochien und den Anfang feiner dort gehaltenen Rede 
amfaßt, DB. 26 mit einer neuen Anrede an die Berfammlung zur Gedichte Chrifti 
abergeht, und V. 42—52 die Wirkungen der Rede des Paulus erzählt. Die Rede, 
B. 16—41 entipricht wie die kürzere V. 46 u. 47 unferm Tertbegriffe ſchon deshalb, 
weil fie auf einer Bekehrungsreiſe der Apoftel, auf ausdrüdliche Auffoderung Unbe: 
'ehrter, mit der beftimmten Abjicht den Glauben zu verbreiten gehalten wurden, 
vergl. 8. 25, 3. Einen allgemeinen Werth haben diefe Reden, wenngleich unter ehr 
yeftimmt bezeichneten und befondern Umftänden gehalten, ſchon darum, weil fie 
vie Gefchichte des jüdiſchen Volkes in der unmittelbariten Beziehung auf die Erlöfung 
τῷ Chriftum darftellen. Der Schluß des Abſchnittes V. 42— 52 geht zwar 
yarüber hinaus, berichtet aber eine für die Audbreitung des Evangeliums fehr ent- 
ſcheidende Handlung der Apoftel. Der erite Theil dieſes Abfchnittes 55, 13—25 
entfpricht nun in fo fern der Bedeutung des Advents, ald er in der Geſchichte der 
Juden den Zuftand der Menjchheit vor Chriſto, und zwar mit wiederholter (V. 18, 
8. 23, 3. 24 und 25) Beziehung auf Chriſtum und mit deutlichen Hinmweifungen 
mf die vor Chriſto herrihende Sünde darftellt. DB. 18 überſetzt Luther ftatt 
ἱτροφοφόρησεν die falſche Lesart ἐτροποφόρησεν, die eine noch ftärkere Andeutung 
ver Sünde enthält. Die Stellung diefer Perifope auf diefen Sonntag beruht auf 
hrem Inhalte und auf δ. 47, 2. 

6. Die Perikope Apoft. Θεῷ. 17, 16— 34 enthält die Rede des Apofteld Pan: 
ns in Athen mit der Veranlaſſung V. 16—21 und den Wirkungen derfelben 
3. 32— 34. Diefe beiden Theile, welche für fic) allein nicht αἰ Terte angefehen 
werden fünnen, bedingen die Auffaflung der Rede fo beftimmt, daß fie mit ihr ver: 
bunden werden müjlen (δ. 4. Die Rede felbit ftellt fid) beim erften Anblick ale 
eins der bedeutenditen Werke des Apofteld in feinem Berufe dar, 8. 25,3. Paulus 
geht in derfelben von dem Gefühle des Dafeins des Ginigen Gottes, welches er felbft 
bei den Athenern bereitd bemerkt hatte, αὐ 33, 22—23, verfündigt deffen Werke 
V. 24 und Eigenfchaften B. 25, knüpft an die Schöpfung des Menfchen Folgerun- 
gen Über die Verehrung Gotted B. 27—29, und zeigt, wie jeßt, nad) der Zeit, in 
welcher die Menihen ohne Kenntniß Gottes gelebt haben, mit der Erſcheinung 
Chriſti die Zeit der Sinnesänderung, ded Gerichts und des Glaubens gekommen [εἰ 
B. 30 und 31, Die Nede hängt in fich genau zufammen. Ihr Inhalt ift nicht 
allein in fo fern durchaus allgemein, ald er Gott und Chriſtum betrifft, fondern auch 
in fo fern, αἰ er in wennaud wenigen großen Zügen den Gang der Entwidelung 
bes Glaubens und der Erfenntnig Gotted in den Menſchen andeutet. Durch die 
Darftellung bed letzteren und die mit ihr verbundenen Aeuperungen über Gott und 
Chriſtum entipricht die Rede fehr genau der Bedeutung ded Adventd. Dazu kommt 
nun no, daß der Zujtand des menſchlichen Gemüthes vor Chrijto in diefer Rede 
fehr beftimmt und anſchaulich als Zujtand der Sünde befchricben wird, was zwar 


nicht durch eine allgemeine Bezeichnung dieſes Zuftandes aber um [0 frerenber durch 
Bobertag, Kirchenjahr. UI. 
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Erwähnung einzelner Aeußerungen deſſelben wie B. 23, 26 und 27, in fo- fern 
dort die Unficherheit der Menfchen bei ihres Verehrung Gottes dargeftellt wird, 
gefhieht. Auch fchließt Die Rede V. 30 und 31 mit einer ſehr ſtarken und deutlichen 
Beziehung auf die Sünde vor Chriſto. Da nun diefe Rede den Zuftand der Menfc: 
heit vor Chriſto mit überwiegender Rückſicht auf die Heiden betrifft, fo findet fie wie 
ähnliche Abſchnitte an diefem vom Weihnachtsfeſte am weitelten entfernten Advent: 
Sonntage ihre angemeſſene Stellung. 

T. Der Anfangspunft diefer Perikope tft Dadurch gefichert, dag mit 1, 17 die 
Einleitung des Briefes fchließt und 33, 18 die Behandlung feines eigentlidyen Gegen: 
ftandes und zwar mit dem Beweiſe ded Satzes V. 17 beginnt. Weber den End. 
punft vergl. δ. 34, 1. Die Ueberfegung giebt das νοούμενα mit „jo man des 
wahrnimmt’ ftatt mit „indem ed durch die Werke erfannt wird‘ wieder. Der 
Apoftel führt nämlich in diefem Abfchnitte den allgemeinen Satz, daß Gottes Zorn 
fi) an aller Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit der Menſchen offenbart, damit aus, 
dap alle Menſchen eine Erfenntnig Gottes und zwar aus feinen Werten B. 19 und 
20 haben, aber Gott demungeachtet nicht gepriefen und gedankt haben B. 21, darum 
in Irrthum und Aberglauben gerathen find und vergängliche Weſen wie den Unver: 
gänglichen verehrt Haben V. 22 — 23, und daß Gott fie eben darum in den Dienfl 
ihrer Begierden hat verfinken laffen B. 24—25. Schon durch die nahe Verbindung 
mit dem durchaus allgemeinen Satze V. 18 hat der Abſchnitt allgemeinen Werth, 
wenn er gleich, wie auch Mever ihn faßt, lediglich den Zuftand und die Sünde der 
Heiden vor Chrifto betrifit. Er findet die diefem feinem Inhalte angemefjene Stellung 
im Advent, und zwar aud demfelben Grunde wie die Perifope zu 6 an diefem 
Sonntage. 

8. Das διὰ τοῦτο im Anfange diefes Abjchnittes weift nur auf den Schluß des vorigen 
B.13 zurüd. Der Apoftel geht hier von dem allgemeinen Dante für das Heil in Chriſto 
B. 1—14 zu Ueußerungen Über die ephefinifchen Chriften über. V. 18 hat die Ueberſetzung 
falſch „eures Berufes“ ſtatt „feiner Berufung”. V. 23 ift das πλήρωμα und πληρουμένου fehr 
verjhieden gefaßt, am beiten von de Wette und Meyer mit „das Erfüllte” und „bes Erfüllen 
den” (Ehriftus) erflärt worden. 


Paulus fagt in diefem Abjchnitte, daß er, nachdem er den Slauben und die Liebe 
der Lejer vernommen, ihrer immer in feinem Gebete erwähne, damit Gott hnen 
den Geift der Weisheit und Offenbarung gebe, daß fie, erleuchtet an den Augen ihre? 
Herzens, die Hoffnung der Berufung 33. 18 und die Größe der Kraft Gottes in 
Beziehung auf die Gläubigen erkennen, und zwar παῷ der Wirkung B. 19, die εἴ 
an Chrifto durd feine Auferweckung und feine Erhöhung über alle andern Weſen 
und dadurd) erwiefen bat, daß er ihm alles, indbefondere die Kirche unterorbnete 
V. 20—23. Im Folgenden ſetzt Paulus feine Aeugerungen über die ephefmiſche 
Gemeinde zwar noch in einem Zufammenhange fort, der ſich bis an das Ende bed 
erften Haupttheild des Briefes 3, 21 ausdehnt. Allein die lepten Abfchnitte diefed 
Haupttheild 3, 1— 12 und 13— 21 geftatten eine Theilung ſchon deshalb, weil 
Paulus 3, 1 zu feinem Beruf ald Heidenapoftel übergeht. Auch Kap. 2, 19 — 22 
geftattet eine befondere Auffaffung. Dagegen hängt die Vergleihung des gegenwär: 
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igen Zuftandes der Leſer mit ihrem früheren 2, 1—18 in ὦ felbft fo wie mit die- 
em Abichnitte fo eng zufammen, daß wir 1, 15 — 2,18 nur mit Beziehung auf 
z. 43, 2 theilen können. Der Endpunkt dieſes Abſchnittes bei 1, 23 iſt num dadurch 
yegründet, daß Paulus 2, 1 von der B. 17 — 23 angegebenen Abficht feines 
Hebets für die Lefer auf die Schilderung ihrer Zuftände zurüdgeht. Einen allge: 
neinen Werth hat der Inhalt diefes Abfchnitted wegen der Darftellung der chrift: 
ihen Erkenntniß, ihres Weſens, ihres Gegenftandes und der Hohheit und Macht 
Shrifti. Paulus geht nun bier von der Erwähnung ded Glaubend und der Liebe 
yer Leſer V. 15 — 16 und damit von der Unterfcheidung ihres gegenwärtigen und 
hres früheren Zuftandes aus. Diefer Gegenfaß liegt au im Zufammenhange des 
Abſchnittes in fo fern, ald der Apoftel fhon im Anfange des Briefes des früheren 
Zuftandes der Chriften gedacht und ihren gegenwärtigen angedeutet hat ohne dabei 
die Erkenntniß und die Fortichritte in derjelben jo beitimmt hervorzuheben, wie ἐδ 
bier gefchieht, fo daß diefe Perifope ven vorangehenden Abjchnitt ergänzt. Won der 
andern Seite wird der Apoftel eben durd) die Schilderung der Macht Gottes und 
der Hohheit Ehrifti in diefem Abfchnitte veranlagt von 2, 1 an die Art und Weife, 
in welcher feine Lefer zu demfelben gelangt find, ausführlicher Darzuftellen. Wegen 
diefer Entgegenſetzung des Lebens in Chriſto zu dem Leben in der Sünde entipricht 
diefe Perikope der Bedentung des Advents. Ihre Stellung auf diefen Sonntag ift 
durch ihren Zufammenhang mit den folgenden Abfchnitten, in welchen jene Entgegen: 
ſetzung noch viel deutlicher hervortritt, gefichert. 8. 47, 2. 

9. Im erſten Kapitel dieſes Briefes äußert Paulus zunächft feinen Dank für 
den Glauben der Chriften in Kolojfü (VB. 1—8), dann feinen Wunfch und fein Gebet 
für die Fortichritte derfelben (83. I — 23) und fegt mit diefen Aeußerungen πο 
andere in Beziehung auf feine Leiden und feinen Beruf (B.24—29) in Verbindung. 
Die vorliegende Perikope theilt ὦ Demnach von ihren Umgebungen dadurd ab, daß 
ber Apoftel im Vorangehenden feinen Danf ausgeiprochen hat, hier aber Wünfche 
für feine Leſer äußert, und daß er hier noch von feinen Lefern, im Folgenden aber von fich 
ſelbſt ſpricht. Die Bitte des Apofteld für die Leſer V. --- 12, die ausführliche 
Belehrung über Chriftum, welche bis V. 14 die Wirkfamkeit Chrifti, von da ab 
V. 15—20 aber feine göttliche Größe und Herrlichkeit betrifft, und die Befchreibung 
der Wirkung feined Todes zur Verſöhnung der Koloffer und zu ihrer Darftellung als 
Heilige B. 21 u. 22, endlich die hinzugefügte Bedingung der vollendeten Wirkſam⸗ 
feit Chriſti auf fie, nämlich ihre Beharrlicykeit und Zejtigkeit im Glauben B. 23, 
müſſen in eine Perikope zufammengefaßt werden. Denn DB. 13 hängt durch das 
Relativ zu genau mit dem Borigen zufammen um fi) irgend wie zu einem Anfangd- 
punkte zu eignen, und erläutert mit B. 14 dad ἱχανώσαντι --- φωτί 33, 12. Bei 
3.14 kann πο weniger ald bei B. 12 ein Endpunkt gefegt werden, und die Abthei: 
fung der berfömmlichen Perifope ift durchaus wilfführlih. Der Punkt, welchen 
einige Eregeten und mit ihnen Griedbad) bei B. 20 feßen, unterliegt großem Beden— 
ten, da das Subjekt von B.21 jedenfalls dafjelbeift wie im Vorigen, und alles Folgende 
fih zum Vorangehenden verhält wie das Befondere zum Allgemeinen. Auch [chließen 
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fich die Berfe 21—23 an das Vorige fo genau an, daß fie eine befondere Auffafjung 
gar nicht zulaffen. Wie der Inhalt des Kapitels fo beweilt auch die pathetifche Form 
deſſelben die Lebhaftigkeit der innern Erregung und ded innern Dranged, aus wel: 
chem dad Ganze hervorgegangen ift. 

V. 15 find die Worte εἰκὼν τοῦ ϑεοῦ und πρωτότοκος πάσης κτίσεως. B. 16 ift Das 
ἐν fo wie die Worte τὰ ἐν τοῖς οὐρανοῖς καὶ ἐπὶ τῆς γῆς und die folgenden verſchieden erklärt 
worden. 3.19 ift das Subjekt und die Erklärung des πλήρωμα und B. 20 die des πάντα fo 
wie der legten Worte ftreitig. Jede Borausfegung, daß der Apoftel von fpäteren dogmatiſchen 
Unterfoheidungen auödgegangen fei, wiberftrebt den erften Regeln der Hermeneutik fo entſchieden, 
daß wir mit Sicherheit jede Erflärung von B. 15 abweifen fönnen, welche auf einer folden 
Vorausſetzung ruht, und demnad mit de Wette dort lediglich an den erfchienenen, hiſtoriſchen 
Chriſtus denken’). Auch entipriht die Erklärung des ἐν B. 16 mit „in“ der Bedeutung diejed 
Wortes offenbar viel mehr ald die mit „durch“ und muß, wie von de Wette geichieht, feſtgehal⸗ 
ten werden. Endlich fodert das Vorangehende und das Folgende bei B. 19 fo unabweislich die 
Erklärung von Heog ald Subjekt von B. 19—22, dab wir einer andern Erflärung wie die von 
χριστὸς nicht folgen können. Das πλήρωμα B.19 erklärt de Wette wohl richtiger von der Fülle 
der göttlichen Eigenfchaften und Kräfte ald Meyer von der Ginadenfülle, und das τὰ πάντα 
B. 20 von der Geſammtheit aller (vernünftigen) Wefen, während Meyer an Dad Univerfum 
denkt, was jedoch kaum haltbar ift. Können wir aber auch nur fo viel feftftellen, fo ergiebt fid 
als der Sinn der ganzen ſchwierigen Stelle dieſes Abſchnittes V. 15—22: daß Chriftus, das 
Abbild Gottes, das erfte V. 15, der Mittelpunkt (das Urbild) und das Ziel aller erfchaffenen 
Weſen und ihres Zufammenfeind in der Zeit wie im Raume B. 16 und 17, inöbefondere aber 
aller Gläubigen, dad Haupt der Gemeinde B. 18 ift, und daß in ihm alle Menfchen unter 
einander und mit Gott verföhnt werden follen. Die Ueberſetzung verdunkelt diefen Gedan⸗ 
fen, indem ®. 21 fagt: „Fremde und Feinde waret durch die Vernunft in böfen Werken” ſtatt 
„die ihr einft entfremdet und Zeinde von Geſinnung in böfen Werfen waret.” 

Die minder fhwierigen Theile des Abjchnittes B. 9 — 14 und V. 23 betreffen 
zwar nicht wie die eben betrachtete ſchwierige Stelle unmittelbar den allgemeinen 
Grund alles hriitlichen Glaubens, Chriftum felbit, fondern den innern Zuftand ber 
Empfänger ded Briefed und deren Wachsſthum im Glauben, haben aber dem unge: 
achtet einen entfchteden allgemeinen Werth, da Paulus hier zu feinen Leſern nicht in 
Beziehung auf ihre eigenthümlichen, örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe fondern 
lediglich in Beziehung auf ihren Glauben fpricht, alfo ihre allgemeinen Eigenfchaften 
ala Chriſten berüdfihtigt. ben in diefen Hareren Theilen ded Abfchnittes tritt die 
Beziehung auf den Zuftand des Menſchen, welcher dem Glauben vorangeht, nod 
beftimmter hervor αἴθ in jenem befonderd weit auögeführten V. 15--22, und zwar 
zunächſt V. 9 mit der Erwähnung der von Kolofjä erhaltenen Nachrichten, dann 
mit dem Dank gegen Gott für die Erlöfung in Chriſto V. 12 und 13. Aber nidt 
allein diefe Säge entiprechen der Bedeutung ded Advents, fondern auch die Edil: 
derung der Größe und Herrlichkeit Chrifti felbft, da eben das Bewußtfein der Herr: 
lichkeit Chrifti das Bewußtfein der Sünde ftärft und belebt. Auch geht eben diele 
Schilderung in eine fehr beftimmte Erinnerung an den frühern Zuftand der Chriften 
in Koloffä über 33. 21 und 22. Hiernad) fodert nun der ganze Inhalt diejer Peri: 


) Die ausfälieplihe Beziehung von V. 15 auf den Zuftand des jeßigen himmliſchen 
Seins der Perfon Ehrifti bei Meyer erfcheint mit dem Folgenden unvereinbar. 
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kope die ihr hiermit angewiejene Stellung im Advent und zwar auf den zweiten 
Sonntag beffelben, weil, wie wir jpäter nachweiſen, auch der folgende in dieſe Reihe 
gehört. Vergl. 8. 43, 2. 

10. Das erfte Kapitel des Briefed an die Hebräer geht nad) einer Erinnerung 
an die DOffenbarungen Gotted vor Chriſto zu einer Erwähnung feiner Grideinung 
und von diefer zu einer Schilderung der göttlihen Größe und Hohheit Chrijti über, 
welche Chriftum zuerft in einer Vergleichung mit Gott mit der ihm von Gott gegebenen 
Macht B.2u.3, dann durch eine Vergleihung mit den Engeln befchreibt B. 4—14, 
in welcher aus Stellen des alten Teſtaments die Vorzüge Chrifti vorden Engeln darge: 
than werden‘). Der allgemeine Werth der Säge 38. 1—3 leuchtet, weil fie weſent 
ih Chriſtum, feine Perfon und Erjheinung betreffen, unmittelbar ein. 

Die folgende Daritellung der Hohheit Chriſti it, in fo fern fie lediglich auf einer Verglei: 
hung Chriſti mit den Engeln ruht und durd Anwendung von Etellen des alten Teftaments 
auf CEhriftum begründet wird, eben jo partifulär wie der δ. 40, 1 ausgeſchloſſene Abfchnitt 
2,5—13. Denn die ganze Darftelung der Vorzüge Chrifti vor den Engeln ſteht offenbar 
Ihon in beſtimmter Beziebung zu der jüdiſchen Meinung von der Theilnahme der Engel an 
der Gefeßgebung, und die Anwendung der hier angeführten Etellen des alten Teftaments auf 
Chriſtum ift auch nicht in Diefen Etellen ſelbſt jondern in der traditionellen Eregefe der Juden 
begründet. Wir nehmen jebod auch) diejen größeren Theil des Kapiteld V. 4—14 in die Peri- 
fope auf, weil er mit dem Anfange in genauer Verbindung ftcht und in einigen Etellen erläu- 
ternde Andeutungen zu V. 1—3 enthält, welche bei der homiletiſchen Behandlung diefer Verfe 
in Betrachtung fommen können. Dagegen begrenzen wir diefe Perifope mit dem erften Kapi- 
tel, obgleich 2, 1--- [ὦ demfelben jehr nahe und zwar durch Das folgernde διὰ τοῦτο anfchließt. 
Denn wenn einmal, wie wir oben nachgewieſen haben, Alles, was hier von den Vorzügen 
Chriſti vor den Engeln gelehrt wird, partifulär und darum nicht geeignet ift den Werth der 
Perikope als ſolcher zu fihern, jo kann auch die Kolgerung 2, 1, welche ſich lediglich auf jene 
partitulären Clemente bezieht, beim bomilctiihen Gchraudy nur zur Erläuterung des Abjchnit- 
tes, nicht aber an ὦ jelbit berüdiichtigt werden. Daß nun die Perikope in ihrer hiermit begrün- 
deten Begrenzung der Bedeutung Des Advents entſpricht, geht unmittelbar aus unferer Darle- 
gung ihres eigentlichen und weientlihen Inhalts B. 1—3 hervor, da in berfelben dad, was 
vor Ehrifto zum ‚Heil Der Menſchheit geſchehen it, mit Dem, was durch ihn jelbit geſchah, wenn: 
auch in wenigen, doch in inbaltsreihen und bedeutungsvollen Sätzen zujammengeftellt ift. 

11. Ueber die Zuzichung des Grußes und der Ueberſchrift vergl. $. 111,1. 3. 1 hat die 
Ueberſetzung etwas unbeftimmt „Fremdlinge bin und her” ftatt „Beifaffen als Fremdlinge hin 
und ber.” V. 2 {πὲ falſch „Beſprengung des Blutes“ ftatt „Beiprengung mit dem Blute.“ 
V. 3 hat die Ueberſetzung von einer jalihen Wortverbindung ausgehend „zu einer Icbendigen 
Hoffnung durd ac.” ftatt „zu einer Hoffnung, welche lebendig ift durch Die Auferftehung Ehrifti 
son den Todten.“ V. 4 jtcht „Der behalten wird” falſch ftatt „welches aufbewahrt if.” V. ὁ 
jollte Die Ueberſetzung, da das ἐν ᾧ auf den ganzen vorhergehenden Eaß, und da dieſer das 
ganze Heil in Chriſto umſchreibt, auf dieſes gebt, ſtatt „in welcher ihr Euch freuen werdet,” hei- 
Ben: „worüber ihr frohlodet.” Tas ſchwierige εἰ δέον ἐστὶ wäre hier beifer mit „wenn εὖ fein 
ſoll“ überſetzt. De Wette erflürt: nach Gottes Willen. Der Einn von B.7 „Damit die 
Bewährung Eures Glaubens Töftlicher ale Gold, welches vergänglich it, aber durchs Feuer 
bewäbrt wird, erfunden werde zum Yobe, zur Ehre und Herrlichkeit” ift befonders Durch Weg⸗ 


“ Beider Erklärung der Worte δὲ οὗ καὶ τοὺς αἰῶνας ἐποίησεν DV. 2 und φέρων ra 
τὰ πάντα τῷ ῥήματι ἢ, 5 verwirit de Wette mit Recht Die Unterſcheidung der göttlichen Natur 
Ghrift von der menſchlichen und betrachtet den ganzen Chrifius als den Gegenftand der Rede 
des aſſers. 
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laffung des „aber“ verdunkelt. DB. 8 folgt die Ueberſetzung dem unächten wıssvere, und follte 
richtiger heißen: „den ihr, obſchon ihr ihn nicht gefchen habt, liebt, und an welchen ihr, obſchon 
ihn jegt nicht fehend, glaubend, froblodet mit unausfpredliher und verherrlichter Freude, 
indem ihr davon traget, u. |. w. 8.9. V. 10 fteht falih „nach welchem,” ftatt „Weber welches.“ 
Endlich ift das Punktum der Ucberfegung B. 12 unftattbaft. Denn ὅτε beißt hier „daß,“ 
und ed muß verbunden werden „Welchen geoffenbaret wurde, daß fie nicht für fich ſelbſt, fondern 
und das mittheilten, was nun Euch.“ 


Petrus ftelit hier nad) der Ueberfchrift und dem Gruße 38, I u. 2, nachdem er 
Gott im Allge meinen für die Wiedergeburt der Gläubigen gedankt hat, das Heil in 
Ehrifto in feinem ganzen Umfange, und zwar ald eine durch die Auferftehung Chrifti 
von den Todten lebendige Hoffnung B. 3, ald ein unvergängliches Erbe B. 4 u. 5, 
als einen Grund des Frohlodend auch in den Verſuchungen, durch welche fie betrübt 
werden B. 6, dar, und bezeichnet dabei den Zweck der Leiden feiner Lefer als die 
Bewährung ihres Glaubens zum Lobe und zur Ehre Chrifti, den fie, ob fie ihn gleid) 
nicht fehen, doch lieb haben, und durch den fie der Seligfeit entgegengehen V. 8 u. 9, 
Hiernad) fegt der Apoftel die Schilderung der Herrlichkeit des Heild in Chrifto mit 
der Bemerkung fort, daß diefem Heile bereitö die Propheten forfchend entgegengefehen 
haben, denen ofienbart worden fei, daß fie ed nicht fich felbit fondern den Chriſten 
darreichen, und er fügt noch hinzu, Daß auch Engel verlangen diefes Heil zu fehen 
B.10—12. An diefe Darftellung des Heils in Chrifto nüpft der ApoftelV.13—25 
Grmahnungen zum riftliden Leben und Handeln, welche er felbft durch διὸ 
V. 13 als unmittelbare Folgerungen bezeichnet. Doc) muß diefe Perikope bei. 12 
gefchloffen werben ὃ. 43, 2. Die Ermahnungen von 2, 1 an ftehen zu diefem 
Abſchnitte in einem entfernteren Verhältniffe und betreffen das Wachsthum und bie 
Forifchritte des chriftlichen Lebens, während 38, 13 — 25 β auf die erften Bedin⸗ 
gungen beffelben beziehen. Mit ihren auögebehnteften Theilen betrifft die Perikope 
offenbar dad Heil in Chrifto Überhaupt, und zwar fo, wie ed in der Gegenwart für 
bie Chriften gegeben iſt V. 3—6 und 8 u. 9, und dann, wic es für die Propheten 
αἷδ ein Gegenftand ihrer Forihung in Hofinung gegeben war B. 10—12. Eben 
damit nun wird dad Heil in Chrifto in biefer Perikope als ein bevorſtehendes gefaßt 
und die Erinnerung an die feiner Erfheinung vorangehenden Zuftände der Menfch: 
beit ausgedrüdt. Die Perifope entjpricht mit diefen ihren allgemeinen Elementen 
offenbar der Bedeutung ded Advents fehr beftimmt. 


III. Sonntag des Advents. 


8.56. Dad Bewußtfein der Sünde, wie εὖ den Gotteödienften im Advent 
im Allgemeinen zu Grunde liegt, und wie ed inöbefondre die Bedeutung dieſes 
Sonntags ald des mittlern derjenigen dieſer Reihe, welche fid) lediglich auf dad 
Meihnachtöfeft beziehen, beftimmt. 

1. Lukas 1, 26-38. Bertündigung ber Geburt Chriſti. 

2. Matthäus 8, 7-10 u, Lukas 3, 7-14. Birtfamteit des Täufers Abſchn. 2. 

3. Ay. Geſch. 7, 17-836. Rede des Stephanus Abfchn. 2. 

4, Up. Geſch. 18, 26-41. Paulus in Antiochien in Brifidien Abſchn. 2, 

5. Up. Geſch. 18, 24—28. Belehrung des Apollo. 

6, Römer 2, 1-16, Oottes Bericht ergeht über die Sünde aller Menfchen. 


111. Sonnt. ὃ, &bv, Luft, 1, 26--38, Matth. 3, 1--1Ὸ mit d. Barall. ΜΓ, Φ. 1, 17-36, 6. 50.1, 2u. 3. 23 


7. Epbefer 8, 1-10. Bergleihung bee Zuftandes vor ber Bekehrung mit dem nad) derfelden, 
8. Koloffer 1, 24—29. Der Beruf des Apoftels. 

9. Hebräer 2, 1— 4. Ermahnung auf das Wort Ehrifti zu achten. 
10. 1. Yetri 1, 18-25. Ermahnung zur Hoffnung zum heiligen Wandel und zur Liebe. 


1. Die erfte der obigen Perikopen umfaßt genau die Ankündigung der Geburt 
Chriſti durch den Engel Gabriel. Auf die verſchiedenen Aufaflungen der Engels- 
erfcheinung in diefer Erzählung und die Unabhängigkeit des Tertwerthes derfelben 
von jener Verſchiedenheit finden unfre Bemerkungen δ. 55, 1 ihre vollftändige An: 
wendung"). Die Rede des Engelö betrifft lediglich die Erfheinung Chrifti und hat 
darum, wenn fie αὐ) mit jüdiſch voltsthümlichen Vorftellungen durchwebt ift, durch⸗ 
aus allgemeinen Werth. Sie bezeichnet die Geburt Chrifti beftimmt ald eine That 
Sotted B.30—37, hebt die innre Würde Chrifti, ald Sohn des Höchſten, und feine 
Macht, leutere mit deutlihen Spuren der meſſianiſchen Hoffnungen der Juden 
B. 32 u. 33 hervor, und deutet die erlöfende Wirkſamkeit Chrifti ſchon mit der Be— 
fimmung feines Namens B. 32 an. Mit diefem ihren Inhalte, befonders aber 
durch die Beilimmung ded Namens und durch die Daritellung der Erſcheinung 
Ghrifti als eines zukünftigen, noch bevoritehenden Ereigniſſes entſpricht dieſe Perikope 
ber Bedeutung ded Advent. Ihre Stellung auf diefen Sonntag ift ſchon durd) 
ihre urfprünglicdye Verbindung mit der auf den vorigen Sonntag geftellten 1, 5—25 
begründet. Vergl. δ. 47, 3. 

2. Weber die Begrenzung dieſes Abfchnittes und über feine Aufnahme unter die 
Perikopen vergl. ὃ. 55, 3. Er umfaßt die παῷ Matth. an die Phariſäer und 
Sabdduräer, nach Lukas an das ganze Volk gerichteten Worte des Täuferd über den 
Zufland und die nothwendige Sinnedänderung diefer feiner Zuhörer. Die Noth: - 
wenbigfeit der Sinnesänderung, welche diefe Worte einfchärfen, tft im Allgemeinen 
überall und zu jeder Zeit diefelbe, und eben fo find die Sünden, welche hier hervor- 
gehoben werden, Stolz, Eigennutz, Ueberfchreitung der eignen Befugnilfe und Be— 
rechtigungen, ποῦ mehr oder weniger weit verbreitet. Die Stellung dieſer Perifope 
ergiebt ſich aus ihrem Inhalte ſchon in fo fern, als fie eben den Täufer in feiner vollen 
Wirkfamkeit darftellt, und zwar mit feinen beftimmteften und dringendften Ermah— 
nungen zur Sinnedänderung. Diefen Sonntage gehört diefe Perifope wegen ihres 
urfprünglichen Zufammenhanges mit dem Anfange und dem Ende des fpnoptifchen 
Abſchnittes, dem fie entlehnt ift, an. 

3. Ueber die Nede des Stephanus, ihre Aufnahme und Stellung überhaupt 
vergl. ὃ. 55, 4. Derjenige Theil der Rede des Stephanus, welden wir mit der 
Perikope (8.55, 4) noch nicht aufgenommen haben, nämlid 7, 17—53 hat offenbar 


*) Eine an die Dogmatif_grenzende Echwierigfeit liegt in den Worten πνεῦμα ἅγιον 
ἐπελεύσεται ἐπί σε, da andre Echriftitellen, wie Römer 1,5, Chriſtum dem Zleifh nad) son 
David abftamnten lafjen, und die Zeitgenoifen Chriſti Sofeph als jeinen Vater anjeben, und Da 
überhaupt eine Kaufalität des heiligen Seiftes bei Der Geburt Chriſti um jo ſchwerer zu Denfen 
ift, je beſtimmter derjelbe im eigentlich riftlicden Einne, nämlidy als rein geiſtige Nraft, und 
nicht im jüdischen Sinne zugleicd als phyfifche Kraft gedacht wird. In jedem Kalle wird mit 
diejen Worten die Meinung, daB Chriſtus erft fpäter göttlichen Weſens theilhaftig geworden 
fei, ausgeichloffen und fein urſprünglich göttliche Weſen behauptet. 
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einen zu großen Umfang um die Zufammenfaffung in Eine Perikope zu geftatten. 
Es iſt alſo eine nohmalige Theilung der Rede bei der Perifopenbildung unvermeidlich. 
Die Geſchichte des Mofes, mit welcher Die vorliegende Perikope V. 17 beginnt, Liegt 
nun der ganzen folgenden Rede jo zu Grunde, daß erit V. 44 fie fallen läßt und 
auf einen andern Gegenſtand übergeht. Diefer Umfang der Geſchichte Mofes in 
der Nede ded Stephanud überfteigt auch den zuläfligen Umfang einer Perikope. 
Ueberdieß hat 33. 44 — 50 für dad Ganze der Rede eine viel geringere Bedeutung, 
als dad Vorangehende, und kann eben darum nicht füglich für ſich mit dem Schluffe 
zu Einer Perikope zufammengefaßt werden. Dagegen bemerfen wir, daß der erfte 
bereits betrachtete Theil der Rede πο keinen Tadel über das Verhalten des jüdifchen 
Volkes audfpricht, jondern die eriten Erweilungen der Gnade Gottes berichtet, der fol- 
gende Theil aber mit den Grinnerungen an die Führung Gottes, welche er fortfeßt, 
ſchon Vorwürfe ded Ungehorfamd und der Unempfänglichkeit V. 25 u. 35 verbindet, 
und daß diefe Vorwürfe, welde bis 38, 36 der Geſchichte nur angereiht und unter: 
geordnet werden, viel ftärker und ald die eigentliche Abficht der Rede von B. 37 an 
hervortreten, wo die Rede πο einmal auf Mojen, defien einzelne Thaten bereits 
erwähnt find, im Allgemeinen zurüdgeht und deſſen ganze Bedeutung bervorhebt, 
um nun die ftärkiten Vorwürfe ded Ungehorfams der Väter V. 39—48 und zuletzt 
auch der Zuhörer V. 51— 53 daran zu fnüpfen. Die Perifope V. 17— 36 ent: 
fpricht der Bedeutung ded Advent noch mehr ald Apoft. Geſch. 7, 1—16, da in ihr 
die allgemeine Abficht der Rede ded Stephanus ſchon beſtimmter hervortritt αἷδ in 
jenem Theile der Rede, und da fie eben darum einen angemefjenern und 
beftimmteren Ausdruck für die Grinnerung an die Eünde vor Chriſto darbietet. 
Berg. 8. 43, 2 u. 8. 47, 2, 

4, Mit Beziehung auf ὃ. 35, 5 bemerken wir nur, daß diefer Abichnitt zwar 
lediglich die Erſcheinung Chriſti, feinen Tod und feine Auferftehung betrifft, aber 
ſchon in fo fern von Erinnerungen an vorchriſtliche Zuflände getragen wird, als er 
fid) dem vorangehenden, der die Hauptpunfte der Geſchichte der Juden hervorhebt, 
genau anſchließt. Er ftellt dad ganze Evangelium αἷδ ein ſolches dar, welches 
ſchon den Vätern geworden ift U. 32, und ermähnt aud) den Tod und die Aufer: 
ftehung Ehrifti lediglich ald Erfüllung der Verheißungen der Propheten V. 27 u. 32— 37. 
Endlich aber ftellt der Schluß dieſes Abichnittes, dem Schlup des erften Theild der 
Rede B. 24 u. 25 entiprechend, die Wirkjamfeit Chriſti lediglid) mit der Vergebung 
der Sünden B. 38 und mit der Gewährung deilen, was dad Gefek nicht vermodhte, 
dar V. 39, und ſchließt unter Benugung einer propbetiichen Stelle mit einer War: 
nung vor Unglauben und Gleichgiltigkeit gegen die Erfheinung Chriſti V. 40 u. 41. 
Alle diefe Aeußerungen fegen die Erfcheinung Chrifti in die beftimmtefte Beziehung 
zur vorchriftlichen Zeit und ftellen die weſentlichen Grundzüge des jüdiſchen Volkes 
in derfelben, das Peben unter dem Geſetz und der Sünde und die Hoffnung auf den 
Meſſias in demfelben, dar. 

95. Die Erzählung von der Bekehrung ded Apollos ift zwar dem Berichte über 
die dritte Bekehrungsreife des Apofteld Paulus, welcher Apoſt. Geſch. 18, 22 beginnt, 
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singefchaltet, aber ihrer Faſſung nad) von dieſem unabhängig. Sie ſtellt, wenn 
ie glei von Apollos fagt, daß er nur die Taufe des Johannes gewußt habe, 
md wenngleich das ζέων τῷ πνεύματι B. 25 ſchon deshalb nicht vom heiligen 
Geiſt in der hriftlichen Kirche verftanden werden fann, doch mit dem Unterrichte, 
ven Aquilad und Prijcilla dem Apollos ertheilten V. 26, mit der Verwendung der 
Shriften in Epheſus für denfelben bei den Chriften in Achaja V. 27, endlich mit der 
Thätigfeit ded Apollo8 unter den Juden V. 28 Handlungen dar, welche ausdrücklich 
als aud dem Glauben an Chriltum hervorgegangen und diejen erweckend bezeichnet 
werden, und entipricht in fo fern unjerm Tertbegriffe. Denn das τοῦ ϑεοῦ δὸὸν 
3.26 kann nur von der Lehre von Chrifto veritanden werden, wenngleich das τοῦ ϑεοῦ 
eitifch unftcher if. Auch wird der Gegenftand der Lehre des Apollos ausdrücklich 
mit dem allgemeinen Snhalte ded chriltlihen Glaubens, daß Jeſus der Chriſt fei, 
bezeichnet 33, 28. Kine allgemeine Bedeutung hat diefe Erzählung in fo fern, als 
der Ehrift fih der Möglichkeit und Nothwendigfeit des Uebergehens aller vorchriſt⸗ 
lichen Glaubensweiſen, auch der johanneifchen, in das Chriſtenthum bewußt ift. 
Weil nun eben die Wirkfamfeit des Täufers wejentlid, einen vorbereitenden Werth 
für das Chriſtenthum hatte, und der Lebertritt des Apollos dieſes Verhältniß fehr 
beftimmt und deutlich bezeichnet, fo findet dieſe Erzählung mit allen, weldye dic 
Wirkſamkeit des Täuferd betreffen, ihre angemefiene Stellung im Advent, ob fie 
gleich an ſich der Zeit angehört, in welcher dad Feben und Wirken Ehrifti auf Erden 
ſchon beendigt war. Sie gehört diefem Eonntage des Adventd an, weil fie an bie 
volle Wirkfamfeit des Täufers und deren Folgen erinnert. 

6. Der Anfangdpunft dieſes Abfchnittes ift bereits durch die Ausfchließung des vorangehen⸗ 
ben, 1, 26— 32, ὃ. 34 ſicher geftellt. Diefer Abfchnitt ift zuweilen fo verftanden worden, ale 
fprähe Paulus bier von Ehriften oder δο von Chriften und Nichtchriſten ohne Unterfchied, alſo 
hherbaupt von allen Menſchen, während Meyer ihn aufdie Zuden, und andre Audleger alles 
bier Geſagte zwar aufalle Menſchen, aber lediglich in fo fern fie πο nicht erlöft und zum 
Glauben gelangt find, beziehen. Der erfteren Auffaffung widerftrebt der Zufammenhang des 
ganzen Abſchnittes, wie wir denſelben $. 34, 1 und ὃ. 55, 7 entwidelt haben. Er kann, ba er 
ih mit διὸ an das Vorige anſchließt, nicht anders als in Beziehung auf den allgemeinen Satz 
B. 18 verftanden und gefaßt werben. Sener allgemeine Ea aber kann ſchon wegen V. 17 
und wegen ber beigefügten Beichreibung der Menſchen τῶν τὴν ἀλήϑειαν ἐν ἀδικίᾳ κατε- 
τόγτων nicht auf Chriſten und Gläubige bezogen werden. Dazu kommt nun nod, daß Die 
ganze vorliegende Erörterung mit der Nechtfertigungslehre, welche der Apoftel grade im Briefe 
an die Römer fehr genau ausführt, in den beftimmteften Widerfprudy tritt, fobald cine Bezie: 
bung berfelben auf die Gläubigen und die Ehriften ald joldye anerkannt wird. Wir können 
aljo den ganzen Abichnitt nur auf die Menſchen, abgeſehen vom Glauben und der Erlöfung, 
beziehen‘). Die Worte συμμαρτυρούσης αὐτῶν τῆς συνειδήσεως B. 15, welche in Verbin: 
dung mit dem Borigen feinen paflenden Sinn geben, werden angemeſſener zum folgenden 
B. 16 gezogen. Die Ueberſetzung läßt diefe Verbindung und mit ihr die Auffaffung des 
urſprünglichen Sinnes zu. 


“ Auch Meyer erkennt an, daß Paulus V. 6 das allgemeine Vergeltungsgeſetz der mora— 
liſchen Weltordnung aufſtellt. Iſt aber das einmal gewiß, ſo beſtätigen die allgemeinen Aus: 
drücke dieſes Abjchnittes (ἄνϑρωπε B.1, ἑκάςῳ V. 6) unjere Beziehung deffelben auf Die Men» 
hen überhaupt. 
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Der Apoftel zieht in diefem Abfchnitte zunächſt aus dem eben bewieſenen Satze, 
daß alle Menfchen eine Erfenntniß Gottes haben 1, 19 u. 20 den Schluß, daß Kei: 
ner den Andern richten könne, weil ja Gottes Gericht wahr und gerecht fei, über die 
Sünde eined Seden ergebe, und Jeder cben damit, daß er einen Andern richte, fid) 
felbit verurtheile V. I u. 2. Er führt dann aus, daß Gotted Gericht, wenn cd aud) 
zögere, doch nicht auöbleibe 38, 4 u. 5, und zeigt, daß dieſes Gericht, welches nad) 
feiner biöherigen Entwidelung nicht an die Kenntnip des jüdischen Geſetzes gebun— 
den ift, lediglich von den Werken jedes Einzelnen abhängt V. 6—11, fo daß Beide, 
diejenigen, welche das Beleg haben und kennen, die Suden, und diejenigen, Die εὖ 
nicht haben und kennen, die Heiden, verurtheilt und verworfen werden, wenn fie fün: 
digen V. 12, 13, aber auch die Heiden, wenn fie ohne das mofaifche GEfeg zu ken: 
nen Gutes thun (φύσει τὰ τοῦ νόμου ποι), von Gott angenommen werben oder 
vor feinem Gerichte beftehen B. 16. Nachdem num Paulus auf diefe Weile 3. 1 
bis 16 dad Verhältniß aller Menfchen, der Zuden und Heiden, zu Gott und dem Ge: 
richte befprochen hat, wendet er ſich V. 17 zu der Betrachtung des Verhältniſſes der 
Juden zu Gott. 8, ergeben fi) auf diefe Weife drei Theile des Abfchnittes Römer 
I, 18 — 2, 29, von denen ber erfte 1, 18—32 mehr die Heiden, der zweite, vor: 
liegende Beide, die Heiden und Juden gleichmäßig, der dritte V. 17—29 mehr die 
Zuden betrifft. Wenn nun biernady der vorliegende Abichnitt dad Verhältniß 
aller Menſchen zu Gott, abgefeben von der Erlöfung, und zwar grade in DBezie: 
bung auf die Sünde, die Alle begangen haben, damit darftellt, daß allen Men: 
hen, Juden wie Heiden, wegen ihrer Sünde das Gericht Gotted ohne Unterichied 
bevorfteht, fo entfpricht er offenbar der Bedeutung ded Advents auf das Angemef- 
fenfte und im weiteften Umfange, da diefe Bedeutung eben auf dem Bewußtfein des 
Verhältniſſes zu Gott, abgefehen von der Erlöfung, wie e8 fi) durch die Erinnerung 
an den Zuftand der ganzen Menfchheit vor Chriſto und dur die Erinnerung an 
den Zuftand jedes Chriften vor feiner Aufnahme in die Gemeinſchaft der Erlöfung 
im Chriſten entwickelt, beruht. 

7. Weber die Abtheilung diefer Perikope und ihr Verhältniß zum ganzen Briefe vergl. 
δ. 55, 8, V. 11 bezeichnet fhon die Anrede eine neue Wendung des Gedankenganges. Dice 
unläugbare Anakoluthie, mit welcher der Abſchnitt 2,1 beginnt, wird durch das συνεξωοποίησε 
B.5 verftändlich, welches dem Apoftel ſchon im Anfange des Satzes vorgefchwebt zu haben 
icheint. Die fpätere Abwechſelung des ὑμᾶς mit ἡμεῖς V. 3 und ἡμᾶς V. 4 u. 5 nöthigt das 
ἡμᾶς in möglichft weiten Sinne, von allen Ehriften zu verftchen. V. 2 überfegt Kuth. die Worte 
τὸν ἄρχοντα und τοῦ πνεύμοτος fo, ald ſtänden fie in demfelben Kafus. Mehre Eregeten 
faffen diefe Worte eben fo und nehmen einen Kebler der Gonftruction an, Meyer aber betrachtet 
die Worte τοῦ πνεύματος ald von τὸν ἄρχοντα abhängig. Die Worte τὸν ἄρχοντα τῆς 
ἐξουσίας τοῦ ἀέρος weihen zwar von der gewöhnlihen Bezeichnung ded Teufels fehr ab, 
geftatten jedoch feine andre Erklärung. Etörend für den homiletiihen Gebrauch ift Die Ueber: 
tragung des διανοιῶν (Gedanken) B. 3 mit „Vernunft, doc ift der Gebrauch dieſes Wortes 
in Luthers Ueberfehung überhaupt ſchwankend und unſicher'). 


*) Der fheinbare Widerſpruch des τέκνα φύσει ὀργῆς V. ὃ mit dem, was Paulus 
in der eben betrachteten PeritopeRömer 2, 14 von den Heiden fagt: φύσει τὰ τοῦ νόμου ποιῇ, 
gleicht ji Dadurch aus, Daß der Apoftel dort von den Heiden nur hypothetiſch jpricht, hier aber 
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Der allgemeine Werth dieſes Abichnittes ift durch unfre Erflärung des ἡμεῖς V. 3 
bereitö nachgewiefen. Paulus vergleicht hier den Zuftand der Empfänger des Briefes 
als Heidenchriſten B.1u.2 und den der Judenchriſten V. 3—5 vor der Erlöſung mit 
dem Zuftande, in welchen die Chriſten als ſolche gekommen findB.5—10, und ſpricht 
eben damit das Bewußtſein des Zuftandes vor der Erlöjung durd) Chriſtum eben fo 
beſtimmt αὐ wie dad der Gnade. Mit diefem Inhalte entfpricht der Abfchnitt der 
Bedeutung ded Adventd. Seine Stellung auf diefen Sonntag iſt durch feinen Zu: 
fammenbang mit 1, 15—23 und 2, 11--- 1 (vergl. 8. 43, 2) bedingt. 

8. Ueber die Abtheilung dieſer Peritope vergl. δ. 55,9. V. 25 wird dad πληρῶσαι, 
welches Luther mit „reichlich predigen“ überfegt, am beften mit „vollftändig, fo daß εὖ Alle 
hören, zu verkündigen“ erlärt*). Das ἁγίοις V. 26 geht auf die Ehrijten überhaupt. 

Der Apoftel fagt bier, daß er fich in den Leiden, die er für die Chriſten dulde, 
freue B. 24, bezeichnet fi dann ald einen Diener der Kirhe, und beſchreibt feinen 
Beruf ald den der vollftändigen Verkündigung des biöher verborgenen, nun offenbar 
gewordenen Geheimniſſes U. 26 u. 27. Er fagt zulebt, wie er diefen feinen Beruf 
erfüllt, indem er ὦ felbit und Gleichgejinnte (μεῖς V. 28) von andern Fehrern 
unterfcheidet B. 28 u. 29. Der Anfang und dad Ende diefed Abfchnittes iſt in [0 
fern mit eigenthümlichen Beziehungen durchwebt, ald von den Leiden des Apoftels, 
alfo von vorübergehenden Umftänden die Rede iſt, und ald V. 29 lediglich das Ver: 
fahren des Ap. Paulus bei der Verkündigung des Evangeliums dargeftellt wird. 
Dagegen hat die Befchreibung des Inhalts der apoftolifhen Verkündigung (λόγον 
τοῦ ϑεοῦ 33. 25) einen fchlechthin ‚allgemeinen Werth. Sie bildet demnach den 
eigentlihen Mittelpunkt der Peritope, nach welchem die Stellung derfelben beftimmt 
werden muß. DB. 26 u. 27 wird nun der Zuftand der Ehriften, in welchen fie durch 
die Erlöfung verfegt find, dem früheren ald ein Zuftand der Erfenntniß des bis dahin 
Berborgenen entgegengejegt. Mit diefer Entgegenfegung entfpricht die Perifope der 
Bedeutung des Advents. Da fie keine Beziehung auf die Erſcheinung und Geburt 
der Perſon Chrifti enthält, fo findet fie befler bier ald am legten Sonntage biefer 
Reihe ihre Stelle. 

9. Der Anfangspunkt diefer Perikope ift durch unire Bemerkung über den Endpunkt der 
vorangehenden ὃ. 55, 10 bereits feftgeftellt. Der Endpunkt diejer Perikope aber ergiebt fich 
aus der δ. 40, 1 dargetbanen Nothwendigkeit der Ausſchließung des folgenden Abſchnittes 2, 
5—13. Das παραῤὝῥυῶμεν B. 1 it von Rutber falſch mit „dahinfahren“ ftatt mit „vorbei: 
kommen” überfegt. Die Worte ὁ δὲ ἀγγέλων λαληϑεὶς λόγος find zwar verfchieden ausgelegt 
worden, tönnen aber mit Sidyerheit nur auf das moſaiſche Gejch bezogen werden. 

Der Berf. folgert hier aus dem bereitö Kap. 1 geführten Beweiſe, daß (δ τί 
höher it ald die Engel, die Ermahnung auf das Wort von Chrifto zu achten V. 1, 
und unterftüßt diefe Ermahnung nody durch die Bemerkung, daß ſchon jede Ucher: 


an den wirflihen Fall denkt, nämlich daß fie alle und zwar in der Entwidelung ihrer natür- 
lien Anlagen (φύσει) fündigen. 

*) So auch Meyer, der überjebt: zur Vollendung zu bringen, und bemerkt: natürlich nicht 
hinſichtlich feines Inhaltes, fondern binfichtlich feiner univerfellen Beſtimmung, nach weldyer es 
nicht zur Vollendung gedichen war, jo lange man cs nur den Juden, nicht auch den ‚Heiden 
mitgeteilt hatte. 


tretung des von den Engeln gegebenen Geſetzes beftraft worden jei, und cine Ber: 
nachläſſigung des Heils in Chriſto um fo viel weniger ungeltraft bleiben Eönne, ale 
Chriſtus höher [εἰ ald die Engel 38, 3 u. 4, Die Perikope iſt demnach in ihrem 
ganzen Umfange auf Voritellungen bezogen, welche wir bereits oben als jüdiſch— 
voltsthümliche und darum partifuläre bezeichnet haben. Doc) fehlt εὖ ihr auch kei— 
nesweges an allgemeinen Elementen, weldye fid) grade bier leicht von jenen partifu- 
lären jcheiden und hervorheben laſſen. Ginen allgemeinen Werth hat zunädit die 
Grmahnung B. 1 auf das Gehörte zu achten, dann die Bemerkung, daß jede Leber: 
tretung des Geſetzes beitraft wurde, endlich aber die Beichreibung der Hohheit 
Chriſti V. 3— 4, wenn e8 gleich die Abficht diefer Beichreibung iſt Ehriftum ale 
höher denn die Engel darzujtellen. Aus dem Ganzen geht die Lehre, daß die Ver: 
nadhläffigung des Heild in Ehrifto noch gefährlicher it ald die Webertretung dee 
Gefeßes Ear hervor. Da nun diefer allgemeine Gehalt der Perikope vollftändig auf 
dem Gegenſatze des Geſetzes und des Evangeliund ruht, und diefen Gegenfaß einer: 
ſeits durch die Erinnerung an die Strafe des Geſetzes andrerfeitd durch die Schilderung 
der Herrlichkeit der Perfon Ehrifti zur Anfchauung bringt, fo entipricht dieſe Perikope 
auf das Angemejienfte der Bedeutung bed Advents. Sie gehört diefem Sonntage 
deijelben an, nicht allein weil fie urfprünglich der oben 8. 55, 10 auf den zweiten 
Sonntag geftellten folgt, fondern auch weil fie mit der Ermahnung 2, 1 eine Begie- 
bung auf die Verkündigung der Erſcheinung Ehrifti am Weihnachtöfefte enthält, 

10. Ueber Abtheilung und Stellung diefer Peritope vergl. $. 55, 11 und 43, 2. Die 
Weberfeßung verdunkelt DB. 13 den eigentlihen Hauptpunft der Ermahnung, die Hoffnung. 
Auch fteht bier „angeboten wird” etwas zweideutig für „gebracht wird” und „Durch die Offen: 
barung“ ftatt „bei der Offenbarung”, da nicht füglich an eine andere Offenbarung Chriſti als 
an die bei feiner Wiederkehr gedacht werden kann. V. 17 wird das φόβῳ am fiherfien von 
der Scheu vor Gott ald dem Richter verftanden. Das παροικίας hat vielleiht die Doppelte* 
Beziehung auf die irdiſche Wallfahrt und auf das Leben unter den Heiden. 3. 19 bätte die 
Ueberſetzung ftatt „unſchuldig“ richtiger „fehllos“. V. 22 bezeichnet das particip, ἡγνεπκότες 
etwas bereitd Geſchehenes und wird durch die Auflöfung in der Ueberſetzung verdunfelt. 
De Wette, der dieſe Verdunkelung beitreitet, erflärt dagegen V. 23 dad διὰ λόγου ξῶντος richtig 
als Mittel, fo daß die L. Ueberſetzung „aus“ [αΠ ἃ ift. Denn der Quell der Wiedergeburt ift der 
heilige Geiſt. Das „ewiglich” Der Ueberſetzung B. 23 beruht auf einem unächten Zufaße. 

Da die Perikope mit einer Ermahnung beginnt, fo find die hier vorfommenden 
Srmahnungen, die zur vollflommenen Hoffnung V. 13 u. 14, zum heiligen Wandel 
V. 15 — 21, und zur Liebe V. 22 mit Sicherheit ald Hauptpunfte des ganzen 
Abſchnittes anzuſehen. Die eriten beiden Ermahnungen find fhon durd das’ AAd« 
B. 15 und durch den Gegenfag, in welchen die zweite Ermahnung zu der nähern 
Beftimmung der erften V. 14 geitellt wird, genau verbunden. V. 16—21 enthält 
Gründe für die zweite Ermahnung und zwar zuerit die Heiligkeit Gottes, die mit 
einer moſaiſchen Stelle bewiefen wird 38. 16, dann die Anrufung Gottes ald Vater 
B. 17, Diefer zweite Grund wird jedoch ald eine Vorausſetzung ausgefprochen, mit 
welcher jene Ermahnung, nur mit andern Ausdrücen, noch einmal verbunden wird. 
B. 18 u. 19 folgt ein dritter Grund für die Ermahnung zum heiligen Wandel, 

us die Erlöfung nicht durch ein geringes Gut fondern dur Chriſti Blut, und 
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diefer Grund wird durch die Schilderung Ehrifti als eines fehllofen und unbefleckten 
Lammes B. 19 und eine Befchreibung feiner Herrlichkeit auägeführt V. 20 u. 21. 
In der dritten B. 22 beginnenden Ermahnung wird zwar aud die Reinigung bed 
Wandels erwähnt, indeß ijt dieſe Ermahnung nad) unferer Erklärung des ἡγνιχότες 
lediglich auf die Liebe gerichtet‘). Ald Grund für die Liebe wird V. 23—24 die Wie- 
dergeburt durch das Wort Gotted angeführt, und die Belehrung über die Unvergäng- 
lichkeit des Worted Gottes hängt mit dieſem Grunde offenbar ſchon durch den Gegen: 
fa 33. 23 zufammen, wenn fie glei etwas abjchweift. Alle diefe Ermahnungen 
haben num wie ihre Begründung offenbar einen gleichen Werth für alle Ehriften und 
find deshalb allgemein. Die Ermahnungen für ſich entiprecdhen mehr andern Reiben 
des Kirhenjahres ald dem Advent. Allein ihre Begründung nimmt in der Perifope 
einen viel größeren Raum ein αἷ fie ſelbſt. Dieje Begründung aber enthält, abge: 
fehen von der abfchweifenden Belehrung über dad Wort Gotted, mehre fehr beftimmte 
Entgegenfeßungen des Zuftandes der Gnade zu dem Zuitande der Sünde B. 14 u. 1 
und B. 18 u. 19, ferner einen Rückblick auf die ganze der Erlöfung vorangebende 
Zeit B. 20, endlih V. 21 noch eine Hinweilung auf den Uebergang aus dem frü— 
heren Zuftande in den gegenwärtigen. Diefe Beziehungen der Perikope entiprechen 
nun der Bedeutung des Adventd in einer Weile, welche mit ihrem Zufammenhange 
mit der erften Hälfte des Kapitels ihre Stellung auf diefen Sonntag begründet. 8.47. 


IV. Sonntag des Advents. 
δ, 57. Dad Bewußtfein der Eünde, wie ed im Allgemeinen den Gotted- 
dienften im Advent zu Grunde liegt, und wie ed fi) indbefondere an diefem 


Eonntage, in fo fern er dem Weihnachtsfeſte unmittelbar vorangeht, geftaltet. 
Put. 1, 39-56, Maria beſucht Elifabet. 

Matth. 3,11 u. 12, ME.1,7u. 8, Luk. 8, 15-20, Wirkſamkeit des Täufers, Abſchn. 3. 

. ὅοδ 1, 15—18. Erſtes Zeugniß des Tüufers für Ehriftum. 

. 305.1, 19—28. Zweites Zeugniß deö Täufers, 

Apoſt. Geſch. 7, 37-53. Nede deo Stephanus. Abfchn. 3. 

.Apoſt. Geſch. 13, 42-52. Paulus in Antiochien in ἃ, Abſchn. 3, 

Apoſt. Geſch. 19, 1-7. Belchrung einiger Johannisjünger. 

. Römer 2, 17-29. Das Bericht Gottes ergeht auch über die Juden, wenn fie gottlos und ungerecht find, 
@pbef. 2, 11-18. Durch Chriftum if die frühere Seindfchaft der Juden und Heiden aufgchoben. 

10. Sebr. 2, 14—18. Chriftus mußte den Menſchen gleich toerden. 

11. Sebr. 8, 8-13. Der neue, volltommene Bertrag de& Herrn. 


1. Die Erzählung von dem Beſuche derMaria bei@lifabet ſchließt fehr beſtimmt 
ab‘). Die Beziehung von B.51—53 iſt zwar keinesweges recht deutlich, findet aber 
im Allgemeinen ihre Erklärung in dem umbildenden Einfluß, welchen die Erſcheinung 
Chriſti auf alle menſchlichen Verhältniiie gewinnen follte. Die Thaten und Worte 
der Glifabet und Maria, welche bier erzählt und mitgetheilt werden, gehören wie die 


τι σα Ὁ Ν τὸ 


*) Sie beginnt zwar mit einem neuen grammatifchen Saße, allein fhon der Mangel jeder 
Berbindungspartifel fodert bier die möglichft nahe Zujammenfalfung mit dem Vorigen, fo daß 
auch V. 22 fi. πο in Abhängigkeit von dem διὸ B. 13 gedacht werden muß. Auch der Inhalt 
fodert diefe Verbindung. Denn die Hoffnung, zu welcher der Apoftel V. 13 auffodert, bezeich⸗ 
net, in fo fern fie den Glauben vorausfegt, Die innere Seite: der heilige Wandel aber und Die 
Liebe, zu welcher der Apoſtel V. 15 —21 u. V. 22 auffodert, bezeichnen die äußere, erſcheinende 
Seite des chriſtlichen Lebens. 

**) Ueber die Worte πνεύματος ἁγίου V. 41 vergl. ὃ. 55, 2. 


90 IV, Sonnt, δε Abo. Matth. 3, 11 u. 12 mit den Barallel. Joh, 1, 15—18, δ. δ), 2 υ 3. 


oben ὃ. 55, 2 betrachteten der Zeit vor der Erſcheinung Chriſti an. Aber bier τοῖς 
dort bildet die fihre Hofmung auf die nahe Ericheinung Chriſti in der Welt den 
Snhalt der mitgetheilten Worte. Auch bezeichnet der Evangeliſt die Worte der 
Elifabet bier auf diefelbe Weife ald mit dem Geiſte Ehrifti übereinftimmend wie oben 
die Worte des Zacharias. Denn er ftellt aud) diefen Worten die Bemerkung voran: 
καὶ ἐπλήσϑη πνεύματος ἁγίου B. 41. Die Worte der Maria werden in fo unmit- 
telbarer Berbindung mit den Worten der Glifabet mitgetheilt, daß fie ald nädhite 
Wirkung derfelben erjcheinen, und drücken überdieß den Glauben an Chriſtum fehr 
beftimmt aus. Die Reden diefed Abjchnittes fprechen zwar zum Theil ganz indivi- 
duelle Empfindungen aus B. 43 u. 44 u. V. 48, und fchließen ſich auch den volfs- 
thümlichen Erwartungen der Juden an B. 54 u. 55, erheben fi) aber audy über 
diefe zu der unmittelbaren und unbeſchränkten Richtung auf die Erſcheinung Chrifti, 
und zur Darftellung ded Umfangs fo wie der Art und Weiſe ihrer Wirkfamfeit®. 45, 
B.49—53. Die Erſcheinung Chriſti wird hierdurchweg αἰ eine noch bevorſtehende Be: 
gebenheit und eben damit der biöherige Zuftand des Volkes αἷδ πο fortdauernd gefaßt, 
wenngleich die Redenden felbft für fich ihre Hoffnungen auf den Meifiad als bereits 
erfüllt anjehen. Die Perikope gehört deshalb dem Advent an und muß wegen ihrer‘ 
unmittelbaren Beziehung auf Ehriitum dem Weihnachtöfefte unmittelbar vorangeben. 

2. Die Worte des Täufer, weldye Matthäus und Markus hier mittheilen, betref- 
fen unmittelbar das Verhältniß des Täuferd zu Chrifto und drücken damit den 
Glauben und die Hoffnung des Eriteren in Beziehung auf den Lebteren aus. Bei 
Lukas finden wir in diefer Perikope πο die Nachricht von der bereits im Volke ent: 
ſtandenen Vermuthung, daß der Täufer Chriftus [εἰ 38, 15, ferner die Angabe, daß 
er das Volk ermahnte und ihm das Heil verfündigte V. 18, endlich den Bericht über 
dad Ende der Wirkfamfeit ded Täuferd V. 19 u. 20. Vergl. übrigens über diefe 
Perikope 8. 55, 3"). Einen allgemeinen Werth hat diefer Abjchnitt nicht nur in fo 
fern, als er Chriſtum unmittelbar betrifit, jondern auch in fo fern, als er das Ver: 
hältniß des Täufers zu Chrifto und defien Ende darftellt. Mit diefem feinem allge: 
meinen Inhalte findet er feine durchaus angemefjene Stellung am legten Sonntage 
vor Weihnachten. 

3. Diefe Perikope ſchließt fih zwar dem Vorangehenden ohne Andeutung eines 
Ruhepunktes an. Allein der Evangelift wendet fih B. 15, nachdem er 38, 9—14 
über Chriſtum berichtet, wieder zu dem V. 8 abgebrochenen Bericht über den Täufer 
zurück und geht von den obigen allgemeinen Bemerkungen über den Täufer zu einem 
Zeugniffe deffelben von Chriſto über. Das πρῶτός μου Tv V. 15 ift bald von ber 
höhern Würde Chrifti, bald richtiger von feiner Präeriftenz erklärt worden. Die 
Meberfegung drückt V. 16 das ὅτι nicht mit aus und läßt deshalb wie die früheren 
Ausgaben des neuen Teflamentd den Anfang der eignen Bemerkungen des Evange: 
tiften zu den Worten des Täufers in Ungewißheit. Allein der Inhalt von B.16—18 


“ Das ſchwierige πυρὶ Matth. 3, 11 und Luk, 3, 16 findet in dem unmittelbar folgenden 
Sape feine Erklärung. 
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entipricht dem Inhalte des Zengnifjed des Täuferd in einer Weife, welche ſchon für 
fich diefe Ungemißheit hebt und die Erklärung diefer Verfe als eigner Bemerkungen 
des Evangeliften fodert. V. 16 erläutert die vom Täufer verfündigte Größe und 
Hohheit Chrifti an und für ὦ, 33. 17 u. 18 aber in einer Vergleihung mit Moſes. 
Denn V. 18 weiſt fo beflimmt auf 2. Moſes 33, 20 zurüd, daß er als Fortjeßung 
der Bergleihung mit demfelben angefehen werden muß. DB. 16 am Ende wird das 
χάριν ἀντὶ χάριτος von den meiften Neueren, aud) de Wette und Meyer „Gnade in 
fortgehender Folge“ oder „ſo daß immer wieder neue Önade an dieStelle der vorher: 
empfangenen tritt‘ erklärt. Die BB. 16—18 hängen, wennauch nicht Worte des 
Zäuferd enthaltend, doch mit V. 15 fo nahe zufammen, daß die Perifope unbedingt 
bis B. 18 audgedehnt werden muß. Dagegen geht V. 19 beftimmt zu einem andern 
Zeugniß ded Täufer über. Diefe Perifope enthält das erfte Zeugnig von Chrifto 
und feiner Erhabenheit über ven Täufer mit Erläuterungen des Evangeliften. Das 
Zeugniß wie die Erläuterungen betreffen unmittelbar die Perfon Ehrifti und haben ded: 
halb einen unbedingt allgemeinen Werth. Uebrigens ftellt diefer Abſchnitt den Täufer 
in feiner vollen Wirkjamteit, und dieje in fo unmittelbarer Beziehung auf Chriſtum 
dar, daß er ὦ fehr beftimmt zur Perifope für den legten Sonntag im Advent eignet. 

4. Diefer Abſchnitt enthält das zweite Zeugniß des Täufers für Chriſtum, wel: 
ches Johannes berichtet, mit dem Gefpräche mit Prieftern und Leviten, welches mit 
diefem Zeugniffe eng zufammenhängt. Diefes Geſpräch ſchließt mit B. 28 fo beftimmt 
ab, daß der Endpunkt der Perikope ſich von felbit rechtfertigt. Wir finden hier nur 
Worte der Prieiter und Leviten auf der einen und Worte des Täuferd auf der andern 
Seite. Den eriteren können wir nad) δ. 25, 3 den Werth des Zertes in Feiner Weiſe 
beilegen. Allein die Worte des Täufers entſprechen unferm Zertbegriff Schon dadurch, 
daß fie auf Ehriftum ald den ſchon Gegenwärtigen, dem Täufer bereitd Bekannten, 
nur den Fragenden πο Unbekannten B. 26 hinweifen. Der Inhalt diefer Worte 
bezeichnet ihren Urfprung aus dem Geiſte Ehrifti überdieß durch die Demuth, mit 
welcher der Täufer jede Meinung, als fei er Ehriftus, abweiſt V. 20, durch den 
Emft und die Würde, mit welcher er feinen Beruf in Beziehung auf Chriſtum 
befchreibt 33, 23, und durch die fefte Ueberzeugung von der Hohheit und Größe 
Ehrifti, in weldyer der Täufer ὦ ihm unterordnet V. 26 u. 27. Diefe unmittelbare 
Beziehung der Worte des Täuferd auf Chriſtum fichert auch ihren allgemeinen Werth. 
Ob nun gleich Chriſtus in diefem Abjchnitte ald bereitö gegenwärtig erfcheint, [0 
wird er Doch πο keinesweges mit feiner eignen Thätigfeit jondern eben nur fo dar: 
geftellt, wie der Täufer ihn aufiaßte. Lebterer bildet den eigentlichen Hauptgegen- 
ftand der Erzählung, die überdieß mit andern, die Wirkſamkeit des Täuferd betrefien- 
den, im &vangelium zufammenhängt. Sie gehört eben darum wie alle andern, deren 
Hauptgegenftand der Täufer ift, als Peritope dem Advent an und zwar, wegen ihrer 
Beziehung auf den fchon gegenwärtigen Chriftus, dem legten Sonntage deflelben‘). 


*) Diefe Perikope ift eine Der wenigen, deren Abtheilung und Stellung in der herkömmlichen 
Peritopenfammlung wir unverändert beibehalten können. 
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5. Weber die Abtheilung diejed Abſchnittes vergl. δ. 56, 3 und Über die ganze Rebe des 
Etephanus δ. 55,4. Die Auslegung von B. 47—50 ift in fo fern etwas unſicher, als bie 
Namen B. 43 ſchwer zu erklären find, und als die ganze Etelle fi weniger in den Zufammen: 
bang der Rede fügt, als die früheren und fpäteren Theile. Indeß tritt bei aller Schwierigfeit 
der Namen V. 43 die Abſicht dieſes Verfes, den Vorwurf der Abgötterei zu begründen, unzwei- 
beutig hervor. Zu den Aeußerungen 33. 44 — 50 wurde Etephanus wahrfcheinlid durch die 
Erwähnung der σκηνὴ τοῦ μολὸχ B. 43 veranlaßt. Indeß kann die ganze Stelle B. 44—50 
nur als Abjchweifung angejehen werden. V. 53 find Die Worte εἰς διαταγὰς ἀγγέλων bunfel, 
da der Zuſammenhang hier auf die Erklärung „auf Anordnung der Engel‘ oder „ald Anord- 
nung der Engel‘ führt, die Präpofition εἰς aber diefe Erklärung faum verträgt. Es muß bed- 
halb eine ganz ungewöhnliche Bedeutung derfelben angenommen werben. Die Etelle ift jedoch 
zu untergeoronet, als daß diefe Schwierigkeit und die in ihr hervortretende volksthümliche Mei- 
nung ber Juden, daB das Geſetz durch die Engel gegeben ift, dem Abfchnitte den Werth als 
Perikope gänzlich entzichen könnte. Der Schluß B. 51—53 faßt alles in der ganzen Rebe vom 
Stephanus Geſagte zu dem Endergebniß zuſammen, und bezeichnet eben damit wie mit der 
gefteigerten Lebhaftigkeit den eigentlichen Gipfel der tiefen Erregung, aus weldyer die Rede δὲν: 
sorging. Schon wegen diefes Schluſſes, der jevod nur im Zufammenhange mit dem voran- 
gehenden Theile aufgefaßt werden kann, eignet fi) der vorliegende Abſchnitt zur Perikope für 
den Eonntag, welder dem Weihnachtsfeſte zunächft vorangeht. 

ὁ. In diefem legten Abjchnitt der Erzählung von der Wirkſamkeit ded Paulus 
in Antiochien in Pijidien (vergl. 8. 55, 5) wird zunächſt dad Verlangen einiger 
Juden und Zudengenofien V. 43 und dann der ganzen Stadt das Wort Gotte zu 
hören V. 44 berichtet, und ed folgt darauf mit der Nachricht von einer den Apofteln 
widerftrebenden Regung 33. 45 die Erklärung des Entfchluffes der Apojtel von nun 
an den Heiden dad Wort Gotted zu verfündigen B. 46 u. 47, die Wirkung diefer 
Grelärung auf die Heiden 33, 48. 49 und die darauf folgende Vertreibung der Apoftel 
aus Antiohien B.50 —52. Jenes Verlangen der Juden und Judengenoſſen ift nun 
offenbar eine Wirkung der vorangegangenen Nede des Paulus, und auch die feind: 
liche Regung kann nur im Zufammenhange mit dem Vorigen veritanden werden. 
Der vorliegende Abjchnitt fteht demnach mit der vorangehenden Rede des Paulud 
in einer Verbindung, welche feine unmittelbare Folge ald Peritopen fodert‘). Einen 
allgemeinen Werth hat er nicht allein deshalb, weil er die Wirkungen der Verkün: 
digung des Evangeliums erzählt, fondern auch deshalb, weil die hier mitgetheilten 
Aeuperungen der Apojtel B. 46 und 47 die Juden und die Heiden, aljo die ganze 
Menfchheit zur Zeit der erften Verkündigung ded Evangeliums betreffen und den 
Zuftand derjelben und ihr Verhältnis zum Evangelium ganz in derfelben Weiſe dar: 
ftellen, wie Paulus dasſelbe in den eriten Kapiteln des Römerbriefes und im Gala: 
terbriefe beichreibt. Zu jenen Aeußerungen der Apoftel verhalten fi) alle übrigen 
Theile der Perikope wie thatjächliche Grläuterungen. Auch wegen diefer nahen 
Beziehung zu den vorchriſtlichen Zuftänden, die eben da, wo das hier Erzählte gejchab, 
zu jener Zeit noch fortdauerten, eignet fi) diefe Perikope für den Advent, ob fie glei) 


*) V. 42 drüdt bie Ueberſetzung das jeßt ald unächt erfannte τὰ ἔϑνη mit dus und 
Ion Damit Den Sufammenbang der genden Erzählung. Weniger nachtheilig für den homileti⸗ 
hen u ift Dad τεταγμένοι 35. 48, welches Icheinbar Die Lehre von der Prädeſtination 
unterjtügt. 
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e Apoftel auch handelnd, alfo in ihrer vollen Wirkfamteit für die Verbreitung des 
vangeliums darftellt. 

7. Diefer Adfchnitt, welcher die Belehrung und die Taufe einiger Sohannidjün- 
r in Epheſus erzählt, ift feinem Inhalte nad) mit dem ihm vorangehenden, 8.56, 5, 
zwandt, aber jhon darum ganz [εἰ ποίᾳ, weil er wieder zu dem Berichte 
γεν die Thätigkeit ded Paulus in Epheſus zurückkehrt, und weil er überdieß 33. 7 
it der Erzählung von dem Empfange des heil. Geiſtes fehr beftimmt abſchließt. 
uf den Werth dieſes Abfchnitted ald Perikope finden unfere Bemerkungen zu dem 
en erwähnten Abichnitte, nur noch in erhöhtem Maaße, Anwendung. Denn bier 
ird der Apoftel felbit ale der Bekehrende dargeftellt. Die Belehrung wird bier mit 
m Geipräche ded Paulus mit den Sohannisjüngern in ihren einzelnen Momenten 
ych deutlicher vorgeführt, und die vorbereitende, auf Chriſtum hinführende Beben: 
ng des Täuferd wird hier B. 4 von dem Apoftel auögefprohen. Auch die Stel: 
ng dieſer Peritope rechtfertigt fich auf diefelbe Weije wie die der eben erwähnten. 
δ fcheint dabei nicht allein wegen der eben angegebenen Unterfchiede von jener 
rzählung fondern aud wegen der Stellung, welche fie in der Apoft. Geſch. felbit zu 
ner einnimmt, angemeflen fie jener im Kirchenjahre nachfolgen zu laſſen. 

8. Durch unjere Erörterungen über den dieſer Perikope vorangehenden Abſchnitt δ. 56, 6 
ihr Anfangspunkt bereits feftgeftellt. Ueber ven Endpunkt vergl. $. 34,2. Die Ausdehnung 
eſer Peritope von jenem Anfangspunfte bis zu diefem Endpunfte wäre unftatthaft, wenn 
riesbahs Snterpunktion, die V. 21 und 23 Fragezeichen hat und bei B. 25 abjegt, und 
Wette's Grflärung fo wie die Anderer, bie biefer Interpunktion folgen, richtig wäre. Der 
inze Abfchnitt beginnt mit einem Vorderſatze, deſſen Nachſatz der Form nad) fehlt und dem 
nhalte nad) im Zolgenden gefucht werden muß*). Da Paulus hier in der Ausführung des 
atzes 1, 18 begriffen ift, und dieſen Satz 1, 19—32 mit überwiegender Berüdfihtigung der 
eiden, 2, 1—16 mit gleicher Rüdficht auf Heiden und Juden ausgeführt hat, fo ift hon wegen 


*) De Wette fieht Die B. 21—24 folgenden Fragen ald Nachſatz zu V. 17 —20 und ald 
jinn diefer Kragen den Gedanken an: Marım ϑοοθα δ Du das Gefeß nit? Hieraus 
giebt fih dann ald der Grundgedanke von V. 17—241: Warum beobadteft Du, Jude, der 
m Dich der Erkenntniß des Geſetzes rühmft, das Geſetz nicht? Aus V. 25—29 entftcht bemge‘ 
äß ein bejonderer Ber als deſſen Grundgedanke die Behauptung hervortritt, daß bie Be⸗ 
meidung ald äußered Zeichen ohne Werth ift. Die Frage: Warum beobachteſt Du das Geſetz 
dt? paßt aber eben fo wenig in den Zufammenhang mit dem vorangehenden Theile des Brie⸗ 
ὃ αἷδ δεῖ Beweis, daß bie Beſchneidung werthlos if. Denn der allgemeine Saß 1, 18 wird 
pri jene Zrage in feiner Weije weiter begründet, und die Darlegung ber Wertblofigkeit der 
eſchneidung ericheint bier, wenn fie eben nicht näher mit jenem Sätze in Derbinbung gebracht 
ird, iemlic müpig. Dazu fommt nun no, daß, wenn ber Hauptgedanke von 3). 17—24 
‚den Fragen B. 21—23 liegen joll, nicht abzuſehen ift, warum ber Apoitel Paulus diefe Fra⸗ 
π mit einer fo empbatifchen Anrede an die Zuden wie B. 17—20 einleitet. Diener faßt den 
nhalt von V. 14—24 in die Worte zujammen: „Sft ſelbſt Heiden das Thun des Geſetzes ald 
orm bes Lebens und der Vergeltung in das Herz gejhrieben, wie magft Du Jude das Thun 
ὁ Befetes zu Deiner Rechtfertigung entbehren koͤnnen?“ Allein abgejchen von unferer obigen 
emerkung eg diefe Auffaffung son V. 14—16 und von der emphatiihen Anrede B. 17, 
e auch nad M.'s Erklärung nicht begründet ift, erſcheint das Thun des Geſetzes in dieſem 
bſchniite vergl. V. 12 keinesweges ald Hauptgedanke, und zwar um fo weniger, je mehr er 
it 1, 18 zufammenhängt. Dann aber ift Die Art und Weife, wie Meyer die Tragen V. 21u.22 
ὁ Nachſatz zu V. 17—20 faßt, gefucht und unklar, und der Zufammenhang von V. 25—29, 
o der Apoftel auf feinen Hauptfah 1, 18 wieder zurückgeht, entfernter, ald er eben wegen dieles 
πϑα ὁ gefaßt werben muß. 
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diefes Zuſammenhanges wahrjcheinlih, daß er dieſen Sat In Beziehung auf die Juden aus⸗ 
führen will, wenn er fih V. 17 mit großer Emphafe an tiefe wendet. Wenn nun Paulus 
die Ausführung jened Satzes in Beziehung auf die Juden mit den hypothetiſchen Vorderſätzen: 
„Denn Du δε genannt wirft, und Did auf das Geſeztz verläffeft ıc.” anfängt, und dem 
Zufammenbange gemäß fagen will: „Auch über die Zuden ergeht dad Gericht Gottes, wenn 
fie gottlos und ungerecht find,” fo kann eben nur ein Sag, wie „jo ergeht Gottes Gericht auch 
über Dich,“ wirklich ald Nachſatz jened Vorderfaßcs angefehen werden, und es kommt Alles 
barauf an, ob und wo in bem Umfange dieſes Abſchnittes fich ein ähnlicher Gedanke findet. 
Die Anführımg aller Vorzüge der Juden V. 17— 20, der wirflihen wie der 
eingebildeten, entfpricht nun dem angedeuteten Sinne des Abfchnittes fehr genau. 
Mir finden aber freilich den angegebenen Gedanken, der allein den Nachſatz zu 
B. 17—20 bilden kann, V. 21—24 noch nicht, und die leßteren Verſe paffen auf 
feine Weije in den Zufammenhang, wenn fie eben, wie in der Griesbachſchen Aus: 
gabe, ald Frage gefaßt werden. Faflen wir nun V. 21—24 als direkte Säße, fo 
it ihre allgemeiner Sinn: Du, Jude, der Du das Geſetz kennft und Dich defien 
rühmft, fündigft demungeachtet. Diefer Gedanke aber paßt, wiewohl er noch nicht 
den Nachſatz bilden kann, fehr gut in den Zufammenhang. Denn da Paulus bier 
den obigen Sat 1, 18 auf die Juden anwenden will, fo mußte er, nachdem er 
gefagt hatte B. 17: ‚Wenn Du Zude heipt und Dich auf das Gefek verläffeft,‘ 
nothwendig πο hinzufügen, „und wenn aud) Du fündigft, fo — —. Er giebt 
jedoch diefer letzteren Voraudfegung V. 21, wo er aus der angefangenen Eonitruf: 
tion fällt, ftatt der hypothetiſchen die direkte Stellung und verdunfelt eben damit 
den Sinn ded Ganzen. Die erfte Hälfte des Abjchnittes (VB. 17—24) enthält hiernach 
nur die unregelmäßigen Theile des V. 17 begonnenen Vorderſatzes oder die Einleitung 
zur zweiten Hälfte (23. 25— 29) und verftärkt ven Gedanken und den Inhalt derlepteren. 
Diefe aber nimmt mit den Worten ἐὰν δὲ παραβάτης νόμου ἧς den ganzen Inhalt 
von B. 21 — 24 wieder auf, und nüpft daran die Behauptung „fo ift Deine Be: 
Ihneidung Borhaut geworden,“ deren Sinn kein anderer fein kann als: fo bit Du 
dem Heiden gleih, oder: fo wirft Du τοῖς er von Gott gerichtet. Demnach finden 
wir hier den Inhalt ded Nachſatzes zu dem Vorderſatze, welcher fih von 38. 17—24 
erftredt. V. 26—29 führt nun eben diefen Gedanken, nur παῷ verſchiedenen Sei: 
ten hin, aus, und zwar fo, daß V. 26 gezeigt wird, daß die Heiden, wenn fle daß 
Geſetz erfüllen, den Juden gleich find, V. 27 aber, daß die Heiden, welche das Geſetz 
erfüllen, felbft die Juden richten, welche es nicht erfüllen, V. 28 und 29 aber mit 
ber Behauptung, welche απ der num durchgeführten gleichen Strafbarfeit der Juden 
und Heiden folgt, daß die Beichneidung als ein äußeres Zeichen für dad Gericht 
Gottes ohne Werth ift, diefes vielmehr ſich lediglich auf innere, verborgene Eigen- 
Ihaften gründet. Mehre Sätze am Schluffe des Abfchnittes find, auch abgejehen 
von dem ftreitigen Verhältniß feiner beiden Theile, klar und laffen für ſich eine homi⸗ 
[εν Behandlung zu. Auch ift die Homiletifche Behandlung ded ganzen Abfchnittes 
nad) unferer Erflärung um fo leichter, als die Iutherifche Meberfegung nicht auf der 
Griesbachſchen Interpunktion fondern auf derjenigen beruht, die unfere Erklärung 
vorausſetzt. Ob nun gleich dieſer Abjchnitt, zumal nach unferer ErHlärung, über: 
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wiegend die Juden betrifft, fo hat er doch einen allgemeinen Werth, nicht allein durch 
den ganzen Zufammenhang, in weldhem er fteht, fondern aud) durd feine wiederhol- 
ten Beziehungen auf die Heiden, endlich durch den am Ende auögedrüdten ganz 
allgemeinen Gedanken, daß das Gericht Gottes lediglich von dem Innern, von der 
Gefinnung, abhängt. Da nun übrigens diefer Abfchnitt noch in dem genauelten 
Zufammenbange mit 1, 18 fteht, alfo dad Verhältniß der Juden und Heiden zu 
Gott, abgefehen von der Erlöfung durch Ehriftum und von der Erfeheinung Chrifti, 
betrifft, jo gehört er ald Perikope dem Advent, und weil er den eriten Theil des 
Briefes im Weſentlichen beendigt, dem lebten Sonntage ded Advents an. 

9. Ueber Abtheilung biefer Perikope vergl. 8. 55, 8. Das ἐν σαρκὶ erklärt ſich Durch das 
folgende περιτομῆς ἐν σαρκὶ. Die Worte χωρὶς Xoisoö B. 12 werden am beiten erflärt: 
„ohne alle Erkenntniß, ohne alle Verbindung mit Chriſto.“ Das ἔχϑραν V. 15 wird am 
fiherfien ald Objekt von λύσας und ald Appofition zu μεσότοιχον gefaßt. Das ἐν ἑνὶ σώματι 
8. 16 erflärt de Wette richtiger ald Andre, welche an den Leib Chriſti denken, von der Wirkung 
der Berfühnung. Das ἔχϑραν V. 16 wird von Einigen von der Feindſchaft mit Gott, von 
de Wette und Andern aber, dem Zujammenhange entiprechender, eben fo wie 3. 15, nämlich 
von der Feindſchaft der Zuden und Heiden verſtanden. Endlich wirb dad dv αὐτῷ B. 16 
beffer auf das Vorangehende διὰ τοῦ ςαυροῦ, ald auf Ehriftum bezogen. Die Ueberjeßung 
verbuntelt B. 14 u. 15 ganz und follte lauten: „und bat abgebrochen die Scheidewand der 
Umzäunung, die Feindſchaft, indem er durch fein Zleiih das Gefeß der Gebote in Saßungen 
aufhob.“ Auch hat die Ueberſetzung V. 16 [αἰ ὦ „Durch ſich ſelbſt“ ftatt „an demſelben.“ 

Paulus ſetzt hier die im vorigen Abſchnitt bereits begonnene Vergleichung des 
gegenwärtigen Zuſtandes der Leſer des Briefes mit dem früheren und zwar mit 
befonderer Berüdfichtigung der aufgehobenen Feindſchaft zwiſchen Juden und Heiden 
fort und fagt: Ihr waret früher, jo lange ihr nicht an Ehriitum glaubtet, ald Heiden 
von Israel geſchieden, nun aber [εἰ Ihr, weil Chriſtus den Unterfchied zwiſchen 
Heiden und Juden aufhebt, indem er Beide mit Gott verföhnt und zu Einem Gan- 
zen verbindet, und ftatt der früheren Feindfchaft zwiſchen Beiden Frieden fchafft, mit 
Israel in Friede und Einigkeit verſetzt V. 11—16. Gr fügt dann noch hinzu, daß 
Chriſtus den von ihm geftifteten Frieden aud) verfündigt hat, da Beide durch ihn 
den Zutritt zum Vater haben V. 17u.18. Diefe Säbe betreffen nun einerfeits 
den Zuftand der Menfchheit zur Zeit der Erfcheinung Chrifti und die Wirkfamkeit 
Chriftt, andrerfeits das Verhältnig der leßteren zu dem erfteren, und ftellen Beides 
in den umfaffendften und beftimmteiten Grundzügen dar. Eben darum entfpridht 
nun auch dieſer Abjchnitt der Bedeutung des Advents aufdas Angemefienfte. Diefem 
Sonntage aber gehört er wegen feined Zufammenhanges mit 2, 1—10 an, da der 
Schluß der 2, 1—18 audgeführten Vergleihung V. 19 — 22 einer andern Reihe 
des Kirchenjahred mehr entfpricht ald dem Advent. 

10. Da der B. 7 des Briefes bier noch in dem Beweile der Behauptung V. 10 „Es 
ziemte fih, daß der Führer und Anfänger des Heild durch Leiden vollendet werde” (vergl. 
8.40, 1) begriffen ift, und dieje Behauptung V. 11—13 mit dem Satz, daß der Heiligende und 
bie, welche geheiligt werben, von Einem fommen, dargethan hat, jo fann B. 14 dad τὰ παιδία 
feinen andern Sinn haben ald das ἁγιαξόμενοι B. 11, und müſſen die Worte καὶ αὐτὸς 
παραπλησίως μετέσχε dem διὰ παϑημάτων τελειῶσαι V. 10 entiprechend erklärt werden 
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„ſo nahm er, der ald Heiligender ihnen dem Weſen nad) gleich fein mußte, auch Fleiſch und 
Blut an und wurde damit den Leiden unterworfen.” V. 16 verbuntelt die Ueberfeßung 
mit den Worten „nimmt er an ſich“ den wahren Einn der Stelle: „des Saamend Abrahams 
nimmt er fi) an”).” 

Der Verfaffer fagt in diefem Abfchnitte, daß Chrijtus wie die Menſchen Fleiſch 
und Blut annehmen und den Leiden unterworfen werden mußte um fie zu erlöfen, 
und wiederholt diefen Satz V. 16, indem er fagt, daß Chriſtus fi des Saamend 
Abraham annimmt und eben darum den Brüdern in Allem gleich werden mußte, 
weil er in dem, worin er gelitten hat und verfucht worden ift, denen helfen kann, die 
verfucht werden. Der Abjchnitt hat demnach eine fehr beflimmte Beziehung auf die 
Leiden Ehrifti, mit welcher er einer andern Rehie des Kirchenjahred mehr ald dem 
Advent anzugehören ſcheint. Allein er betrifft die Totalität der Erſcheinung Chrifti 
und ftellt diefe in ihrer Beziehung zu dem der Erlöfung vorangehenden Zuftande der 
ganzen Menjchheit dar, indem er hervorhebt, daß die Menfchen δίε [ὦ und Blut 
haben, daß der Tod Gewalt über die Menſchen hatte und daß fie eben darum in 
Knechtſchaft waren B. 14 u. 15. 

11. Kap. 8 B. 8 hängt zwar mit V. 7 in fo fern genau zufammen, αἷδ B. 8 
den V. Tangedeuteten Tadel nachweiſt. Diefer Zufammenhang aber fteht der Theilung 
bei B. 8 nicht entgegen, weil V. 7 nichtd Andres fagt, ald daß der erfte Ber: 
trag nicht untabelhaft war, und B. 8 den Tadel mit dem Worte μεμφόμενος wie: 
derholt. V. 7 weilt zwar durch das γὰρ auf das Vorige zurüd, Allein das Bor: 
angegangene ift, wie wir 8. 40, 7 dargethan haben, wegen hermeneutifcher Schwie: 
rigfeiten für den homiletiihen Gebraudy völlig werthlos. Nur wegen der völligen 
Unbeftimmtbeit ded Subjektes von B. 8 könnte eine Verbindung mit dem Vorigen 
nötbig fcheinen. Allein eine Beftimmung des Subjekts findet fi) aud im Vorigen 
gar nicht. Doc Fann ed keinem Zweifel unterliegen, daß hier ald Subjekt Gott 
gedacht werden muß. Nach den erften einleitenden Worten enthält num diefer Ab: 
[πίε ein Gitat aus Jerem. 31, 31—34, an welches der Verfaſſer noch eine Be: 
merfung über die Vergänglichkeit des eriten Vertrages anfchließt. Von 33, 8—13 
geht die Rebe in einem gejcdhloffenen Zufammenhange fort. Kap. 9, 1 beginnt ficht: 
bar ein neuer Abſchnitt. Diefer Abfchnitt { in fo fern an eine jüdifche volfäthüm: 
liche Vorftellung gebunden, als er die Worte ded Propheten gradehin Gott in den 
Mund legt. Allein während in andern Gitaten diefed Briefes von beftimmten Per: 
fonen die Rede ift, bei denen der Verfaffer ded Briefes gegen den nachweislichen 
urfprünglichen Sinn an Chriftum denkt, betrifft dad vorliegende Citat Zuftände des 
ganzen jüdifhen Volkes, ja der ganzen Menfchheit, und bejchreibt den künftigen 
neuen, befferen Zuftand im Gegenfab zu dem früheren unvolllommenen. Die 
lebendige Anfchauung dieſes Gegenfates und die Hoffnung eined neuen, vollfom: 
meneren Zuftandes der Menfchheit ift weit entfernt, wie die Beziehung, welche der 


) Deniget ſtörend für den homiletiſchen Gebrauch iſt εὖ, Daß der ae bier das Hohe: 
prieſterthum Chriſti als ſchon in feinem zeitlichen Reben beginnend faßt, während ed nad) andern 
Stellen des Briefes ετῇ mit feiner Erhöhung beginnt. 


Weihnachten. Matth. 1, 18-- 25, 8. 58, 1. 37 


Verfaſſer des Briefes andern altteftamentlichen Stellen giebt, von ihm oder dem 
jüdifchen Volke in dieſe prophetifche Stelle bineingetragen zu fein, vielmehr der 
Grundton aller Weiffagungen der jüdifchen Propheten und die eigentliche Wahrheit 
ihred Bewußtſeins, und in jo fern die Propheten dad Verderben der Juden und 
Heiden am deutlichfien erfannten und am lebhafteften ausſprachen, απ) die eigent- 
liche innere Seite des vorcdriftlichen Zuftanded der ganzen Menſchheit. Diele 
Perikope drüdt deshalb die Bedeutung des Advents in ihrem ganzen Umfange und 
zwar mit der größten Klarheit aus, und findet eben wegen ihred tiefen und reichen 
Inhalts ihre angemefjenfte Stelle am legten Sonntage diefer Reihe. 


Weihnachten. 


8.58. Die Geburt Chriſti (δ. 12, 2). 
1. Matth. 1, 18-23, Geburt Chriſti. 

8. Eulad 8, 1-14. Geburt Ehrifti Abſchn. 1. 

8 - 15-21. Geburt Ehriftt Abfchn. 2. 

4. Iob. 1, 6-14. Das BVort ward Fleiic), 

δ. Nömer 8, 21-31. Die Gerechtigkeit Gottes wird allen Menfchen durch ben Glauben, 

6. Galat. 8, 23-29. Durch den Glauben werden die Menſchen Söhne darum Erben Gottes, 
T. Galat. 4, 1— 7. Die Gläubigen find nit Knechte fondern Söhne und Erben Wottes. 
8,1.305. 4, 7-17. Mir haben Freudigkeit zu Bott, tveil wir und untereinander lieben, 


1. Mit unfern Grörterungen über die Erwähnung des heil. Geiſtes und die 
Engelderfcheinung in Luk. 1, 5—25 und 26—38 8.55, 1 u. 56, 1 haben wir bereits 
gezeigt, daß auch der vorliegende Abfchnitt durch diefe hermeneutiſchen Schwierig- 
keiten den Werth des Terted nicht verliert. Er ftellt weder Chriſtum felbft πο auch 
einen durch fein Wort und Leben bereitd erweckten Gläubigen, fondern außer dem 
Engel nurSofeph und Maria als handelnd und redend dar, enthält aber eigne Bemer: 
tungen bed Evangeliften und zwar fireng genommen ſchon in den Worten dx πνεύ- 
ματος ἁγίου, da die in biefen Worten behauptete Thatfache auf feine Weife Gegenſtand 
der Wahrnehmung ift und eignes Urtheil nothwendig voraudfegt. Der eigentliche 
Gehalt der Erzählung vom Engel befteht, wenn die Erſcheinung defjelben nicht als 
Thatfache angefehen wird, darin, daß in Joſeph Gedanken und Erwägungen bed 
Inhalts entftanden, den der Evangelijt mit den Worten ded Engeld darftellt. Diefe 
Gedanken und Erwägungen aber bezeichnet der Evangelift eben damit, daß er fie ale 
Rede ded Engels mittheilt, als mit dem Geiſte Shriftt übereinftimmend. (πο 
aber enthält die Anwendung der prophetifchen Stelle Jeſ. 7, 14 in V. 22u.23, wenn 
diefelbe gleich nach einer von und bereitd bemerften volksthümlichen und traditionellen 
Auslegung geichieht, immer ein eignes Urtheil des Evangeliften, mit welchem er feine 
Veberzeugung, daß das verheißene Kind der Erlöfer ſei, ausipriht. Den Glauben 
des Joſeph und der Maria an Ehriftum ftellt aber diefer Abfchnitt nicht allein mit 
der Rede des Engeld, möge diefelbe nun ald äußere Thatfache oder ald rein innerer 
Vorgang in Zofeph gefaßt werden, fondern au mit der Wahl und Bellimmung 
des Namens des Kindes V. 25 dar. Ginen allgemeinen Werth haben nun alle 
Nachrichten und Bemerkungen des Gvangeliiten in diefem Abſchnitte ſchon wegen 
ihrer unmittelbaren Beziehung auf die Perfon Ehrifti. Sie betreffen alle den eigent: 
lichen Gegenftand der Erzählung, die Geburt Shrifti, indem fie zum Theil die Art 


38 Weihnachten Luk. 2, 1-14. 558,2. 


und Weile derielben V. 18 u. 20, zum Theil mit dem Berufe und dem Namen 
Jeſu ihre Bedeutung und ihre Folgen V. 21, 23 u. 25 daritellen. Der Abſchnitt 
gehört demnach ald Perifope in feinem ganzen Umfange, eben jo wohl mit feinem 
rein thatſächlichen Gehalt als mit feiner Daritellung der Auffafiung der Geburt Sefu 
von den erſten Zeugen, dieſem Feſte an. 

2. Die Ungewißheit über die 33, 1— 5 erwähnte Schäßung ift für den homi⸗ 
letiichen Werth dieſes Abichnittes von geringer Bedeutung‘). DB. 14 erfcheint die 
Lesart εὐδοχία und die zweigliedrige Faſſung des Tobgefanges richtiger ald die Les⸗ 
art εὐδοχίας und die breigliedrige Faſſung, der Die Weberjeßung folgt. Die Synop: 
[δ (δε! {Ὁ hier anders ab ald wir, indem fie B. I—6 und dann B. 7—21 in befon- 
dere Abjchnitte zufammenfaßt. Wir können diefer Abtheilung, Die vom rein erege- 
tiichen Standpunkte aus durchaus gefichert erfcheint, nicht folgen. Denn 38, 1—7 
erzählt nur Handlungen und Begebenheiten ohne alle Beziehung derfelben auf den 
Glauben und ohne alles eigne Urtheil des Evangelüten. Dieſes tritt jedoch V. ὃ 
bi8 14 mit der Erzählung von der Erſcheinung des Engeld und der himmliſchen Heer: 
ſchaaren hinzu. Denn den Inhalt der Worte, welche der Evangelift hier dem Engel 
und den himmlifchen Heerfchaaren in den Mund legt, bezeichnet er eben dadurch offen- 
bar ald mit dem Geifte Chrifti übereinftimmend. Bergl. 8. 25, 3. Wir fchließen 
die Perikope bei B. 14 unbedenklich, obgleich die Eregeten bier feinen Theilungspuntt 
annehmen, weil hier die Erzählung zu dem, was die Hirten in Folge jener Erſchei⸗ 
nung thaten, übergeht, und der folgende Abjchnitt alle nothmendigen Eigenfchaften 
einer Perikope, aud) abgefehen von V. 14, in ſich vereinigt. Vergl. 8. 44,1. Su 
dem hiermit beftimmten Umfange hat nun die Perifope einen offenbar allgemeinen 
Werth nicht nur wegen ihrer unmittelbaren Beziehung auf Chriftum, fondern auch 
wegen der in ihr enthaltenen Darftellung des erften Eindrucks der Geburt Chrifti, 
und wegen ber eben fo tiefen ald umfafienden Weife, in welcher DieWorte des Engeld 
und der Lobgefang der himmlischen Heerfhaaren diefen Eindrud und damit bie 
ganze Bedeutung der Erſcheinung Ehrifti bezeichnen "Ὁ. 


*) Herwart und nad ihm neuere Eregeten wie Tholud und Wiefeler erflären D. 2: dieſe 
aufpehhmung ραν früber ald da Quirinus Etatthalter von Eyrien war. Diefe Erffärung 
verwirft de Wette und Mever ald ungriehifh. Dagegen hat aber Hufchle in einer alljeitigen 
und gründlichen Erörterung der N oriihen und grammatifchen Schwierigkeiten diefer Stelle 
(Ueber den zur Zeit der Geburt Jeſu Chrifti gehaltenen ra Breslau 1840) jene Erflärung 
von B. 2, weldhe er bejtimmter faßt: „Dieſer Genfus geſchah (war) der erfte (Reichscenſus oder 
Cenſus in Sudäa) vor dem, da Quirinus Statthalter in Syrien war,‘ mit neuen Gründen 
unterftüßt, indem er nicht allein mit Anführung mehrer Stellen aus den Schriften aller Zeit. 
alter der griechiichen Litteratur aus den LXX. und dem neuen Teftament (©. 83 ff.) dargethan 
hat, daß ein Gebrauch des Superlative für den Eomparativ und zwar grade in dem Sinne, 
wie er bei jener Erklärung diejer Stelle vorausgeſetzt wird, wirklich Statt Andet, ondern auch 
nachgewiefen bat, daß eben nur jene Erklärung mit der Ardhitektonit ded ganzen Evangeliums 
übereinftimmt, nach welcher zwar Zul. 1, 5 und 3, 1 ale Zeitbeftimmungen angefehen werben 
fönnen, die wirflide Epochen bezeichnen, Luk. 2, 2 aber nur den Werth einer Paren- 
thefe hat, mit welcher der Evangelift feine Leſer „vor einem Mißverftändniffe bei der eben gefche: 
benen Erwähnung des römiſchen Reichscenſus bewahren” und jagen wollte, daß bier nicht der 
εὐ 12 Jahr fpäter fallende Cenſus unter Duirinus gemeint fei. 

“ἢ Bei Beftimmung diefer Perikope fchließen wir und aus den angegebenen Gründen ber 
bertömmlichen Sammlung in jeder Hinfiht an. 


Weihnachten Lut. 2, 15—21. 8.38, 3, 39 


3. Daß diefe Perikope, welche die Ankunft der Hirten in Bethlehem und deren 
Folgen erzählt, mit V. 15 beginnen fann, iſt bereit ad 2 nachgewiefen. Daß fie 
bis V. 20 fortgehen muß, kann bei vem Zuſammenhange und der Klarheit der (ὅτε 
zählung bis zu diefem Verſe feinem Zweifel unterliegen. Die Zuziehung des V. 21, 
welche freilich der bisherigen kirchlichen Praxis fehr miderftrebt, ift eregetifch und 
bomiletifch gefichert und nothwendig). Die folgende ausführlihe Erzählung 
betrifit nämlich die Handlungen ded Symeon und der Anna, und erwähnt das, 
was Sofeph und Maria thaten V. 22, nur einleitend, während die vorliegende Gr: 
zählung zwar von den Hirten audgeht, aber doch den Eindrud, den die Ankunft des 
Hirten auf die Umgebungen ded Kinded Jeſus und insbefondre auf Maria machte, 
V. 18 u. 19, befonderd hervorhebt. Mit diefem Eindrucde nun hängt die Erzäh— 
lung 33. 21 in fo fern genau zufammen, ald fie eine aus dem durch denfelben befe: 
ftigten Glauben der Maria bervorgehende Handlung darftellt, während die im Fol- 
genden B.22 erzählte That der Maria gar nicht aus ihrem Glauben an den melfia- 
niſchen Beruf des Kindes fondern lediglich aus dem jüdiſchen Geſetze abgeleitet wird. 
Zwar enthält V. 20 die Erzählung deſſen, was die Hirten in Folge ihres Beſuchs 
thaten, und unterbricht damit die Erzählung von derMaria B.19u.21. Allein beide 
Verſe entiprechen ſich in fo fern fehr gut, als V. 20 die Handlungen der Hirten 
erzählt, welche aus dem Eindrucke des Kindes auf fie hervorgingen, V. 21 aber die 
Handlung der Maria, welche dem Eindrude des Erzählten folgte. Auch wird unfre 
Verbindung durch die Art und Weife begünftigt, in welcher Matth. 1, 25 die Erzäh- 
fung von der Beſtimmung ded Namens Sefu in den engften Zufammenhang mit der 
von feiner Geburt bringt. Daß 33. 21 biöher Perikope des Feſtes der Beſchneidung 
Chriſti war, können wir παῷ 8. 10, 2 als einen Grund gegen die Verbindung von 
V. 21 mit dem Vorigen nicht gelten laffen. Daß Chriftus mit der Befchneidung 
dem Gefeß unterworfen wurde, ift zwar eine bedeutende Seite diefer Handlung, die 
aber in diefer Erzählung viel weniger hervorgehoben wird, ald in andern Schrift: 
ftellen Luk. 2, 22 u. 23 und Gal. 3, 13 und 4,4. Auch ift diefe Unterwerfung 
Ehrifti unter dad Geſetz Feine Handlung Chrifti, fondern immer nur Maria’d und 
Joſephs. Das Gehen der Hirten zu dem Kinde Jeſus, die Ausbreitung deſſen, mas 
geihehen war V. 17, der Eindrud derſelben auf die Zuhörer V. 17 u. 18 und auf 
Maria B. 10, das Loben Gottes von den Hirten, endlich aud) die Beſtimmung des 


*) Die Eregeten ftimmen in der Behandlung diejes Verſes nicht überein. Griesbach bil- 
det einen befondern Abſchnitt aus Demjelben, Rödiger giebt ihn in die Synopſis zum Vorigen, 
be Wette dagegen jcheint mehr geneigt ihn mit dem Folgenden zu verbinden. Zu einem befon. 
deren Abjchnitte eignet ſich dieſer Vers fchon wegen feiner Kürze niht. Denn ſchon wegen bie 
fer Kürze bat er nur den Werth einer beiläufigen Bemerkung. Die Verbindung mit dem Zol- 
genden wird einerfeitd Durch den beftimmten Abſchluß, den die Erzählung ron den Hirten V. 20 
gewinnt, andrerfeitd durch die Uebereinftimmung des Anfangd von V. 21 mit dem Anfange 
von V. 22 begünftigt. Allein dieſer Grund wird durch den viel größeren Umfang ber Erzäb- 
lung 33. 22—39 und deren Inhalt in fo fern reichlich aufgewogen, als diefelbe offenbar wieder 
eine von der Beichneidung ganz verichiedene Handlung darftellt. Auch enthalten die Worte 
von V. 21 einen ir beitimmten Anklang an eine Wendung der Worte im voran chenben Ab: 
ſchnitte. Denn ſchon B.15 wird das καὶ ebenjo wie B. 21 im Nachſatze in be raifirender 
Weiſe wiederholt. 


40 Belhnadhten Joh, 1, 6—14, 6. δ8, 4. 


Namens Jeſu B. 20 wird fo deutlich ald Folge der von B. 10—14 emählten Vor: 
gänge dargeftellt, daß Alles hier Erzählte ſchon durd) die Art und Weife, wie eben 
jene Vorgänge ald mit dem Geifte Chriſti übereinftimmend bezeichnet werden, felbft 
den Werth des Textes gewinnt. 8. 25, 3. Dazu fommt nun πο, daß bier ſchon 
der Anblick des Kindes Jeſus ausdrüdlich erwähnt wird, und darum die Worte und 
Thaten, welche ald Folge defjelben dargeftellt werden, ald Wirkung Seju, wennaud) 
πο des Kindes, erfcheinen. Schon wegen ded angegebenen genauen Zufammen: 
hanges mit V. 1—14 muß dieſe Peritope auf dieſes Feft geftellt werden, wenn fie 
gleich mit V. 21 über die eriten Tage des Lebens Sefu hinausgeht. Vergl. 8. 49. 


4. Ueber die Grenzpunkte Diefer Perikope vergl. 8.32, 1. ὃ 57, ὃ. B. 9 ijt die Ueberſetzung 
falich, da fie das ἐρχόμενον, welches unläugbar auf Dad φῶς zurüdgebt, auf ten Menſchen 
beicht. DB. 10 wird ald Subjekt, welches der Evangelift nicht nennt, am wahrfcheinlicäften der 
λόγος gedadıt. 

Joh. geht, nachdem er B.6—8 von dem Täufer geiprochen bat, B. 9 zu feinem 
eigentlichen Hauptgegenftande, dem erjchienenen Logos, über, 3.9 ſteht zu ®. 8 
in einer [0 beitimmten gegenfäßlichen Beziehung, daß hier jede Theilung unzuläffig 
it. Don. 9— 14 hängt aber Alles auf gleiche, untrennbare Weife zufammen, 
Denn B. 9 u. 10 führt zunächſt die Beſtimmung des Gegenſatzes des Logos zum 
Zäufer ald φῶς ἀληϑινὸν, ald wahrhaftes Licht und ald Licht für alle Menfchen 
fort, geht auf dad vorweltlihe Dafein ded Logos zurüd und beichreibt dann fein 
Sein in der Welt ald ein unerkanntes. DB. 11—13 befchreibt das Kommen des 
Logos in die Welt felbit, und zwar in Beziehung auf die Umgebungen, unter denen 
er auftrat (τὰ ἴδια, das jüdische Volk) und in Beziehung auf dad Wefen, die Bedin⸗ 
gungen (τοῖς πιςεύουσιν), die Art und Weiſe feiner Wirkſamkeit (ἀλλ᾽ &x ϑεοῦ ἐγεν- 
νήϑησαν). V. 14 fept nun diefe Befchreibung des Kommens des Logos in die Welt 
fort und vollendet diefelbe in einer bisher noch nicht hervorgehobenen Beziehung, 
nämlich in Beziehung auf feine Erſcheinung (σὰρξ ἐγένετο) und fein Sein in der 
Melt (ἐσχήνωσεν). Es wird dabei πο einmal im Gegenfage zur legten Hälfte 
V. 10 und zu V. 11 und in Webereinftimmung mit B. 12 u. 13 gefagt, wie der 
Logos für diejenigen erfchien, Die da glaubten, und, indem dem Erſchienenen die. Herr: 
lichkeit ded Vaters beigelegt wird, auch das vorweltliche Dafein des Logos (3. 10) 
πο einmal ausgedrüdt. In diefem Abjchnitte hat nun Alles, was vom Logos und 
feiner Erſcheinung in der Welt gefagt wird, ein fo entichiedened Uebergewicht über 
das vom Täufer Gefagte, daß wir jened_ mit Sicherheit ald den eigentlichen Inhalt, 
die Erwähnung des Täuferd aber hier um fo fihrer nur ald Einleitung betrachten 
fönnen, ald der Evangeliſt diefen letzteren Gegenftand in befondern ausführlichen 
Berichten wieder aufnimmt. Alles, was hier vom Logos gefagt wird, betrifft num 
den Eintritt deffelben in die Welt und eben deöhalb die Geburt Chrifti, die hier zwar 
keinesweges mit einem bloß thatfächlichen Berichte fondern mit Anfchauungen des 
Evangeliſten aber doch ohne Beimifhung jüudiſch-volksthümlicher Vorftellungen und 
in den umfaffendften Beziehungen zu den Gläubigen und Ungläubigen, zu dem bis: 
berigen Zuftande der Menfchheit und zu der neuen Entwidelung, die ihm folgte, zu 


Weihnachten Röm. 3, 1-31. 8. 59, ὅ. 41 


dem inneren Leben wie zu der Anfchauung der Gläubigen dargeftellt wird. Mit die⸗ 
fem Inhalte findet dieſe Perifope an diefem Feſte eine durchaus geficherte, ja in 
unferm obigen Sinne apodiktiſche Stellung. 

5. Ueber die Grenzpunkte diefer Perikope vergl. 8. 34,2 u. ὃ. Ihr innerer Zufammen- 
bang uuterliegt wie die bebeutendften Stellen des Abjchnittes einer fehr verſchiedenen Auffaf- 
fung. Schon die Grundsorftellung des ganzen Abſchnittes, Die δικαιοσύνη ϑεοῦ ift [ehr ver- 
ſchieden, bald als Eigenihaft Gottes, bald als ein Zuftand des Menſchen, der nur durch eine 
Erklärung Gottes herbeigeführt wird, bald ald ein Zuftand des Menſchen, der auf einer wirt 
lichen Veränderung beffelben beruht, bald als etwas was vor Gott nur gilt, alfo wie παρὰ τῷ 
ϑεῶ, bald ald etwas was von Gott fommt, alfo wie ἐκ θεοῦ, verfianden worden. Wir fallen 
fie, dem Zufammenhange und dem Sinne der Worte gemäß, ald den Gott wohlgefälligen Zu- 
ſtand des Innern, aljo der Sefinnung des Dienichen, in welchen derfelbe durch den Glauben 
an Chriſtum verfeßt wird. Das ϑεοῦ ift Genitiv des Uriprungs und bedeutet: „bie von 
Gott fommt”*). V. 24 wird Das ἀπολυτρώσεως von de Wette Rosfaufung durch feinen Tod, 
das ἐν Χριςῷ Inoov aber erflärt: „welche durch Chriftum bewirkt wird, weldye in Gemein⸗ 
haft mitihm zu findenift.“ Diefelegtere Erklärung fheinteineweitere Ausdehnung ded Sinnes des 
ἀπολυτρώσεως auf bie ganze Erſcheinung Chrifti zu fodern. V. 25 wird das ἱλαςήριον von 
Einigen, jo au von de Wette und Meyer: Sühnopfer, von Andern: Gnabendedel oder Gna⸗ 
denſtuhl, wie Luther überjegt, von Andern VBerjöhnungsmittel, Verſöhner verftanden”*). Wir 
fofgen der legten diefer Erflärungen. Die folgenden Worte εἰς ἔνδειξιν τῆς δικαιοσύνης av- 
roõ werben von Einigen erklärt: „Zum Erweilejeiner Wahrhaftigkeit,” von Andern „feiner Güte,” 
„Steafgerchtigkeit, gerecht machenden Thätigfeit,” von de Wette „feiner richterlichen Geredhtig- 
keit,” wonad dad δικαιοσύνη αὑτοῦ hier einen ganz andern Einn hätte ale oben das δικαιο- 
σύνη ϑεοῦ, was auf jeden δα! bedenklich ift. Unſre obige Erklärung des δικαιοσύνη θεοῦ 
kann auch hier feftgehalten werden, wenn man bier biefe δικαιοσύνη θεοῦ ald eine Bezeich» 
nung des Weſens und der innern Beſchaffenheit Ehrifti verfteht, fo Daß der Ap. fagt: Gott hat 
Chriſtum ald Berföhner dargeftellt, um an ihm die Gerechtigkeit, Die von ihm fommt, zu zeigen 
und in ihrer ganzen Reinheit und Vortrefflichkeit vor den Menſchen offenbar werden zu laffen. 
Das folgende διὰ, welches von Luther faljh mit „in dem“ Überfegt ift, und welches „wegen” be 
deutet, ſchließt fich diefer Erklärung gut an, kann aber nach derfelben nicht mit de Wette verftanden 
werden: „weil Gott die vorhergeſchehenen Sünden hatte hingehen laſſen“ jondern „weil Bott 
vergab oder vergeben wollte die Sünden, welche vorhergefchehen waren, während Gott πο 
Geduld hatte,” Ὁ, h. die Sünden nicht beftrafte, obgleich die Gerechtigkeit, die von ihm kommt, 
noch nicht in und mit Ehrifto erfchienen war. Die Ucberfeßung hat auch bier falſch „blieben“ 
ftatt geſchehen waren. V. 28 fchiebt Luther in der Ueberfegung „allein” ein. Das ἱςῶμεν 
B. 31 muß von dem Werthe und der Bedeutung verftanden werden, welde fid) aus der Lehre 
des Apoftels für Das Geſetz ergiebt, während er feine fortdauernde Giltigkeit im Chriſtenthume 
beftreitet. 


*) De Wette gebt bei der Erklärung diefer Worte davon aus, Daß δικαιοῦν „gerecht erflä- 
ren” beiße, und veriteht demnach die δικαιοσύνη sensu forensi. Allein er beftimmt fie dabei 
als „die durch den Slauben an Gotted Gnade in Ehrifto gewonnene Eduldbefteiung und 
Freudigkeit des Bewußtſeins“ und kommt damit offenbar felbit auf einen neuen, veränderten 
Zuftand des Menſchen, und zwar auf eine Veränderung, die in feinem Innern vorgeht, bei 
welcher freilich auch eine Veränderung im Verhältniſſe des Menſchen zu Gott eintritt, welche 
letztere aber die Folge jener erfteren if. Meyer erflärt Die δικαιοσύνη θεοῦ zu 1, 17 fat eben 
fo wie wir: Rehtbeit, die von Bott audgebt, das Verhältniß bed Kechtfeins, in welches der 
Menſch durch das Urtheil Gottes geſetzt wird. 

**) Der Grund δε Wette's gegen Die letzte dieſer Erklärungen, daß fie nicht zu Dem anſchauli⸗ 
hen προέϑετο paßt, ericheint nicht bebeutend genug, da bier mebre ähnliche Wendungen wie 
3.21 vorkommen. Jedenfalls muß aber Hinter δια τῆς alsewg ein Komma ftehen, weldhes 
auch in der Ueberſetzung fehlt. 


42 Weihnachten Bal, 3, 23--29, 5.58, 6. 


Yaulus geht hier παῷ vollftändiger Ausführung des Satzes 1, 18 zu dem andern 
Hauptfaße im Anfange des Briefes 1, 17 zurück, welcher die eigentliche pofitive Grund: 
lage feiner ganzen Lehre bildet, und entwickelt dieſen mit Rückſicht auf feine bisherigen Er- 
Örterungen, indem er zuerft die Gerechtigkeit von Gott wiederholt αἰ eine folche bezeid): 
net, die weder von den Heiden noch von den Juden ohne Glauben erlangt werde 
V. 21—23, dann aber weiter darlegt, wie nun diefe Gerechtigkeit Allen wird, näm: 
lic durch die Gnade Gottes, ald Geſchenk, durch die Erlöſung Chriiti, de8Verjöhners, 
und durch den Glauben an ihn V. 25, der eben nun erfchienen tft, und durch wel: 
hen Gott den, der an ihn glaubt, gerecht macht. An diefe Daritellung der Erloͤ— 
fung und der ganzen Erſcheinung Chrifti, ald der Urſach der Gerechtigkeit vor Gott, 
müpft der Apoftel die bereits früher entwickelte Lehre, daß das Geſetz keinen Vorzug 
vor Gott giebt, ald Folgerung an, und fügt zuletzt, zur Beftätigung diefer Lehre, noch 
eine Hinweifung auf die Einheit Gottes, ald des Gotted der Heiden und Juden, hin: 
zu V. 28—30. Diefer lebte Theil des Abfchnittes V. 27— 31 knüpft zwar an die 
früheren Abfchnitte des Briefes wieder an, fteht aber doch mit dem vorliegenden in 
einem Zufammenhange, der einer Theilung bei V. 27 widerſtrebt)y. Da nun der 
Apoftel nach unfrer Erflärung des διχαιοσύνη denö, mit dieſen Worten recht eigentlich 
die Wirkung der Erſcheinung Chrifti ihrem innerften Wefen und ihrem ganzen Um: 
fange nadı bezeichnet, und da diefer Zuftand im vorliegenden Abfchnitte ehr beftimmt 
auf die Erſcheinung Chrifti als feine eigentliche Urſach zurückgeführt wird B.24—26, 
diefer Abſchnitt aber eben bei der Erſcheinung Chriſti ald folcher verweilt und ihren 
Zwed und ihren Zeitpunkt hervorhebt, fo entfpricht der Abfchnitt mit feinem Haupt: 
inhalte der Bedeutung ded Weihnachtöfefted auf dad Angemeſſenſte. 

6. Ueber den Anfang dieſer Perikope vergl. δ. 37,1. Bei πίςιν B. 23 kann nit an eine 
That und auch nit an den Zuftand eines einzelnen Menſchen fondern ed muß an den Zuftand 
der ganzen Menichheit im Gegenfaße zu dem früheren ἁμαρτία und νόμος gedacht werben. 

Paulus fegt bier die bereit 19—22 begonnene Erörterung über dad Weſen und 
die Bedeutung des Geſetzes fort, und zwar fo, daß er die eben ausgeſprochene Be: 
bauptung „das Geſetz tft um der Webertretungen willen gefommen‘ dur Ber: 
gleichung des Gefeped mit dem παιδαγωγὸς näher erklärt, V. 23 u. 24, hierauf zur 
Rechtfertigung feiner früheren Behauptungen über das Aufhören des Geſetzes das 
neue durch Chriftum geftiftete Verhältnig zu Gott als ein folches befchreibt, in wel- 
chem alle Getauften nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter find, weil fie Söhne Gottes 
find und Chriftum angezogen haben V. 26 u. 27, und weil alle ihre früheren Unter: 
Ichiede in Chrifto aufgehört haben V. 28, und daraus folgert, daß fie Abrahams 
Nachkommen und πα der Verheißung Erben find V. 29. Mit diefer letzteren Be: 
bauptung Enüpft der Apoftel an die früher aufgeftellte und dargelegte Behauptung, 
dag Abraham durdy den Glauben Gerechtigkeit erlangt habe, und daß „Die aud dem 
Glauben’ Söhne Abrahams find V. 6—9 wieder an. Sie bezeichnet deshalb fehr 


) 3. 31 ift eben fo fehr Ergebniß der bisherigen Entwidelung, als er das Folgende eins 
leitet. Er muß aber zu dem Biöberigen, nicht mit Meyer zum Folgenden gezogen werben, 
weil Kap. 4 mit einer eignen Einleitungsformel beginnt. 


welhnachten Cal. 4, 1-7, 1. Joh.4, 7-17. 6, ὅ6, 1 ι. 8, 43 


beſtimmt den Abichluß einer Gedanfenreihe und damit den Endpunkt der Perikope. 
V. 23 u. 24 fchildern nur den der Erſcheinung Chrifti vorangehenden Zuftand der 
Juden, und zwar fo, daß der Apoitel ſich felbit mit in diefen Zuftand zurückverſetzt 
und ihn als einen miterlebten darſtellt. V. 29 fnüpft ganz an ſolche Meinungen an, 
bie wir bereitö oben 8.37 als durchaus partikuläre dargethan haben. Dagegen ent: 
hält B. 25 — 28 mit der Daritellung des Verhältnifies der Gläubigen zu Gott 
ganz allgemeine Elemente des chriftlihen Bewußtſeins. Mit diefer Darftellung 
befchreibt der Abfchnitt Die Wirkfamfeit Ehrifti und dad Heil in Chriſto nach feinem 
ganzen imfange, wieRöm.3, 21 ἢ, Da nun diefes Heil hier fehr bejtimmt auf bie 
Erſcheinung Chriſti ald feine Urſach bezogen, endlich) aber die Erſcheinung Chriſti ala 
ein zu einer gewiſſen Zeit eingetretened Ereigniß dargeftellt wird, fo entſpricht die 
Perikope mit ihren allgemeinen Elementen der Bedeutung ded Weihnachtsfeſtes und 
findet an demfelben ihre geficherte Stelle. 

7. Ueber die Grenzpuntte diefer Perikope vergl. die Erläut. 6. und 8. 37,2. Die Worte 
σειοιχεῖα τοῦ κόσμου V. 3 und πλήρωμα, fo wie γενόμενον ὑπὸ νόμον B.4A werben bem Zu: 
femmenbang gemäß mit hinreichender Sicherheit von den erften Anfängen der Bildung (hier 


δα Geſetz), vom vollftändigen Verlauf der von Gott beftimmten Zeit, und von der Geburt 
Chriſti unter Dem dem Geſetze unterworfenen jüdiſchen Volke erklärt. 


Der Apoftel geht hier von der Betrachtung des Zuſtandes und Verhältnifies eines 
(künftigen) Erben ald Kind und des Unterſchiedes dieſes Zuftandes und Verhältnif: 
ſes von dem fpäteren aus V. 1 u. 2, vergleicht das frühere Verhältnig der Chriften 
zu Gott mit jenem erften und früheften Verhältnife des Erben B. 3, und fagt dann 
weiter, daß mit der Sendung Chrifti dieſes Verhältniß aufgehoben und das Verhält⸗ 
niß der Chriften zu Gott als Söhne hergeftellt fei, und folgert dann, nachdem er die 
Empfänger des Briefes darauf hingewiefen hat, daß fie ald Söhne Gottes den Geift 
empfangen haben B.6, aus allen dieſen Süßen, dag die Ehriften nicht mehr Knechte 
fondern Söhne Gottes und, weil Söhne, auch Erben Gottes find. Mit diefem fei- 
nem Snbalte wiederholt diefer Abfchnitt im Weſentlichen den vorigen, vergl. zu 6, 
nur mit dem Unterfchiede, daß bier das vorchriftliche Verhältnig der Juden zu Gott 
durch einen andern weiter audgeführten Vergleich deutlich gemadt wird, daß der 
Zeitpunft, mit welchem das neue Verhältniß zu Gott anfing, beftimmter hervorgeho⸗ 
ben, und die Veränderung dieſes Verhältniſſes hier nody deutlicher an die Erſcheinung 
der Perſon Chrifti gefnüpft und mit ihrer unmittelbaren Folge, dem Empfange des 
heil. Geifted, noch näher beſchrieben wird. In allen dieſen Unterfchieden treten Die 
Beziehungen diefer Perikope zur Bedeutung ded Meihnachtöfeited, die wir in ber 
vorigen bemerkt haben, πο beitimmter und deutlicher hervor”). 

8. Ueber den Umfang dieſer Perifope und ihr Verbältniß zum ganzen Briefe vergl. 
8.115, 11. Mit 3, 19 beginnt die Darlegung des zweiten Kennzeichend des neuen Lebens, an 
welche βῷ 4, 1—6 (vergl. ὃ. 87, 8) anſchließt. Kap. 3, 19— 24 fagt der Apoftel, daß wir 


“ Daß beide Perikopen in der bertömmlihen Sammlung auf Momente ded Kirchenjah⸗ 
res geftellt find, welche dem Weihnachtsfeſte folgen, ift offenbar eben jo unbegründet, als daß 
man dabei ihre urjprüngliche Folge verkehrt hat. 


44 Beihnadten I Joh, 4,1--1., 5.38, 8, 


Freudigkeit zu Gott haben, und daß wir nehmen, was wir bitten, weil wir Gottes Gebote hal- 
ten B. 22. Als Gebot Gottes wird aber Dort der Glaube und die Liebe unter einander ange: 
führt. Es liegen demnach in jener erften Behauptung die beiden andern, baß wir Zreudigfeit 
zu Gott haben, weil wir glauben, und daß wir Freudigfeit zu Gott haben, weil wir und unter 
einander lieben. Wenn nun der Apoftel B. 7 lediglich) von der Kiebe redet, während er fpäter 
5,1 zu einer Erörterung über den Glauben übergeht, fo Fündigt ſich diefer Vers ald Anfang 
eines neuen Abſchnittes, und zwar ald Ausführung der einen von den beiden obigen Behaup- 
tungen, nämlich „wir haben Freudigkeit zu Gott, weil wir und unter einander lieben,” an. 
Die erften Säge dieſes Abſchnittes V. 7 und 8 haben eine deutliche Beziehung 
auf jene Behauptung, die befonderd in dem legten, durdy die Umkehr in die Nega- 
tion des Gegentheild (V. 8) verftärkten: „und erfennt Gott” deutlich hervortritt. Denn 
die Ausführung jened Sapes erfoderte zunächft eine Erörterung über die Liebe: und 
alle Zuverficht oder Freudigkeit zu Gott fegt eine Erfenntniß feines Weſens voraus. 
Weiterhin V. 9—11 überfegt Luther die Worte: ἢ ἀγάπη τοῦ ϑεοῦ ἐν ἡμῖν falſch: 
„Liebe Gotted gegen und”. De Wette erflärt B.9 Anf.: „die Liebe Gottes ift an ung 
erſchienen“). 38. 9 ſetzt die V. 7 und 8 begonnene Beichreibung der Liebe als einer 
thätigen Kraft und zwar durd Erwähnung ihrer höchſten That fort. V. 10 wird 
ftatt ἀγάπη τοῦ ϑεοῦ wieder wie oben V. 7 ſchlechthin ἀγάπη gefagt, der Urfprung 
alfer Liebe aus Gott angedeutet und dabei nochmals die höchſte That der Liebe Got: 
ted erwähnt. V. 11 folgt eine Ermahnung zur gegenfeitigen Liebe, welde zwar 
den Gedankengang nicht felbft fortfeßt, zu welcher der Apoftel ſich aber leicht durch 
feine bisherigen Ausſagen von derXiebe, die das Größte enthalten, was von der Liebe 
gefagt werden kann, gebrungen fühlen fonnte. 3. 12 fchließt ih an 33. 7 nad 
der Erörterung V. T—11 ergänzend an”). Auch der zweite Satz (B. 12) „Wenn 
wir und unter einander lieben, fo bleibt Gott in und, und feine Liebe ift vollfommen 
in und’ ergänzt mit dem Schluffe die bißherige Schilderung der Liebe, Indem er 
nämlich dad Zeichen der Vollfommenbeit der Liebe Gottes in und, die bier wie oben 
V. 9 gemeint ift, angiebt, nämlid) die gegenfeitige Liebe, und mit feinem erften Theile 
aus den bisher entwidelten Sätzen, namentlid) aus dem Sabe, daß Gott die Liebe 
iſt 3.8, und daß die Liebe aus Gott ift, die Folgerung herleitet, daß eben, wenn wir 
Liebe haben, Gott in ung bleibt. B. 13 — 15 führt der Apoftel εὐ die für das 


*) Die Iutherifhe Ueberfegung ift ſchon mit der Bedeutung bes ἐν unverträgli. De 
Wette's Erklärung läßt ſich zwar mit dieſer leichter vereinigen, wird aber durch einen ſpäteren 
Ausdruck V. 16 79 ἔχει ὁ ϑεὸς ἐν ἡμῖν gradehin ausgeſchloſſen. Ueberdieß iſt der Zuſammen⸗ 
bang von V.9 mit V. 7 und 8 eben ἢ wenig πα Luther's Ueberſetzung als πα de Wette’s 
Erklärung einzufehen. Aus der angeführten Beſtimmung der Liebe V. 16, die freilich Luther 
auch falſch überfegt, gebt hervor, daß der Apoftel ſich die Kiebe Gottes ald den Gläubigen 
inwohnend dachte, und daß au V. 9 mit der ἀγάπη τοῦ ϑεοῦ ἐν ἡμῖν die von Bott auge: 
hende, nun ben Gläubigen inwohnende, höchſte und allein vollkommene Kiche betrifft, und von 
dieſer fat: I ift zur Erſcheinung gekommen, offenbar geworben Durch die Sendung des einge 
borenen Sohnes Gottes. 

“ἢ Den Eag®. 12 „Gott hat Niemand geſehen“ betrachtet de Wette als einen Neben: 
gedanken, und erflärt: „Wenn wir einander lichen, fo treten wir mit Gott, den fein Menſch je 
geſchaut hat, in Verbindung. Allein dieſe Erklärung jtellt einen Zufammenhang bes erften 
Satzes von V. 12 mit dem Ganzen des Abfchnittes Feincöweges ber. Nach unferer Auffaflun 
bed Zuſammenhanges dieſes Abſchnittes ift der Satz „Jeder der liebt, erfennt Gott” 8, — 
beſonders bedeutend, und er wird, wie wir bemerkten, mit Nachdruck hervorgehoben. 


Weihnachten 1 4οῦ. 4, 1--11, 6. δ8, 8, 45 


Ganze entſcheidende Vorftellung des Bleibens in Gott, und zwar damit aus, daß er 
in Uebereinſtimmung mit 3, 24 zeigt, woran bie Chriften ihr Bleiben in Gott und 
dad Bleiben Gotted in ihnen erkennen können, nämlich an dem Geifte, den ihnen 
Gott gegeben hat, und durd) die Erwähnung des Geiſtes veranlaßt, zum Beweife 
dafür, daß die Ehriften den Geift wirklich haben, geltend macht, daß der Geift fich in 
ihnen in der That in der Weife zeige und Fund thue, wie er es nad) der vorange- 
gangenen Behauptung ded Apofteld 4, 1— 6 immer thut und thun muß. 2. 16 
kehrt der Apoſtel mit dem Sage: „Wir haben erfannt und geglaubt dieXiebe, Die Gott 
in und hat‘ B.16 zu der Grundvorftellung des ganzen Abfchnitted zurüd, und fügt 
feinen biöherigen Lehren von der Liebe Gottes in und πο die Bemerkung hinzu, daß 
wir ſelbſt diefe Liebe Gottes erfannt haben, von ihr wiſſen und ihrer gewiß find. 
Diefer Sag ſchließt einen der bisher entwickelten Säge, nämlicd) daß, wer liebt, Gott 
erkennt B. 7, oder daß die Chrilten, weil fie lieben, Gott erfennen, unmittelbar ein, 
da eben bereitö gezeigt ift, dag Gott die Liebe und die Kiebe der Chriſten aud Gott 
iſt. Diefen Sap feßt der Apoftel deshalb hier als durch das Vorige befannt voraus, 
Aber er wiederholt V. 16 die beiden andern bereit3 auögefprochenen: „Gott iſt die 
Liebe‘ V. 8 und: „Wer in der Liche bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm,‘ 
weil beide für den ganzen Beweis fehr entfcheidend find und im Bisherigen noch 
nicht genug hervortreten. Er fagt alſo B. 16: Wir Chriften, die wir lieben und 
durch die Liebe in Gott bleiben, der felbft die Liebe ift, haben auch die in und woh⸗ 
nende Liebe und damit Gott erfannt. V. 17 fodert der Zufammenhang die Be: 
ziehung des ἐν τούτῳ auf das Erkannthaben, nicht die auch mögliche auf das Blei- 
ben Gottes, mit aller Nothwendigkeit). Das ned’ ἡμῶν fann weder „bei ung,’ 
wie Luther überfeßt, noch ald nähere Beftimmung von τετελείωται gefaßt werden, 
wie ed von de Wette geichieht, fondern ift nach dem Zufammenhange nur eine Ab: 
kürzung des ausführlicheren Ausdruckes V. 16. Das Exeivos wird von einigen Exre⸗ 
geten und auch von de Wette auf Ehriftum bezogen. Allein die Beziehung auf Gott 
liegt, da im Bisherigen immer von Gott, nicht von Chriſto die Rede ift, näher und 
giebt folgenden dem Zufammenhange des ganzen Abfchnitted entfprechenden Einn 
des ganzen B. 17: „Darin, daß wir felbft die Kiebe wiſſen, die wir haben, iſt Diefe 
in und nothwendige Liebe Gotted zur Vollendung gelommen, damit wir eine Zuver: 
fiht haben am Tage des Gerichts, denn wie Gott ift, fo πὸ wir durch die Liebe 
auch, in diefer Welt’). Demnach umfaßt nun der Schlußfag 33. 17 genau genom: 


*) Denn der Apoftel hat oben B. 12 das Bleiben Gottes in und ald Bedingung und 
Dorausfegung der Vollkommenheit der Kiebe, als Bolllommenbeit der Liebe felbft aber die gegen- 
feitige Liebe dargeſtellt. Gr kann aljo hier nicht fagen, daß die Liebe durch das Bleiben Gottes 
in und vollendet wirb: aber cd ſtimmt mit dem Obigen ganz überein, wenn er bier die Voll⸗ 
kommenbeit der Liebe noch von einer andern Seite, nämlich damit beichreibt, daB fie in der 
Erkenntniß oder in dem Willen der Liebenden um ihre Liebe beftebt. ᾿ 

"ἢ Die παῤῥησία ἐν ἡμέρᾳ κρίσεως iſt nur eine Abwechſelung mit bem früher gebrauch: 
ten Ausdrude παῤῥησία πρὸς τὸν ϑεὸν, und die Wendung „damit wir Zuverfiht Haben‘ 
weicht zwar etwas ab, fommt aber der dur den Zufammenhang gefoderten „Wenn nun bier: 
durch die Liebe Gottes in uns vollendet ift, jo Haben wir Zuverfiht am Tage des Gerichts” I 
—X daß wir fie als eine eben durch die vielen Zwiſchenſätze herbeigeführte Abweichung anſe⸗ 

en koͤnnen. 
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men alle Grundlagen der ganzen Beweisführung, denn diefe beruht auf den Sägen: 
Gott ift die Liebe, wir lieben und find eben darum in Gott. Diefe Sätze aber find 
begriffen in dem Einen: Wir find wie Gott. Aus diefen Säßen aber folgt von felbit, 
was der Apoftel beweifen wollte: Wir haben Freudigfeit zu Gott, weil wir Liebe 
haben, wenn voraudgefegt werden kann, daß wir felbit um unfre Liebe wiflen. Diefe 
Boraudfegung aber macht der Apoftel, wie wir nachgewiefen haben, in dem Schluß: 
verfe mit dem ἐν τούτῳ B. 17. Alle Sätze diefes Abfchnittes ftehen in einem, wenn: 
auch keinesweges durchweg firengen, doch fo fihtbaren Zufammenhange, daß ſie zuſam⸗ 
mengefaßt werden müflen‘). Dader nachgewieſene Grundgedanke „Wir haben Freu: 
digfeit zu Gott, weil wir Liebe haben“ mit der Liebe ein durchaus weſentliches Ele: 
ment des chriſtlichen Bewußtſeins und zwar in ganz allgemeiner Weiſe betrifft, fo 
fann der allgemeine Werth des Abfchnitted keinem Bedenken unterliegen. Sener 
Grundgedante it nun für [ὦ zu beftimmt um in der Bedeutung eines Moments des 
Kirhenjahres aufzugeben. Die Ausführung deffelben iſt übrigens auch viel zu reich: 
haltig und vielfeitig um eine Berückſichtigung aller ihrer Wendungen bei der Stel: 
lung diefer Perifope zuzulaſſen. Offenbar aber tritt von den beiden Vorftellungen 
des Grundgedanfend, Liebe und Freudigfeit, die erite im ganzen Abjchnitte über die 
andere weit hervor. Die Liebe aber wird in diefem Abichnitte in ihrem meiteften 
᾿ Umfange und ihrem innerften Wefen nad) gefaßt und beichrieben,, indem fie ald eine 
von Bott audgegangene, den Gläubigen mitgetheilte Kraft dargeftellt und die Offen: 
barung oder die Erfcheinung der Liebe in diefem Sinne mit der Sendung δε 
Sohnes Gottes hervorgehoben wird. Die Liebe als der Grund der Sendung des 
Sohnes Gottes und wiederum diefe ald die Offenbarung der Liebe Gotted und der 
Grund aller den Menſchen inwohnenden Liebe V. 13 und 15 treten dDemnad) in bie: 
[ἐπ Abſchnitte über alle übrigen Gedanken fo hervor, daß fie feine Stellung leiten müſſen, 
und dieſe Grundvorftellungen des Abfchnittes entiprechen, wie ohne weitere Nachwei: 
fung Elar it, dem Weihnachtsfeſte auf dad Angemefjenfte. 


B. Perikopen der zweiten Reihe der erften Hälfte 
des Kirhenjahred. 


Sonntag nah Weihnachten. 
(Erſter Sonntag der zweiten Reibe.) 


8.59. Das frühfte, ποῦ bewwußtlofe Leben Chrifti, 8. 13, ὃ. 
1. Matth. 2, 1-12. Erſcheinung und Anbetung der Weiſen. 
2. 2,183- 23. Blut nad) Aegypten, Kindermord, Kückehr. 
8. εξ, 2, 22-39. Darſtellung im Tempel. 
1. Die Berfuche diefe Erzählung mit den Erzählungen des Lukas von der Kindheit Jeſu 
tn Zufammenhang zu fegen find noch nicht gelungen. Dazu kommt die Ungewißheit über bie 


ὰ Eine andere ung wie die de Wette's, der B.17—21 als befondern Abſchnilt 
faßt, iſt demnach unzulälfig 
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Beſchaffenheit und die ganze Erſcheinung des hier erwähnten Sterne®, die Unmöglichkeit eine 
Bewegung ded Sternes zu denken, wie B.9 angedeutet und vorausgeſetzt wird, und den Grund 
zu ertennen, aus weldem Die Mager überhaupt den Etern auf Chriftum bezogen haben. Diefe 
Schwierigkeiten entziehen diefer Erzählung den Werth eines Terted nicht ganz, doch liegt derfelbe 
παῷ ὃ. 25, 3 nicht in den Berichten von Herodes und den Hohenprieftern fondern nur in dem, 
was von den Magern erzählt, in der Art und Weile, wie Chriſtus erwähnt wird, und endlid) 
in dem der Erzählung eingemijchten Urtheil des Evangeliſten felbft. 

Die Frage der Mager 33. 2 drüdt nun mit der auf Chriſtum gerichteten Hoff: 
nung eine aus dem Glauben an ihn entitandene, wennaud) feiner wirklichen Erſchei⸗ 
nung vorangehende Negung der Gemüther aus, und die Erzählung von der Reiſe 
der Mager nad) Bethlehem feßt die Darftellung diefer Regung eben in und mit der 
aus ihr hervorgehenden Reife fort. Von Chrifto fagt diefe Erzählung, dag die Mager 
ihn gefehen, ihn angebetet und ihm Geſchenke gegeben haben. Dabei deuten alle 
Umitände der Erzählung auf die frühite Zeit und auf die erften Tage des Reben 
Jeſu hin, in welcher bei ihm, aud) wenn man behaupten kann, daß fein Bemwußtfein 
fih vermöge feines göttlichen Wejend früher entwidelt habe αἷδ das Bewußtſein 
andrer Menſchenkinder, eine bewußte Selbitthätigfeit noch nicht gedacht werden Fann, 
ohne dag man die Vorftellung von feiner Gleichheit mit den Menſchen zerftört. 
Allein es fteht mit der legtern Feineöweged in Widerfprud), daß auch unbewußt von 
dem Kinde Jeſus ſchon durch feinen Anblick eine Wirkung auf die Mager auöging, 
durch welche ihre auf den Meſſias gerichtete Hoffnung veritärft und verklärt wurde. 
Wonach ſich dann Allee, was die Mager nach dem Anblick des Kindes thaten, als 
Aeußerung des in ihnen durd) diefen Anblick verftärkten und verklärten Glaubens 
oder einer durch Chriſtum wenigftend erhöhten Regung ded Gemüthes faffen läßt, 
und’ auch von diefer Seite angefehen unſerm Zertbegriffe entipriht. in eigned 
Urtheil des Evangeliiten liegt in den Worten χρηματισϑεὶς xar ὄναρ V. 12, mit 
welchen in jedem Falle die Wahl des Rückweges von Gott abgeleitet und dem gött: 
lichen Schuge zugefchrieben wird, der dem Kinde zu Theil wurde, mag man nun ent: 
weder annehmen, dag die Mager ihre Wahl nad) einer natürlihen Weberlegung 
getroffen haben, oder mag man fie von einem übernatürlichen, wunderbaren Ein: 
fiuffe ableiten. Dieſes Urtheil des Evangeliſten über die Wahl des Rückweges der 
Mager enthält, in jo fern diefe Wahl dem Befehl des Herodes zuwider war, απ 
unmittelbar das Urtheil über diefen felbit und die Bewegungsgründe deffelben. Alle 
diefe Theile der Erzählung, in welchen wir hiernad ihren Werth ald Tert erkennen, 
haben nun auch offenbar allgemeine Bedeutung. In [ὁ fern fie eine Wirkung Chrifti 
darftellen, geht dieſe allgemeine Bedeutung unmittelbar aus 8. 23 hervor. In fo 
fern fie die Hoffnung der Mager und ihre Aeuperungen daritellen, ijt die allgemeine 
Bedeutung um fo fichrer, je mehr die Mager ald Nichtjuden angefehen werben können. 
Der allgemeine Werth des Urtheild des Evangeliften, welches in diefer Erzählung 
bervortritt, it durch feine unmittelbare Beziehung auf die Perfon Chrifti gefichert. 
Daß nun dad bier erzählte Greigniß unter den Gefichtöpunft der Bedeutung diefed 
Sonntages fällt, die Perikope aljo hier ihre angemeffene Stellung findet, ergiebt fi) 
unmittelbar aus unfern biöherigen Bemerkungen. Die Verſetzung diefer Perikope 
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von dem Epiphanienfefte, dem fie biöher angehörte, auf diefen Sonntag rechtfertigt 
fi) durch 8. 21, 3. 

2. Die Abtheilung diefer Perikope, welche mehre Handlungen und Ereigniffe umfaßt, 
fallt mit den eregetiichen Grenzen des Abfchnittes zufammen. Die Auslegung wird nur durch 
die wiederholte Erwähnung wunderbarer Eingebungen, welche Joſeph erhielt B. 13 u.19 u. 22, 
und welche theils einem Engel, der im Traume erſchien, theild gradehin einem Traume zuge: 
Ichrieben werden, und dann durch die Gitate aud dem alten Teftamente erſchwert. Weber bie 
Eingebungen vergl. δ. 55, 1. Wie dort fo ſpricht auch bier der Evangelift in jedem Falle damit, 
daß er die Handlungen des Joſeph von der höheren Eingebung ableitet, ein Urtheil über diefe 
felbft, und zwar dahin aus, daß fle mit dem Willen Gottes übereinftimmten und von Gott ver 
anlaßt waren, und ftellt fie aljo ald Beweife und Wirkungen des Schutzes Gottes, unter 
τοι ἐπὶ das Kind Jeſus fand, dar. Die citirten Etellen des alten Teftamentd find ihrem 
urfprüngliden Sinne παῷ derAnwendung, welche der Evangelift hier macht, fo fern und fremb, 
und die Art und Weile, in welcher der Evangelift hier citirt, ift fo ungenau, daß ſich faum 
annehmen läßt, der Evangelift habe die bier erzählten Begebenheiten als eine wirkliche Erfüllung 
jener Weilfagungen darftellen wollen. Indeß finden wir grade bier bei allen Gitaten bie 
gewöhnliche Anführungsformel des Evangeliften in ihrer ganzen Ausdehnung B.15, 17 u. 28. 
Durd diefe Formel ſpricht Matthäus ein eigned Urtheil dahin aus, daß die hier erzählten Ereig⸗ 
niffe mit denjenigen Erwartungen übereinftimmten, welche die Juden nad einer traditionell 
gewordenen Eregefe von dem Meſſias begten, und er hebt überdieß einzelne Umſtände dieſer 
Ereigniſſe ald befonders bemerkenswerth hervor, nämlich daß Chriftus als Kind in Aegypten 
gewelen war, daß der Kindermord große Klage hervorrief, und daB Chriſtus den Beinamen bed 
Nazaräers erhielt. 

Für unſre Betradhtung liegt der Werth dieſes Abſchnittes ald Tert lediglich im 
diefem in die Erzählung eingemijchten Urtheil des Evangeliſten F. 25, 3. Denn 
Chriſtus ift auch in diefer Erzählung πο in demfelben Zuftande zu denfen wie in 
der vorigen: und ed wird hier eine von ihm audgehende Wirkung auf feine Umges 
bungen πο weniger angedeutet wie dort. Zwar liegt ed fehr nahe in Ucherein: 
fimmung mit den vorangegangenen Erzählungen eine foldhe zu vermuthen und die 
befondere Sorgfalt, welche Sofeph dem Kinde widmete, auch dem Eindrucke zuzu⸗ 
fchreiben, welchen dafjelbe durd) feine außerordentliche und ausgezeichnete Erſcheinung 
bei dem fortgejegten Anblicke auf Sofeph machte, und überhaupt die hier erzählten 
Handlungen des Joſeph auch mit von den bereitö bei der Geburt ded Kindes und bei 
der Erfheinung der Mager empfangenen Eindrücden abzuleiten; aber dieſe Ver: 
muthungen erhalten, wie fehr fie auch dur) die andern Erzählungen begründet find, 
do in diefer Feine Unterſtützung. Das Urtheil nun, welches Matthäus über die 
Handlungen des Zojeph fällt, indem er fie auf göttliche Eingebung zurüdführt, hat 
ſchon wegen der unmittelbaren Beziehung der hier erzählten Handlung auf Chriftum 
einen allgemeinen Werth. Auch die Anwendung der Stellen des alten Teſtaments 
auf Shriftum hat felbft dann, wenn fie nur auf einer traditionellen und volksthüm⸗ 
lichen Eregefe beruht, eine allgemeine Seite in der Uebereinſtimmung der Erfcheinung 
Shrifti mit den Hoffnungen und Weiffagungen der Propheten überhaupt, welche 
Ehriftus felbft Joh. 5, 39 behauptet. Wenn nun der Abfchnitt auf diefe Weife dem 
obigen Begriff der Perikope entipricht, fo findet er feinem ganzen Inhalte nach an 
biefem Sonntage feine angemeflene Stellung. 


Sonntag nad) Weihnachten φαΐ, 2, 22-39. Reujahr ξ. 59,3, Ε. 60. 49 


3. Diele Erzählung bietet nur in Abficht der Folge und ded Zufammenhanges 
der Begebenheiten der Kindheit Sefu, welche Lukas erzählt, mit denen, welche Matth. 
erzählt, hermeneutiſche Schwierigfeiten dar, die jedoch dem homiletifhen Gebraud) 
nicht entgegentreten. Die Reden des Spmeon V. 29—32 und V. 34 u. 35 hän- 
gen, wenngleich durch eine eingefchaltete Bemerkung V. 33 getrennt, doch fo zufam: 
men, baß fie ald Ein Ganzes betrachtet und behandelt werden müſſen. Die Er: 
zählung von der Anna V. 36—38 iſt durch Ort und Zeit mit der vom Symeon fo 
nahe verbunden und dabei fo viel kürzer als jene, daß fie als ein Anhang zu der- 
felben ericheint, der Feine befondere Auffaffung geftattet. V. 39 erzählt das Ende 
des ganzen Greigniffes, und knüpft wieder an den Anfang der Erzählung an. Da: 
gegen fieht B. 40 von Ort und Zeit des hier Erzählten völlig ab, und geht von dem 
befonderen, einzelnen Vorfall zu einer allgemeineren, auögedehnteren Schilderung 
über”). Der Werth diejer Erzählung liegt einerfeits in der Klarheit, mit welcher 
bier die freudigen Hofinungen des Symeon von der Wirkſamkeit Chrifti zum geiſtigen 
Helle aller Völker und feine Erwartungen des Widerſpruchs, den er finden follte, 
ausgedrückt werden, und in der freilich unbeftimmteren und allgemeineren Erwähnung 
ber gleichen Hoffnungen der Anna, andrerfeitd in der Beltimmtheit, mit welcher 
diefe Regungen in diefer Erzählung an den Anblick Chriſti V. 29 und 38 geknüpft, 
alfo als Wirkung Chrifti felbit dargeftellt werden, wenngleich Chriitus nah allen 
Umfländen dieſes Ereigniſſes bier noch in dem ad 1 bezeichneten Zuftande gedacht 
werden muß. Denn man kann nur darüber ungewiß fein, ob das hier Erzählte 
7 oder 40 Tage nad) der Geburt Chrifti, nicht aber darüber, ob ed in den eriten 
Tagen und Monaten feined Lebens geſchah. Auch finden wir in diefer Erzählung 
die Einmiſchung des eignen Urtheild des Evangeliſten in der Charakteriftif des 
Symeon 33. 25 u. 26, in der Erwähnung des heil. Geilted V. 27, fo wie im An: 
fange der Erzählung V. 22, wo diefe ganze Handlung als κατὰ τὸν νόμον bezeich- 
net, alfo angedeutet wird, daß Chriftus ald Kind dem Gejeg unterworfen wurde. 
Wie nun diefe eignen Bemerkungen des Svangeliften (vergl. 8. 26,9) eine allgemeine 
Bedeutung haben, fo haben auch die übrigen Theile der Erzählung, theild wegen der 
ſchon bervortretenden, wennaud noch bewußtlofen Wirkjamfeit Chrijti, theild aber 
auch wegen der über die Beichränfung jübifcher Erwartungen von dem Meſſias weit 
binausgehenden Hoffnungen des Symeon (πάντων τῶν λαῶν V. 31) einen ent: 
ichieden allgemeinen Werth. Uebrigens fällt dad ganze hier erzählte Ereigniß nad) 
diefen Grörterungen offenbar unter den oben mit der Bedeutung dieſes Sonntages 
bezeichneten Geſichtspunkt. 


Reuijahr. 
8.60. Der Anfang des bürgerlichen Jahres, auf welchem nad) $. 20 die 
Bedeutung dieſes Feftes in der jebigen Geftaltung ded Kirchenjahres beruht, 
läßt (vergl. 8. 49, 4) eine allgemeine Beftimmung der Perifopen nicht zu. 


*) Unfre Abtheilung iſt deshalb eben fo begründet, als die der herfümmlichen Perikopen 
B.22—32 und 33—40 willtührlich und finnftörend iſt. 
Bobertag, Mrchenjahr. II, 4 


50 geſt Epiphanias Matth. 3, 13-- 11 mit ben Βαταῦ, 5.61, 1. 


Zeit Eyiphaniad ober Sonntag nach dem Neujahr. 
(Zweiter Sonntag der zweiten Reihe.) 


8.61. Daß fpätere, aber dem Wirken für dad Neid) Gotted noch voran: 
gehende Leben Chriſti, 8. 13, 2. 

1. Matth. 8, 13-17; Dark. 1, 9-11; Luk. 3, 21 u. 22. Taufe Chrifti. 
3. Luk. 2,40. Wachothum Chriſti. 

8, Luk. 2, 41 -32. Ehriftus im Alter von 12 Jahren. 

4. Joh. 1, 29-34. „GSiche, das it Botted Lamm.“ 

1. Sn der johanneifhen Erzählung von der Taufe Chrifti ijt der Täufer dad Subjelt 
alles defien, was geſprochen und gethan wirb; hier aber tritt Chriſtus ſelbſt Handelnd und 
rebend auf. Es erfcheint deshalb nöthig die fonoptifhe Zufammenftellung des Johannes mit 
den drei erften Evangeliften in diefer Erzählung aufzulöſen. Matth. 3, 15 wird Dad ἀρτὲ von 
Einigen erklärt durch „ießt” im beftimmten Gegenfage der Gegenwart zur Zukunft, von Andern 
aber ‚eben, einmal.” Die erfte Erflärung entipricht der Bedeutung des Wortes und auch dem 
Zufammenhange ſchon darum mehr, weil Ehrijtus hier feine Wirkjamkeit noch nicht begonnen 
und fi dem Volke noch nicht als Meſſias angekündigt hatte. Die folgenden Worte erflärt 
de Wette: πὸ, die wir das Reich Gottes herbeiführen wollen, ziemt es und Allem zu unter: 
werfen, was zur Gerechtigkeit dient, nicht nur dem Gefeße und beifen Gebräuden, fondern 
auch diefem Neinigungsgebraude.” Neander aber erklärt in feinem Leben Jeſu: „Für jebt 
laß εὖ geſchehen, denn fo müſſen wir Alles vollziehen, was zur Ordnung des Reiches Gottes 
gehört.” Da ein Reinigungsgebraud fi mit der Sündloflgfeit Chrifti nichti verträgt], fo iſt 
Neanderd Erklärung führer, fheint aber wegen der vorbereitenden Bedeutung des Bundes bes 
Täufers beftimmter und fo gefaßt werben zu müſſen: „So mülfen wir Alles thun, wozu die Art 
und Weife, wie dad Reid Gottes kommt, und veranlaßt, und was feine Erſcheinung in δεῖ 
Welt bedingt”. Größeren Bedenken unterliegt die Auslegung der zweiten Hälfte des Abfchnittes. 
Es ift ungewiß und wird fehr verfchieden erklärt, warum bier grade eine Taube genannt wird, 
da der Vergleihungspunft mit dem heiligen Geifte nicht Har if. Es bleibt ungewiß, wie bie 
Stimme zu denken ift, und ob fie lediglich innerli vernommen wurde, oder irgend etwas 
Aeußeres hinzukam. Am Uebelſten aber ift dabei, daß die Evangeliften keine fihre Andeutung 
darüber geben, ob ein foldyer innrer Vorgang im Täufer oder in Chrifto zu denken ifl. Denn 
Matth. und Joh. Taffen mehr den Täufer, Markus und Lukas dagegen mehr Chriftum als das 
Subjelt ded Vorganges erfheinen. Die letztere Auffaffung führt zu großen dogmatiſchen 
Schwierigkeiten, da es nad) andern Andeutungen über die Entwidelung des Bewußtfeind Jeſu 
von ſich ſelber nicht wahrfcheinlich if, daß Jeſus erft hier fich feines Berufes zum Erlöfer bewußt 
geworben fei, und da die Meinung, als feier erft hier des Geiftes theilhaftig geworden, ber 
johanneiſchen Darftellung feines Eintritts in die Welt gradehin wiberftrebt. Die erftere Auf- 
faffung hat deshalb, ob ihr gleich die Erzählung des Markus und Lukas fehr beflimmt ent- 
gegentritt, immer bie größere Wahrjcheinlichkeit für fich. 

Die Darftellung des Matthäus eignet fi) viel mehr zur Perikope, als die des 
Markus und Lukas, und zwar eben fo wohl weil fie die Erſcheinung bei der Taufe 
in einer denfbareren Weile darftellt, ald auch weil fie allein die Abjiht Chriſti 
bei diefer Handlung ausdrückt. Wird nun die Erſcheinung der Taube und 
bie Stimme ald ein Ereigniß ded Johannes des Täuferd gefaßt, [δ weit fie auch 
auf eine Urfächlichkeit Chriſti zurück, und läßt fich al8 eine Folge ded befondern Ein- 
drucks denfen, welden der Täufer von der Perfon Chrifti empfangen hatte, In 
dieſer Hinficht enthält die Erzählung von der Erſcheinung eine Ergänzung der Er: 
zählung von der Taufe, und erfcheint in einem Zufammenbange mit dieſer, welcher 


διῇ Epiphanias Zul. 2,405 2, 41 -52. 408. 1, Ὁ-Μ. 4.0], 2, 3, 1. 51 


ihre Aufnahme fodert, ob fie gleich für fich den nachgewiefenen Schwierigkeiten unter: 
liegt. Die Taufe Chriſti ging nun dem Beginn feines Wirkens offenbar voran. 
Die Erzählung von derjelben fällt demnach in das Gebiet der oben angegebenen 
Bedeutung diefed Sonntaged. 

2, Ueber dad Verhältniß dieſes Verſes zum Vorigen vergl. 8. 59,3. 8. 41 
fängt eine neue durchaus beitimmt begrenzte Erzählung an. V. 40 kann alfo unbe: 
denflich für fich gefaßt und, obgleich nur einen einzigen grammatifchen Satz bildend, 
zur Perikope beitimmt werden δ. 42, 2, Er enthält eine allgemeine Befchreibung 
des Wachsthums und der geiftigen Entwidelung Chrifti und zeigt, daß diefelbe, 
wenngleich durch bejondere Weisheit und durch die Gnade Gotted von der Entwicke⸗ 
lung andrer Menſchen verſchieden, dieſer doch dadurch gleich war, daß fie allmählig 
erfolgte. In den Worten „im Geift voller Weisheit, Die Gnade Gottes war bei ihm“ 
tritt δα δ eigne Urtheil und die eigne Betrachtung des Evangeliften über das Wachs— 
tbum und die Entwidelung Chriſti hervor. Da diefe Schilderung offenbar über 
die frühfte, noch bewußtlofe Kindheit Chrifti hinausgeht, aber fein wirkſames Leben 
noch nicht erreicht, fo entipricht fie der Bedeutung dieſes Sonntages. 

3. 3. 52 enthält zwar einc allgemeine Bemerkung, welche in gorm und Inhalt der von und 
zur befondern Perikope beftimmten V. 40 fehr ähnlich ift, allein diefe Bemerkung ftebt zu der 
Erzählung diejes Abſchnitts in einem fo fihtbaren Verbältniffe des Allgemeinen zum Beſon⸗ 
deren, daß eine Trennung derſelben unzuläfiig ilt. Die Aus legung ſchwankt bier nur bei den 
Worten B. 49 ἐν τοῖς τοῦ πατρός μου, welde von Einigen grabehin auf den Teinpel, von 
Andern auf die Angelegenheiten des Vaters bezogen werben. Mit Recht bemerkt be Wette, daß 
ſchon die Bemerkung, daß die Eltern die Antwort Sefu nicht verftanden, für bie leßtere dieſer 
Erflärungen entiheidet. Doc können diefe Worte nicht ald Ausdrud einer Weberlegenbeit 
Jeſu über feine Eltern an Einfiht und ald Vorwurf ded Mangeld an derfelben fondern nur [ὁ 
verflanden werben, daß fie lediglich die vollendete innere Gewißheit und Zuverficht über das, 
was Jeſus gethan hatte, und eben damit die unbefhräntteite kindliche Unbefangenheit aus« 
brüden, weil fie fonft die Anihauung von einer völlig jündlofen Entwidelung Jeſu ald Kind 
zerſtören würden. Dieſe Auffaſſung wird durch die legten Worte dei εἶναί με, jo wie durch die 
Darftellung des ganzen Verhältniffes Jeſu zu feinen Eltern in diefer Erzählung V. 51 begün- 
ſtigt. Eine andre mehr fahlihe Schwierigkeit diefer Erzählung liegt in der Ungewißheit 
darüber, wie εὖ überhaupt möglich war, daß das Zurüdbleiben Jeſu dem Joſeph und ber 
Maria verborgen blieb? Diefe Schwierigfeit berührt aber weniger die hier berichteten Worte 
und Thaten Chrifti ald die Handlungsweile Marias und Joſephs. 

Mit den hier berichteten Worten und Thaten Chrijti ftellt dieſe Erzählung einen 
Moment feiner Entwidelung ald Kind fehr vollitändig und fo dar, daß diefer 
Moment nicht allein mit feinem innerften Gehalte jondern auch in feinen mannig: 
faltigiten Beziehungen zu fremden Umgebungen, zu Lehrern des Volkes, dann aud) 
zu den Eltern zur Anſchauung fommt. Die Erzählung hat nicht allein wegen dieſer 
Bolltändigkeit fondern auch wegen der Einzigfeit ihres Inhalts einen großen homi: 
letiichen Werth. Uebrigens gehört nun diefe Erzählung nad) allen ihren Umftänden 
der reiferen Kindheit Jeſu an. 

4, Diefer Bericht eines Zeugniſſes des Täufers von Ehrifto geht von B.29, wo er anfängt, 
ununterbrochen bi V. 34 fort. Die Vergleihung Chrifti mit dem Lamme 3. 29 erflärt fich 


aus Jeſ. 53, alfo dadurch, dab Chriftus leiden mußte. Das ὁ αἴρων wird von Meyer aus 
4" 


52 δεῖ Epiphanias, τοῦ. 1, -31. 4. 6], 4. 


Gründen, die er fehr Har und vollftändig ausführt, richtig „binwegnimmt” erflärt. Andre, 
denen de Wette beiftimmt, erklären: „auf fi) nimmt und büßt“ während πο Andere erflären: 
„geduldig trägt”. V. 31 muß das αὐτὸν beitimmt und ausfchließlih von der Perſon 
Chriſti verftanden werden. Die mit den Worten κἀγὼ οὐκ ἥδειν ἀυτὸν beginnende Rede wird 
im Folgenden unterbroden und erſt B. 32 wieder aufgenommen und fortgefeßt. Unſicher ift 
die Erklärung der B. 32 u. 33, in fo fern fie die vom Täufer erlangte Kenntniß der Perjon 
Chriſti betreffen. Einerfeits deutet nämlich der Umftand, daß bier V. 33 eine der Erſcheinung 
jelbft vorangehende Ankündigung derjelben erwähnt wird, fo wie die von berjelben gebrauchten 
Ausdrüde τεϑέαμαι B.32 und ἴδης B.33 weit mehr auf einen nur innern Vorgang im Täufer 
hin, als die Erzählung diefer Erſcheinung in den fonoptifchen Evangelien, allein andre Aus- 
drüde wie das καταβαῖνον und ὡς περιστερὰν verjeßen das Erzähltefehr beftimmtin das Einn- 
liche und Sichtbare. Noch fchwerer ift es eine beftimmte Vorftellung von dem Sehen bed Bleiben 
des Geiſtes zu fallen. Doch bildet die Erzählung von jener Erſcheinung nur einen Theil des 
Abſchnittes und wird nicht eigentlich vom Evangeliften Johannes felbft mitgetheilt wie von den 
fonoptiihen Evangeliften, fondern dem Täufer in den Mund, in die Bergangenheit gelegt und 
damit gleihjam hinter die Bühne φοβεῖ, 

Der vorliegende Abfchnitt beginnt hiernach mit einem Zeugniffe des Täuferd 
von Chriſto B. 29, theilt dann Aeußerungen des Täuferd über feine Wirffamfeit zur 
Zeit, da er Chriſtum ποῦ nicht kannte 33, 30 u. 31 mit, und berichtet das Zeugniß 
des Täuferd von einer Erfcheinung, durd welche er Chrütum erfannt hat, V. 32 
u. 34. 3. 30 u. 31 ſchließt fi) unmittelbar an 33, 29 an und V. 32—34 ift ſchon 
wegen ber erften Worte V. 31, die bier fortgefeßt werden, von 33. 30 u. 31 nicht zu 
trennen. Die Erzählung enthält nicht allein mehre Ausſprüche, in welchen der Täu⸗ 
fer feinen Glauben an Chriftum fehr beftimmt auöfpricht, fondern zeigt grabdehin bie 
Entwidelung und Ausbildung des Glaubens des Täuferd an Chriftum in ihren ver: 
fhiedenen Phafen. Als erſte diefer Phafen ift nämlich diejenige anzufehen, welde 
der Täufer V. 30 u. 31 damit befchreibt, daß er den Mann, der nad) ihm kommen 
werde, verfündigte ohne die Perſon Chrifti felbft zu fennen, ald zweite diejenige, in 
welcher ihm eine beftimmte Kenntniß der Perfon Ehrifti angekündigt wurde 33, 33, 
als dritte diejenige, in welcher er diefe Kenntniß durch einen wahricheinlich mehr 
innern Vorgang erlangte B. 34, als die legte und höchfte aber diejenige, von wel: 
cher der ganze Abfchnitt ausgeht und welche feinen eigentlichen Inhalt bildet, wo er 
naͤmlich Jeſum felbit nit der Kenntniß feiner Perjon erblickte, und in weldher fih nun 
fein Glaube zunädhjft zu der Erwartung entwidelte, daß Chriſtus werde leiden und 
durch Leiden fein Werf vollenden müffen, die er V. 29 ausſpricht, dann aber auch zu 
der vollen Einfiht und zu der feften Ueberzeugung von feiner ganzen göttlichen Größe 
und Hohheit, die er V. 34 mit der Bezeichnung Chrifti als des Sohnes Gottes zu 
erfennen giebt‘). Da indeß diejer Abfchnitt dieſe Phafen der Entwidelung des Glau⸗ 
bens im Täufer keinesweges in diefer ihrer genetiichen Folge darftellt, fo muß als 
eigentlicher Inhalt des Abſchnittes das Zeugniß des Täuferd von Chrifto V. 29 u. 34 


? Anderd würde fih freilich Alles ftellen, wenn man bei ἐρχόμενον B. 29 bingubächte 
„um fich taufen zu laffen‘ und B.32 ff. αἷό Worte faßte, die Der Täufer nad) der eben vollzogenen 
Taufe geiprochen hätte. Allein jene Ergänzung, welche Meyer πο in der erften are e ſeines 
Commentars zu diefer Stelle machte, hat er in der zweiten zurüdgenommen, fo da feine Auf 
feffung nun mit der unfrigen übereinftimmt. 


Ι. Somtag nad) Epiphan. Watth, 4, 18-22 mit ber Varall. Matth, 8, 18--Ὦ mit der Barall. ς. 62, 1.,2, 53 


angefeben werben. Dieſes Zeugniß wird aber fo ausbrüdlih an den Anblick der 
Perſon Ehrifti genüpft, daß diefer ald Veranlaſſung der höchſten Entwidelung des 
Glaubens im Täufer und des Zeugniffes felbft erfcheint. Da nun bier auf diefe 
Weile Chriſtus ſelbſt, wernaud nur erft durch feinen Anblid, wirkſam erfcheint, 
andrerjeitd die Zeugniſſe des Täufers bier ohne jede Bezeichnung der Menfchen, zu 
benen er fie ſprach, angeführt werden, endlich die ganze Erzählung fchon mit der 
Srwähnung der Erſcheinung einen fehr ftarfen Anklang an die ſynoptiſche Erzählung 
von der Taufe enthält, jo entipricht dieſe Peritope der Bedeutung dieſes Sonntages 
mehr ald der Bedeutung des Advents, in weldhem bie unmittelbar vorangehenden 
Erzählungen vom Täufer und deſſen Wirkfamfeit ihre Stellung gefunden haben. 


I. Sonntag nad Epiphanias. 
(Dritter Sonntag der zweiten Reihe.) 

δ. 62. Die erfte Berufung der Fünger Ehrifti, δ. 13, 2. 
1. Ratth. 4, 18-22, ME. 1, 16-20. Ehriftus beruft vier Jünger. 
2. 8, 18-22. 2uP.9, 37-62. CEhriſtus verfagt Jemandem bie Anfnahme unter feine Jünger. 
3 με, 5, 1-11. Chrinus beruft den Betrus, Jakobus und Johannce, 
4. Matth.9, 9-13. ME. 2, 18-17. Lu. 5, 27-32. Chriftus beruft den Matthäus, 
8. Joh. 1, 35-43. Ehriftus beruft drei Jünger. 
6 +» 1,44-32. Chrifus beruft den ®hilippus und Rathanael, 


1. Die Erzählung von der Berufung des Petrus, des Andread, Jakobus und 
Sohannes gehört einem fonoptifchen Abfchnitte an, der [hon bei Matth. 4, 13 und 
“πὲ. 1, 14 beginnt, wo Drt und Zeit des Gefchehenen genauer angegeben wird. Der 
Anfang einer Perifope bei Matth. 4, 18 ift jedoch zuläffig, weil auch hier Zeit und 
Ort beftimmt ift, und er ift in homiletiſcher Hinficht nöthig, weil Chriſtus Matth. 4, 
13—17 in feiner Wirkfamfeit auf dad Volk, dagegen 33, 18—22 in feinem erften 
Wirken auf die Sünger dargeftellt wird, vergl. 8. 13. Im der johanneifchen Erzäh: 
fung diefer Handlung eriheinen die bier Berufenen ſchon in einem Verhältniß zum 
Täufer. Vergl. Erl. 5. Mit der Berufung der erften Fünger, mit den Worten, welche 
Chriſtus bei derfelben ſprach V. 19, und mit der augenblidlihen Wirkung diefer Worte 
ftellt diefe Erzählung eine für die Begründung und Entwidelung feines Reiches fo 
bebeutfame That Chrifti dar, daß ihr hoher Werth als Perifope von ſelbſt einleuchtet. 

Mit der Beitimmung diefer Erzählung zur Peritope dieſes Sonntags weichen wir nit 
bloß von ber Abtheilung fondern auch von der Folge der funoptifchen Abfchnitte in fo fern ab, 
als wir Matth. 4, 13—17 einem jpäteren Sonntage vorbehalten. Dieſe Umftellung rechtfertigt 
ſich aber durch die Folge der Erzählungen im johanneiſchen Evangelium, welches die Darftellung 
der eriten Wirkſamkeit Chrifti mit der Berufung der Jünger beginnt, und welches von und auch 
in Abficht der Zolge der Perifopen wenigftens in gleihem Maaße berüdfichtigt werben muß τοῖς 
die fonoptifchen Evangelien. 

2. In diefem Abſchnitte wird berichtet, daß Chriftus Jemandem, der fi) erbot 
ihm überall bin zu folgen, die Strenge und die Entbehrungen feiner Rebensweife 
vorbielt, und einem Andern, der um die Erlaubniß bat feinen Water zu begraben, 
ehe er ihm folge, dieje Erlaubniß verſagte. Matth. 18, 18 giebt die Umftände an, 
welche dem bier Erzählten unmittelbar vorangingen. DieAeußerungen Ehrifti gegen 
beide hier erwähnte Männer werden von beiden Evyangeliften genau verbunden, und 


δ4 I. Sonntag nad) Epiphan. ϑυΐ, 5, 1--11. 6. 62, 3. 


der Bericht ſchließt im Matthäus wie im Lukas fehr beftimmt ab. Die Abtheilung 
dieſes Abfchnittes ift alfo gefichert, ob er gleich in der Synopfid wegen der Parallelen 
getheilt iſt). Das νεχροὺς V. 22 erklärt de Wette das erfte Mal von denen, bie für 
das Reich Gottes todt find, das zweite Mal eigentlich. Auch dieſe Erfärung {{ 
wenngleich dem Zufammenhange angemefien, doch gewagt. Indeß findet der Aus: 
ſpruch, wenigitend bei Lukas, fchon durch das Folgende feine hinlänglihe Erklärung 
darin, daß Ehriftus, nachdem er vorher angedeutet, daß jeine Sünger den gewohnten 
Genüſſen ded Lebens entfagen müffen, nun aud) fodert, daß fie auch die gemohnten 
Berrihtungen und Verpflichtungen, wie werth und theuer ihnen diefelben auch feien, 
aufgeben müfjen. Sedenfalld enthält diefer Abfchnitt fehr bedeutende Worte und eine 
fehr entſcheidende That Chriſti für die erfte Bildung des engern Kreifes feiner Zünger, 
die mit und nach ihm für dieVerbreitung feines Reiches wirken follten. Der Gedante 
an dieſes nächſte Verhältnig zu Jeſu und an diefen Beruf der Jünger tritt in dieſer 
Erzählung überall, insbefondere in den Worten ὅπου ἐὰν ἀπέρχῃ Matth. 8, 19 
u. Luk. 9, 57 in dem Ausdrud μαθητῶν Matth. 8, 21, endlich aud) in dem Schluß 
Luk. 9, 60 hervor. 

Diefe Handlung Ehrifti wird zwar von Matthäus und Lukas in viel fpäteren Theilen des 
Evangeliums erzählt als die Matth. 4, 18 berichtete, aber der Zufammenhang dieſer Erzählung 
mit andern ift keinesweges jo eng, daß er ihr Verſtändniß durchaus bedingte. Er iſt überbiep 
in beiden Evangeliften verſchieden. Der Unterſchied diefer Erzählung von Matth. 4, 18 fi., Daß 
Chriſtus hier um die Aufnahme eines Menfchen unter feine Singer gebeten wird, während er 
dort felbft beruft, wird durch die Darftellung des Lukas, der Chriſto B.59 die Auffoderung ihm 
zu folgen in den Mund legt, faft gänzlich aufgehoben, und er verliert alle Bedeutung bei der 
Betrachtung, daß die Bitte um Aufnahme alle Anfoderungen Zefu an feine Sünger eben jo in 
fein Bewußtfein rufen mußte, wie feine eigne Auffoderung in diefen Kreis einzutreten, und daß 
der Grundgedanke der Ausſprüche, mit welden bier Chriſtus die Aufnahme verfagt, und ber» 
jenigen, mit weldyen er anderwärts zum Beitritt auffodert, derfelbe ift, nämlich) Losſagung von 
allem Zeitlihen und völliges Hingeben an ihn. Die Berufung von Süngern ift von ber 
Abweiſung Solcher, welche fih zur Jüngerſchaft erboten, nur Dadurch verichieden, daß jene mehr 
die bildende und verbreitende, bdiefe mehr die abwehrende Eeite der erften Begründung bes 
Reiches Chriſti darſtellt. 

3. Die Berufung des Petrus, des Jakobus und Johannes wird in dieſer ſehr 
beſtimmt abſchließenden Erzählung des Lukas an eine Wunderthat Chriſti geknüpft, 
welche bei Matthäus und Markus gar nicht erzählt iſt, und Petrus tritt hier ſehr her: 
vor, während er dort auf gleiche Weile wie Andreas, von dem hier gar nicht die Rede 
ift, erwähnt wird. Doch ftimmen beide Erzählungen nicht allein darin überein, daß 
fie Chriftum in und bei der Berufung feiner erften Sünger und dieſe Berufung ale 
den eigentlichen Zwed der angeführten Worte und Thaten Chrifti darftellen, fondern 
aud) in ven Worten, welche fie Chriſto in den Mund legen, in dem Befehl, den er 
giebt, in der Verheißung, welche er damit verbindet, endlicd auch in dem entichie: 
denen augenblidlihen Erfolge der Worte Chrifti an den Berufenen. Diefer Bericht 


*) Der Ausdrud „des Menſchen Sohn‘ V. 20 findet in andern Sähriftitellen, wo er auch 
vortommt, und wo er wie bier die menſchliche Niedrigkeit, wie fie in Chrifto mit göttlicher 
Hohheit verbunden war, bezeichnet, feine Erklaͤrung. 
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verhält fi) deshalb, zumal vom homiletifchen Standpunfte aus betrachtet, zu jenem 
der beiden erften Evangeliften wie die weitere Ausführung eines dort mehr nach den 
äußern Umriſſen dargeitellten Bildes. 

4. Die Erzählung von der Berufung ded Matthäus bietet nur mit der Antwort, 
welche Chriftus Matth.9, 13 und Parallelen den Pharifäern giebt, eine Schwierigkeit 
dar’). Die Erzählung felbit ſchließt zwar ſchon bei Matth.9, 10, Mk. 2, 15, Luk. 5, 29; 
der folgende Theil des Abſchnitts hängt jedoch mit dem erſten ſchon dadurch zuſam⸗ 
men, daß das Haus, in welchem das Eſſen Statt fand, welches die Pharifäer 9, 11 
tadeln, von Markus und Lukas ald dad Haus des Levi, und deshalb das gemeinfame 
Efien und Trinken ald eine Folge der Berufung dargeftellt wird. Weberbieß bezieht 
ſich die Antwort Chriſti nicht bloß auf dieſes gemeinſame Eſſen und Trinken fondern 
auch fehr beitimmt auf die Berufung des Levi. Dagegen hat nun der weiterhin 
erzählte Vorwurf eben fo wenig wie die Art, in der Jeſus ihn abweilt, eine Beziehung 
auf die Berufung des Levi und geht nad) der Erzählung des Matthäus und Markus 
fogar von andern Perfonen aus, Wir fchließen deshalb die Perifope bei dem bezeich— 
neten Endpunkte, obgleich die Synopſis den vorliegenden Abfchnitt bis Matth. 9, 17 
und Parallele fortiett. In dem hiermit bezeichneten Umfange jtellt nun diefe Peri: 
kope eine Handlung und Worte Chrifti dar, welche in ihrer Bedeutung und ihrem 
Zwede den in den bereitö betrachteten Perikopen dieſes Sonntages vollitändig glei: 
hen. Die Entihiedenheit und Sicherheit, mit welcher Jeſus beruft, und die Bereit: 
willigfeit, mit welcher der Ruf Sefu angenommen wird, ift bier dieſelbe wie dort. 
Es tritt aber hier noch eine Aeußerung Ehrifti über die Bedingungen feines Rufes, 
mit welcher er dieſelben ald von den gewöhnlichen, herrſchenden Anfichten abweichend 
bezeichnet, hinzu. 

5. Die Erzählung von der Berufung des Andreas, des Petrus und eines Unge: 
nannten, wahrſcheinlich des Johannes, hat V. 35 einen fehr beitimmten Anfang, 
und geftattet, ob fie gleich V. 41 eine biöher πο nicht erwähnte Perfon, den Petrus, 
erwähnt, dort keine weitere Theilung, weil eben dort erft der Eine der bereitd Erwähn- 
ten genannt wird und auch ned) Gegenftand der folgenden Erzählung if. Das 
Ende der Perikope ift durch die wörtliche Mebereinftimmung ded Anfangs der folgen: 
den Erzählung mit dem der vorliegenden gefihert. Das μένεις B. 39 kann mit 
Sicherheit von dem Aufenthalte Chrifti verftanden werden. 

Bon Matth. und Mark. wird die Berufung der Sünger lediglich ald von Chriſto ausge: 
hend und durch einen ausdrüdlichen Ruf deſſelben veranlapt dargeſtellt, während bier die erſte 
Beranlaffung zu dem Verhältniſſe, in welches die Zünger zu Chrifto treten, vom Täufer aus: 
geht, und ein beftimmter Ruf ihm als Jünger nachzufolgen von Chriſto gar nicht auögefpro- 
chen wird. Auch beobachten die beiden Jünger nad) Johannes Jeſum erft eine Zeitlang und 
fragen nad) feinem Aufenthalte, che fie fih ihm anfchließen, und der Anſchluß felbft erfcheint 
bier ald Werk einer längern Ucherlegung. Allein auch nad Johannes redet Jeſus die an ihn 
berantretenben Sünger felbit an V. 39, 40u.43, und auch die Worte Jeſu bei Johannes geftat: 


) Die Auelegung ſchwankt bier bei „ven Eündern und Serechten,”’ wo man bald an wirt: 
liche Sünder und wirkliche Gercchte, bald an Soldye, Die es nur mehr find ald Andre, bald an 
Solche, welche ſich ſelbſt Dafür halten ohne es zu fein, gedacht hat. 
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ten eine Beziehung auf den Beruf der Zünger: und bieje Worte bringen ben Vorſatz berfelben 
Zeju nachzufolgen zur Reife. Chriftus erjcheint demnach auch bier als derjenige, von welchem 
die Handlung ter Berufung ausgeht, die bier ofienbar benfelben Erfolg hat wie in ber 
fonoptiichen Erzählung, ob er gleich hier nicht jo ausdrüdlich bervorgehoben wird. 

6. Tie Erzählung von der Berufung des Philippud und Nathanael it mit die: 
fem Abichnitte fehr beitimmt begrenzt. Das ἀληθῶς Ἰσραηλίτης V. 48 wird von 
Ginigen „wirklicher Israelit,“ von Andern dem johanneiſchen Sprachgebrauche und dem 
Zufammenhange angemeijener „wahrer Zöraelit, Feraelit wie er jein ſoll“ erklärt. 
Da der Glaube, welhen Nathanael B. 50 äußert, eben fo aus dem Anblick Jeſu 
hervorgehen konnte, als aus einer Verwunderung über eine übernatürlihe Schkraft 
Jeſu, und die Erzählung jelbit auf den Anblid Jeſu V. 47 ein großes Gewicht Tegt, 
jo enthält diefelbe keinen enticheidenden Grund für ein übernatürliches Sehen V. 49 
und geitattet um fo mehr bei dem Gedanfen an ein natürliched Sehen ftehen zu bleiben, 
als Chriſtus felbit 38, 51 die Betrachtung von dem Sehen ab auf Größeres richtet. 
Der Einn ded Schluſſes der Nede Jeſu DB. 52 iſt [hon wegen feiner vielen bifblichen 
Ausdrüde etwas dunfel. Nach dem Zufammenbange flellt der Schlußſatz die fort: 
währende Gemeinihaft Sefu mit Gott und deren Beweile in feinem Wirfen dar, fo 
daß diefe Verheißung der Verheißung Matth. 4, 19 analog und nur in fo fern von 
jener verſchieden it, ald jene mehr das Wirken der Jünger als foldyer, die johan⸗ 
neiiche dagegen mehr das Wirken Chrifti betrifit. 


I. Sonntag nad Epiphanias. 
( Vierter Eonntag der zweiten Reihe.) 


δ, 63. Das erfte, vorbereitende, eine größere Entfaltung verheißende Wir: 
fen Chriſti auf dad Volf, δ. 13, 3. 


1. Matth. 4, 12-17, ME. 1, 14—15. Chriftus fodert Sinnesänderung. 

. 2u?. 4, 14—30. Chriftus in der Ennagoge zu Razaret. 

. ME. 1, 321-28, Luk 4, 31-37. Ehriftus heilt einen Befeflenen in Kapernaum. 

Matth. 8, 14-17, 8. 1, 29-34, Lu. 4, 33-41. Chriftus heilt die Schwiegermutter bes Betrus und 
Andre, 

Me. 1, 35-39, Luk. 4, 43-44. Ehriftus geht in die Vüſte. 

Matth. 4, 23-25. Chriftus lehrt und heilt in Baliläa. 

05.2, 1-12. Ehriftus auf der Hodyacit zu Kana. 

Mattb. 21, 12u.13, ME. 11, 15—17, Zu, 19, 45u.46, Joh. 2, 13-85. Chriftus vertreibt die echo⸗ 

ler aus dem Tempel. 


se nun »unn 


. 306. 5, 1-9. Ghriftus heilt den Kranken am Teiche Bethesda. Abfchn. 1. 
. Matth. 14, 13-21, ME. 6, 30-44, 98. 9, 10-17, Joh. 6, 1-15. Chriſtuo ſpeiſt fünf Taufend. 
Abſchn. 1. 

1. Die Eynopfis trennt Mattb. 4, 12 und ME. 1, 14 durch Einſchaltung von Luk. 4, 16 
bis 30 von Matth. 4, 13—17 und verbindet diefen Teßten Theil dieſes Abfchnittes mit Matth.4, 
18—22. Matth. 4, 12 bängt aber ald Ort- und Zeitbeftimmung mit 4, 13 ἢ, fo nahe zufam- 
men, daß wir hier die Abtheilung der Synopfis verlaffen müſſen, wenngleich jene Ortsbeſtim⸗ 
mung mit Job. 3, 24 ſchwer zu vereinigen iſt und ſchon deshalb einen geringen bomiletifchen 
Werth hat. Ueber den Endpunft vergl. δ. 62.1. Das in diefem Abſchnitte enthaltene Gitat 
aus ef. 8, 23 und 9, 1 verurfacht hermeneutiſche Bedenken, in fo fern es eben fo wenig wie 
andre genau angeführt und nad feinem urjprünglihen Sinne angewendet it. Für unire Be. 
trachtung hat es ſchon als ein eignes Urtheil des Evangeliften über Chriftum, den es als ein 
großes Licht in der Finfterniß bezeichnet, den Werth eines Textes. 
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Die Worte Chrifti in diefer Perikope beftehen nur in der Auffoderung zur Sin: 
nedänderung und bezeichnen ſchon damit diefen Moment ald einen Moment der erit 
beginnenden Wirkſamkeit Chriſti. Matth. fagt überdieg 4, 17 ausdrücklich ἤρξατο 
χηρύσσειν. Bei ME. enthalten die Worte Chriſti eine Auffoderung zum Glauben; 
allein auch bei ME. tritt in dem Ausſpruche, daß die Zeit erfüllt it, Die Rücklicht auf den 
biäherigen Zuftand des Volkes, den Matth. mit dem Citate befchreibt, und eben da⸗ 
mit der Anfang ded Wirkend Chrifti als [οἱ εν hervor. Auch fchließen fich die hier 
mitgetheilten Worte Chriſti durch die Stellung diefer Erzählung bei beiden Evange⸗ 
liſten und durch ihre genaue Uebereinftimmung mit der Predigt des Täuferd Matth. 
3, 2 an dad, was vor dem Auftreten Chrifti geihehen war, an. Die Erzählung 
ftellt demnach in allen ihren heilen einen Moment der beginnenden, auf eine noch 
vollftändigere Verkündigung ded Heild hinweiſenden Wirkſamkeit Chrifli dar und 
entfpricht damit genau der Bedeutung diefed Sonntaged. 

2. Diele Erzählung bildet ein geichloffenes Ganze, zu welchem die in der Syn: 
opfid getrennten BB. 14 u. 15 ald Einleitung gehören. Das Verhältniß diefer 
Erzählung zu Matth. 13, 53 ff. it fchwer zu beflimmen. Wir folgen in der Be- 
bandlung beider Erzählungen lediglich der Synopſis. Es ift dabei zweifelhaft, ob 
Chriſtus fich felbft ald den Propheten bezeichnet, auf den der Geilt des Herren ruht 
und fein Auftreten in Nazaret ald die Erfüllung jener Weiffagung beftimmt, oder ob 
er die prophetiiche Stelle im Allgemeinen auf fein ganzes Werk bezieht und den An: 
fang defielben als Erfüllung der Weiffagung bezeichnet. Doch bleibt gewiß, daß 
Chriſtus feine Erſcheinung im Allgemeinen ald eine Erfüllung jener Weiffagung 
betrachten lehrt. Schon durd) den genauen Anſchluß der Verkündigung feiner Gr: 
fheinung und feined Wirkens an die prophetiſche Stelle knüpft Chriſtus bier feine 
Ausfprüce offenbar an den biöherigen Zuftand des jünifchen Volkes und feine Hoff: 
nungen an. Auch die Stellung diefer Erzählung im Evangelium bezeichnet bie 
hier mitgetheilte Rede Chrifti ald der erften Zeit feines Wirkens angehörig. Nur 
durch die Verfolgung, welcde die Rede Chrifti hervorrief, weilt die Erzählung auf 
fpätere Schickſale Ehrifti hin. 

3. Die Worte ὃ ἅγιος τοῦ ϑεοῦ, welche dem Beſeſſenen in ven Mund gelegt 
werben ME. 1, 24 u. Luk. 4, 34, können mit hinreichender Sicherheit als Umfchreibung 
der Borftellung vom Meſſias gefaßt werden und drüden in diefem Sinne eine ſchon 
ſehr beftimmte Einfiht von der meſſianiſchen Würde Chrijti bei dem Beſeſſenen aus. 
Doc wird die hier erzählte That Chrifti ſchon durch die Folge, in welder ihre Er: 
zählung bei den Evangeliſten erfcheint, als eine der erften, welche Chriſtus verrichtete, 
bezeichnet. Die Erkenntnig der meflianifhen Würde Chrifti fonnte, da die Hoff: 
nung auf den Meſſias unter den Zuden weit verbreitet war, in dem DBefeflenen durch 
den eben gehörten Bortrag Chriſti entftanden fein. Auch deutet die Erzählung mit 
dem tiefen und lebhaften Eindrud des Lehrvortrages Chrifti und der Heilung auf 
das Volk auf eine Zeit hin, in welcher Chriſti Wirken erſt begann. 

4. Die Heilung der Schwiegermutter des Petrus und die mehrern andern Hei: 
lungen, welche diefe Erzählung berichtet, folgen ὦ nach der ausdrücklichen Zeitan⸗ 
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gabe der Evangeliften Matth. 8, 16, ME. 1, 32, Luk. 4, 40 fehr nahe aufeinander, 
und find ald wunderbare Heilungen auch ihrer Abſicht und ihrem Weſen nach ein: 
ander fo gleih, daß die ausführliche Darftellung der einzelnen Handlung und die 
gedrängtere der mehreren fich gegerfeitig zur lebhafteren und beflimmteren Anfchau: 
ung ergänzen. Wir faflen fie deshalb der Synopſis folgend in Eine Peri: 
fope zufammen. Die Erzählung läßt ungewiß, ob Chriftus die bier erzählten 
Heilungen verrichtete, um den bereits in den Kranfen erwachten Glauben zu beftäti: 
gen und zu befeftigen oder um den noch gar nicht vorhandenen Glauben zu erweden. 
Dod it das letztere wahrſcheinlicher). Die Frage nad der Abfiht des Ber: 
bots von der Heilung zu reden iſt ſchon darum ſchwer zu beantworten, weil dieſes 
Verbot auch bei anderen, fpäteren Heilungen wiederholt wird, und überdieß bei 
Luk. 8, 39 ein entgegengefeßter Befehl berichtet wird. De Wette erklärt jenes Verbot 
Chriſti durd) die Abficht den Glauben an fid) durch die Anſchauung feiner Perfon zu 
erwecken und eben darum der Verbreitung der Erzählung feiner Wunderthaten vor: 
zubeugen. Diefe Erflärung findet auf die vorliegende Erzählung um fo mehr An: 
wendung, αἷδ fie eben παῷ der Stellung, welche fie bei Markus und Lukas einnimmt, 
den Anfang des Wirkend Chrijti betrifft. In fo fern nun die Stellung diefer Erzäb: 
lung die Abficht Jeſu bei den bier berichteten Handlungen und Worten in der ange: 
gebenen Weile aufzufafien veranlapt, bezeichnet fie diefelben zugleich als ſolche, die 
unter den Gefichtöpunft der Bedeutung diefed Sonntageß fallen. 

5. Die Reife Ehrifti in die Wuͤſte, der Andrang des Volks in derfelben und die 
Abreiſe von da in andre Städte Galiläas werden in diefer Erzählung fo nahe mit 
einander verbunden, daß auch hier die Abtheilung der Synopfis beibehalten werben 
muß. Auch diefe Perikope ftellt fhon nad ihrem Zufammenhange in den Evan: 
gelien dad noch beginnende Wirken Chrifti dar. Sie bezieht fi) zwar fehr deutlich 
auf eine ſchon vorangegangene Verkündigung feiner Lehre: allein die von beiden 
Evangeliſten mitgetheilten Ausſprüche Chriſti ME. 1, 38 und ἐπέ, 4, 43 bezeichnen 
deutlich die Abſicht Sefu fein begonnened Wirken anderswo fortzufegen und feinem 
Wirken von Anfang an eine möglihft große Ausdehnung zu geben. Sie eröffnen 
einen fehr ſichern Blick auf die Art und Weiſe, in welcher Jeſus ſich ſchon im Anfange 
feines Wirkend an verfchiedene Theile des Volkes wendete, und fihern die der Perikope 
hiermit angewiefene Stelle. 

6. Diefer Abfchnitt vertritt im Evangelium Matthäus offenbar die Stelle der 
eben betrachteten Erzählungen des Markus und Lukas, hebt jedoch den von dieſen 


*) Die Bezeihnung der Geheilten ald der Schwiegermutter des Petrus und das Belennt- 
niß, welched Lufad den Dämonen in den Mund legt 4, 41, begünftigt einigermaaßen die Ber 
muthung eines bereits vor der Handlung erwadten Slaubens. Allein das Derhältniß jener 
Geheilten zu Petrus gewährt, zumal jede beftimmte Angabe ihres Glaubens fehlt, durchaus 
keinen fihern Grund κι jene Bermuthung. Die Dämonen aber ſprechen ihren Glauben und 
ihr Bekenntniß erft nach der Heilung aus, fo daß εὐ vielmehr als Folge denn ald Grund deriel- 
ben erfcheint. Zwar ftellt Matth. dieſe ganze Erzählung Der Bergpredigt nad, doch ericheint 
fie bei Markus und Lukas an einer fo früben Stelle, daß diefe Heilungen in der erſten Zeit des 
Wirkens gedacht werden müſſen, wo der Glaube an ihn als den Verheißenen, wenn er gleich in 
Ginzelnen bereits fich zeigte ME. 1, 21—28, doc erft in Wenigen entitanden fein konnte. 


11. Sonntag nad) Epiphan. Joh.2, 1-- 12, Joh. 2, [3--25 mit den Sara, 5. 68, 1. B. 50 


Beiden dargeftellten Moment des Verlaſſens der Wüfte keinesweges hervor, fondern 
faßt die Reden und Thaten Chrifti in Galiläa auf gleihe Weife, jedoch mit dem 
Unterfchiede von Markus und Lukas zufammen, daß hier die Verbreitung des Rufes 
Shrifti, der Andrang ded Volkes zu ihm und deſſen Anhänglichkeit noch lebhafter 
und in größerem Umfange dargeftellt werden. Mit Recht trennt die Synopſis diefen 
Abſchnitt von den entiprechenden ded Markus und Lukas, und wir folgen ihr in biefer 
Hinfiht. Aber wir verbinden diefen Abſchnitt nicht wie die Synopſis mit der Berg: 
predigt, weilleptere eine befondere Einleitung hat 5, 1u.2 und felbft in mehre Perikopen 
getheilt werden muß. Für [ὦ betrachtet gehört diefer Abfchnitt offenbar mit zu 
denjenigen, welche die vorbereitende Wirkſamkeit Chrifti berichten, er bezeich⸗ 
net aber nicht allein durd) feine Verbindung mit der Bergpredigt fondern auch durd) 
feine Angaben über die Erfolge des Lehrens und Wirkens Chrifti die Außerfte Grenze 
der vorbereitenden Wirkſamkeit. 

7. Der Evangelift giebt felbft die Abficht dieſes Wunders Jeſu damit an, daß 
Jeſus feine Herrlichkeit offenbarte B. 11%). Diefe Offenbarung beftand darin, daß 
Jeſus bier in ähnlicher Weife wie bei der Speifung feine Macht über die Natur zeigte, 
und fie war von einem Schaumunder dadurd) verfchieden, daß Jeſus bier durch 
feine Hilfe die Fortdauer einer gefelligen Freude ficherte”*). Die ſehr verſchieden aud- 
gelegte Antwort Chriſti V. 4 ift in fo fern Harald Chrijtus hier die Bitte der Mutter 
als eine unzeitige abweift, und ihr andeutet, daß die Zeit der vollitändigen Oflen- 
barung feiner felbft πο nicht gefommen fei. Auch bezeichnet die ganze Erzählung 
das berichtete Wunder nicht allein durch ihre Stellung im Evangelium fondern aud) 
durch V. 11 als ein ſolches, welches dem erften Anfange des Wirkens Chrifti 
angehörte. 

8. Die Erzählung von der Vertreibung der Händler und Wechsler απὸ dem Tempel, 
welche dieſe Perikope enthält, unterliegt zunächft der Schwierigkeit der ganz verfchtedenen Art 
und Weije, in welcher fie einerfeits von den fonoptiihen Evangeliſten andrerfeits von Johannes 
mitgetheilt wird. Bei jenen ftcht fie am Ende der Geſchichte des freien Wirkens Chrifti, bei 
diefem am Anfange derjelben. Die Bedeutung und bie Abjicht dieſer Handlung erfcheint ver: 
ſchieden παῷ Maaßgabe der Zeit, in welcher fie gedadjt wird. Die Ausgleihung diefes Unter: 
ſchiedes ift bald durch die Bermutbung verfucht worden, Ghriftus habe zwei ähnliche Hanb- 
lungen und zwar die eine im Anfange, die andre am Ende ſeines Wirkens vollzogen, bald unter 
Borausfegung der Einheit der Thatjache durch die Behauptung, daß entweder der johanneifche 
Bericht oder ber fynoptiiche ungenau [εἰ und von der wirklichen Geſchichte abweiche‘”*). 


*) Diefer Abfchnitt ift auch in die herfömmlichen — aufgenommen und auf dieſen 
Sonntag geftellt, jedoch mit Unrecht mit V. 11 geichloffen worden, da B.12, wenn er auch nicht 
unmittelbar die hier berichtete Handlung betrifft, die Art und Weile angiebt, in welcher diefelbe 
mit dem ferneren Wirken Chriſti Aufammenhin und insbeſondre hervorhebt, wie Ehriftus ſich 
auch an dem τές, den er zunächſt bejuchte, nicht längere Zeit aufbielt. Da Chriſtus bier nicht 
wie anderwärtd durch feine Wunderkraft ein eigentliches Leiden abftellt, jo hat man die Abficht 
derfelben auf verſchiedene Weiſe angegeben. Man bat fih in dieſer Hinficht bald für bie 
mythiſche Auffaffung der Erzählung, bald aber auch dahin entſchieden, daß Chriftus durch dieſes 
under den Gegenjag jeiner Lebensweiſe zu der des Täufers habe wollen zur Anfhauung 
ringen. 
“ Bergl. Neander Leben Jeſu E. 372 ff. 5. Aufl. ©. 274. 

"ὁ Zener Bermuthung, welche auch Meyer annimmt, ftebt entgegen, Daß die Vertreibung 

der Wechsler aus dem Tempel als eine in ihrer Art einzige Handlung Chriſti einen ftarten Ein- 


60 11. Sonntag nad) Epiphan, Joh. 2, 13-25 mit den Baral. 6. 63, 8. 


Wir folgen bei der Beſtimmung dieſer Erzählung zur Peritope, wennaud abweichend von 
der Sonopiis, dem johanneiichen Evangelium, jedoch jo, daß wir, unjerm ſynoptiſchen Verfahren 
gemäß, auch hier die Daritellung der eriten drei Evangeliſten ſogleich mit berüdfichtigen. 

Mk. 11, 16 erwähnt einen von Joh. übergangenen Nebenumftand, und alle drei 
fonoptifche Evangelien Matth. 21, 13, ME. 11, 17 und Luk. 19, 46 drüden mit 
einem Gitate aud dem alten Teftamente aus, was Soh. 12, 16 (δ το in den Mund 
legt. Bei allen vier Evangeliften bat die Erzählung einen fehr beſtimmten Anfang. 
Bei den drei erften fchließt fie eben fo beitimmt ab. Die johanneiihe Darftellung 
diefer Erzählung hat vor den drei andern Evangeliſten nicht bloß den Vorzug der 
richtigeren Stellung fondern aud den der größeren Ausführlichkeit und vielfacher 
Andeutungen der Beziehungen, in welchen diefe Handlung Chrijti zu feinem übrigen 
Wirken Πα). Joh. 2, 17 ift mit dem Vorangegangenen dem Inhalte nach eng 
verbunden. Bei ®. 19 find die Meinungen der Eregeten getheilt, ob hier Chriftus 
feinen Leib meint, oder wirklich den Tempel? Im lebtern Sinne paßt die Antwort beſſer 
zur $rage der Juden, und B.24 begünftigt mehr diefe Auffaffung als jene. Da aber 
der Evangelift V. 21 felbft die Antwort Chrifti von feinem Leibe erklärt, fo fcheint 
Meyer den Sinn diefer Worte richtig zu faſſen, indem er erflärt: „Toͤdtet, mich und 
innerhalb dreier Tage werde ich auferftehen.” Wir folgen deshalb dieſer älteren 
Erklärung, weldye mit der des Evangeliſten felbit übereinftimmt und erſt in der neuern 
Zeit verlaſſen worden iſt. Die VV. 23 —25 fepen die Erzählung von der Tempelreinigung 
ſelbſt nicht unmittelbar fort und find von derfelben durd die Worte ὡς δὲ ἦν, mit 
welchen der Evangelift zu dem Aufenthalte am Pafchafefte übergeht, geſchieden, dem: 
nad) auch von NRödiger nidht mit in die Synopſis aufgenommen und auch von 
de Wette von V. 13—22 getrennt, während Griesbach erft bei B. 25 abſetzt. Wir 
folgen bier der Griesbachſchen Abtheilung des Tertes. Denn die Erwähnung der Zei: 
hen, welche Chriftud that, und ded Glaubens, welcden diefelben erwedten 33, 23, 
zeigt einerfeits, wie Chriftus auf jene nur reinigende That bald andre, erhebende fol- 
gen ließ, und wie durch jene die Wirkung diefer nicht gefchwächt, vielmehr vorbereitet 


drud auf das Volk machen mußte und ſchon deshalb eine Wiederholung faum geftattete. Sehen 
wir deshalb die Einheit der Thatjache für gewiß an, fo fragt fih, ob ber iobanneifchen Dar 
flellung der Borzug gebühre oder der isnoptiihen? Gegen die johanneiſche Darftellung bat 
man bejonders geltend gemadt, daß Chriſtus wohl am Ende, aber nicht im Anfange jeiner 
Wirkſamkeit jo entibeidend, wie cs mit der Tempelreinigung geibab, gegen hergebrachte Miß- 
bräuche habe auftreten fönnen. Allein Liefer Grund verliert alles Gewicht durch die Entſchie⸗ 
denheit, mit welder Ehriftus eben [bon im Anfange feines Wirkend zur Sinnedänderung 
ermahnte und bie Unvollkommenheit aller bisherigen Frömmigkeit in Vergleich mit dem neuen 
Leben, welches er erweden wollte, daritellte. Es erſcheint im Gegentbeil, wenn die ganze Wirk 
famteit Chrifti unter Dem zwiefachen Geſichtspunkte der Tilgung der Eüinde und ber Erwedung 
des neuen Lebens gelat werben kann, im Allgemeinen angemeijener, daB in feinem Wirken 
ſelbſt, fo weit daſſelbe eine Scheidung beider Richtungen zuließ, jene erftere dieſer legteren vor⸗ 
anging, wie bieß in ber That ſchon in jo fern Der Fall war, als Chriſtus eben mit dem Rufe zur 
Buße auftrat. Bon diejer Eeite angeſehen, zeigt jih Die Tempelreinigung ale eine Fortſetzung 
jenes Rufes zur Buße durch bie That. 

*) Die Echwierigfeit der Angabe des Johannes, daß Chriſtus eine Geißel floht(Iob.2, 15), 
wird von neuern Eregeten Durch die Bemerkung gehoben oder doch erleidhtert, Daß Chriſtus von 
der Geißel keinen Gebrauch macht, und daB hier mit größerem Rechte ale in jeder andern Stelle 

᾿» an eine ſymboliſche Handlung gedacht werden kann. 


ΤΊ. Sonntag nad) Epiphan. Zoh. 5, 1-9 u. Joh. 6, 1—15 mit den Barall, ς, 63, 9 u. 10. 61 


und gefihert war. Die Bemerkung B.24 zeigt, wie Jeſus dem Volke demungeachtet 
noch nicht vertrauen fonnte, und flellt damit dad Verhaͤltniß dar, in welches er durch 
die Tempelreinigung [0 wie durch feinen ganzen Widerfprucd gegen die Sünden des 
Volkes zu demfelben getreten war. V. 25 dagegen zeigt mit der Erfenntniß der Men- 
fchen, welche Jeſus hatte, auch feine Fähigkeit den angemeſſenen Zeitpunft und die 
Folgen einer Handlung wie die Tempelreinigung für feine ganze Wirkfamfeit zu beur- 
tbeilen. Dieje Verſe enthalten demnach die allgemeinen Grundzüge ded Berhält: 
niffed Chrifti zu dem Volke, aus welchem die Tempelreinigung hervorging, und wel- 
ches diefelbe berbeiführte. Sie fodern alfo, aud) abgefehen von dem rein eregetijchen 
Berbältniffe, nad) unfern Regeln über die Abtheilung der Perikopen die Verbindung 
mit der vorangehenden Erzählung. Die in diefer Weife begrenzte Perikope ftellt eine 
Handlung Chrifti dar, welche in der erften Zeit [εἰπε Wirkens geſchah und, in allen 
Beziehungen durch die anfängliche Geitaltung feined Berhältniffes zum Wolke bedingt, 
weſentlich die Abſicht hatte [πος Gebräuche aufzuheben ohne felbft ſchon Glauben 
und neued Leben erweden und ftiften zu follen. Sie ift demnach auch weſentlich 
vorbereitend und fällt unter den allgemeinen Gefichtspunft der Bedeutung dieſes 
Sonntages. 

9. Ueber die Abtheilung dieſer Perikope, mit welcher die Erzählung von dem Kran⸗ 
fen am Teiche Bethesda beginnt, vergl. 8. 43, 2. B.1 8 wahrfcheiniidh das Purim: 
feft gemeint’). V. 3 u. 4 find Eritifch unficher. Sm Folgenden aber B. 5 erzählt 
Sohannes fehr Har und vollftändig eine Handlung Chrifti, mit der er feine Liebe auf 
wunderbare Weile, und zwar fo bewies, daß er felbit in einem Geſpräche, welches er 
mit dem Leidenden anfnüpfte, feine Hilfe anbot. Die Erzählung von der Handlung 
ſelbſt ſchließt mit V.9 beftimmt ab. Die folgenden Geſpräche fallen mit ihrem ganzen 
Snbalte unter den Gefichtöpunft der Bedeutung der folgenden Eonntage. Die 
Stellung, weldye wir diefer Perikope anweifen, {1 demnach durch δ. 47 begründet. 

10. Die Erzählung von der Epeifung der fünf Taufend jchließt in fo fern bei allen vier 
Evangeliften fehr beftimmt ab, ald alle vier auf diefelbe die Erzählung eined ganz andern 
Inhalts folgen laſſen, πᾶπι ὦ Matthäus, Markus und Johannes die Erzählung von dem 
Sehen auf dem Meere, Lukas die von der Unterredung Chriſti mit den Süngern über die Mei- 
nungen ded Volkes von feiner Perfon. Bei Johannes greift jedoch der Zufammenhang biefer 
Erzählung mit dem Folgenden in fo fern über die nächſte Erzählung weit hinaus, αἱ 
Joh. 6, 22 fi. Geſpräche berichtet, welche ſich unmittelbar auf die hier erzählte Speifung bezie⸗ 
ben, dieſe Erzählung alfo in jeder Beziehung vorausfegen. Keine der vier Erzählungen gewährt 
eine Hare Anſchauung von dem cigentlihen Hergange ber Speiſung Bieler durch wenige Brobte. 
Nur die Erwähnung einer Sammlung des Ucbriggebliebenen deutet aufeine wirkliche Vermehrung 
der Brodte hin. Allein diefe Vermehrung felbftift nicht bejchrieben, und εὖ bleibt Dabei ungewiß, 
ob fie in den Händen Jeſu oder in den Händen der Apoftel oder in den Händen des Volkes 
erfolgt il. Weberbieß weichen die Evangeliften in einigen, aud) für den homiletiihen Gebrauch 
wichtigen Beziehungen von einander ab. Bei den drei erften Evangeliften geht die Auffoderung 


Meyer mit mehren Gründen unterjtügt, indeß Neander in der neuften 5. Auflage feines Lebens 
Jeſu Chriſti (Hamburg 1852 ©. 368) ‚gegen feine oben S. 50 angeführte Behauptung das 


*) Auch = nimmt in der dritten Auflage feines Lebens Jeſu diefe Meinung an, welde 
bier erwähnte Heft für das Paſſah erflä 


62 III, Sonntag nad) Epiph. Wotth. 5, 1.-- 12 mit d. Baral. ς, δ, 1. 


zur Hilfe von den Züngern aus, bei Johannes bemerkt Chriftus felbft den Mangel. Bei den 
drei eriten Evangeliften entfteht der Gedanke an das Bedürfniß und die Hilfe erſt, nachdem bie 
Menge einige Zeit bei Jeſus geblieben war, bei Sohannes denkt Jeſus ſogleich beim erften An- 
blick derſelben an die Spelfung. Nach ME.6, 34und Luk.9, 11 ging ber Speifung eine Belehrung 
voran, nad Matthäus und Johannes fand dieſe vor jener nicht ftatt. Johannes befchreibt den 
Eindrud der Speilung auf das Bolt 6, 14 u. 15 als jehr bedeutend und erhebend, die übrigen 
Evangeliften übergehen benfelben gänzlich. Es läßt fi Deshalb weder mit Sicherheit fagen, 
daß Chriſtus die wunderbare Epeijung vorgenommen habe um die Menge, welche bereits um 
der ſchon gefehenen Wunder willen Joh. 6, 2 an ihn glaubte, und ihm folgte, in diefem Glau⸗ 
ben zunächft zu befeftigen und fie Dann durch Belehrungen zu einem reineren und volllomm- 
neren Glauben zu erheben, wie dieß nad) Johannes wahrfcheinlich ift, noch auch, daß Chriftus 
bier Die wunderbare Speifung vorgenommen habe um der durch feine Belehrung bereitö zum 
reineren Glauben erhobenen Menge die leibliche Hilfe zu gewähren, deren fie cben während ber 
Anhörung feiner Lehre bebürjtig geworden war, wie dieß nah Markus und Lukas wahr 
ſcheinlich ift. 

Indeß läßt fi) ald gemeinfamer Inhalt aller diefer Erzählungen eine Handlung 
der Liebe Chriſti feftitellen, mit welcher er einer Menge, die bereits an feine Wunder: 
Fraft glaubte, leibliche Hilfe gewährte: und dieſe Gewißheit über den Snhalt der 
Erzählung reicht hin ihren Werth als Perikope zu fihern, zumal fie in ihren einzelnen 
Ausdrücken feine Schwierigkeiten darbietet. Was nun die Stellung biefer Erzählung 
als Perikope betrifit, fo gehört die Handlung, welche bier erzählt wird, zumal nad) 
dem Berichte der drei erften Evangelien, keinesweges in die erfte fondern in eine 
fpätere Zeit des Wirfend Chrifti. Da aber die Unterrebungen, welche Sohannes auf 
diefe Erzählung von B. 22 an folgen läßt, der Bedeutung der nächſtfolgenden Sonn: 
tage genau entiprechen, jo muß dieje Perifope nad) 8.47 diefem Sonntage zugewieſen 
werden. Die Berichte der drei eriten Evangelien erfodern ſchon wegen des gleichen 
thatfächlichen Inhaltes die Zufammenftellung mit dem johanneifchen. 


11, Sonntag nah Epipbanias. 
(Fünfter Sonntag ber zweiten Reihe.) 


8. 64. Dad vollitändig entfaltete Wirken Chrifti auf die weiteren und unbe: 


ſtimmten Kreife des Volkes durch dad Wort. ὃ. 13,3. 
1. Matth. 5, 1-12, Luk. 6, 20-26. Seligpreifungen. 
ἃ. Matth. 6, 1-4. Unterſchied ber Gerechtigkeit von ber Handlungdtoeife der Bharifäcr. 
8, Matth. 7, 15-23, Zub. 6, 43—46. „Anihren Früchten ſollt ihr fie erkennen.“. 
4, Joh. 8, 1—10. Chriftus und Nikodemuo. Abſchn. 1. 
5. Joh. 4, 1—15. Chriftus und die Samariterin. Abſchn. 1. 
6, Joh. 5, 10-18. Chriftus heilt den Kranten am Teiche Betheoda. Abſchn. 2, 
7. Sob. 5, 19-23, Ehriftus heilt den Kranken anı Teiche Betheoda. Abſchn. 3. 
8. Joh. 6. 22-27. Chriftus fpeift fünf Taufend. Abſchn. 2. 
9. Joh. 6,4147, Chriſtuo fpeift fünf Taufend, Abſchn. 4, 
10. Joh, 10, 7-9. „Ihbinbie Thür“ 


1. DaB. 1 und 2 die Zeit, den Ort und die Umftände angiebt, unter welchen 
der folgende Anfang der Bergpredigt gefprochen wurde, fo muß die Peritope mit 
V. 1 beginnen‘). V. 6 erklärt de Wette das διχαιοσύνη wie in der ganzen Berg: 
predigt, von ber Gittlichfeit der Gefinnung ald dem Hauptſtück im Reiche 

“ V. 3 iſt das τῷ πνεύματι noch von neueren Eregeten durch unmittelbare. Verbin 


dung mit dem μακάριοι erflärt worden. Diele Grttärung tft aber mit der Woriftellung unver: 
einbar und giebt keinen Haren Sinn. Sichrer ift die Verbindung deö τῷ πνεύματι mil πεωχοὶ. 


ni. Sonntag παῷ Epiph. Matth. 6, 1-4. 8. 64,2, 63 


Gotted. Da aber Chriſtus in der Bergpredigt mit der Gerechtigkeit nicht bloß einen 
beflimmten innern Zuftand der Menfchen fondern auch ein demſelben entſprechendes 
äußered Weſen fodert, fo muß die Bedeutung dieſes Worted mit derjenigen Beichaf: 
fenheit des Menſchen beftimmt werden, in welcher eben jo das Denken und Wollen wie 
das Reden und Thun mit dem Willen Gottes übereinftiimmt. Diefe Bedeutung 
ſchließt fi aud dem urfprünglihen Wortfinne genauer an, ald die angeführte 
de Wette's. Alle Säpe dieſes Abichnittes drücken, wennauch mit verſchiedenen Wor: 
ten, Doch denfelben Gedanfen, nämlid) die Lehre aus, daß die Seligfeit, vom Außern 
Slüde unabhängig, denjenigen zu Theil wird, welche ein höheres Glück erkennen 
und verlangen. Denn die wechfelnden Ausdrüde, Himmelreich, Troft, Beſitz des 
Landes 33. 5 (des höheren, himmliſchen Reiches), Gerechtigkeit, Sättigung, Schauen 
Gottes, Söhne Gotted, Lohn im Himmel, gehen alle in der Vorftellung der Selig: 
keit und bed geitigen Heild auf, während auf der andern Seite die Ausdrüde, 
mit welchen die Seliggepriefenen bezeichnet werden, entweder ein äußeres Leiden oder 
eine Erkenntniß ded geijtigen Heild und ein Verlangen defjelben oder Beides zuſam⸗ 
men, nur in verfhiedenem Maaße, bezeichnen. Andererfeitd jind die Ausdrüde, 
welche dad Heil, und die, welche die Seliggepriefenen befchreiben, vem Sinne nach 
einigermaaßen verſchieden und ergänzen fich, jene zu einer Befchreibung des Heils, diefe 
zu einer Dejchreibung der Seliggepriefenen. Diefed gegenfeitige Verhältnig der ein: 
zelnen Sätze des Abſchnittes fodert ihre Verbindung zu Einer Perifope, wenngleich 
ihre aphoriitifche, gnomiſche Form in einzelnen Fällen die befondere Auffafjung jedes 
einzelnen Satzes geitattet. 

Diejenigen Eregeten, welche die ganze Bergpredigt ald lediglich an die Jünger Chriſti 
gerichtet anjchen, müjjen bei 3). 13—16 dieſelben Perſonen ald Zuhörer denken wie beiB.3—12, 
jene Berfe lediglich) ald Fortſetzung diefer betrachten und deshalb den Schluß diejer Peritope bei 
B. 12 mißbilligen. Allein jene Anfiht findet ihre Widerlegung in Matth. 7, 28 und 29, wo fi 
deutlich zeigt, daß die Bergpredigt an das verjammelte Volk gerichtet wurde. Sit aber das 
gewiß, jo können die Worte Mattb. 5, 13—16 nicht als in demfelben Zufammenbange mit der 
Bergpredigt geſprochen gedacht werden. Denn fie feßen einen beftimmten Unterſchied von Sol⸗ 
den, die Chriſto bereits angehören, von Andern, die ihm noch nicht angehören, voraus. Jene 
Worte find von Chriſto entweder bei einer ganz andern Veranlaſſung geiprochen worden, wie 
ed nah Markus und Lukas fcheint, oder während der Bergpredigt und jo geiprochen, daß 
Chriſtus fih vom Volke ab und Icdiglic) zu den Jüngern wendete. Die Peritope muß deshalb 
bei Matth. 5, 12 fhließen. Unficherer ift Die Begrenzung dieſes Abfchnittes bei Lukas, da die 
Synopfis zwar Luk. 6, 20—23 mit Matth.5, 1—12 zufammenftellt, aber niht B.24—26, und 
Matthäus in der That für diefe Ausſprüche eine Parallele nicht darbietet. Diefe beiden Verſe 
unterjcheiden ſich auch von dem Vorangehenden ſehr beitimmt durch den Weheruf, der in ihnen 
an die Stelle der Seligpreifungen tritt: allein diefer Weheruf bildet einen fo beftimmten Gegen: 
faß zu jenen Seligpreifungen, daß er jene, nur in einer andern Form, ergänzt, wogegen num 
Luk. 6,27 zu einem befonderen Gegenftande, der Zeindesliebe,übergeht. Wirdehnen deshalb die Pe⸗ 
rikope bei Lukas bis V. 26 aud. Die ganze Rede Chrifti, deren Anfang diefer Abſchnitt enthält, 
zeigt Durch die äußern Umftände wie durch ihren Inhalt die Abficht Chrifti auf das ganze Volt 
zu wirken und das Weſen feines Wirkens zu offenbaren fo beflimmt, daß bie Perifope der 
Bedeutung viefesd Sonntages fehr genau entſpricht. 

2. Die gewöhnliche Lesart ἐλεημοσύνην 6, 1 ift jept als falfch und die Gries: 
bachſche διχαιοσύγην ald richtig allgemein anerkannt. Die Ueberfekung folgt leider 


64 IN. Sonntag nad) Epiph, Matth. 7, 15—23 mit Ὁ. Baral. $. 61,3. 


noch der falfchen Lesart, doch läßt der Inhalt der Perikope bei forgfältiger Berüd: 
fichtigung ihres Zufammenhanges bie homiletifhe Behandlung nad) ihrem wahren 
Sinne zu. Nad) der richtigen Lesart befchreibt Chriſtus in diefer Perikope die Ge- 
rechtigfeit näher durch eine Vergleihung mit der gewöhnlichen Handlungsweile, bei 
welcher er fodert, daß jene ſich von diefer durch Verzichtleiftung auf den Ruhm der 
Menſchen unterjcheide und ihre ganze Befriedigung in der Gnade Gottes fudhe. 
Er erläutert diefe Foderung durch eine Anweiſung zur rechten Art des Almoſens. 
Diefe Beichreibung der Gerechtigkeit fchließt fi, da fie die Erörterung durch einzelne 
Beifpiele des Geſetzes 3, 21—48 verläßt, offenbar an die diefer Erörterung voran: 
gehende allgemeine Beichreibung der Gerechtigkeit B. 17 —20 an und fegt diefelbe 
mit einer neuen Beſtimmung fort. Demnach ἰ die Auffalfung der Perikope mehr 
durch Berüdjichtigung der VV. 17 —-20 ald der unmittelbar vorangehenden bedingt, 
alfo ihr Anfangöpunft gefihert. V. 5 fi. ſetzt die Erläuterung der Zoderung 38. 1 
durch Beifpiele, die V. 2—4 mit dem erften Beifpiele beginnt, durch ein zweites fort. 
V. 2—4 muß mit B. 1 ald nothwendige Ergänzung verbunden werden. V. 5 ἢ. 
bängt nicht jo eng mit V. I—4 zufammen, führt das neue Beifpiel viel weiter aus 
und ift durch eine Erinnerung an ®. 1 leicht zu erläutern. Demnach kann die Perl: 
kope bei 33. 4 begrenzt werden. Vergl. δ. 43,2. Da fienun lediglich die Gered: 
tigfeit und mit der Gerechtigkeit den Zwed des Wirkens Chrifti im Allgemeinen 
befchreibt, fo bat fie alle Eigenfchaften, welche die Stellung der Perifope ad 1 auf 
diefen Sonntag begründen, mit derfelben gemein. 

3. Der Anfangspuntt diefer Perikope bei V. 15 ift Durch die aphoriftifche Form des zunächſt 
vorangehenden Satzes gelichert (δ. 89, 1). Es ift zunächft ſtreitig, welche Menſchen B. 15 bei 
dem Ψευδοπροφητῶν gemeint find, ob jüdiſche oder hriftliche Irrlehrer? Der Zufammenhang 
entſcheidet für die erfte Erflärung, und zwar jo, daß bei diefem Worte an die ὑποκριταὶ 6, 2 
gebacht werden muß, unter denen die Pharifäcr mit begriffen find. Das οὐ πᾶς B.21 fann 
demnach ſchwerlich von hriftlichen Srrlehrern verftanden werden. Da nad) der jüdifhen Me 
nung von Wunderthätern Menfchen "auftreten konnten, welche unter Anrufung des Namen? 
Jeſu Wunder verrichteten, die eben bei den Juden dafür galten ohne es zu fein, fo fragt fid, 
ob Ehriftus V. 23 von ſolchen Wunderthätern fpricht, Die fich felbft und Andere zugleich täuſch⸗ 
ten, oder von ſolchen, Die nur fich felbft täufchten? In jedem Zalle aber liegt in jenem Ausſpruch, 
daß εὖ Menſchen giebt, die Chrifti Namen anrufen, ſich aljo zu ihm betennen ohne ihm wirklich 
anzugebören, und dann, daß die Thaten folder Menſchen dein Anfchein nach in feinem Namen 
geſchehen, alfo mit feinem Willen übereinftimmen können, während fie doch keinesweges von 
ihm ausgehen und feinem Willen gemäß find, oder daß, wie die Anrufung feines Namens und 
das Belenntniß zu ihm, fo auch die Thaten folder Menſchen täujchen und ihr guter Anfchein 
falſch fein fönnen. Steht aber einmal diefes feſt, jo ergiebt fi) mit aller Sicherheit ein anderer 
Hauptgedanke des ganzen Abfchnittes, ald derjenige, der eben gewöhnlich darin gefunden wird, 
nämlih, daß Chriſtus hiermit nur die Trüglichkeit der Worte und des Bekenntniſſes zu ihm 
behaupten und demfelben vie Untrüglichkeit ber Thaten als Kennzeichen derer, die ihm angehb— 
ten, behaupten wolle. 

Wenn Chriftus B. 22 auch Thaten in diefer Beziehung als trüglich erklärt, fo 
kann er fhon V. 15 mit den Schafökleivern nicht bloß Worte meinen, bie einen 
guten, falfhen Schein haben, fondern aud) Thaten diefer Art, deren er ja felbfl 
6, 2—4 erwähnt, und das ἔσωϑεν bildet einen Gegenſatz nicht allein zu ſcheinbar 
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guten Worten fonbern auch zu fcheinbar guten Thaten. Die „Früchte B. 16 koönnen dem⸗ 
gemäß nicht bloß, wie ed gewöhnlich und auch von de Wette gefchieht, von Werken fondern 
müflen auch von Worten verftanden werden, aber freilich von ſolchen Werfen und Worten, 
die von jenen nur fcheinbar guten auf beftimmte Weife verfchieben find. Diejer Unterfchied 
fcheinbar guter Worte und Werfe von wirklich guten Worten und Werfen liegt nun in der 
Bergleihung beider mit Früchten in fo fern, ald in den Früchten eined Baumes vor: 
züglich fein inneres Weſen und defien Werth zur Erſcheinung fommt, fo daß unter 
den Früchten diejenigen Worte und Werke der Menfchen zu verfteben find, welche aus 
feiner innerften Gefinnung hervorgegangen, eine fihere, reine Erjcheinung derfelben 
find. Diefe Erklärung der „Früchte“ wird nicht allein durch die Sache felbft unterftüßt, 
da Werke ebenfo über die Geſinnung der Menſchen täufchen können, ald Worte, fondern 
auch durch die Audführlichkeit, mit welcher der Vergleich des Menſchen mit dem 
Baume 35. 16—20 ohne alle Rüdficht auf den Unterfchied von Werfen und Worten 
durchgeführt wird, endlich aber auch durch die Parallele des Lukas, welche Worte 
als fichere Kennzeichen des guten Menſchen πο viel deutlicher anerkennt ald bie 
Rebe bei Matthäus. Das ὃ ποιῶν ϑέλημα DB. 21, fteht unferer Erklärung fchon 
deshalb nicht entgegen, weil auch das Reden ein ποιεῖν iſt. Hiernach ift nun der 
Hauptgedanfe des vorliegenden Abfchnitted: die Theilnahme am Neiche Gottes oder 
die Gemeinſchaft mit Chrifto ift nicht unbedingt von Worten und Werken abhängig, 
welche einen guten Schein haben, fondern nur von folden Worten und Werten, 
welche Ausdruck der inneriten Gefinnung ded Menfchen find, und in deren gutem 
äußeren Anfchein ſich zugleich die gute ihnere Gefinnung (ϑέλημα τοῦ πατρός μου 
V. 21) zeigt. Diefe Gefinnung bildet die innere Seite der in den früheren Abfchnit- 
ten befchriebenen διχαιοσύνη, fo daß diefer Abjchnitt die früheren Beichreibungen der⸗ 
felben ergänzt. Mit B. 23 ſchließt diefe Perifope, weil V. 24 ff. fi) auf die ganze 
Dergpredigt bezieht. Vergl. 8.43, 2. Die Stellung der Perikope rechtfertigt ſich 
einerfeitd durch die Aehnlichkeit ihres Inhalts mit dem der Perikopen I—3, andrer⸗ 
feits wegen ihres Zufammenhanges mit 7, 24—29 durch 8. 47,2. ᾿ 

4. Dieſe Peritope beginnt mit dem Gefpräche Ehrifti mit Nikodemus. Ihr Anfang iſt 
alfo durchaus gefichert. Das ἄνωϑεν B. 3 wird von Neueren richtiger „von oben her“ 
erflärt, und tft von Rutber ungenau „von Neuem” überſetzt. Das ἰδεῖν B.3 erklären Einige 
„eintreten, Andere eigentlich, jedoch gegen den Zufammenhang „fehen.” Das γεννηθῆναι 
B. 4 kann nur von der leiblihen Geburt verftanden werden, und wird von Einigen mit Unrecht 
in einem andren Sinne gefaßt. Das ὕδατος kann nicht auf die johanneifhe Taufe bezogen 
werden, und ift lediglich von der riftlichen zu verftehen. Der Gegenfag Geift und Fleiſch 
V. 6 kann fih nur auf das Sündliche εἰπεῖ. und dad Göttliche andrerfeits beziehen. V. 8 
verwirft de Wette mit Recht die Erklärung des Worted πνεῦμα im Anfange ded Verſes vom 
heiligen Geifte und erflärt einfach: Wind. Er bezieht die Vergleihung dieſes Verſes auf bie 
Wirkung des Geiftes, auf die Freiheit, Fühlbarkeit und Unfichtbarkeit desfelben. Allein εὖ ift 
im Biöherigen von dem Geborenwerden aus dem Geiſte, alſo dem Anfange aller Thätigkeit 
und alled Seins des Beiftes im Menſchen die Rede: und diejer Anfang des Seins des Geiſtes 
im Menſchen, πίε feine Wirkungen, erfodern eine Erörterung. Andrerfeits ift das Wehen 
und Braufen des Windes, von welhen 33, 8 als bekannt und vernehmlich Die Rede iſt, mehr 
Wirkung des Windes ald Urfach deflelben, wogegen nun aud) der Urfprung und das Ziel des 


Windes betrachtet und von demſelben gefagt wird, Daß es unbelannt if. Der Zwed ber Ber« 
Bobertag, Kirdhenjahr. IL, ὃ 
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gleihung liegt demnad offenbar in dem Urfprunge bes Geiftes im Menfchen, und ihr Sinn 
ift: Wie der Wind ὦ durch Wehen und Braufen wirkſam erweift, fo daß Niemand an feinem 
Daſein zweifelt, fo erweift ſich auch ber Geift wirkſam, fo daß fein Dafein nicht bezweifelt wer- 
den kann; aber wie der Urfprung und das Ziel des Windes Demungeadhtet unbefannt ift, fo ifl 
auch der Urfprung des Geiſtes im Menfchen fo unbekannt, daß eine nähere Beſchreibung der 
Wiedergeburt nicht möglich ift*). 

Hiernach fodert Chriftus in diefem Abjchnitte zunächft die Geburt von oben ber 
(ἄνωϑεν B. 3) im Allgemeinen, beflimmt dann auf eine neue Frage des Nikod. 
diefe Geburt ihrem Weſen nad) ald Geburt aus der chriftlihen Taufe und dem 
Geiſte V. 5 u. 6, und fügt dann πο zur Erklärung des Gefagten hinzu, daß ber 
Urfprung des Geifted im Menichen und der Anfang der Wiedergeburt eine nähere 
Beichreibung und Erfenntniß nicht zuläßt 38, 8. Die folgende Frage des Nikodemus 
B.9 fließt fi) an dad Geſagte nody genau an und muß deöhalb wie die Antwort 
Jeſu damit verbunden werden. Allein fhon in der Antwort Chrifti liegt die Er: 
Härung, daß er feine Belehrung über die Wiedergeburt ald gefchloffen anſieht. In 
der That folgt auch fein andrer Audfprud) Chrifti, welcher die Wiedergeburt unmit- 
telbar beträfe. V. 11— 21 hängt nur in fo fern mit dem Bisherigen zufammen, 
als bier die Zuverläffigfeit der Lehre Ehrijti über die bejprochnen Gegenftände darge: 
than wird, entfernt ſich aber ſchon damit von dem eigentlichen Inhalte des Geſpraͤcht 
fo weit, daß wir nad) δ. 43, 2 die Perifope bei V. 10 begrenzen fönnen**). “Diele 
Derikope ftellt nun zwar Ehriftum nicht, wie die biäher betrachteten diefed Sonntaged, 
in feiner Wirkfamteit auf eine größere Menge des Volkes fondern nur einem Ein 
zelnen gegenüber dar. Ihr Inhalt fällt jedoch unbedingt unter den Gefichtöpuntt 
der Bedeutung dieſes Sonntaged, und zwar nicht allein wegen der äußern Umftände, 
unter denen diefe Unterredung Statt fand, da Nifodemus (ὄιδαμεν B. 2) Feined: 
weges für fi) allein fpricht und fragt, und diefe Frage ald ein Ergebniß δε 
Berhältnifies Ehrifti zum Volke, wie e8 am Ende des Kap. 2 gefchildert iſt, erfcheint, 
fondern aud) megen des Inhalts der Unterredung ſelbſt, die, wie die bereits betrach⸗ 
teten Theile der Bergpredigt, das Ziel der Wirkfamkeit Chriſti und die Bedingungen 
der Erreichung deffelben von den Menſchen in ihrem ganzen Umfange betrifit. 


*) Meyer bemerkt in der 2. Auflage des Kommentars 3. Ὁ. St. „bie in οὕτως liegenber 
—— ſind: die freie Selbſtbeſtimmung des heil. Geiſtes, die Erfahrung ſeiner 
Wirkfamteit auf Seiten des Menſchen und das gleichwohl Unbegreifliche derſelben hinſichtlich 
des Urſprungs und des Ziels. In Abſicht des dritten Vergleihungspunttes ſtimmt unſre Erflär 
tung mit der Ieinigen überein. In Abficht des zweiten weidht die unfrige in fo fern von ber 
jein gen ab, ald fie dieſen nicht ald den Zweck fondern nur als das Mittel zu der Lehre anfleht, 

ie mit der Vergleihung gegeben werden follte. Der erfte Vergleihungspunft Meyer's aber 
berubt auf dem ὅπου ϑέλει, was durchaus tropiſch ift, wenn einmal das erfte πνεῦμα vom 
Winde verftanden wird. 

ci Zwar miſcht der Evangelift im Folgenden feine eignen Worte und Gedanken ein, und 
die meiften Eregeten erkennen dieſe Einmifung B. 16 an, indeß Meyer Alles bis V. 21 als 
Fortſetzung der Rede Chrifti anſieht. Aber auch dieſe gemertung tann bie herkömmliche Ab» 
tbeilung bei B. 15 nicht fihern. Denn V. 14 u. 15 hängt mit V. 16 viel zu nahe zufammen 
um eine Theilung zuzulaſſen: und V. 14 ſchließt fih an das Vorige zu genau an, ald daß man 
mit Sicherheit fagen könnte, daß bier die Worte Chriſti aufhören und die des Evangeliften 
beginnen. Bei bieler Ungewißbeit des Anfangs der Worte des Evangeliften muß der End⸗ 
punkt der Perikope lediglich nach dem Inhalt, alfo V. 10 gefegt werden. 


ID. Eonntag nad Cpiph. Job. 4, 1-15; δ, [0--18 δ. δὲ, δ u. δ, 67 


5. Die ausführliche Einleitung und die genaue Angabe der äußern Umftände, 
unter welchen die Unterredung Ehrifti mit der Samariterin Statt fand, im Anfange 
biefer Peritope, bezeichnet diefe ganze Erzählung ald ein durchaus felbitfländiges 
Ganze. Da das Verbot des Verkehrs der Juden mit den Samaritern ſich nicht 
bis auf das Wafler erftredte, fo kann die Aeußerung der Samariterin DB. 9 nicht 
eigentlich fondern muß ald übelmollend und muthwillig gefaßt werden. Das ὕδωρ 
ζῶν V. 10 erklärt de Wette dur das Wort Gottes, Olshauſen aber von dem Ele: 
mente des Lebens Chrifti felbit”). Der Zufammenhang entfcheidet für die Erklärung 
Olshauſens oder für dad neue, ewige Leben, welches Chriftus den Gläubigen mit: 
theilte, da dad Wort immer nur eine Art und Weife der Wirkfamteit Chrifti ift, 
Chriſtus aber der Samariterin im erften Augenblide des Zuſammentreffens mit ihr 
wahricheinlich nicht eine Art und Weile feiner Wirkfamkeit, fondern das Wefen und 
den Zweck derfelben felbft ankündigte'). Die V. 7 angelnüpfte, dann V. 10 durch 
den Ausdruck „lebendiges Waſſer“ näher beftimmte und V. 13 u. 14 audy auf die 
Wirkungen des Waſſers ausgedehnte Unterredung bricht V. 15 offenbar damit ab, 
daß Chriſtus V. 16 eine neue Auffoderung ausſpricht, nach welcher er auf die Ver⸗ 
gleihung mit dem Waſſer in der ganzen Unterredung nicht wieder zurückkommt. Die 
hierdurch begrenzte Perikope ftellt Chriftum zwar wie die zu 4 nurin der Unterredung 
mit einer einzelnen Perfon dar; allein fie betrifft fhon wegen der Beziehung diefer 
Unterredung auf den gefammten Zwed der Erſcheinung Chriſti, dann aber auch 
wegen der Umftände, unter denen diefelbe angefnüpft und von Chrifto felbft angeregt 
wurde, einen Moment der vollitändig entfalteten Wirkſamkeit Chrifti. 

6. Der Anfangspunft diefer Perikope ergiebt fid) unmittelbar aus dem End: 
punkte der erften, welche dieſe Erzählung enthält (F. 63, 9). Der erite Ausſpruch Chriſti 
in dieſem Abſchnitte V. 14 iſt in fo fern etwas unklar, als die Krankheit des Geheil- 
ten biöher noch gar nicht als Folge einer Sünde bezeichnet worden iſt. Ferner ift 
nicht Elar, ob die Anzeige des Geheilten von der erfolgten Heilung 33. 15 aus Dank: 
barfeit, απ einer böfen Abjicht oder aus blindem Gehorfam hervorging. Daß der 
Ausſpruch 33. 17 fih auf die Sabbatfeier bezieht, Chriſtus alfo fagen will „Wie 
mein Bater bis ἰεδὲ und auch am Sabbat wirkt, fo wirke auch id) am Sabbat,“ 
ergiebt fi) aus dem Borangegangenen. Allein die Bemerkung über den Eindrud, 
welchen diefer Ausſpruch auf die Juden machte V. 18, und die folgende Erläuteruug 
diefed Ausſpruches V. 19— 23 läpt die ausſchließliche Beziehung defielben auf die 
Sabbatfeier nicht zu, zeigt vielmehr, daß Chrijtus mit demſelben die Gleichheit feiner 
Wirkſamkeit mit der des Vaters behaupten wollte. Bis B. 18 geht die Erzählung 
in ununterbrochenem Zufammenhange fort, und V. 18 muß mit B. 17 ſchon wegen 
der in demfelben enthaltenen Erzählung des Verhaltens der Zuden nach jenem Aus: 


— — — — 


A Meyer bemerkt: Chriftus meint zwar auch Quellwaſſer (wie das Weib verfteht), aber 
m geiftlichen Sinne, nämlich die göttliche Wahrheit, weldye er mittheilt. 
“) Dem Grunde, weldhen de Wette für jeine Erklärung anführt, daß Ehriftus nicht Iagt: 
‘ bin das lebendige Waſſer, wie er anberwärts fagt „ich bin das Brodt des Lebens,“ wird 
on durch Joh. 7, 38 alles Gewicht entzogen. 
85* 
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ſpruche Chrifti verbunden werden. DB. 19 dagegen beginnt eine neue Rede Chriſti 
mit einer neuen Wendung. In dem angegebenen Einne enthält nun der bedeutendſte 
und Harfte Ausſpruch Chrifti (V. 17) in diefer Perikope eine fo umfaſſende und 
beitimmte Befchreibung der ganzen Würde, des ganzen Wirfend Chrifti, daß er 
unbedingt einen Moment ded vollitändig entwickelten, fi) bereit in feinem ganzen 
Umfange und feiner ganzen Kraft daritellenden Wirkens und Lehrens Chrifti bezeich⸗ 
net. Zwar finden wir Chriſtum hier bereits im Kampf mit Widerfprudh, den feine 
Handlungen hervorriefen. Allein die Stellung diefer Perikope ijt wegen ihres Zu: 
fammenhanges mit einem größeren Abjchnitte durch $. 47, 2 gefichert. 

7. Ueber den Anfang der Perifope bei V. 19 vergl. die vorige Erläuterung. V. 21 wird 
dad ξωοποιεῖν von Einigen lediglich auf die Auferftehung, von Andern aber dem johannci- 
ſchen Standpunkte angemeifener, auf das neue, geiftige Xeben, welches Chrijtus in den Seinigen 
wedt, bezogen. Das οὖς ϑέλει kann nicht von völlig unbefchränfter Willtühr, aber auch eben 
fo wenig mit de Wette von dem Ergebniß des Gerichts, fondern von der Prüfung und Kennt- 
niß der Menſchen, welche der Sohn ſchon vor dem Lebendigmachen bat, verftanden werben. 
Dad οὐδὲ DB. 22 enthält eine für das Verftändniß wichtige Steigerung, die Luther nicht aus⸗ 
drüdt. Der Sinn ift: „denn nicht einmal der Vater richtet ꝛc.“ 


Chriſtus behauptet hier Abhängigkeit der Thätigkeit des Sohnes von der δε 
Vaters, dann aber αὐὖ völlige Gleichheit der Thätigkeit Beider V. 19. Er giebt 
dann den Grund diefer Gleichheit an V. 20, zeigt den Umfang derſelben damit, daß 
fie ih au auf Belebung der Zodten erftredt V. 21, und daß dem Sohne fogar 
in bem Gerichte eine Thätigkeit Übertragen iſt, welche der Vater nicht vollzieht V. 22, 
und giebt dann den Zweck diefer Uebertragung an. Mit diefem Inhalte betrift 
diefer Abjchnitt zwar denfelben bedeutenden Ausſpruch, welchen Chriſtus bereits V. 17 
gethan hat; allein er iſt fhon darum unabhängig von jenem Abfchnitte, weil dieſer 
Ausſpruch feinem Inhalte nad) hier V. 19 wiederholt und überdieß bier nicht eigent- 
fih begründet, fondern mit näheren Beflimmungen in verfchievenen Beziehungen 
audgeführt wird. Demnach kann diefe Peritope mit jener auf denfelben Sonntag 
geftellt werden, während die Fortfegung dem folgenden Sonntage vorbehalten wird. 

8. V. 26 legt Ehriftus dem Wunderglauben, den er anderwärtd (4, 48) für unzu⸗ 
länglidh erklärt, einen höhern Werth bei, ald der bloßen Dankbarkeit für die Sättigung. 
Die Auffoderung Chrifti die unvergänglide Speife zu erwerben ftimmt nicht genau mit feinen 


fpäteren Aeußerungen über die Aneignung des Heild. Indeß ſchließen auch diefe die Selbſtthä⸗ 
tigkeit des Menſchen bei verfelben nicht ganz aus. 


Sohannes erzählt hier, daß das Volk, welches Jeſus gefpeift hatte, denfelben am 
folgenden Tage jenfeitd des Meeres fuchte, ihn aber eben fo wenig wie feine Zünger 
dort fand, fid) deshalb nah) Kapernaum begab und bier Sefum mit einer Frage 
V. 25 anredete, die er in Rückſicht auf die gefchehene Speifung mit der Aufjoderung 
unvergängliche Speife zu erwerben B. 26 u. 27 beantwortete. Diefe Erzählung 
enthält zwar B. 22 u. 25 Beziehungen auf dad V. 16—21 berichtete Gehen Chrifti 
auf dem Meere, fchliept ſich aber mit ihrem ganzen Inhalte viel mehr an die weiter 
oben 6, 1—15 berichtete Speifung an, fo daß V. 16— 21 mehr ald Einfchaltung, 
dieſer Abfchnitt aber als die eigentliche Fortſetzung jener Erzählung erfcheint. Der 
Ausiprudy, mit welhem Chriftus B. 26 u. 27 das Volk empfängt, ift nun fo bebeu: 
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mgsvoll, daß er ald Schluß des Abſchnittes betrachtet werden kann, wenn er gleich 
ine neue Frage des Volkes veranlagt, die eine Verbindung des Folgenden mit Dies 
πὶ Abichnitte bezeichnet, welche bei der Anordnung der Perikopen nah 8. 47 damit 
erüdfichtigt werben muß, daß der folgende Abfchnitt ald Perikope dem folgenden 
Sonntage zugewiefen wird. Andrerfeitd muß diefer Abfehnitt als Perikope der Erzäh— 
ung von der Speifung felbft (8.63, 10) unmittelbar folgen. Der Bebeutung diefes 
Sonntages aber entſpricht dieſe Perikope vollftändig, weil fie Chriltum vor einer 
roßen Menge des Volkes, zum Streben nad dem ewigen Leben ermahnend, 
arftellt. 

9. Diefe Peritope beginnt mit einem Einwurfe des Volkes gegen den von Chriftus bereite 
thanen Ausſpruch: Sch bin das Brodt des Kebend. Das Bolt ift, wie de Wette richtig 
‚merkt, nicht fowohl murrend ald murmelnd und flüfternd zu denken. Die Worte Chrifti in 
eſem Abſchnitte B. 44 ff. ftchen nur dann in einer beftimmten Beziehung zu jenem Einwurfe, 
enn fie limitirend verftanden werben. 

Chriſtus fagt hier: Sch habe mit jenem Ausfpruche nicht zu Großes von mir gefagt, 
enn ich kann nur dem Leben geben, den mein Vater zieht B. 44, Mit diefem Aus: 
τοῦς fteht num alles Folgende bis zum Schluß des Abſchnittes im genauften Zu: 
mmenhange. Denn ed wird zunächit die Möglichkeit und die Nothwendigkeit des 
iehend des Vaters durch Berufung auf Sef. 54, 13 fo nachgewieſen, daß dieſes 
iehen ſelbſt und zwar in der Belehrung feine Erklärung findet ®. 45. Es wird 
ann gezeigt, wie Chriſtus, obgleich nur derjenige, den der Vater zieht, zu ihm kom⸗ 
ten fann, das Brodt des Lebens ift, weil nämlid nur er den Vater gejehen hat 
I. 46, und weil Jeder, der an ihn glaubt, dad ewige Leben hat V. 47°) Die 
nterbredhung der Rede Ehrifti, mit welcher diefe Gedankenreihe beginnt, und die 
Biederholung des Hauptjages der Rede (im Anfange diefer Perikope B.41 u. 33, 48) 
gründet die Begrenzung derjelben mit V. 41 u. 47. Wegen der hiermit nachge⸗ 
iefenen Unabhängigkeit dieſes Abjchnitted von den vorangehenden Theilen der 
eden Chriſti zum Volke ift die Zufammenftellung diefes Abſchnittes mit einem frü- 
ren Abichnitte dieſer Rede auf diefen Sonntag zuläffig, deſſen Bedeutung fie übri⸗ 
m eben jo entipricht, wie alle übrigen heile diefer Unterredungen. 

10. Die Worte ϑύρα τῶν προβάτων überjeßt Kutber „Thür zu den Schafen,” und 
Wette tritt wie Meyer diefer Erklärung bei, Erfterer aus Dem Grunde, daß bier von den 
Irten die Rede fei, welche durch Die Thür eingehen. Allein wenn nun EhriftusB.9, wo er diefen 
usſpruch wicherholt, fagt „Wenn Jemand dur mich eingeht,” fo kann er dabei auf keine 
zeiſe mit dem ἐμοῦ βῷ felbft jelbft als Hirten fondern immer nur ale Thür, und eben fo 
mig fich felbft als die Eingehenden, als foldhe vielmehr nur die Schafe meinen. Auch hat die 
mze Borftellung Chriſti „als Thür zu den Schafen“ feinen rehten Sinn. Denn wenn Ehri- 
ιὸ als Thür zu den Schafen gedacht werben foll, fo fragt fih, wer ald durd die Thür ein- 
bend gedacht werden, und zu welchem Zwede ein Andrer eingeben fol? Und εὖ entiteht 
mn die weitere Frage, wo und wie die Schafe hier gedacht werben follen, ob noch im Juden⸗ 
ume oder als bereit in das Chriſtenthum aufgenommen? 


) Da 3. 41 [ὦ auf dieſe Weife ſehr nothwendig an das Vorige anfchließt, jo gehört 
ner Satz ofienbar mehr zum Biöherigen als zum Zolgenden, wohin er mit Unrecht von 
: Wette und Meyer gezogen wird. 
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Chriſtus fagt bier, indem er zwar den bereit 38, 1 vortommenden Auddrud 
ϑύρα braucht, aber dem dort audgeführten Bilde, in welchem er der ποιμὴν iſt, eine 
neue Wendung giebt „Ich bin dieThür der Schafe‘ d.h. Sch bin die alleinige Bein: 
gung, das alleinige Mittel, durch welches die Menfchen in das Reich Gottes gelan: 
gen’). Nach diefer Erklärung ift dad Verftändniß diefes Abfchnitted von feinem Zu: 
fammenhange ganz unabhängig. Der Anhalt defjelben entipricht aber offenbar der 
Bedeutung diefed Sonntaged. Seine Stellung im Evangelium felbft fteht derjeni: 
gen, welche wir ihm ald Perikope anmweifen, nicht entgegen, weil, wie aud) de Wette 
bemerkt, der Evangeliſt hier in feiner Zufammenftellung den biitorifchen Faden nicht 
fefthält und überbieß durch dad πάλιν 38, 7 den Anfang einer Rede bezeichnet, fo 
δαβ B. 7— 9 keinesweges mit Meyer ald nachträgliche Erläuterung des vorange: 
benden Gleichniffes angefehen werden muß. 


IV. Sonntag nad Epiphanias. 
(Sehfter Sonntag der zweiten Reihe.) 


8.65. Dad völlig entfaltete Wirken Chriſti auf die weiteren und unbe 


flimmten Kreife ded Volkes durd) dad Wort (Fortfebung, vergl. 8. 13, 3): 
1. Matth. δ, 17-30, θυ, 16, 17. Die Gerechtigkeit im Himmelreiche. 
6, 5-15, Zul. 11, 1—4. Bom Gebet. 
7, 84-39, Lu. 6, 17-19. Schluß der Bergprebigt. 
.Joh. 8, 11-31. Ehriftus und Nikodemus. Abſchn. 2. 
. 1,1680, Chriſtus und bie Samariterin. Abſchn 2. 
“ 4,89-- 48. Chriftus und die Samarlterin, Abſchn. 3. 
. 85. 24-30. Chriſtus heilt ben Kranken am Teidye Bethesda. Abſchn. 4. 
. 6,28-40. Ghriftus fpeift fünf Taufend. Abſchn. 3. 
. 6, 48-59. Ehriftus fpeift fünf Taufend. Abſchn. 5. 


1. Zn diefem Abfchnitte ift das πληρῶσαι B. 17 von Einigen „thätlich erfül: 
len,’ von Andern dem Zufammenhänge angemeffener „vervollkommnen“ erklärt 
worden. Dad διχαιοσύόνη, welches oben V. 6 etwas fchlechthin Gutes bedeutet, 
bezeichnet hier 33. 20 etwas, was gut fein kann und in diefer Weife von den Men: 
ſchen erftrebt werden foll, was aber auch fchlecht fein kann und eben ın diefer Weile 
Eigenfhaft der Schriftgelehrten und Pharifäer if. Da nun Chriſtus im Folgenden 
die bereitd oben V. 6 angedeutete διχαιοσύνη näher als die mit dem göttlichen Wil: 
len übereinftimmende Beichaftenheit des innern und äußern Weſens des Menfchen 
beichreibt, fo fann bier nur an die Uebereinſtimmung des äußern Weſens oder des 
Redens und Thuns des Menfchen mit dem göttlichen Geſetze gedacht werden. Hier: 
aus ergiebt ὦ der Sinn der Worte περισσεύσῃ πλεῖον und damit folgender ὅπ: 


eonannnn 


“ Bei diefer Erflärung muß nun ald dad Ganze, zu welchem die Thür gehört, das Rei 
Gottes gedacht werben, und daß ftimmt nicht mit V. Ju. i6, wo von einer αὐλὴ τῶν προβάτων, 
an weldyer Doch die Thür gedacht werben muß, die Rebe iſt, und Dieje αὐλὴ nur vom jübifhen 
Bolfe verftanden werden fann. Allein wenn Chriſtus einmal bier zu einem ganz andern 
Bilde übergeht, fo kann er eben hier auch ein andre Ganze bei der Thür denken. Bedenklicher 
ift bei unſrer Erflärung, daß B.9 auch vom „Ausgehen“ Die Rebe ift, was auf das Reich Got- 
tes keine Anwendung findet. Allein das Ausgehen kann bier als eine Ausführung des Bildes 
und der Vergleichung no einer Seite hin angeſehen werden, welche auf das eigentliche Weſen 
und auf dad Verglichene felbft keine Anwendung findet, wie dieß nicht felten in den Gleich⸗ 
niffen der Evangelien vorkommt. 


IV. Sonntag nad) Epiph. Matth. 6, 5—15 mit ben Bora, Φ. 06, 71 


balt des vorliegenden Abfchnitted: Chriftus will nicht die im a. Teſtament gegebenen 
Gebote für ungiltig erklären fondern fie durch Verbeſſerungen und Ergänzungen 
vervolltommnen V. 17. Das Gefep befteht alfo aud) unter den Seinigen mit unver: 
fürzter Gültigkeit fort V. 18 u. 19, aber das mit den Geboten Gottes übereinftim- 
mende Reden und Thun ded Menfchen foll durch ihn ein volllommneres, nämlich 
ein ſolches werben, welches aus einer mit dem göttlichen Willen übereinftimmenden 
Gefinnung hervorgeht V. 20. Diejer Zufammenhang der Sätze von 33. 17T — 20 
begründet unfre Begrenzung diejer Perikope. 

B.231—48 erläutert zwar biefe allgemeine Belehrung über das Weſen der Gerechtigkeit 
durch einzelne Beifpiele, indeß ift diefe Belehrung durch ſich felbft und durch ihren Zufanımenhang 
mit 5, 1—12 Mar genug um eine befondre Auffaffung zuzulaffen. Die folgenden Beiſpiele 
find ſchon wegen des durchgeführten Gegenfages zu ben Geboten bes alten Teftaments für ſich 
völlig verftändlih: ſie geben fo beftimmt auf befondre Umſtände und Berhältniffe des Lebens 
ein, daß fle nicht auf gleiche Weije wie der vorliegende Abfchnitt ale Selbſtdarſtellung Chrifti 
angeſehen werben künnen, vergl. ὃ. 50,2. Da nun dieſe Perikope mit ihrem Inhalte über 
V. 13—16 hinweg auf 5, I—12 zurüdgeht und aus diefem Abſchnitt den Begriff der δικαιο- 
eown als den der ganzen Bergprebigt zu Grunde liegenden erläutern hervorhebt, fo findet fie 
bier ihre angemeffene Stellung, vergl. δ. 47. 

2. Das ἐπιούσιον DB. 11 ift zwar etymologiſch ſchwierig und von Kuther ungenau über 
feßt: indeß ift der fihre Einn des Wortes „dem Bedürfniß angemeffen“ auch in ber Ueber: 
jegung zu erfennen. Das πονηροῦ V. 13 wird richtiger vom Boſen ald vom Uebel verftan- 
ben. Die Unächtheit der Dorologie V. 13 kann biefer Perikope, zumal bei ihrem weit verbrei⸗ 
teten liturgifhen Gebrauche, den Werth als folcher nicht entziehen. 

Chriſtus erläutert hier die zweite allgemeine Beltimmung der Gerechtigkeit 6, 1 
durch ein zweites Beifpiel, nämlich dur) dad Gebet, indem er fodert, daß daſſelbe 
nicht vor den Augen der Menſchen fondern im Verborgenen B. 5 u. 6, und nicht 
mit vielen Worten B. 7 u. 8 jondern in einer Weiſe gejchehe, die er durch das 
Muſter des „Unſer Vater“ V. 9—13 beitimmt, und dadurdy begründet, daß er zum 
Schluß zeigt, daß die Vergebung der Schuld Anderer die unerlapliche Bedingung 
ift, unter welcher die Menfchen Vergebung ihrer Schuld bei Gott erlangen B.14u.15. 
Diefer Zufammenhang von V. 5—15 begründet, da 3. 16 zu einem neuen, 
dritten Beifpiele für jene Foderung übergeht, die Abtheilung diefer Perikope. V. 14 
u. 15 ift fchon durch das „denn’ genau mit dem Vorigen verbunden. Da dad 
Beten und zwar befonderd nad) den Vorfchriften, welche Chriſtus bier für daflelbe 
ertbeilt, nicht bloß wie das Almofengeben und dasFaften eine Äußere, ſichtbare That, 
fondern eine innere Bewegung, ein innerer Zujtand und zwar unter den wechfelnden 
Zuftänden des innern Lebens der höchſte und reinfte ift, fo ſtellt Chriftus mit dem 
Muftergebete offenbar den höchſten und reinften Zujtand der Seinigen oder der Bür— 
ger ded Reiches Gottes, feinem weſentlichen Gehalte nach, und Damit auch die voll: 
kommenſte Entwidelung und reinfte Audbildung der Gerechtigkeit im innern Leben 
der Släubigen dar. Dieſer Abjchnitt fügt demnach nicht bloß ein neues DBeifpiel zu 
der Foderung 6,1 und zu dem Beijpiele B.2—4 hinzu, wieB. 16ff., welches wir aus 
diejem Zufammenbang herausverfegen, fondern er führt auch die bisherigen Beſtim⸗ 
mungen der Gerechtigkeit weiter aud und läßt fi um fo fichrer als eine Fortſetzung 
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der allgemeinen Befchreibung ver Gerechtigkeit anfehen, als freng genommen fchon 
V. 7, πο mehr aber B. 14 u. 15 Anmweifungen und Bemerkungen enthalten, Die 
nicht mehr unter den Gefichtöfreis fallen, welcher durd) die Foderung von 6, 1 für 
alle folgende Beifpiele beſtimmt if. Die Stellung diefer Perikope rechtfertigt ſich 
nicht allein Durch den nachgewieſenen Inhalt fondern auch durch ihren Zufammen: 
bang, vergl. 8. 47. 


3. Die Worte ὡς ἐξουσίαν ἔχων Mattb. 7, 29 find von Luther ungenau mit 
„gewaltig“ überſetzt, da ihr Sinn ift: αἷδ einer, der die Macht, das Anfehen eines 
höhern Sefandten hatte. Die allgemeine Beziehung der Vergleichung deſſen, der 
Shrifti Worte hört und thut, mit dem, der auf einen Feld baut, und defien, der Chrifli 
Worte hört und nicht thut, mit dem, der auf Sand baut, auf Die ganze Bergprebigt, 
fichert den Anfangöpunft der Perikope bei 33. 24. Die Nadhricht des Matth. über 
den Eindruck der Bergpredigt 7, 28 u. 29 hängt mit diefer felbft unmittelbar 
zufammen. Sn fo fern nun Chriſtus mit der angegebenen Vergleichung zu allen 
bisherigen Foderungen noch die allgemeine des Thuns hinzufügt und mit diefer 
Foderung Aeußerungen über die Sicherheit und Feftigkeit, welche das Hören und 
Thun feiner Worte dem Gemüthe giebt, verbindet, betrifft auch dieſer Abſchnitt das 
Ziel und den Zwed der Wirkfamfeit Chrifti überhaupt. Auch fein Zuſammenhang 
fodert in Rüdficht auf die Perikope (δ. 64, 3) nad) δ. 47 diefe Stellung. 

4. Der Anfangspumkt diefer Peritope ift burdy den Endpunkt der vorangehenden (vergl. 
8. 64, 4) und bie einleitende Betheuerungsformel gefihert. V. 11 wird der ſchwierige Plural 
οἴδαμεν am beiten ald ein rhetorifcher erflärt. V. 12 ift das τοί ε und Himmliſche von der 
leiblihen und geiftigen Geburt, von leiht und ſchwer Faßlichem, aber auch richtiger von Kehren 
über den Menfhen und menſchliches Weſen auf der einen und von Lehren Über Gott und gött- 
liches Weſen auf der andern Eeite verftanden worden. Dad ἔδωκεν V. 16 wird mit Unrecht 
von einigen Audlegern ausſchließlich auf den Kreuzestod Chrifti bezogen: ἐδ betrifft nach der 
richtigeren Erklärung Anderer, auch Meyers, die ganze Erfheinung Ehrifi. V. 19 ift αϑεη 
von einigen Eregeten mit διὰ τοῦτο erflärt worden. De Wette meint, das ὅτε gebe mit dem 
Folgenden den Grund der κρίσις an. Allein diefe Erklärung widerftrebt dem einfachen Einn 
des αὕτη, und ſtimmt auch nit mit den Vorigen, da Ehriftus V. 17 von ſich felbft fagt, daß 
er nicht richte, und B.18 das Gericht ald an jevem Ungläubigen bereits gefchehen (ἤδη κέκρι- 
ταιὴ erwähnt, fo daß das Gericht ald ein mit der Erfheinung des Sohnes Gottes nothwendig 
verbundener Akt dargeftellt wird‘). Das φῶς 38. 19, 20 und 21 erklärt de Wette vom Urlicht 
der Wahrheit. Diefe Erklärung hat den Borzug vor andern, Daß fie auf gleiche Weife auf alle 
Sätze B. 19—21 angewendet werden kann. Doch ſcheint auch die Beziehung auf Chriftum 
durchgängig mit dieſem Worte verbunden werben zu können“*), fo daß derSinn von B. 20 ift: 
Der Böfe kommt nicht zu Chrifto, hört nicht auf ihn, und glaubt nicht an ihn, weil durch Chri⸗ 
ftum feine böfen Werke offenbar werben, und zwar eben fo wohl ihm felbft ald Andern. 

Die angegebene Begrenzung der Perikope iſt durd) den Zufammenhang von 
DB. 11 — 21 bedingt, der fi) hiernad) in folgender Weife ergiebt: Es wird zunächſt 
in Beziehung auf die zweifelnde Frage des Nikodemus V. 10 die Zuverläfftgfeit der 


Auch Meyer erflärt in der neuen Auflage bad αὕτη — ὅτε nit vom Grunde fondern 
vom Weſen des Gerichts. 
**) Auch Meyer verſteht τὸ φῶς V. 20 von dem in Chrifto gelommenen Lichte. 


IV. Sonntag nad) Epiph. Joh. 4, 16--320. 6. 65, δ. 73 


Lehre Chriſti behauptet und Durch Berufung auf den Urfprung berfelben (ὃ ἐωράχα- 
μεν) begründet, und der Unglaube, mit dem fie abgewieſen wird, erflärt V. 11 u. 12. 
Der göttliche Uriprung der Lehre Chriſti wird dann durch Hinweiſung auf feine ganze 
Erſcheinung, und zwar auf den göttlichen Urfprung 33. 13, auf dad erhabene befeli- 
gende Ende V. 14 und auf den Zweck und die Wirkungen derfelben begründet ®. 15. 
Die Wirkungen der Erſcheinung Chriſti aber werden, nachdem die eigentliche erfte 
Urfache und Abficht derfelben angegeben it V. 16, πο weiter auögeführt, und zwar 
zuerft im Allgemeinen B. 17 u. 18, dann mehr in Beziehung auf die Böfen V. 19 
u. 20, endlich mehr in Beziehung auf die Guten 38.215. Die Ungewißheit über 
dad Ende der Worte Chriſti und den Anfang der Worte des Evangeliften (vergl. 
8. 64, 4) hebt den Werth der Perikope keinesweges auf. Bergl. $.25,3. Die 
Stellung diefer Perikope ift durch ihren Inhalt und durch ihren Zufammenhang mit 
der 8. 64, 4 nad) δ. 47 gefichert. 

5. Weber den Anfangspunft diefer Perikope vergl. δ. 64, 5. Sn ber Auffoderung Chrifti an 
die Frau den Mann zu rufen licgt eine Ehwierigfeit, die noch nicht gelöft ift, da Chriftus bald 
darauf jelbft jagt, daß fie keinen Mann habe, und da Chrifti Kenntniß von einem ſolchen ein- 
seinen Umftande ein Wiſſen vorauszufegen ſcheint, welches fi) mit jeiner Aehnlichkeit mit den 
Menichen nicht verträgt, andrerjeits aber die Bermuthung, daß Chriftus auf natürlihem Wege 
zu diefer Kenntniß gelangt fet, in der ganzen Erzählung keinen Anhalt findet. 

Nach dem Gefpräche über jene Auffoderung 33. 16—18 veranlaßt die Aeußerung 
der Samariterin, daß Chriſtus ein Prophet fei, und daß die Samariter eine andere 
Meinung von dem rechten Orte der Anbetung Gottes haben αἷ die Juden B. 19 
u. 20, Chriſtum fi über die rechte Art der Verehrung Gotted und zwar Damit zu 
äußern, daß er die Etunde der Anbetung Gottes im Geifte und der Wahrheit ale 
bevorftehend und ſchon gegenwärtig bezeichnet, dann die Foderung der Anbetung 
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit durd) die Bezeichnung des Weſens Gottes als 
Geiſt begründet B. 21—24. Auf die Aeuperung der Frau, daß fie um den kom⸗ 
menden Meſſias wiſſe, Fündigt ſich Chriſtus ihr dann felbft ald folhen an 33, 25 u. 
26. Diefe Aeußerungen 5. 25 u. 26 hängen mit den vorangehenden B. 21 — 24 
offenbar unaufldslich zufammen. Der Anfang der Perifope B. 16—18 muß aber 
mit in diefelbe aufgenommen werden, weil er wegen der bemerften Unklarheit feinen 
eignen Werth ald Tert, für das Folgende aber einen ergänzenden und erläuternden 
Werth hat vgl. 8. 44. Aus demfelben Grunde verbinden wir B.27— 30 mit biefer 
Peritope. Denn diefe Verſe ergänzen dig bisherige Erzählung durd) die Darftellung 
bes Eindrucks der Worte Ehrijti auf die Jünger und auf die Frau vgl. 8.44. V. 31 
beginnt dad Geſpräch Chriſti mit den Jüngern. Die Stellung dieler Perikope grün: 
bet fi wegen ihres Zufammenhanged mit 8. 64, 5 auf 8. 47 und auch auf ihren 
Inhalt. Denn diefe Erzählung bezeichnet einen Moment der vollftändig entfalteten, 
und zwar ohne Hemmung fortichreitenden Wirkſamkeit Chrifti in fo fern fehr beftimmt, 
als fie berichtet, das Chriſtus ſich felbft al8 den Meffiad ankündigte V. 26, und ald 


*) Die Abtheilung der gewöhnlichen Perikopen ift bier, wie faft im ganzen Evangelium 
des Sohannes, finnftörend. 
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fie die allmählige Entwidelung ded Glaubens an Chriftum in der ται B. 19 u. 
20 und V. 28— 30 veranſchaulicht. 


6. Diefe in ſich felbft offenbar eng zufammenhängende Erzählung theilt ſich 
von dem unmittelbar vorangehenden Geſpräche mit den Jüngern eben jo beftimmt 
ab wie von der folgenden Erzählung der meiteren Reife Chriſti B. 42. Da der 
Glaube ver Bewohner Sichems dur die Mittheilungen der durd) das Wort Chrifti 
gläubig gewordenen Frau hervorgerufen B.39, dann durd) das Wort Ehrifti erleuch⸗ 
tet und befeftigt wurde B.41u.42, undda der Aufenthalt Chriſti in Sichem die Ver: 
fündigung feined Wortes in diefer Stadt bedingte, [0 bildet die Wirkſamkeit Chriſti 
duch das Wort den Hauptinhalt aud) diefer Perifope, die fih von andern hierher 
gehörigen nur dadurch unterfcheidet, daß fie dieſe Wirkſamkeit mehr in ihren Erfol: 
gen als in ihrer eigentlichen Thätigfeit darftellt. Die Unterbredhung ded Geſprächs 
mit der Samatriterin, welche der Evangelüt ſelbſt V. 3I—38 eintreten läßt, macht 
die Berüdjichtigung ded Zufammenhanges bei der Stellung diefer Perikopen unmög- 
ih. Ihr Inhalt aber fodert die ihr hiermit angemwiefene Stellung. 

7. Die Berfiherungsformel, mit welcher dieſe dritte Fortſetzung der Erzählung von ber 
Heilung ded Kranken am Teiche Bethesda beginnt, kehrt zwar B. 25 fogletch wieder, bezeichnet 
aber dort nur die Wiederholung des ſchon bier gethanen Ausfpruches. Die Grundvorſtellung von 
V. 25 ift nämlich wie in V. 24 das Leben, nur daß fie B. 24 mit dem Subftantiv, V. 25 mit 
dem Verbum ausgedrüdt ift. In beiden Verſen muß bei dem Leben offenbar an daſſelbe, näm- 
[ὦ an das von Ehrifto gewedte, neue geiftige Leben gedadht werden. Daraus aber folgt von 
felbft, daß V. 25 die νεκροὶ nicht die leiblich Todten, ſondern die geiftig Todten find, was über: 
dieß durch das beigefügte „und ift Ihon jet‘ beftätigt wird, und es läßt fih daraus auch fol- 
gern, daß die φωνὴ τοῦ υἱοῦ τοῦ ϑεοῦ nur ber Ruf zum neuen Reben oder in bad Reich Got: 
tes fein fann. Da nun V. 24 gejagt ift, daß, wer Chriftum hört und an ihn glaubt, das Leben 
bat, fo enthält B. 25 denfelben Gedanken wie V. 24 nur jo, daß der Glaube nicht mehr befon- 
ders bervorgehoben, jener Gedanke aber auf die Vielheit der geiltig Todten ausgedehnt und 
durch Die Angabe des Zeitpunkts ihrer Erwedung („und iſt ſchon jetzt“) näher beflimmt wird. 
Das „Verwundert Euch nicht“ B. 28 bezeichnet einen Gedanken, der nod) größere Verwunde⸗ 
In ἐν erregen geeignet ift, ald dad Bisherige, veranlaßt alfo das Solgende ald Eteigerung 
zu fallen. 

Chriſtus ftellt hier, nachdem er V. 19—23 die B. 17 behauptete Gleichheit fei- 
ner Thätigfeit mit der des Vaters gezeigt hat, die Göttlichkeit feiner Thätigkeit noch 
mit ihren Wirkungen dar, indem er zunächſt zeigt, daß er dem, der auf ihn hört, das 
ewige Leben giebt. Gr fagt dabei, daß diefe Erweckung zum Leben fchon jept beginnt 
V. 24 u. 25, und begründet diefe Wirkung feiner Thätigfeit dadurch, daß der Vater 
ihm Leben und aud die Macht gegeben hat das Gericht zu halten V. 26 u. 27. Es 
folgt dann eine zweite größere Wirkung feiner Thätigfeit, nämlich die Erweckung 
derer, die in den Gräbern find, zu der Auferftehung des Lebens und des Gerichte, 
und an dieſe Wirkung wird die Wiederholung eined bereitd oben B. 19 gethanen 
Ausſpruchs über dad Verhältnig der Thätigfeit Chrifti zur Thätigkeit Gottes geknüpft 
V. 30. Hier aber bricht die allgemeine Erörterung über die Thätigfeit Chrifti ab, 
und die Rede wendet [1 zu einem beflimmteren Gegenitande, dem Zeugnijie für 
Ehriftum. Auf diefe Weife rechtfertigt ὦ die Begrenzung und die Stellung biefer 
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Perikope. Ihr angegebener Inhalt entfpricht, zumal diefe Worte Chrifti vor einem 
weiten unbeflimmten Kreife von Zuhörern gefprochen wurden, der Bedeutung dieſes 
Sonntaged. Auch hängt fie mit dem vorangehenden und dem folgenden Abſchnitte [0 
zufammen, daß fie im Kirchenjahre zwiſchen beide geftellt werden muß. 

8. Die Frage 33. 28, welche, wie wir $. 64, 8 bemerkt haben, den Anfangs- 
punkt und die Stellung diefer Perikope begründet: „Was ſollen wir thun, Daß wir die 
Werke Gottes verrichten ?’’ liegt dem ganzen Abichnitte in folgender Weife zu Grunde. 
Chriſtus beantwortet jene Frage V. 29 fo, daß er den Glauben ald das gefoberte 
Werk Gottes oder ald die unvergängliche Speife bezeichnet. Die Juden fodern aber, 
weil fie Zeichen ald Bedingung ded Glaubens anfehen, nod eine Beftätigung jener 
Antwortdurdh ein Zeichen. 30*) wie das Manna V. 31. Darauffagt Chriftud, daß das 
Brodt, dad Moſes gegeben, nicht Dad Brodt vom Himmel, ihnen aber dad Brodt vom 
Himmel bereitd gegeben, durch feine Erſcheinung alfo nicht allein bereits ein Zeichen wie 
damals gefchehen, fondern jened Zeichen bereitd übertroffen [εἰ B.32u.33. Die Juden 
zeigen durch die Bitte ihnen dieſes Brodt zu geben V. 34, daß fie jene Erläuterung nicht 
gefaßt haben V. 34, und veranlaffen dadurch Sefum zu einer πο beftimmteren Erflärung 
über das wahre Brodt und über dad Geben deflelben. Sn Beziehung auf dad Brodt 
[αἱ er, daß daſſelbe fhon da, nämlich daß er felbit dieſes Brodt fei; in Beziehung 
auf dad Geben und Empfangen dieſes Brodtes aber deutet er an, daß dieſes ledig: 
[ἰῷ von dem Kommen der Menfchen zu ihm abhänge, indem er fagt, daß jeder, der 
nur zu ihm fomme, dieſes Brodt wirklich habe’). Er erflärt fi) dabei über dieſes 
Kommen zu ihm noch beftimmter damit, daß er den Juden vorwirft, daß fie nicht 
geglaubt haben, ob fie ihn gleich gefehen, womit er andeutet, daß dad Kommen zu 
ihm lediglich Glauben ift 33. 35 u. 36. Da er nun mit der Grflärung, daß jeder, 
der zu ihm fommt und an ihn glaubt, das wahre Brodt wirklich hat, auch angedeu⸗ 
tet hat, daß die Bitte der Juden B. 34 durch feine Erſcheinung ſchon erfüllt fei, fo 
fügt er zu dem Vorwurfe, welchen er den Zuden 33. 36 gemacht hat, πο die Erklaͤ⸗ 
rung, daß er dieſes Brodt Feinem vorenthalte, der eben nur thue, was die Juden bis⸗ 
ber nicht gethan, oder an ihn glaube V. 37). Diefe Verfündigung der allgemei- 
nen Aufnahme Aller, weldhe Glauben haben, oder des Empfanges ded Brodted von 
Allen, die zu ihm fommen, begründet Chriſtus V. 88--- 40 endlich dadurch, Daß ed 
Gottes Wille ift, daß jeder, der ihm gegeben wird, oder der den Sohn fieht und an 
ihn glaubt, nicht verloren wird fondern dad ewige Leben hat. Tiefen Willen Got: 


*) Die Foderung eined Zeichend B. 30 wird bier von denjelben Menſchen erhoben, welche 
ſo cben in der Epeifung ein ſolches gefchen batten. Doc ift es nicht nöthig mit einigen Exege⸗ 
ten anzunehmen, daß dieſe Unterredung ih urſprünglich nicht auf Die Speiſung bezogen habe. 
Wahrſcheinlicher it, daß die Zuden wegen der DB. 26 und 27 ausgeſprochenen Zoderung ein 
Zeichen fehen wollten, oder daß fie, wie Meyer bemerkt, ein noch höheres Zeichen fehen wollten 
als dad geftrige, weil dieſes dem Zeichen des Moſes noch nicht gleich fam. 

**) Kuh Meyer nimmt das ὁ πιστεύων εἰς ἐμέ ald parallel mit ἐρχόμενος. 

“4 Denn der Ausdrud „den werde ich nicht hinausſtoßen“ V. 37 bezeichnet bier offen- 
bar daijelbe, wie „der empfüngt Das Brot;“ und der andere Ausdruck „Alles, wad mir ber 
Die Fr if glei) mit dem „Jeder, der an mid) glaubt,” wie ſchon aus B.39 und 40 ſicher 

eroorgeht. 
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teö fpricht er 38, 39 u. 40 wiederholt in zwei nur wenig verfchiedenen Sätzen aus. 
Der hiermit nachgewiefene Zufammenbang von 38. 28— 40 leidet bei B. 37 nur 
ſcheinbar einelinterbrehung‘). V. 41 wendet die Erzählung fich zu den Juden, fo dag 
auch der Endpunkt diefer Perikope gefichert if. Sie berichtet zwar nicht ein unbe: 
dingt erfolgreiches Wirken Chrifti fondern fhon Zweifel und Widerſprüche gegen 
daffelbe, indeß treten Diefelben hier πο nicht fo laut und gewaltfam hervor wie ſpä— 
ter, fo daß die Stellung diejer Perikope eben fo durch ihren Inhalt begründet ift τοῖς 
durch ihren Zuſammenhang vergl. δ. 64, 8. 

9, Ueber den Anfangepunft des Abfchnittes vergl. δ. 64, 9. Zür den Sinn ded Ganzen 
ift Die Auslegung des ſchwierigen B. 51 entſcheidend. Die Ucherfegung übergeht das für den 
Zufammenhang enticheidende kritifch gefiherte δὲ, weldyes mit vorangehenden καὶ („au — 
aber’) eine nachträgliche Beſtimmung und Erklärung einleitet. Dad σὰρξ bezeichnet nun nad) 
bibliſchem Sprachgebrauche die erfcheinende Eeite des menſchlichen Weſens, alſo den Leib. 
Chriſtus fagt demnach bier: „Auch das Brodt aber, das ich geben werde, ift mein Leib.” Da 
Chriſtus von einem zukünftigen, πο bevorfiehenden Geben fpriht, fo liegt in diefen Worten 
mit aller Eicherheit eine Hinweifung auf feinen Tod. 

In diefem Abfchnitte finden wir nad) der Wiederholung ded Grundgedanken der 
ganzen Unterredung V. 48 die Wiederholung ded Vergleichs (VB. 32) des Brobtes 
des Lebens mit dem Manna, mit dem Zufaße, daß die Väter, welche das Manna 
gegefien haben, geftorben find, und daß derjenige, der vom Brodte des Lebens ißt, 
nicht ſtirbt V. 50. Mit dieſen Sätzen wird die nähere Beſtimmung bed vorangehen: 
den Abſchnittes 41—47, nämlich daß das BrodtXeben giebt, aufgenommen. V. 51 
beginnt wieder mit einer Wiederholung ded hier nur etwas anderd ausgedrückten 
Hauptſatzes der Nede, und deutet damit auch auf früher Geſagtes zurüd. Die dann 
folgenden Worte ἐάν τις φάγῃ &x τούτου τοῦ ἄρτου, ζήσεται εἰς τὸν αἰῶνα, neh: 
men aber den Hauptinhalt des früheren Abfchnitted der Rede 33. 28—40 wieder 
auf”). Wenn nun auf diefe Sätze, welche nur bereits Gefagtes wiederholen, jener 
bereitd erklärte folgt, fo leuchtet, da die Rede Ehrifti in der That V. 51 ſchließt, die 
weitere Rede Chrifti 33, 53 —58 fi) aber unmittelbar auf diefen Satz bezieht, ein, 
daß jener Satz eben die Lehre, welche Chriftus den bereitö ausgeſprochenen noch δίῃ: 
zufügen wollte, enthalten muß. Auch ift offenbar, daß in diefem Satze, ob er gleid 
den andern, die den Inhalt aller biöherigen Neden wieder aufnehmen, unmittelbar 
folgt, eine Ummwendung des Vergleiches, der dem Bisherigen zu Grunde lag, eintritt. 
Denn von dem Brodte, das Chriſtus giebt, ift bisher noch gar nicht die Rebe geweſen, 
fondern von dem Brodte, dad er felber ift. ben fo ift zwar von dem Geben deö 
Brodted die Nede geweſen, aber weil Chriſtus biöher felbit dad Brodt genannt 
wurde, fo ift nicht er fondern der Pater biöher ald der Gebende genannt, dad Geben 


*) Auch de Wette bemerkt, es {εἰ bier ein Stillftand der Unterredung und es folge eine 
wehmüthig liebevolle Erklärung, wogegen wir eine genaue Beziehung von B. 37 fi. zum Bori- 
gen, die aud) Meyer, jedoch in einer andern Weiſe angiebt, nagewiclen haben. 

**) Eie fagen von der Art und Weife, wie das Brodt empfangen wird, bafjelbe aus, was 
oben gefagt ift, nur mit dem Unterfchiede, daß oben B. 35 u. 36 diefed Empfangen mehr mit 
eigentlichen Worten ἐρχόμενος und πιστεύων, hier aber unter Befthaltung des Bildes mit dem 
bildlihen Ausdrude φάγῃ bezeichnet iſt. 
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alfo nur als Thätigkeit des Vaters dargeftellt worden. Hiernach beftimmt der Sinn 
jenes Satzes V. 51 ſich πο näher dahin, daß Chriftuß fagt: „Mein Leib ift aud) 
Brodt und diefed Brodt, foll noch auf eine befondre, auf andere Weife gegeben wer: 
den, wie meine ganze Perfon bereitd gegeben ijt und gegeben wird: und id) bin es, 
der den Leib (dad Keben) geben wird, wie der Vater mich felbit, meine ganze Perfon, 
gegeben hat).“ 3. 52 wird Die Rede Ehrifti durch eine Frage unterbrochen, welche 
ergänzende Erörterungen zu dem eben erörterten Hauptſatze dieſes Abſchnittes hervor: 
ruft. Nachdem die Voritellung des Eſſens durch die Frage der Juden ſchon mit der 
neuen Beftimmung des Fleijched oder des Leibes 33. 51 in Verbindung gefebt if, 
ſpricht nämlich Chriftus die in jenem Satze bereitd enthaltene Erflärung „daß, wer 
feinen Leib ifiet, das ewige Leben erlangt,” zuerft auf negative Weife, jedoch zugleich 
mit einer weitern Ausführung des Bilded vom Leibe, nämlich mit Erwähnung des 
Blutes, als eined Theild des Peibes, und demgemäß auch mit Erwähnung des Trin⸗ 
kens aus V. 53. (δ8 folgt dann die pofitive Wendung jened Satzes, jedoch auch 
mit der Erweiterung und Ausführung des Bildes auf dad Blut und auf das Trin⸗ 
fen V. 53—55. Die Erflärung 33. 56 u. 57 wendet nur auf das Fleifch und Blut 
an, was vom Brodte im Ganzen ſchon oben B. 32 und V. 35 gefagt il. 2. 58 
wiederholt nun den zweiten Sat dieſes Abfchnittes V. 49 ganz genau, nüpft eben 
damit das Ende deöfelben an den Anfang, und bezeichnet alles Zmifchenliegende, wie 
wir εὖ gefaßt haben, αἷδ der Vergleichung der Perfon Chriftt mit dem Brodte, welche 
das Kapitel beherricht, untergeordnet, mithin V. 51 fi. als eine nur vorübergehende 
Abweichung von diefem Bilde. Hiernady hängen alle Säße von B. 4859 genau 
zufammen. Der Inhalt entfpridht der Bedeutung diefed Sonntaged. Die Stellung 
diefer Perikove ift überdieß durch den Hauptfaß, von welchem fie wie die andern Theile 
diefer Unterredung auögeht, und auch durd) den Zufammenhang mit diefen begrün: 
det(8.47). Siebildet nicht allein dadurch, daß fie den weſentlichen Inhalt der früheren 
Abfchnitte wieder aufnimmt, fondern auch dadurch, daß fie von diefem zu dem letzten 
Zeitpuntte der Erſcheinung Chriitt, dem Tode, fortgeht, und zeigt, wie Diefer, wenn: 
auch ald Geben Ehrifti felbit von feinem Eintritt in die Welt, ald einem Geben des 
Baterd verichieden, doc, in allen übrigen Momenten feiner Erfcheinung in fo fern 
gleich ift, ald er im Glauben empfangen wird und Leben giebt, recht eigentlich den 
Gipfel diefer Unterredungen,, der auch ald Perikope allein übrigen Theilen derfelben 
nachfolgen muß. 


°) Meyer erlärt die Worte: καὶ ὁ ἄρτος δὲ ὃν ἐγὼ δώσω ἡ σάρξ μου dulv: Chriftus 

ift dad Brodt, aber er will es auch geben, und in wie fern dieß geſchehen fol, Inc er jest 

aus. Der Fortſchritt liegt in ὃν ἐγὼ δώσω, und ftatt fortzufahren: „bin ich ſelbſt“ drückt 

riſtus die Sache in der nähern Beſtimmtheit aus: „it mein Fleiſch“. Dieſe Erklärung der 
orte „mein Fleiſch“ ift aber gewagt. 
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V. Sonntag nad Epiphanias. 
(Siebenter Sonntag ber zweiten Reihe.) 
8. 66. Die vollftändig entfaltete Wirkſamkeit Chrifti auf die weiteren und 


unbeftimmten Kreife des Volkes durch die That. ὃ. 13,3. 
1. Matth.8, 1-4. ME. 1,40-45. Lu. 5, 12—16. Chriftus heilt cinen Yusfägigen. 
8, 5-13. Lu. 7, 1-10, Chriftus heilt den Cnecht de Hauptmannd in Kapernaum. 
3. θυ, 7, 11-14. Chriſtuo ertvedt den Jungling zu Ruin. 
4, : 8 1- 3. Chriftus Ichrt reifend, und einige Frauen dienen ihm. 
δ. Matth. 8, 28-34. ME. 5, 1-20. Luk. 8, 26-89. Ehriftus heilt Beſeſſene im Bebiet der Badarenır. 
6. : 9,18-81. ME. 5, 21-43. Lu. 8, 40-56. Chriftus erweckt bie Tochter bed Jair und heilt 
einen Blutfluß. 
1. Matth. 9, 37-31. Chriftus heilt zwei Blinde. 
8 .- 12, 15-21. ME. 3, T—12. Lu. 6, 17-19. Chriſtuo heilt viele Krantc. 
9. © 15, 31-28. ME. 7, 24-30. Ehrifus heilt die Tochter der Kananderin. 
10. - 15, 39-31. ME.7, 81. GChriftus heilt υἱεῖς Kranke in Galiloa. 
11. Mk. 7, 32-37. GChriftus heilt einen Taubftummen, 
18. . 8, 22-26. Chriftus heilt den Blinden in Bethfaida. 
13, Luß, 17, 11—19. Chriſtus heilt zehn Ausiagige. 
14. Mattb. 20, 29-34. ME. 10, 46-52. 9, 18, 35—43. Chriftus heilt die Blinden bei Jericho. 
15. 309.3, 82-36. Chriftus mit feinen Jüngern in der Rähe des Täufers und der Jünger deffelben. 
16. . 4,43—-54, Chriftus heilt ben Eohn des Königlichen in Kapernaum. 


1. Die Erzählung von der Heilung eines Ausſätzigen, welche bei Matthäus und 
Lufad mit befonderen Orts- und Zeitbeftimmungen beginnt, ſchließt fo beftimmt ab, 
daß die Ausdehnung der herfömmlichen Perikope bis V. 13 unftatthaft it. Ueber: 
dieß wird dieſe Heilung von den Evangeliſten mit der Erwähnung der Bitte des Aus: 
ſäͤtzigen V.2, mit den Worten, welche Jeſus bei der. Heilung felbft ſprach V. 3, mit dem 
Berbot und dem Befehle, welchen er den Geheilten gab V. 4, bei aller Kürze der 
Erzählung mehr als andre in einzelne Momente ausgeführt, welde für den homile- 
tiihen Standpunkt bedeutend find. Zwar unterliegt das Verbot Chriſti von ber 
Heilung bier derjelben Zweideutigfeit wie in der bereitd 8. 63, 4 berichteten Erzäh: 
lung; und aud) der Befehl, daß der Ausfägige fih den Prieftern zeigen follte, ift in 
[o fern unklar, αἷδ die Worte „zu einem Zeugniß Über fie” verjchiedene Erklärungen 
zulafien, von denen die Erklärung mit „zu einem Zeugniß für die Leute“ Die wahr: 
ſcheinlichſte ift. Doc, ftellt die Erzählung jedenfalld eine Handlung Chrifti dar, durch 
welche er rettend und helfend Yiebe ermeilt und den nad) V. 2 in dem Leidenden 
bereitd erwachten Glauben erhebt und befeftigt, und bei welcher er überbieß bie 
Beobachtung der beitehenden Geſetze foderte. Mit diefem Inhalte entjpricht die Peri- 
fope der Bedeutung dieſes Sonntags. 

Sie ericheint bei Dearkus und Lukas in einem andern Zujammenhange ald bei Matthäus, 
ber fie unmittelbar hinter die Bergpredigt ftellt. Diefe Folge beobachtet die Synopfis, an welche 
fi die Anordnung der Peritopen zunächft anzufchließen hat. In biefer Folge aber gehört die 
Perikope biefem Sonntage fhon darum mit aller Sicherheit an, weil die Bergprebigt jehr ent- 
ſchieden das Hervortreten Ehrifti zur vollen Wirkjamteit bezeichnet. 

2. Die Erzählung von der Heilung des Knechtes ded Hauptmannd in Kaper: 
naum geht von dem beftimmt bezeichneten Anfange bis zu dem eben fo beftimmt 
bezeichneten Ende in einem fo geſchloſſenen Zufammenhange fort, daß wir fie, wenn: 
auch abweichend von der herfümmlichen Perikopenordnung, unbedingt für fich zur 

Perikope beftimmen können. Die Erklärung des παῖς Matth. 8, 6 ſchwankt zwifchen 
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„Sohn und „Knecht.“ Die Parallele des Lukas fcheint für die legte Erklärung zu 
entfcheiven. Die Worte des Hauptmannd Matth. 8, 9 können dem ganzen Zujam- 
menhange nach nur ald Aeußerung der Demuth ded Hauptmannd gefaßt werben: 
de Wette erflärt demnach richtig, indem er ἄνθρωπος mit ὑπὸ ἐξουσίαν verbindet 
απὸ in der ganzen Aeußerung den Sinn erkennt: „und ἰῷ weiß, was es heißt gehor: 
chen.‘ Weber das Verhaͤltniß diefer Erzählung zu Joh. 4, 43—54 vergl. die Erxläu- 
terung 16 dieſes $. Ungeachtet der Unjicherheit der Auslegung im Einzelnen enthält 
der vorliegende Abjchnitt Doch mit Sicherheit eine Handlung der rettenden Liebe 
Ehrifti, welche einem Heiden erwiejen, nad) den lebhafteiten Veußerungen der Demuth 
und des Glaubens defielben, und mit der lauten Anerkennung dieſes Glaubens voll- 
zogen wurde, deren Abſicht den im Heiden bereit erwachten Glauben zu beftätigen 
und in den Juden Glauben zu erweden alfo fehr beſtimmt angedeutet ift. 

Da diefe Erzählung in der Synopſis der Bergpredigt folgt, fo ift fie auch durch dieſe 
Zolge auf diefen Sonntag gewielen, wenngleid die Synopſis zwifhen dieſe Perikope und die 
δὰ 1 betrachteten Abſchnitte einfchaltet, die mit ihrem Inhalte fpäteren Sonntagen angehören. 

3. Die von den Eregeten angeregte Frage, ob ber Süngling zu Nain, deifen Erwedung 
biefer Abſchnitt erzählt, wirklich oder ſcheinbar todt gewefen fei, hat für den homiletiſchen Stand⸗ 
punkt gar keine Bedeutung. Denn diejer feßt die Fähigkeit Wunder zu thun in Ehrifto mit 
und in feinem göttlichen Weſen voraus, und kann eben darum eine Beſchränkung berfelben, bie 
in dem Ausſchließen der Möglichkeit Todte zu erweden liegt, nicht anerfennen. Eben darum 
aber fällt für die homiletiiche Betrachtung dieſe Handlung Ehrifti ganz unter Denfelben Geſichts⸗ 
punkt wie andere Thaten feiner rettenden Liebe. Auch wird bier der erwachte Glaube ald Wir: 
fung der Hilfe Chriſti ſehr beftimmt hervorgehoben und in feinen Aeußerungen dargeftellt B. 16 
u. 17. Ueberdieß ſchließt diefe Erzählung ſich in der Synopſis dem ad 2 betrachteten Abjchnitte 
unmittelbar an. 

4. Diefer kurze Bericht von der Reife Chrifti und den Hilfsleiftungen, welche 
er auf derfelben von Frauen empfing, unterfcheidet ſich von andern Perifopen dieſes 
Sonntaged in fo fern, ald er nicht eine einzelne That und mit derfelben einen ein- 
zelnen beftimmten Moment des Lebens Chrifti betrifft, und als er mehr die Ver⸗ 
fündigung des Wortes Chriſti als feine Werke darftellt. Allein auch das bier 
berichtete Reifen Chriſti war eine feiner Thaten. Dabei läßt diefer Bericht in den 
Hilfsleiftungen der Frauen, wenn nicht Thaten Chriſti jelbit, doch Wirkungen früherer 
Thaten Shrifti und zwar die Wirkungen ded Glaubend und der treuen Liebe erkennen, 
in fo fern er eben die Heilungen, welche Ehriftus an den Frauen vollzogen hatte, aus⸗ 
drüdlich erwähnt. Endlich weilt hon die mehre Momente zufammenfaflende Dar: 
ftellungöweife, und die Stellung, welche diefer kurze Bericht im Evangelium Lukä 
einnimmt, auf Die vollftändig hervortretende Wirkfamfeit Chriſti hin. 

3. Inder Erzählung von der Heilung eined oder mehrer Nafenden im Gebiet 
der Gadarener laſſen die Fragen der Kranken Matth. 8, 29 und Parallelen fich 
nicht mit Sicherheit, wenngleich nicht ohne Wahrfcheinlichkeit, als Aeußerungen ihres 
verworrenen und zerrütteten Gemüthes erklären. Eben fo dunkel it die Bitte der 
Beſeſſenen die Zeufel nicht aus der Gegend zu vertreiben Mark. 5, 10. Eie 
enthält nur durch Die etwas abweichende Faſſung Luk. 8, 31 einiges Licht. Auch 
bleibt ed der Vermuthung überlafien, aus welchem Grunde Chriſtus die Bitte 
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des Geheilten ihn zu begleiten ME.5, 18, Luk. 8, 38 abfchlägt. Es läßt fi) nur den- 
fen, daß diefer Grund in der Eigenthümlichkeit oder in den Aupern Verhältniſſen des 
Geheilten lag. Am unerflärlichften aber ift immer das Uebergehen der Teufel auf 
die Säue‘). Bei aller Unklarheit diefer einzelnen Punkte der Erzählung ift jedoch 
fiher, daß die Kranken, melde Chriſtus bier fand, an einer Zerrüttung der Seele 
litten, daß fie auch in diefer Zerrüttung feine Größe und Herrlichkeit ahneten, Daß 
Chriſtus diefe Kranken θεῖς und durch die Heilung in ihnen den Wunfch ihn 
begleiten zu können, aljo Glauben, und unter den Zeugen des Gefchehenen Staunen 
und Ehrfurcht erweckte. Das bier erzählte Werk der rettenden Liebe Chrifti unter: 
ſcheidet [Ὁ von den meiften ähnlichen dadurch, daß es die heilende, beruhigende 
Wirkung ded Glaubens auf zerrüttete menſchliche Gemüther offenbart. 


6. Die Erzählung von der Auferwedung der Tochter des Jair und die von der Heilung 
des blutflüffigen Weibes find von allen drei Evangeliften fo ineinandergewebt, daß fle auch bei 
der Perilopenbildung ald Ein Ganzes betrachtet werben müffen. Mark. 5, 21 u. Zul. 8, 40, 
welche die Synopfis ald befondern Abfchnitt faßt, nehmen wir nach unfrer Regel δ. 44 mit in 
diefe Peritope auf. Die hier erzählte Auferweckung offenbarte in jedem Falle Jeſu göttliche 
Liebe und Macht, mochte nun die Tochter des Jair bereitö geftorben fein, was Markus nicht 
ausdrücklich fagt, oder mochte fie dem Tode nahe fein. Um fo erheblicher ift grade für den homi« 
letiſchen Geſichtopunkt der Zufaß des Markus 5, 29—33 und Lukas 8, 44—47, nad) weldhem 
die Heilung des blutflüffigen Weibes ohne eignes Willen und ohne eignen Willen. Ehrifti erfolgt 
iſt. Denn abgefehen von der Schwierigkeit, welcher eine beftimmte Anfhauung von einer 
Wirkſamkeit Chrifti, die er vermöge feines göttlichen Weſens und dennod ohne eignes Wiflen 
und Wollen ausgeübt hätte, unterliegt, kann eben eine ſolche Wirkſamkeit Chrifti nicht auf 
gleiche Weile wie andre Hetlungen ganz als feine eigne Handlung angeſehen werden, wenn 
gleich auch in einer ſolchen Wirkfamteit fein inneres geiftiged Leben zur Erſcheinung kommt, 
Indeß befeitigt Matthäus durch feinen Bericht dieſe Schwierigkeit gänzlich. 


Diefer Bericht ift zur Perikope unbedenklich geeignet, während die Berichte der 
beiden andern Evangeliften wegen jener noch ungelöften Schwierigkeit einen geringern 
Merth haben. Matth. ftellt nun mit der Auferwedung der Tochter ded Jair und 
der Heilung des blutflüſſigen Weibes Handlungen der rettenden Liebe Chrifti dar, 
welche, den gläubig Bittenden erwiefen, den Glauben derfelben befeftigten, Seligfeit 
bereiteten Matth. 9, 22 und eben durch ihre fchnelle Folge gleich fehr die Unerfchöpf: 
lichkeit ſeiner göttlichen Kraft zu helfen wie die Unerfchöpflichkeit der Liebe, mit der 
er half, offenbarte. 


7. Die Synopfis, welche den Anfangspuntt der Erzählung von der Heilung zweier 
Blinden ald Anfang eines Abfchnittes anerkennt, überfchreitet ven Endpunkt aus Gründen, 
welche für den homiletiihen Etandpunft um fo weniger in Betrachtung kommen fönnen, je 
mehr B. 32—34 ſchon ein Widerfpruch der Pharifäer hervortritt. Weber das Verbot der Ber: 
breitung der Kunde von diefer Heilung vergl. δ. 63, 4. Die Abfiht, mit welcher Chri⸗ 
ſtus heilte, ift hier ſchon durch die Frage B. 23 auf eine befonders Hare Weiſe dargelegt. Auch 
diefe Erzählung berichtet eine That der rettenden Liebe Chrifti, mit weldyer er denen, die ſich im 
Blauben zu ihm wendeten, Stärtung des Glaubens und Seligfeit gewährte. 


*) Die Bermuthung einer zufälligen Verwirrung unter denfelben oder eines Sinfürgen 
des Kranken auf fie, welche man bier verfucht hat, findet in der Erzählung wenig Unterſtützung 


V. Θοπαὶ, κ. Epipb. δια, 12, 15—215 15, 2-8; 15, 2-31 m. d. Baral.; ME. 7, 32-- 37, 6. 68,8--1, 81 


8. Diefer Abfchnitt enthält einen zufammenfaflenden Bericht mehrer Heilungen 
Chriſti, welcher fi von dem ὃ. 63, 6 betrachteten dadurch untericheidet, daß er den 
Andrang des Volkes zu Sefu mehr hervorhebt, alſo eine ſchon vorangegangene 
Wirkſamkeit Chriſti beftimmter voraudfegt, und dag er wenigſtens nach Mark, 3, 11 
und Luk. 6, 19 den Glauben der Geheilten beftimmter andeutet. Die urfprüngliche 
Beziehung ded bei Matth. angeknüpften Citats auf Chriſtum iſt zwar durchaus 
unficher; doch hebt dafjelbe mit der Macht und Sanftmuth Chrifti fo bedeutende 
Züge feined ganzen Wefend hervor, daß ed aud) ald Darftellung der eignen An- 
fhauung des Matth. von der Perſon Ehrifti einen hohen Werth bat. 

Die angegebene Begrenzung der Perikope weicht von ber Abtheilung der Synopfis ab, 
welche diejen Abfchnitt bis Mark. 3, 19 und Luk. 6, 16 ausdehnt, dagegen bei Matth. 12, 16 
abbricht und aus Matth. 12, 17 — 21 einen eignen Abfchnitt bildet. Die hinzugenommenen 
Verſe der Synopfis betreffen mit der Wahl der Apoftel eine ganz andre Handlung Chrifti: 
das Bitat des Matth., welches die Synopfis trennt, fteht aber in der genaueften Beziehung zu 
dem zufammenfajjenden Berichte. Die Abfiht und die Wirkung der Handlung Chrifti, welche 
dieſer Bericht darftellt, ift diefelbe wie die Abficht und die Wirkung derjenigen Handlungen, bie 
in andern Perikopen diejes Sonntags erzählt werden. 

9. Diefe Erzählung bildet ein fo geſchloſſenes Ganze, daß wir bie Perikope 
mit ihrem Ende fchließen können, obgleich die Synopſis diefen Abjchnitt weiter 
ausbehnt und einen kurzen zufammenfaflenden Bericht Matth. 15, 29 — 81 und 
Mark. 7, 31 mit aufnimmt, der andre Handlungen Ehrifti und Handlungen an 
einem ganz andren Orte betrifft. Die Schwierigkeit, welche diefe Erzählung mit 
der Verzögerung der Hilfe Chrifti und feinen erften Antworten auf die an ihn 
gerichteten Bitten darbietet, Täßt fi) mit der Vermuthung, daß Ehriftud den Glau⸗ 
ben des Weibes habe prüfen und ftärfen wollen, heben, welde von de Wette näher 
dabin beitimmt wird, daß Chriſtus zu jener Zeit πο Bedenfen getragen einem nicht: 
füdifchen Weibe zu helfen, und diefe Bedenken nur wegen des anhaltenden Bittend 
und ded großen Vertrauend des Weibes habe fallen laſſen“. Durch die fehr ber: 
vorgehobene Beziehung der Heilung auf den Glauben Matth. 15, 28 bezeichnet 
diefe Erzählung die Abficht diefer und ähnlicher Handlungen Chriſti fehr beftimmt, 
10. Ueber die Trennung dieſes Abichnitted von dem ad 9 betrachteten, mit 
welchem er in der Synopſis verbunden ift, vergl. Erl. 9. Mark. giebt hier nur das 
Ziel der Rückreiſe Chrifti aud der Gegend von Tyrus an. Matth. dagegen giebt 
bier einen Ähnlichen zufammenfaffenden Bericht mehrer Heilungen, wie in der 
ad 8 betrachteten Perikope. Der Eindrud der Heilungen Chrifti auf die Volksmaſſen 
wird bier beftimmter und eigentlicher ald dort mit einem Staunen und dem Preife 
des Gottes Iſrael bejchrieben. Chriſtus wird demnach hier jehr beftimmt in feinem 
Wirken durch die That dargeltellt. 

11. Sn der Erzählung von der Heilung des Taubitummen, welche wir ganz 
πα der Synopfid begrenzen, iſt nur die Abficht der Abſonderung dejjelben vom 


*) Matth. 15, 27 überträgt bie Neberlehung bad καὶ γὰρ [πῷ mit „aber doch“ ftatt 
„denn aud.” Sn diefen Worten liegt eine nnung der Yeußerung Chrifti und eine ſtei⸗ 
ende Wiederholung der Bitte, 

Bobertag, Rirdenjahr. II. 8 
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Volke B. 33 und ded Berührens der Ohren und der Zunge etwas unfiher. Das 
Berühren ift wahricheinlih fomboliih zu fallen. Die Abfonderung vom Volke 
geſchah wahrſcheinlich um den innern Zuftand des Leidenden, die Feitigfeit feines 
Vertrauens, zu erforfhen. Wie die Erzählung auf diefe Weife auf der einen Seite 
den erwachenden Glauben ald Grund der Heilung andeutet, fo befchreibt fie auf der 
andern den Erfolg und die Wirkung der Heilung mit dem Lobe Gotted 33, 37 fehr 
beftimmt als den eines lebendigeren und freudigeren Glaubens. 

12. Die Erzählung von der Heilung des Blinden in Bethfaida, deren Be 
grenzung mit der ſynoptiſchen übereinftimmt, ift der eben betrachteten in Form und 
Inhalt fehr ähnlich. Doch enthält diefe Erzählung nicht wie die vorige eine Anden: 
tung einer Prüfung des innern Zuftandes des Leidenden, wenn man nicht, was fei: 
neöweges unftatthaft erfcheint, in der Frage Chriſti V. 23 eine Beziehung auf den- 
felben erkennen will. Daß der Gebeilte durch die Heilung zum Glauben gelangte, 
wird fhon mit dem Verbote V. 26 angedeutet. 

13. V. 18 ift die Weberfeßung nicht ganz genau, ohne jedoch den Sinn wefent: 
lich zu verändern. Es wird hier mit derBitte der Leidenden B. 13 der innere Zuftanb 
derfelben und ihr Vertrauen zu Ehrifto angedeutet. Auch geht aus diefer Erzählung 
hervor, wie Chriſtus auch den von ihm Geretteten die Beobachtung der gefeßlichen 
Ordnung zur Pflicht machte V. 14. Endlich zeigt fidh hier ſehr deutlich, wie ber 
endliche Zwed feiner Heilungen immer Glauben und Seligfeit war B. 19, und wie 
er felbft diefen Zwed nur an denjenigen erreicht ſah, die Gott mit reinerem und 
lebendigerem Danfe verehrten B. 18, wie aber aud) eben damit der Zweit feines 
Wirkens auf die Menfchen erreicht war. 

14. Diefe Erzählung bildet nicht alfein durch den eigentlichen Thatbeftand ihres 
Inhalts fondern auch in Rückſicht der Verfchiedenheit des Zufammenhanges, in wel: 
chem fie bei Matth. und Mark. auf der einen und bei Luk. auf der andern Seite 
erfcheint, ein durchaus geichloffenes Ganze”). Luk. 19, 1 ff., weldye die Synopfts mit 
diefer Erzählung verbindet, betrifit eine ganz andere Handlung Chrifti. Die Schwie: 
rigfeiten, welche bier aus der Vergleichung der Evangeliſten dadurch entſtehen, daß 
die Zahl der Blinden verfchieden angegeben wird, und, daß die hier von den drei 
erften Evangeliften erwähnte Reife Jeſu nad Serufalem fi) mit den johanneifchen 
Berichten über die letzten Reifen Chriſti nicht füglich vereinigen laſſen, berühren den 
homiletifhen Werth diefer Perikope weniger ald die Ungewißheit über die in ihr 
felbft enthaltene Angabe, daß das Volk ven Blinden Schweigen gebot. Der Grund 
diefed Verbotes läßt fih, wennaud nicht mit Sicherheit, in der Verehrung des Bol: 
kes für Chriſtum vermuthen. Dabei giebt diefe Erzählung Matth. 20, 30 die Bitte 
der Blinden an und eröffnet damit einen Blick auf ihren innern Zuftand, fie teilt 
Matth. 20, 32 die Frage mit, welche Ehriftus vor der Heilung an die Leidenden 
richtete, und bezeichnet endlid, durch die Nachricht, daß der Geheilte Jeſu folgte, den 


) Ihre Verbindung mit der bei Lukas vorangehenden Berfündigung der Leiden Chriſti ifl 
wegen der offenbaren Unterſchiede beider Lebensmomente Chriſti bomilctiih durchaus nicht 
nöthig. Die Abtheilung der herfüömmlichen Peritopenfammlung ift durchaus willführlich. 


— 


V. Sonntag παῷ Epiph. Joh. 3, 2-36; 4, 33-54, 6. 06, 15 π. 10, 83 


Glauben ala Wirkung diefer Handlung Chrifti an dem Geheilten ſehr entſchieden. 
Dazu kommt bei Luk. πο die Nachricht von dem Lobe Gotted fomohl des Geheilten 
al8 auch des Volkes. 

15. Die Frage, ob der Ausſpruch des Täufers V. 27 mehr in Beziehung auf 
dieſen oder mehr in Beziehung auf Chriſtum zu verſtehen ſei, Täpt ſich durch die ganz 
allgemeine Faſſung ded Satzes beantworten. DB. 29 erflärt de Wette dad φωνὴ 
mit großer Wahrſcheinlichkeit von dem Jubel ded Bräutigam bei der Hochzeitöfeter"). 
Sn jedem Falle ift mit dem Bräutigam Chriftus, mit dem Freunde des Bräutigamd 
der Täufer gemeint. Die Ungewißheit, ob mit B. 31 die Rede ded Täufers fortge- 
feßt wird oder die eigne Rede des Evangeliiten beginnt, hat von unferm Stand- 
punkte ὃ. 25, 3 für den Werth ded Folgenden ald Text Feine entjcheidende Bedeu⸗ 
tung. Dem Inhalte nad) fteht V. 31 ff. in der genaueften Beziehung zum Vorigen 
(don deshalb, - weil hier die Dort bereits begonnene Vergleichung Chrifti und des 
Zäufers fortgefeßt wird und zwar fo, daß V. 31 (Ende) fih) ganz auf Chriſtum hin: 
wendet, feine Herkunft, feine Wirkſamkeit B. 32 u. 33, fein Verhältniß zu Gott 
V. 34 u. 35 und die Wirkungen ded Glaubens an ihn und des Unglaubens V. 36 
beichrieben werden. V. 34 ift in fo fern dunkel, ald der Schlußſatz für fich keine 
Beziehung zum Vorigen hat und diefe nur durch die Ergänzung eines αὐτῷ 
gerwinnt”) Als Inhalt der ganzen Perifope V. 22 — 36 {ΠῚ fih das Wirken und 
Zaufen Chrifti im jüdiſchen Lande in der Nähe des Täufer, eine dadurch veran- 
laßte Unterredung des Leptern mit feinen Süngern und eine Vergleichung des Täu- 
ferd mit Chrifto dar. Die Unterredung ded Täuferd und die folgenden Aeußerun⸗ 
gen bezeichnen den Eindruck, welchen diefed Wirken Chriſti machte, und zwar entwe: 
der als gleichzeitigen unmittelbaren Eindrud auf den Täufer oder aldeinen in Betrady: 
tungen ausgebildeten auf den Evangeliſten. Demnach erſcheint Chriſtus auch hier ald 
durch die That Glauben wirkend, fein Reid) verbreitend, und die Peritope gehört, 
ungeachtet mehrer erheblicher Unterfchiede von anderen diefed Sonntags, demfelben 
ſehr beflimmt an. 

16. Die meiften Eregeten ertennen jeßt an, daß dieſe Erzählung von der Heilung des 
Sohnes des Hauptmannd in Kapernaum auf einer andern Thatfache beruht als die der zwei⸗ 
ten Perilope diefed Sonntags. Nach dem Zufammenhange mit dem Borigen B. 43 müfjen die 
Worte Chriſti B. 44 den Grund zu der Reife nad Galiläa enthalten, und dad πατρὶς fann 
eben beöhalb nur von Galiläa verftanden werben, fo daß Chriftus mit dieſen Worten fagt: er 
gebe παῷ Galiläa, weil cr dort πο wenig Glauben gefunden habe, um ihn chen bort zu 
erweden. Der Ausſpruch Chriſti B. 48 fodert eine Beziehung auf Die Zeugen der Bitte, ald 
Bemerkung über die Beichaffenheit ihres Glaubens"). V. 43—45 müſſen ſchon ale Einleitung 


4) Faſt eben fo erflärt Meyer. 
"ἢ Mever beftreitet zwar dieſe Ergänzung und faßt den Saß ganz allgemein, erfennt inbeß 
feine Anwenbung auf Shritum an. 

4“ Daß Chriftus παῷ B. 50 aus der Ferne, alfo ohne alle leibliche Vermittlung heilt, 
fann, obgleich bei andern feiner Heilungen diefe leibliche Bermittelung ſehr genau angegeben 
und hervorgehoben wird, von unferm Standpunkte aus nicht befremden. Denn ala Acußeruns 
gen ga er Kraft waren Jeſu Wunder von äußern, zeitlichen und räumlichen Bedingungen 
unabbänala. 


84 VI. Sonntag nad) Epiph. Matth. 9, 1-8 u. Barad. 5.67, 1. 


mit der Erzählung von der Heilung felbft verbunden werden’). Der Schluß ded Ganzen ifl 


bei B. 54 fehr beftimmt bezeichnet. 
Der Abfchnitt ſtellt Ehriftum auf feiner Reife παῷ Galiläa dar, welche er nad) 


der Andeutung 33. 44 antrat um dort Glauben zu erweden, und auf welcher er, 
von einem Vater um Heilung feined Sohnes gebeten, dem Bertrauen des Bittenden 
dadurch entſprach, daß er, gegen die Erwartung defielben, den Kranken abwejend 
heilte und eben dadurdy den Glauben des Bittenden erwedte B. 50 und B. 59. 
Die Erzählung fällt demnad unter den Gefihtspunft ver Bedeutung diefed Sonn: 
tages, denn diefe Heilung kann, obgleih Joh. hier die Kap. 2, 11 begonnene Zählung 
noch fortfeßt 38. 54, nicht mehr wie dad Kap. 2 erzählte Wunder als ein bloß vor: 
bereitende8 angefehen werben, weil die Erzählung berfelben mehre Beziehungen auf 
ein vorangegangenes Mirken Chrijti B.44, 45, 46, 48 enthält, und weil ihr andre 
Erzählungen vorangehen, welche Chriſtum bereits in feiner vollen Wirkſamkeit unter 
dem Volke darftellen. 


VI Sonntag nad Epiphanias. 
(Achter Sonntag der zweiten Reihe.) 

8. 67. Die vollftändig entfaltete Wirkſamkeit Chrifti durch Wort und That 
auf die unbeftimmten Kreife des Volkes mit Dem Widerfpruche und dem Wider: 
ftande, welcher ihr entgegentrat, $. 13, 3. 

1. Matth. 9, 1— 8, Mark. 2, 1-12, Luk. 5,1726, Ehriftus heilt einen @ichtbrüchigen. 
2. Rattb. 12, 9-14. Mark. 8, 1—- 6, Βπξ, 6, 6--11, Ehriftus heilt eine ſteiſe Hand, 

3. Lukas 7, 36-50. Chriftus und eine Sünderin. 

4. Matth. 9, 32--34. Ehriftus heilt einen Stummen, 


δ. Matth. 12, 22-32, Mark, 3, 20-30. Zul, 11, 14-23 u. 12, 10. Ehriftus teil ben Bortourf zuräd, 
daß er den Teufel durdy Beelzebub außtreibe. 
6. uf. 18, 10-17. Ehriftus heilt cin gekrümmtes Weib, 
7. 2ut. 14, 1— 6. Chrifus heilt einen Waſſerſũchtigen. 
8. Lut᷑. 19, 1—10. Chriftus im Haufe des Zakchaãus. 
9. Joh. 5, 31—40. Ehriftus heilt den Aranten am Teiche Bethesda. Abſchn. 5. 
10. Joh. 5, 41-47. Chriſtus heilt den Kranken am Teiche Betheoda. Abſchn. 6. 


1. Die Abweichungen der Evangelijten in der Darftellung des Verfahrens, durch 
welches der Gichtbrüchige zu Chriſto gebracht wurde, betreffen nur äußere Umflände. 
Die Worte τὴν πίστιν αὐτῶν Matth. 9, 2 werben mit Sicherheit auf den Kranken 
und die Tragenden zufammen bezogen. Wie nun diefe Worte die Bedingung ber 
Hilfe Chriſti zeigen, fo tritt hier feine Abficht mit derfelben Leben und Seligkeit 
zu gewähren, in den Worten hervor, mit welchen er die Heilung anfündigt 33, 2. 
Bon bier an folgt der Widerſpruch, den die Pharifäer gegen die Verkündigung bed 
Heild und der Rettung erheben V. 3, dann die liebreich tadelnde Aeußerung, welde 
Chriſtus diefem Widerſpruch entgegenftellt B. 4, die Fragen, mit welchen er ihnen 
die Uebereilung bei demfelben vorhält B. 5, endlich die volle Erweifung feiner gött: 
lichen Kraft, mit welcher er den Widerſpruch durch Wort und That zurückweiſt V. 6 
und 1, Wegen viefes feines Inhalts findet dieſer Abfchnitt hier um fo mehr feine 


*) Die herfömmliche Perikope fängt fälfchlich erfi bei V. 47 an. 


. VL Genntog nach Epiph. Matth. 12, 9—14 mit den Barall. Luk. 1, 6-50, 6. 6], 3 5. 8, 85 


fihere Stellung, als er ganz felbitftändig, mit eignen Zeit- und Ortsangaben in 
allen drei Evangelien, jedoch keinesweges in allen in gleihem Zufammenhange 
erſcheint. 

2. Die Erzaͤhlungen der drei Evangeliſten von der Heilung einer ſteifen Hand wei⸗ 
hen nur in der Faſſung der Worte, welche Chriſtus an die Phariſäer und Schriftge⸗ 
lehrten richtete, von einander ab. Der Grund für die Zufäffigfeit der Heilung am 
Sabbat ift im Wefentlihen nach allen drei Gvangeliften derſelbe. Chriſtus eriheint 
bier in der Synagoge, alfo im Wirken und zwar auf die ganz unbellimmte Menge 
des Volks begriffen. Auch deuten alle Evangelien ſchon durch die Art und Weife, 
in welcher fie den Leidenden erwähnen, bie bald gefaßte Abſicht Zefu ihn zu beilen 
an. Eben fo geht aus allen Evangeliſten ungeachtet der angedeuteten Abweichun: 
gen hervor, daß die Gegenwart der Pharifäer und deren feindliche Gefinnung, die 
fich freilich nicht in Worten, aber in ihrer aufmerkfamen Beobachtung feiner 
Handlungen Mark. 3, 2, Luk. 6, 7 äußerte, die fofortige Ausführung feiner liebreis 
chen Abficht hemmte, daß aljo die Pharifäer, wennaud) bier nur durch ihre ſchwei⸗ 
gende Beobachtung, feinem Wirken widerſtanden. Endlich berichten alle Evange⸗ 
liſten übereinftimmend, wie Chriſtus diefem Widerſtande dur) Darlegung feiner 
Gründe für die Heilung am Sabbat und durch Vollziehung der Heilung felbft 
begegnete, und weldhen Eindrud diefe Heilung, deren Folgen für den Glauben des 
Geheilten bier freilich nicht angedeutet werden, auf die Phariſaͤer und Schriftgelehr: 
ten machte. 

3. Sn diefer Erzählung ift dad ἁμαρτωλός B. 37 verſchieden gefaßt worden, kann aber 
dem Zufammenhange gemäß nur von wiederholten offenkundigen Sünden verftanden werben. 
B.39 kann darüber fein Zweifel fein, daß der Phariſäer feine Gedanken irgendwie, wennaud) nur 
durch Gebehrben, zu erfennen gab: und diefe Gewißheit reicht zur vollftändigen Auffaffung der 
folgenden Worte Ehriftihin. Das Gleichniß inbiefer Erzählung paßt nicht ganz zu dem, was von 
der Sünderin erzählt wird. Denn in dem erfteren ift die Fiebe Wirkung der Vergebung, in dem 
letzteren Urfache derjelben"). Die Liebe der Sünberin, durch welche fie die Vergebung der Sün- 
ben erlangte und von Ehrifto angenommen wurde, und bie Liebe, weldhe fie πα der Suͤnden⸗ 
vergebung faßte, wird ald Eins und daffelbe gedacht, und zwar fo‘, daß letztere eine Erhebung 
unb Verſtärkung der erfteren if. Diefe Auffaffung wird dadurch unterftüßt, daß Chriftud dem 
DHharifäer Mangel an Liebe vorwirft und die Elindenvergebung nicht verfündigt, und Damit 
anbeutet, daß er Feine Liebe Haben würde, auch wenn ihm die Eünden vergeben würden. 

Da Chriftud die Liebeserweifungen der Sünderin nicht annehmen fonnte ohne ihr 
bereitö vergeben zu haben und ohne bie Abfiht ihr die Vergebung zu verfündigen, 
fo erfcheint er in der ganzen Erzählung von Anfang an wirfend, und zwar wirkend 
auf Solche und unter Solchen, welche eben ganz unbeflimmten, ihm ferner ſtehen⸗ 
den Kreifen angehörten. Die Gedanken und Worte ded Phariſäers aber treten den 
liebevollen Abfichten Chriſti offenbar entgegen: und Chriftus befämpft dieſen Wider: 


*) Man hat diefe Schwierigkeit durch Erflärungen des B. 47 zu heben gefucht, nad) wel. 
hen aud die Liebe der Sünderin nicht als Urſach fondern ald Wirkung der Vergebung erichiene. 
Allein dieſe Erklärungen find durchaus gewagt und gezwungen und Tönnen beim Gebrauch der 
eu lung als Tert ſchon deshalb nicht benußt werben, weil die Weberfegung ihnen durchaus 
wiberjtrebt. 
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ftand in derfelben Weiſe wie denjenigen, welchen die bereitd beftimmten Perikopen 
diefes Sonntages (ad I u. 2) berichten, theils durch eine einleuchtende und ſchlagende 
Miderlegung theild durch die entichiedene Ausführung feiner von Anfang an gefaß: 
ten liebevollen Abficht. 

4. Diefe dem Matthäus eigenthümliche kurze Erzählung, nad) welcher die Pba: 
rifäer Chriſto vorwarfen, daß er die Teufel durch den Oberften der Teufel audtreibe, 
ohne daß er, wie in einem jpätern ähnlichen Falle, auf diefen Vorwurf näher ein- 
ging, muß, wie wir bereit8$. 66, 7 bemerkt haben, von dem eriten Theile des ſynop⸗ 
tifchen Abfchnitted, deſſen Schluß fie bildet, getrennt werden. Der Vorwurf der 
Dharifäer bezeichnet offenbar ein Widerftreben gegen die Wirkfamkeit Chrifti. Wie 
Chriſtus demfelben entgegentrat, wird bier freilich nicht angegeben. (δὲ läßt fih 
nur vermuthen, daß er Diefen Vorwurf bier fhweigend ertrug: und ſchon dieſes Schwei: 
gen läpt ſich als Beweis feiner Kraft und Liebe anfehen. Die Stellung diefer Perikope, 
welche ὦ auf diefe Weife Durch ihren Inhalt rechtfertigt, entfpricht auch der Negel 
8.47, da fie hier dem vorangehenden Abfchnitte des Matth. 8. 66, 7 unmittelbar folgt. 

5. Der Anfangspunkt diefer Perifope, welche eine Heilung und ein Gefpräd 
Chriſti mit den Pharifäern Über einen gegen ihn audgeiprochenen Vorwurf erzählt, 
ift auch Anfangspunkt eined ſynoptiſchen Abſchnittes. Der angebene Endpunkt der 
Perikope ift aber ein anderer ald der Endpunkt des fonoptifchen Abjchnittes und 
der berfömmlichen Perifope. Schon die Art und Weife, in welcher Chriſtus bei 
Matth. 12, 25 u. 26 den Vorwurf der Pharifäer abweilt, ift manchen Exegeten 
bedenklich erfchienen, aber ohne hinreihenden Grund, da Chriſtus hier bei Beleud: 
tung jened Vorwurfs ganz auf den Standpunft feiner Gegner und deren Borftellun: 
gen vom Neiche des Böfen eingeht und dabei ganz in derfelben dialektiſchen Weiſe 
verfährt wie in ähnlichen Fällen. Der Ausfprud Chrifti Matth. 12, 30 wird von 
einigen Eregeten ſprüchwoͤrtlich, von andern in ausfchlieplicher Beziehung auf Chri⸗ 
ftum, und zwar von Neander αἷδ eine Hindeutung auf die Eroreiften und fo verftan: 
den, als habe Ehriftud hier feine Heilungen als gründliche und wirkliche von den nur 
ſcheinbaren der jüdiſchen Exorciſten unterfeheiden wollen‘). Einer durchaus firengen 
Faſſung und Erklärung dieſes Ausſpruches fteht der Umitand entgegen, daß ein andrer, 
von faſt entgegengefebtem Sinne, Mark. 9, 40 vorfommt. Aus diefen Gründen 
fheint die ſprüchwörtliche Erklärung des Ausſpruchs Matth. 12, 30 in jedem Falle 
vorgezogen werden zu müflen. Sn diefem Sinne drückt 33. 30 die allgemeine: Lehre, 
welche bereits V. 29 ausgefprochen ift, nämlih daß Niemand zugleich Freund und 
Gegner eines Andern fein fann, nur in etwas andrer Form aus. Mit 38. 30 if 
die Widerlegung ded Vorwurfs der Pharifäer für fich beendigt. Denn Chriftus hat 
bis dahin, nachdem er die Unmöglichkeit dargethan, daß dad Neid, des Satans bei 
eignem innern Zwiefpalt beftehe 33. 25 u. 26, und nachdem er hierbei bemerkt hat, 
wie die Pharifäer bei jenem Vorwurfe gegen ihn die Teufelaustreibungen ihrer An: 

) Der Deichung auf die Eroreiften fteht der Zufammenbang entgegen, da der vorange 


ende Saß ganz allgemein gehalten ift und eine ſolche Beziehung gar nicht enthält, Auch ver- 
I je meh man eine ſolche Beziehung hervorhebt, dad διὰ τοῦτο V. 81 feine Bedeutung. 


VI. Sonntag παῷ Epiph. Watt, 12, 2-34 mit den Barall. $. 61, δ. 87 


gehörigen und Schüler nicht erklären können, und wie der Glaube, daß er die Zeu: 
fel durch Gottes Geiſt austreibe, für fie felbft viel erhebender [εἰ V. 27 u. 28, jenen 
Borwurf in feiner ganzen Allgemeinheit, und abgefehen von feiner Beziehung auf 
den Satan, beleuchtet und zurückgewieſen V. 29 u. 30. Indeß ſchließen fih DB. 31 
u. 32 dem Bisherigen nicht nur wegen des διὰ τοῦτο fondern auch dadurch genau 
an, daß fie in der. That eine im Bisherigen enthaltene Bemerkung, nämlih, daß 
Chriſtus die Teufel durch den Geift Gottes austreibt, meiter ausführen und eben 
damit die Größe des Vergehens, welches in jenem Vorwurfe liegt, zeigen, nachdem 
im Biöherigen jener Vorwurf felbft widerlegt und entkräftet it. Nad dem Zujam- 
menbange der Erzählung ift der Ausſpruch Chriſti V. 31u. 32 von einer abfichtlichen 
Verſtockung zu verftehen, durch welche der Menſch fich felbft unfähig macht aud 
offenbare Erweifungen der Kraft Gottes zu erfennen, und eben darum ihre Wirkun: 
gen lieber dem Böfen als Gott zufchreibt. Zwiſchen B.32u.33 ἢ. findet nun nur der 
Zufammenhang Statt, daß die Pharifäer eine Aeußerung gethan hatten, welche einen 
guten Schein hatte, in der That aber böfe war. Diefer Zufammenhang aber ift fehr 
lofe, und zwar um fo mehr, als im Folgenden eine Beziehung auf dad Geſpräch 
Chriſti mit den Pharifäern über ihren Vorwurf Matth. 12, 24 gar nicht mehr vor- 
fommt, vielmehr die Foderung eines Zeichens ein ganz neued Geſpräch veranlaßt. 
Auf diefe Foderung und das ihr folgende Gefprädy bezieht ſich Matth. 12, 33 — 37 
ſchon deshalb, weil eben jene tadelnden Ausſprüche Chrifti die Pharifäer veranlaffen 
konnten dad Zeichen zu fodern, und auch die Worte, mit welchen Chriftus jene 
Foderung abweiſt Matth. 12, 39—42, fid) an die VBorhaltung Matth. 12, 33—37 
anſchließen. Aus diefen Gründen fohließen mir die Peritope mit Matth. 12, 32, 
obgleich, die Synopfis diefen Abfchnitt bis V. 45 ausdehnt. 

Markus knuüͤpft den auch von ihm berichteten Vorwurf der Phariſäer gar nicht an eine 
beftimmte Heilung fondern an einen nur von ihm berichteten Vorfall ME. 3, 21, welcher durch 
die Worte ol παρ᾽ αὐτοῦ etwas verbuntelt ift. Denn biefe werden von einigen von Verwand⸗ 
ten, von Andern grabehin „bie um ihn waren” erklärt. Dabei begünftigt Markus unfre Ab⸗ 
theilung diefer Perikope nicht allein dadurch, daß er den folgenden Theil des ſynoptiſchen Ab- 
ſchnittes gar nicht hat, uud ſchon damit dad Bisherige ald ein Ganzes für fich bezeichnet, ſondern 
auch dadurch, daß er (ME.3, 30) die Beziehung der Aeußerungen Ehrifti über die Sünde wider 
ben Geiſt auf die Aeußerungen der Pharifäer andeutet. Die Darftellung des Lukas weicht von 
der des Matth. nicht allein in der Befchreibung des Kranfen-11, 14 vergl. mit Matth. 12, 22, 
fondern auch badurd) ab, daß fie den Ausſpruch Chrifti über die Sünde wider den heil. Geift 
an einer andern Etelle12,10, doch in biefem Zufammenhange gar nicht enthält, ferner dadurch, 
baß fie den Ausruf des Weibes Luk. 11, 27 u. 28 mittheilt, der bei Matth. gar nicht vorkommt, 
enblich dadurch, daß fie die Rede Ehrifti über dag Ausgehen und die Wiederkehr des unreinen 
Geiſtes, welche Matth. erft nad) den Reden Ehrijti12, 33—42, nämlich B.43—45 folgen läßt, 
unmittelbar an den Ausſpruch Chrijti Luk. 11, 23 (Matth. 12, 30) knüpft. Die Worte Chrifti 
Zul. 11, 24—26 haben nun auf das Vorangehende gar keine andere Beziehung, wie auf jebe 
andere Handlung eines Befelfenen: fie betreffen den Vorwurf der Pharifäer, auf welchen ſich 
Luk. 11, 17—23 wie Matth. 12, 25 — 30 bezieht, gar nicht mehr. Dagegen ſtehen nun 
biefe Worte mit dem, was bei Lukas folgt, eben fo im Zufammenbange und in einer nachweis⸗ 
lichen Beziehung wie bei Matthäus zu dem, was ihnen dort vorangeht. Denn die allgemeine, 
ernfte und emphatiſche Beſchreibung der Unverbeſſerlichkeit deſſen, der den unreinen Geiſt hat, 
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fonnte für fi allein jenen Ausruf eines Weibes V. 27 u. 28 eben fo veranlaffen, wie das 
ganze vorhergehende Geſpraͤch. Auch fteht er zu den Worten, welde Chriftus Luk. 11, 29-32 
an die Phariſäer richtet, in dem Berhältniffe des Allgemeinen zum Befonderen. Demnad 
fodert der Zulammenhang die Begrenzung dieſer Peritope bei Luk. mit B. 23, fo daß Luk. 11, 
24—32 in eine andere Perilope zufammengefaßt werben. Wenn nun biermit der Endpunft 
biefer Perikope bei allen drei Evangeliften feftgeftellt ift, ſo iſtauch offenbar, daß die Darftellung bes 
Matthäus ſich durch größere Vollftändigkeit und Klarheitmehrzum homiletiſchen Gebrauche eignet 
als die des Mark. und des Luk. Denn Matth. giebt wie Lukas Die Beranlaffung des ganzen Ge⸗ 
fprächs mit einer befondern That Chrifti an, die Markus übergeht, und führt die Rede Chrifti 
über den Vorwurf der Pharifäer mit Bemerkungen über die Eünde wider den heil. Geift aus, 
welche, wie wir nachgewieſen haben, mit der vorangehenden Rede Chriſti noch genau zufammen- 
hängen und welche Lukas hier gänzlich ausläßt. Nach der vollftändigen Darftellung des Mat- 
thäus tritt auch bier mit dem Vorwurfe der Pharifäcr, welcher der ganzen folgenden Unterre- 
dung zu Grunde liegt, dem Wirken Chrifti ein Widerftand entgegen, ben er fiegreich befämpft. 

6. Auch in biefer Erzählung erfcheint Chriftus in einer Synagoge lehrend, alfo in feinem 
Wirken auf eine ganz unbeflimmte Menge. Der Glaube der Kranken wird zwar nicht aus 
drücklich erwähnt, um fo beftimmter aber wird der Eindrud der Heilung auf das Gemüth ber 
Kranken mit feinen Aeußerungen B. 13 angegeben. In dem Tadel des Synagogenvorftehere 
liegt offenbar ein Widerftand gegen Chriſti Wirkſamkeit. Das Ende der Erzählung B. 15 bis 
17 zeigt Chrifti fiegreihen Kampf gegen biefen Widerftand. 

7. Der ſynoptiſche Abfchnitt, deffen Anfang die Erzählung von der Heilung 
eines Wafferfüchtigen am Sabbat bildet, geht weit über diefelbe hinaus. Die Fort: 
feßung des fonoptifhen Abfchnittes V. 7 ff. enthält indep Reden Chriſti über ganz 
andre Gegenftände, welche nur den Ort mit denen diefed Abfchnitted gemein haben. 
Chriftus erfcheint auch in diefer Perifope wirkſam durch liebevolle Hilfe, welche er 
zwar nicht in Gegenwart einer großen Menge, aber in dem Haufe eined Pharifäerd 
und vor mehreren feindlich gefinnten Zeugen leiftet. Ein Widerftand der Feinde Chriſti 
gegen fein Wirken wird hier fhon mit dem παρατηρούμενοι 33, 1 angedeutet. Die 
Frage, welche Chriſtus an fie richtet B. 3, zeigt, wie Chriftus fichder Aufmerkfamteit 
der Gegner ald eined Widerftandes bewußt war. Dad Schweigen berjelben vor 
(B. 4) und παῷ (V. 6) der vertheidigenden Rede Chrifti zeigt, mie Chriftus diefen 
Widerſtand fiegreich befämpfte. 

8. Ueber den Anfang ber Perikope bei 19, 1 vergl. 8. 66, 14. Das δεῖ V. ὅ 
wird am beften von einer Nothwendigfeit verflanden, welche Chriftus in feinem Er: 
löfungswerfe erfannte. Auch diefe Erzählung enthält, wenngleich nicht eine wun- 
derbare Heilung Chrifti, doc ein Werk feiner erlöfenden Liebe. Das Murren der 
Menge B. 7 ift ein Widerftand, der diefem Werke entgegentrat. V. 10 enthält die 
Lehre, welche Chriftud hier diefem Widerftande entgegenfegte. DB. 9 zeigt, wie er 
diefem Widerftande nicht wich und allen hemmenden Einfluß deſſelben beflegte, und 
die Worte des Zathäus V. 8 zeigen den tiefen befehrenden Eindruck, den die Liebe 
Chriſti und deren Beitändigfeit bei dem Murren ded Volkes auf den Zakchäus 
machte. 

9, Ueber den Anfangspunkt dieſer Perikope vergl. 65, 7. Der erſte Auoſpruch Chriſti über 
ſein Zeugniß für ſich ſelbſt V. 31 kann ſchon wegen des ganz entgegengeſetzten Joh. 8, 14 nur 
ſo verſtanden werden, daß Chriſtus damit die Meinung ſeiner Gegner ausdrückt. V. 37 wird 
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18 Zeugniß des Vaters von einigen Eregeten (δὲ auch von Meyer) vom alten Teftament, 
γπ Andern von der Stimme bei der Taufe und der Verklärung Ehrifti, von δὲ Wette aber rich» 
zer vom Zeugniß im Innern des Gläubigen erflärt. V. 38 bedeutet „fein Wort” ſchwer⸗ 
Ὁ das innere Wort und Licht, wie Olshauſen erflärt, aber auch nicht die innre Aneignung 
τ göttlihen Offenbarung im alten Teftament, fondern das alte Teftament, wie [don aus V. 39 
abricheinlih wird. V. 39 aber ift das ἐρευνᾶτε nicht wie in Luthers Ueberſetzung ald Ge⸗ 
t fondern ald Indicativ zu faffen, weil eben nur dann V. 40 fi) als Gegenfag und Vor⸗ 
urf und zwar fehr angemeffen anſchließt. 

Der Abfchnitt betrifft in feiner ganzen Ausdehnung dad Zeugniß für Chriftum 
nd zwar fo, daß Chriſtus, indem er erklärt nad) der Meinung feiner Gegner auf 
in eigned Zeugniß für fi) fein Gewicht legen zu wollen, [ὦ zuerft auf das Zeug- 
iß des Täuferd V. 31—35 (ἄλλος B. 32 der Täufer, nicht Gott), dann auf das 
‚eugniß feiner Werke (ἔργα V. 36, nicht bloß Wunder), ferner auf dad Zeugniß 
zottes V. 37 u. 38 beruft, endlich feinen Gegnern vorhält, daß fie dieſem Zeugniſſe 
icht glauben, welches er dabei jelbft durch die Schriften des alten Teſtaments näher 
eftimmt V. 39 u. 40. Das Folgende betrifft dad Verhältniß Chrifti zu den Juden 
ad geftattet ſchon wegen des allgemeinen Sapes V. 41 eine felbftftändige Behand- 
mg und Auffaffung. Da die Reden Chriſti in diefem Abfchnitte ſich offenbar auf 
ie Verfolgung und den Widerftand, welchen die Heilung des Kranken am Teiche 
zethesda hervorgerufen hatte, vergl. 5, 16—18 beziehen, fo erfcheint Chriftus auch 
ier im fiegreichen Kampfe gegen diefen Wideritand, und zwar vor der Menge bed 
zolkes. Da nun die vorangehenden Theile ver ganzen Erzählung wegen ihrer gro- 
en Auddehnung mit dieſem Abfchnitte nicht in Eine Perikope zufammengefaßt wer: 
en koͤnnen, fo findet er an diefem Sonntage feine angemefiene Stellung, nachdem 
me Abfchnitte früheren Sonntagen zugewiefen find. 

10. Ueber den Anfangspunft dieſes Abſchnittes vergl. die vorige Erläuterung‘). 
Ihriftus Hält hier, davon ausgehend, daß er nicht Die Ehre bei Menſchen fucht, B. 41 
en Juden die Urfach ihred Unglaubeng damit vor, daß fie nicht Die Liebe zu Gott 
aben 33. 42, daß er im Namen ſeines Vaters gekommen iſt V. 43, und daß fie die Ehre 
ei Menſchen und nicht die Ehre bei Gott fuhen B. 44, und bemerkt dabei, daß er 
ie Juden wegen diefes ihred Unglaubend nicht bei Gott verflage, weil Mofed felbft, 
er, auf den fie hoffen, fie verflage B. 45—47. Die Stellung diefed Abſchnittes 
echtfertigt fih, fchon wegen feines Zufammenhanges mit den früher V. 18 u. 19 
‚erichteten Verfolgungen, ganz auf diefelbe Weiſe wie die Stellung des eben betrad): 
eten Abſchnittes. Er ift von demfelben fo unabhängig, daß er mit ihm auf den- 
elben Sonntag geftellt werben kann. 


? Nah Meyer liegt der Zufammenhang mit dem Vorigen in dem Gedanken: Aus Ehr⸗ 
ucht ſage ich fo Großes nicht von mir, fondern weil ih ertannt habe, welches der Grund eures 
ἱπρίαι at Aber dieſer Zuſammenhang ift fo loje, daß er den Anfang einer Perikope bei 
3.41 geftattet. 


90 Septungeflmä Matti. 5, 13—16, Watth. 12, 1-8 mit den Βαταπείεη, 5.08, 1 α, 2. 


Septungefima. 
(Neunter Sonntag der zweiten Reihe.) 
8.68. Die Wirkfamfeit Chrifti auf die bereitd berufenen Jünger, 8. 13, 3. 


1. Matth. 5. 18-16, ME.9, 50, Luk. 14,84 u.35. „Ihr [εἰν das Salz der Erbe." 

8. . 13,1--8, ME, 3, 38-- 38, Luk. 6, 1-5. Das Uchrenraufen ber Jünger. 

3 ME. 8, 18-19. Luk. 6, 12-16, Bahl der Zwölf. 

4. : 4,81--5, 98}, 8, 16-18, Lu. 11,33. „Zündet man ein Liht an, bag man εὖ unter 

einen Scheffel ſetze?“ 

5. Matth. 18, 51 κ 53. ine Anweiſung zur Verkündigung des goͤttlichen Worte, 

6. : Β, 33-37, ME. 4, 35- 41, Luk. 8, 22 - 25. Der Sturm auf dem See. 

7. . 9, 35-38, Luk. 10,3. „Die Erndte in groß, aber wenig find der Arbeiter 

8 - 10, 16-31, Luk. 10,3, 4, 11,1%; 6, 40; 12, 1—9. 11 u. 12. Rede bei Ausfendung ber Iwoͤll. 

Abſchn. 2, 

9. Matth. 14, 22-36, ME. 6, 45-56, Joh. 6, 16-21. Ehriftud geht auf dem See. 
10. ME, 9, 38-41, Luk. 9, 49u.50. „Der nicht wider uns IR, der ift für ung. 
11. Luk. 10, 17—20,. „Breuet euch, dag eure Ramenim Himmel angeſchrieben find,“ 
12. Joh. 4, 31-38. „Sehet in das Feld, denn es iſt ſchon weiß zur Erndte" 


1. Ueber die Begrenzung diefes Abfchnittes vergl. δ. 64, 1 und die Parallelen 
des Mark. und Luk., die in einem ganz anderen Zuſammenhange ftehen 8. 101, 2 
u. 89,2. 3.13 wird verfchieden erklärt. Es liegt am nächften bei dem Salze an 
die Würze zu denken, der im Gebiete des Geiftigen das Anregende und Belebende 
entfpricht, fo daß Ehriftus hier fagt: Ihr feid εὖ, die den Menfchen Anregung und 
Belebung geben follen, und wenn Ihr die Kraft anzuregen und zu beleben verliert, 
dann wird ed den Menfchen überhaupt an Anregung und Belebung fehlen: Ihr aber . 
feid dann ohne Werth! Der folgende Ausſpruch „Ihr [εἰ das Licht der Welt!‘ ver- 
hält ὦ zu dem vorangehenden wie der Theil zum Ganzen, da die Erleuchtung ein 
Theil oder eine beitimmte Seite des neuen Lebens ift, welches die von Chriſto Ange: 
redeten wecken follten. 

Einige Eregeten erfären diefe Worte ald zu den berufenen Züngern, andre ald zu den 
Gläubigen überhaupt geſprochen. Nach der erften Auffaflung ift der Sinn beftimmter und 
trefiender. Dazu fommt, daß Matthäus diefen Ausſpruch Chrifti der Bergpredigt einverleibt, 
mithin in eine Zeit feßt, wo die Anzahl der Gläubigen wahrſcheinlich nur die Zünger oder body 
nur wenige Andre umfaßte. Markus und Kufas ftellen diefen Ausſpruch in eine Verbindung, 
in welcher feine ausfchließliche Beziehung auf die Apoftel keinem Zweifel unterliegt. Uber 
auch wenn ber Ausipruh auf alle Gläubige bezogen werben müßte, würde er recht eigentlich 
einen Moment ber ben bereitd angenommenen Süngern gewidmeten Wirkſamkeit Chriſti 
bezeichnen. 

2. Der Schlußfap diefer Erzählung tritt bei Matth. 12, 8 und Luk. 6, 5 fehr 
plöglih ein, wird aber bei Markus durch einen zwifcheneingefchobenen erläutert, 2, 
27. Die Pharifäer greifen mit ihrem Tadel Matth. 12, 2 mehr die Zünger ale 
Ehriftum felbft an. Bei Luk. 6, 2 reden fie die Jünger gradehin an. Chriftus über: 
nimmt die Vertheidigung der Jünger, und zwar mit Morten, welche für Die Jũnger 
felbft einen belehrenden Werth hatten und ihnen ihr ganzes Verhältnig zum mofat: 
ſchen Geſetz zeigten*). Die bier mitgetheilte Unterredung fällt alfo, wenn nicht aus: 


*) Das Ehmanten der Ledart Matth. 12, 6 zwilchen μείξων und Ken verbunfelt die 
Vergleichung des Reiches Gotted mit dem Tempel, welde Chriftus in dieſen Worten wahr: 
ſcheinlich anftellte, und welche in der gewöhnlichen Lesart μείξων, ber bie Neberiehung jolgt, 

nicht zu erfennen ift. Der Name Abiathar MI. 2, 26 ftimmt mit der Geſchichte nicht überein. 


Erhtuogeinä, WM. 3, 13—19; 4, 19-25 mit den Baral, θα δ. 13, 51 υ. 83, 568,3,4u.5 GI 


ſchließlich, doch mit ihren bedeutendften Glementen unter den Gefihtspunft der 
Bedeutung diefed Sonntags. 

3. Ueber den Anfangspunft diefer Peritope vergl. 8. 66, 8. Die Auddrüde beider 
Evangg. laffen ungewiß, ob hier nur von der Wahl der Apoftel oder auch von der Einfeßung 
in ihr Amt die Rebe if. Doch läßt βῷ mit Sicherheit annehmen, daß Markus und Lukas bie 
Ausfendung der Apoftel als eine andre Handlung fallen als die hier berichtete. Denn Beide 
erwähnen bie leßtere päter noch befonbers Mark. 6, 7 und Luk. 9, 1u.2. Da nun der Ab» 
fchnitt des Matth. 10, 1 ff., welchen Die Synopfis als Parallele mit diefem Beriht des Mark. 
und Luk. zufammenftellt, Iediglich die Ausfendung der Apoftel zum Gegenftande bat, fo ſehen 
wir bier, abweihend von der Synopfis, von Matth. gänzlich ab. 

Mark. und Luk. berichten in diefem Abfchnitte lediglich die Auswahl der zwölf 
Apoftel aus der Sefammtheit ver Gläubigen, mit welcher vielleicht eine Ernennung 
und Einfeßung in ihr Amt verbunden war, und deren nächſte Abfiht Mark. 3, 14 
fehr beftimmt angiebt. Mit der hier berichteten Wahl, welche die frühern einzelnen 
Jünger ergänzte, febt Chriflus feine Wirkfamkeit auf die früher berufenen Apoftel 
fort und beginnt feine Wirffamteit auf die eben berufenen Apoftel αἷδ folche. 

4. Die beiden Ausſprüche Chrifti in diefem kurzen Abfchnitte Hängen mit dem in beiden 
Evangelien vorangehenden Gleichniſſe vom Worte Gottes fo zufammen, daß Chriftus mit dem 
erften auffodert Dad Wort Gottes zu verbreiten, mit dem andern es zu hören, und babei vor 
Bleihgiltigkeit gegen das Wort Gottes warnt. Mark. fchaltet zwifchen die beiden Audfprüche, 
welche er mit Luk. gemein hat, noch einen dritten ein, welchen Matth. und Luk. an einer andern 
Stelle aufnehmen. Diefer dritte Ausſpruch „mit welchem Maaße ihr meffet, wird Euch wieder 
gemeſſen werben” hat in fo fern eine Beziehung auf die beiden andern, ald das richtige Meſſen 
eine Folge des Hörend und durch daffelbe bedingt ift. Dieſe Ausſprüche find zwar in ber 
Synopſis mit dem Vorangehenden wie mit den zunächſt folgenden Sägen des Markus und 
Matthäus zu Einem Abfchnitte verbunden; allein das vorangehende Gleichniß betrifft die Auf- 
nahme ded Wortes Gottes von Eeiten der Hörenden, die folgenden Eäße dagegen betreffen 
mehr feine Verbreitung. Bei Markus folgt auf diefen Sa ein neues Gleichniß, welches eine 
andre Seite ber Verbreitung des Wortes Gottes betrifft, und Luk. wendet ſich nad) dieſen Aus» 
ſprüchen fogleih zu dem Berichte eines ganz befonderen Vorfalles. 


Daß diefe Ausſprüche an die Sünger Chrifti, nicht an die ganze Menge des Bol: 
kes gerichtet wurden, ift ſchon Darum wahrſcheinlich, weil fie bei beiden Evangeliften 
der Erklärung des Gleichniffes vom Worte Gotted unmittelbar folgen, diefe Erklärung 
aber lediglich den Züngern auf ihre Frage gegeben wurde Mark. 4, 10 u. Luk. 8, 9, 
und weil fie fehr beftimmte Anklänge an die Worte enthalten, mit welchen jene Erflä: 
rung eingeleitet wird Mark. 4, 11 u. 12. Wie nun jene Erflärung nicht bloß den 
Zwölf gegeben wurde Mark. 4, 10, fo können auch diefe Worte Chriſti nicht aus— 
fchließlich ald eine Anweifung für die Zwölf veritanden werden: allein fie betrefien 
doch fo entfchieden das Verhalten derer, die bereits im Glauben leben, und bie Thä: 
tigkeit derfelben für eigne Fortichritte und für die Verbreitung ded Wortes Gottes, 
daß fie der Bedeutung diefed Sonntages fehr beſtimmt entiprechen. 

5. Da der Inhalt der diefer Unterredung vorangehenden Ausiprücde Chrifti fehr mannig- 
faltig, ihre Form aber in fo fern gleich ift, als fie alle paraboliſch find, fo wird das διὰ τοῦτο 
B. 52 beffer auf die Form als auf den Inhalt des Vorangehenden bezogen. Das nad'nrev- 


ϑεὶς kann ſchwerlich anders verftanden werden als: zum Zünger gemadt. Eben darum aber 
betrifft der ganze Satz V. 52 in jedem Falle das Verfahren eines Züngers Ehrifti in der Mit⸗ 


92 Septuageſimã. Matth. 8, 2)-- 7; 9,35--38: 10, 16-31 mit den Varall. 6. 68, 6, 1 «.8. 


theilung und Verbreitung bed Worted Gottes. Die Erflärung des καινὰ καὶ παλαιά vom 
alten und neuen Teftament, von Olshauſen, iſt gewiß zu eng, und die von be Wette „ben Zu- 
hörern Belanntes und Unbekanntes’ ift dem Einne und Zufammenhange angemeſſener. 

Da diefe ganze Unterredung nach unfrer Erklärung de& διὰ τοῦτο V. 52 nur 
die Form ded Vorangehenden betrifft, fo { der Zufammenhang mit demfelben [ehr 
Iofe und kann bei der homiletifchen Behandlung leicht ergänzt werden. Mit 33. 53 
beichließt Matth. eine ganze Reihe von Gleichniſſen. Die Gleichniffe Matth. 13, 
44—50 find zwar auch ald zu den Süngern gefprochen mitgetheilt, beziehen ſich aber 
auf dad Reich Gottes im Allgemeinen. 

6. Mark. 4, 86 und Luk. 8, 22, welche die Synopſis abfondert, hängen ala 
Ginleitung mit der Erzählung von der Stillung ded Sturmd auf dem See genau 
zufammen. Es wird in derfelben außer dem Gefpräcd mit den Füngern Matth. 8, 
25 u. 26 und Parallelen auch die Gefahr, in der Jeſus felbit fih befand, fein Schlaf 
während derfelben, die Stillung ded Sees durd) ihn, endlih auch von Matth. die 
Verwunderung der Menjchen über diejelbe B. 27 berichtet. Nur Matth. 8, 27 legt 
die Aeußerung der Verwunderung Andern ald den Jüngern in den Mund, vergl. 
ME. 4, 44 u. ἐπί, 8, 25. Die Worte, weldye Chriftus an die Sünger richtet, find 
ſchon deshalb für die homiletiſche Betrachtung bedeutender ald die geſchilderte Gefahr, 
weil fie Chriftum darftellen und die innre Ruhe offenbaren, durch welche aud der 
Schlaf bedingt war. Die Stillung ded Meeres felbft aber ſchließt fich jenen Worten 
beftätigend und ergänzend an. Mit jenen Worten ftellt diefe Erzählung die Wirk: 
ſamkeit Chrifti auf feine Sünger dar. 

ἢ. Diefer Abjchnitt berichtet in feinem mit den fonoptifchen Grenzen überein- 
fimmenden Umfange das fort gefehte Reifen und Lehren Chriftiim Allgemeinen, und 
bleibt zuleßt bei einem beflimmten Momente ftehen, in welchem Chriftus, veranlapt 
durch den Anblick der Volksmenge, feinen Süngern mit einem bildlihen Ausſpruche 
die Größe feines Werkes und die geringe Anzahl der Theilnehmer vorhält, und fie 
auffodert Gott zu bitten die Anzahl der Arbeiter zu vermehren. V. 36 ift das 
ἐσχυλμένοι von Luther zu ſchwach mit „verſchmachtet“ ftatt mit „geplagt“ überfept. 
Der Ausſpruch Chriſti V. 37 u. 38 bildet den eigentlichen Kern der Perikope fo 
augenſcheinlich, daß er ihre Stellung leiten muß. 

8. Diefer zweite Theil der Rede, mit welcher Chriſtus die Zwölf audfendet, 
Matth. 10, 5, Mark. 6, 7, Luk. 9, 2 enthält Vorfchriften für das Verhalten der 
Zwölf bei der Verfündigung ded Evangeliums in dem Falle, daß fie thätigen feind: 
lichen Widerftand finden‘). V. 1—15 ſpricht Ehriftus zwar auch von dem Falle 
der Sleichgiltigfeit gegen dad Evangelium, doch noch nicht von dem Falle des ἐδ: 
gen Widerftandes, und er geht von B. 32, den Gedanken an den thätigen Wider: 
ftand aufgebend, zu Verheißungen und Belehrungen über das apoftoliihe Wirken 
überhaupt über. Die Rede fteilt alfo in ihrem ganzen Umfange die Wirkjamteit 
Chriſti auf feine Fünger zur Befeſtigung und Belebung ihres Glaubens dar. 


5) Die Verheißung Matth. 10, 23 wird am ficherften von ber Wiederkehr Chriſti ver- 
fanden. 2. 25 meint Chriftus mit dem Hausherrn ſich ſel ὯΝ 


Θφιπορεβειᾶ, Matth. 14, 22-30; 6π|| 9, 38-41 mit den Θαταῦ.; Tut, 10, 17-0, Φ. 08,9, 10,11, 93 


Der Abſchnitt Matth. 9, 35—38 hängt offenbar als Einleitung mit der Rede Matth. 10 
zufammen. Da wir nun Matth. 9, 35—38 fo eben ad 7 auf diefen Sonntag geftellt haben, 
jo fällt der erfte Theil der Rede bei der Ausfendung auf den folgenden. Andrerſeits folgt auf 
den vorliegenden Abfchnitt der Rede bei der Ausſendung πο ein dritter V. 32 — 42, welcher 
mit biefem zweiten näher zufammenbängt, ald der zweite mit bem erften, und deshalb dem 
zweiten im Kirchenjahre folgen muß. 

9. Mit der Erzählung von dem Gehen Ehrifti auf dem See, welche Mattb. 
und Luk. mit Johannes gemein bat, verbinden die beiden Erfteren einen kurzen Be: 
richt über den Andrang vieler Kranken zu Chriſto und über die Heilung derfelben 
nad) der Ueberfahrt. Dieſer tft jo kurz und allgemein gehalten, daß wir ihn, der 
Synopfid folgend, mit in diefe Perikope aufnehmen‘). Da die Fünger ausdrücklich 
ald die Fahrenden genannt und angeführt werden, da alle drei Evangeliften den 
Sturm, welder dad Schiff beunruhigte, mit allem Nachdruck hervorheben, und 
Chriſtus bei feinem Zufammentreffen mit den Süngern tröftende, beruhigende Worte 
ipriht, dem Petr. aber bei feinem von Matth. allein berichteten Verſuch auch auf 
dem See zu gehen Mangel an Glauben vorwirft, fo läßt ſich Feine andre Abficht 
Chriſti bei diefer Handlung denfen, ald daß er den Süngern feine Macht über die 
Natur zeigen wollte, wie dieß auch bei der Schifffahrt gefhah. Eben deshalb gehört 
diefe Erzählung ald Perikope diefem Sonntage an. 

10. Ueber den Anfangdpunft dieſer Perifope, welche mitten in einem größern 
ſynoptiſchen Abfchnitte liegt, vergl. 8. 101,1. Die ganze Erzählung von einer Be- 
ſchwerde über einen Menſchen, der in Jeſu Namen Teufel audtrieb, geht von einer 
eignen, in ihr felbit beftimmt angegebenen Veranlaffung aus und hängt mit dem 
erften Theile des fonoptifchen Abſchnittes nur durch die Worte ἐν τῷ ὀνόματί σου 
und darum fehr lofe zufammen”*). Chriſtus fagt demnach hier, daß Jeder, der feinen 
Namen anrufe, fhon Damit den Weg zur Gemeinfhaft mit ihm irgend wie betreten 
babe, und giebt damit den Züngern eine Belehrung über dad Verhältnig der Men: 
fchen zu den Gläubigen überhaupt und über ihr rechtes Verhalten gegen die Menſchen 
bei der Verbreitung des Reiches Gottes. 

11. Die Erzählung von der Rückkehr der 70, von deren Aeußerung Über ihre Macht über 
die Dämonen und von der Antwort, welche Chriftus ihnen ertheilte, ſteht in der Mitte eines 
größeren fonoptifchen Abfchnittes, in welchem ihr Luk. 10, 1—16 vorangeht und V. 21 — 24 
folgt. Die unmittelbar vorangehenden Berfe Hängen ihrem ganzen Inhalte nach (vergl. δ. 71, 2) 
mit diefem Abfchnitte fo wenig zuſammen, daß berfelbe auch ohne Verbindung mit denjelben 
‚ völlig verftändlich ift. Viel enger hängt dagegen diefer Abſchnitt mit Luk. 10, 1—12 zufammen. 
Allein dieſes Stüd ift bereits oben ὃ. 31, 1 ausgeſchloſſen worden. 

Der Ausfpruh Chrifti V. 18 ift duch die Aeußerung der 70 mit veranlaßt, 
drückt ein geiſtiges Schauen in die Zufunft aus, und bejchreibt die fchnelle und gänz- 
liche Ueberwindung des Boͤſen durch Chriftum. Das Gefhriebenfein der Namen 


4) Einige Eregeten haben das ἐπὶ τῆς θαλάσσης Matth. 14, 25, Mark. 6, 48 und 
oh. 6, 19 „an dem Meere” erklärt. Diefe Erflärung aber widerftrebt dem Zufammenhange 
und der ganzen Haltung der Erzäblung fo jet; daß file unbedingt verworfen werden muß. 

**) ie Worte können bier nur von einem ganz äußerlihen Anrufen des Namens Jeſu 
verftanben werben. Der Ausſpruch Chriftt Mark. 9, 40 und Luk. 9, 50 ἐᾷ in Rüdfiht auf 
Matth. 12, 30 nur fprühwöärtlic und in möglichſt weiten Sinne zu fallen. 
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im Himmel V. 20 kann nur auf die Aufnahme der Sünger in die Gemeinſchaft des 
Heils in Chrifto gehen: fo daß der ganze Ausſpruch die Abficht hat Die Freude der 
Sünger über ihre Macht über die Dämonen von jeder Beimiſchung ded Hochmuthes 
zu reinigen. Diejer Ausſpruch ift fhon darum als der wichtigſte des ganzen Ab- 
fchnittes anzufehen, weil er an den Anfang wieder anfnüpft. Cr fodert die dem 
Abfchnitte hiermit angemwiefene Stellung. 

12. Diefe Perifope it mit dem Gefpräche Chriſti mit feinen Süngern am 
Brunnen bei Sichem während der Abweſenheit ded dort angetroffenen und nad) der 
Unterredung über dad Wafler des Lebens in die Stadt gegangenen Weibes fehr 
befimmt begrenzt ). Chriſtus fagt hier den Jüngern, nachdem er ihnen gezeigt bat, 
daß der Wille Gottes feine Speife (der Grund aller Kraft und Stärkung feines 
innern Lebens) iſt, Daß die geiftige Erndte bereits da, und fie felbft ausgefendet feien 
um die Freude derfelben zu genießen, nachdem fie von ihm vorbereitet ſei. Bet die- 
fen Audfprüchen hatte Chriſtus offenbar die Abficht die Sünger im Glauben zu flär: 
fen und zur Erfüllung ihres Berufes zu ermuntern. Da diefes Geſpräch Chrifti 
mit feinen Süngern ὦ ſchon dadurch von den übrigen Theilen dieſes Kapitels unter: 
fcheidet, daß ed eben mit den Züngern geführt wird, fo geftattet e8 die Stellung auf 
diefen Sonntag, ob ed gleich durch diefelbe von den übrigen Theilen ded Kapitels 
entfernt wird. 


Seragefima. 
(Zehnter Sonntag der zweiten Reihe.) 
8. 69. Die Wirkſamkeit Chrifti auf die bereitd berufenen Sünger (Fort⸗ 
feßung, vergl. $. 13, 3). 
1. Matth. 10, 1-15, ME. 6, TAI, 88.090, 1-5. Rede bei Ausiendung ber Zwölf, Wbfchn. 1, 
2. .ο 10, 33—42. ME. 6, 13 und 13 und 9, 11, Luk. 9, 6 und 12, 8 und 9, 50-53. Rede bei 
Ausfendung der Zroölf. Abfdın. 3. 

3. ε 16, 5-12, ME. 8, 14-21. Chriſtuo warnt vor dem Sauerteige ber Bharifäcr. 

4. . 16, 13-20, ME. 8, 27-30, 9μῇ. 0, 18— 31. Chriſtus fragt: Wer fagen die Leute, daß ic (εἰ 
δ. . 11,1ι-ι, 08.9, 114-20. Lu. 9, 871-- 48, Ehriftus heilt einen Kranken, dem die Zünger 

nicht helfen fonnten, 

6. ϑεῖ, 9, 51-56. „Biifetihrniht, welhes BeiNes Kinderihr feld?" 

7. « 10,38-483. „Einesin Roth." 

8. . 13,35-49. Chriſtus ermahnt zur Badyfamteit. 

9. » 17,5 und 6. „Stärke und den Glauben.“ 

10. Matt. 19, 16-30. ME. 10, 17-31, Lu, 18, 18-30. Geſpraͤche mit bem reihen Zünglinge und 

über denfelben, 

11. » 40, 20-28, ME. 10, 35—45. Chriftus lehnt die Bitte der Söhne Zebebäl ab, 
12. Joh. 6, 60-71. Ghriftus und feine Junger nady der Speiſung der fünf Taufenb. 
13, . 11, 1-10. Wufertvedung bed Lazarus, Abſchn. 1. 


*) Die Ausleger find darüber uneinig, ob die Nähe der Erndte von den bereitö berbei- 
eilenden Samaritanern oder im Allgemeinen und prophetiſch zu verftehen iſt? Da fpäter 
B.36 u. 37 der Erndtende von dem Säenden unterſchieden wird, fo iſt die allgemeine, prophe- 
ες Erflärung von V. 35 wahrfheinliher. Allein dic Beitimmung des Erndtenden und 
Säenden ift etwas zweideutig. Sie tritt am deutlichſten V. 88 in den Worten αλλοε und 
ὑμεῖς hervor. Das ἄλλοι wird hier von Olshauſen von Johannes dem Täufer und allen 
früheren Propheten verftanden. Tholud und Lüde faffen ben Dur. ald Singul, De Wette 
aber glaubt hier die Vorliebe des Evangeliften für allgemeine Süße, Die doch auf eine beftimmte 
Derfon gehen, zu erkennen. Meyer erklärt den Plural. entſchieden von Chriſto. 


Gegagefimd. Matt. 10, 1--1δ: 10, 32-- 42; 10, 5-12 mit den Βαταῦ, Θ, 60, 1, 2 α. 3. 095 


1. Die Erzählung von der Audfendung der zwölf Apoftel und der erfte Theil 
der bei derfelben gehaltenen Rede muß wegen ded nahen Zufammenhanges beider 
verbunden werden, wenngleich die Rede felbft, nach unfern Bemerkungen zu $. 68, 8, 
getrennt werden muß"). Chriſtus giebt hier nad) dem Verbote zu den Samaritern 
zu gehen eine Anmweilung zum Verfahren bei der Verbreitung ded Reiches Gottes, 
zur Anfündigung defjelben ſelbſt DB. 7, zu den dabei zu verrichtenden Thaten D. 8, 
zum Verhalten auf der Reife V. 9 u. 10 und dann eine Anweifung über das erſte 
Gintreten in die Häufer oder über die erite Anknüpfung eines beilimmten Verhält⸗ 
nifjed mit den Menſchen V. 12 u. 13, und verbindet damit einen Auöfprud über 
die Folgen der Aufnahme und der Verſchmähung der Apoftel für die Menfchen, 
Ueber den Endpunkt dieſer Perifope fo wie über ihre Stellung vergl. oben 8. 68, 8, 
Die temporären Ausfprüche diefes Abſchnittes V. 5, 33, 9 u. 10 haben den allges 
meinen Werth, daß fie zeigen, wie Chriſtus dad Verfahren bei der Verbreitung feines 
Reiches von dem jedesmaligen Standpunkt feiner Entwidelung abhängig machte. 

2. Mit dem dritten Theile der Rede Chrifti bei Audfendung der Apoftel ver- 
bindet die Synopſis eine Nachricht über die Befolgung der Weilungen Chriſti in 
diefer Rede aus Mark. 6, 12 u. 13 und Luf. 9, ὁ und einige Ausfprüche Chrifti, die 
Luk. an einer andern Stelle bat. Wir folgen bier der Abtheilung und Zuſammen⸗ 
ftellung der Synopfis, ziehen aber auch Luk. 12, 50 mit hierher, weil biefer daß 
Bild des Feuerd im vorangehenden Verſe nicht weiter ausführt. Diefer Theil der 
Rede Chrifti enthält nad) einer Verheißung für Seven, der Chriftum befennt V. 32 
u.33, einen Ausſpruch über den Streit ald die Bedingung der Ausbreitung des Reiches 
Gottes V. 34 — 36, giebt den Umfang der Entfagung an, die Chriſtus von den 
Seinigen fodert 33, 37 — 80, und befchreibt dabei den Segen und den Werth einer 
gläubigen Aufnahme der Apojtel von den Menſchen V. 40—42. Ueber Abtheilung 
und Stellung diefer Perifope vergl. 8. 68, 8. 

3. Die Warnung vor dem Sauerteige der Phartjäer, welche Chriſtus in diefem 
Abſchnitte an die Sünger richtet, {1 in der Synopfts mit einem vorangehenden Se: 
fprädhe mit den Phariſäern zu Einem Abjchnitte verbunden: allein Matth. bezeichnet 
wie Mark. fehr ausdrücklich den Ort und die Zeit diefer Warnung ald von dem Ort 
und der Zeit ded vorangehenden Geſprächs verfchieden, fo daß Beides nur durch Die 
Beziehung auf die Pharifäer zufammenhängt. Nach Matth. warnt Chriſtus vor 
dem Sauerteige der Pharifäer und Sadducäer, nad) Mark. aber vor dem Sauerteige 
der Phariſaͤer und des Heroded. Nach Matth. kann der Sauerteig als bildlicher 
Ausdrud für die Lehre verftanden werden, wie ihn die Jünger παῷ Matt. 16, 12 
verſtehen. Nach Mark. hat der Ausdrud einen weiteren Sinn und geht auf die 


) Der Widerfprud von V. 5 mit dem Gebot Matth. 28, 19 Täßt ſich nur durch die Ver 
muthung ausgleichen, daß u ed für nöthig hielt, den Apofteln bei ihrer erften Ausfenbung 
ein andres Verfahren vorzujchreiben ald fpäter. V. 9 wird von be Wette mit großer Wahre 
ſcheinlichkeit ald Verbot jedes Vorraths erklärt. V. 13 u. 14 wird am beften dahin erklärt, daß 
Chriſtus jagt: Jene werben Euren Zrieben, der Euch ungeachtet Eurer VBerfhmähung bleibt, 
nicht erlangen, und daß er dann den Apofteln alle Gemeinſchaft mit denen, die fle einmal 
verſchmäht haben, unterjagt. 


96 Seragehmä. Matih, 16, 13-20; 17, 14-21 mit den Yarall, Ῥυΐ. 9,, 51-56, 5.0, 4, 5 α. δ, 


böfe Sefinnung überhaupt. Bei beiden Evangeliften kann er von der heuchleriſchen 
Gefinnung indbefondere veritanden werben. In jedem Falle liegt in der Vergleichung 
mit dem Sauerteige der Gedanke an einen Stoff, welcher eine eigne Kraft hat fi 
zu verbreiten und eben darum für die Fünger gefährlich war. 

4. Die Verbindung ded pe 16, 13 mit dem τὸν υἱὸν τοῦ ἀνθρώπου geftattet 
feine andre Auffailung ald die der Appofition. Die Ueberſetzung läßt dad pe ganz 
unbeadhtet*). Da das ganze Gefpräh Matth. 16, 13—20 und Parallelen lediglich 
die Perfon Chrifti zum Gegenftande hat, und zwar fo, daß Chriſtus die Jünger 
zuerfi nad) der Meinung andrer Menfchen, dann nad) ihrer eignen Meinung über 
diefelbe fragt, und da Matth. 16, 21 fi. u. Parall. Chriſtus zur Verkündigung feiner 
Leiden übergeht, fo ift dieſer Abſchnitt ſchon durch feinen Inhalt von dem folgenden 
beftimmt gefchieden. Auch ift die äußere Verbindung beider Abichnitte fehr Iofe, da 
Matth. und Mark. das Folgende mit ihren gewöhnlichen Verbindungdpartiteln 
anfchließen. Luk. 9, 21 erleichtert Die Ueberſetzung die Theilung, da fie dad Partie. 
εἰπὼν auflöl. Der Zufammenhang des Geſpraͤchs über die Perfon Chrifti mit der 
Ankündigung feiner Leiden wird mit der Stellung der letzteren auf den folgenden 
Sonntag berüdfichtigt 8. 47. Die Art und Welfe, in welcher Chriftus die Antwort 
des Petrus erwiedert, beweift, daß Chriftus das ganze Geſpraͤch über feine Perfon 
mit den Süngern lediglich um diefer felbft willen und zur Befeftigung ihres Glaubens 
anknũpfte. 

5. Der Ausſpruch Chriſti Matth. 17, 17 wird von Einigen auf die Sünger 
allein, von Andern bejier auf die ganze Verfammlung bezogen und von Neander 
näher ald ein Tadel der fortdauernden Neigung Wunder zu fehen, in Webereinftim: 
mung mit Joh. 4, 48, gefaßt”). Die Schlupworte bei Matth. und Mark, werben 
von Neander durch eine allgemeine und bildliche Auffaffung von der Inbrunſt des 
Gebete und der rechten Abkehr des Gemüthed von allem Weltlichen tiefinnig 
erklaͤrr“). Die fogleih im Anfange der Erzählung hervorgehobene Unfähigkeit 
der Sünger den Kranken zu heilen, und das befonderd von Matth. ausführlich mit: 
getheilte Geſpräch Ehrijti mit den Jüngern über dieſe Unfähigkeit Matth. 17, 19—21 
giebt dieſem Abfchnitte eine befondere Bedeutung für das Verhälmig Chrijti zu feinen 
SZüngern: ed zeigt die Wirkſamkeit, welche er auf dieſe ausübte, in einer fonft nir: 
gends vorlommenden Weiſe. Vergl. über die Stellung δ. 48. 

6. . Die Worte Chriſti V. 9, 55 find kritifch und hermeneutifch unfiher. Wir 
folgen dem Griesbach'ſchen Zerte, der die Worte Chriſti: οὐχ οἴδατε οἵου πνεύ- 
ματός ἐςε ὑμεῖς ; aufnimmtt). Der Sinn diefer Worte it: „Wiſſet Ihr nicht, in 


5 Das σὰρξ καὶ αἷμα B. 17 ift von der angebornen, natürlichen Faſſungskraft des Men- 
(den im Gegenfaß zur Offenbarun burd den Geift zu verfiehen. Das Binden und Ldien 
. 19 bezeichnet das Erlafien und Nichterlaffen. Da Matth. 18, 18 daffelbe von allen Zün- 
gern „gelegt wird, jo enthalten diefe Worte feine Bevorzugung bed Petrus. 
« Jen αὐ —* e τὸ Mark. 9, 28 giebt die Ueberſetzung dem Sinne παῷ richtig, wenn 
auch nicht bu ich. 
544) Vergl. Leben Jeſu Chriſti S. 305. γον in der neueften Auflage S. 497. 
7) Die Grflärung derſelben mit he Ihr nicht, welchen (zornigen) Geift ihr mit biefer 
Trage zu ertennen gebt? tft unftatthaft. 


welchem Seifte Ihr handeln ſollt ?“ Chriftus ſprach demnach diefe Wortein der Abſicht 
eineRegung des Zorned in den Jüngern durch eine allgemeine Erinnerung an ihren 
Beruf und an die Gefinnung, welche er in ihnen erwecken wollte, zu unterdrüden. 

7. Der Sinn ded Ausſpruchs Chriſti in dieſer Erzählung wird durch die vor: 
angehenden Bemerkungen über die verfchiedenartige Beichäftigung der Schweftern, 
durch den in der Ueberſetzung nicht genug hervorgehobenen Gegenfaß des πολλὰ und 
ἑνὸς und durch dad folgende τὴν ἀγαϑὴν μερίδα dahin beitimmt, daß er nur von 
der Einheit des geiftigen Heild im Gegenſatze zu der Vielheit der leiblichen Beduͤrf⸗ 
nifie verftanden werden kann. Maria und Martha gehörten offenbar ſchon zu dem 
Kreife der Gläubigen. Auch waren die Sünger bei diefer Unterredung zugegen B. 38, 
jo daß auch fie durch diefen Ausſpruch belehrt wurden. 

8. In diefem Abjchnitte fodert Chriftus die Sünger zur Wachſamkeit auf und 
erläutert diefe Auffoderung durch eine Vergleihung mit den Knechten eined Haus: 
bern, welche auf eine Frage des Petrus B. 41 näher auögeführt wird 533, 42—49, 

Der Abſchnitt gehört einem größeren ſynoptiſchen an, ber aber zu groß ift um in Eine 
Perikope zufammengefaßt werden zu fönnen. Seine Umgebungen geltatten dieje Theilung, da 
im Borbergebenden von der Geringſchätzung der zeitlihen Güter, im Bolgenden aber vom 
Streit und Kampf ald der nothiwendigen Bedingung der Verbreitung des Reiches Gottes bie 
Rede if. Auch hören die Parallelen des Matth. zu Luk. 12, 22 — 32 bei V. 35 auf, und 
V. 35 — 38 ift wie V. 41 und 47 — 49 dem uf. eigenthümlich, fo daß nur B. 39 u. 40 und 
B. 42 — 46 Parallelen bei Matth. 24 finden. Die Zuſätze des Luk. zu der Rebe, die er im 
Ganzen mit Matth. gemein hat, find in diefem Abfchnitte fo bebeutend und geben ihm ſchon 
durch die Frage des Petrus eine fo beflimmte Beziehung auf die Jünger, daß er unter den 
Geſichtspunkt der Bedeutung dieſes Sonntags fällt. 

9. Diefes kurze Geſpräch fteht mitten in einem größeren, mehre Ausſprüche 
Ehrifti gegen feine Sünger umfaffenden, fonoptifhen Abfchnitte Luk. 17, 1 — 10. 
Allein Chriſtus jpricht, während in diefen beiden Verſen vom Glauben und der 
Stärkung defielben die Rede it, unmittelbar vorher ‚von der Verjühnlichkeit und 
nachher von dem Verhältnig des Knechtes zum Herrn. Die Bitte der Apoftel wird 
von de Wette wohl mit Recht vom Wundervertrauen verflanden. Denn die Apoftel 
wünfchten wegen ihres Berufes den Glauben zunächſt in fo fern und in dem Sinne, 
in welchem er fie in den Stand jebte Wunder zu thun. Hiernach gewinnt die Ant: 
wort Ehrifti den beftimmten Sinn, daß die Apoitel, wenn fie nur den rechten Glau⸗ 
ben, den er im Allgemeinen foderte, haben, eine befondre Gabe Wunder zu thun 
nicht bedürfen und nicht verlangen würden, 

10. Diefe Perifope fteht im Anfange eines ſynoptiſchen Abſchnittes, welcher 
auch das Gleichniß von den Arbeitern ἐπὶ Weinberge enthält. Dieſes Gleichniß 
geitattet ſchon wegen der parabolifchen Form, durch welche e8 fid) von dem vorliegen: 
den Abſchnitte unterfcheidet, die Trennung von demfelben, ob ed gleich durch das γὰρ 
20, 1 auf ihn zurücdhweift‘). Die drei Gejpräcde, in diefer Perifope, das mit dem 


— — — — 


Die Schwierigkeit des Ausſpruchs Chriſti V. 17 wird bei Matthäus durch die richtigere 

Lesart , welche den Sinn giebt „Wie fragft Dir mich über das Gute?“ etwas erleichtert. Die 

Ueberfegung folgt aber der gewöhnlichen Lesart, πα welcher die Worte Chriſti bei Matthäus 
Bobertag, Kirchenjahr. II. 7 


98 Seragefimä. Matth, 20, 20---28 mit ben Barall, Joh. 6, 0-71. 5. 69, 11 u. 12, 


reihen Sünglinge V. 16—22, das folgende mit den Süngern und das von Petrus 
mit der Frage V. 27 angeregte hängen genau zufammen. Denn dad Gefpräd mit 
den Züngern V. 23 — 26 über die Foderung an den reihen Züngling dient derſel⸗ 
ben zur Erläuterung, und zeigt, daß Chriſtus jene Foderung nicht ald eine allgemeine 
fondern mit befonderer Rückſicht auf den innern Zuftand des Jünglings ausſprach. 
Die Frage ded Petrus V. 27 aber findet nur in dem Vorangehenden diejenige Er: 
färung und Entihuldigung, deren fie im Munde eines Chrifto bereitd näher ftehen: 
den Züngerd bedarf. In dem ganzen Abjchnitte nimmt die Unterredung Chriſti 
mit den Züngern offenbar den größten Raum ein: und diefe muß um fo mehr als 
der eigentliche Hauptgegenftand ded Ganzen angefehen werden, ald der reiche Füng- 
ling eben nicht in eine nähere Gemeinſchaft mit Chriſto tritt, dieſer Abſchnitt alfo 
eben jo dad Ende wie den Anfang des Wirkens Ehrifti in Beziehung auf den reichen 
Füngling berichtet. Dieſe Unterredung aber ftellt einen bedeutenden Moment der 
Wirkſamkeit Chrijti auf feine Juͤnger dar, in welchem er fie über die Bedingungen 
des (δἰ τ δ in das Reich Gottes und fiber die Gewißheit einer Freude in Demfelben, 
welche für allen zeitlichen Verluſt reichlich entihädigt, belehrt. 

11. Da Chriſtus feine Antwort‘) auf die Bitte um Erhebung der Söhne des 
Zebebäus nad der Darftellung beider Gvangelüten an die Jünger richtet, da bie 
Schlußworte Matth. 20, 25 ἢ. lediglich zu den Jüngern gefprochen werden, und da 
nah Markt. 10, 35 die Bitte von den Züngern ausgeht, fo jtellt Die ganze Erzäb: 
lung offenbar einen Moment der Wirkſamkeit Chrifti auf feine Sünger dar, in wel- 
hem er eine Regung des Hochmuthes dur die Vorhaltung jeined Berufed und 
feines Werkes unterdrüdt, und gehört demnad) diefem Sonntage ald Perikope fehr 
beftimmt an, wenngleich Matth. die Bitte nicht den beiden Jüngern fondern ihrer 
Mutter in den Mund legt. 

12. Diefer Abſchnitt theilt fi [don dadurch fehr beftimmt von den vorftehenden Ge 
ſprächen des Kap. 6 ab, δαβ er nicht wie dieſe von den Juden als Theilnehmern der Unterrebung 


mit Shrifte, ſondern von den Jüngern ausgeht, und daß er an eine Aeußerung anknüpft, in 
welcher dieſe den Eindrud Des bisher Sefagten zu erkennen gaben**). Da dievon B.60 an rebenden 


diefelben find wie bei Markus und Lukas. Auch in diefer Faſſung läßt Die Stage der Ber: 
muthung Raum, daB Chriſtus Dad „gut“ nur auf gute Werke bezogen und die Abficht gebabt 
babe den Begriff Des Sünglings som Guten an fi zu berichtigen. Der Ausſpruch Matth. 19,24 
iſt jedenfalls buperboliih zu [αι und wird durch B. 26 erklärt und gemildert. Der Ausprud 
παλιγγενεσία B.23 iſt von Einigen von der Auferjtebung oder ber Auieberherfteilung der burd) 


die Eünde verborbenen Welt verftanden worden. megen der bilblichen Zallung Der ganzen 
Stelle erſcheint die Erklärung dieſes Aus vom Gericht oder von der Wicderh el⸗ 
lung aller Dinge richtiger. Das ἑκατονταπ Matth.19, 29 ift von einigen Eregeten von 


der \ ergeltung in dieſem, von andern von ber Vergeltung im künftigen eben verftanden wor« 
den. Die Parallelen des Markus und Lukas begünſtigen die erfte Erklärung, bei welcher an 
die Freude zu denken iſt, Die Jeder ſchon bier im Reiche Gottes hat. 

*) Der Ausſpruch Chrifti V. 23 läßt ſich mit dem Matth. 28, 18 dadurch ausgleichen, 
daß man den Zuſtand in welchem Chriſtus dieſe Worte ſprach, von feinem fpäteren, feiner 
Erhöhung, unteriheidet. Das Wort λύτρον Matth. 20, 23 kann nur: „Löſegeld“ verftan- 
den werden. Die Wirkung dieſes Löſegeldes wird aber fehr verſchieden, von Ein! en durchaus 
materiell, von Andern aber geiltig und ald in dem Erlöften jelbft vorgebend gefaßt. Nur die 
legtere Zaffung entjpricht den Grundanjhauungen bes neuen Teftaments. 

"5 Dad σκληρὸς DB. 60 ift für „ſchwer zu löſen“ aber auch für „schwer zu thun,” für 


Sexageſimã. Joh. 6, 00---Ἴ1, 8. 60, 12, 9 


Jünger eben fo über die ganze bisherige Rede ſprechen konnten wie über einen Theil derſelben, 
fo können bie Worte σκληρός ἐστιν οὗτος ὁ λόγος B. 60 auf den Hauptgedanken der bisheri- 
gen Rebe bezogen werden. Die Fortſetzung des Geſprächs fodert dieſe Erflärung. Denn 
die BB. 62 — 65 kündigen fih Durd) ihren ganzen Zuſammenhang als die eigentlihe Antwort 
Chriſti auf die Frage der Sünger 38. 60 an. V. 62 bezieht ih durch Das οὖν auf etwas Vor⸗ 
angegangened und Fünbigt ſich zugleich Durch das ἐὰν ald eine Steigerung oder Verftärfung 
der bisherigen Behauptungenan. Das araßalvorca kann imgraben Gegenſatze zu καταβαί- 
vos und καταβέβηκα DB. 33 und 38, alfo von Chriſti Weggange von ber Erde und feinem Hin⸗ 
gange zum Vater, aljo mit Meyer vom Eterben Ghrijti veritanden werden"). Demnach iſt der 
Einn von B. 61 u. 62: „Shr ärgert Euch hieran? Wenn Shr Euch aber hieran, nämlich daß 
das lebendige Brodt vom Himmel gefommen bin, ärgert, was werdet Shr fagen, wenn Ihr 
ſeht, Daß der Sohn Botted, der vom Himmel gefommen ift, wieber hingeht, wo erfrüher war?” 
V. 63 enthält mit den Worten πνεῦμα und σὰρξ einen im Biöherigen noch gar nicht hervorge- 
tretenen Gegenſatz. Es wird mit demjelben das innere geiltige und das äußere ſichtbare Weſen 
in der Perfon Chriſti unterfhieben"*). Das ῥήματα wird von de Wette richtig auf alle Reden 
Chriſti bezogen. Es bezeichnet Die Art und Weile und das Mittel, durch welches Chriftus fich 
ſelbſt mittheilt und barftellt, fo wie andrerfeits dad πνεῦμα und σὰρξ die Vorftellung des 
ἄρτος bier vollftändig dedt. Wie nun Chriſtus hier vom πρεῦμα und σὰρξ und 'ven ῥήματα 
fagt, daß fie Leben geben, fo hat er oben von dem ἄρτος gefagt, daß er Leben giebt B. 35 u. 36 
und fi) durch die Rede offenbart. V. 36 wiederholt demnach den Inhalt von B. 41—47 nur 
in andrer Weile und zwar mit einer Unterjheidung, welche den Anitoß, den die Jünger an 
dem Biöherigen genommen hatten, aufheben jollte. V. 65 wiederholt den B. 44 ausgeſproche⸗ 
nen Sag faft mit denfelben Worten und nimmt damit den Inhalt des Abſchnittes B.41— 47 wie⸗ 
der auf. Die Frage Chriſti V. 67 { in der Veberfegung nicht genau ausgedrüdt. Denn ber 
Sinn derjelben ift: Ihr wollt doch nicht etwa auch hingeben? Sie ficht offenbar cben fo wie 
B. 68—71 mit den erften Sägen dieſes Abfchnittes in einem folhen Zufammenbange, daß die 
Nothwenpigkeit die mit V. 60 beginnende Perikope bid V. 71 auszudehnen keinem Zweifel 
unterliegen kann. 3. 69 folgt die Ucherfegung einer falichen Ledart und follte lauten: „der 
Heilige Gottes.’ 
Chriſtus wiederholt in diefem Abfchnitte, weil er bemerkt, daß Einige feiner Jün⸗ 
ger über feine bisherige Rede murmeln, den Inhalt derjelben im Wefentlihen B. 62, 
63 u. 65, deutet auf den Unglauben Einiger unter ihnen hin, und fragt, als hier: 
nach mehre feiner Sünger von ihm hinweggehen, die Zwölf: „Ihr wollt doch nicht 
etwa auch hingehen?’ Auf dieje Frage aber erhält er die Antwort eines fehr ent- 
fchiedenen und freudigen Befenntnijfed von Petrus B. 68 u. 69, welches ihn ποῷ 


„wer anzunehmen,” von Meyer „anſtößig“ erlärtworden. Die lette, ſchon von ben alten gege- 
bene Erklärung ſcheint dem Zujammenbange und der folgenden Rede am meiften zu entfprechen, 
und wird befonders durch die fogleich folgende Frage „Wer kann fie bören?“ begünftigt. Die 
Worte οὗτος ὁ λόγος werben von älteren Auslegern von den Aeußerungen Chriſti über feine 
himmliſche Abkunft, von den Neueren aber und ἰοδεοηνει von de Wette von den Aeußerun⸗ 
gen Chriftt über das Effen des Fleiſches und daB τ des Blutes, von Meyer von den Hin- 
weijungen auf Chriſti Tod verftanden. 

*) Das ἀναβαίνοντα ijt von Einigen auf Ehrijti ſichtbare Aufrabrt zum Himmel, von 
Anbern auf feine Berberrlihung ἐπὶ Tode bezogen worden. Dieſe, beiden Erklärungen ſchließen 
ſich aber dem Bisherigen nicht fo genau an, ale es ſchon das_ovr V. 62 fodert. Denn von 
einem fihtbaren Auffahren it im Borigen ποῦ eben jo wenig die Rede gewefen als von einem ſicht⸗ 
baren Herablommen: und wenngleih V. 51 eine Hinweiſung auf Den Tod Ghrifti enthält, fo 
ift derfelbe doch dort in einer Weiſe als Verberrlihung Chriſti bezeichnet. _ 

“ἡ Damit [68 ſich der ſcheinbare Widerſpruch zwiſchen der Behauptung dieſes Verſes 
„bad gi if nichts nüge” mit B.53—55. Denn in dem obigen Eaße ik die σὰρξ πο 
nicht wie hier ganz für ſich fonbern immer in ihrer Verbindung mit dem πρεῦμα gebacht. 
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veranlaßt zu jagen, daß einer unter ihnen ein Verräther ſei. Diefe ganze Unterre: 
dung iſt für dad Verhältnig Chrifti zu feinen Züngern, für die Art und Weife, wic 
er ihren Glauben befeftigte, für die Freiheit, welche er ihnen in ihrem Verhältniß zu 
ſich geftattete, fo bezeichnend, daß fie ald Perifope die Bedeutung diefed Sonntaged 
fehr volltändig und beftimmt darftellt. Daß diefer Abfchnitt in diefer Stellung von 
den vorangehenden Theilen des Kap. 6 etwas entfernt wird, kann gegen diefe Stel- 
lung ſchon darum Fein Bedenken erregen, weil, wie wir nachgewieſen haben, ber 
wejentlihe Inhalt der vorangehenden Abfchnitte in diefem wiederholt wird. 

13. Sn diefem Abfchnitte bleibt (33. 6) ungewiß, aus welchem Grunde Chriſtus fih auf 
dem Wege nad) Bethanien zwei Tage aufbielt. B. 7 fagt nit, auf welche Weiſe Chriftus die 
Kunde vom Tode des Lazarus erhalten hatte, die ihn allein bewegen konnte die Reife nad 
Bethanien fortzujegen. B. 9 und 10 kann das νυκτί am leihteften, wenn nicht grade vom Tode 
dach durd Beziehung auf Feiden und Verfolgung erflärt werden, woburd jener Ausſpruch 
einen ähnlihen Einn gewinnt wie 9, 4, und dieſe Erflärung wird durch die vielfachen Anklänge 
dieſes ganzen Abſchnittes an 9, 3 unterftüßt, die ſich V. 4, 15 und 42 finden”). 

Der Ausſpruch V. 15 findet feine Erklärung durch eine Vergleichung mit Joh. 9,8, 
in ſo fern dort die Offenbarung der Werke Gottes als Zweck des Leidens bezeichnet 
iſt wie hier der Glaube der Jünger als Zweck des Todes des Lazarus, der Glaube 
aber mit der Offenbarung der Werke Gottes offenbar zuſammenhängt. Dieſer Ab- 
ſchnitt erzählt mit der Nachricht, welche Jeſus von der Krankheit ded Lazarus erhielt 
V. 1—3, Zefu Aeußerung über diefelbe B. 4, feine Reife nad) Bethanien, den Auf: 
enthalt, die Geſpräche während berjelben 33, 5—15, und die Worte ded Thomas 
B. 16, enthält aljo Vorgänge und Reden, welche der Ankunft Ehrifti in Bethanien 
vorangingen. Da nun erft ®. 17 zu den Worten und Thaten übergeht, die Chri⸗ 
ftu8 in Bethanien unter denen, die feine Hilfe angerufen hatten, fprad und voll: 
brachte, fo erreicht die Erzählung mit V. 16 einen Abſchluß, weldyer den Schluß der 
Deritope bei B. 16 geftattet, da fie einem ber größeren für fi) untrennbaren Stüde 
des neuen Teſtaments (δ. 43,2) angehört. Die übrigen Theile der ganzen Erzählung 
von der Auferwedung ded Lazarus find offenbar viel zu groß um in Eine Perifope 
zufammengefaßt werden zu Fönnen und enthalten, wie wir weiter unten näher nad: 
weilen, πο drei Perikopen, nämlih 33. 17— 27; 28— 44; 45— 57, welde βῷ 
nad) 8.47 im Kirchenjahre unmittelbar folgen müſſen. DieleptedieferPerifope, muß 
unmittelbar vor denjenigen Sonntag geitellt werden, deſſen Bedeutung auf dem Gin: 
zuge in Serufalem ruht, ald welchen wir oben $. 14, 2 den dritten in der Paffiondzeit 
beftimmt haben. Diefer Abſchnitt iſt demnach ſchon durd, feinen Zufammenhang auf 
diefen Sonntag gewiejen. Er entſpricht aber wegen der Geſpräche Chrifti mit den 
Jüngern, die er enthält, auch der Bebentung diefed Sonntaged. 


*) Meyer giebt den Einn der „allegorifhen Antwort” mit folgenden Worten an: Die 
mir zum Wirken von Gott beftimmte Zeit it πο nicht al en; fo lange biefe noch dauert, 
kann mir Niemand etwas anhaben; wenn fie aber abgelaufen ſein wird, werbe ἰῷ in die Hände 
meiner Feinde gerathen. De Wette verwirft die Erflärung dieler Stelle πα 9, 4, weil fie nad 
feiner Meinung nit mit V. 8 flimmt. Indeß Täpt fie ſich mit diefem Satze in Zufammenhang 
dringen, und die Erklärung de Wette's, παῷ welcher B. 9 und 10 einen Ähnlichen Gedanken 
enthält wie Matth. 10, 16, paßt nicht in ben Zuſammenhang. 


Quinquogefimã. Watt. 11, 1-19 mit den Θαταῦ, $. 70, 1, 101 


Quinquageſimã. 
(Elfter Sonntag der zweiten Reihe.) 


8. 70. Die Verkündigung der Leiden Chriſti. $. 13, 8. 


1. Matth. 11, 1-19, Lut. 1,18--85, Luk. 16, 16. Sendung der Johannedjünger zu Chriſto. 

2 -. 16,21-28, ME. 8, 31-9, 1, 9}. 9, 22-27. Erſte Berfündigung der Leiden Chriſti. 

8. © 17, 22 u. 23, ME. 9, 30-33 end. Luk. 9, 43-45. Zweite Berfündigung der Leiden Chriſti. 
4, 2ut. 17, 20-37. Chriſtuo verfündigt den Eintritt des Reiches Gottes und feine Leiden vor demfelben, 

5. Mati5.20, 17-19, ME. 10, 32-84, Lu. 18, 31-34. Dritte Berfündigung der Leiden Chriſi. 

6. 305.7,1—18, „Meine Zeitiſt noch nicht hier, cure Zeit aber iſt allewege.“ 

Ἴ. . 8, 21-80. „Boihhingehe, dakönnt ihr nicht hinkommen.“ 

8. - 9,1-17. Chriſtuo heilt ben Blindgebornen. Abſchn. 1. 

9. - 11,11--21, Auferwedung des Lazarus. Adſchn. 2. 

1. Matth. 11, 1, welchen die Synopſis von dieſer Erzählung trennt, gehört als einlei- 
tende Orts⸗ und Zeitbeftimmung nothwendig mit ihr zuſammen. Eben fo nöthig ift die Ber- 
bindung bes Iehten Theil V. 11—19 mit dem erften, da V. 10 ff. noch bedeutende Ausſprüche 
über den Täufer enthält, und V. 14 ff, wenn fie aud) nicht mehr den Täufer ſondern das Bolt 
betreffen, fih doc nahe an dad Borangehende anſchließen“). Das ἔργα Matth. 11, 2 wird von 
einigen Eregeten ausichließlih auf die Wunder, von andern aber, gewiß richtiger, auf die 
Werke Shrifti überhaupt bezogen. Das Wort κάλαμον B. 7 wird von de Wette mit Recht 
ganz eigentlich verftanden. Bedeutender als die Schwierigkeit dieſer Worte ift die Dunkelheit 
des unerflärlichen Ausſpruchs Matth. 11, 12**). Durch die Unerklärlichkeit dieſes Ausſpruchs 
Ehrifti wird indeß der Werth diefer ganzen Erzählung als Perifope nicht völlig aufgehoben, 
weil das Verſtändniß andrer Süße dieſes Abfchnittes von dieſem Ausſpruche völlig unabhängig 
if, weil die Zufammengehörigkeit deffelben mit der ganzen Erzählung durch die Verbindung, 
in weldyer Lukas ihn berichtet, fogar zweifelhaft wird, und weil Lukas burdy feine Deutlichere 
Erzählung ded ganzen Borganges für den bomilctiihen Gebrauch die Auskunft barbietet 
lediglich feiner Darftellung zu folgen. Der beiden Evangeliften gemeinfame Schlußſatz 
Matth. 11, 19 und Luk. 7, 35 wird am beften erklärt: „bie Weisheit wird gerechtfertigt, 
beftätigt, als ſolche erwieſen durch Diejenigen, welche fie annehmen.” 

Ehriftus verweift hier die Sohannesjünger, welche mit einer zweifelnden Frage 
über feine Meffiaswürde zu ihm fommen, auf die bereitd von ihm vollbrachten Werfe 
Matth. 11, 1-6, Luk. 7, 18—23, fpriht ὦ dann, nachdem die Fohannedjünger 
abgetreten find, gegen das Volk einerfeitd über die hohe Würde des Täufer, andrer- 
feitö aber auch über deſſen untergeordneted Verhältniß zu denen, welche dem Himmel: 
reiche wirklich angehören, aus Matth. 11, 7—15, Luk. 7, 24—30, und geht endlid) 
zu dem Zuftande ded ganzen Volkes, dem Unglauben deſſelben bei der Erfheinung 
des Täuferd wie bei feiner eignen, über Matth. 11, 15—19, Luk. 7, 31 — 35. 
In allen diefen Ausfprüchen liegt nun zwar keine Andeutung wirklicher Verfolgungen, 
die Chriſtus zu erdulden hatte, ja nicht einmal eine Weiffagung bevorftebender Ver: 


tab m Die Begrenzung der herfömmlichen Perikope mit B. 10 ift in jedem Falle ganz will: 
rlich. 

»j Am nachſten liegt die Vermuthung, Chriſtus rede hier von einem eifrigen Streben nach 
dem Reihe Gottes, welches mit dem Auftreten des Täufers erwacht ſei. Allein dieſe Vermu⸗ 
thung wird durch die Aeußerungen Gbrifti über den Zuftand des Volkes im Folgenden faſt 
gänzlich abgewiejen. Eben fo dunkel wie bei Matth. ift diejer Ausſpruch bei Luk. 16, 16. Wir 
nehmen bier auch den Sap des Lukas auf, obgleich die Synopfis ihn nad feinem urfprüng- 
lihen Zufammenbange nicht hier jondern erft weiter unten hat. 
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folgungen. Doch ſpricht Chriſtus bier offenbar über fein Wirken, und zwar über 
bereits vollbradhte Thaten und über den Unglauben ald das ihm entgegenftehende 
Hinderniß. Die Stellung diefer Peritope mird überdieß durch ihren urfpränglichen 
Zufammenhang bei Matth. unterftüßt, da ihr ein Abjchnitt vorangeht, den wir ald 
Herikope auf den vorigen Sonntag ſtellen konnten, und ein andrer folgt, der ale 
Perikope feine durchaus angemefjene Stellung am folgennen Eonntage findet. 

2. Ueber den Anfang diejer Perikope, in jo fern derjelbe durch Die Eunopfid nicht gefichert Ὁ 
ift, vergl. 8. 69, 4. Matth. 16, 26 (ἢ das ξημιωθῇ, von Rutber mit Echaben nehmen zu 
gelind überfcht, wie nicht allein Die Bedeutung des Wortes jondern auch die Parallele Des Luk. 
zeigt B. 9,35. Es beißt: einbüpen, verlieren. 

In diefem Abjchnitte, der bis an das Ende des ſynoptiſchen fortgeht, Taflen fich 
zwar drei Stüde fehr beitimmt unterfcheiden, nämlich die Verkündigung der Feiden 
Chrifti felbit Matth. 16, 21 u. Parall., das Geſpräch mit Dem Petrus über deſſen 
Warnung und Abmahnung Matth. 16, 22 u. 23 u. Parall., und dann die nad 
Matth. 16, 24 und auch nach dem unbeftimmteren Ausdrud des Luk. 9, 23 an bie 
SZünger, nad Mark. 8, 34 aber an dad Volk gerichtete Nede über die Nothwendig- 
feit der Aufopferung des leiblichen Lebens zur Erhaltung des geiftigen: alle diefe 
Theile hängen aber jo nahe unter einander zuſammen, daß fie eine Trennung nicht 
geſtatten. Jenes Geſpräch weiſt eben fo τοῖς die Schlugrede Chrifti fo beſtimmt auf 
die Derfündigung der Leiden Chriſti, mit der dad Ganze beginnt, zurüd, daß dieſe 
als der eigentliche Hauptinhalt dieſes Abjchnittes angefehen werden muß, mit welchem 
er der Bedeutung dieſes Sonntaged auf dad Beftimmtefte entfpricht. 

3. Bei der Vergleihung tiefer Verkündigung der Leiden Ghrifti mit der eben ad 2 
betrachteten und der ſpäteren Mattb. 20, 17 ff., Mark. 10, 32 und Luk. 18, 31 ff. entiteht die 
Frage, welche Abfiht Chriftus bei der wiederholten Verfündigung feiner Leiden gehabt habe? 
Da die Evangeliften jelbft bemerken, daß die Süinger die Worte Chrifti nicht verftanden haben, 
fo läßt fi) vermuthen, daß Chriſtus feine Zünger mit dem Gedanken an feine Leiden habe mög- 
lichſt vertraut machen wollen. 

Der Eindruck der Verkündigungen der Leiden Chrifti wird in der Erzählung 
derfelben in verichiedener Meije beichricben. Während er bei der eriten Verkündigung 
der Leiden Chrijti nur mit dem Wideritreben des Petrus gegen Ehrijti Reife nach 
Jeruſalem gefchildert wird, und während uf. bei der dritten Verfündigung nur 
bemerkt, daß fie von den Züngern nicht verjtanden wurde, fagt Matth. hier, daß bie 
Zünger betrübt wurden (B.23), und ME. 11, 32 und Luk. 9, 45 deuten einen ähn⸗ 
lichen Eindruck mit der Scheu der Jünger Ehriftum weiter darüber zu befragen an. 

4. Tiejer Abjchnitt enthält zwar mehre Säge, welche aud bei Matth. K. 24, 23, 27, 
37— 39, 17— 18: 10, 39; 24, 40 u. 41 u. bort in beijerer Verbindung als bei Auf. vorkom⸗ 
men: indeß ſteht er in der Synopſis, der wir folgen, ohne Parallelen. V. 20 find die Worte 
μετὰ παρατηρήσεως durch „außerlihhe Gebehrden“ falſch und unklar überjegt. Ihr Sinn 
fann nur fein: „das Reich Gottes tritt nicht mit wahrnehmbaren Ericheinungen ein, fondern 
ift im Innern, im Gemüth des Menfchen.” 

Das mit dem Pharif. V. 20 begonnene Geſpräch gebt ſchon B. 21 zu Ende, da 
Chriſtus fih ſchon V. 22 an feine Sünger wendet. Die eriten Sätze diefer Rede an 
die Zünger V. 22—25 hängen mit dem Anfange des Abfchnitted ſchon durch den 
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gemeinfchaftlichen Gegenftand, den Eintritt des Reiches Gottes, zufammen, warnen 
vor dem Bertrauen auf falſche Zeichen deſſelben oder auf falihe Mefliafle V. 22 
u. 23, und geben dann an, wie des Menfchen Sohn mwirklid, kommt, und was feiner 
endlichen, berrlicheren Erfcheinung nod) vorangehen muß V. 24 u. 25. Die fol: 
genden Säge 33. 26—30 jhildern den Zuftand der Menſchen bei dem Eintritt des 
Reiches Gottes, feinen unerwarteten Anfang und feine Plöglichkeit. V. 31 ermahnt 
zur fchnellen Flucht beim Eintritt des Reiches Gotted, und 33. 32 warnt mit Grinne- 
rung an Lotd Weib vor Zurücdbleiben. V. 33—36 feßen dieſe Warnungen und 
Ermahnungen zum rechten Verhalten beim Eintritt des Reiches Gottes fort, und 
verkünden B. 34 und 35 den Zurüdbleibenden eben fo Rettung wie Untergang‘). 
Der Eintritt ded Reiches Gotted, auf welchen ſich alle Säge dieſes Abfchnittes bezie- 
ben, wird bier nicht wie in andern Abjchnitten, denen wir eine ganz andere Stellung 
anweiſen, an bad Ende ver Tage geſetzt, vielmehr ald jhon gegenwärtig betrachtet 
B. 21. Dabei wird das Leiden des Menichenfohnes ald ein beftimmter Wendepuntt 
bezeichnet V. 25, der der völligen Ausbildung des Reiches Gottes vorangehen muß. 
Diefe Ausſprüche find die Earften ded ganzen Abfchnitted und fodern eben darum 
bei der Stellung diefer Perikope die meifte Berüdlichtigung. 

d. Die dritte Verkündigung der Leiden Chrijti fchließt mit diefem Abfchnitte fo 
beftimmt ab, dag die Ausdehnung der gewöhnlichen aus Lukas genommenen Perifope 
über die Grenzen deſſelben durchaus willführlid it, und die ſynoptiſche Begrenzung 
auch für die Perifope beibehalten werden muß. Diefe Verkündigung der Keiden 
Chriſti hat nicht allein den eigenthümlichen Werth einer zweiten Wiederholung, fon: 
dern übertrifit die beiden vorangehenden aud) an Beitimmtheit, befonderd in der 
Angabe des Zeitpunfted und der Umjtände, unter denen fie geihah. Dazu kommt 
hier die Nachricht ded Markus von dem Schreden und der Furcht, welche die Sünger 
ſchon vor der Weiffagung empfandenME. 10, 32, und bie des Luk. 18, 34, daß die 
Jünger diejelbe nicht veritanden. 

6. Diefer Abfchnitt enthält die Gefpräche Chrifti mit feinen Brüdern, welche 
feiner Reife zum Laubhüttenfefte πα Jeruſalem vorangingen, und die Nachricht von 
feiner Ankunft daſelbſt. 2. 14 beginnt die Erzählung von dem Wirken und Yehren 
Shrijti in Serufalem. Bergl. über die Abtheilung diefer Perifope 8. 43,2. Der 
Ausſpruch Chriſti V. 6—8 wird von de Wette, dem Zuſammenhange entſprechend, 
erklärt: „Für Eud) iſt eben, weil Ihr der Welt angehört, die Zeit Euch zu zeigen 
immer da; für mid) it fie aber πο nit da, weil ich nicht der Welt angehöre.“ 
Chriſtus fpricht ſich alſo mit diefen Worten Über die fortichreitende Entwicelung feines 
Reiches und die Bedingungen derjelben aus. Auch tritt in dieſen Worten dad Be: 
wußtfein der Hinderniffe, welche dem Wirken Ghrifti entgegentraten, fehr beſtimmt 
hervor. Diefe Hindernijje bezeichnet diejer Abſchnitt V. 1 und 38. 11 —13 fehr 
beflimmt, und απ) dad Bewußtſein Jeſu von denfelben tritt vielfach in der Unter: 
laffung der Reiſe V. 9. fo wie in der Beichreibung der Art, in welcher ſie ausgeführt 


*) Neber den räthielhaiten Sinn bed Schlußſatzes vergl. $. 80, 1. 
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wurde V. 10, hervor. Der ganze Abſchnitt ſtellt demnach einen Moment ded Lebens 
Shrifti dar, in weldem die ihm bevoritehenden Gefahren und Leiden im ganzen 
Umfange fein Bewußtſein ergriffen, und welcher mit der Verkündigung der Leiden in 
den drei eriten Evangelien, auch die äußre Aehnlichkeit hat, daß er einer Reife unmit⸗ 
telbar voranging. Wie dieſer fein Inhalt fo fodert audy fein Zufammenbang mit 
dem folgenden ®.14— 36 (vergl. ὃ. 71, T) nad) δ. 47 die ihm hiermit angewiefene 
Stellung. ᾿ 

1. Das walıy 3). 21 bezeichnet wie das V. 12 den Anfang eined neuen Abfchnittd. Der 
Ausſpruch Chrifti V. 21 fagt wie der ähnliche 7, 34 nicht beitimmt, was die Angerebeten 
veranlaffen wirb Chriſtum zu ſuchen, ift aber wie jener zu erflären. Das ἐν τῇ ἁμαρτίᾳ wird hier 
von Einigen „wegen“ von Anbern richtiger „in” Eurer Ende erklärt. Auch ift Dad ὅπον etwas 
dunkel, da wie de Wette bemerkt, wegen 13, 33 nicht an den Ort der eligen gedacht werben kann. 

Daß Chriftus bei den Worten „Ich gehe hin, und ihr werdet mich ſuchen“ V. 21 
an feinen Tod denkt und eben diefen verfündigt, kann feinem Zweifel unterliegen. 
Die folgenden Sätze ſchließen fi) alle unmittelbar an diefen Ausſpruch Chriſti an, 
und zwar fo, daß DB. 22 eine falfche Deutung, welche die Juden demfelben geben, 
enthält, V. 23 ff. aber die Erklärung hinzufügt, zu welcher Chriftus eben durch jene 
falſche Deutung veranlaßt wird. Chriſtus erklärt B. 23 den Ausſpruch, daß die 
Zuden in ihren Sünden fterben werden und nicht dahin Eommen können, wohin er 
geht, Damit, daß fie von diefer Welt feien, er aber nicht, und B. 24 damit, daß ihr 
Sterben in ihren Sünden unvermeidlich fei, wenn fie in ihrem Unglauben beharren. 
Da nun die Juden Chriftum in Folge diefer Erklärung fragen „Wer δἰ Du?‘ und 
damit feine Befugnig zu jener Erffärung in Zweifel ftellen, fo fpricht ſich Chriſtus 
zunächft über feine Würde und fein Anjehen B.25 und zwar damit aus, daß er fagt 
„Ich bin, was ἰῷ Euch auch Anfangs gefagt habe,’ und daß er fi) auf die Wahrheit 
deſſen, der ihn gefandt hat, beruft 33,20"). Der Ausſpruch Ehrifti, welchen der Evan: 
gelit V. 28 u. 29 folgen läßt, nachdem er ſelbſt V. 27 bemerkt hat, daß die Suden 
die Rede Chrifti nicht veritanden, faßt Alles, was von V. 21 an gejagt ift, zufam: 
men, indem er πο einmal auf den bevorftchenden Tod Chriſti (ὑψώσητε) hinweiſt 
und fagt, daß die Inden ihn eben bei demſelben als denjenigen erkennen werden, für 
welchen er fich ihnen fo eben in Folge ihrer falſchen Deutung B. 22 und ihrer Frage 
V. 25 erflärt bat B. 23 u. 24 u. V. 26, und das Verhältnig Chrifli zu Gott ποῷ 
damit erläutert, daß Gott immer bei ihm ift und ihn nicht allein läßt. V. 30 aber 
befchreibt mit dem Glauben Vieler die Wirkung diefer ganzen Unterredung Chrifti 
und gehört fhon deshalb nothwendig mit derfelben zufammen, wenn er gleidh von 


*) Luthers Ueberſetzung von 25 „Erftlid) der, der ich mit Euch rede,” ift hier auf jeden Fall 
Ka De Wette erklärt: „Von vorn herein bin ich, was ich zu euch rede.” Diefe Erklärung 
heint aber den Worten und dem Zufammenhange weniger zu entiprehen, als die Erflärung 
Meyers: „Was urfprünglic ich auch rede zu euch?“ nämlich: „fraget ihr“ (wie ἰῷ bin, Das iſtẽ 
ja, was von Anbeginn meined Auftretens auch meiner Reden Snbalt ausmacht, und danach 
könnt ihr nun πο fragen?) Die durch Die Frage der Tuben B. 25 veranlaßte Erflärung Chrift 
über feine Würde wird B.26 fortgefegt. Denn wenngleich Das ἀλλ᾽ in der Mitte deffelben dunkel 
ift, Da das Vorangehende keinen Gegenjaß zu dem Folgenden enthält, fo erjcheint es Doch gewagt 
ben Einn der Worte jo zu fallen wie Meyer: „Vieles habe ich über euch zu reden und zu richten 
— aber ἰῷ enthalte mich deſſen.“ 
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einigen Eregeten zum Folgenden gezogen wird. Aus diefer Darlegung des durch⸗ 
greifenden Zufammenhanges dieſes Abfchnitted ergiebt fi) zunächft feine Begrenzung. 
Dann aber ift auch Har, daß die Reden Jeſu in diefem Abfchnitte, wenn fie gleich 
großentheild feine göttliche Würde betreffen, doc von einer Anfündigung ſeines Todes 
ausgehen und auf diefe zurückkommen, lebtere aljo ald ihr eigentlicher Hauptinhalt 
angejehen werden muß. Mit viefem ihrem Snhalte fondern fie fi) aber von ihren 
Umgebungen fehr leicht ab. Denn im vorangehenden Abichnitte, der bei V. 20 fehr 
beitimmt abfchließt, ift von dem Zeugniffe Ehrifti von fich felbit Die Rede, und der fol- 
gende Abichnitt 8, 31 hängt nur durch dad πεπιςευχότας B. 31 mit dem vorliegen: 
den zulammen, vergl. 8. 71,9. Dieſes Verhältnis des Abjchnitted zu feinen Um: 
gebungen, die ihre Stellung weiter unten finden, läßt die Stellung auf diefen Sonn: 
tag zu, welche fein dargelegter Hauptinhalt fodert. 

8. Außer der Einleitung”) und dem Geſpräch Chrifti mit den Süngern über die 
Blindheit des Blindgebornen V. 1— 5 umfaßt diefe Perifope πο die Erzählung 
von der Heilung deſſelben B. 6 u. 7, die Neuerungen Einzelner über die Heilung, 
und dad Geſpräch derfelben mit dem Geheilten V. 8&—12, dann aber aud außer 
der Bemerkung, daß die Heilung am Sabbat gefchehen fei, die Fortführung des 
Geheilten zu ven Pharifäern, die Frage, welche diefe ganz übereinftimmend mit®. 10 
an denfelben richteten, die Antwort, welche fie auf diefe Frage B. 11 erhielten, die 
gebälfige Aeuperung der Pharifaer über Chriſtum V. 16, endlich dad durch deren 
Frage bervorgerufene Urtheil ded Geheilten über Ehriftum V. 17. Mit dieſer 
Aeußerung des Geheilten über Chriftum fchliegen die Unterredungen der Juden mit 
demfelben über die Heilung nod) keinesweges ab, gehen vielmehr ohne linterbredyung 
bis V. 34 fort. Andrerfeitö fchließt die Erzählung von der Heilung ſelbſt ſchon V. 7, 
ber Bericht von den eriten Aeußerungen über diefelbe ſchon bei V. 12 ab. 

Die ganze Erzählung von der Heilung des Blindgebornen 9, 1—10, 6 muß jedoch nad 
8. 43, 2 in mebre Peritopen zerlegt werben. Die erfte απὸ diefer Erzählung entitchende Peri- 
tope kann nidyt bis B. 34 ausgedehnt werden, weil fle in dieſer Ausdehnung jedes zuläffige 
Maaß einer Perikope weit überjchreiten würde. Andrerjeitd muß die zweite aus dieſer Erzäh- 
lung entitehende Perikope unbedingt über B.34 hinausgehen, weil erft V. 35 wieder auf Jeſum 
jelbft zurüdfommt, und eine Perifope, welche nur etwa V. 8—34 oder V. 13— 34 umfaßte, nur 
Worte und Thaten Ungläubiger enthalten, fomit unferm Tertbegriffe nicht entfprechen würbe. 
Da nun die zweite Perifope wenigftens bis B. 33 gehen muß, fo würde fie immer πο zu groß 
fein, wenn fie bei V. 8 oder V. 13 begänne. Der Endpunkt diefer Perikope bei V. 17 gewährt 
aber nicht bloß den mehr äußerlichen VBortbeil, daß er dag Etüd 9, 1—38 in zwei ziemlich gleiche 


*) Dad παράγων 9, 1 kann ald einfache Wiederholung des παρῆγεν 8, 59, aber, zumal 
bei der kritifchen Unſicherheit des Schluſſes jenes Verſes, auch ganz ohne Beziebung auf jenes 
Finitum verflanden werden. Der erfteren Erklärung fteht entgegen, Daß nach derfelben dic 
Heilung ded Blindgeborenen in unmittelbarer Kolge von Kap. δ, alio alle Vorgänge von 
8, 12—10, 21 ald an demjelben Tage gejheben und die Heilung ald unmittelbar nach dem 
Steinigungsverfuche 8, 59 vollbract vorgeftellt werden muß. Da nun eben darum. 1 keines⸗ 
weges eine unmittelbare Zolge der Ereignilfe von Kap. 8 u. 9 bezeichnet, die bier Kap. 9 erzähl» 
ten dagegen am beiten ald am folgenten Sabbat gefheben gedacht werben, fo wibderftrebt das 
παράγων in keiner Weife der Stellung, welche wir diejer Perifope aus Gründen anweilen, 
welche weiter unten noch näher zu erörtern find. Die Werke Gotted V. 3 erklären ſich durch 
5,19. V. 4 muß Tag und Naht vom Leben und vom Tode Ehrifti verftanden werben. 
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Häliten zerlegt, ſondern auch den innern, daß er bie erfte Perikope bis zum erften beſtimmten 
Urtbeil des Geheilten über Chriſtum fortjegt und fie an dem Punkte jchließt, an welchem bie 
erften Zweifel an der wirklich erfolgten und geihebenen Heilung hervortreten. Der Inhalt der 
Perikope B. 1—17, welche auf diefe Weite entftebt, entipricht Der Bedeutung diefed Eonntage 
nur in jehr entfernter Weife. Allein Das Ende der ganzen Erzählung 9, 39 ff. ftellt den Wider⸗ 
fireit der Pharifäer mit Chrifto fo lebhaft dar, δαβ es nur am zweiten Eonntage der Paſſions⸗ 
zeit [εἰπε angemeſſene Etellung findet, und daß die Etellung diefer Perikope, wenngleich nicht 
durch ihren Inhalt, Doch durch ihren Zufammenbang mit den folgenden Abſchnitten Der ganzen 
Erzählung gejodert wird. Vergl. ὃ. 47. 

9. TieAuslegung des Ausſpruches Chriſti V. 25 u.26 ſchwankt in fo fern, als einige Exege⸗ 
ten das ὁ ξῶν V. 26 im rein geiſtigen Sinne, alſo gleichbedeutend πι ὁ πιςεύων εἰς ἐμὲ andre aber, 
τοῖς de Wette und Meyer, οὐ dem Zuſammenhange angemeſſener im reinen Gegenſatze zu κἂν 
ἀποθάνῃ verſtehen. Treffend erflärtMeverB.25: Ich, kein Andrer als ἰῷ, bin die Auferſtehung 
und das Leben, d. h. die perſönliche Potenz von Beiden, der Auferwecker und Lebendigmachende. 

Mit dieſem Abſchnitte beginnen die Geſpräche Chriſti mit der Martha und Maria 
vor der Auferweckung des Lazarus und die Erzählung derſelben ſelbſt, welche ſich von 
V. 17 bis 44 ausdehnen und wegen ihres Umfangs noch eine weitere Theilung 
fodern. Der Theilungspunkt muß aber auf V. 27 geſetzt werden, weil eben dort 
das Geſpräch Chriſti mit der Martha fliegt, und eine Erzählung beginnt, welde 
fhon in näherer Beziehung zur Auferwedung des Lazarus jelbit teht. Nur durch bie 
bedeutungsvolle Aeußerung Chriſti über jeine Perfon und fein Wert V. 25 u. 26 
bat diefe Perikope eine Beziehung auf die Bedeutung dieſes Sonntage. Ihre Stel: 
lung ift jedoch auch durd) ihren Zufammenhang mit den übrigen Theilen des δῖαν. 1] 
nach δ. 47 begründet. 


C. Perikopen der dritten Reihe der erften Hälfte des 
Kirhenjahres. 


Invocavit. 
δ. 71. Die Leiden Chriſti, welche der Unglaube des Volkes vor ſeinem Ein 
zuge in Jeruſalem verurſachte. 8. 14. 


1. Matth. 13, 53-58. ME.6,1-6 „Ein Brophet gilt nirgends weniger denn In feinem 
Vaterlande.“ 

2. ⸗ 11, 20-24. Luk. 10, 13-10. „Wehe bir, Chorazin, wehe bir, Bethſaida!“ 

3. Luk. 13, 1- 9. „So ihr euch nicht befiert, werdet ihr alle alfo umlommen.“ 

4. : 13, 25-30. Chrifus fpriht von dem Unglauden der Juden und den Gefahren beffelben. 

5. : 19, 41-44. Chriſtus weint über Scruialen. 

6. Mattb. 23, 37-39. Luk. 13,34 u.35. „Euer Haus foll euch wüſte gelaffen werben.” 

7. 305. 7,14-30. „MeineLchreiftnihtmeinfonderndes, dermihgefandthat.“ 

8, » 7,37-52. „Beranmid glaubt, von des Leibe werden Strömebdeslebendigen Bob 

fers fließen.“ 

9. : 83-30. „Die Wahrheit wird Eu {τ εἰ τι α ὦ ἐπ." 

10. » 9,18-38. Chriftus heilt den Blindgebornen. Adſchn. 2, 

11. » 10,102. „Ich bin der gute Hirt.“ 

1%. » 11, 28-44. Auferwedung ded Lazarus. Mbichn. 3, 


1. Mit dem Hinderniffe, welches der Unglaube der Nazarener dem Wirken 
Chriſti entgegenfegte, und mit der Aeußerung Chriſti über dieſes Hinderniß berichtet 
diefe Erzählung ein Leiden Chrifti im obigen Sinne 8.13, 1. Sie it zwar der oben 


8.63, 2 von und aufgenommenen Luk. 4, 14—30 ſehr ähnlich, fegt aber ſchon mit 
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ber fpäteren Stellung, welde fie in den Evangelien einnimmt, ein längeres Wirken 
Chriſti voraus und berechtigt dadurch zu dieſer Stellung, Durch welche fie von jener 
entfernt wird. 

2. Der Weberuf Chriſti über die galiläifchen Städte erfcheint zwar in ber 
Spnopfid mitten in einem größeren Abfchnitte, aber bei beiden Evangeliſten in einem 
fehr Iofen Zufammenhange mit dem Worangebenden, der nicht einmal bei beiden 
Evangeliſten verfelbe ift. Luk. verfnüpft diefen Abfchnitt mit der Ausfendung der 70, 
Matth. aber mit der Erzählung von der Sendung der Sohannesjüinger*). Matth. 11, 
V. 25 tritt der Evangeliſt wieder felbft erzählend ein. Bei Luf. ift der Schluß unbe: 
flimmter, da 3. 16 die Anrede an die galiläiſchen Städte nicht mehr fortjebt. 
Indeß enthält auch diefer Vers noch eine Drohung gegen Ungläubige und muß des: 
balb mit diefer Perikope verbunden werden. Die Worte Chriſti, welche diejelbe 
enthält, drüden fein Bewußtfein von dem Unglauben des Volkes, feinen Schmerz, 
feine Mipbilligung deflelben (ὀνειδίζειν Matth. 11, 20 und Luk. 10, 16) feine lie: 
bevolle Beforgniß vor dem Leiden, welches fi) die Ungläubigen felbit bereiteten, 
ammittelbar und in pathetifcher Redeform aus. 

3. In diefem Abjchnitte wird erzählt, wie Chriftud denjenigen, melde bie Hin- 
rihtung mehrer Galiläer beim Opfer meldeten, vorhielt, daß fie nicht beſſer feien ale 
die Hingerichteten, und daß ihnen bei fortvauernder Unbußfertigfeit gleiches Schickſal 
bevorftehe, und wie er ihnen dann durch ein Sleichniß zeigte, daß die Verzögerung 
des Gerichted oder des Unterganges nicht ihr Verdienſt fondern nur Beweid gött- 
liher Langmuth fe. Die Thatfache, von welcher diefe Erzählung ausgeht V. 1, ift 
eben [0 wenig näher beftimmt, als diejenige, auf welche Chriftus fi) 33. 4 bezieht. 
Die Worte Chriſti V. 2 ff. begründen die Vermuthung, daß ihm die hier mitgetheilte 
Nachricht mit Aeußerungen des Hochmuths, welche bei dem jüdifchen Vergeltungs⸗ 
glauben fehr nahe lagen, gebracht wurde. Unter diefer Vorausfegung ftellt die ganze 
Erzählung einen Moment des Lebens Chrifti dar, in welchem er bie Unbußfertigfeit 
und damit auch den Unglauben in feinem Volke bemerkte und den Angefommenen 
die unvermeidlihen Folgen diefed Unglaubens vorbielt. 

4. Man bat zwar verfucht einen Zufammenhang von Luk. 13, 25 ff. mit dem Voran⸗ 
gebenden berzuitellen, doch kann dies hier fo wenig gelingen wie an einigen andern Stellen 
bed Evangeliums des Lukas. Das ap οὗ av ἐγερϑῇ muß ald Vorderſatz und dad καὶ 
ἀπροκιϑεὶς ἐρεῖ ὑμῖν ald Nachſatz angejehen werden. 

Mit B. 25 beginnt eine neue Gedankenreihe. V. 26 enthält die Erwiederung 
des Angeredeten auf die Worte des Haudheren B. 25 Ende, 33. 27 — 30 aber die 
Fortſetzung der Rede deſſelben, welche im Allgemeinen zeigt, daß die traurigen Folgen 
des beharrlihen Unglaubens der Juden ungeachtet ihrer vermeinten Rechte nicht 
ausbleiben und fi) Darin zeigen werden, daß die Heiden früher als fie in dad Reid) 
Gotted kommen. Diefer Zufammenhang von V. 25 — 30 fodert die Ausdehnung 
der Perikope δἰ V. 30, wo fie aber geſchloſſen werden fann, obgleid) der ſynoptiſche 

*) Nur der fehr bildliche Ausdruck ἕως τοῦ οὐρανοῦ ὑψωϑεῖσα Matth. 11, 23 tft hier 


qroeib uk kann aber nicht auf den reihen Fifhfang ſondern nur auf den Aufenthalt Ehrifti 
n biefer Stadt bezogen werben. 


108 Invbocabit. Luk. 109, 41--44. Matth. 3, 37-39 mit Ὁ. Varall. Joh. 1, 14-- 820. 6. ΤΙ, δ, 6, 6. 


Abſchnitt weiter fortgeht, weil mit V. 31 eine ganz neue Erzählung beginnt. Dieſe 
ganze Rede Chriſti ift offenbar an die Juden gerichtet, wenngleich Luk. dieß nicht 
fagt. Sie betrifft in ihrer ganzen Ausdehnung lediglich den Unglauben ded Volkes 
und die demfelben aus dem Unglauben entitehenden Gefahren und ftellt eben damit 
ein Leiden Chriſti in unferm Sinne dar. 

5. Die ganze Darftellung diefer Eagenden Weiffagung Chrifti über Serufalem 
enthält nur eine fehr entfernte Beziehung auf den Einzug in Serufalem, deſſen Er: 
zählung unmittelbar vorangeht und in der Synopfid mit ihr zu Einem Abfchnitte 
verbunden iſt. Die Ueberfegung verdunkelt überdieß jene Beziehung, da fie V. 42 
fagt: „In diefer deiner Zeit‘ Ποῖ: „und zwar an diefem deinem Tage.“ Als 
eigentliche Veranlaffung jener Klage wird aber der Anblid der Stadt (ἰδὼν 38. 41) 
dargeftell. Da nun Chriſtus bei diejer Klage lediglich vom Unglauben des Volfes 
ergriffen ericheint, während er beim Ginzuge in Serufalem auch Eindrüde andrer 
Art empfing, jo bezeichnet Beides ofienbar verichiedene Febendmomente Chrifti und 
geftattet eine befondre Auffaffung und Behandlung. 

Da überdieß dieje Klage Chrifti von dem wirklichen Einzuge in Serufalem durchaus unab- 
bängig ericheint, fo ift es zuläffig fie ald Perifope im Kirhenjahre der Erzählung vom Einzuge 
voranzuftellen, zumal fie, wie von felbft einleuchtet, der Bedeutung dieſes Eonntaged auf das 
Angemeſſenſte entipricht. Die Erzählung von der Vertreibung der Wechsler aus dem Tempel, 
welche dieſen Worten bei Lukas unmittelbar folgt und in der herkömmlichen Perikope mit ihnen 


zufammengefaßt ift, wird in der Synopſis mit Recht von ihr getrennt: und es tft fein Grund 
vorhanden die Verbindung beider Stüde beizubehalten. 

6. Nur der Schluß diefer Worte Chriſti Matth. 23, 39 u. Luk. 13, 35 if 
etwas dunkel und von Ginigen etwas gewaltfam auf den Einzug in Serufalem 
bezogen worden. Chriſtus bezeugt hier die Liebe und Eorgfalt, die er den Bewoh: 
nern Serufalemd gewidmet hatte, zugleicd mit der Unempfänglichfeit derjelben und 
dem Berderben, welches ihnen eben darum bevorftehet. 

Bei Matth. finden [ὦ diefe Worte im Zufammenhange mit einer längeren Etrafrebe an 
die Pharifäer, bei Lufas aber im Zufammenhange mit einer nur von ihm berichteten Unter: 
rebung Ghrifti mit den Phariſäern über die Nadftellungen des Heroded. Nah Matth. find 
fie nad) dem Einzuge in Serufalem, nad) Lukas vor demſelben geſprochen. Bei beiden Evan- 
gelitten find fie mit den umgebenden Erzählungen fehr lofe verbunden. Vergl. 8. 72, 4 und 
$. τὸ, 5. Unter diefen Umftänden kann diefer Abſchnitt von dem vorangehenden, mit dem er in 
der Eynopfiö verbunden ift, unbedenklich getrennt werden. Sein Schluß fällt mit dem Ente 
eines ſynoptiſchen Abfchnittes zufammen. Erin Inhalt entfpricht der Bedeutung dieſes Eonn- 
tages auf dad Angemeflenfte. 

7. Der Anfang diefer Perikope ift durch Die Orts- und Zeitbeftimmung für die ganze In ihr 
enthaltene Erzählung ala folher fehr beftimmt gejihert. Das unbeitimmte’Iovdadoı B. 15 
bezeichnet nicht Juden ſchlechthin jondern Obere derfelben und Phariſäer. V. 17 ἱβ von Eine: 
gen als ein innrer Erfahrungsbeweid, den nur der Gläubige in fi finden fann, verftanden 
worden, wird aber von de Wette, Lücke und Meyer richtiger ald ein Prüfftein für den noch nidt 
Glaubenden gefaßt. 


Die zmweifelnde Frage der Juden B. 15 beantwortet Chriſtus B. 16—19 damit, 
daß er zeigt, wie ſeine Lehre wahr [εἴ und als wahr erfannt werden könne, auch wenn 
er fie nicht von einem menfdhlichen Lehrer empfangen habe B. 16 — 18. Daer 


Invocavit. oh, 1, 31--52, 6. 71,8. 109 


dabei den Willen die Gebote Gottes zu erfüllen V. 17 als die unerläßliche Bedingung 
der Erfenntnig der Wahrheit feiner Lehre bezeichnet, fo zeigt er, daß den Suden der 
Wille Gottes Gebote zu erfüllen und eben damit audy die Fähigkeit die Wahrheit 
feiner Lehre zu erkennen fehle. Cr beweilt dieß damit, daß die Suden ihn tödten 
wollen, und fegt diefen Beweis nach einer kurzen Zwiſchenrede eines Theils Des Vol⸗ 
fe8 33. 20, der von der Lage der Sache weniger unterrichtet war als ein anbdrer 
(B. 25), Damit fort, daß er zeigt V. 21 — 24, wie dad Eine Werk, worüber die 
Juden ὦ verwundert haben, dem mofaifchen Gebote und dem Willen Gottes keines⸗ 
weges zuwider ſei). Nachdem die Antwort Ehrifti auf die Frage V. 15 bei 33, 24 
beendigt ift, zeigt die Erzählung mit den Aeußerungen einiger Bewohner Serufalemd 
eine Neigung zum Glauben B. 25 u. 26, aber auch πο einen Gedanken des Zwei: 
feld 33. 27, weldyen die Rede Jeſu in ihnen zurüdgelaffen hat. Hierauf wiederholt 
Shriftus die Behauptung von feiner göttlihen Sendung 33. 28 u. 29, mit der er 
feine Rede begonnen hatte (88, 16— 18), und macht damit einen Eindrud auf die 
Zubörer, der V. 30 beichrieben wird. Hiernach geht der Zufammenhang von 
8. 14 — 30 ununterbrochen fort. Die Schilderung der Stimmung der Zuhörer 
Chrifti wird zwar mit V. 31 noch in gewiſſer Beziehung fortgefeßt: der V. 31 
berichtete Glaube des Volkes wird aber eben fo fehr ald Veranlaſſung der im Folgen: 
den berichteten Maaßregeln der Pharifäer gegen Chriſtum dargeftellt und gehört 
deshalb mehr zum Folgenden. Da nun die ganze Unterredung Chrifti mit den 
Dberen des Volkes in Diefer Perifope von einer zweifelnden Frage ausgeht, und da 
an diefer Unterredung nicht bloß feine eigentlichen Feinde jondern aud) andre Volle: 
genofien Theil nahmen, fo orbnet fi) der Inhalt diejer Perifope der Bedeutung 
dieſes Sonntaged auf eine ſehr beftimmte Weiſe unter. 

8. In diefem Abfchnitte wird der Ausſpruch berichtet, welchen Chriſtus am 
legten Tag des Raubhüttenfeites that 33, 37 u. 38, und diefem Ausſpruche eine Er: 
Härung hinzugefügt V. 39. Hiernach wird der Eindrud diefed Ausſpruches auf 
das Volk in zum Theil mehr gläubigen, zum Theil zweifelnden Aeußerungen und 
mit einer Spaltung, welde aus dieſen verſchiedenen Meinungen hervorging 
B. 40 — 43, endlich mit der Angabe befchrieben, daß die Diener der Hohenpriefter 
und Phariſäer nicht wagten Hand an Sefum zu legen V. 44. 8 folgt dann die 
Unterredung der Hohenpriefter und Pharifäer mit ihren Dienern über die unterblie: 
bene Verhaftung Chriſti und die heftigen Aeußerungen der Erfteren gegen die Legteren 
in Folge diefer Unterlaffung V. 45—49; endlich ein Einfprudy, welden Nifodemud 
gegen die Heftigkeit der Pharifäer erhebt. 50 u. 51 und die Erwiederung deijelben 
von den Rebteren V. 52. Der Sinn des Ausſpruches Chriſti V. 37 u. 38, von 
welchem diefer ganze Abichnitt ausgeht, ergiebt fich im Wefentlichen aus Joh. 4, 10. 
Beide Ausſprüche find nur dadurch verfchieden, daß dort der Glaube nur ald eine 
dem&läubigen inwohnende Kraft befchrieben, hier aber mit demfelben Bilde auch die 


) Hier ἰβ B. 22 das διὰ τοῦτο in Luthers Ueberſetzung mit Unrecht von dem voran- 
gehenden θαυμάζετε getrennt. 


110 Invocadit. Joh. 8, 31-50. 6. 71,9. 


Gelbftthätigkeit ded Gläubigen und [εἶπε Wirfjamfeit auf Andre hervorgehoben 
wird”). Die Begrenzung diejer Perikope ergiebt ſich aus dem dargelegten Inhalte 
berfelben. Sie betrifft in ihrem ganzen Umfange die nächſten Wirkungen des Aus: 
ipruches Chriſti V. 37 u. 38°). Diejer Abjchnitt kommt als Perikope dieſes Sonn- 
‚tags vor 7, 32 zu ſtehen, wo die Ausjendung der Diener der Pharijäer, die bier als 
anfommend erwähnt werden, berichtet wird. Allein der Ausſpruch Chriſti B. 41 
u. 38, welcher die eigentlihe Grundlage der Erzählung bildet, ijt von dem Vorigen 
fo unabhängig, dap jener Nebenumitand bei der bomiletiihen Behandlung leicht 
ergänzt werden kann. Die Phariſäer ericheinen bier immer nur als abweſende 
Perſonen, während als eigentliche Zeugen des Ausſpruches Ehrifti V. 37 u. 38 das 
Volk und die Tiener ter Pharifaer genannt werden. Endlich aber begründet der 
beftimmt angegebene Zeitpunkt jenes Ausſpruches in Verbindung mit den voran: 
gehenden Nachrichten über die Nachitellungen der Pharifäer und mit den in dieſem 
Abjchnitte felbft enthaltenen Angaben der heftigen Aeuperungen der Pharifäer gegen 
Chriſtum die Bermuthung, dag Chriſtus diefen Ausiprudy mit und in dem Bewußt⸗ 
fein des ihm entgegentretenden Unglaubens und in Beziehung auf denjelben gethan hat. 


9. Der Anfang einer Perikope bei B. 31 ift dadurch geſichert, daß dieſer Vers einen neuen 
Ausiprudı Chriſti einleitet, welhernicht wieder am Anfangedes vorangehenden Abfchnittes (8, 21) 
den Tod Jeſu fondern fein Wort, das Bleiben in demjelben und die Wirkungen beffelben 
betrifft. Der Ausdrud πεπιςευκότας B. 31 bezeichnet zwar eine Wirkung der vorangehenden 
Nede auf die Perfonen, mit denen Ghriftus bier fpricht, allein der etwaige Glaube jener Perfo: 
nen tritt in dieſem Abſchnitte weit weniger hervor, als Zweifel, die jih in Einwürfen gegen bie 
Rede Chriſti äußern““*). Vergl. über die Begrenzung des Abſchnittes auch δ. 43, 2. 

Auf den Ausſpruch Chriſti B. 31 u. 32 folgt hier V. 33 die falfche Auffaffung 
des eben Gehörten Seitens der Juden, und B. 34 — 36 die Berichtigung dieſes 
Mipverftändnifjes durdy die Erklärung Chriſti, daß er die innere, fittliche Freiheit 
meine, und daß er ald Eohn Gottes diefe wahre, jittliche Freiheit zu geben fähig fel, 
da jeder Sohn gleihe Macht und gleiched Recht habe wie der Vater. Dabei ftellt 


*) Die Löfung des Widerſpruches zwiſchen B. 39 u. 2. Petri 1, 21 ſcheint fih am Teichteften 
απὸ der Bermutbung zu ergeben, daß der Evangelift eine Wirkſamkeit des heil. Geiſtes auf bie 
Menſchen, wie jie momentan ſchon vor der Ausgießung auf die Apoitel eintrat, von einer andern 
in den Menfchen, die bleibend it, unterfchieden und jene erftere als cine Wirkſamkeit des „noch 
nicht jeienden Geiſtes“ angejehen habe. Das οὔπω γὰρ ἦν erflärt Meyer paffend mit nondum 
enim aderat (auf Erden). 

+) Zwar werden V. 44 Lie Τινὲς fo unbeftimmt eingeführt, daß man über bie dort gemein- 
ten Perſonen zweifelhaft fein fann: und die Ankunft der Diener der Pharijäer wird V. 45 
ohne Beziehung auf den Ausſpruch Ebrifti V. 38 berichtet; allein eben der rajche ehergang 

. 44 χὰ andern Perſonen macht ed wahrfcheinlich, daß ſchon bier die V. 45 genannten Die 
ner gemeint find, letztere aljo als [οι bei dem Ausfprud B. 37 u. 38 anweſend gast wer: 
den inuſſen, und Demnad ihre Erklärung über Chriſtum B. 46 die Wirkung jenes Ausſpruches 
auf ihr Innres unmittelbar wiedergiebt. , 

**t) Jene Zweifel laſſen fi mit der Bezeichnung πεπιςευκοότας nur fo in Nebereinflimmun 
bringen, daß man entweder mit de Wette bei ἀπεκρίϑησαν V. 33 ein andres Subjekt als diefe 
Glaubenden dentt, etwa die Juden und die 3. Pur. für dad unbeftimmte „man“ nimmt, oder 
daß man umter dem Glauben diefer Perfonen nur eine fehr vorübergehende flüchtige Regung 
denft, weldhe dur den neuen Ausſpruch Ghrifti B. 31 u. 32 nicht genähtt fondern wieder 
unterdrüdt wurde, weil eben dieſe Aeußerung den Stolz der Juden verlegte. In beiden Fällen 
ift das πεπιςευκότας ohne enticheidendes Gewicht für Die Auffaſſung alles Folgenden. 
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Chriſtus dem Grunde, welchen die Juden für die Behauptung, frei zu fein, mit ihrer 
Abfunft von Abraham angeführt haben, indem er ihre leiblihe Nachkommenſchaft 
von Abraham zugiebt B. 37, πο entgegen, daß fie ihrem Vater nachahmen, wie er 
dem feinigen V. 38, und daß fie nicht wahre Nachkommen Abrahams fein künnen 
V. 39, weil fie nit Abrahamd Werke thun fondern ihn zu töbten trachten V. 40, 
Diefe Aeugerung Chrifti ruft die Entgegnung der Juden hervor, daß fie in Abficht 
ihrer geiltigen Herkunft Kinder Gotted und nicht Goͤtzendiener feien (£x πορνείας) 
3.41’). In Folge diefer Neuerung führt Chriſtus die bisher V. 37 u. 38 nur 
angedeutete Behauptung, daß die Juden einen andern Vater haben als er, beftimm: 
ter aus, indem er den Beweis gegen ihre geittige Herkunft von Abraham B. 37—40 
nun auch gegen ihre Abkunft von Gott geltend macht V. 41u. 42, und ihnen vorhält, 
daß fie feine Lehre nicht vertragen können’) DB. 43, dann aber ihnen den Vater 
nennt, von welchem fie geiftig abftammen, und diefen Vater mit Beziehung auf die 
ihnen gemachten Vorwürfe ald Mörder und ald Tügner befchreibt B. 44. Hiernach 
ſtellt Chrijtus feinen Unterſchied von demfelben deutlicher, ald ἐδ oben geichehen, dar, 
indem er zuerſt fagt: Ich aber fage die Wahrheit, nicht die Lüge, wie Euer Vater 
8, 45, dann aber fortfährt: Wer unter Euch überführt mich einer Sünde? und da: 
mit im Gegenfage zu der Beſchuldigung ded Mordes, den er gegen die Juden und 
ihren Vater erhoben, feine Schuldlofigkeit behauptet V. 40, endlich aber feine Abkunft 
von Gott auf der einen und die Abkunft der Juden vom Teufel auf der andern Seite 
als Grund des Ungldubend der legteren bezeichnet, indem er fagt: daß, wer αὐ Gott 
it, Gottes Wort hört 33, 417, und damit im Gegenſatze zu V. 44 zu erkennen giebt: Ich 
bin von Gott und mein Wort it Wort Gottes. Diefer deutliheren Vorhaltung ihres 
Verderbens und feiner göttlichen Herkunft ftellen num die Juden die Beihuldigung ent: 
gegen, daß Chriftus ein Samariter [εἰ und einen Teufel habe B.48***). Auf diefe 
Beichuldigung aber giebt Chriitus V. 50 eine Antwort, welche den ganzen Inhalt 
feiner bisherigen Neben zulammenfaßt, indem fie die Gewißheit des Wohlgefallend 
Gottes an feinem ganzen Wirken ausdrüdt und das Miderftreben der Juden gegen ihn 
als Widerftreben gegen Gott bezeichnet. Während nun die ganzellnterredung in der 
angegebenen Weile von®. 31—50 in einem unauflöslihen Zufammenhange fortgeht, 
geftattet B. 50 einen Einfchnitt und Damit die Begrenzung dieſer Perifope. Denn 
B. 51 folgt ein neuer Ausſpruch Chrifti, der eben fo wie der V. 31 die Wirkjamfeit 
feines Wortes betrifft, eine andre größere Wirkung dejjelben beichreibt und ſchon des⸗ 


Ἷ Meyer erklärt οἷς Antiwort der Juden V. 41: „Soll Abraham unfer Vater nicht fein, 
fo find wir doch keine Baftarte, welche von verſchiedenen, unrechtmäßigen Vätern herrühren ; 
nein einen einzigen (ἔνα) gemeinfamen Bater haben wir, Gott.” Allein die Juden räumten 
ſchwerlich ein, daß Abraham nicht ihr Vater ſei. 

"ἢ De Wette erklärt das ὅτι B. 43 „in Beziehung darauf daß,” Mener aber nimmt λαλεὰ 
für den die Lehre darftellenden Vortrag und betrachtet das ὅτε οὐ δύνασϑε ald Antwort auf 
die vorangegangene Frage: „Weil meine Lehre felbft (der Lehrgehalt) Euren Ohren unerträg- 


55) Nah Lüde entipricht jene Beſchuldigung dem Vorwurfe, daB die Tuben nicht ächte 
Söhne Abrahams find: diefe aber entfpricht dem Vorwurfe, daß die Zuden Kinder des Teufels 
find, oder foll die ganze Rede Ehrifti als unfinnig bezeichnen. 


112 Invocavit, χοῦ. 9, 18--38; Joh. 10, 10-21. $.71,10u. 11. 


halb zu einer Theilung berechtigt, weil die Ausfprüche Chriſti aud) in den vorange- 
benden Abfchnitten immer im Anfange ſtehen, vergl. 7, 14 — 30; 7,37 bie 
92; 8, 12—20; 8, 23—30, und weil er zu einer neuen Unterredung Beranlafjung 
giebt‘). Die Stellung diefer Perifope iſt dur ihren Inhalt wie durch ihren Zu: 
ſammenhang gefodert, da fie Chriſtum im lebhafteſten Geſpräch mit Ungläubigen 
und mit Reden darftellt, welche das Verderben ded Unglaubens in feiner ganzen 
Größe und mit der ganzen Fülle feiner Kraft darlegen, und da der vorangehende 
Abſchnitt am vorigen Sonntage zu 7, der folgende am folgenden Sonntage zu 9 
feine Stellung findet, vergl. 8. 47. 

10. Dieje Perikope fegt die Erzählung von der Heilung des Blindgebornen mit 
dem Beriht über die Zweifel der Tuben an der Perfon des Geheilten, über das 
Rufen der Eltern und deren Verhör V. 18—23, über das wiederholte Verhör des 
Blindgebornen ſelbſt V. 24, über deſſen Beharrlichkeit im Zeugniß für die wirklich erfolgte 
Heilung V. 25 — 33, über dad Verhalten der Juden bei demſelben V. 34, endlich 
über das Zufammentrefien des Gebeilten mit, Jeſu nach Diefen Vorgängen und deſſen 
Glauben an den Sohn Gottes fort B.35— 38"). Weber Abtheilung und Stellung 
dieſer Perikope vergl.$. 70, 8, DerBedeutung der Pafjiondzeit entfpricht der Inhalt 
biefer Perikope ſchon deshalb, weilder B. 22 erwähnte Vorfag Jeſu nicht unbelannt 
geblieben fein konnte, und weil®. 35 ausdrücklich erwähnt wird, das Jeſus die üble 
Behandlung, welche der Geheilte erfahren hatte, hörte. Denn eben damit wird Jeſus 
im Bemwußtjein des Widerſtandes feined Volkes und feiner Feinde dargeftellt. 

11. Ueber den Anfangspunft diefer Perikope und ihre Unabhängigkeit von 10, 7 — 9 
vergl. δ. 64,10. Die Bergleihung 33. 7—9I wird hier aufgegeben und die 59, 1 — 6 wieber 
aufgenommen. 

Chriſtus fagt hier zunächſt vom Diebe zweierlei, nämlich daß er ftiehlt und daß 
er tödtet, dann von fich felbit im Gegenfabe zum Stehlen ded Diebes, daß er Leben 
und Ueberfluß giebt, und im Gegenſatz zu dem Tödten des Diebes, daß er der gute 
Hirte ift, der fein Leben für die Schafe läpt B.10u.11**). Diefen Satz führt Chri⸗ 
ud damit aus, daß er fich ald guter Hirt nicht bloß von dem Diebe fondern auch 
vom Miethlinge unterjcheidet, welcher, wenn er auch die Schafe nicht tödtet, wie 


) Wir können jhon aus diefen Gründen nicht mit de Wette übereinftimmen, der V. 51 
πο zu dem Bisherigen zieht, ob er gleich anerfennen muß, daß im Anfange diefed Verſes eine 
Haufe eintritt, welche, wie er fagt, gewöhnlich bei dem &un», ἀμὴν zu denten fei. Meyer erkennt 
auch die Pauje nit an und findet den Zujammenhang von B.50 mit 51 in dem κρένω B. 50, 
in fo fern darin die Andeutung der Beitrafung der Gegner liegt. Aber diefer Zufammenhang 
ift geſucht und liegt ſchwerlich in den Worten. 

“ Das συνετέϑειντο B.22 wird beffer von einer bloßen Verabredung ald von einem Pe: 
ſchluſſe in voller gefeglicher Form verftanden. Die Kühnbeit B. 27 und Weisheit des Geheil- 
ih 2 a1 u. 32 jällt zwar etwas auf, findet aber in feinem fpäter hervortretenden Glauben 

τε Erflärung. 

Ὁ Der genaue a men and von B. 10 u. 11 ift nur dadurd etwas verbunfelt, daß 
Chriftus die Entgegenſetzung feiner ſelbſt nidht mit den Worten „Ich bin der gete Hirte” 
beginnt und biefe Worte erft im Anfange Des giveiten Gliedes der Entgegenfegung B. 11 u. 14 
ausſpricht. In der Ueberjegung Luthers wirb diefer enge Zufammenbang von. 10 u. 11 
noch dadurch gelöft, daß fie ftatt des beftimmten Artikels, der durch Den Begenfab zu ὃ κχλέ- 
ung durchaus begründet ift, den unbeftimmten „Ein guter Hirt’ jet. 
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der Dieb, ihrer in der drohenden Gefahr nicht achtet und dann nur auf feine Net: 
tung denkt V. 12u. 13. Er ftellt ven Unterſchied feiner felbft al8 des guten Hirten vom 
Diebe, der tödtet, noch damit dar, daß er feine Schafe kennt und von ihnen gefannt 
wird und fagt, daß feine Kenntnig von den Schafen der feines Vaters von ihm 
gleich fet, und daß er nicht bloß von den Schafen aus der Aule, aus welcher er 
bisher Schafe ausgeführt habe, gekannt werde, fondern auch von denen aus einer 
andern Aule (den Heiden), melche feine Stimme hören werden und die er mit jenen 
zu Einer Heerde vereinigen werde B.15 u. 16. Gr zeigt dann, in welchem Verhält- 
niß er wegen feines eben befchriebenen Verhältniffes zu den Schafen zu Gott fteht, 
nämlich dag Gott ihn deshalb lieb hat, endlich aber, wie er fein Leben für die 
Schafe giebt, nämlich freiwillig 38. 17 u. 18. Die Rede Chrifti geht demnach von 
B.10—18 in ununterbrohenem Zufammenhange fort. DieBB.19—21 aber, welde 
diefe ganze Erzählung beichliegen, gehören ald Schilderung des Eindrucks der Rede 
Chriſti auf die Suden mit ihr nothwendig zufammen*),. Aus dem Schluß der Er: 
zählung 33. 19—21 ergiebt fih, daß diefe Rede nicht wie die vorangehende 9, 41 ff. 
lediglich von den Pharifäern aufgefaßt und befprochen wurde, fondern von den Su: 
den überhaupt, alſo Chriſtus hier al3 der Menge des Volkes gegenüber zu denken ift. 
Auch zeigt die wiederholte Ankündigung des Todes Chriſti in diefer Rede deutlich, 
daß Chriſtus fich bei derfelben des bereitd entftandenen und von den Pharifäern 
genährten Haſſes des Volkes und damit auch des Unglaubend des Volkes bewußt 
war. Die Vergleihung Chriſti mit einem guten Hirten, im Gegenfate zu denen, 
die vor ihm gekommen find, beweiſt dabei deutlich die Abficht Chrifti diefem Unglau- 
ben entgegenzutreten. 

12. Ueber den Anfangspunkt vergl. δ. 70,9. V. 45 u. 46 ftellen zwar ven Eindrud der 
hier erzählten Handlung Chrifti auf das Volk dar, leiten aber die folgende Erzählung von den 
Maaßregeln ver Dharifäer B. 47—57 fo ein, daß fie von jener nicht getrennt werben können, 
die Peritope alfo bei B. 44 fchließen muß. V. 33 kann dad ἐνεβριμήσατο nur von einem 
Unwillen Shrifti über den Unglauben aller Anweſenden alſo aud der eben erwähnten weinen. 
den Juden veritanden werben. Daß Chriftus felbft weint B. 35, fteht diefer Erklärung nicht 
entgegen, da Chriftus den Tod des Freundes betrauern, aber mit feiner Trauer unbeſchränkte 
Bewunderung und Verehrung der Fügungen Gottes verbinden fonnte**). Die Schwierigkeit ded 
Dankgebets V. 41 u. 42, welches auf ein vorangehendes Bittgebet zurückweiſt, läßt ſich durch 
bie Bermuthung eines ftillen Gebetes Chrifti [öfen. Aber εὖ fcheint nicht nöthig mit de Wette 
anzunehmen, daß der Evangelift Jeſu diefe Worte in apologetifhem Intereſſe gelichen habe, da 
Meyer treffend bemerkt: Zejus dankt (εἶπον) B. 42 nicht deshalb, weil ihm dieſe Erhörung 


*) Die Abtheilung der herkömmlichen Peritope V. 12—16 ift verfehlt und finnftörend. 

ἢ Dad ἐνεβριμήσατο V. 33 wird von einigen Eregeten fo gefaßt, daß jeder Gedanke bed 
Unwillens davon ausgeſchloſſen wird. Diele Erklärung wird von de Wette und Meyer ald 
ie mit Recht verworfen: allein ed fcheint eben fo unzuläffig anzunehmen, daß Chri- 

ὁ ſich Hier Über feinen eignen Schmerz bei dem Tode δὲ Lazarus, wie, daß er über den Tod 
ale Solo der Sünde, oder daß er Darüber unmwillig gewefen fet, daB der Tod nicht habe verhin- 
dert werden können. Menerd neuere nung, Dan Jeſus Über die Juden unmwillig gewejen 
fei, welche dur ihr Weinen das nämliche Gefühl mit Maria zu haben fhienen und dabei 

egen ihn, den Freund der Trauernden, voll bittrer Feindſchaft waren, ift & ucht und durch 
ἢ 37 u. 38 keinesweges mehr gefichert ald die von Meyer verworfene ärung, welder 
wir folgen. 
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unerwartet gelommen wäre; „nein Er für feine Perjon wußte, ſchon ald er Gott ın der Etille 
bat, daß diefer allezeit ihn erhöre; aber um der Volksmenge willen u. |. w.“ 

Die Stellung diefer Perikope ijt wie durd) ihren Zufammenhang δ. 69, 13 fo 
auch durch ihren Inhalt und zwar damit begründet, daß fie Chriſtum im Allgemei: 
nen als unter feinem Volke wirkend und von demfelben umgeben darftellt, DaB auch 
fie einen Schmerz Chriſti über den Unglauben des Volkes, wenigitend nad) unjrer 
Erklärung des ἐνεβριμήσατο B. 33, erwähnt, und daß fie überdieß mit dem Wei- 
nen Chrifti auch ein Gefühl des Schmerzes in Chriſto, wennaud) ein andres αἰ 
dasjenige, welches im Allgemeinen feinen Leiden zu Grunde liegt, ſchildert. 


Neminiscere. 
8.72. Die Leiden Chriſti, welche der Unglaube, die Heuchelei und der Haß 


feiner Feinde vor feinem Einzuge in Serufalem verurfadhte, δ. 14. 


1. Matth. 12, 33-45, Lu. 11, 24-32. Chriftus im Gefpräd mit den Echriftgelchrten und Bharifäcrn. 
ἃ. - 15, 1-20, Mark. 7, 1-23, Lu, 6, 39. Chriſtus anttvortet auf die Frage, warum feine Jünger 
mit ungewaſchenen Hänben effen ? 
3. Matth. 16, 1-4, Mark. 8, 11-13, Zul. 18, 54 - 57. Chriftus weiſt die Foderung eines Zeichend nom 
Himmel ab, 

4. Luk. 13, 31-33. Chriftus wein die Warnung dor den Radyfiellungen des Herobes zurüd, 

δ. . 15, 1—10. Chriftus lehnt den Bortvurf ad, daß er die Sünder annimmt. 

6. . 16,14u.15. „Bashohifunterben Menſchen, dao iſt ein Gräuel vor Yott.“ 

7. Joh. 1,91--26. „Ihr werdetmich ſuchen undnidt finden.“ 

8. 8, 12-20. “ὦ bin das Licht der Welt.“ 

θι. . 8,51-59. „Sojemand mein Vort wird halten, der wird denTod nicht ſehen ewiglich“ 
10. « 9,39-10, 6. Chriſtus heilt ben Blindgebornen. Abſchn. 3, 
11. « 10, 22-42. Chriſtuo anı Feft ber Tempelweihe in Zerufalem. 
18. » 11, 45-57. Chriftus erivedt den Lazarus, Mbfchn. 4. 


1. Bon dem 8. 67,5 bereits feitgeitellten Anfangspunkte audgehend enthält 
die vorliegende Perifope bei Matthäus die VBorhaltung, daß die Pharijäer cben fo 
wenig gute Iteden jprechen können, wie ein ſchlechter Baum gute Früchte tragen kann 
V. 33— 37; die Bitte der Phariſäer um ein Zeichen und die Verweigerung deſſel⸗ 
ben V. 38-- 42 und die Rede Chrifti über die Rückkehr des böfen Geiſtes, der von 
dem Menſchen ausgeht. Bei Lukas dagegen beginnt diefer Abfchnitt mit der Nebe 
Chriſti über die Rückkehr des böſen Geiſtes V. 24-—26, läpt dann den Audruf eined 
Weibes und die Erwiederung deijelben von Chriſto 33. 27 u. 28 folgen, und fchließt 
mit der Bitte der Pharijier um ein Zeichen und der Verweigerung defielben. Wenn: 
gleich ein enger Zuſammenhang diejer verjchiedenen Theile des Abſchnittes nicht nad: 
gewiefen werben Tann, jo läßt ſich doch, mie wir bereitd oben δ. 67, 5 angedeutet 
haben, fehr leicht denfen, wie, namentlich παῷ der Darftellung des Matthäus, eine 
der hier mitgetheilten Reden die andere hervorrief, und die beiden legten Theile des 
Abſchnittes bei Matthäus gewinnen überdieß durch die Verbindung mit dem erften 
V. 33— 37 an Klarheit und Nachdruck. Auch bei Lufas läßt fih eine ähnliche Ver: 
bindung der verfhhiedenen Theile denken, wenngleich bier der Zuſammenhang ſchon 
wegen der eingejchalteten Erzählung von dem Weibe lojer ill”). 


*) Eine nit unerheblihe Schwierigkeit entitcht hier aus den Worten „das Zeichen des 
Propheten Jonas’ Matth. 12,39, in fo κα diefelben bei Dtattpäud radehin auf den Auf 
enthalt des Propheten im Bauche bed Wallfiiches bezogen werden, bei Lukas aber dic umfaflen- 
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Da wir oben die Unabhängigkeit biefed Abfchnittes von Matth. 12, 22—32 und Parallel. 
feſtgeſtellt haben, fo können wir diefe Reden Ehrifti als folche betrachten, welche er unabhängig von 
einem fo eben von feinen Feinden ausgefprochenen Vorwurf grabehin an dieſelben richtete um fie 
zum Bewußtjein ihres innern Verderbens zu führen, und welde eben deshalb der Bedeutung 
dieſes Sonntages entſprechen. 

2. Die Begrenzung dieſer Perikope weicht nur in ſo fern von der ſynoptiſchen 
ab, als wir Luk. 6, 39 als Parallele betrachten. Chriſtus beantwortet die Frage der 
Dharifäer, warum feine Jünger mit ungewaſchenen Händen eſſen, mit der Vorhal: 
tung, daß die Pharifäer, indem fie Die Meberlieferung der Aelteren (Matth. 15, 2) 
balten, das Gebot Gottes übertreten. Weber den Gegenftand der Frage felbft erflärt 
Chriſtus fi in den an das Volk gerichteten Worten V. 10 u. 11 und dann über 
die ganze Denk- und Handlungsweile der Pharifäer und πο näher über ihre Frage 
in dem Gefpräd, mit den Süngern B. 12—20°). 

Chriſti Antwort auf die Frage der Pharifäer ift hier nicht, wie in dem ganz ähnlichen Zalle 
Mattd. 12, 1—S und Parallel, eine bloße Rechtjertigung der von den Phariſäern getabelten 
Handlungsweife jeiner Zünger, fondern geht von einer Vorhaltung ded Verderbens der Phari- 
füer im Allgemeinen aus V. 1—9, und fommt auf diefes Verderben in der Unterredung mit 
ben Füngern am Schluffe des Ganzen B. 12—14 wieder zurüd. Diefe Vorbaltung des innern 
Berderbend der Pharifäer muß um fo mehr als der eigentlihe Hauptgegenftand der Perikope 
angejeben werden, als die Rebe an bie Jünger B. 12 die vorangebenden Ausiprühe, fowohl 
die an die Phariſäer gerichteten, als die zum Volke ausgejprochenen ergänzt und erläutert, 

3. In diefem Abſchnitte wird erzählt, daß die Pharifäer und Sadducäer von 
Jeſu ein Zeichen vom Himmel foderten, Jeſus aber ihnen diefed Zeichen mit dem 
Borwurfe verweigerte, daß fie die Zeichen der Zeit nicht veritehen, und daß ihnen 
fein andered Zeichen werde gegeben werden ald dad des Propheten Jonas. Weber 


ben von der Synopfid abweichenden Endpunft diefer Perifope vergl. 8. 69, 3. 

Da in diefer Erzählung ausdrüdlich ein σημεῖον ἐκ τοῦ οὐρανοῦ gefodert wird, und bie 
Antwort Ehrifti, wenigftens nach Matth. ſich jehr beftimmt auf diefe Foderung bezieht, fo if 
die Bermuthung einer völligen Einheit des Inhalts diefer Erzählung mit der zu 1 betrachteten 
wenigftend gewagt. Markus übergeht freilich den eigenthümlichen Gehalt der hier von Chrifto 
ertheilten Antwort gänzlich: allein auch er fagt, daß die Pharifäer ein Zeihen vom Himmel 
fodern. Er beichreibt durch den Zuſatz: avasevafas 8, 12 den Eindrud der Foderung 
der Phariſäer auf das Gemüth Chriſti als einen ſchmerzlichen, und bezeichnet Damit dieſe wie 
äbnlihe Erzählungen, in welchen der Unglaube und die Zweifel der Phariſäer befchrieben wer- 
den, ald Darftellung eines Leidens Chriſti. Lukas berichtet die von Matthäus und Markus 
bier mitgetheilte Antwort Chriſti in einem ganz anderen Zufammenhange, 12, 54—57, indeß 


bere Beziehung auf die Predigt des Propheten Überhaupt zulaſſen. Dieſe legtere Beziehung 
it ber Sache ſelbſt aus mehreren Gründen und beſonders deshalb angemeffener, weil jened 
chickſal des Propheten kein von ihm felbft ‚gelhanes Zeichen war, und überdieß gar nicht ange: 
eben wird, daß ἐδ den Bewohnern von Ninive befannt und ein Zeichen für fie geworben ift. 
ndeß ift die Anwendung, welde bei Matthäus und Lukas von diefen Worten auf Sefum 
gemacht wird, wennauch dem Einne παῷ verjchieden, doch Har. 

*) Matth. 15, 5 und Mark. 7, 11 ift die ſchwierige Gonftruftion von einigen Exegeten 
durch die Bermuthung einer Apoſiopſe erflärt worden, welde uach andern nur bei Markus, 
nad) πο anderen audy bei dieſem nicht Statt findet. Doc bleibt in beiden Zällen der Sinn 
derfelbe und wird in Luthers Ueberlegung richtig ausgedrückt. Dagegen drüdt die Ueberjegung 
den Sinn der Worte πῶρον ὃ ἐὰν ἐξ ἐμοῦ ὠφεληϑῆς — 15, ὃ nicht richtig aus. Es 
ſollte hier heißen: Opfer ſei Alles, was Du von mir gewinnen kannſt. 
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nöthigt die Webereinfiimmung jener Beiden ihnen bier zu folgen. Der hier etwas bunkle Aus⸗ 
druck ὑποκριταὶ Matth. 16, 3 erklärt ſich dadurch, daß die Pharifüer bereits viele andere Zei- 
hen Chriſti abſichtlich überjehen hatten, die Aeußerung des Berlangend ein ſolches zu ſehen alio 
bier falſch und trügerifh war”). Die in diefem Abfchnitte enthaltenen Worte Chrifti haben 
offenbar die Abjicht feinen Zeinden mit Abweilung ihrer Foderung ihr inneres Berberben 
vorzubalten. 

4. Die Zeitbefiimmung V. 31 bezeichnet den Anfang einer neuen Erzählung fo beflimmt, 
daß der Anfang einer Perikope an diefer Stelle zuläſſig ift, wenngleid die Synopſis hier nur 
abfeßt und einen Abfchnitt nicht beginnt. Das τελειοῦμαι wird von Einigen ἰῷ vollende,” von 
Andern „ich werde vollendet, ſterbe“ erflärt. Luther folgt in der Ueberſetzung ber leßteren Auf 
faffung. 3.33 kündigt fih fhon durch das πλὴν ald eine Einſchränkung bes eben V. 32 
Gefagten an, und der ganze Vers ſpricht mit Sicherheit und Entſchiedenheit ven Borjaß Chrifi 
aus nad Serufalem zu reifen**). 

Wenn nun Chriſtus DB. 33 diefen Vorſatz als eine Einfchränkung von V. 32 
anfündigt, fo muß jener Vers ald eine Aeußerung der Abfiht Chriſti gefaßt werden 
feine Wirkjamfeit ungeachtet der Nachftellungen ded Herodes fortzufegen. Chriftus 
weilt demnach hier eine Warnung der Pharifäer vor den Nachitellungen des Hero: 
des zurück und hält denfelben den Unglauben und die Hartherzigkeit Serufalems, des 
eigentlihen Schauplages ihrer Thaten, vor. Mit jener Abweifung der heuchlerifchen 
Warnung und mit diefer Vorhaltung erſcheint Chriftus hier im fiegreihen Kampfe 
gegen den Unglauben feiner Feinde. 

δ. Sn diefer Perilope wird erzählt, daß Zöllner und Sünder zu Chriſto 
gebracht wurden, daß die Pharifäer Ehriftum wegen Annahme berfelben tadelten, 
und Chriſtus diefen Tadel durch die beiden Gleichniffe vom verlornen Schafe und 
vom verlornen Grofchen abwies. 

Mit diefer Erzählung faßt die Eynopfis das Gleichniß vom verlornen Sohne in Einen 
Abſchnitt zufammen. Durch die Vereinigung aller diefer Gleichniffe in Eine Perikope würbe 
diefelbe aber offenbar einen zu großen Umfang erhalten. Auch drüden bie beiden erften Gleich⸗ 
nilfe durch die fragende Form, in welcher fie vorgetragen werben, und welche im letzten nicht 
wiederfehrt, die Abjicht der Widerlegung bed Vorwurfes B. 2 aus, während dad Gleichniß 
B. 11—32 jhon durch feine Ausführlichkeit viel mehr das Anſehen einer felbitftändigen Lehrdat⸗ 
ftellung hat. Aus diefen Gründen muß die Perifope bei B. 10 gefchloffen werden*"*). Da dieſe 
Perikope Chriftum im Kampf mit feinen Feinden darftellt, und zwar fo, daß er ihnen ihr eignes 
innres Verderben, wennaud nur mit einem allgemeinen, hyperbolifchen Sape vorhält V. 7, fo 
entipricht fie der Bedeutung diefed Eonntages. 


*) Die Worte σημεῖα τῶν καιρῶν Matth. 16, 3 werden von einigen Gregeten auf bie 
bedeutenden Zeitumftände überhaupt, von andern ausfchlieglic auf Die Thaten Chrifti bezogen. 
Erſteres erjheint dem Zuſammenhange entiptechenber, 

“ἢ Diefer Sinn liegt nämlich augenſcheinlich in B. 33, wenn man auch darüber zweifel⸗ 
gi fein kann, ob das δεῖ hier von einer gertligen Bellimmung oder von einem eignen Urthelle 

eſu über die Umftände und Über die Bedingungen der Entwidelung und Fortſchritte feines 
Werkes zu verfteben ijt, welches Teßtere wahrſcheinlicher ift. Die Ueberfegung hat bier ungenau 
„wandeln“ ftatt reifen und „er thuts nicht” ftatt „es ziemt ſich nicht.“ 

“ἢ DaB.T der einereuige Elinder den 99 Gerechten vorgezogen wird, fo hat man bad 
δικαίοις von „Iheinbar Gerechten“ verſtanden, was aber ſchon wegen des Zuſatzes „bie der 
Buße nit bedürfen‘ unzuläflig it. De Wette erklärt richtiger „wirkliche Gerechte” und faßt 
den ganzen Satz ald einen hyperboliſchen Ausdruck der B. 10 ohne Hyperbel ausgeſprochenen 
Lehre, daß der bußfertige Sünder von Gott begnadigt wird. 
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6. Diefer kurze Abfchnitt erzählt, daß Chriftus einft den hier als geizig bezeich- 
neten Pharifiern, als fie ihn verfpotteten, vorhielt, daß Gott fie, die freilich den 
Schein der Gerechtigkeit bei Menfchen fuchen und erlangen, (διχαιοῦντες V. 15) 
tenne, und daß auch dad vor Menfchen für groß Geltende ein Gräuel fein könne vor 
Gott. Der Spott der Pharifäer auf der einen und die hier von Chriſto gebrauchten 
Ausdrücke auf der andern Seite bezeichnen offenbar einen Moment bed härteften 
Widerſtreits der Pharifäer und Chrifti und der Vorhaltung der ganzen Tiefe ihres 
innern Verderbens. 

In der Synopfis ftehen dieſe Verſe in der Mitte eines größeren Abfchnittes. Sie können 
demungeachtet ald befondere Perikope behandelt werben, weil die unmittelbar vorangehenden 
Berfe 12 u. 13 einen andern Gegenftand betreffen ald den hier getabelten Geiz. Noch wei- 
ter geht das Folgende B. 16 ff. von dem Gegenftande biefer Verfe ab. Lukas reiht hier wie an 
einigen andern Stellen verfchiebene Gegenſtände fo aneinander, daß ἐδ eben fowenig nöthig ift 
bei Bildung der Peritopen den Zufammenhang zu berüdfichtigen, als εὖ Aufgabe der Exegeſe 
iſt denfelben zu juchen. 

7. Weber den Anfangspunkt diefer Perifope vergl. δ. 71,7. V. 31 ftellt mit 
der Stimmung bed Volkes die Veranlaffung zu der V. 32 berichteten Maafregel 
der Pharifäer gegen Chriftum dar, und V. 33 u. 34 berichtet die Worte, mit wel: 
hen Chriſtus die wider ihn auögefandten Diener der Pharifäer empfing. 38, 35 
u. 36 aber enthält Reden der Juden, welche Tediglich durch diefe Worte veranlagt 
waren. Hier aber fehließt der Abjchnitt fchon wegen des V. 37 deutlich bezeichneten 
Anfangs einer neuen Erzählung. Die Worte Chriſti 33. 33 u. 34 enthalten jeden: 
falls eine Hlare und ruhige Ankündigung feined Todes. Sie werden von älteren Exe⸗ 
geten und aud) von Meyer richtig vom Suchen aus dem Bedurfniß der Hilfe in der 
Noth verftanden‘). Diefer Ausſpruch Chrifti it nun zwar nicht unmittelbar an feine 
Feinde, aber doch an die Diener derfelben gerichtet. Er drüdt aljo auch das Bewußt⸗ 
fein Chriſti von dem Widerftreben feiner Feinde aus. Auch fodert der Zufammenhang 
diefes Abfchnittes mit Joh. 7, 14— 30 die ihm hiermit angemwiefene Stellung. 


8. Der Anfangspunft diefer Perikope ift nit nur durch die einleitenden Worte 
B. 12, fondern auch durch die Audfchliegung ded Vorangehenden vergl. 8. 32, 2 
gefihert. Den Ausſpruch Chrijti über ſich ſelbſt V. 12 nehmen die Pharijäer, wenn- 
gleich nicht feinem Inhalte nach, doch in Abficht der Zuverläffigfeit des Zeugniſſes, 
welches Ghriftus hier von fich felbit ablegt, in Anſpruch V. 13, und Chriftus 
zeigt, auf diefe Zweifel an der Zuverläffigfeit feines Zeugniſſes für fich eingehend, 
zuerft, daß fein Zeugniß für [ὦ felbit wahr wäre, auch wenn er ed ganz allein ablegte 
V. 14—16, dann aber auch), daß er eben nicht allein für fi, fondern Gott mit ihm 
für ihn zeugt 33. 17 u. 18. Hiernach fragen die Pharifäer Chriftum: Wo ift Dein 
Vater? und er beantwortet auch diefe Frage V. 19. Die Erzählung dieſes durchaus 
zufammenhängenden Geſprächs ſchließt mit einer Beflimmung feines Ortes und einer 


2 Andere denken an ein Suchen aus dem Gefühle der Neue, Grotius und de Wette aber 
verfteben dieſe Worte lediglich ald Ankündigung des Nichtmebrvorhandenfeins. 
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Bemerkung über die Stimmung, welche ed hervorrief B. 20°). Da die Pharifäer 
den Ausſpruch V. 12 ſogleich heftig in Anſpruch nahmen und da biefer Ausſpruch 
Ehrifti im Evang. παῷ Ausfheidung ded unächten Abfchnitted 7, 53 — 8, 11 der 
Erzählung von der feindlihen Maapregel der Phariſäer 7, 45 — 52 unmittelbar 
folgt, fo läßt ὦ mit Sicherheit vorausfegen, daß Jeſus dieſen Ausſpruch im beftimm- 
ten Bewußtfein des Widerftandes feiner Feinde that, und daß dieſes Bewußtfein auf 
die Faflung dieſes Ausſpruches Einfluß hatte. Die Unabhängigkeit diefer Perikope 
von Joh. 7, 53—8, [1 läßt dieſe Stellung, in welcher fie einem fpäteren Adfchnitte 
nachfolgt, zu. 

9. Der Ausſpruch Chriſti V. 51 verhält fi) zu dem V. 31 wie eine Steige: 
rung und fihert den Anfang ber Perilope vergl. δ. 71,9. 8. 52 u. 53 enthält 
offenbar einen Einwurf der Juden gegen den Ausſpruch 38, 51, weldhe in. δ] 
auch die Behauptung fanden: „Auch ich werde den Tod nicht ſchmecken.“ B.54—56 
weit Chriſtus jenen Einwurf der Juden und zwar damit vollftändig ab, daß er fagt, 
er [εἰ ed nicht, der feine Ehre fuche, fondern jein Vater, und der Aeußerung der Ju⸗ 
den, daß Abraham höher [εἰ ald er, die Behauptung entgegenftellt: Abraham, Euer 
Vater, ward froh, daß er meinen Tag fehen follte, und er fahe ihn und freute fid 
B. 56°). Er fagt damit: Abraham freute fi), ald ihm feine Verheigungen gegeben 
wurden, daß er meine Erſcheinung fehen werde, und er hat fie nun gefehen und 
fi) gefreut. V. 57 folgt die Entgegnung der Suden auf diefen Ausfpruc über Abra⸗ 
ham, bei welcher jedoch die Juden wie bei der früheren in die Worte Chrifti einen 
ihnen fremden Gedanken legen, nämli den: ἰῷ babe Abraham gejehen.“ 
Chriſtus behauptet hierauf, auch auf diefe Entgegnung eingebend feine Präeriftenz, 
die nur von feinem geijtigen Wejen zu verftehen ift. 38. 59 befchreibt die Bewegung, 
welche diefe durchaus zufanımenhängende Unterredung und die wiederholten Stei: 
gerungen der Behauptungen Chrifti von ſich felbit unter den Juden bervorriefen. 
Die Stellung dieſes Abſchnittes rechtfertigt fich fchon durch feinen Zufammenhang 
mit 8, 21—50, nad) δ. 47. 

10. Der Anfangspunft diefer Perifope ift bereits 8. 10, 8 feftgeftellt. Der 
Ausſpruch Chriſti V. 39 bezieht ſich nicht mehr wie der vorangehende B. 37 aus: 
fchlieplich auf dad Verhältnig Chriſti zu dem Geheilten, fondern auf den Zweck feiner 
Sendung überhaupt, und geftattet ſchon deshalb eine Theilung bei V. 39. Die von 
Luther ungenau überſetzte Frage der Pharifäer V. 40 „Wir find doch nicht etwa 


2) Die Worte κατὰ σάρκα DB. 15 find von Einigen vom Richten nach äußern, fletfchlicyen 
Gigenjeaften, von Andern aber vom Richten mit fleifchlicher Geſinnung veritanden worden. 
Der Ausdrud erflärt ſich jedoch binreihend durch den Gegenſatz ἀληϑής B. 16, weldyer Bei 
des umfaßt. Das Zeugniß des Vaters findet durch unfere Bemerkung zu ὃ. 67, 9 Ieine (τῇδ. 
rung, purg welche ſich auch der ſcheinbare Widerſpruch zwiſchen 8, 14. und 5, 31 hebt. 

52 Bei dieſen Worten iſt ſchwer zu beſtimmen, zu welcher Zeit die Freude Abrahams zu 
denken fei, wie das „Sehen“ und die Worte „meinen Tag” zu verftehen feien? Die erfte Be- 
ſtimmung wirb von de Wette und einigen Exegeten wohl richtig damit gemacht, daß die Freude 
Abrahame anit dem Empfange der Berheißungen 1 Mof.18, 18 verbunden wird, Das „Sehen“ 
fann nur auf die Kenntniß bezogen werken, weldhe Abraham auch nach feinem Tode von ver 
Erfüllung der ihm gewordenen Berheißungen haben kann. 
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auch Blinde? {1 durch jenen Ausſpruch Chriſti unmittelbar hervorgerufen. 2. 41 
beantwortet Chriſtus jene Frage mit einem Vorwurfe, deſſen eigentliher Sinn ift, 
daß die Pharifäer ihre mehr ald gewöhnlichen Kenntniſſe und Einfichten nicht anwen— 
den um Chriftum zu verftehen und zum Glauben an ihn zu gelangen. 

Das Verhältniß und der Zufammenhang von 10, 1—6 mit 9, 39 —ALl ift dunkel und flrei- 
tig. Doch iſt offenbar, daß der Gedankengang bei 10, 6 mit einer Bemerkung des Evangeliften 
und mit einem neuen Ausſpruche Chriſti 10, 7—9 (vergl. 64, 10) abſchließt, und daß die Dar- 
ftellung vom Kap. 10 überhaupt fehr unterbrochen iſt. Es kann alfo nur zweifelhaft fein, ob 
10, 1—6 als Fortfeßung von Kap. 9 anzufchen ift, obgleich 10, 1 mit einer Formel beginnt, 
die gewöhnlich einen Anfang bezeichnet, oder ob 10, 1 eben wegen dieſer Zormel ald Anfang 
eines neuen Abjchnittes anzujehenift? Die Antwort auf dieſe Frage hängt von der Auffaſſung des 
ganzen Gleichniſſes V. 1—6 ab. Diele aber ijt lediglich durch die eigentliche Erklärung ber 
bifblihen Ausprüde ϑύρα, αὐλὴ und πρόβατα bedingt‘). Die αὐλὴ kann nicht vom Reiche 
Gottes, muß vielmehr som jüdiſchen Volke verſtanden werden. Steht aber dieſes feit, fo können 
auch Die πρόβατα nicht die Menſchen bedeuten, in fo fern fie ſchon in das Reich Gottes aufge: 
nommen find, jondern die Menſchen, in fo fern fie in das Reich Gottes gerufen werden. Die 
ϑύρα wird nun im ganzen Bleichnijfe ald diejenige Stelle Der αὐλὴ beſprochen, Durch welche 
der Eingang und Ausgang des Hirten und der Schafe Etatt findet, und fie wird ale [οἵδε von 


*) Die ϑύρα ift jo erflärt worden, als meine Chriſtus mit Derfelben ben legitimus ordo, 
wogegen de Wette bemerkt: „es fommt bier gar nicht auf die Thür, jondern auf das Eingehen 
an.” Indeß iſt die Vorftellung der Thür indem ganzen Gleichniffe jo hervorgehoben, daß die Frage, 
was Chriſtus eigentlich mit derfelben gemeint babe, nit umgangen werben kann. Mever 
ertlärt die Thür von Chriſto jelbit. Dadurdy aber wird Das ganze Gleihnip zerftört, da Diele 
Erklärung entweder gar keine Möglichkeit für Die eigentlihe Erklärung des ποιμὴν orig laͤßt 
oder zu der ganz unhaltbaren Vermuthung nöthigt, daß Chriſtus eben ſo mit der Thür als mit 
dem ‚Hirten ſich ſelbſt gemeint habe, Der eigentliche Sinn der ϑύρα läßt ſich jedoch nur feſt⸗ 
ſtellen, wenn über den Sinn der αὐλὴ entſchieden iſt. Dieſes Wort wird nun von den Meiſten 
und auch von de Wette auf das Reich Gottes gedeutet. Mever erklärt die αὐλὴ τῶν προβά- 
των: die Gemeinſchaft des Gottesvolkes als die künftigen Mitglieder des Meſſiasreiched gedacht, 
mithin nach ihrer theokratiſchen Beſtimmung (ideal), umgeht aber mit diejer Erklärung die 
Schwierigkeit der avanmehr, ald er dieſelbe [611 : während (Einige bei den πρόβατα lediglich an 
bie Auserwählten, Andereandastbeofratiihe Volk Gottes, πο Andere an Die Bürger des Nei- 
ches Gottes überhaupt denken. Allein dieſen Erklärungen der αὐλὴ widerjtrebt Die ganze Aus- 
führung des Gleichniſſes. Denn das Reich Gottes tft das Ziel, zu welchem Chriſtus die Mien- 
chen führt, und zu Diefem Ziele gelangen eben jo Die Auserwählten wie die Bürger des Reiches 
Gottes. Der Ort oder der Raum, in welchem die Menſchen gedacht werden müſſen, ebe fie in 
das Reich Gottes gelangen, it eben darum, wenn Dad Reich Gottes ale ein Ort vorgeitellt wird, 
ein anderer als dieſer felbit. Nun wird aber Die αὐλὴ in Diefer ganzen Rede nicht als der Ort 
gefaßt, in weldhen Die Schafe durch den Hirten aus einem andern Orte gefübrt werden, fondern 
als der Ort, in welchem fie jih uriprünglich befinden, und in welchen der Hirt geht, um fie in 
einen andern zu führen. Es it V. 1 zuerft vom Hineingeben des Hirten die Rede und dieſes 
Dineingeben ift von einem Hineinkommen in anderer Weiſe unterihieden. Cben fo it 38. 2 von 
dem bineingehenden Hirten, und dann ſogar B.3 vom Hinausführen der Schafe Die Rede. 
V. 4 ift jogar davon Die Rede, daß der Hirt ben Echafen bei dem Ausgehen aud ber αὐλὴ vor: 
angeht, was auf feine Weile auf Ehriftum und das Reid) Gottes paßt. Dazu tommt nun nod), 
bat weiter unten die αὐλὴ V. 16 unmöglidy von dem Orte genommen werben kann, zu welchem 
Chriftus die Eeinigen führt, fondern mit aller Notbwendigkeit von Dem Orte verftanden wer: 
den muß, aus weldhem er fie berausführt. 3. 16 find alle Eregeten in dieſer Erklärung 
einig, und εὖ wird nur darüber gejtritten, ob mit der andern αὐλὴ δίς Heiden oder die Juden 
in ber Zerftreuung gemeintjeien. DeWWette enticheidet ſich Dort mit Recht für die erftere Erklärung. 
Allein um fo unitattbafter ericheint οὐ die αὐλὴ B. 1 vom Reiche Gottes zu verftehn, da 2. 16 
unmöglid die eine αὐλὴ den Ort bezeichnen kann, in weldyen Chriſtus binein«, und die andre 
den, aus welchem er herausführt: vielmehr die eine αὐλὴ vom jüdiichen Volke veritanden wer: 
ben muß, wenn einmal bei Der andern an die ‚Heiden gedacht wird. 
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einerandern Etelleder αὐλὴ (ἀναβαίνων ἀλλαχόϑεν B.1)unterfchieden, Durch welche der Diebin 
bie αὐλὴ einbringt. Nach unferer Erklärung der αὐλὴ und Ὀετ πρόβατα bebeutet Die Ovoc alfo eine 
Etelle, einen Ort, einenTheil der Menſchen, die in das Reich Gottes gerufen werben, und zwar im 
beftimmten Unterſchiede und im Gegenſatze zu einem andern Theile oder zu einerandern Stelle, an 
welcher bie Menſchen ergriffen werben um anders wobin geführt zu werden, und an weldyer ſich 
Andere ald Ehriftus der Menſchen bemächtigen. Die Stelle aber oder der Theil des Menfchen, 
an weldhen Chriftus fi der Menſchen bemächtigt, um fie in fein Reich zu führen, iſt offenbar 
der Einn für feine ganze, göttliche, heilige Erfheinung und für feine Wahrheit, fo wohl ber 
äußere als der innere, durch den er Die Gemüther für fi) gewinnt, während Andereſich zwar auch 
ber Menſchen bemädhtigen, aber, indem fie äußere Gewalt anwenden, die Menfchen nur nad 
ihrer äußern Erfcheinung ergreifen und für fi) gewinnen. 

Kap. 10, 1—5 fagt Ehriftus hiernach: Jeder, der die Menfchen, zunächft das 
jüdifche Volk, auf eine andre Weiſe als durd ihren Einn für Heiligkeit und Wahr: 
beit aljo an ihrem Innern, ihrem Gemüthe, und auf irgend eine gewaltfame Weiße 
zu gewinnen fucht, thut Unrecht; ich aber wende mich durch Offenbarung meiner Hel- 
ligfeit und Durch Verkündigung meiner Wahrheit an das Innere, das Gemüth ber 
Menſchen, und fie folgen mir freiwillig und erlangen damit mein Heil. Diefer Ge 
danke bezeichnet nun fehr beftimmt den Unterfchied des Wirkens und Handelns Chrifi 
von der Handlungsweiſe der Pharijäer und zwar grade von derjenigen, welche fie 
eben gegen den Blindgebornen bewiejen hatten. Denn fie hatten diefen eben durch 
Drohungen für ſich zu gewinnen gefucht und, ald dieß nicht gelang, ausgeſtoßen B. 34, 
wogegen Ehriftus, nachdem er den Blindgebornen geheilt, nichts andres gethan hatte, 
als daß er ihn fragte: „Glaubſt Tu an den Sohn Gottes?“ V. 35. Dieſes Ber: 
δα {πὶβ des Gleichniſſes 10, 1— 5 zu der Erzählung vom Blindgebornen fodert feine 
Verbindung mit dem Schluſſe diefer Erzählung zu Einer Perikope. Diefe Perikope 
aber findet ihre durchaus angemejjene Stellung an diefem Sonntage, weil jie Chri- 
ftum in einem Kampfe mit den Pharifäern darftellt, in welchem er diefen ebenfowohl 
ihre eigne, innere Verdorbenheit 38. 39— 41 wie ihr gewaltfames und fündhaftes 
Verhalten gegen Menfchen, welche fie für fich gewinnen wollen, vorhält*). 

11. Die Frage der Juden 33. 24, von welcher die ganze hier mitgetheilte Unter: 
redung Chriſti mit diefen nad) den Orts- und Zeitangaben B. 22 u. 23 ausgeht, 
wird B. 25 u. 26 von Chriſto mit der Erklärung beantwortet, daß er ihnen bereits 
das gefagt habe, wonach fie jegt fragen: daß feine Werfe für ihn zeugen, daß fie, bie 
Juden, aber nicht glauben. In den folgenden Sägen V. 27—30 beſchreibt Chri- 
tus fein Verhältnig zu den Seinigen damit, daß er ihnen das emige Leben giebt, 
und dap fein Bater fie ihm gegeben hat, und geht V. 30 zu der Beichreibung feine 
Verhaͤltniſſes zu Gott, ald der Einheit mit ihm, über. Diefe Säße fchließen ſich der 
Antwort Ehrifti aufdie Frage B.24 erläuternd an, indem fie die Schafe Chriſti im Gegen: 
Tage zu denen, die er fo eben ald nicht zu denjelben gehörig bezeichnet hat, fchildern ”). 


*) Mit Mever ſtimmen wir bier in fo fern überein, als diefer tagt: Kap. 10 hätte ſchon 
bei 9, 35 beginnen follen, denn 10, 1—21 bilden mit 9, 35—41 Einen Actus. 

) Eie ericheinen auch dem Ausdruck nad im Zufammenhange mit dem Borigen, wenn 
die Worte χαϑωῶς εἶπον ὑμῖν DB. 26 von dem Borigen nur durch ein Komma und von dem 
Folgenden nur durch ein Kolon getrennt werben, fo daß fie Beides vernüpfen. 
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Nit V. 31 wird die Rede Shrifti zwar durch die Erwähnung eined Verſuchs Ehriftum 
ı fteinigen unterbrochen, aber dieſe Handlung der Juden ruft Erläuterungen zu dem 
ben berichteten Ausſpruche Chriſti hervor. Chriftus beruft ſich nämlich zunächft auf 
εἶπε Werke V. 32 und rechtfertigt, da die Juden jagen, daß fie ihn wegen jenes 
lusſpruchs (V. 30) fteinigen wollen, jenen Ausfprudy durch Berufung auf eine Schrift: 
elle V. 34 —36 und durch Hinmeifung auf feine Werke V. 37 u. 38°). Mit diefer 
Interrebung,, deren Theile hiernady in einem beflimmten Zufammenhange ſtehen, 
aüflen die BB. 39— 42 verbunden werden, ba fie die unmittelbaren Folgen der 
Interrebung angeben**). Der Bedeutung der Paſſionszeit im Allgemeinen entfpricht 
iefe Perikope ſchon durch ihre Schilderung des lebhaften Widerftandes, den Chri- 
18 bei den Suden fand. An diefen Sonntag aber ift fie durdy die auch hier wie: 
erfehrende Vergleihung Chriſti mit dem Hirten, welche die Perifope 11 des vori⸗ 
en Sonntags vorausfept, nad) δ. 41 durd ihren Zuſammenhang gemwiefen, obgleich 
icht bloß die Pharifäer fondern die Juden überhaupt, an der Unterredung Theil 
ahmen. 

12. Dieſer letzte Abſchnitt (vergl. über den Anfangspunkt 8. 71, 12) berichtet 
ie verſchiedene Wirkung der Auferweckung des Lazarus auf die Juden, welche dieſelbe 
rfuhren V. 45 u. 46, die Berathung, welche die Phariſäer in Folge derſelben hielten 
β, 48 — 53, und nad) einer Bemerkung des Evangeliſten über den Rath des Kai⸗ 
has B. 51 u. 52, die Reife Chriſti nad Ephraim, und die Zweifel der Juden an 
er Reife Chriſti nah Serufalem zum Pafchafefte. Der enge Zufammenhang aller 
ieſer Nachrichten fodert die Ausdehnung der Perifope bis zum Schluß der ganzen 
Sraäblung von der Auferwedung des Lazarus"). Der Werth diefes Abfchnittes als 
Text ift, ob er gleich größtentheild Worte und Thaten der Feinde Jeſu, alfo Ungläu: 
iger, enthält, nicht nur durd) feinen Zufammenhang fondern auch durch bie 
3. 54 erzählte Handlung Ehrifti, und durd) Die eigne Bemerkung ded Evangeliften 
β. 51 u. 52 gefichert. Die Stellung diefer Perifope rechtfertigt ſich durch die unmit: 
elbare Beziehung ihres Inhaltes auf die bald eintretenden größern Leiden Chrifti. 


In Abſicht diefer Schriftſtelle Palm 82 bemerkt de Wette und auch Meyer, daß dort 
ene Götter getabelt werben, und daß ein Schluß a minori ad majus Statt finde. Die Worte 
ιφὸς οὃς ὁ λόγος V. 35 werden von einigen Eregeten gang allgemein gefaßt, von de Wette 
ber richtiger auf Die Anrede in jenem Pfalm bezogen. Die Worte „Die Schrift fann nicht 
ſebrochen werden” find als Parentheſe zu verfteben. 

“ B.40—42 werden von Griesbady wie von de Wette ald befondrer Abſchnitt behandelt; 
Hein fie find für ἢ allein zu unbedeutend um als cigne Perikope behandelt werden zu können, 
ınd weifen in jo fern febr beftimmt auf das Vorige zurüd, ald eben der Unglaube der Juden 
zeſum veranlafien konnte jeinen Aufenthalt zu verändern und die V. 40 berichtete Reiſe 


mautreten. oe 
1:2) Etreitig ift hier bie Erflärung der Worte ap ἑαυτοῦ B.51. De Wette vermuthet, daß 
er Evangelift eine Weiſſagung durch bie 202 oder eine unmittelbare Stimme, ein Omen 


ınnimmt. Meyer weiſt auf Den Glauben an den hohenprieſterlichen Prophetismus über: 
yaupt bin. Mit den „zerſtreuten Kindern Gottes” V. 52 find die Heiden gemeint. 
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Deuli. 


δ, 73. Der Einzug Chriſti in Jeruſalem und aͤhnliche Lebensmomente 
Chriſti. 8. 14. 
1. Natth. 26, 6-13, ME. 14, 3-9, Joh. 13,1--8. Selbdung Chriſti. 
δι = 21,1-11, =» 11,1-10, Luk. 19, 29-40, Joh. 12, 9-19. Ehrifti Einzug in Zerufelrm, 
3. : @21,14—16, » 11,18, 9πὲ, 19,411. 18. „Aus dem Runde der Inmünpigen un) 
Eäuglinge haf Tu ob zugerigtet“ 
4. Luk. 21, 370.38. Caritas dee Τοσοϑ im Tempel, über Rocht am Delderge. 
3. Joh. 12, 20-36. Helenen bei Chrifto und eine Etimme vom Himmel. 

1. Die Worte Chrifti Ich. 12, 7 ertlärt de Wette: „Sie bat die Salbe auf den Tag mei- 
ner Zeihenbereitung aufbewahrt“ itatt „fie hat ſie dazu angewendet.“ Mever erfennt hier die von 
Lachmann aufgenommene Yesart ἕνα εἰς τὴν ἡμέραν τοῦ ἐνταφιασμοῦ μοῦ τηρήσῃ alt 
acht an, nach τοεί εν Johannes eine antre Antwort Chriſti berichtet ald die Eynoptiter, ber 
Einn ijt: Damit fie für den Tag meiner Einbalfamirung ed aufbewahre, und mit welde 
Ghriftus den Tag ter Einbaliamirung ala noch bevorftehend bezeichnet‘). Johannes übergeht 
den Schluß der Worte Ghrijti bei Mattbäus und Markus. 

Alle Evangeliſten erzüblen bier einjtimmig, tag Chriſtus den Tadel, welcher fih 
gegen die Salbung erhob, zurüdwies und Ten Werth jener Handlung mit Hinweijung auf 
jeinen nahen Tod anerkannte. Sejus fpricht hier jelbit Das lebhafte Bewußtſein [εἰ 
ner Yeiden und jeined naben Todes aud. Andrerjeitd war die Salbung eine Aeuße⸗ 
rung der Kiebe und Verehrung. Durch dieſes Zujammentreffen eined Beweiſes der 
Liebe und Verehrung mit den Umſtänden, melde das Bewußtſein ded nahen Todes 
zu erwecken geeignet waren, ijt Diefe ganze Begebenheit dem Einzuge in Serufalem, 
in jo fern wir Beides als Lebensmoment Ghrijti betrachten, jo ähnlich, daß dieſe 
Erzählung keine angemejjenere Stellung finden fann als an diefem Sonntage, bes: 
fen Bedeutung auf dem Cinzuge in Ierufalem ruht. Dazu fommt πο, daß der 
Evangeliſt Johannes dieje Erzählung an die der Auferwedung bed Lazarus 
genau anſchließt. Denn eben deshalb fodert diefe Erzählung eine Stellung im Kir: 
chenjahre, in welcher fie jener unmittelbar folgt. 

2. Die VV. 9— 11, welche wir mit dieſer Erzählung verbinden, während δίς Synopfis 
den Abſchnitt eritmit Job. 12, 12 beginnt, find von Griesbach inter Ausgabe des n. T. mit dem Fol⸗ 
genden verbunten. Sie müſſen mit diefer Erzählung verbunden werden, weil bie in ihnen ent- 
baltenen Angaben, welche in den drei erften Esangelien nit vorkommen, für bie folgente 
Erzählung, namentlib für ®. 17 einen erläuternden Werth haben. Daß die Klage Chriſti 
über Zeruialem Luk. 19, 41 —4, welde die Synopfis mit in dieſen Abſchnitt aufnimmt, mehr 
angereibt, als in eigentlicher Verbindung mit Dem Vorigen erzäblt ift und darum bie Trennung 
von ihr geftattet, it bereitd oben δ. 71, 5 nachgewiefen worden. Bei der Auddehnung biefer 
Derifope über Matth. 21, 9 bis ®. 10 u. 11 haben wir gegen die unhaltbare Begrenzung ber 


) Daß die von Pul. 7,36 berichtete Ealbung eine andre iſt ald die bier erzählte alſo hier 
feine Berüdfihtigung fodert, iſt allgemein anerkannt. Die drei Evangeliften, welche biefe Sal⸗ 
bung erzählen, weichen zunächſt in ber Zeitbeitimmung von einander ab, da diefe Salbung 
nah Matthäus un? Markus nicht, wie Johannes auodrücklich angiebt, 6Tage vor Dem Paſcha 

eicheben fein kann, ferner in Der Angabe des Ortes diefer Handlung, da Matthäus und Mar. 
us das Haus Eimonid, des Ausiägigen, ald folhen nennen, Sohannes aber die Salbung bei 
dem auferwedten Yazarus gejcheben läßt, ferner in der Beichreibung der Art der Galbung, δὰ 
Matthäus und Markus dieſelbe am Haupt, Johannes fie aber an den Füßen geſchehen läßt, 
dlich aber auch in dem Bericht des gegen Die Ealbung erhobenen Tadels, den Matthäus 
Markus den Züngern, Sohannes dem Judas Iſchariot allein in den Mund legt. 


Dculi. Joh. 12, 9-19 mit den Barall. ξ, 18,2. 123 


berfömmlichen Perikope bie Ennopfls für und. Joh. 12, 16 erklärt Meyer die Worte ταῦτα 
ἐποίησαν mit Beziehung auf die Schriftitelle B. 12 treffend: und, dag man dieſes, nämlich 
eben das Geichriebenftehende gethan habe, nämlich durch Bereitung feines königlichen Einzuges, 
während er auf dem Eſel anfam. Bedeutender als dieje ſprachliche Schwierigkeit find die ſach⸗ 
lichen, weldhe aus den vielen Abweichungen der evangelischen Berichte diejer Begebenheit von 
einander entftehen”). 

Nach der Erzählung des Sohannes bildete ſich der feierliche Einzug von felbit 
und auch der Efel fand ſich von felbit, während nad) der Erzählung der drei erſten 
Evangeliſten Jeſus die FZünger nach dem Eſel auöfendete, alfo den feierlichen 
Empfang felbft vorbereitete. Diefer Unterſchied gleicht ſich dadurch aus, daß Jeſus 
nach Johannes den feierlihen Einzug, wenn er ihn auch nicht felbft veranlaßte, doch 
zuließ und annahm, und daß die Zulaffung and denjelben Bewegungdgründen her: 
vorgehen mußte wie die Veranlafjung. Die Daritellung der drei eriten Evangeliften 
laͤßt nun eben fo wenig wie die des Joh. einen Zweifel darüber, daß Chriſtus bei dem 
Einzuge in Serufalem feined nahen Todes bereitd gewiß war, wie darüber, daß diefe 
Gewißheit fi in feinem Bewußtfein mit dem Empfange felbft vereinigte. Die Gemiß- 
heit des nahen Todes iſt bei Johannes ſchon durch die wiederholte Anknüpfuug an 
die Auferweckung des Fazarus, in den drei erften Goangelien aber durch die An: 
Inüipfung an die lebte Reife Chrifti nad) Serufalem angedeutet. Hatte aber Chri: 
ftu8 einmal dieje Gewißheit, fo konnte er den feierlihen Empfang eben fo wenig 
zulaſſen ald veranlafien ohne Beziehung auf diefelbe. Die Beziehung liegt nun in 
der Unmittelbarfeit, in welcher der feierliche Einzug den Leiden und dem Tode Chrifti 
voranging. ALS Abfiht Ehrifti bei diefem Ginzuge fann deshalb nur gedacht wer: 
den, daß Chriſtus bei dem Gintritt in Jeruſalem, unmittelbar vor feinem Tode feine 
innere Herrlichkeit in einer weiteren und augenfäligeren Weife offenbaren mollte, ald 
εὖ biöher gejchehen war. Diefe Abfiht wird von einigen Evangeliften felbit, wenn: 
auch in verichiedener Weile angedeutet, nämlid von Matthäus und Johannes ſchon 
mit der prophetifchen Etelle, welche fieBeide auf dieſe Begebenheit beziehen Matth. 21, 
4 u. 5 und Joh. 12, 15, von Johannes überdieß noch durd) die Erwähnung des 
Zeugnified des Volkes für Chriftum nad) dem Ginzuge 12, 17 u. 18, und von Lukas 
und Johannes durch die Nachricht, weldye fie von dem Eindruck des Einzuges auf die 
Dharifäer geben Ioh. 12, 19 und Luk. 19, 39. Wegen des bdiefer Abficht zu 
Grunde liegenden Bewußtſeins des nahen Todes füllt der Einzug in Ierufalem unter 
den Gefichtöpunft der Leiden Chriſti. Daß aber die Erzählung von demfelben durd) 
ihr Verhältniß zu allen übrigen Erzählungen der Evangelien, die wir αἰ Darftel: 
lungen ber Leiden Ehrifti anfehen, als Perikope an diefen Sonntag gewiefen ift, hat 


ἢ Johannes ſetzt Dad Ganze in bie beſtimmteſte Bezichung zur Auferwedung des Laza- 
rus, welche bei den drei erften Goangeliften gar nicht erwähnt iſt. Johannes giebt ald Mus: 
gan spunft des Einzuges Vetbanien an, während die Drei eriten Evangelijten denfelben an bie 
Reife von Zeriho nach Jeruſalem anſchließen. Ferner weichen die Evangeliften in den Nach— 
richten über die Art und Weile, in weldher Chriſtus in den Befig des Eſels gelangte, und über 
die Benugung deſſelben von einander ab. Matth. erzählt gradehin von zwei Thieren, und zwar 
jo, ald ob Chriſtus beite beitiegen babe. Dieſe Abweichung bat wahrſcheinlich in einer zu weit 
audgebehnten Berüdfihtigung Der prophetiihen Etelle ihren Grund. 


124 Oculi. Matth. 21, 14—16 mit den Baral. ul. 21, 21 υ 385 Joh. 12,20--386, ξ. 13, 3,4 υ. 8. 


fi) bereitd oben $. 14, 1 bei der Darftellung der Bedeutung diefer ganzen Reihe 
gezeigt. 

3. Diefer kurze Abjchnitt, welcher die Wirkſamkeit Chrifti in Serufalem πα feinem Ein. 
zuge in die Etabt darftellt, bildet in ber Synopſis den Schluß eined umfajienderen. Dieſer 
Schluß iſt jedoch auch für fi) völlig verftändlih und muß ald Perikope ſchon deshalb von bem 
vorangehenden Theile des ſynoptiſchen Abſchnittes getrennt werden, weil jener bie Erzählung 
von der Vertreibung der Wechsler aus dem Tempel enthält, die bereits δ. 63, 8 ihre Stelle 
gefunden hat. Lukas iſt hier viel fürzer ald Matthäus, ftellt aber doch Chriftum noch handelnd 
dar, während Markus ihn nur ald Gegenftand der Nachſtellungen ber Pharifäer erwähnt. 

Die hier erzählten Vorgänge find, ald Lebendmoment Chrifti betrachtet, dem Ein: 
zuge in Serufalem fehr nahe verwandt. Nach Matthäus vernimmt Chriftus bier 
denfelben Zuruf, den er dort απ dem Munde des Volkes hörte, aus dem Munde ber 
Kinder. Chriſtus empfängt hier überhaupt noch wie dort Beweife des Glaubens 
vom Volke, die feinen Feinden mißfallen. Diefe aber äußern ihr Mißfallen bier fo 
wenig wie bort durch einen wirklichen, thätigen Angriff. Es erfcheint demnach um 
fo zuläffiger diefe Erzählung mit der vom Einzuge Chrifti in Serufalem zufammen: 
zuftellen, ald fie von diefer nur durch eine von und audgefchloffene und eine andre 
bereitö früher aufgenommene Erzählung getrennt if. 

4. Dieje kurze Nachricht von dem Wirken und Leben Chriſti bildet in der Synopfis ben 
Schluß eines Abſchnittes, Der mit einer Rede Chriſti vom Gericht beginnt. Sie ift aber eben, weil 
fie Handlungen Ehrifti erzählt, während der Anfang des ſynoptiſchen Abſchnittes eine Rebe ent- 
bält, dem Inhalte nad) von jenem durchaus verſchieden und unabhängig und hat mit ihm nur 
ben Drt der bier berichteten Handlungen Chrifti in jo fern gemein, als bier gefagt wird, daß 
Ehriftus am Tage im Tempel Ichrte. Die Trennung und eben damit die Beftimmung des 
Anfangspunftes einer neuen Perifope bei B. 37 ift um fo zuläffiger, ald die Reden Chrifti über 
die Parufie Matth. 24, 1, ME. 13, 1 u. Luk. 21, 5 mit eignen Ortd- und Zeitangaben beginnen. 

Diefe Nachricht zeigt nun die Beharrlichkeit, die Freudigkeit und den Erfolg, mit 
welchem Chriſtus πο in den lebten Tagen fein Wirken fortiebte, ergänzt Damit bie 
zufammenfafiende Nachricht der Perifope Matth. 21, 14—16 und nüpft wie diefe 
in fo fern an den Einzug in Serufalem an, als fie αἰ ὦ die ganze Wirkſamkeit Chrifti 
nad) demfelben betrifft. Auch durch die Erwähnung des Beifalld des Volkes V. 38 
bat diefe Nachricht Aehnlichkeit mit der Erzählung vom Einzuge in Serufalem. 

5. Der Anfang dieſer Erzählung iſt B. 20 eben fo beftimmt bezeichnet ald ihr Ente 
B.36. Obgleich B. 20—22 erzählt wird, daß die Hellenen den Wunſch geäußert haben, Zefum 
zu fehen, und daß dieſer Wunſch aud) Zefu mitgetheilt worden fei, fo wird B.23 ff}. feine Erklärung 
auf jenen Wunſch jondern eine Rede Chriſti berichtet, Die nach Dreyer durch den Antrag der Heiden 
und ber durch benjelben in Jeſu mächtig und tief angeregten Gedanken an feinen nahen Tod 
veranlaßt war. Es enfteht eben damit Die Frage, ob dad avroigB.23 ausichliepli von den Fün- 
gern oder von der ganzen Verjammlung verftanden werben muß? und ob die Rede Chrifi 
V. 23—28 ausſchließlich an Die Jünger, oder ob fie eben fo an bie Hellenen gerichtet war? Der 
Zufammenhang von Br23 begünftigt zwar mehr die erfte Erklärung, und Meyer behauptet 
fogar, daß die Borlaffung der Helenen unterblieben fei, weil die Stimme vom Himmel V. 28 
erfolgte. Allein dieſe Vermuthung ift durch das Echiweigen bed Joh. nicht zu erweilen, und 
die folgende Erzählung ſcheint ihr entgegenzuftehen. 

Die Reden Ehrifti vor der Erſcheinung bis V. 28 und die nad) derjelben find 
dem Inhalte nad fo ähnlich, dag nicht abzufehen if, warum Chriſtus, wenn er bie 
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eine an die ganze VBerfammlung richtete, nicht auch die andre zu derfelben geſprochen 
haben follte. Denn wie Chriſtus in der erften Rede von feiner Verklärung V. 23, 
von der Nothwendigkeit feines Todes V. 24 u. 25 und der Nothwendigfeit feiner 
Nachfolge fpricht 33. 26, fo fpricht er in der zweiten Rede vom Gericht, und zwar ale 
der Ausftogung ded Satans, von feiner Erhöhung und davon, daß er Alle παῷ ſich 
zieht V. 32, und er fodert V. 35 u. 36 zur Nachfolge feiner felbft als des Lichtes auf. 
Ja V. 51 u. 32 nüpft fi) jo eng an die erfte Rede V. 25 u. 26 an, daß er diefe 
Säße vorausſetzt. Auf diefe Weile ftehen die beiden Reden Jeſu V. 23—28 und 
V. 30—32 mit 35 u. 36 in einer ergänzenden, erläuternden Beziehung, welche die 
Erflärung des αὐτοῖς B. 23 von der ganzen Verſammlung zuläßt und die Verbin: 
dung der Reden in Eine Perikope fodert). Der Zweck der Erjcheinung wird von 
Ehrifto ſelbſt fehr beftimmt angegeben 33. 30. Die ganze bier erzählte Begebenheit 
liegt nun, wenn fie glei) vom Evangeliften ganz ohne Beziehung auf den Einzug in 
Serufalem dargeftellt ift und ganz unabhängig von demielben aufgefaßt werden kann, 
jenem Greigniffe in der Zeit fo nahe und {8 demfelben durch die beflimmten Bezie⸗ 
bungen auf den nahen Tod Chrifti und durch die Anerkennung und Berehrung Chriſti 
von den Hellenen, unter welchen wahrjcheinlich gradehin Heiden **), nicht griechiiche 
Juden zu denfen find, fo verwandt und von allen folgenden Erzählungen fo verichie: 
den, daß fie an diefem Sonntage ihre angemeffene Stellung findet. 


Laͤtare. 
8.74. Die Leiden Chriſti, welche der heftigere Widerſtand feiner Feinde in 
den Tagen zwiſchen feinem Ginzuge und feiner Verhaftung verurfachte. $. 14. 


1. Dattb. 21, 23-27. ME, 11, 27-33. Luk. 20, 1-8. „Woher war die Taufe Johannis?" 
8. - 21,28-32. Das Bleihnif von den beiden Eöhnen. 
3 214, 33- 46. ME. 12, 1—12. Luk. 20, 9-19. Das Bleihnif von den böfen Weingaͤrtnern. 
4 - 22,41-40. . 12,35-37. 98, 20, 41—44. „Biedünfet Eud um Chrifto, τ0εϑ 
Sohn iſt er?" 
5. - 23, 1—12. + 12,38-40, Luk. 11,43 und 20, 45-47. Reden über bie Bharifäer. 
Abſchn. 1. 
6. .  28,13—28, Luf, 11, 37-42, 44, 45 u. 32, Reden über bie Pharifäer. Abſchn. 2 
Ἴ. .- 28, 29-36. - 11,46-31,53, 54. Reden über die Bharifäer. Abfchn. 3, 
8 ⸗ 26, 1-- δ. Mk. 14, 1u. 2. Chriſtuo verfünbigt feinen Tod. 
OV. . 26, 14 - 16. » 14,10u.11. Ruf, 22, 1-6. Judase unterhandelt mit ben Hohenprieſtern. 
10. Joh. 12, 37—43. Biele der Oberſten glauben an Jeſum, bekennen ihn aber nicht. 


1. In dieſer Perikope wird erzählt, daß die Hohenprieſter und Aelteſten Jeſum, 
da er in den Tempel kam und lehrte, fragten: mit welcher Vollmacht oder Befugniß 
er lehre? daß Jeſus, ſtatt dieſe Frage zu beantworten, den Fragenden eine andre, 


) Das διὰ τοῦτο V. 27 wird von einigen Exegeten erklärt: „Wegen deſſen, was mich 
erſchultert,“ von andern: „um die Menſchheit zu erlöfen von Küde und Meyer: „um Deinen 
Namen zu verherrlichen,“ vonde Wette ‚um fie gu befteben, oder um das V. 24 Geſagte zu erfüllen,“ 
ed kann aber auch den Einn oben „Ich bin in diefe Stunde gefommen, damit ἰὰ in dieſem 
meinen Schmerze Did) anrufe und ed eben dadurch offenbare, daß Du Dich in mir verflärft, 
und daß ἰῷ auf Deine Hilfe Hoffe.” DieStimme B.28 wird von be Wette und andern Eregeten 
mit großer auheiigeinlichteit von einem Donner verftanden, der den Zeugen gedeutet wurde. 

) Nah Meyer und de Wette wegen des ἀναβαινόντων V. 20 nicht reine Heiden fondern 


Drojelyten des Thores. 
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πάπι ὦ) die, ob die Taufe ded Johannes vom Himmel oder von den Menſchen war? 
vorlegte, und daß er, da die Hohenpriefter Bedenken trugen die ihnen vorgelegte Frage 
zu beantworten, ihnen erklärte, daß er aud) die Frage, welche fie an ihn gerichtet 
haben, nicht beantworten werde. Da auf die Weife beide Fragen, welche in biefer 
Erzählung vorfommen, unbeantwortet bleiben, fo kann nicht der Gegenftand der 
Fragen felbit ald weientlicher Inhalt der Erzählung, ald ſolcher vielmehr diefed ange: 
fehen werden, daß Jeſus die Frage abwies. 

Da cben deshalb die Erzählung bei Matth. 21, 27 beftimmt abfchließt, fo kann die Peri- 
fope mit diefer Stelle begrenzt werben, obgleich der ſynoptiſche Abſchnitt, an deffen Anfange fie 
ftebt, weit darüber hinausgeht. Das Gleichniß, welches in den Evangelien auf dieſe Perikope 
folgt, hängt mit ihr nur in fo fern zufammen, als ἐδ die Abficht hat die Hobenpriefter zum Be: 
wußtfein ihrer Heuchelet zu bringen. Dazu fommt nun πο, daß nicht daffelbe Gleichniß bei 
allen drei Evangeliften auf dieſes Geſpräch folgt, fondern Matth. zwifchen diefe Erzählung und 
dasjenige Gleichniß, welches er mit den beiden andern Evangeliften gemein hat, ein andres 
einſchaltet, welches er allein hat, und welches fich von jenem Durch die in jenem fehr hervortre⸗ 
tende Beziehung auf den Tod Jeſu unterjcheidet. In allen drei Evangelien folgt diefer Abſchnitt 
der Erzählung von dem Einzuge in Serufalem nad) einigen andern Erzählungen, welde wir 
ausſchließen oder umftellen, fo unmittelbar, daß er fchon durch feinen Zufammenhang biefe 
Stellung fodert. Ueberdieß thaten Die Hobenpriefter die bier berichtete Frage offenbar mit einer 
feindlichen Abfiht, jo daB die Erzählung eine Aeußerung des heftigen Widerftandes, den Jeſus 
von feinen Feinden erfuhr, und die Art und Weile, in welcher er diefen Widerftand befämpfte 
und beflegte, darftellt und Durch ihren Inhalt der Bedeutung dieſes Sonntaged entipridht. 

2. Die Beziehung diefes Gleichniffes auf die Feinde Chrifti it ungeachtet ber 
Schwankungen der Lesart Far und fiher. Aus den Schlugmworten Chriſti 38, 31 
u. 32 geht hervor, daß Chriftus die Hohenpriefter und Aelteften, mit denen er bier 
fpriht, dem zweiten der im Gleichniß erwähnten Söhne, die Zöllner und Huren aber 
dem eriten vergleicht, alfo feinen Gegnern mit der ganzen Rede fagt: Ihr erklärt 
Euch zwar für bereitwillig die Gebote Gottes zu erfüllen, habt fie aber doc) nicht 
erfüllt, auch nicht bei der Erſcheinung des Täuferd: die Zöllner und Huren aber, 
welche für ungehorfam gegen Gott gelten, haben Gottes Gebote durch Glauben an 
den Täufer erfüllt. 

Nur der legte Sag B. 32, der den Hobenprieftern vorwirft, daß fie keine Reue gefühlt 
baben, paßt in fo fern nicht zum Gleichniß, als in dieſem eine Reue ded zweiten Sohnes, dem 
bie Hohenpriefter verglihen werben, nicht erwähnt wird. Da diefer Abfchnitt das in ihm ent- 
baltene Gleichniß nicht nur vollftändig ausführt fondern auch anwendet, fo geftattet er bie 
angegebene Begrenzung, in welcher er die Grenzen des fonoptifchen Abfchnittes Freilich nicht 
erreicht. Die Erwähnung des Täufers in diefem Abfchnitte ift ohne Rückſicht auf die Erwäh- 
nung deffelben im vorigen verftändlih. Die Stellung dieſes Gleichniffes rechtfertigt fich dadurch, 
daß εὖ die Abwehr des feindlichen Angriffes der Hobenpriefter und Aelteften Matth.21, 23—27 
fortfet und eben deshalb der Bedeutung dieſes Sonntages entſpricht. 

3. Diefer Abfchnitt enthält das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge, 
welche zuerft die zu ihnen gejendeten Knechte des Herren, dann aber auch deſſen Sohn 
tödteten Matti. 21, 33—39 und Parallelen, und dann eine Unterredung Chrifti mit 
ben Hohenprieftern und Pharifäern über dieſes Gleichniß, in welcher letztere zunächit die 
Strafbarfeit der Arbeiter ausfprechen, und dann Chriſtus diefen die Beziehung des 

u υϊβεῦ auf ihr Verhältniß zu ihm und ihre Zukunft vorhält 38, 40—44, endlich 
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die Bemerkung, daß die Hohenprieiter und Pharifäer, nachdem fie den Sinn des 
Gleichniſſes erfannt haben, nur durch die Furcht vor dem Volke abgehalten worden 
feien ſich Jeſu zu bemächtigen V. 45 u. 46. Alle Theile diefed Abfchnittes Hängen, 
wie ſchon diefe Darlegung ihred Inhaltes zeigt, unter fi genau zufammen. Gr ift, 
wenngleich eine Fortjebung der Abwehr des Matth. 21, 23—27 berichteten feind: 
lihen Angriffs, und darum in der Synopfid mit jenem verbunden, für jich verftänd- 
fh. Luk. 20, 9 ftellt dieß Gleichniß zwar ald an das Volk gerichtet dar, doch kann 
e8 keinem Zweifel unterliegen, daß Chriſtus mit demfelben feinen Feinden die Aehn⸗ 
lichkeit mit denen, welche die jüdiſchen Propheten getödtet haben, vorhalten und ihnen 
zeigen will, wie der Haß gegen göttliche Gefandte jetzt in ihnen ſelbſt dahin gefteigert 
it, daß fie auch den Sohn Gottes tödten wollen. Mit diefem Sinne [chließt ſich 
dieſes Sleichnig den übrigen Perikopen diefed Sonntages fehr beftimmt an. 

4. Die Unterredung mit den Pharifäern, welche Chriftus felbft durch die Frage „Mic 
dünfet Eu) um Chriſto?“ anregte, fließt in fich felbft beftimmt ab*). Es bleibt ungewip, 
ob Ehriftus die hier angeführte Stelle aus Pfalm 110, 1 meſſianiſch gefaßt habe oder nicht? 
ba er diefe Stelle hier nur ald Anknüpfungspunft der Unterrebung benußt. Bei der Trage, 
welche Chriſtus bier an die Pharifäer richtet, muß eine höhere Abficht Chrijti vorausgefeßt wer- 
den als die feine Feinde in Verlegenheit zu feßen**). 

Unter den Umftänden und in der Zeit, in welcher Jeſus die Frage B. 42 that, 
konnte feine Abficht bei derfelben Feine andre fein als die: feinen Feinden auch in den 
Tagen, wo fie bemüht waren ihn in den Tod zu führen und den Haß des Volkes 
bis auf die δώ Spike zu iteigern, fein feſtes Bewußtſein von feiner göttlichen 
Hohheit nicht allein zu erkennen zu geben jondern auch in einer Weije vorzubalten, 
welche ihre gewöhnlichen Vorftellungen von πιο απ εν Würde bei Weitem über: 
traf. In diefem Sinne bezeichnet die Frage Chriſti in diejer Erzählung einen Mo: 
ment feines Leidens und feines fiegreichen Kampfes während deſſelben. Das ganze 
Geſpräch unterfcheidet fi) von dem Inhalte der Perifopen zu I—3 zwar dadurd, daß 
es nicht von den Pharifäern fondern von Chriſto felbft durch jene Frage ange: 
regt wird, entfpricht aber der Bedeutung biefed Sonntaged. 

5. Diele Perikope gehört einem größeren Abſchnitte an, deſſen Snbalt die ſynoptiſchen 
Evangelien fowohl in Abjicht der Folge ald des Umfangs in fehr ungleiher Weile darbieten. 
Die Abſchnitte des Markus und Lukas, welche mit den Reden Matth. 23 über die Pharijäer in 
gleicher Folge vorfommen, enthalten nur einzelne Süße der Reden bei Matthäus, welche in bie» 
fen an verfchievdenen Stellen bei Matth. 23, 6 u. 13 zerftreut find. Lukas hat zwar einen 
parallelen Abfchnitt für einen größeren Theil der Reden Matth. 23, aber an einer ganz andern 


Ἢ In ber herkömmlichen Perikope iſt ein vorangehenber Abfchnitt mit diefem durchaus 
willtübrlich verbunden. 

ἢ Die Abjicht dieſer Trage wird treffend und übereinſtimmend mit ber Nachricht von 
dem Eindrud der ganzen Unterredung auf die Berjammlung Matth. 22, 46 und Dt. 12, 37 
von Neander in feinem Leben Zeju ©. 217 in folgender Weife angegeben: „Er wollte bie 
Phariſäer zu dem Bewußſein bringen, daß diefer Pfalm eine höhere Idee von dem Meffiad 
enthalte, als die gewöhnliche der Juden von dem Meſſias, dem Sohne Daride, zu fein pflegte.” 
In der neueften Auflage fagt Neander S. 652 πο beitimmter: daß er dieſen Pſalm benugte 
um bie höhere Idee des Meſſias ald des Sohnes Gottes daraus du entwideln, und vermuthet, 
daß —A bie Spitze oder der Anfang εἰπεῖ ausführlichen Lehrentwickelung aufbewahrt 
worben ift. 
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Stelle und in einem ganz andern Zufammenbange, nämlich 11, 37—54, und berichtet eine ganz 
anbre Beranlaffung und eine ganz andre Wirkung ber Neben. Andrerfeits iſt Die Uchereinitim- 
mung diefer Reben in den verfchiedenen Evangelien fo groß, daß ed unzuläffig ift die Abſchnitte 
ber einzelnen Evangeliften befonders und ohne alle Rüdjiht auf die andern zu Perikopen zu 
beftimmen. Wir folgen unter diefen Umftänden bei der Beſtimmung biefer Reden zu Perilopen 
demjenigen der Evangeliften, der diefe Reben in dem beutlichften Zufamnienhange und am 
vollftändigften mittheilt, dem Matthäus, und reihen die entſprechenden Säße ber andern 
Evangeliſten an den Faden, ben wir in den Süßen bed Matthäus finden, an. Bei Mat 
thäus überfchreiten diefe Reden, da fie Dad ganze Kap. 23 einnehmen, das Maaß einer Peri- 
kope. Allein die einzelnen Vorwürfe, welche Chriftus ten Pharijäern bei Matthäus macht, 
ichließen fo beftimmt ab und find in ihrer Form fo felbfiftändig, daß fie eine Theilung der Reben 
unbedenklich geftatten. 

Matth. 23, 3—7 beginnt Ehriftus mit den beiden Vorwürfen gegen die Phari⸗ 
fäer, daß fie das, was fie fodern, nicht felbit thun, und daß fie dad, was fie thun, 
vollbringen um von den Menfchen gefehen zu werden, und Enüpft an diefe Vorwürfe 
eine Ermahnung an die Sünger, mit welcher diefelben vor jeder Erhebung ihrer 
felbft gewarnt werden B. 8-12. Von B. 13 ab nimmt die Rede eine andre Wen: 
dung, nicht allein weil fie einen neuen Vorwurf gegen die Pharifäer ausipricht, ſon⸗ 
dern auch weil von bier an die Pharifäer angeredet werden, was bei der Theilung 
des Ganzen berüdfichtigt werden muß, wenn ed gleich nicht nothwendig ift Die Pha⸗ 
rifäer ald gegenwärtig zu denken, und die Anrede derjelben in der gefleigerten Lebhaf⸗ 
tigkeit ihren Grund haben fann. Bon V. 13 geht die Rede in einem Fluffe fort bis 
B.36, wo wiederum Andre, nämlich die Bewohner Serufalemd, und zwar unter dem 
Namen der Stadt, angeredet werden, und wo die bis dahin fortgefeßten Vorwürfe 
in Klagen übergehen. Wir theilen daher bei B. 36 mit aller Sicherheit ab, und 
baben V. 37—39 bereitö wegen feined lofen Zufammenhanged an einer andern 
Stelle (8.71, 6) aufgenommen. Der Abfchnitt B.13—36 ift zu ausgedehnt und zu 
bedeutend in ὦ felbit um die Zufammenfaflung in Eine Perikope zu geitatten. Da 
nun der leßte Vorwurf B.29— 32, an weldhen ſich die Drohungen B. 33 fi. anſchlieſ⸗ 
fen, auch ohne Verbindung mit dem Vorigen eine ſichre Auffaffung geftattet, fo kann 
er in Verbindung mit dem Schluß ded Ganzen zur befondern Perifope beftimmt 
werden. Auf diefe Weife entftehen nun aus Matth. 23, abgefehen von der bereits 
oben aufgenommenen Perikope, brei andre, B.1—12, B.13—28 u. B.29—36*). 
Die Stellung der eriten dieſer Perikopen kann in fo fern unpafiend erfcheinen, als 
die Auöfprüche Ehrifti, welche dieſe Perikope enthält, nad) den beſtimmten Angaben bes 
Matthäus und Lukas nicht an die Pharijaer fondern an dad Volk und an die Jün⸗ 
ger gerichtet find und bei Matthäus fogar mit einer Ermahnung an die Lepteren 
ſchließen. Allein die Pharifäer bilden fo fehr den eigentlichen Gegenftand der Rede 
Chrifti, daß bier die Ermahnung nur als eine gelegentliche, Chriſtus felbit aber ganz 
von dem Bewußtfein feines Verhältniffes zu den Pharifäern und ihres Widerftandes 

*) 8.5 find zwei Worte ſchwer zu übertragen und von Luther mit „Denkzettel“ und 
„Säume“ nicht RC wiedergegeben worden. Sie bedeuten Bewahrungsmittel, und zwar 
Gebetsriemen, Gebetskäſtchen und Duaften, Trobdeln. Die Schwierigteit dieſer einzelnen 


Morte verbunfelt indeß nicht den Sinn bed Vorwurfs B. 5, welchen fie nur näher beftimmen 
und ausführen follen. 


Sätare. Matth. 23, 13-28 u. 28, 20--36 mit ben Baral. ξ, 14, 6 u 7. 129 


ergriffen erfcheint. Dazu kommt πο, daß unter dem Volke, zu dem Sefus hier 
fprach, leicht auch Pharifäer fein konnten. 

6. Weber die Begrenzung dieſer Perifope vergl. die vorige Erläuterung”). Sie 
beginnt mit einem Vorwurfe der auch Wittwen beraubenden Habſucht der Pharifäer 
B. 13, ſchließt an diefen den der Herrfchaft über den Glauben der Menſchen B. 14, 
ferner den des für die Menſchen verberblichen Strebens nach der Vergrößerung eig- 
ner Macht und Herrlichkeit B.15, geht dann zum Tadel der Hleinlichen Beftimmun: 
gen der Pharlfäer in Abficht des Schwörend über, und weift die Unhaltbarkeit ber: 
felben und die Sundhaftigkeit der von den Pharifäern zugelaffenen Art zu ſchwören 
nad B. 16—22, Hält denfelben hiernach ihren Leichtfinn im Großen und Ganzen, 
den fie bei aller Sorgfalt und Genauigkeit im Kleinen zeigen, vor V. 23 u. 24, und 
ſchließt mit dem ähnlihen Vorwurfe des Strebend nad) einem guten äußern Scheine 
bei tiefer innerer Verborbenheit, welcher auf zwiefadhe Weife, durch Erinnerung an 
die Außerlich glänzenden und reinen Becher und durch Vergleihung der Phariſäer 
mit ἀδε πίει Gräbern, auögefprochen wird V. 25—28, 

Der Inhalt diefer Peritope entfpricht der Bedeutung biefed Sonntags nody genauer als 
ber der eben δὰ ὅ betrachteten, da bier die Pharifäer, die Feinde Chrifti, ſelbſt angeredet werben, 
da eben deshalb Hier nur von deren Verborbenheit bie Rebe if, und eine Ermahnung an bie 
Jünger nicht vorlommt. Bei der Unabhängigkeit der einzelnen Sätze dieſer Reden von einan- 
der erfcheint ed nicht nöthig diefen Abjchnitt und Matth. 23, 1—12 ale Peritopen im Kirchen- 
jahre fo unmittelbar aufeinander folgen zu laſſen wie andre Abjchnitte, die in dem neuen 
Teſtament auf einander folgen 8. 41. Wir flellen deshalb beide unbedenklich auf denfelben 


Sonntag. 
7. Chriſtus geht von dem Vorwurfe aus, daß die Pharifäer, indem fie die Gräber 


der Propheten ſchmücken, die von den Vätern gegen diefelben begangenen Sünden 
fortſetzen V. 29— 32°), hält ihnen die Unvermeidlichkeit des göttlichen Gerichts vor 
V. 33, und weiffagt hierauf die bevorftehende Sendung chriſtlicher Propheten und 
Weiſen zu ihnen, die Miphandlungen, welde auch diefe von ihnen erleiden werben 
V. 34, und das ihnen aud) wegen biefer Sünden bevoritehende Gericht 33, 35— 36. 
Die Stellung dieſes Abſchnittes rechtfertigt ὦ ganz auf diefelbe Weife wie die des 
zu 6 betrachteten. 


) B.15 ift das υἱὸν γεέννης zuweilen von einer größern Strafe bed Verführten, aber 
auch, und wohl richtiger, von einer größern innern Verborbenheit verftanden werben. B. 25 
hwantt bie Lesari zwiihen ἀδικίας und ἀχρασίας, was Luther Überjegt und was befier 
cheint. Da dieſer Satz nicht bie Unreinigfeit ber Pharifäer fondern die der Becher und Schüſſeln 
tadelt, fo muß dieinreinigfeit von dem Inhalt der Becher, als durch Raub, Ausihweifung und 
Habgier erlangt, verſtanden werden. Bergl. die Parallele Luk. 11, 39. 

“2 V. 31 wird bad Wort „Söhne‘ beffer auf die Abflammung, als auf die Aehnlichkeit 
bezogen. 8. 32 ift der Imperativ πληρώσατε von einigen Eregeten ironifh, von andern per- 
[λυ verſtanden worden, kann aber wohl, bem helleniſchen Sprachgebraude gemäß, auch als 
Zuturum gefaßt werden. Das διὰ zovro bleibt bei jeder andern Erflärung des πληρώσατε 
dunkel. das ἐγὼ V. 34 wird von einigen Eregeten im Einne ber alten Propheten von 
Gott, von andern ald Anführung einer alten Weiſſagung, am fiheriten aber wohl von de 
Wette von Chrifto felbft veritanden. V. 35 enthält die Bezeichnung des Zacharias ald Sohn 
δε Baradıius eine Verweihlelung, da nur der Sohn bed Zojabah 2. Chronik. 24, 19—22 


gemeint fein kann. 
Bobertag, Alrdyenjahr. 1]. 9 
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8. Diefer Abfchnitt enthält bei Matthäus eine Verkündigung bed Verraths und 
des Todes Chriſti, welche er zwei Tage vor dem Paſcha, alfo kurz vor feinem Tode 
felbft ven Juüngern machte 26, 1 u. 2, und die Nachricht von der Berfammlung des 
Synedriums, in welcher der Beſchluß Jeſum zu tödten gefaßt V. 3u. 4, fo wie von 
der Vorficht, welche dabei beobach tet wurde V. 5. 

ME. 14, 1 u. 2 berichtet nur den Beſchluß des Synebriums, bietet alſo einen Tert in 
unferm Sinne 8.25, 3 nicht dar. Die beiden parallelen Bere des Lukas, die auch cine Verkün⸗ 
bigung bed Todes Chrifti nicht enthalten, werben von uns ſpäter berückſichtigt und mit Luk. 22,3 
verbunden. Die nahe Verbindung, in welche Matthäus die Nachricht von dem Beſchluſſe des 
Synedriums gegen Chriftum mit der Verkündigung feines Todes ſetzt, begründet die Vermu⸗ 
thung, daß Ehriftus bei der leßteren bereits um ben Beichluß des Synedriums gewußt habe, 
welche um fo näher liegt, ale Ehriftus fein Leiden feinen Züngern bereits wiederholt verfündigt 
batte, und ald Markus und Lukas bier eben nicht die Verkündigung der Feiden fondern nur 
den Beſchluß des Synebriums erzählen. Unter Diefer Vorausſetzung erfcheinen nun bie Worte 
Chriſti in diefem Abfchnitte ald Aeußerung feines Haren Bewußtſeins über den Standpunft, 
welchen die Nachftellungen feiner Feinde erreicht hatten, und begründen damit diefe Stellung 
deffelben als Perikope. Diefe Stellung iſt überbieß auch dadurch gefichert, daß der Inhalt 
diefes Abſchnittes in den Peritopen ber folgenden Sonntage als bekannt, Die hier berichteten 
Thatfachen dort als bereits gefcheben vorausgejeßt werben. 

9. Diefe Perikope, mit welcher wir, abweichend von ber Synopild, Zul. 22, 1 u. 2 ver- 
binden, entfpricht, ob fie αἰεἰ nur Thaten des Unglaubensd berichtet, dem oben ὃ. 22 u. 25 
entwidelten :Tertbegriffe in fo fern αἷὸ Lukas V. 3 eine eigne die Sundlichkeit der That deö 
Judas vollftändig begeichnende Bemerkung beifügt. Die Unterhandlung des Judas Iſcharioth 
mit den Hobenprieftern fällt ald Maaßregel der Feinde Ehrifti wider ihn in das Gebiet ber 
Bedeutung diefes Sonntaged. Doch ſtellt dieſe Peritope mit diefer Unterhandlung nicht einen 
Moment des Lebens Chrifti dar und hat deshalb als Tert einen geringern Werth als andre 
Derikopen dieſes Sonntage. 

10. Da in dem unmittelbar vorangehenden Abjchnitte von Zeichen, die Chriftud gethan 
hat, nicht die Rede ift, [ὁ mülfen die erften WorteB.37 auffrüher im Evangelium erzählte Zeichen 
und zwar auf alle Zeichen Chriſti bezogen werden, zumal das πεποιηκότος diefelben als voll» 
bracht darftellt, und Joh. bier eine Betrachtung über die Geſchichte des Wirkens Chrifti einleitet”). 

Johannes bemerft hier, daß die Juden, aud) nachdem Jeſus die von ihm erzähl: 
ten Zeichen vor ihnen getban hatte, nicht an ihn glaubten V. 37, und daß Ὀυτῷ 
diefen Unglauben zwei von ihm angeführte Weiffagungen des Propheten Sefaiad 
erfüllt worden feien 33, 38 — 41, daß jedoch viele der Obern an Jeſum glaubten 
ohne ihn zu bekennen, weil fie die Pharijüer fürdhteten und die Ehre der Menfchen 
mehr liebten ald die Ehre Gotted V. 42— 43. DB. 44 beginnt eine Rede Jeſu, 
deren Verhältnig zu dem vorliegenden Abſchnitte ftreitig und jedenfalld etwas Lofe 
ift, vergl. 8. 75, 6. Die eignen Bemerkungen, mit weldhen der Evangelift bier feine 
Nachrichten vom Volke und den Dbern deffelben begleitet, und welche für unjre Bes 
trachtung den Werth dieſes Abfchnittes als Tert fihern 33. 38—41l u. V. 43, betref: 
fen wie die Nachrichten felbit fehr beftimmt das Verhältniß Chrifti zu dem ungläu: 
bigen oder zu demjenigen Theile ded Volkes, welcher von den Feinden Chriſti 

*) Das διὰ τοῦτο V. 39 wird von einigen Eregeten auf dad Vorangehende bezogen, 


von andern auf dad Folgende. Sn beiden Fällen wird der Unglaube der Juden als Hung 
der angeführten Worte des Propheten dargeftellt. 
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abhängig war. Weberbieß wird von den Pharifiern V. 42 eine gewaltfame und 
feindfelige Einwirkung auf die zum Glauben Geneigten berichtet, welche allein geeig- 
net ift das Verhältniß Chrifti zu feinen Feinden in den Tagen nad) dem Einzuge 
in Serufalem zu bezeichnen. 

Judica. 

8.75. Diejenigen Reden Chriſti an feine Jünger, welche feine Leiden 
zwifchen feinem Einzuge in Serufalem und feiner Berhaftung mit Weiffagungen 
tiber den einftigen Zuftand feines Reiches und mit Weiffagungen und Vorfhrif: 
ten über dad Verhalten der Jünger bei den bevorftehenden Verfolgungen Chriſti 


auddrüden, ὃ. 14, 2. 
1. Matth. 24, 1-14. ME. 13, 1 — 13, Luk, 21,5 — 19, Chriftus weiſſagt beim Andlick des Tempels bie 
Vorzeichen des Endes, 
8. : 86,17 — 25. ME, 14, 12 — 31. Die Jünger bereiten das Oſterlamm und Ehriftus verfündet ben 
Berrath des Judas, 
. 26, 30-35, M?.14, 26-31. Βυξ, 32.39. Ehriftus und die Jüngeraufdem Wege nach dem Delberge. 
ertas 22. 34-830. Chriſti Worte beim Rangftreit ber Jũnger. 
23, 31-38. Chriftus verfündigt die Berläugnung des Petrus, 
508. 12, 44—50. Chriſtuo fpricht von den Folgen des Glaubens und deo Unglaubeno. 
. 13, 31-30. Chriftus verfündigt den Verrath des Judas. 
14, 1-14 „Inmeines Baters Haufe find viele Wohnungen.“ 


1. Indem größeren Stüde Matth. 24 und 25, ME. 13, Luk. 21, 5—36, zu 
welchem diefer Abſchnitt gehört, gehen die Evangeliſten nicht gleichmäßig neben εἰπε 
ander fort. Einzelne Theile deſſelben kommen nur in einem Evangelium, andre nur 
in zweien vor, und Luk. theilt einige der hier von Matth. aufgenommenen Weiffe- 
gungen fchon früher 19, 11—28 mit. Wir folgen aud) hier der vollftändigften 
Darftellung, alſo der des Matth. Die Auslegung des ganzen Stüdes iſt in fo fern 
unficher, ald nicht bei jedem Sape mit Gewißheit feftgeftellt werden fann, ob er fi 
auf die Zerftörung Jeruſalems oder auf die Wiederkehr Chrifti bezieht? Indeß kann 
gegenwärtig ald entichieden angefehen werden, daß die Evangeliſten bei der fchrift- 
lichen Aufnahme diefer Reden Weiffagungen Chrifti von der Zeritörung Serufalemd 
und von feiner Wiederkehr, welche zu verſchiedenen Zeiten und mit beitimmter Unter: 
ſcheidung des Zeitpunfted beider Begebenheiten gejprochen find, mit einander ver: 
mifcht haben. Auch kommen in allen Theilen diefer Reden bei und neben den 
Säben, deren Auslegung in der angegebenen Weiſe unficher it, andre vor, 
deren Sinn mit Sicherheit feitgeftellt werden fann, und melde den Werth ver ein- 
zelnen Perikopen begründen. Dieß gilt zunächſt von dem oben angegebenen eriten 
Abſchnitte diefer Reden. Denn wenngleich die Weiſſagung Chrijti, mit der das 
Ganze beginnt B. 2, lediglich die Zerftörung des Tempels und der Stadt betrifft, fo 
erweitert doch fchon die Frage der Jünger V. 3 den Geſichtspunkt der ganzen Unter- 
redung, und wenngleich die Weiffagung 38. 9 die Zünger Chrifti und die Zeit ihres 
Lebens betrifit, fo gehen Doch andre Ausſprüche Chriſti in dieſem Abſchnitte Über bie 
Zeit des Lebens der Zünger und über die Zerſtörung Serufalemd hinaus. Die 
falfchen Chriſtus V. 5 und die vielen Kriege B. 6 Können eben fo wenig wie die 
allgemeine Verkündigung des Evangeliumd V. 14 als hiſtoriſche Thatfachen vor der 
Zerftörung Serufalemd nachgewieſen werden. Aber während es unmöglich iſt den 
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Zeitpunkt feftzuftellen, auf welchen jede diefer Weiſſagungen fidh bezieht, unterliegt 
εὖ doch keinem Zweifel, daß Jeſus DB. 2 die Zerftörung ded Tempels und damit 
auch die der Stabt verfündigt, daß er eben [0 das Auftreten falſcher Chriftus, Kriege 
der Völker, Verfolgungen der Gläubigen, indbefondere der Verkündiger des Evan: . 
geliumd zu irgend einer Zeit, die Seligkeit Aller, welche alle dieſe Leiden ertragen, 
und die allgemeine Verkündigung ded Cvangeliumd am Ende B. 14 (dad Ende im 


Allgemeinen, nicht bloß dad Ende der Schmerzen) voraudlagt. 

Das ganze größere Etüd des Matthäus zerfällt in zwei Hälften, von benen bie erfle bis 
Matth. 24, 36 geht, und Weilfagungen des Endes und feiner Vorzeichen enthält, während die 
folgende lediglich den forglofen Zuftand der Menſchen beim Eintritt des Endes ſchildert und 
Ermahnungen zum rechten Verhalten bei demfelben mit Gleichniſſen erläutert Matth. 24, 37 
bis Matth. 25, 30. Die erfte diefer beiden Hälften Matth. 24, 1 — 36 theilt βῷ zunächſt 
wieder in zwei ungleihe Etüde Mattb. 24, 1 — 28 und Matth. 24, 29 — 36, von denen bad 
erfte die Vorzeichen und das Ende, das letzte das Ende betrifft. Diefes legte Stüd beginnt 
nämlich mit der Beſchreibung der Erſcheinung des Menfhenfohnes V. 29—31, ermahnt durch 
die Vergleihung mit dem Zeigenbaume zur Aufmerffamteit auf die Vorzeihen B.32—34, und 
fagt zulegt, wad auch am Ende bleibt, wenn alles Webrige vergeht, und daß ber Zeitpunlt bed 
Endes unbekannt it B. 35 u. 36. De Wette theilt zwar hier ſchon bei B. 31 ab und zieht die 
Bergleihung mit dem Feigenbaume zum Folgenden: allein diefe gehört [hon barum mehr zu 
V. 29—31 ald zum Folgenden, weil fie die Vorzeichen ded Endes πο einmal, wennaud) in 
andrer Weife ald das Vorige berührt, und weil B. 34 — 36 auf das B. 29 — 31 geſchilderte 
Ende zurüdtommt, während B. 37 die Vergleihung mit den Tagen Noahs beginnt. In dem 
erften größeren Etüde der erften Häljte V. 24, 1— 23 werden nun die Vorzeihen und das Ende 
in zwei faft gleihmäßig fortgehenden Schilderungen beſchrieben, von denen jede eben fo die 
Borzeihen wie das Ende berührt, und die fi) nur Dadurch unterfcheiden, daß die erſte V. —14 
mehr die Vorzeichen, die zweite B. 15—23 mehr das Ende darftellt. Wegen diefer Gleichheit 
des Inhalts können beide für ſich gefaßt werden und geftatten fie den Endpunkt der erften 
Derilope des Ganzen δεῖ V. 14. Bergl. ὃ. 43,2. Nah dem Zufammenhange, in weldhem 
Matth. die Reden Chrijti über [εἰπε Wiederkehr mittheilt, find diefelben in den Tagen zwilchen 
feinem Einzuge in Zerufalem und [εἰπεῖ Verhaftung geiproden und fodern in diefer Rückſicht 
als Perikopen eine Etellung an den legten Eonntagen der Paſſionszeit. Allein der größte 
Theil diejer Reden enthält eben fo wenig einen Ausdrud des Leidens Chrifti als eine beftimmte 
Beziehung auf die Tage, in welchen fie nad) der Erzählung des Evangeliften geiprochen εὐ εἰ» 
nen: er ſtellt vielmehr in weit größerer Ausdehnung die ewige Herrlichkeit Chrifti dar, auf 
welcher die Bedeutung eined andern Theiles des Kirchenjahres, ber bierten Reihe ber erſten 
Hälfte, rubt. Nur der erfte Abjchnitt dieſer Reden Matth. 24, 1 — 14 nüpft fehr beftimmt an 
einen einzelnen Moment aus jenen Tagen des Erlöfers und an eine Aeußerung an, welche fi 
auf den Tempel, alſo recht eigentlich) auf die Umftände jenes Momentes bezieht, und fodert Damit 
die ihm hiermit angewiejene Stelle, während die folgenden denjenigen fpätern Theilen des Kir 
chenjahres vorbehalten werben können, denen ihr Inhalt entfpricht. 

2. Der fpnoptifhe Abjchnitt, mit defien Anfang diefe Perikope beginnt, gebt 
über den Endpunkt derfelben weit hinaus, indem er nicht allein Matth.26, 26—29, 
ME. 14, 22—25, fondern auch Luk. 22, 7—30 und Joh. 13, 1—32 mit derfelben 
verbindet. Auch ftellt die Synopſis den Bericht ded Lukas von der Bereitung be# 
Paſchamahles und von der Ankündigung des Verrathes ded Zudad mit dem des 
Matth. und ME. zufammen und jchaltet zwiſchen Matth. 26, 17 — 20, ME. 14, 
12—18 u. Luk. 22, T—14 und Matth. 26, 21—25, Mf. 14, 18— 21, Luk. 22, 
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21 — 23 noch Luk, 22, 24 — 30 und Joh. 13, 1-20 ein. Die Nothwendigkeit 
einer Theilung des ſynoptiſchen Abichnittes fann wegen feined großen Umfangs 
keinem Zweifel unterliegen. Die Erzählung von der Stiftung des heiligen 
Abendmahls Matth. 26, 26 ff., welche die Synopfid mit diefer Perikope verbindet, 
ſchließt fich zwar an die vorliegende Perifope, in fo fern dieſe die Bereitung desPaſcha⸗ 
mahles erzählt, genau an: allein die Stiftung des heiligen Mahles bat für die Kirche 
eine Bedeutung gewonnen, in welcher fie unbedingt für ſich allein geeignet iſt einen 
frommen Gemuͤthszuſtand völlig zu beftimmen und, wie wir oben δ. 14 nadıgewies 
fen haben, dem Gotteödienfte am nächſtfolgenden Sonntage zu Grunde liegt. 
Andrerfeits find die beiden Momente der Ausfendung zur Bereitung ded Pafdyamah- 
les und der Ankündigung des Verrathes des Judas, weldye diefe Perikope erzählt, 
wenngleich nicht von gleicher Bedeutung wie die Einfeguug bed heil. Mahles, doch 
bedeutend genug um einen eignen chriltlichen Gemuthszuſtand zu erfüllen. Dazu 
kommt, daß diefe beiden Momente [ὦ zu der Einſetzung des heil. Mahles, wennauch 
mit ihr zufammenhängend, nur ald Vorbereitung verhalten und ſich eben dadurch 
wefentlich von ihr unterſcheiden. Während aus diefen Gründen die Erzählung von 
der Stiftung des heil. Abendmahls eine bejondere Perikope bildet, muß diefe Peri⸗ 
fope bis Matth. 26, 25 und ME. 14, 21 audgebehnt werden. Denn die Erzählung 
von der Bereitung des Paſchamahles tit fo kurz und fo auf allgemeine Umriſſe 
beichräntt, daß fie fich für fich allein nicht zu einem Terte eignet und die Erzählung 
von der Ankündigung des Verraths ded Judas bedarf der genaueften Beziehung unb 
Berüdfichtigung der Umflände, unter welchen fie geſchah. 

Die Erzählungen von dem Rangftreite der Zünger Luk. 22, 24—30 und von ber Fuß⸗ 
walhung Joh. 13, 1—20, welche die Synopſis, wie wir bemerften, zwiſchen die beiden Theile 
diefer Perikope ſtellt, können wir bier nicht berüdjichtigen, weil ſolche Einfchaltungen der kirch⸗ 
lichen Praxis widerftreben, weil dieſe beiden Einihaltungen der Perikope einen übermäßigen 
Umfang geben würden, und weil fie üÜberdieß bedeutende Diomente aus dem Leben Chriſti dar⸗ 
ftellen, welche beide eigne Betrachtungen erfodern. Wir laſſen dabei den Lukas ganz unberück⸗ 
fichtigt, weil er auf die Erzählung von der Ausfendung zur Bereitung des Paſchamahles fogleich 
bie von der Einfegung des heiligen Mahles und erft nach diefer die Ankündigung des Verratho 
des Judas folgen läßt, bei ihm alio das heilige Mahl und feine Stiftung als der eigentliche 
Mittelpuntt eriheint und die Stellung feined Berichts über diefe drei Momente auf den folgen. 
den Sonntag fodert. Die Etellung der Perikope, deren Begrenzung hiermit gerechtfertigt ift, 
beruht zunächſt auf ihrem Zuſammenhange mit der Erzählung von der Etiftung des heiligen 
Mahles, da fie ſchon wegen dieſes Zuſammenhanges jener auf den folgenden Sonntag fallenden 
Erzählung unmittelbar vorangehen muß $. 47. Aber auch ihr Inhalt fodert dieſe Etellung in 
fo fern, als fie Anordnungen Chrifti enthält, bei welchen fein Gemüth auf Berorftehendes 
gerichtet erſcheint, während die in den Perikopen des folgenden Eonntags enthaltenen 
Morte und Thaten Chrifti lediglich durch die Bedeutung der gleichzeitigen Umftände her 
vorgerufen werben. 

3. Die Stellung biefer Perikope entipricht ihrem Inhalte in fo fern nicht, als der Gang 
zum Delberge erft παῷ der Einſetzung des heiligen Mahles, auf welcher die Bedeutung bes 
folgenden Eonntages beruht, angetreten wurde. Allein der Gottesdienſt, welder dem nächſten 
Sonntage folgt, bezieht ſich lediglich auf den Tod Chrifti und ift durch diefen fo vollftändig 
beſtimmt, daß nur folde Schriftabfehnitte, welche ven Tod Chrifti betreffen, dort ihre Stelle 
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finden können, und daß der Zuſammenhang biejer Perikope mit dem, was ihr vorangeht, bei 
ihrer Etellung nicht berüdjichtigt werben fann. Andrerſeits dient der Inhalt diefer Perikope 
ber Erzählung vom Gebete in Gethſemane zur Einleitung, welches auch am folgenden Eonn- 
tage feine angemefjene Etellung findet. Eie gewinnt aud in der homiletiihen Behandlung 
diefen Werth für jene Erzählung, wenn fie ihr als Perikope im Kirchenjahre unmittelbar vor- 
angeht. Die Stellung, welche wir ihr biermit anweijen, ift demnach durch ihr Verhältniß zu dem 
ihr folgenden Abichnitte gejodert. Eie hat überbieß mit den übrigen Perikopen dieſes Sonn- 
tages die Aehnlichkeit, daß Ehriftus auch in ihr weilfagend und auf die Zukunft gerichtet erſcheint. 

4, Da die Synopfid in dem größeren Abichnitte, in den fie diefe Erzählung auf: 
nimmt, vergl. zu 2, die Erzählungen ded Lukas mehrfach umftellt und trennt, fo find 
wir bei der Stellung diefer Erzählung weniger als bei andern an die fonoptijche 
Folge gebunden. Auch leuchtet ein, daß alle Säge der ganzen Erzählung unter ein- 
ander fo zufammenhängen und fo beitimmt abichließen, daß fie eine bejondre Auf⸗ 
faffung und Behandlung geftattet. Die Folge, in welcher fie bei Lukas πα der 
Erzählung von der Stiftung des heiligen Mahles erſcheint, Tann bei ihrer Stellung 
aud denfelben Gründen wie bei der Perikope zu 3 nicht berücfichtigt werben. Die 
nöthige Umitellung diefer Perikope ijt um fo zuläffiger, als fie mit der von Matth. 20, 
20 fi. mitgetheilten fo große Aehnlichkeit hat, daß fie faft ald eine nur etwas verän- 
derte Daritellung verfelben Thatſache erfcheint, und eben dadurch der Zeitpunkt der: 
felben wenigftend zweifelhaft wird. Don den übrigen Perikopen diefed Sonntags 
unterfcheidet fich diefe zwar dadurd), daß fie von einer Aeuperung der Jünger aud- 
geht, allein fie ftellt eben fo wie jene Chriftum unter feinen Züngern dar und enthält 
Reden defielben über deren Schwäche mit Weillagungen von ihrer einfligen Gemein: 
haft an feiner Herrlichkeit. 

5. Diefe Erzählung des Lukas, welche in der Synopfid mit der entfprechenden bed 
Johannes in Einen Abſchnitt verbunden ijt, hat fo viel Eigenthümliches, daß fie als 
befondere Perikope betrachtet werden muß’). Der Zufammenhang von B. 35—38 
mit B. 31—34 iſt etwas unflar,. weil V. 31 — 34 lediglich die nahe Verläugnung 
des Petrus, V. 35 —38 aber dad Wirken der Apoftel in ihrem Berufe betrifft. Da 
jedoch die ganze Unterredung von einer Bemerkung über die Schwäche der Fünger 
und die ihnen bevorftehenden Berfuchungen ausgeht, und da die V. 35 —38 ertheilten 
Vorſchriften fih alle auf Gefahren, welde den Jüngern drohten, beziehen, fo liegt 
der Gedanke an bevorftehende Gefahren, an die Möglichkeit, daß der Glaube der 
Fünger unter denfelben wanfe, eben fo dem erften wie dem zweiten Theile dieſes 
Abſchnittes zu Grunde. | 

Durch den Inhalt, den diefe Perifope mit den meiften diefes Sonntaged gemein bat, 
fodert fie die ihr hiermit angewielene Etellung. Die Abweichung diejer ihrer Stellung von 


*) Dad ἐξητήσατο V. 31 wird verfchieden erflärt und ift von L. mit „hat begehret‘ nicht 
beftimmt genug überfett, da cd nad) Hiob 1 „bat fi) aus‘ erflärt werden muß. Das ſchwie⸗ 
tige ἐκλείπῃ ilt dagegen von 2. mit „aufhöre” richtig überſetzt. Das ἀλλὰ V. 36 ἐξ untlar, 
weil dad Vorige keinen beitimmten Gegenſatz zu dem Folgenden darbictet. Das τέλος ἔχει B.37 
kann zwar mit Sicherheit ertlärt werden „geht in Erfüllung,“ ijt aber von L. mit „hat ein Eve“ 
undeutlich überfegt. V. 35 kann das ἱεκανόν £sı verftanden werden „Zwei Schwerdter find 
genug,” läßt aber auch die Erflärung zu: „Es ift genug von diefer Sache.“ In jedem Zalle 
enthalten die VB. 35—33 Vorſchriften für das Berbalten der Apoſtel. 
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ihrer urfprünglichen Folge rechtfertigt ſich in derfelben Weile wie bei ber Perikope zu 3 und 4, 
und zwar um fo leichter, als die Anfündigung der Berläugnung bed Petrus von den Evan- 
geliften in verſchiedener Folge berichtet wird. 

6. Das Berhältniß der in diefem Abſchnitte enthaltenen und mit ihm beſtimmt abfchlic- 
Benden Rebe Chrifti zum Vorigen wird in fo fern fehr verfchieden gefaßt, als diefe Rede παῷ 
der Meinung älterer Eregeten während des DB. 36 berichteten Weggehens oder bei der Rückkehr 
Chriſti zu der Dort beſchriebenen Berfammlung geiprochen, nad) der Meinung neuerer Eregeten 
aber aus mehrern Ausſprüchen, melde Chriftus zu verfchiedenen Zeiten gethban, vom Evan» 
geliften zufammengeftellt if. Die fehr beftimmte Nachricht V. 36 von der Entfernung 
Ehrifti aus der VBerfammlung, zu der er vorher gefprochen, wiberftrebt, wie de Wette bemerkt, 
jener älteren Anſicht fo entichieden, Daß die neuere begründet, unfre Abtheilung alfo unbe: 
denklich ifl. 

Ehriftus vertündigt hier die Wirkungen ded Glaubens an ihn als Glauben an 
Gott und ald Schauen Gottes V. 44 u. 55, ald Mebergang aus der Finfterniß in 
das Licht V. 46, und [pricht dann von den Folgen des Unglaubens für den, ber ihn 
hört und nicht glaubt, indem er fagt, daß nicht er felbft fondern fein Wort einen fol- 
hen rihte B. 47 u. 48, weil er redet wie ihm der Vater gefagt hat B. 49 u. 50. 
Zu wem Chriflus diefe Morte gefprochen hat, ift, wenn einmal die oben erwähnte 
ältere Auffaſſungsweiſe derfelben aufgegeben wird, durchaus zweifelhaft; indeß betrifft 
ihr Inhalt fo fehr dad eigentliche Weſen der ganzen Wirkſamkeit Chrifti, daß fie mit 
größerer Mahriheinlichkeit ald an die Jünger gerichtet verftanden werden. Nach 
dem Zufammenbange, in welchem Sohannes diefe Worte mittheilt, find fie in den 
legten Tagen des Lebens Chriftt, zwiſchen feinem Einzuge und feiner Verhaftung 
gefprodhen. in Bewußtſein des Leidens Chriſti in unferm Einne drücken fie in fo 
fern aus, als fie fi) aud) auf den Unglauben defien, der Jeſu Worte hört, bezichen. 

7. Die großen und vielfaden Eigenthümlichkeiten ber johanneifchen Darftellung fodern 
bier eine Auflöfung der fonoptifhen Zuſammenſtellung. Sobannes allein berichtet eine eigen- 
thümlihe Gemüthöbewegung, in welder Ehriftus den Verrath antündigte B. 21. Er berichtet 
das Verhalten der Jünger nad) der Ankündigung und die Bezeihnung des Judas ald Ber: 
räthers in einer andern Weije als die andern Gvangeliften und erwähnt den Befehl Chriſti, daß 
ber Berräther feine That ſchneller ausführen jolle V. 27, endlich auch die Entfernung deo letzte⸗ 
ren Ὁ. 30°). 

Der Anfang diefer Peritope ift 13, 21 durch eine befondre Schilderung der 
Gemüthöbewegung Chriſti, mit welcher er den Verrath anfündigte, fehr beflimmt* 
bezeichnet. Ueber den Endpunkt des bis zu diefem durchaus zufammenhängenden 
Abſchnittes vergl. δ. 43,2. V. 31 beginnt mit der Erwähnung einer andern, von 
der bisherigen verjchiedenen Gemüthsbewegung Chriſti. Die Uebereinſtimmung des 
Inhalts diefer Perifope mit dem der übrigen dieſes Eonntages fodert die ihr hiermit 
angewiejene Stellung, der ihre urfprüngliche Folge auf die Erzählung von der Fuß: 
waſchung $. 76, 4 um [0 weniger widerftrebt, als die Evangeliſten in der Stellung 


*) Der ſchwierige Ausbrud „fubr der Satan in ihn” V. 27 wird wohl am Sicherſten von 
ber Bollendung des Entſchluſſes im Judas verflanden. Die Auffoderung, welche Ghriftus nach 
ob. 13, 27 an Judas richtet, erklären Einige aus der Abficht den Judas aus der Geſellſchaft 
der Sänger zu entrernen, Meyer aber aus dem Wunfche Gbrifti die nabe Kataſtrophe jo bald 
als möglich zu überfichen. 
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der Erzählung von der Ankündigung des Verratbs des Judas felbit von einander 
abweichen. 

8. Die mit Kap. 14 beginnenden und bis Ente Kar. 16 fortgebenden Unterredungen Cbriſti 
mit feinen Süngern find im Wejentlihen je unabbängig ven Kap. 13 und von dem bis dahin 
berichteten Verlauf der Begebenbeiten im Leben Ehrijti, das nicht allein Der Anfang einer Peri- 
fope bei 14, 1 durchaus unbedenklich if, tentern auch tie Stellung dicſer und der folgenben 
Perikopen dieſes Stũckes lediglib von ihrem Inbalte abhängt. Daß nun die Perikope 
14, 1—14 durch ibren Inhalt die Begrenzung mit V. 14 rodert, ergiebt ih mit Beziehung auf 
$.43, 2 αὐ folgender Erörterung ibres Inbalte und ibres innern Zulammenbanges, durch 
welche wir zugleich ihre Etellung begründen. 

V. 1 enthält feinen eigentlihen Lehrgedanten. Die Ermabnung „Ener 
Herz erichrede nicht‘ bezeichnet nur die tröntende und beruhigende Abſicht der 
folgenden Ausſprüche Ghritti, melde den vorangebenten niederihlagenden Reden 
Chriſti von der Verläugnung des Petrus von jeinem Tode und dem Verrathe 
ded Judas entipribt. Auch die zweite Hälfte von V. 1 entbält πο feinen 
Lehrgedanfen, jondern lediglich eine Ermunterung‘). Dagegen beginnt B. 2 mit 
dem tröſtlichen Lehrſatze „In meined Vaters Hauſe find viele Wohnungen,” 
mit welchem Chriftus jagt, daß alle Gläubigen in dad Haus Gottes oder in 
die Gemeinihaft des Reiched Gotted, des ewigen Lebens, welches auch im Teiblichen 
Tode fortdauert, aufgenommen werden fönnen. Dieſer Sag wird ald eigentlicher 
Hauptiab der Rede jogleich weiter audgefübrt"‘). V. 3 mird das Hingehen Chrifli 
als erfie und [εἶπε Wiederkehr ald tie zweite Bedingung des ewigen Zujammenfeind 
der Zünger mit ihm bargeitellt””"), und bierauf in der legten Hälfte V. 3 der Trofl 
B.2 jelbit mit eigentlihen Morten und ohne das Bild in B. 2 wiederholt. B.4 
legt, Da er die Jünger erinnert, Daß fie um den Weg, den Jeſus gebt, willen, bie 
Möglichkeit der Erfüllung jened Troñes tar. Hierauf weit Chriſtus den Zweifel 
des Thomas V. 5 an der Möglichkeit jened Troited B. 6— 7 Damit ab, daß er fih 
ſelbſt als den Weg darıtellt und Den Jüngern zeigt, Daß fie den Weg in und mit ihm 
fennen, und tag fie in und mit ibm auch ten Bater fennen. Ta num Philippus 
V. 8 παῷ dieſer Rede mit ter Bitte „Zeige und den Water’ auch eine Unfenntniß 
ber Jünger vom Vater auäjpricht, jo weint Chriſtus auch tiefen Zweifel an feinem 

»V. 2 ausgeſprochenen “τοῖς mit der Erinnerung an dad längere Zuſammenſein 
der Zünger mit ibm, an bie Erkenntniß Gotted, melde die Jünger mit der Erkennt⸗ 
nig Chriiti erlangt haben, ab V. 9, intem er dabei jeine Einheit mit Gott ausſpricht 
B.10. Nach dieier Tarlegung feiner Einheit mit Gott in Wort und Werk erinnert 


*) Denn Las zıserere muB jchon wegen des Zuiammenbanges bieied Satzes mit bem 
nerigen beite Male ald Imperat. gefaßt werten, nicht einmal ala Inbicat., wie in Luthers 
erſetzung. 
* eutberd Ueberiegung beruht bier aut einer falihen Berbintung ber Säge. Es if mit 
Griesbad bei ὑμὶν ein Punkt zu iegen, io tar der Einn entftebt: „Wenn εὖ nicht jo wäre, [9 
würde ich εὖ Eud tagen, nicht verheblen. Ich gebe hin Euch die Erätte zu bereiten.“ 

“5 Tas zalıy ἔρχομαι iſt bier von Einigen von der Wiederkebr Chrifti, con Andern von 
ber Eentung des Geilted verſtanden worden. Nur die erite Grlärung entipricht dem Zuſammen⸗ 
bange, da ven der S enbund bed Geiñes bisber πο in feiner Art die Rede geweien if, die 
fung auf bie Wiederkehr aber ih ter Vertüntigung des Weggehens jehr genau anfı 
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Shriftus die Sänger B. 11°), daß fie bereitd an diefe Einheit glauben, und zeigt 
ihnen für den Fall, daß fie diefen Glauben πο nicht haben, das Mittel zu demſel⸗ 
ben zu gelangen, nämlich die Beobachtung feiner Werke διὰ τὰ ἔργα αὐτὰ 33, Il, 
endlich aber auch die befeligenden Folgen dieled Glaubens mit der Fähigkeit gleiche 
Werte ja größere zu vollbringen ald er, ald deren Grund er angiebt, daß er zum Vater 
geht und daß die Bitten in feinem Namen erhört werden V. 12 — Id. Während 
nun auf diefe Weife die ganze Unterredung bis V. 14 πο in einigem, wennaud 
gegen das Ende loferem Zufammenhange mit dem Trofte B. 2 fleht, tritt V. 15 
ganz aus diefem Zufammenhange heraus (vergl. 76, 6). Die Stellung, welde bie: 
ſes Geſpräch im Evangelium einnimmt, läßt feinen Zweifel daran, daß es den letz⸗ 
ten Lebenstagen Chrifti angehört. Chriftus erfcheint bier, ſchon durch die fehr 
beftimmt bervortretende Abficht die Sünger zu tröften, von dem Bewußtſein feiner 
Leiden, oder des Widerftandes, den er felbft wie die Sünger erfuhr, ergriffen: und 
er tröftet hier die Jünger wie in den meiften Perifopen diefed Sonntages durch Hin: 
weifung auf die Zukunft und dur die Verheißung feiner Wiederkehr, wie in der 
zu 1 betrachteten Perifope. 


Palmarum. 


8. 76. Die Stiftung des heiligen Mahles, einige Handlungen Chriſti unter 
feinen Züngern, weldye feiner Verhaftung unmittelbar vorangingen, und dieje⸗ 
nigen Reden an feine Sünger, weldye feine Leiden in diefer Zeit und zwar mit 
Beziehung auf gleichzeitige Umftände auddrüden, 8. 14, 2. 


1, Matth. 26, 26-29, Mark. 14, 23-25. Chriftus fliftet das Abendmahl, 

8. Luk. 232, 7-33. Bereltung ded Abendmahl und Stiftung beffelben, 

3. Matth. 26, 36-46, Mark. 14, 38-43, Luft. 23, 40—46. Chriftus betet In Gethſemane. 

4. Joh. 13,1 —20. Ehriftus waͤſcht feinen Züngern die Füße. 

8 + 13, 311—38 ‚„Nunift des Menſchen Sohn verklärt.“ 

6. . 14, 15-31. „Ich will den Bater bitten, und er foll euch einen andern Tröfter geben." 


1. Der Anfangspunft diefer Peritope, welche am Ende eines ſynoptiſchen 
Abſchnittes fteht, ift ſchon durch unfere Bemerkung zu 8. 75, 2 gerechtfertigt. Da die 
Bedeutung ded Gotteödienited an diefem Sonntage wejentlih auf der Stiftung des 
heil. Mahles ruht 8.14, 2, fo rechtfertigt fich die Stellung diefer Perikope von felbit*). 
Die Einfegung des heil. Mahles entfpricht der entwickelten Bedeutung diefed Sonn: 
tages aud) in fo fern, als diefelbe im Unterfchiede von der Bedeutung des unmittel- 
bar vorangehenden auf Worten und Thaten Chrijti unter feinen Süngern ruht, die 
feine Leiden mit Beziehung auf gleichzeitige Umftände ausdrüden. Denn Alles, mas 


*) Dad mıssvere V. 11 wird richtiger ald Indicat. gefaßt wie ald Imper. Ald Imper. faßt 
ed Luther und Meyer. Die Ueberjegung verdunkelt den Sinn dieſes Verfed auch dadurch, daß fie 
bei dem „Werke das „ſelbſt“ völlig übergeht. Auch V. 12 ift die Ueberlehung in fo fern falſch, 
als fie am Ende dieſes Verſes einen Punkt anertennt, der von neueren Eregeten mit Recht ver- 
mworjen und in ein Komma verwandelt wird, weil ber Saß „denn ich gehe zum Vater“ bier 
nur eine müffige Wiederholung ift, wenn er jelbfiftändig gefabt wird. 

4) Es ilt ein keinesweged hinreichend erwogener Mangel der herfömmlichen Perikopen, 
baß fle dieſe Erzählung nicht auf den Grün⸗Donnerſtag ftellen, und an diefem Tage fle fo wenig 
wie an irgend einem andern des Kirchenjahres benußen. 
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Chriſtus bei der Einfeßung des heil. Mahles tbat und ſprach, ging aus dem beſtimm⸗ 
ten Bewußtſein eben jeßt zum legten Male mit feinen Züngern verfammelt zu kein 
bervor. In jo fern er aber die Wiederholung dieſes Mahles gebot umd eine Ber: 
heißung an diejelbe nüpfte, orenbarte er bei derjelben auch [εἶπε göttliche Macht über 
die Gläubigen und feine jich felbit hingebende Yiebe. 

2. Tieson ter Snnopfis abweichende Beſtimmung des Endpunktes biefer Perikope ik 
bereitö mit der Beitimmung des Anfangopunktes der aus Put. 22, 24 — 30 gebildeten Peritope 
ὃ. 75, 1 gerechtfertigt. Auch iſt $. τὸ, 2 bereits Die Notbwendigkeit nachgewieſen die Perikope 
son V. 7—23 auszubebnen. Tap wir tiefen Abſchnitt nicht wie die Syvnopfis ald Parallele zu 
den Berichten des Mattbäus und Markus son der Einſetzung des heil. Mahles jondern als 
eigne Perikope anichen, beruht auf den Eigentbümlichkeiten dieſes Berichts des Lukas, welde 
für die bomiletiihe Bebantlung beteutenter find ala für Lie rein eregetifche Auffaflung. 

Lukas fept die Feier des Mables jelbit mit ver Bereitung defielben in nähere 
Verbindung. Cr {δεῖς Norte Chriſti vor der Cinfegung des beil. Mables mit 
22, 15, melde feine Liebe, ſeine Mebmutb und jeine Hofmung bei dieſer Handlung 
auf beitimmtere und lebhaftere Weiſe ausdrücken, ala die Berichte des Matthäus und 
Markus. Cr bat bei den Stiftungsworten ven Zufag „der für Euch gegeben wird“ 
und „das thut zu meinem Gedächtniß,“ und verbindet Die Ankündigung des Ver: 
raths des Judas enger mit ter Ciniegung des Mables felbit ald οἷς andern Evan- 
geliften. Ob nun gleich dieſer Abichnitt des Lukas nicht mie der zu 1 betrachtete die 
Einſetzung des heiligen Mahles ausichlieglic erzäblt, fe finden Led unfere Bemer: 
fungen zu 1 ihre volle Anwendung auf die Stellung dieſes Abjchnittee. 


3. Ter Zujaß des Lukas zu ter Erzählung vom Gebete Chriſti in Gethjemane?) 
22, 43 — 45 fleigert die Traurigkeit und Bangigkeit Chriſti zu einer Angft, welche mit jeinem 
göttliben Weien ſchwer zufammengedachtwerten kann: wozu noch fommt, daß durch die von Lukas 
erzählte Erſcheinung des Engels die Wirkung des Gebetes Jeſu auf ſein Gemüth bedeutend 
geſchwächt wirt. Dieſe Schwierigkeit nötbigt mehr ala [δὲ andere Stelle der Evangelien zu 
der Vermuthung, daß Lukas das Ereigniß mit feiner perſönlichen Auffaſſung deſſelben darge: 
ſtellt habe. Ueber die Stellung dieſer Erzäblung vergl. 8. 14. 

Das Gebet Chriſti in Gethſemane iſt, wenngleich der letzte Moment, der als 
Grundlage ter Sonntagsgottesdienſte in der Paſſionoͤzeit angeſehen werben kann, 
doch ein ſolcher, der andern, auf die ſich die Wochengottesdienſte in der Paſſionszeit 
beziehen, voranging. Die Zuſammenſtellung mit der Einſetzung des heil. Mahles 
aber gründet ſich nicht allein auf die Unzuläſſigkeit der Stellung dieſes Abſchnittes 
auf den nächſtfolgenden Moment des Kirchenjahres, ſondern auch auf die innere Aehn⸗ 


) Bei Mattb. 26, 45 iſt das λοιπὸν ſchwer zu erflären, ba die Ueberiebung mit „unter: 
beiten, noch“ dem Zuſammenhange durchaus nicht entipricht, weil eine ernitlihe Erlaubniß zu 
ſchlafen nicht zu der bald folgenben Auffoderung zu wachen paßt, undeineirenijche Bedeutung, zu 
welcher einige Eregeten ihre Jufludt genommen haben, der Haltung der ganzen Rede eben 10 
wenig angemeſſen üt. Die ſicherſte Löſung der Schwierigkeit jcheint Darin zu liegen, Daß das 
καϑευδετε — ἀξναπαύεσϑε wie gewöhnlich als Frage veritanden, Dad τὸ λοιπὸν aber feiner 
Bedeutung nah auf bie Zukunft bezogen wird, jo dar der Zinn der Frage if: „Wollt ihr von 
jest ab jchlaten und ruhen?” wozu Dann V. 46 ale Gegenſatz paßt. Hebnliche Bedenken erreat 
das ἀπέχει Markt. 14,41. Auch bier hat man an eine Ironie gedacht. Aber aud bier jcheint 
biejelbe unſtatthaft, und εὖ bleibt nur übrig zu erflüren: „Es ift genug des Schlafen.” 
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lichkeit dieſes Lebensmomentes Chrifti mit der Einfeßung des heil. Mahles. Mie bei 
jener Handlung fo ericheint Chriſtus aud) bei dem Gebete in Gethfemane, fern von 
allen andern Zeugen, nur von feinen Süngern, freilich nicht von der Gefammtheit 
derfelben, umgeben. Die Worte, die er in Gethfemane fpricht, beziehen fich wie bie 
bei jener Handlung geiprochenen lediglich auf gleichzeitige und unmittelbar bevorfte- 
bende Umftände, auf dad unmittelbar nad) demjelben beginnende größere Leiden 
und auf den Schlaf der Junger. Endlich drüdt das Gebet Ehrifti in Gethfemane 
wie die Worte Chriſti beim heiligen Mahle mit der vollen Ergebung in den Willen 
Gottes feine Gemeinfhaft mit Gott und zugleich feine hingebende Liebe für die Sei- 
nigen aus. Bei der Stiftung des heil. Mahles tritt zwar mehr die Fiebe Chrifti zu 
den Seinigen, bei dem Gebet in Gethfemane mehr feine Gemeinſchaft mit Gott her: 
vor und beide Momente des Lebend Chriſti unterfcheiden ὦ auch darin von 
einander, daß auf der Stiftung ded heil. Mahled eine bleibende, wiederkehrende 
Handlung der einigen ruht, welde dad Gebet in Gethfemane nicht ber: 
vorgerufen hat. Aber dad Gebet in Gethſemane ift, mwennaud nicht Urſach einer 
befonderen Feier, doch Urbild der Gebete aller Gläubigen unter bevorftehenden Lei- 
den geworden. Dazu fommt, daß aud) in der evangelifchen Kirche die Erzählung 
von der Fußwaſchung immer ald Perifope am Grün-Donnerftage behandelt worden 
it, wiewohl auch diefe Handlung Chriſti in der evangelifchen Kirche Feine befondere, 
wiederkehrende Feier hervorgerufen hat. 

4. Die Erzählung von ber Fußwaſchung ift in der Eynopfis mit mehrern der drei erften 
Gvangelien in einen größeren Abjchnitt verbunden. Die herfömmliche Perikope aber fchließt 
diefe Erzählung mit V. 15. Unfre obige Begrenzung rechtfertigt ſich auf folgende Weife*). 
Die Einleitung B. 1—3 knüpft die ganze folgende Erzählung fhon durd die Worte πρὸ δὲ 
τῆς ἑορτῆς an die vorangehende Nede Chrifti an, welche die Hohheit Chriſti und den Zwed 
feiner Eendung mit wenigen bedeutungdrollen Ausſprüchen dargelegt bat, und ftellt, indem 
fie die Liebe Chrifti zu den Eeinigen und die ihm vom Vater gegebene Macht erwähnt, bie 
folgende Handlung ald eine Erweilung und einen Ausfluß Beider dar. Mit der Einleittung 
V. 1 — 3 hängt die allgemeine Erzählung der Fußwaſchung V. 4 u. 5, die befondere vom 
Wachen der Züße ded Petrus und dem Geſpräch, welches diefe veranlaßte V. 6 — 11, letzteres 
auch durch die Worte B. 8, mit welden Chriſtus den Petrus bewog fi die Füße waſchen zu 
laſſen, zuſammen. Denn dieje etwas dunklen Worte laffen fih nur durd die Vermuthung 
erklären, daß Ghriftus die in der Einleitung angedeutete Abficht hatte durch die Fußwaſchung 
die Sefinnung, welche er dabei bewies, Die Picbe und die Demuth in feinen Füngern in einer 
Weiſe zu erregen, welche die Gemeinſchaft mit ihm bedingte, und baß er Diele ftarke und lebhafte 
Anregung in demjenigen, beijen Füße von ihm nicht gewaſchen wurden, für unmöglich erklärte““). 


*) Sn den erften Verſen ift die Eonftruct. verjchieden erflärt worden. Mit Hecht ſcheint 
de Wette hier nad Griesbach den eriten Eaß big B. 4 auszudehnen, fo daß πο der Anfang 
der Erzählung von der Handlung jelbit in denfelben fällt. Meyer ſetzt bei V. Iu.4 einen Punkt. 
Die Ueberſetzung geht ohne den Einn weſentlich zu ändern von einer andern Snterpunction aus. 
Die Zeitbeftimmung der Einleitung weicht von derjenigen, mit welcher Die drei erften Evange- 
liften das legte Mahl Chrijti mit den Züngern berichten, ab. Nach Johannes hielt Chriftus 
mit il 3 „ae ein Mahl vor dem Feſte, nah den drei erften Evangeliſten aber das 

eſtmahl jelbit. 
δε! "ἢ V. 10 ift etwas dunkel, betrifft aber weniger das Mefen und die Bedeutung ber Hand: 
lung Chriſti, und läßt fi mit den neuern Eregeten durch die bejtimmte im Urterte ausgebrüdte, 
aber in der Ueberiebung serdunfelte Unterfcheidung Des Badens und des Waſchens und bie 
Borausjegung erklären, daß alle Jünger vor dem Ehen [ὦ gebabet hatten. 
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Die Rede Chriſti B. 12— 20 beziebt ib nun io unmittelbar auf die vorangebende Erzählung 
ber Handlung {εἰδῇ, Laß bie Norbwentigkeit ibrer Berbindung mit derielben cinleuchtet, und ba 
auch im Folgenden B. 21 nch Reden Chritti bei dieſem Mable mitgerbeilt werden, nur bie 
Frage entitcht, wo dieſe Reden die Theilung am leichteiten zulaſſen? V. 18 kann nicht mit 
Sicherbeit beſtimmt werten, welde der soranachenten Aeußerungen Chritti nicht auf alle Zün- 
ger Ghrifti geben. Die gröste Mahribeinlihteit bat die Vermutbung, das Cbhriſtus bier an 
die Worte „Wenn ibr das thur“ denke, und mit dieſen Worten jagen wolle: Judas werbe ed 
nicht thun. Bedeutender für bad Ganze ἢ aber ie Schwierigfeit einen Zujammenhaug von 
Ὁ, 20 mit Dem Biöberigen au fiinten‘). 

ob. jelbit bezeichnet in der Einleitung den Grund und die Abſicht der Fußwa⸗ 
hung ald einen zwiefachen, indem er jie eben jo auf die Liebe Chriſti zu Ten Sei: 
nigen V. 1 u. 2 alö auf jeine görtlihe Macht zurüdführt B. 3. Jene erite Seite 
ber Beteutung Liefer Handlung ttellt Die Rede Chriſti V. 12—-19 jo dar, daB fie den 
Jüngern die Nothwendigkeit vorhält Die ihnen jegt erwicjene Liebe und Demuth in 
ih aufzunehmen. Dieſe zweite Seite der Handlung, oder οἷς Erweiſung der gött: 
lichen Macht, vermöge deren Jeſus denen, welche ibm gleihgejinnt find, Antheil an 
jeiner göttlihen Herrlichkeit giebt, ſtellt nun V. 20 dar, nur jo, daß er nicht fagt, 
was Chriſtus Dabei thut, und auch nicht, was dabei in Den Gläubigen vorgeht, fon: 
dern daß er jogleich Lie Gemeinihaft mit Gott, in welche Chriſtus die Gläubigen 
verjebt, und zwar Damit bejchreibt, daß, wer ten von ihm Gejandten aufnimmt, 
Gott jelbit aumimmt‘”). Ta nun auf dieje Weile B. 20 die Rebe Chrifti ergänzt 
und abſchließt, jo muß er mit V. 12— 19 verbunden werden, und da die Rede Chrifti 
V. 12—20 den Hauptgedanfen der Einleitung aufnimmt und ausjührt, fo gehört fie 
mit jener ielbit jo nothiwendig zujammen, daß die mit B. 1—3 beginnende Perifope 
bis B. 20 ausgedehnt werden mug. — Tie Stellung dieier Perikope rechtfertigt ſich 
auch abgejehen von ven berfömmlichen Peritopen von unjerm Standpunkte zunächſt 
durch ihren bemerften Zujammenbang mit der Perifope 8. 75, 6 nah ὃ. 41. 
Dazu kommt noch, dag Chriſtus bei der Fußwaſchung τοῖς bei der Stiftung des heil, 
Mahles nur von feinen Züngern, aber von ter Geſammtheit derjelben umgeben 
erfcheint und eine Handlung verrichtet, welche wie die Worte, die er dabei ſpricht, aus 
dem Bewußtjein feines nahen Todes und aus jeiner hingebenden Liebe wie aus der 
Fülle feiner göttlichen Macht hervorgeht. 

5. Ueber ten Anfangspunkt diejer Peritope vergl. 8. 75, 1°). Die Worte 
Chriſti V. 31—33 ſtehen, da die Verklärung Chrifti, von der V. 31u.32 die Rede 
it, und feine Entfernung von den Jüngern, die V. 33 beſprochen wird, in und mit 


*) Mit dem Zolgenden kann V. 20 nicht verbunden werden. Denn die Ankündigung bes 
Verraihs ded Judas welche V. 21 beginnt, hat gar keine Beziehung auf die Fußwaſchung. 
Auch kann V. 20 nicht füglich ald Ergänzung von B. 16 ober ald Troſt für die Zünger ober 
als zufällig eingeihoben angejehen werden, wie de Wette ihn faßt. , 

“ἡ Mever verwirit die gewöhnliche Verbindung ven B. 20 mit B. 16 und giebt einen 
Zufammenhang mit B. 19 an, der jedoch nicht in den Worten liegt. un 

54 Das ἐδοξάσϑη V. 31 gebt zwar keinesweges allein und ausſchließlich auf das Weg⸗ 
gehen des Judas ſondern auch auf den nahen Tod Jeſu, umfaßt aber eben als praeteritum 
dad eben berichtete Weggehen bes Judas mit. Dad ἐν ἑαυτῷ V. 32 ift zwar von er 
ala mit „duch ie ſelbſt“ erklärt worden, doch ſcheint die Erklärung „in fi ſelbſt 
er. 
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feinem Tode erfolgen, Beides mithin Eins ift, in einem engen Zufammenhange, und 
auch das Gebot der gegenfeitigen Liebe V. 34 fchliept fich der Ankündigung ber 
Trennung genau an. Das Gefpräd mit Petrus V. 36 — 38 tft aber durch die 
vorangehenden Worte jo unmittelbar veranlaßt, Daß ed nur in Verbindung mit’den- 
felben gefaßt werben fann. Demnad) bildet die Perikope ein in allen feinen Theilen 
zufammenhängendes Ganze. Weber ven Endpunft bei V. 38 vergl. 75, 8. Die 
Entfernung des Verrätherd aus der Mitte der Sünger mußte in diefen wie in Jeſu 
felbft eine Veränderung hervorbringen, welche für ſich allein berechtigt diefe Erzählung 
als Darftellung eines befondern Lebensmomentes Ehrifti anzufehen und zur befon- 
dern Perikope zu beftimmen. Die Ankündigung der Verläugnung des Petrus 
erfcheint hier nur ald Folge der vorangehenden Rede Chrifti, fo daß die Stellung 
der Perikope offenbar von der letzteren abhängen muß. Die Rede Chrifti aber ift 
ſchon durch den Zuſammenhang diefed ganzen Abſchnittes mit Joh. 13, 21—30 
nad δ. 47 an diefen Sonntag gewielen. Dazu fommt überdieß noch die Aehnlic: 
keit diefer Rede Chrifti mit der Stiftung ‚des heil. Mahles fowohl in Abficht ihres 
Inhalts als in Abficht der Umftände, unter denen fie gefprodyen wurde. Chriftus 
ericheint auch hier noch ausfchlieglich von feinen Süngern, wenngleich nad Entfer: 
nung ded Judas, umgeben. Auch hier fpricht Chriftus mit dem Gebote der Liebe 
und mit der Art, in weldyer er zur Erfüllung defielben auffodert, feine hingebende 
Liebe zu den Seinigen und dad Bemwußtfein von feiner Gemeinſchaft mit Gott und 
von der Nähe feined Todes aus. 

6. 3. 15 fteht weder mit dem Vorigen πο mit den Folgenden im Zufammenhange, 
wenn am Ende diefes Verſes ein Punkt gefegt wird, den die Ueberfegung annimmt, und ber 
ſich auch bei Griesbach findet. Der Punkt muß aber getilgt und die Worte „Wenn ihr mid 
Bebt” müflen ald Bedingungsſatz und die beiden folgenden Sätze „jo beobachtet meine Ge⸗ 
bote”’ und „ic werde den Vater bitten ac.” ald bedingte Süße verftanden werden. V. 18 muß 
das ἔρχομαι von der B. 16 u. 17 verheißenen Sendung bed Geiſtes verftanden werben*). 
B.31 enthält eine fo beflimmte Auffoderung zum Weggehen, daß er jedenfalls ald Schluß anzu- 
fehen ift, und die Reden Chrifti Kap. 15 u. 16, wenn man fie nicht mit einigen ältern und 
neuern Sregeten als bereitd im Stehen und noch vor dem Weggehen gefprochen faßt, als Ein- 
ſchaltungen betrachtet werden müſſen, welche der Evangelift bier ohne genaue Berückſichtigung 
der Zeit und des Orts ihrer Entftehung macht. 

Chriſtus geht hier, nachdem er die erfte tröftende Verheißung dieſes Kap. DB. 2 
volftändig ausgeführt und nachdem er die Kiebe der Jünger und das Halten 


*) Es wird von neuern Eregeten und auch von Meyer auf bie Sendung des Geiftes, von 
anbern aber auf die Parufle, von πο Undern auf die Aufer ehung bezogen und von de Wette 
boppelfinniggejaßt. An dieAuferftehung kann aber hier eben jo wen gie an die Paruſie gedacht 
werden, weil den Süngern die V. 20 verbeißene Erkenntniß bei der Auferftebung nicht ſogleich 

u Theil wurde, und weil Ehriftus auch nach der Auferftehung nicht immer bei den Züngern 

lieb, We alfo in der That nach derfelben πο einmal in der Weile ὀρφανοὶ wurden, wie fie εὖ 
durch jeinen Tod geworden waren. V. 22 ift das τί γέγονεν mit „Mas iſt's“ flatt „Was ift 

eiheben” etwas frei überfegt. Die Trage erklärt ὦ nad) de Wette aus ber Erwartung der 

uben, daß ber Meſſtas ſich der Welt ald Richter der Heiden offenbaren werde. V. 27 werben 
die Worte „nicht wie Die Welt giebt” von Einigen im Gegenfaße zu dem gewöhnlichen Gruße, 
von Andern beiler im Gegenfage zu weltliher Ruhe und Zufriedenheit verftanden. In V. 27 
find die Worte „und hat nichts an mir” verſchieden erflärt worden. Die Erklaͤrung Meyers 
„er bat eine Gewalt über mich“ ift die beftimmtefte und wahrfcheinlichfie. 
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feiner Gebote als Bedingung feiner Verheißung bezeichnet hat V. 15, zu einer zwei 
ten tröftenden Verheißung, der des Geiſtes, des Helferd und Beiftandes, über V. 16 
und beichreibt zuerit ven Geist ſelbſt V. 17, dann die Sendung des Geiſtes als ein 
Kommen feiner felbit V. 18 u. 19, Tegt bierauf die Wirkung des Geiftes auf die 
Jünger mit der Erfenntnig, die er ihnen von Chriſto gewähren werde V. 20, dar, 
und verheißt endlich, anfnüpfend an das Halten feiner Gebote, welches er oben B.15 
als die erite folge der Liebe zu ihm bezeichnet hat, denen, die ihn lieben, die Xiebe des 
Baterd und πο einmal die Dffenbarung feiner felbft durch den Geift (ἐμφανίσα) 
B.21. Da nun Sudas eine Frage in Abjicht der in diefen Verheigungen liegenden 
Beihränkung der Offenbarung auf diejenigen, die Chritum lieben, an Chriftum 
richtet, fo ergänzt Chriſtus jene Verheißungen noch durch die Erflärung, daß der: 
jenige, der ihn liebe und feine Gebote halte, auch die Liebe des Vaters babe, und 
gewiß fei, das der Vater, fo wie er felbit zu ihm komme B. 23—25, wonach 58. 26 
die Verheißung des Geiſtes, mit der die ganze Rede B. 16 u. 17 begonnen hat, 
wiederholt wird. 3. 27—31 feben zwar die Verheigung des Geiſtes nicht weiter 
fort, enthalten aber mit der Verheißung des Friedens, mit der wiederholten Verfün: 
digung ded nahen Scheidens, endlich mit der Auffoderung zum Weggehen Aeußerun⸗ 
gen, die ihrem ganzen Weſen nad) lediglih Schlu einer vorangegangenen Rede 
find und dazu dienen die Umflände und den Gemüthszuſtand, aus welchen diefelbe 
hervorging, zu bezeichnen. Die Wendungen der Gedanken in biefem Abfchnitte find 
zwar fehr mannigfaltig, fodern aber unbedingt die Zufammenfaflung ded Ganzen ἢ). 
Die Stellung diejer Perikope iit nun nad) 8. 47 fchon durch ihren Zufammenhang 
mit der eriten Hälfte des Kapiteld und deren Stellung, δ. 75, 8 bedingt. Sie wird 
aber πο dadurch begünftigt, dag die hier mitgetheilten Reden nah) V. 31 auf den⸗ 
felben Zeitpunkt fallen, in welchem nah Matth. 26, 30 die Stiftung des heiligen 
Mahles geihah. Dazu kommt nun πο, das Chriſtus auch hier von feinen Zün: 
gern, und zwar nur von diefen umgeben erfheint und auch bier auf dad Beſtimm⸗ 
tefte dad Bewußtſein feined nahen Hingangs zum Vater, feine Liebe zu den Seini: 
gen V. 16 und [εἶπε Gemeinſchaft mit Bott ausſpricht. 


Perikopen für einen Gotteddienft in jeder Woche zwifchen den Sonn: 
tagen Invocavit und Palmarımı. 


8.77. Die Gefhichte der Leiden Chriftt von feiner Verhaftung an bid zu 
feinem Tode, auf welche fih nad) 8. 14, 1 die Gotteödienfte in den fünf erften 
Wochen der Pafliondzeit beziehen. 

a. Für den Gottesdienft in der erften Paſſionswoche: die Berichte über Die Der: 
haftung Chriſti, 

1. 308. 18,1—9. Chriſtus rebet bie Schaar an, che er verhaftet wird, 


8, Matth. 26, 47-50, ME. 14, 43-46. Lu. 22, 47 u, 48. Chriftus rebet ben Werrüther an und tod 
verhaftet, 


*) Der Anfang der herfömmlichen Perikope durchſchneidet bei B. 23 den Zufammenbhang 
in einer durchaus Mörenben Weiſe. ne? δ nh 


Erſte Βεϊποηδιοοώε. Joh. 18, 1—9 und Watth. 20, 47-50 mit den Βαταῖ, ς. 11, 8. 1 ει, 2, 143 


8. Matth, 36, δ1--54, ME. 14, 47. Luk. 22, 49 u. δ0, Joh. 18, 10 - 12. Chriſtus veriveift dem Φείτιϑ 
den Θεῦται ὦ des Schweirdteo. 
4, : 26,55 u. 86, ME. 14, 48-52, Luf. 22, 51-53. Chriftus redet, bereits ergriffen, zur Schaar, 


b. Für den Gottesdienſt in der zweiten Paſſionswoche: die Berichte über das 


Berhör Chriſti vor dem Hohenpriefter und über die Verläugnung des Petrus, 
1. Mattd. 26, 57-68, ME. 14, 53-65. Chriftus vor Kalphas. 
2. Joh. 18, 13 - 24. Chriftus vor Hannas. 
3. Matth. 26, 69-75, ME. 14, 06-72, 908, 22, 54-62, oh. 18, 25-27. Petrus berläugnet 
Ehriftum. 
4. Ruf, 38, 63-71. Chriftus wird verfpottet und verhört. 
c. Für den Gottesdienſt in der dritten Paſſionswoche: die Berichte über Chrifti 


Verhoͤr vor dem Pilatus, 
1. Matth. 27, 1-10. Chriftus wird zu Bilatus geführt, und Judas entleibt ſich. 
2 . 37,114; ME. 15, 1-5; Lu. 83, 1-3, Chriftus var Pilatus, 
3. Joh. 18, 38-38, erfte Hälfte. Chriftus vor Pilatus. 


d. Für den Gotteödienft in der vierten Paſſionswoche: Die Berichte ber Worte 
und Thaten Chrifti während der Verfuche des Pilatus ihn zu befreien, 
1. Luk. 33, 4—12. Chriftus vor Herodes. 
3. Matth. 27, 15-23; ME. 15, 60-14; Luk. 23, 13-23; Joh. 18, 38-40. Ehriftus u. Barrabas, 
3, Joh. 19, 1-15. Chriſtus wird gegeißelt. 
e. Für den Gotteödienft in der fünften Paſſionswoche: die Berichte über Chriſti 
Verurtheilung und Abführung zur Richtſtätte, 
1. Matth. 27, 24-31; ME. 15, 15-20; Luk. 23, 24 u. 25; Joh. 19, 16. Chriftus wird berurtheilt 
und verfpottet, 
7 . 27,32; ME. 15, 21; Luk. 33, 26-33. Chriftus wird zur Richtftätte geführt. 


a. 1. Diele Perikope umfaßt die beiden fonoptifchen Abjchnitte Soh. 18, 1u.2 u. 3—9. 
Die beiden erften Berfe müffen, da fie Orts- und Zeitangaben und nur dieſe enthalten, für ben 
bomiletiihen Gebrauch mit V. ὃ --- 9. verbunden werden. Die Angabe, daß die Schaar zu 
Boden ftürzte B.G, ſcheint auch ohne die Borausfegung einer wunderbaren Einwirkung Chriſti 
vollitändig erklärt werden zu können und verurfadht deshalb nur in der Vergleichung mit der 
Nachricht von Zeichen des Judas, welche die drei erſten Evangeliften geben, eine Schwierigkeit. 
Bergl. Die folgende Erläuterung. Dieſer Abfchnitt eignet fih durch feinen Inhalt wie dur 
feine Anichaulichkeit auf befondere Weiſe zur Perikope des erften Gotteödienftes in der Paf- 
fiongzeit. 

2. Der Anfang der Erzählung der fonoptifhen Evangelien von der Verhaftung Chrifti 
knüpft unmittelbar an die Erzählung vom Gebet in Gethfemane an, welche als Perikope auf den 
Sonntag Palmarum geftellt und dadurdy von diefer Perikope, welche in die erite Pafliond- 
woche fällt, weit entfernt worden ijt. Weber diefen Uebelftand vergl. $. 14, 1. Das bier berich⸗ 
tete Zeichen des Judas läßt ſich mit dem johanneilhen Berichte von dem Entgegentreten Chriſti 
buch die Vermuthung vereinigen, DaB Sudas das Zeihen nur gab um der getroffenen Verab⸗ 
rebung zu genügen, ob ed gleich Durch das Entgegentommen Chrifti unnöthig wurde. 


Da der Werth diefer Erzählung ald Peritope nad) unfern Vorausſetzungen ledig: 
lich in den Worten und Thaten Ehrifti Tiegt, welche diefe Erzählung enthält, fo kön: 
nen wir nur die Berichte ded Matthäus und Lukas ald Peritopen anerkennen, nicht 
den des Markus, der Die Worte Chrifti beim Zeichen des Judas nicht enthält. Jene 
Berichte ergänzen hier den des Sohanneß in fo fern, ald Johannes die Worte Chrifti 
bei feiner Verhaftung an die Schaar, Matthäus und Markus aber die Worte Chrifti 
an den Berräther mittheilen. Die Synopfis dehnt den Abfchnitt, welcher mit diefer 
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Perikope beginnt, πο weiter aus und verbindet mit bemfelben zunaͤchſt die Erzäh: 
lung von dem Schwerbtfireich ded Petrus. Wir fchliegen bie Perilope mıt dem an: 
gegebenen Endpuntte, weil die Worte Chrifti, welche die folgende Erzählung enthält, 
an den Petrus, nicht wie die hier mitgetheilten an Judas gerichtet und ihrer ganzen 
Abſicht nad) von diefen fo verſchieden find, daß fie einen ber Verhaftung Ehrifli zwar 
unmittelbar folgenden, aber von ihr felbit ſchon wefentlich verſchiedenen Lebensmo⸗ 
ment Chrifti bezeichnen. 

8. Ueber den Anfangspunkt diefer Perikope vergl. die Bemerkung über den Endpunkt ber 
vorigen. In dem ganzen Bericht Über ven Schwerbiftreih des Petrus find nur bie Worte 
Ehrifti Matth. 26, 52 etwas zweideutig. Gewiß ift, daß fie auf den Petrus, nicht auf die 
Schaar zu beziehen find. 

Markus berichtet hier weder ein Wort πο eine That Ehrifti, Lukas aber B. δ] 
eine That Chriftt, und zwar mit der ihm eigenthämlichen Nachricht von der Heilung 
des Malchus. Johannes hat nur Worte Chriſti, welche zwar kürzer find als die 
bei Matthäus, aber jene an Klarheit übertreffen. Demnach ift hier der Bericht des 
Matthäus, des Lukas und Johannes zur Perikope geeignet. Die Synopfis verbin: 
det auch mit diefem Abjchnitte noch den folgenden, welcher die Anrede Chrifti an die 
ihn verhaftende Schaar enthält. Er verhält fi) auf ähnliche Weile zu diefem wie 
diejer zu den vorigen und fodert aud gleichen Gründen die Trennung von jenem für 
den homiletiihen Gebrauch. Da die hier erzählten Handlungen in der genaueſten 
Verbindung mit der Verhaftung Ehrifti ftehen, fo rechtfertigt fi) die Stellung biefer 
Perikope von felbft. 

4. Weber den Anfangspunft diefer Perilope und ihre Trennung von ber vorangehenden 
Erzählung vergl. die vorige Erläuterung. Bei Matthäus ift nur die Art und Weife, in ber er 
auch die Verhaftung Chrifti ald Erfüllung der Weilfagungen der Propheten bezeichnet, etwas 
unbeftimmt. Der Bericht des Markus läßt ven Leſer über die Perſon des V. 51u.52 erwähn- 
ten Zünglingd in Ungewipheit. Bei Lufas geftatten bie Schlußworte Chriſti B. 53 eine mehr 
eigentliche und eine mehr uneigentlihe Auffaflung*). 

Die Worte Chriſti Matth. 26, 55, ME. 14, 48 u. 49 und Lu. 22, 52 u, 53 
bezeichnen, indem fie das tägliche Yehren Chriſti im Tempel, alſo jein freies, unge: 
bindertes Wirken ald ein vergangenes, eben jeßt zu Ende gehendes fallen, Die ganze 
Bedeutung der Verhaftung Chrüti für fein Leben fo beftimmt in der oben von und 
entwidelten Weife, daß fie die der Perikope hiermit angewieſene Stellung unbedingt 

ern. 
ſich b. 1. Die Begrenzung dieſer Perikope weicht von der ſynoptiſchen Anordnung in mehr 
als einer Hinſicht ab. Die Synopſis ſtellt nämlich mit Matth. 26, 57 u. 58 und ME. 14, 58 
u. 54 auch die Parallelen Luk. 22, 54 u. 55 und Joh. 18, 12—16 zuſammen, ſchließt, indem 
fie Matth. 26, 69 u. 70 und ME. 14, 66—68 vorweg nimmt, den ganzen Abſchnitt mit diefen 
Berfen ded Matthäus und Markus und mit uf. 22, 57 und Joh. 18, 18, und ftellt hierauf 
Joh. 18, 19—24 und dann Matth. 26, 59—68 und ME, 14, 55—65 ald bejondere Abſchnitte 


“4 Der Sinn ber erfteren wäre: „bie Nacht ift die Zeit Eures Thun, und die Finfternif 

ἰδὲ Euch allein die Macht Eure Werke zu vollführen;” der Sinn der uneigentlihen Auffaſ⸗ 

Img, welche hier der eigentlichen vorgezogen werben muß, ift: „In Eurem gegenwärtigen 

ἢ τς zeigt βῷ Die ganze Macht Eurer Gottlofigkeit, Verblendung und innern, geiftigen Sin 
ern „ 


4, Vol. Joh. 18, 13-2; Matth. 20, 69-75 mit den Barall. 5. ΤΊ, Ὀ,, 2 υ. 3. 145 


auf. Diefe Abtheilung trennt den Bericht Über dad Verbör vor Kaiphas, der bei Matthäus 
und Markus nur durd cine vorläufige Bemerkung über das Verhalten des Petrus bei demſel⸗ 
ben (Matth. 26, 58 und ME. 14, 54) unterbrochen wird, und ftellt einen zufammenhängenden 
vollſtaͤndigen Bericht über die VBerläugnung des Petrus, wie ihn Lukas giebt, gar nicht dar. 
Dazu kommt noch, daß der erfte Abjchnitt, welcher aus der ſynoptiſchen Abtheilung entiteht, fich 
für unfern Geſichtspunkt zum Terte nicht eignet, da er Worte und Thaten Ehrifti oder aus dem 
Glauben hervorgegangene Worte und Thaten eined Andern gar nicht enthält. Derjenige Theil 
der Erzählung bed Lukas, den die Synopfis in den erften der angegebenen Abfchnitte ftellt, muß 
mit den folgenden Theilen feiner Erzählung verbunden, alfo von dem eriten Theil des Be 
richts des Matthäus und Markus Über das Verhör vor Kaiphas getrennt werden, weil er die 
Berläugnung des Petrus in Einem Zufammenhange erzählt. Der Bericht des Johannes aber 
weicht, auch wenn man das ἀπέςειλεν 18, 24 ald Plusquamperf. anfleht und demnach απ, 
nimmt, Johannes erzähle wirklich wie die übrigen ein Verhör vor Kaiphas und nicht eins vor 
Hannas, fo vielfah von dem Berichte der drei erften Evangelien ab, daß er in jedem Falle 
als befondere Perikope behandelt werben muß. 

Die Erzählung von dem Berhöre Ehrifti vor Kaiphas hat nun einen bedeuten: 
tenden Werth ald ZTert, nicht nur durch das beveutungsvolle Schweigen Chriftt, 
welches fie (Matth. 26, 63) erwähnt, fondern auch durch die Antwort Chriſti, deren 
Bedeutung durch die Umftände, unter denen fie gegeben wurde, erhöht wird. 


2. Diefer Abfchnitt ift von dem vorigen durch feinen Inhalt fo beflimmt gefchie: 
ben, daß nicht allein der Punkt B. 12 Ende, welchen die Synopfid zwar in ein 
Komma verändert, aber Griesbach und die Lutherſche Ueberfeßung hat, fondern aud) 
der Beginn eined neuen Abfchnittes bei V. 13 gefichert fcheint. Denn während im 
Borigen lediglich noch von dem, was bei der Verhaftung felbft geichab, die Rede ift, 
giebt V. 13 das Ziel der Wegführung an, und geht nad) einer Erinnerung an den 
Rath des Kaiphas im Synedrium zu ber erften Verläugnung bed Petrud, von die: 
fer aber zu dem Berichte des Verhoͤrs Chrifti vor dem Hohenpriefter über. Da erft 
B.20u.21 Worte Ehrifti berichtet werden, fo muß die Perifope nad) unfern Vor aus⸗ 
fegungen jedenfalls bis dahin ausgedehnt werden. Die VV. 22 -24 aber müflen mit 
diefer Perifope verbunden werden, weil, was diefe Verſe berichten, unmittelbare Folge 
der Worte 33. 20 und 21 if. Die Worte Ehrifti in diefer Perifope heben mit der 
Deffentlichkeit ded Wirkens Chrifti eine weſentliche Seite deflelben hervor. Nur die 
Ungewißheit über die Perfon des VB. 15 erwähnten Jüngers, wahrfcheinlich des Jo⸗ 
hannes, und die Abweichungen diefes johanncifchen Berichted von Denen der drei eriten 
Evangelien, welche nicht durch gemwaltfame Erklärungen von B. 24 audgeglichen 
werben können, fegen feinen homiletiſchen Werth einigermaaßen herab. 


3. Die Begrenzung diefer Peritope, welche die Erzählung von der Berläugnung des 
Petrus πα allen vier Gvangeliften enthält, weicht von der Begrenzung der ſynoptiſchen 
Abichnitte dadurch ab, daß fie Matth. 26, 69 u. TO u. ME. 14, 66—63, weldhe die Synopfls 
zu dem zu 1 betrachteten Abſchnitte ftellt, mit dieſem verbindet, und daB fie eben jo das⸗ 
jenige Stüd des Lukas 22, 54—57, welches die Synopſis mit jenem Abſchnitte des Matthäus 
und Markus zufammenftellt, hierher verfegt, alfo in allen drei Evangelien den Anfangspunft 
bes Abſchnittes auf eine frühere Stelle feßt. Weber diefe Abweihungen vergl. zu Ὁ. 1. Auch 
der Endpunft diefer Perikope fällt nicht mit dem Endpunkte der Synopſis zufammen, weldye 
die folgende Perikope mit diejer verbindet. Diefe Abweichung unferer Begrenzung aber recht 

Bobertag, Kirchenjahr. II, τῇ 
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iertigt ich durch bie Beflimmtbeit, mit welcher Die Erzählung von δες Berläugnung des Petrus 
in allen vier Evangelien abichließt”). ᾿ 

Mit der Nachricht des Lukas, daß Chriſtus Petrum anſah, enthält diefe Erzäb: 
lung eine That Chriſti. Auch weiien die drei erften Evangeliften alle, indem fie 
fagen, daß Petrus ji des Wortes Chriſti erinnert habe, auf ein früheres Wort 
Chriſti zurüd und Johannes deutet eine foldhe Erinnerung des Petrus an, wenn er 
fie gleich nicht näher ausführt 18, 27. (ποιῷ aber ift das Weinen umd Hinaus: 
geben des Petrus, welches die drei eriten Evangeliſten ermäbnen, eine Aeußerung des 
durch Chriſti Blick und durd Die Erinnerung an fein Wort im Petrus wieder erweck⸗ 
ten Glaubens. Daß nun bieje Erzäblung mit denen vom Berbör Chriſti zufammen- 
geitellt werden muß, ergiebt ὦ [bon aus dem nahen Zujammenbange, in weldyem beide 
Ereigniſſe ſtehen, obgleidh die Erzählung nicht dad Verhalten Chrijti gegen feinen 
Richter während des Verbörd betrifit. 

4. Die Erzählung des Lukas von der Verfpottung und dem Verböre Chriſti vor 
dem hohen Rathe tbeilt ὦ mit diefem ihrem Inhalte von felbit von der ihr voran: 
gebenden Erzählung ab und gebt bis ah Dad Ende eines jonoptiihen Abſchnittes. 
Nur aus der Abweichung diejer Erzählung von den Erzählungen der andern Evan: 
gelitten entſtehen Schwierigfeiten für die Auffaſſung dieſes an fi) jehr Karen Berid: 
tes. Denn die Verſpottung Chriſti wird von den andern Evangelijten fpäter unter 
ganz andern Umitänden erzählt, das Verhör jelbit aber viel früher. Der Werth der 
Grzählung ald Tert fann für unfern Geſichtspunkt nicht in ter Erzählung der Ber: 
fpottung 22, 63— 65 für ſich liegen, it aber durch die Worte Chrifli, weldye fie 
V. 67—69 und B. 10 enthält, geſichert. Φ ες Worte ftimmen zwar am Schlufie 
mit den von Matth. 26, 64 und Mark. 14, 62 mitgetheilten jebr überein: indeß 
fodert der Vorwurf, den Chriltus bier B. 67 u. 68 madıt, fo wie die Erwähnung 
der Umijtände, die diejem DVerhöre vorangingen V. 63—65, die Behandlung biejeß 
Berichted als beſondere Perikope. 

c., 1. Diele Perikope umfaßt einen ſonoptiſchen Abſchnitt, son weldem file nur die Pa 
rallelen zu Matth. 27, I u. 2 ausihlieht. Dieſe Abweichung it deshalb nöthig, weil weder 
Mattb. 27, 1u.2 ποῷ die Parallelen einen eigenen Werth als Tert baben und nur bie 
Zeit und bie Umftänte angeben, unter welchen die im Folgenden erzählten Handlungen geſcha⸗ 
ben, die nicht bei allen Evangeliſten bieielben find, da nur Matthäus dad Ende bes Judas 
berihtet. Das Gitat dieſes Berichts V. 9 u. 10 entbält nicht allein nachweislich eine Ber- 
wedielung des Propheten Zacharias mit Ieremiad, jontern weicht auch beteutend vom Texrte 
des Erjteren (11, 13) ab, und jtimmt nur turd) tie Erwähnung der 30 Silberlinge und δε 
Töpfers mit der Thatſache, auf die ed bezogen wird, überein. Es ift demnach viel zu unklar 
und unjiher um den Werth ter ganzen Erzählung ald Text irgend zu begründen. 

Da Alles, was diejer Abjchnitt vom Judas berichtet, eben [0 wenig als Aeuße⸗ 
rung des Glaubens angeieben werten kann, wie dasjenige, mad er von Worten und 
Thaten anterer Menichen erzählt, welche hier erwähnt werten, fo würde er fih 


*) Tas ichwierige ἐπιβαλὼν Diark. 14, 72 wird am beiten ertlärt: „da er ed bedachte“ 
ober „indem er jih verhüllte.“ DBedeutender it Die Schwierigkeit Der Frage, wie εὖ unter ben 
obwaltenten Umjtänden möglid war, daB Chriſtus den Petrus anjah? wıckuf. 22, 61 berichtet. 
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unferm Tertbegriffe auf keine Weife unterorbnen, wenn er nicht 55. 3 mit dem Worte 
μεταμεληϑεὶς eine Angabe enthielte, die, wennauch nicht ohne thatfächlihen Gehalt, 
doch offenbar- aud) das eigene Urtheil des Erzählerd ausdrückt vergl. 8. 25, 3. Ob 
nun gleich diefe Perikope dad Verhör Chrifti vor Pilatus noch nicht felbit erzählt, fo 
findet fie doch ſchon durch den Zufammenhang mit diefem Verhoͤre, in welchen fie 
das Ende des Judas [ἐδὲ V. 2 u. 3, hier ihre angemeflene Stellung. 


2. Weber bie Zuziehung von Mark. 15, 1 und Luk. 23, 1, welche die Synopſis an einer 
andern Stelle hat, vergl. die vorige Erläuterung. Die Synopſis ftellt diefen Verſen der drei 
erften Erangelien, welche dad Verhör Chrifti vor Pilatus erzählen, Joh. 18, 29—32 voran 
und läßt ihnen in demfelben Abſchnitte noch Joh. 18, 33—33, Joh. 19, 1—16 und mehre 
Erzählungen der fynoptifchen Evangelien folgen. 

Wir begrenzen dieſe Perifope mit dem angegebenen Endpunkte, weil der Bericht 
des Joh. 18, 29— 38 in fih fo zufammenhängt, daß er für den homiletiſchen 
Gebrauch nicht getrennt werden kann, und weil die folgenden Erzählungen der ſynop⸗ 
tifchen Evangelien ftreng genommen nicht mehr das Verhör vor Pilatus felbft fon: 
dern nur Maaßregeln betrefien, die Pilatus in Folge deflelben ergriff. Lukas iſt hier 
in fo fern vollftändiger, ald er die Anklage gegen Chriſtum angiebt; Matthäus und 
Markus hingegen in fo fern, ald fie mit den Worten Chrifti Matth. 27, 11, die alle 
drei mittheilen, auch dad bedeutungdvolle Schweigen (Matth. 11, 14 und ME. 15, 5) 
erwähnen. 


3. Weber den Anfang diefer Peritope und deffen Abweihung von dem des fonoptifchen 
Abſchnittes vergl. die Erläuterung e., 1 u. 25. Wir fchliegen die Peritope mit der Frage 
„Was iſt Wahrheit?” V. 88, obgleich die Sunopfis ihren Abfchnitt bis 19, 16 ausdehnt, und 
die B. 38 folgenden Worte καὶ τοῦτο εἰπὼν [ὦ fehr genau an diefe Frage anſchließen. Denn 
das eigentliche Verhör Chrifti ift mit derfelben beendigt. Pilatus geht hinaus und wendet ſich 
im Folgenden wieder zu den Juden. Der ganze Auftritt wird aljo verändert, und Chriftus 
erfcheint im Folgenden in einem ganz andern Berhältniffe nit nur zum Pilatus fondern 
auch zum Volke, 


Bon V. 28 — 38 geht der Abſchnitt im beftimmtelten Zufammenhange fort, da 
er παῷ der Wegführung Chrifti zum Pilatus und deffen erften Fragen an die Juden 
V. 28— 32 die Frage berichtet, mit welcher Pilatus Chrifto die wider ihn erho- 
bene Anklage vorhielt 38, 33, dann nad einer vorläufigen Erörterung diefer Frage 
V. 34 u. 35 die Antwort mittheilt, welche Chriſtus auf diefe Frage gab V. 36, 
und dann bie Erklärung diefer Antwort, welche Pilatus V. 37 mit einer neuen 
Frage veranlaßte, mittheilt, hierauf aber mit den Schlußworten des Pilatus bie 
Wirkung der Antworten Chriſti auf den Pilatus zeigt. 


ἢ V. 28 fteht in fo fern in einem unauflöslihen Widerfpruche mit den ſynoptiſchen Berich⸗ 
ten, als hier dad Paſchamahl als noch bevorftehend bezeichnet wird. Die Beziehung von V. 32 
auf 12, 32 ift zwar wahrſcheinlich, aber nicht ganz Mar. Die Frage V. 34 iſt Darauf gerichtet, 
ob Pilatus ſelbſt einen foldyen Verdacht bege. Die Frage, mit welder Pilatus jene Frage 
beantwortet B. 35, follte überjeßt en: „Ich bin doch nicht etwa ein Jude?“ Die Trage bee 
Dilatus „Was it Wahrheit?" DB. 33 wird von de Wette ald Ausprud des Skepticismus, 
von Meyer trefiender ald Aeußerung der Geringihägung der Wahrheit von einem materiellen 
Weltmanne erlärt. 
u λον 
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d., 1. Ueber den Anfangspunft dieſer Peritope vergl. die Erläuterung c., 3. 
Sie berichtet die Verhandlung des Pilatus mit dem Volke πα dem Verhöre Chriſti 
V. 4 u. 5, die Veranlafiung des Verhörs vor Herodes V. 6 u. 7, dieſes [εἰδῇ 
DB. 8— 10 und feine Folgen V. Il u. 12. Bei dem angegebenen Endpunkte, über 
welchen der ſynoptiſche Abjchnitt bi8 V. 25 hinausgeht, wendet die Erzählung des 
Lufas ſich wieder zu Pilatus und defien Handlungen, betrifft alfo von da ab ganz 
andere Umftände. Bon Chriſto felbit berichtet diefer Abfchnitt nichts Anderes als 
dad V. 9 angegebene Schweigen, welches aber wichtig genug ift um den Werth des 
Abſchnittes ald Tert zu fihern. Auch kann die Erklärung des Pilatus V. 4 als eine 
Wirkung der vorangegangenen Verhöre betrachtet werden. Die Erzählung liegt der 
Zeit und den Umjtänden nad) den fpäteren Befreiungsverfuchen des Pilatus fo nahe, 
dap fie hier eine angemefjene Stellung findet. 

2. Bei Matthäus und Markus wird dieſe ganze Erzählung durch die Erwähnung eine 
bertömmlichen ϑιε εὐ grabehin eingeleitet, fo daß bei dieſen Evangeliſten der Anfangspunft die⸗ 
fer Perikope ſich von felbit als ſolcher darftellt. Weber den Anfang dieſer Perikope bei Kıflas 
vergl. d, 1 und über den bei Johannes c., 3. 

Bon diefem Anfangspunfte an geht die Erzählung bei allen Evangeliften in 
ununterbrochenem Zufammenhange bi zu Ende fort, der nur bei Lukas V. 16 etwas 
Iofer tft und durch den ἐγ ὦ unfihern V. 17 getragen wird. Die Synopſis dehnt 
den Abfchnitt über den von und angenommenen Endpunkt aus. Dieler ift jedoch 
dadurch begründet, dag mit demſelben einerfeitd der Bericht über den Barrabas 
abſchließt und andererfeitd im Folgenden die Neigung ded Pilatus zur Nachgiebigkeit 
gegen das Volk viel mehr hervortritt ala in diefem Abfchnitte. Pilatus fpricht, wenig: 
ſtens nad) der Daritellung des Lukas und Johannes, im Anfange ein Urtheil über 
Chriſtum aus, welches lediglih Wirkung der Worte und des Verhaltens des Lepte: 
ren im Verhoͤre vor Pilatus war. Matth. 27, 18 und Mark. 15, 10 fügen eben 
fo wie Joh. 18, 40 Bemerkungen über die Handlungsweije ded Pilatus und über 
den Barrabas bei, welche vollftändig geeignet find die homiletiihe Behandlung bie: 
fed ganzen Borganges zu leiten. Der Abſchnitt hat alfo, wenn er gleich Feine Worte 
und Thaten Chriſti enthält, den Werth eined Textes. 

3. Sn der Ennopfis ift Joh. 19, 1—3 mit Matth. 27, 26— 30, Marl. 15, 15—19 und 
Luk. 23, 24 u. 25 zujammengeitellt, worauf Sob. 19, 4—15 folgt und der ganze Abfchnitt mit 
Matth. 27,31, Mark. 15, 20 und Joh. 19, 16 ſchließt. Wir betrachten den johanneiſchen 
Bericht von der Geißelung 19, 1—15 für ji) ald Perikope, weil die von den drei erften Evan⸗ 
geliſten erzählte Geißelung ald unmittelbare Folge der Verurtheilung dargeftellt ift, während bie 
von Johannes erzählte Geißelung der erſt 19, 16 berichteten Verurtheilung vorangeht, alfo als 
ein nohmaliger Verſuch Chriftum dem Tode zu entziehen, und Chriſtus felbit beiderfelben in einer 
andern Kage erjcheint als bei der Geißelung, weldye bie drei eriten Evangeliſten berichten, 

Die Perifope muß von V. 1 bis 15 ausgedehnt werden, weil die Erzählung εἰ 
V. 10 u. 11 Thaten und Worte Chrifti mittheilt. Die Verſe 12—15 ftellen mit 
den wiederholten Verſuchen des Pilatus Chriitum zu befreien die Wirkung jener Worte 
Ehrijti dar und dienen überdieß, da Pilatus diefe Verſuche ſchon B. 4 ff. beginnt, 

zu Bezeichnung der Lage, in welcher Chriftus ſich bei diefem ganzen Borgange 
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befand. V. 15 aber fchließt die Perikope mit den Verfuchen des Pilatus Chriftum 
zu befreien, da V. 16 zur Berurtheilung Chrifti übergeht‘). 

ὁ. 1. Die Erzählung von der Berurtheilung Chrifti erfcheint in der Synopſis und zwar 
mit ber Darftellung aller vier Evangeliſten am Schluffe eines größeren Abfchnittes. Leber den 
Anfangspuntt diefer Perilope in den ſynoptiſchen Evangelien vergl. deshalb d, 2 und Über 
den bei Johannes ἃ, 3. Die von Matthäus allein gegebene Nachricht von dem Wachen der 
Hände des Pilatus Matth.27, 24 u. 25 gehört mit zu diefer Perikope, weil diefe Handlung des 
Pilatus aus der Ueberzeugung von der Fruchtloſigkeit aller feiner biöherigen Verſuche hervorging. 

Alle Theile diefer Perikope hängen nothwendig zufammen, da die Verfpottung, 
welche fie Matth. 27, 27— 30 und Parallelen, und die Abführung zum Kreuze, 
welde fie B. 31 berichtet, unmittelbare Folgen derBerurtheilung oder der Uebergabe 
Shrifti an feine Ankläger ift, mit deren Bericht die Perikope bei allen drei erften 
Evangeliſten Matth. 27, 26, ME. 15, 15, Luk. 23, 24 u. 25 beginnt, und auf 
welche fie bei Sob. 19, 16, wo die Berurtheilung und Abführung nur furz erwähnt 
wird, beſchränkt it. Wie enticheidend und bedeutend nun auch die hier berichtete 
Handlung des Pilatus für Ehriftum ift, fo enthält diefe Perifope doch weder ein 
Wort ποῦ eine That Ehrifti. Indeß gehen die Erzählungen des Markus und Lukas 
über die rein thatfächliche Darftellung hinaus, da ME. 15, 15 mit der Art und 
Weiſe, in der er den Beweggrund zur Verurtheilung Chrifti angiebt, ein eigned 
Urtheil ausdrückt, und eben [0 Lukas mit feiner Darftellung ded Barrabas und feiner 
Andeutung der Nachgiebigfeit gegen das Volk, aus welcher Pilatus Jeſum verur: 
theilte napeöwxe τῷ Deinnarı αὐτῶν 23, 25. 

9, Die Erzählung von dem Gange Chrifti nad Golgatha und den Ereigniffen bei bem- 
felben fleht in der Synopfis im Anfange eines bei weitem größeren Abfchnittes, welcher bie 
Berichte über die Kreuzigung felbft mit umfaßt. Die Theilung des ſynoptiſchen Abſchnittes für 
den homiletifhen Gebrauch ift Dadurch begründet, daß Chriftus auf dem Gange παῷ Golgatha 
πο unter Umftänden erfhheint, Die von der Kreuzigung felbft verfchieden find. Auf dem Gange 
zum Kreuze wurde bie That feiner Kreuzigung noch nicht wirklich vollzogen fondern nur vor: 
bereitet, und aud die leiblihen Schmerzen des Todes begannen auf dem Gange zum Kreuze 
noch nicht. Nach dieſer Perifope beginnt in allen Evangelien die Erzählung von der Kreuzigung 
ſelbſt. Der Vorgang, welchen Matth. 27, 34 und ME. 15, 23 einihalten, kann ſchon wegen 


U — 


᾿ Die Worte des Pilatus DB. 5 find fehr verfchieden als eine Aeußerung, durch welde er 
Mitleid erregen wollte, ale Aeuperung der Veradytung und auch als indirette Frage erflärt 
worden. Die erfte Erklärung ſcheint die angemeſſenſte. Luthers Ueberſetzung, welche Diele 
Morte ald Ausdrud tieferBewunderung behandelt, ift gewiß unrichtig. Die Anklage B. 7 paßt 
% wenig zu bem Vorangegangenen, daß vermuthet werben muß, die Zuben haben ihre Anklage 
elbſt ndert. V. 11 iſt das διὰ τοῦτο dunkel. Wahrſcheinlich berückſichtigt Chriſtus hier die 
Schwäche des Willens des Pilatus und bezeichnet ihn eben deshalb nur als ein Werkzeug, die 
Juden aber (nach Mever den Hohenprieſter Kaiphas) als größere Sünder. Auch V. 19 δ! παῷ 
I vielen Verſuchen des δι οι Jeſum zu befreien auf und nöthigt zu der Vermuthung, daß 
ie letzten Aeußerungen Chriſti die Neigung des Pilatus ihn zu befreien noch verftärft Daben, 
und daß er noch Aeußerungen gethan babe, weldhe ver Evangelift nicht mittheilt. B.14 ſchwankt 
die Lesart zwiſchen ἔκτη und τρίτη in einer Weife, welche bei einem fo bedeutenden Momente 
auch für die ἡοπι εις Behandlung flörend ift, zumal die gewöhnliche Lesart, welche mit den 
Ipnopilggen erihten Matth. 27, 45, ME. 15, 25 und Luk. 23, 44 nicht übereinftimmt, mehr 
ußere Zeugen für fid) hat, als Die andere. Nach Dreyer find die Worte des Pilatus V. 14 
eine „bittre Motion des a latut gegen die Juden, unflug, wirkungslos, aber wenigftens dem 
Ingrimm feiner widerwilligen Stimmung ein Genüge thuend.” 
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feines Zweckes, dann aber auch wegen bes Präteritums σταυρώσαντες, mit weldyem biefe beiben 
Evangeliſten Die Kreuzigung berichten, als wenigſtens gleichzeitig mit derſelben angefehen werben. 

Während Matth. und Mark. in ihrer kürzeren Erzählung von dem Gange Chrifti 
nad Golgatha diefen jelbit gar nicht ermähnen, theilt Luk. in feiner ausführlichen 
Erzählung B.28— 31 Worte Chrijti mit, welche die Tiefe des Schmerzed, die unge: 
ſchwächte Liebe und die erhabene Ruhe Chriſti auf diefem Gange fo lebhaft ausdrücken, 
dag fie einen hohen Werth diefer Erzählung als Perikope ficher begründen. Nur ber 
Schluß diefer Worte ijt etwas zweideutig, wird aber mit Berädfihtigung von Ezech. 
20, 47 und 21, 3 am ficheriten durch die Beziehung des grünen Holzes auf die 
Gerechten und des dürren auf die Ungerechten erklärt. 


Eharfreitag. 
8.78. Der Tod Ehrifti 8. 14, 3. 

1. Matth. 27, 83-38. ME. 15, 22-28. 983,28, 33 u. 84, Iob. 19, 172%. sus 7 

8. . 27,389-44. ME. 15, 29-32, L2u?.23, 35-43. Chriftus und bie beiden ARitgefrengigten, 

8, . 27, 45-56. ME. 15, 33-41. 9μ8, 28, 44-49. Ehrifus Nirbt. 

4. Joh. 19, 25-27. Chriſtus fpriht vom Kreuze zur Maria und zum Johannes. 

δ. . 19, 28-830. „Es IN vollbracht.“ 

6. . 19, 81-37. Bertoundung bes Leihnams Jeſu. 

7. Mattb. 27, 57-66, ME. 15, 42-47. 9}. 23, 50-56. Job. 19, 38-42. Tie Abnahme vom 

Kreuze und die Beftattung bed Leichnams. 
1. Ueber den Anfangspunkt diefer Perikope, welcher in dem ſynoptiſchen Abfchnitte, dem 

fie angehört (Matth. 27, 32—56, ME. 15, 2141, ul. 23, 26—49, Joh. 19, 17—80), der 
Abſchnitt $. 77 e, 2 vorangeht, vergl. unfte Bemerkungen zu dieſem. Matthäus, Markus und 
Johannes erzählen bier die Ankunft Chrifti auf Golgatha, die Kreuzigung, die Theilung ber 
Kleider und die Eeßung der Ueberſchrift am Kreuze. (δῷ findet nur der Unterſchied zwifchen 
biefen Erzählungen Etatt, daß Matthäus und Markus den Verſuch Jeſum zu tränten unD bie 
Kreuzigung derbeiden Miffethäter erwähnen, welches Beides Tohannes übergeht, daB Matthäus 
und Markus die von Johannes erzählte Bitte um Abänderung der Ueberſchrift nicht erwähnen, 
und daß endlich Johannes tie Erzählung von der Weberjchrift der Erzäblung von der Theilung 
ber Kleider voranftellt. Lukas läßt auf die Erzählung von der Kreuzigung Chriſti und bem 
von ihm allein mitgetheilten Gebete Chrifti bei derjelben fogleih die Erzählung von der Ber- 
jpottung folgen, weldhe bei Mattbäus und Markus auf den Bericht von ber Theilung der Klei- 
ber folgt, von Johannes aber hier gar nicht erwähnt wird. Die Vorgänge, weldhe Matthäus, 
Markus und Johannes in dem vorliegenden Abſchnitte berichten, hängen fo untereinander 
zufammen, daß fie alle theild Die Kreuzigung felbft bedingten, theild zur vollſtändigen Ausfüh⸗ 
rung brachten. Denn die Theilung der Kleider war ein herkömmliches Recht derer, bie bas 
Zobeöurtbeil vollzogen, und die Setzung der Ueberfärift am Kreuze war eben nichts anderes 
als die ſichtbare Bezeichnung der mit der Kreuzigung vollbrachten That. Die Kreuzigung ber 
beiden Mifjethäter, welche Mattb. 27, 38 und Mt. 15, 27 u. 28 berichten, war aber eine mit 
der Kreuzigung Chrüti zufammenbängende, den Zwed und das Weſen der erfleren bezeichnende 
That. Mit der Berfpottung Chrifti am Kreuze, welche Die drei erften Evangeliften nad) unferm 
Abſchnitte berichten, und mit dem Geſpräche Ehrifti mit Johannes und der Diaria vom Kreuze, 
welche der Evangelift Joh. folgen läßt, verhält es fi offenbar anders. Zwar bilden auch diefe 
Vorgänge bedeutfame Glieder in der Reihe von Momenten, welche der Tod Chriſti umfaßt, 
und nothwendige Züge in dem Bilde des fterbenden GErlöfers. Allein jo gewiß ald der Prebiger 
am Charfreitage dieſes ganze Bild vor Augen haben muß, eben fo nothwendig ift doch ſchon 
wegen der übermäßigen Ausdehnung des fonoptifhen Abfchnittes und wegen der Bebeutfamteit 
feines Inhalts eine Theilung defielben in mehre Peritopen. Iſt aber diefe Theilung einmal 
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unvermeiblih, fo kann biefelbe nur nach den einzelnen Momenten vorgenommen werben, welche 
in dem ganzen großen Momente des Todes Ehrifti, wennaud als untergeoronet, doch als 
befonberd bedeutend hervortreten. in folder, wennauch untergeorbneter, doch ſchon barum, 
weil er alle folgenden Momente des ſterbenden Erlöfers bedingt, bedeutender Moment {8 nun 
bie Kreuzigung felbft. Wir ziehen eben deshalb von der Erzählung des Lukas nur 23,33 u. 34 
bierher, obgleih die Synopfis auch Ὁ. 35 u. 38 in diefen Abſchnitt aufnimmt. Denn bie 
Eynopfis kann V. 38 nur dur eine Umftellung mit dieſem Abfchnitte verbinden, welche beim 
bomiletiihen Gebrauche kaum zuläjfig ift; und B. 38 hängt bei Lukas [don mit der Erzählung 
der Verfpottung zufammen, bie nicht allein an fi von der Kreuzigung verfchieben ift fondern 
grabe παῷ der Erzählung des Lukas einen bejondern, bebeutenden Moment des Todes Chriſti 
berbeiführt. 

Die hiermit in ihrem Umfange feftgeftellte Perikope enthält zunächft nad) dem 
Berichte des Lukas, wiewohl derfelbe der Fürzefte ift 23, 34, einen fehr Haren und 
bedeutfamen Ausſpruch Chrifti in dem Gebete für feine Feinde, deflen vollitändige 
Auffafiung hinreicht ein Bild von feinem Tode zu gewähren und den Eindrud diefes 
ganzen Ereigniſſes bervorzurufen. Matthäud und Markus berichten von Chriſti 
Worten und Thaten bier nur, daß er den ihm dargebotenen gemilchten Wein nicht habe 
trinfen wollen. Da dieß Getränt den Gekreuzigten zur Betäubung angeboten wurde, 
fo läßt fich in der Abweifung des Geträntd die Abſicht Chrifti erfennen den Tod mit 
vollem Bewußtfein zu erdulden: und diefe Abficht iſt bedeutend genug um eben auch 
in ihr die ganze Gemüthöverfaffung zu erkennen, in der Chriftus den Tod erlitt. 
Ueberdieß fügen Matthäus und Markus ihrem Berichte Citate bei, von denen dad 
eine Matth. 27, 35 aus Palm 22, 19 freilich nur einen äußern Umftand betrifft, 
das andre ME. 15, 28 aus Sef. 53, 12 aber einen höheren Werth hat, weil es bie 
Bedeutung ded Todes Chrifti bezeichnet. Indeß ift grade dieſes Citat kritiſch unficher. 
Johannes, der dad von Matthäus angeführte Eitat mit diefem gemein hat, erwähnt 
in diefer ganzen Erzählung von Worten und Thaten Chriſti nur, daß er dad Kreuz 
trug Joh. 19, 17. Da Chriſtus ſich eben damit der Verpflichtung unterzog, welche 
verurtheilte Mifiethäter hatten, fo liegt hierin die vollftändige Gleichftellung Chriſti 
mit Miffethätern, weldye Matthäus und Markus durd die Erzählung von den Mit: 
gefreuzigten veranjchaulihen. Da nun diefe Erzählung bei allen vier Evangeliſten 
wefentlich die Kreuzigung Chrifti betrifft, mit welcher feine Todesleiden und zugleich 
die Offenbarung feiner Herrlichkeit im Tode begannen, fo ift die Stellung diefer Peri: 
kope ſchon mit der Darlegung ihres Inhalts gefichert. 

2. Ueber den Anfangspunkt diefer Perifope vergl. die vorige Bemerkung. 
Matthäus und Markus berichten hier nur die Verjpottung, deren Erzählung bis 
an dad Ende des Abjchnittes ununterbrochen fortgeht, Dort aber mit der Erwähnung 
der Schmähungen, die Chriſtus auch von den Mitgekreuzigten erfuhr, und der Zeit: 
beftimmung, mit welcher die folgende Erzählung beginnt, fehr beſtimmt abfchließt. 
Lukas läßt auf die Erzählung von der Verjpottung die Erwähnung einer τάμε: 
fung Chriſti am Kreuze V. 37, dann die der Ueberfchrift V. 38, endlich die des 
Spotted, den einer der beiden Mitgefreuzigten gegen Chriſtum erbob, und die Dar: 
ftellung des aus derfelben entftehenden Gefpräches folgen. Doc) ftehen aud) bei Lukas 
alle Theile dieſes Abjchnittes in einem Zufammenbange, welcher die Ausdehnung der 
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Perikope bis zu dem bezeichneten Endpunfte fodert. Denn die Tränkung wird von 
Lufad V. 36 gradehin auch als eine Handlung des Spottes bezeichnet, und der Meber: 
gang zu der Ueberſchrift geſchieht V. 38 in einer Weile (ἣν δὲ xat) welche auch diefe 
als eine fpöttifche bezetchnet. Die Erzählung von dem Gefpräh mit den Mitgefreu: 
zigten kündigt ὦ aber ſchon durch das ἐβλασφήμει V. 39 als Fortfegung der V. 35 
begonnenen Erzählung von der Verfpottung an. Der Endpunkt des Abfchnittes iſt 
überdieß bei Lukas Durch die Worte, welche Chriftud an den Mitgefreuzigten richtet, 
fo wie durch die Zeitbeftimmung, mit welcher die folgende Erzählung V. 44 beginnt, 
beftimmt bezeichnet. 

V. 42 u. 43 iſt zwar verſchieden ausgelegt worden, läßt fi aber mit δὲ Wette aus 
Mattd. 16, 23 mit großer Sicherheit erflären: und das Paradies V. 43 kann nicht anders als 
vom Orte der Geligen verftanden werden. Da aber Matth. und Drark. hier eben nur die Ber» 
jpottung, alfo nur Worte und Werke des Unglaubens berihten, fo entipridht ihr Bericht bier 
unferm Tertbegriffe nicht, während der.des Lukas nicht allein wegen des Wortes Chrifti, welches 
er enthält, fondern auch wegen ber Bitte des Mitgefreuzigten, die wir ald Erzeugniß bes 
erwachten Glaubens anfehen können, die nothwendigen Eigenſchaften eines Terted hat. Das 
Wort, welches Chriftus V. 43 an den Mitgefreuzigten richtet, bezeichnet zwar nur einen ein 
zelnen Moment feines Todes, drüdt jedoch die Liebe Chrifti jo wie feine freudige Zuverficht im 
Tode fo beftimmt aus, daß εὖ eine lebhafte Anfhauung von dem fterbenden Erldſer gewährt. 

3. Ueber den Anfangspunft diefer Perikope, welche einen ſynoptiſchen Abfchnitt befchliekt, 
vergl. zu 1u.2. Den Abfchnitt Joh. 19, 25—30, welden die Synopfis in diefe Erzählung 
der drei erften Evangelien einfchaltet, übergehen wir hier ganz und behalten ihn einer befondern 
Perikope vor, weil bie Synopfis felbft ihn nicht als eigentliche Parallele fondern als Einſchal⸗ 
tung behandelt, und weiler den eigentlihen Moment des Sterbens Chrifti, der in biefer Perikope 
von ben fonoptiihen Evangelien erzählt wird, in Verbindung mit Umftänden darftellt, welde 
diefe gar nicht erwähnen. Die drei erften Evangeliften weichen in der Erzählung von dem 
Sterben Chriſti nur in fo fern von einander ab, αἰ Matth. und Mark. παῷ der Entftehung 
der Finfterniß, die fie mit Luk. erzählen, den Ausruf Chriſti „Mein Gott, mein Gott, 
warum 20.” und die Reden der Umftehenden berichten, welche derſelbe veranlaßte, Dann den Tod 
ſelbſt Matth. 27, 50, ME. 15, 37 folgen laffen; Lukas dagegen jenen Ausruf Ehrifti gar nicht 
erwähnt, jondern παῷ der Finfterniß einen andern Ausruf Chriſti B. 46 und dann fogleich den 
Tod berichtet. 

Bei allen drei Evangeliſten hängen aber die Theile dieſes Abfchnitted eng zufam- 
men. Denn die Nachrichten, mit welchen die Erzählung in allen dreien beginnt, 
ftehen in der beftimmteften Beziehung zu dem in der Mitte des Abfchnitte berichteten 
Tode. Der Bericht über den Hauptmann und die Frauen, weldyen Lukas unmittel: 
bar nad) der Erzählung vom Tode giebt, Matthäus und Markus aber erft auf die 
Erwähnung der Wunder nad) dem Tode (Matth.27,51—53 u. Mk. 15,38) folgen laf- 
fen, ſchließt fich der Erzählung ded Todes felbit jo genau an, daß er Diefelbe offenbar 
vervollftändigt und eine Trennung auch auf feine Weile zuläßt‘). Der Ausruf 
Chriſti Matth. 27, 46 u. ME. 15, 34 iſt auf den erften Anblid mit dem göttlichen 


*) Die hier berichteten Wunder find von Einigen mythiſch, von Andern thatſächlich erklaͤrt 
worden. Nur die legtere Erklärung entipridht dem Zufammenbange ber ganzen Daritelung. 
Indeß geftattet Die Nachricht ΩΣ 27, 52 u. 53 eine Hare Anfchauung fo wenig, daß fie αἴ 
ungelöftes Problem ber Exegeſe erſcheint. 
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Weſen, welches Chriſtus durch Ruhe und ungetrübte Liebe auch im Tode offenbarte, 
unverträglih. Allein diefe Schwierigkeit verfchwindet bei dem Blick auf die Fort: 
feßung des Pfalm 22, der mit jenen Worten beginnt. Denn da biefe Fortſetzung 
ein Lob Gottes enthält, fo läßt fich vermuthen, daß Chriftus aud) Diefed gedacht 
babe, indem er jene Worte ſprach: und fie ericheinen demnach ald Ausdruck derfelben 
Gemüthöfimmung, die Chriſtus ſterbend nad) Luk. 23, 46 ausfpricht*). Diefer 
Audruf, weldher nad) diefer Audlegung eben jo wie der von Lukas mitgetheilte das 
Bewußtſein Chriſti von feiner Gemeinfhaft mit Gott im Augenblid des Todes aus: 
drückt, fihert für unjern Geſichtspunkt diefem Abfchnitte feinen hohen Werth als Tert. 
Dabei bezeichnen die Wunder, welche im Anfange und von Matthäus und Markus 
auch in der Mitte des Abichnittes erzählt werden, die hohe Bedeutung des Momen- 
tes für die ganze Welt. Der Schluß des Abfchnitted bejchreibt den Eindruc des 
Todes Ehrifti auf die bisher ungläubigen und die gläubigen Zeugen deſſelben. 

4. Meber den Anfangdpunft vergl. zu 1 und 3. Die Synopfid feßt den mit 
ob. 19, 25 beginnenden Abſchnitt, den wir mit V. 27 fchließen, bis V. 30 fort. 
Indeß wendet der Evangeliſt fi) fhon V. 28 durch das μετὰ τοῦτο ausdrüũcklich 
zu einem folgenden Momente und leitet bier durch das τετέλεσται die Erzählung 
des eigentlichen Sterbend Sefu ein, während V. 23 — 27 einen dem Sterben [εἰδῇ 
vorangehenden Moment betrifft. Dieſer Abjchnitt ift denjenigen Peritopen dieſes 
Seftes, welche wie die zu 1 und 2 betrachteten Ausfprüche des fterbenden Erlöferd in 
Beziehung auf beftimmte Perfonen enthalten, ähnlicher ald der zu 3 betrachteten, 
weil er Chriitum am Kreuze, von dem Bewußtſein feined Verhältniſſes zu feinen 
nächſten Angehörigen ergriffen daritellt. Cr entſpricht aber ſchon wegen der unmit: 
telbaren Folge ded Todes Chriſti auf den hier Dargeftellten Moment der Bedeutung 
dieſes Feſtes. 

5. Ueber den Anfangspunkt dieſes Abſchnittes vergl. zu 4, Er enthält mit 
dem διψῶ DB. 28 und dem τετέλεςαι DB. 30 zwei Ausſprüche des ſterbenden Gr: 
Iöferd, die zwar von fehr verſchiedener Bedeutung find, geftattet jedoch eine Theilung 
in zmwei Perifopen nicht, weil ſchon der Anfang diefer Erzählung B. 28 fehr 
beftimmt auf den lebten Ausſpruch Chrifti hindeutet, weil überdieg V. 30 diefer 
legte Ausſpruch mit der Tränkung in unmittelbare Verbindung geſetzt wird, weil 
das διψῶ als Ausdruck des bis zum legten Augenblide fortdauernden Leidens den 
Sinn und die Bedeutung des legten Ausrufd Chriftt zu heben geeignet ift, und weil 


*) Da Mark. 15, 39 auch Geſchrei erwähnt, Mattd. u. Luk. aber nur auf die den Tob 
Jeſu begleitenden Naturereigniife hinweiſen, jo laſſen die Berichte ungewiß über die eigentliche 
Beranlaffung des Ausrufes des Hauptmanns, und cd bleibt Raum für die Bermuthung, daß 
der Hauptmann zunädft über die ſchnelle Folge verwundert geweſen ift, in weldyer der Tod 
παῷ dem Ichten Ausruf Chriſti eintrat. Dabei beweifen die Worte, mit weldhen ber Haupt⸗ 
mann feine VBerwunderung äußerte, und zwar die von Matth. und ME. noch mehr ale die 
von Lukas mitgetheilten, Daß der Hauptmann durch die Art und Weife, in der Ehriftus ftarb, 
auch einen Eindrud ſeines a ὧν empfangen hatte, und feine Berwunderung, wenn» 
auch vielleicht durd die Folge und dad Zuiammentreffen der Ereigniffe zunächſt veranlapt, ſich 
doch mit auf diefed bezog. Luk. 23, 43 läßt fih um fo fihrer von einem Zeichen der Reue 
erflären, als biefer Evangelift von dem Epotte des Volks über den Gekreuzigten nichts erwähnt. 
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endlich jened Wort einer bedeutenden Schwierigkeit unterliegt‘). Schon wegen 
dieſer Schwierigkeit des διψῶ bildet dad bedeutungsvolle und klare Τατέλεςαι den 
eigentlihen Mittelpunkt des ganzen Abſchnittes. 

6. Die Grenzen diefer Perifope, welcde die Erzählung von der Verwundung 
des Leichnams Jeſu enthält, fallen mit denen des ſynoptiſchen Abfchnitted zufammen"*). 
Der Werth der Erzählung ald Tert ijt durch die eignen Bemerkungen gefichert, mit 
welchen der Svangeliit (53, 35— 37) eben jo jeine Ueberzeugung von dem wirklid 
erfolgten Tode Chriſti wie von der Uebereinſtimmung einiger Nebenumftände def: 
felben mit den Weiſſagungen der Propheten audipricht. Von dieſen Bemerkungen 
bat beſonders die erite wegen der Auferftehung Chrüti für das chriſtliche Bewußtſein 
einen hohen Werth. Sie begründet, weil fie weſentlich den Tod Chriſti und feine 
ganze Bedeutung betrifft, Die dem Abjchnitte hiermit angewiejene Stellung. 

7. Diefe Peritope umfaßt mit der Erzählung von der Beſtattung des Leid: 
name Chriſti und von der Bewachung und Verwahrung feined Grabed zwei fonop: 
tiiche Abſchnitte). Sojeph von Arimathia, von welchem die Erzählung bei allen 
vier Evangelitten ausgeht, wird fo ausdrücklich ald ein Jünger Chriſti bezeichnet, 
da feine bier erzählte Handlung mit aller Eicherheit ald ein aus dem Glauben 
beroorgegangened Werk der Liebe und Verehrung gegen Chriftum gefaßt werden 
fann. Eben fo find Nikodemus, welden Johannes, und die Frauen, welche bie 


*) Denn aus dem ἕνα V. 28 entjteht, möge man es mit dem Adysı verbinden ober nad 
einer andern Erklärung, welder Meyer beitritt, auf πάντα ἤδη τετέλεσται berieben, ber 
Schein, ald babe Shriffus jened διψῶ nur in der Abficht geſprochen jene Weiſſagung in Erfül⸗ 
lung zu bringen. Durch dieſen Schein aber wird einerſeits der Durſt Jeſu ſelbſt ungewiß, 
andrerſeits dad Verhältniß Chriſti zu den Weiſſagungen des alten Teſtaments verdunkelt, und 
letzteres um ſo mehr, als das Citat aus Pſ. 69, 22 ungenau iſt. 

») Die Auslegung ſchwankt in dieſem Abſchnitte in jo fern, als V. 35 gewöhnlich ohne 
alle Parentheſe gelelen wird, einine Ausleger aber und mit ihnen Lücke Die Worte καὶ ἀληϑινὴ 
bis λέγει in Klammern feßen, Echulz die Parentheſe aber fhon bei older fchließt. Bei aller 
Unficherbeit der Gonftruction ftebt feit, Daß der Evangeliſt mit dieſem ve das Geſagte beftä- 
tigen und befräftigen will, und es ift nur ungewiß, was beftätigt werden ſoll, ob die Neberein. 
flimmung bes Geſchehenen mit den folgenden Gitaten, wie ed nach dem γὰρ 33. 36 ſcheint, oder 
ber Umftand, daß Blut und Waiter aus der Wunde floB und damit ber. gewiß erfolgte Tod. 
Doch jcheint aud dieſe Echwierigfeit dadurch gelöjt werben zu können, daß an Beides zugleich 

edacht wird. Denn der Stich in die Seite vollendete für die Kriegsknechte die Sawißhei bes 
odes und ihren Entjchluß die Beine nicht zu zerbrechen. 

*) Die ganze Erzählung von der Beftattung des Leichnams Chriſti durch Joſeph von 
Arimathia paßt ın fo fern nicht genau zu der ihr im Johannes vorangehenden von der Ber- 
wundung des Leichnams, ald nad jener die Tuben den Pilatus bereitd gebeten hatten den 
Leichnam abnehmen zu laffen B. 19, 31, aljo der Echein entftcht, daB die Kriegeleute, die den 
Leihnam verwundeten, ibn auch wirklich abgenommen baben, bier aber die Beftattung bed 
Leichnams Ghrijti ohne alle Rüdfibt auf dic bereits erfolgte Abnahme vom ἅτε, ja von 
ME. 15, 46 und Luk. 23, 53 jo erzählt wird, ale fei der Keihnam von Zofeph von Arimathia 
vom Kreuze abgenommen worden. Schon de Wette bemerkt, daß diefe Schwierigkeit fi nur 
durch die Vorausſetzung heben laſſe, daß die Kriegsknechte bie Leichname abgenommen baben, 
und Zojepb nur um die Erlaubnip bitte, den Leichnam Jeſu wegzunehmen. Auch mit dieſer 
Borausjegung ift Joh. 19, 31 und Die Erzählung des Markus und Lukas nicht zu vereinigen, 
wenn man nicht den Hergang der Sache denkt wie Meyer ihn barftellt, nämlich ſo, daß bie 
Juden bei ihrer Bitte vorausjegen, daß die Soldaten εὖ fein würden, bie den Leichnam abneh⸗ 
men, und daß Zofeph, nachdem Die Beinbrehung bereits gelheben war, von Pilatus die Er- 
laubniß zur Abnahme vom Kreuze erbeten und erhalten habe und die Ordre der Eolvaten in 
Bezug auf den einen der Delinquenten rebreifirt worden fei. 


— 
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drei erften Evangeliſten ald Zeugen diefer Handlung erwähnen, aus den früheren 
Erzählungen der Spangeliften ald Gläubige bekannt. Während nun dieſe Hand- 
lungen Gläubiger den Werth dieſes Abſchnittes ald Text nach unfern Voraus: 
feßungen fihern, bat Alles, was hier von Pilatus gejagt wird, für die hHomiletifche 
Behandlung nur einen erläuternden Werth. Der lebte der beiden fonoptifchen Ab- 
fchnitte hat diefen Werth mit den Nachrichten, welde der erfte von Pilatus giebt, 
gemein, Tann aber, weil er nur Worte und Thaten der Pharifäer und des Pilatus 
enthält, für ſich allein nicht ald Text betrachtet werden. Der Inhalt diefer Perikope 
geht fireng genommen über den Zeitpuntt, auf welchen die Bedeutung dieſes Feftes 
fih bezieht, hinaus. Allein der nächſtfolgende Moment des Kirchenjahres, das 
DOfterfeit, bietet offenbar keinen angemefjenen Ort für diefe Perikope dar. Dabei 
ſchließt diefe Peritope den übrigen diejes Feſtes ſich dadurch an, daß fie mit der Be- 
ftattung Chriſti eine Handlung enthält, Die eine unmittelbare Folge des Todes Chrifti 
war, und in welcher ὦ der Glaube und die Kiebe der Seinigen mit den Beziehungen 
und Bellimmungen offenbarte, welche er eben durch den Tod Jeſu erhielt. 


Dftern. 


δ. 79. Die Auferftehung Chrifti und die erften Erfcheinungen des Aufer- 
ftandenen. 8.14, 3 und 15,1. 

1. Matth. 38, 1-15; ME, 16, 1-11; Luk. 34,1 — 12; Joh. 30, 1 -- 18. Erſte Erſcheinung des Aufer⸗ 
2. ME. 16, 12 κι 15; εξ, 24, 13-35. Der Auferſtandene auf dem Wege nach Pe 

3 «+ 16,14; 9μῇ. 24, 36-43. Der Auferftandene vor den Eif. 

4. Job. 20, 19-23. Der Auferftandene vor den ΕἸ. 

8. 1. Kor. 15, 1-11. Die Auferfichung wird von Bielen bezeugt. 

6. 1. Kor. 15, 12-20. Chriftus der Erftiing unter denen, die da fchlafen, 

1. Die Begrenzung dieſer Perifope weicht nur in fo fern von der ſynoptiſchen ab, ale 
Mattd.28,BB.11—15, welche Die Eunopfis als befondern Abſchnitt aufftellt, mit diefer Peri- 
fope verbunden find. Diefe Berfe können vom bomiletifhen Standpunkte aus nur als ein 
ergänzender Zuſatz zu der Erzählung von der erften Erfcheinung des Auferftandenen betrachtet 
werden, da fie nur eine Handlung, zu weldyer Ungläubige durch die Auferftehung veranlapt 
wurden, und zwar ohne alle eigne Bemerkungen des Evangeliften erzäblen. Vergl. δ. 44"). 

Nach der Angabe der Zeit und des Sehens der Frauen zum Grabe Chriſti berich- 
tet Matthäus hier im ununterbrocdhenen Zufammenhange zuerft pad Erdbeben, die 
Erſcheinung des Engeld und den Schred der Wächter B. 2— 4, dann die Anrede 
des Engeld an die Frauen und deren Weggehen vom Grabe B.5— 8, ferner dad 
Zufammentrefien der Frauen mit dem Auferftandenen V. 8—10, endlidy die 
Belebung der Wächter V. 11 — 15. Die Berbindung diefer Nachrichten in Eine 
Perikope ift ſchon wegen ihres Zuſammenhanges nöthig. Bom bomiletifchen Geſichts⸗ 
punkte aus enticheidet für die Ausdehnung der Perikope bid V. 15 außer dem bereits 


*) Das ὀψὲ Matth. 28, 1 ſteht nad dem gewöhnlichen Einne des Wortes in grabem 
Widerſpruch mit den Beilbeftimmungen der Auferitchung Ebrifti bei den übrigen Evangeliften. 
Diefer Widerfpruh kann nur durch die Erflärung „nah dem Sabbat“ gehoben werden, 
απὸ welcher aber auch nothwendig folgt, daß bei dem folgenden τῇ ἐπιφωσκούσῃ zu ergänzen 
ift ἡμέρᾳ, aljo überfeßt werden muß: „an dem Tage, welder anbricht,“ und Luthers Weber: 
feßung, die das ὀφὲ mit „am Abend” ausdrüdt, hier unbedingt falſch ift. 
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angegebenen Grunde auch der Umftand, daß erit B.9 u. 10 der Auferftandene felbft 
redend und bandelnd auftritt. Markus") deutet ſchon durch die Wiederholung des post 
V. 9 auf einen Zufammenhang mit V. 2 hin. Gr weicht zwar in dem Berichte 
über die Auferftehung ſelbſt V. 3— 5 von Matthäus etwas ab und erwähnt den 
Stein ald ſchon abgemwälzt, läßt aber wie Matthäus den Auferftandenen ετῇ B. 9 
eintreten und fchließt mit der Erwähnung deffen, was die Frauen nad dem Anblid 
defielben thaten. Seine Nachrichten ftehen alfo in demfelben Zufammenhange wie 
die des Matthäus und fodern die obige Begrenzung dieſes Abſchnittes eben fo beftimmt, 
als fie dem Endpunft der herfömmlichen Peritope widerftreben. Die Erzählung ded 
Lukas weicht eben fo in einzelnen Angaben ald in der Anorbnung derfelben von 
Matthäus und Markus ab, da Lukas bier παῷ der Ankunft der Frauen bei dem 
Grabe feine Engelderfcheinung aber Männer in weißen Kleidern erwähnt, eine Rebe 
biefer an die Frauen berichtet, auf diefe Rede aber fogleih die Mittheilung des 
Geſchehenen von den Frauen an die Elf folgen läßt und dann noch erwähnt, daß 
Petrus zum Grabe gegangen fei. Doch hängen aud alle Nachrichten des Lukas von 
Anfang bid Ende bier fo eng zufammen, daß die Nothwendigfeit der Verbindung 
ded Ganzen einleuchtet. Nur V. 12 erfcheint ald ein Nachtrag und ift Aberbieß 
Fritifch verdächtig. Indeß muß dieſer Verd, wenn er einmal anerkannt wird, mit 
zum Vorigen gezogen werden. Sn dem Berichte des Lufas tritt freilich der Aufer- 
ſtandene felbft nicht auf. Doch hat auch diefer Bericht den Werth eined Tertes, nicht 
nur weil er Handlungen Gläubiger, die aus dem Glauben bervorgingen, erwähnt, 
fondern auch wegen der Nachricht von den freilich ſchwer zu erflärenden Männern in 
weißen Kleidern und der Anführung ihrer Worte B. 4--- 7. Vergl. oben 8. 55,1. 
Der Bericht des Johannes weicht fowohl durch den Inhalt der einzelnen Angaben 
ald durd ihre Folge πο mehr von dem der beiden erften Evangeliften ab, als ber 
des Lukas, geftattet jedoch eben fo wenig wie jener eine weitere Theilung. Denn mit 
ber erften Wahrnehmung der Abwälzung des Steins, welche Maria 20, 1 macht, 
hängt die Nachricht, welche fie dem Petrus und dem andern Zünger giebt, mit bie: 
fer aber der Bericht über das Gehen diefer beiden Sünger zum Grabe und 
ihre Wahrnehmungen bei demſelben B. 3— 10 genau zufammen. V. 11 wenket 
die Erzählung ὦ nad) einer Kleinen Unterbrechung fogleic zur Maria zurüd und 
geht von hier ab mit der Angabe ded Anblicks der Engel, des Geſprächs mit denfel: 
ben V. 11—13 und ded unmittelbar darauf folgenden Anblicks des Auferfiandenen 
und des Geſpräches mit ihm V. 14— 17, ἐπο ὦ der Nadıricht, welche Maria den 
Züngern von dem Geſchehenen giebt, in einem beftimmten, geichloffenen Zufammen: 
bange fort“). Hiernach betreffen die angegebenen Erzählungen aller vier Evange: 

*) In dem Bericht des Markus fällt die wiederholte und ftark hervorgehobene Erwähnun 
des Unglaubens an die Auferftehung, zumal in Vergleih mit den Berichten des Matthäus un 
Zohannes auf. Auch die Zeitbefiimmung V. 9 {Ὁ unfiher, da zweifelhaft bleibt, ob das 
πρωΐ mit avasag oder mit ἐφάνη verbunden werden muß. Turd die Unſicherheit ber Ber 
bindung dieſes Worted wird überhaupt das Verhältniß von V. I—11 zu der vorangehenden 
Erzaung etmas Tofe 

*) Der Zujammenhang von V. 8 u. 9 ift Kar dunkel und kann durch ben fehr 
gewagten Verſuch das ἤδεισαν ald Plusq. aufzufafien nict ficher hergeftelltwerben. Beffergiebt 
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liften, wenngleich mit einigen Abweichungen in dem Inhalt und der Folge der Nadı: 
richten die erfte Erfcheinung des Auferftandenen fo beitimmt und ausfchlieplih, daß 
die Stellung der Perikope ſich unmittelbar aus ihrem Inhalte ergiebt. 

2. Luk. 24, 24 ift von einem Gange der Sünger zum Grabe Chriſti die Rebe, 
den Lukas früher noch nicht erwähnt hat, und V. 34 wird eine früher noch nicht 
erwähnte Erſcheinung des Auferftandenen, die dem Petrus geworden fei, angeführt. 
Auch fteht die Nachricht Luk. 24, 33—35 mit der Nachricht von Mark. 16, 13 in 
Widerſpruch. Dabei ſchwankt die ganze Erzählung zwiſchen dem Natürlihen und 
Wunderbaren, fowohl in Abſicht des Eindrudd, den der Auferftandene auf die Jũn⸗ 
ger machte V. 16, 31 u. 32, als in Abjicht der Erfheinung des Auferftandenen 
felb 33. 31 und Mark. 16, 12. Aber auch diefe Unficherheit der Aufjaffung entzieht 
dem Abfchnitte den Werth eines Terted um fo weniger, ald die bier mitgetheilten 
Reden Chrifti durchaus Far und ihrem Inhalte nach wichtig find, da fie den Zufam: 
menbang feiner Auferftehung mit feinem ganzen Wirfen und mit der Entftehung fei- 
ned Reiches darftellen, als die hier erzählten Handlungen Ehrifti, die Liebe und die 
Hohheit des Auferitandenen in jeinem Verkehr mit den Süngern lebhaft veranſchau⸗ 
lichen, und als endlich Alles, was hier von den beiden Süngern berichtet wird, Die 
Art und Weife, in welcher ὦ durch die Reden wie durch die Handlungen des Aufer- 
ftandenen in ihrem Innern der Glaube an die Auferftehung hervorbildete, fehr 
beftimmt und auf allen Stufen, vom Unglauben und dem Zweifel an bis zur 
vollendeten Gewipheit, zeigt. Doc eignet fi die Erzählung des Markus wegen 
ihrer Kürze ungleich weniger zum homiletiſchen Gebrauche als die ausführliche und 
anfhauliche des Lukas. Das hier berichtete Zufammentreffen fand nad) Luk. 24, 13 
noch am Tage der Auferftehung felbit Statt. Die Erzählung deſſelben fodert deöhalb 
die Stellung auf dieſes Felt, wenn fie gleich einen fpäteren Moment betrifft ald den 
der Auferftehung felbit und der eriten Erfcheinung des Auferftandenen vergl. 8.15, 1. 

3. Die Art und Weife, in welcher diefe Erzählung fid) dem Vorangehenden und 
dem Folgenden anſchließt, it etwas dunkel. Nach der Darftellung des Lukas muß 
diefe Erſcheinung des Auferitandenen mit der vorangehenden Luk. 24, 13 — 35 in 
tafcher, unmittelbarer Folge gedacht werden, und diefer Schein ijt um fo größer, als 
die Darftellung durch das ἐν μέσῳ αὐτῶν 33. 36 ohnedieß die Richtung auf das 
Wunderbare nimmt, “Dod) bilden beide Ericheinungen verfchiedene Lebensmomente 
des Auferftandenen, Die ungeachtet ihrer Gleichheit ſich dadurch von einander unter: 
fcheiden, dag der Auferftandene bei der eriten Erſcheinung nur zu Zweien feiner Zün: 


ihn Meyer mit Beziehung auf das ἐπίςευσεν an, weldes er von ber Auferftehung verſteht. 

.10 Dh Luther fall „uſammen“ ftatt „nach Haufe”. Nachtheiliger für den homileti⸗ 
Ϊ en Werth ift aber πο die Unklarbeit der Worte Chriſti V. 17 Mn μου ἅπτου. Die gewöhn⸗ 
iche Erflärung, daß Maria Jeſu nicht mehr wie u naben folle, und de Wette's Erklärung, 
daß Maria Jeſum nicht mit voller Befriedigung an [εἰπεῖ Eriheinung umfaſſen folle, paßt eben 
fo wenig wie andere Erklärungen, 3. B. dad Maria eilen folle, zu dem Solgenden: „benn ich 
bin noch nicht aufgefahren zu meinem Bater.” Nur Meyer's Erklärung „Taſte mich nit 
an, wie Du jeßt zu thun im Begriff bift, denn ich bin noch kein verflärter Geiſt, welcher aus 
dem Himmel, wohin er emporgeitiegen, wieber herabgekommen ift,“ giebt einen Zufammen- 
bang mit vem folgenden Satze und hat deshalb die größte Wahrieinlickeit für fi. 
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ger, bier aber in die Mitte der Elfe tritt, und daß er hier πο rafcher als dort von 
den Worten und dem eriten Anblid zu noch augenfälligeren Beweilen von feiner 
wirflihen Anweſenheit übergeht. Fließender ald der Uebergang von der vorange: 
benden Erzählung zu dieſer tt noch der von diefer Erzählung zur folgenden. Denn 
dad χαὶ εἶπεν αὐτοῖς, womit Markus 16, 15, und dad εἶπε δὲ αὐτοῖς womit 
Lukas 24, 44 die folgende Rede anfnüpft, bezeichnet eben nur die Fortſetzung ber 
Rede ohne eine Veränderung des Momentes und der denfelben begleitenden Umftände 
irgend wie anzubeuten. Allein eben fo wie die Rede B. 44— 49 wird von Lukas 
auh V. 50 die Erzählung von der Himmelfahrt Chrifti ohne alle Zeitbeftimmung 
angefnüpf. Da nun die [ἐδέετο fiher fpäteren Tagen angehört, als die Auferfte: 
bung Chrifti und die im vorliegenden Abfchnitte erzählte Erfcheinung, die nad 
Luk. 24, 33 πο an dem Tage der Auferftehung felbft zu denken ift, fo läßt ſich mit 
Recht vermuthen, daß die Evangeliiten in diefen legten Erzählungen ed unterlafien 
haben verfchiedene Momente als foldye genau zu bezeichnen. Dazu fommt nun ποῦ, 
dag die Rede ME. 16, 15 u. 18 und Luk. 24, 44— 49 ſchon durch ihren ganzen 
Inhalt einen Moment bezeichnet, welcher von dem im vorliegenden Abſchnitt darge: 
ftellten verjchieden ill. Denn während Alles, was Chriftus im vorliegenden Abfchnitte 
fpriht und thut, lediglich die Abficht hat, die Zünger von feiner Auferftehung zu 
überzeugen, fpricht er fich dort, auf die Vergangenheit und auf die Zukunft gerichtet, 
über die Ereigniſſe feines zeitlichen Lebens und über die künftige Entwidelung feines 
Reiches aud. Endlich aber wäre es jedenfall unftatthaft die Perikope bid an bad 
Ende der Evangelien auszudehnen. Der vorliegende Abſchnitt fodert nun die ihm 
hiermit angewieſene Stellung, nicht allein weil diefe Erfcheinung nach Lukas noch 
an demfelben Tage wie die erite und in naher Folge auf diefelbe Statt fand, fon: 
dern aud weil auch bier die Abficht von der wirklidy erfolgten Auferftehung zu über: 
zeugen in den Worten und in den Handlungen bed Auferftandenen ſehr entichieden 
bervortritt. 


4. Dieſer Bericht, den auch die Sunopfis nicht ald Parallele zu dem Abfchnitt 
zu 3 behandelt, enthält ganz andere Reden Chrijti als jener, nämlih Begrüßungen, 
Befehle und Verheigungen für das fpätere Wirken der Jünger in ihrem apoftolifchen 
Berufe‘). Die Ennopfis dehnt den vorliegenden Abſchnitt bis V. 31 aus, Allein 
V. 26 betrifit augenjcheinlich eine neue, fpätere Erſcheinung und damit einen andern 
Lebensmoment des Erloͤſers, welcher ſich ſchon durch den Snhalt der in demfelben 
geiprochenen Worte ald von dem im Anfange ded Abſchnittes dargeftellten verſchie⸗ 
den erweiſt. Muß aber einmal getheilt werben, fo gehört auch B.24 u. 25 vielmehr 
"αἰ Einleitung zu dem Folgenden, denn ald Schluß zu dem Bisherigen. Die Stel: 
lung diefer Perifope rechtfertigt ſich Durch die Aehnlichkeit ihres Inhaltes mit der zu 
3 betrachteten. 


Die Grwähnung der verichlojienen Thüren läßt ungewiß, ob Chriſtus nur bei denſel 
ben a efommen, oder οὗ er wirklich Durch fie eingekreien fei. im erſteren Falle bat bie 
Daritellung den Echein des Wunderbaren. Das Anblaien B. 3 ald Symbol zu verfichen. 
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5. Mit diefem Abfchnitte beginnt die ausführliche Belehrung Aber die Auferftehung ber 
Todten, welche das ganze Kap. 15 dieſes Briefes ausfüllt*). 

Paulus geht hier nach einer allgemeinen Erinnerung ſeiner Leſer an das ihnen bereits 
verfündigte Evangelium V. 1 u. 2 zu dem Gegenſtande des Kap., der Lehre von der Auf: 
erftehbung der Zodten, über B. 3. Er erinnert feine Lefer daran, daß Chriftus für 
die Sünden der Menſchen geitorben 33,3, begraben, und am dritten Tage auferflan- 
den [εἰ V. 4, und führt alle Zeugen der Auferftehung Chriſti und unter diefen zuleßt 
ſich ſelbſt V. 5— 8 auf, An die Erwähnung feiner Perfon Enüpft der Apoftel ein 
demüthiges Bekenntniß über fein Verhältnig zu Chrifto und fein ganzes Wirken 
B.9 u. 10, geht aber nad) demfelben fogleich wieder auf die eben erwähnten ande: 
ren Zeugen (εἴτε οὖν ἐγὼ εἴτε ἐχεῖνοι 38. 11) zurüd, knüpft (χηρύσσομεν V. 11) 
wieder an dad παρέδωχα B. 3 an und bezeichnet durch das οὕτως den im Bißhert: 
gen beiprochenen Gegenftand, die Auferftehung Ehrifti, ald den Haupgegenftand fo: 
wohl des Biöherigen als ded Folgenden’). Die Perikope kann aber nicht über. 11 
audgedehnt werden, wenngleich, der ganze Abfchnitt 15, I— 34 nur mit Rüdficht auf 
8. 43, 2 getheilt werben kann. Denn von V. 12 beginnt der Apoftel aus der Auf: 
erftehung Ehrifti, die er V. I— 11 nur ald eine durch Zeugen beglaubigte Thatfache 
behandelt und als ſolche dargethan hat, Folgerungen zu ziehen, deren Auffaffung nur 
in der genauelten Verbindung aller Säge 38. 12:ff. möglich if. Der Inhalt der 
auf diefe Weife begrenzten Perifope tft allgemein, weil der Apoftel hier lediglich von 
Thatfachen der Erſcheinung und des Lebens Chrifti auögeht und den Glauben an 
biefelben durdy das δὲ οὗ χαὶ σώζεσϑε ald den allgemeinen Grund des Heild 
bezeichnet. Da nun die Auferftebung Chrifti ald gewiſſe Thatſache den Haupt: 
gedanken der Perikope bildet, fo entipricht fie faft in ihrem ganzen Umfange der Be: 
deutung dieſes Feſtes. Denn das demüthige Befenntnig des Apoftels bildet, wel- 
hen Werth ed auch an fich hat, einen fehr untergeordneten Theil des Abfchnittes. 


6. Ueber den Anfang diejes Abſchnittes vergl. die vorige Erläuterung”). Bon 
ber V. I—11 dargethbanen Gewißheit der Auferftehung Chrifti ausgehend, wider: 
legt der Apoftel hier diejenigen, welche die Auferftehung der Todten läugnen, und 
zwar fo, daß er nad) Anführung diefer ihrer Meinung V. 12 behauptet, daß, wenn 
die Todten nicht auferftänden, auch Chriftus nicht auferftanden fein könnte V. 13, 


e) V. 1 ift die Ueberſetzung ded γνωρίξω ungenau und B.2 bie der Worte rise — 
κατέχετε grabehin [α ὦ. Denn der Einn diefer Worte ift: „Wenn Ihr feſthaltet, mit welcher 
Rede ἰῷ εὖ Euch verkündigt babe.” Die folgenden Worte ἐκτὸς εἰ μὴ εἰκῆ ἐπιξςεύσατε werden 
von Einigen, unter denen auch Meyer, beſſer mit dem σώξεσϑθε verbunden als von Andern mit 
κατέχετε. Die Parentheſe, in welche Griesbach die Worte τένε — κατέχετε faßt, iſt deshalb 
durchaus nothwendig. DB. 8 kann nur die Erſcheinung Ap. (Θεῷ. 9 gemeint fein. 

“ἢ B. 11 muß mit diefer Perifope verbunden werden, und bie Begrenzung der berfömm- 
lichen Perikope bei B. 10 ift durchaus unftatthaft. 

"42 2, 14 läßt die Ueberiegung das ald ächt anerkannte καὶ vor „Prebigt” aus. Auch ift 
V. 15 das εἴπερ ἄρα dur „ſintemal“ fehr dunkel und aa au wiehergegeben, da ber 
Sinn diefer Partikeln ift: „wenn wirklich etwa die Todten nicht auferſtehen.“ V. 19 giebt die 
Ueberfegung auch bie falſche Wortftellung nAmınores ἐσμὲν ἐν Χρίξῳ nicht genau wieder. Die 
richtige Wortitellung ift aber: εἰ ἐν τῇ ξωῇ ταύτῃ ἐν Xoisw ἠλπικότες ἐσμὲν μόνον, und 
der allein eichlipe Sinn if: „Wenn wir nur Jolde find, die in diefem Leben auf Chriſtum 
gehofft Haben, nicht aber auch ſolche, die wirklich auferftehen 2c.” 


160 Ὠυαβαιοδίρεπηΐ, Wattb. 24, 15-28 mit ben Barall. ξ. 30, 1. 


wenn aber Chriſtus nicht auferftanden, feine Predigt und der Glaube der Chriſten leer 
wäre, V. 14 und diejenigen, welche zeugen, daß Chriſtus auferftanden tft, faljche Zeu⸗ 
gen Gottes wären V. 15. Nach einer Miederholung der eriten zur Widerlegung feiner 
Gegner audgelprodenen Säge B. 16 u. 17 (vergl. V. 13 u. 14) fagt dann der 
Apoftel, daß, wenn Ehrijtus nicht auferweckt ift, feine Leſer noch in ihren Sünden 
V. 17, diejenigen, die in Chriſto geftorben find, verloren B. 18, wir felbft aber nur 
foldhe, die in diefem Leben auf Chriſtum gehofft haben und darum elender ald 
alle Menihen find. V. 20 fchliept Paulus die ganze Widerlegung jener falichen 
Lehre mit der Behauptung der gewilien Auferftehung Chriſti, mit welcher er den der 
ganzen Widerlegung zu Grunde liegenden Gedanken, daß Chrifti Auferftehung ber 
Anfang der Auferftehung aller Uebrigen it (ἀπαρχὴ τῶν χεχοιμημένων), hervorhebt. 

Diejer Gedanke wird ziwar im Folgenden B. 21 ff. ποῷ weiter und zwar durch eine Ber 
gleihung Chriſti mit Adam ausgeführt: allein die Beziehung auf die falfhe Lehre, Daß bie 
Todten nit auferftehen, von welcher der Apoftel ausgeht, verſchwindet von δα απ. Der Schluj 
ber Peritope bei B. 20 ift demnach durch 8. 43, 2 begründet. Da nun hiernach diefer Ab⸗ 
ſchnitt zwar die Begebenbeit der Auferftehung jelbft als ſolche nicht ſchildert, aber den noth⸗ 
wendigen Zujammenhang der Auferftebung der Chriſten mit der Auferftehung Chrifti und bie 
Abhängigkeit des ganzen Heild der Chrüten von der Auferftebung V. 18 u. 19 behauptet, 
und eben damit die ganze Bedeutung der Auferftehung Chrifti für das chriftlihe Bewußtſein 
entwidelt, fo fodert er mit feinem ganzen Snbalte die ihm hiermit angewiefene Stellung. Bergl. 
über diefelbe auch δ. 49, 2. 


D. Perikopen der vierten Reihe der erften Hälfte ded Kirchen: 
jahres. 


Quaſimodogeniti. 
8.80. Die Macht und Herrlichkeit ded auferſtandenen Erloͤſers, wie fie der 


Bedeutung diefer ganzen Reihe zu Grunde liegt, 8. 15. 
1. Matth. 24, 15-28; ME. 13, 14-23; 9.31, 20-24. Chriftus weiſſagt die Borzeidyen des Endet, 
8, So. 15, 1— 8. „Ih bin der rechte Beinftod.“ 
8. . 15, 9-17. „Wleibet in meiner Liede.“ 
4. . 20, 24-31. Der Quferftandene und Thomas, 
5. 1. Kor. 15, 21-28. Wie in Adam alle fterben, fo werden fie in Ehrifto alle lebendig gemadıt werben, 
6. Hebr. 5, 4-10. Bott hat Chriſtum aum Hohenpr. eingefeht, nachdem er durch Leiden vollendet war. 


I. Ueber die Begrenzung, die Unficherheit der Auslegung dieſes Abſchnittes und 
feinen Inhalt im Allgemeinen vergl. δ. 75, 1. Der Schluß des Abfchnitted 
Matth. 24, 24—28 kann ſchon darum nicht unbedingt auf die Zerftörung Serufa- 
lems bezogen werden, weil die hier geweiſſagte Erſcheinung falſcher Propheten bei 
jener Begebenheit bijtorifch nicht nachgewiefen werden kann’). Das Bild des 


Ὕ Unfiher iſt V. 15 die Erflärung bed βδέλυγμα τῆς ἐρημώσεως, welches am beften auf 
bad römifche Kriegsheer bezogen wird. Die Worte „Wer das lieft, der merke auf“ werdet 
von Einigen ald Worte Chriſti, von Andern wohl beffer ald Worte des Evangeliften verftan- 
den. Der dunfle Satz „Wo das Aas ift, da fammeln fi) die Adler“ Matth. 24, 28 ſcheint 
am beften von neuern Exegeten mit „Wo die Schuld ift, da ift die Strafe” erflärt zu werden. 
„Die Zeit der Heiden’ Luk. 21, 24 wird am beiten von ber Zeit verftanden, in weldyer biele 
Serufalem befett hatten. 


Quafimobogeniti. χοῦ. 1δ, 1-8. 4. 80,2, 16] 


Blitzes V. 27 kann nieht anders als von dem cben fo ſchnell entftehenden als weit 
verbreiteten Glanze verftanden werden und flellt damit die Herrlichkeit Chriſti bei 
feiner Wiederkehr dar. Bei der Dunkelheit der übrigen Säße diefer Perifope hängt 
die Stellung derſelben Tebiglid von diefem ab. 

Da nun biefer Vers wefentli die Macht und ‚Herrlichkeit Ehrifti bei feiner Wiederkehr 
und damit feine ewige geiltige Herrlichkeit überhaupt betrifft, fo entipricht der Inhalt dieſes 
Abſchnittes der Bedeutung diefer Reihe. Seine Stellung auf diefen Sonntag als den erften 
der Reihe aber ergiebt fi) aus der Stelle, die er in feinem urfprünglichen Zufammenbange mit 
den Reben Chrifti Matth. 24 u. 25 einnimmt, vergl. δ. 75, 1. 

2. Auf den Anfangspuntt und die Stellung diefer Perikope findet unfre Bemerkung zu 
75, 8 um fo mehr Anwendung, je beftimmter die Rede 14, 31 abfchließt, und je fidhrer bier eine 
neue Rede beginnt und je mehr diefe Rede eine Beziehung auf die Zeit und bie Umftänbe, unter 
denen fie geſprochen wurde, wie die 14, 31 hervortretende, entbehrt. DB. 1 hat die Weberjegung 
beide Male den unbeftimmten Artikel ftatt des beftimmten. 

Die Vergleihung Chriſti mit dem Weinftode und der Sünger mit den Neben, 
welche B.1 beginnt, wird in diefem Abfchnitte zwar nicht ohne Unterbrechung durch: 
geführt, liegt jedoch allen Sätzen deſſelben ſo zu Grunde, daß er bis V. 8 auöge- 
dehnt werden muß. Es folgt nämlich auf die erfte allgemeine Darftellung der Ver: 
gleihung Chrifti mit dem Weinſtocke B. 1, ehe noch die Sünger mit den Reben ver: 
glihen werden und ehe ihr Verhältnig ald folder zu Chrifto befchrieben wird, eine 
Erklärung über das Schickſal der Reben, welche nicht Frucht bringen, und derjenigen, 
welche Frucht bringen B. 2, dann die Erklärung, daß die Sünger bereitd zu den 
legtern gehören B. 3, und eine Ermahnung zum Bleiben in Ehrifto, als der Be: 
dingung des Fruchtbringens 33,4, Hierauf wird die Vergleichung (V. 1) wiederholt, 
und nun auch nad) der andern Seite hin, nämlich in Abficht der Iunger beftimmter 
ausgeführt, das Bleiben in Chrifto noch beftimmter ald oben ald Bedingung des 
Fruchtbringens bezeichnet B. 5, von dem, der nicht in Chriſto bleibt, wie oben (53, 2) 
von dem, der nicht Frucht bringt, gejagt, daß er vom Weinftod entfernt wird V. 6, 
dann aber zu der Verheißung des Fruchtbringens, welche im Vorigen bereit denen, 
bie in Chrijto bleiben, gegeben tft, noch die der Gebetserhörung hinzugefügt V. 7 
und bei diefer bemerkt, daß eben dadurch der Vater geehrt wird”) V. 8. 33,9 ἢ, 
wird die Ermahnung zum Bleiben in Chriſto noch fortgefeßt, aber auch Die Liebe 
gefodert, von welcher im Biöherigen nicht die Nede ift, und die Srundporftellung 
dieſes Abſchnittes, Die des Weinſtocks, wird V. 9 gänzlich aufgegeben. Damit ift 
der Endpunkt des Abſchnittes gefichert. Die ganze Vergleichung Chrifti mit dem 
Weinſtock ftellt ihn als den alleinigen Duell alles Lebens und aller Kraft der Sei- 
nigen dar und betrifit damit feine ewige Herrlichkeit fo beſtimmt, daß die Stellung 
dieſes Abfchnitted in diefe Reihe und zwar auf den erften Sonntag derfelben ſchon 
dur 8. 15, 2 begründet ift*”). 

*) Hiernach löst ſich die Schwierigkeit diefer Rebe, daß fie cincrfeits von dem Meingärtner 
fagt, daß er die unfruchtbaren Reben abnimmt, andrerfeits zum Bleiben am Weinſtocke ermahnt, 
von felbft und zwar damit, daß das Bleiben in Chrifto freie That jedes Einzelnen, dad Weg⸗ 
nehmen B. 2 und das Hinauswerfen B. 6 aber eine nothivendige Folge der von dem Einzel« 
nen felbft vollbrachten Scheidung und der dadurch bewirkten Unfruchtbarkeit i 


**) Meyer betrachtet V. - 1 ald noch zu V. 1-- gehörig und als tb dieſes Ad» 
Bobertag, Kirchenjahr. 1]. κλ 
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3. Ueber den Anfangspunkt diejes Abſchnittes vergl. die Erlaut.2. V. 9 if dad ἀγάπῃ τῇ 
ἐμῇ nad dem gewöhnlihen Einne des Pron. Pole. und megen des Mangeld einer Gon- 
junttion vor μείνατε nicht: „Liebe zu mir“ ſondern mit δὲ Wette: „meine Picbe zu Euch“ zu 
erflären. Das χαρὰ ἢ ἐμὴ ἐν vuiv V. 11 bedeutet nicht: „Die Freude, Die ib an Euch babe,“ 
auch nicht wie de Wette erklärt „Die Freude, welche von mir fommt, oder gewirkt wird,” fondern 
Die Freude, die ich habe, wie Mever erklärt und der Schluß des Verſes beweil. V. 16 πὸ bie 
Worte ὁ καρπὸς ὑμῶν μένῃ von unvergänglicen, bleibenden Früchten zu veriteben. 

Nach einer Ermahnung zum Bleiben in der Liebe Chriſti 3. 9 wird bier das 
Halten feiner Gebote ald die Beringung des Bleiben in feiner Liebe B.10 und als 
Folge davon die volllommne Freude der Gläubigen B. 11 angegeben. Hiernad 
beitimmt Chriſtus jene Bedingung des Bleibens in feiner Liebe noch näher dadurch, 
daß er jein Gebot, nämlich dap die Jünger fi einander lieben, ausſpricht und die: 
fes Gebot durch Daritellung feiner Liebe erläutert B. 12 u. 13. Cr geht dann, in: 
dem er jeine Jünger als jeine Freunde bezeichnet und die Bedingung angiebt, unter 
weldyer feine ‘Jünger [εἶπε Freunde find, auf die bereit V. 10 angegebene Bedin: 
gung feiner Liebe zurüc und beichreibt hiernach Diele feine Yicbe noch näher, indem 
er dad Verhältnig feiner Jünger zu ji) von dem der Knechte unterfcheidet V. 15 und 
fagt, daß und wozu er fie erwählt und eingejegt babe, nämlich daß fie bleibende Frucht 
bringen und dag ihre Gebete in feinem Namen erhört werden. Cr bezeichnet dann 
B.17 die Erfüllung des Gebotes der Liebe (V. 12) als die Ablicht des bisher Geſagten. 
Nachdem mit dem Frudtbringen und der Gebetserhörung V. 16 aud) die Folgen der 
Grwählung der Jünger von Chriſto angegeben find, wird V. 17 die Rede mit einem 
Rückblick auf das Geſagte geſchloſſen“). Hiernach betrifft dieſer Abfchnitt wie Der vorige in 
ſeinem ganzenUmfange das Verhältniß Chriſti zu den Seinigen, bezeichnet Chriſtum als 
Grund und Urſprung deſſelben, und ſtellt damit ſeine ewige geiſtige Herrlichkeit dar. 
Doch iſt dieſer Abſchnitt in ſo fern umfaſſender als jener, als er auch auf den Urſprung 
jenes Verhältniſſes zurückgeht V. 16 und eben ſo die Thätigkeit Chriſti in dieſem 
Verhaltniſſe wie die Thätigkeit der Jünger in demſelben vollſtändiger und eigent— 
licher beſchreibt. Dabei unterſcheidet er ſich von jenem Abſchnitte noch durch die hier 
von Anfang bis Ende hindurchgehende eigentliche Redeweiſe. Er iſt alſo in ſeiner 
ganzen Faſſung ſo unabhängig von dem vorigen, daß er mit ihm auf denſelben 
Sonntag geſtellt werden kann. 

4. Ueber den Anfangspunkt vergl. 8.79, 4, Dieſe Erzählung hat mie jene 
B. 26 und aud 33. 27, wo eine übernatürliche Kenntnig Chriſti angedeutet wird, 


Ihnittes, indem er zu B. 9 bemerkt: Ald μαθηταί Chriſti aber find fle der Gegenitand feiner 
Liebe, daher zuderallgemeinen Ermahnung in ihm zu bleiben noch die befondre in jeiner Kicbe zu 
bleiben, Allein jener vermittelnde Gedanke {1 nicht ausgeſprochen. Die Grundbegriffe der Liebe 
Chriſti zu den Seinigen, der Gebote Chriſti und des Haltens derjelben als Bedingung ber 
Yiebe Ghrilti in den Berjen I u. 10 treten V. 1—S nod gar nidt, wohl aber V. 12—17 
beitimmter und in weiterer Ausführung hervor. V. 9 u. 10 {ἢ Deshalb mehr Einleitung zu 
V. 12—17 ald Schluß von V. 1u. 8. V. 11 bezeichnet zwar dad Ταῦτα λελάληκα einen 
Abſchluß, hat aber auch nach unfrer Auffaffung feinen Werth, da εὖ am Ende der einleitenden 
Sätze V. 9 u. 10 ſteht. 

*) Denn dad ταῦτα ἐντέλλομαι kann bier nur auf das Vorangegangene, nicht auf bad 
Solgende bezogen werden, weil eben nur im Borigen, nicht im Folgenden, wo von der Welt die 
Rede if, Gebote vorkommen. 


Duafimodogeniti, I Kor, 15, 21-Β, 8, 80, ὅ. 163 


den Schein des Wunderbaren, ift jedoch in der Hauptfache Har. Nach der Darftel: 
fung der Zweifel des Thomas an der Auferftcehung Chrifti wird hier die 8 Tage nad) 
derjelben erfolgte Erfcheinung des Auferftandenen vor feinen Süngern, und die Art 
Weiſe, in welcher Chriſtus den Zweifelnden zum Glauben führte, berichte. Darauf 
folgt eine allgemeine Bemerkung über den Zwed ded ganzen Evangeliumd V. 30 
und 31%). Diele Schlupbemerkung betrifft keinesweges ausſchließlich die Erzählung 
B. 24— 29 und ermangelt als eigne Bemerkung des Evangeliften über den Zwed 
feines Buches, auch für unfere Betrachtung keinesweges alles eignen Werthes als 
Zert. Allein wegen ihrer allgemeinen Beziehung auf alle Zeichen Chriſti gewährt 
fie für fi genommen fo wenig Anſchauung, daß fie für fi) nicht zum Tert geeignet 
ift, wogegen fie, in Verbindung mit der vorliegenden Erzählung, aljo mit einem der 
Zeichen, die fie erwähnt, fogleih an Anfhaulichkeit geminnt und andrerfeitö den 
Merth diefer Erzählung ald Tert erhöht. Wir verbinden fie deshalb unbedenklich mit 
jener Erzählung felbft zu Einer Perifope. Die Stellung der Perifope aber kann 
nur nad) dem Inhalte jener Erzählung beftimmt werden. Daß aber dieſe die Stel: 
fung auf diefen Sonntag fodert, ergiebt fih aud 8. 15, 1, fowie aus dem Beweiſe 
der Macht des Auferfiandenen über den Zweifelnden, welchen fie enthält. 

5. Ueber den Anfangspunft vergl. 8. 79, 6). Die Lehre, dag Chrifti Aufer: 
ftehung der Anfang der Auferftehung der Todten ift, wird hier zuerit durd eine Ver⸗ 
gleichung der bleibenden Wirkung ded Todes Adams mit der bleibenden und allge: 
meinen Wirkung der Auferftehung Chriftt ausgeführt V. 21 u. 22, und hiernach die 
Beichreibung der allgemeinen Auferftehung V. 22 mit der Beſtimmung der Folge 
der Begebenheiten bei der Parufie Chrifti V. 23 und einer Befchreibung ded Endes 
ſelbſt fortgeſetzt V. 24, bei welcher zur Begründung der Behauptung, daß Chriftus 
das Reich erſt παῷ Vernichtung aller Gewalt übergiebt, bemerkt wird, daß die Herr: 
ſchaft Chriſti fortdauern müffe, bis alle Feinde, auch der lebte, der Tod, bezwungen find 
V. 25 u. 26, nad diefer Befiegung aber die Uebergabe erfolgen muß, damit dann 
Gott Alles in Allem [εἰ V. 27 u. 28, 


*) Die Worte des Thomas B. 28 laffen ſich nicht anders wie ala Anrede Chrifti tan. 
Die andern Zeichen V. 30 find nicht bloß von andern Beweifen der Auferftebung Chriſti jon- 
bern von feinen Wunderthaten überhaupt zu verftchen. 

"2 V. 21 trennt die Weberfehung den Nachſatz, welder mit „fo fommt durch einen Men- 
ſchen“ beginnen follte, ge nicht vom Vorderſatze und giebt eben deöhalb einen unvollftändigen 
Sag ohne beftimmten Einn. Die von de Wette und Meyer gebilligte Beziehung des πάντες 
V. 22 auf alle Menſchen ſcheint ſchon deshalb unbedenklich, weil nah Römer 8, 19 auch die 
Natur an dem einftigen vollendeten Zuftande Theil nehmen fol. Das τέλος V. 24 wird von 
Einigen indbejondere von Diever vom Ende der Auferftehung, von de Wette vom Ende der eſcha⸗ 
tolog hen Vorgänge, von Andern aber und wohl richtiger vom Ende der Welt und der gegen- 
wärtigen Weltordnung mit überwiegender Rückſicht auf Die legten Vorgänge verſtanden. Das 
βασιλεία ift ſehr — 

eich, aber Reich, welches zwiſchen ber Paruſte und der Vollendung eintritt, verſtanden worden, 
läßt aber auch die einfachere Erklärung „königliche Herrihaft” zu. Statt „überantworten wird follte 
Die Ueberſetzung einfach „übergeben wird” und ftatt „aufheben wird‘: „aufgehoben geben 
wird‘ heißen. B. 26 follte mit „Als legter Zeind wird vernichtet der Tod“ überſetzt fein. B. 28 
fagt die Ueberſetzung auch ungenau „der Sohn felbft wird unterthan fein” ſtatt „dann wird 
auch jelbft der Sohn ſich unterwerfen.“ 


ieden, Neihh der Gnade, von de Wette und Anderen, überhaupt 


ww 
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Ron dieſer Beichreibung der allgemeinen Aureritebung wendet der Apofiel V. 29 ſich wie- 
ter jo beſtimmt zu Dem eigentliben (Segenjtande [εἶπες Erörterung, der jalſchen Meinung jeiner 
Gegner zurüd, Daß die Perikope bei V. 28 geichlenen werden muß. Dieſer Abſchnitt geht zwar 
von der Auferſtebung Aller aus, [δὲ δἰ δὲ aber in fo nahe Nerbindung mit der Parufle und 
ſchildert Dabei Die Herrihart Chriiti jo beſtimmt, Daß er der Redeutung dieſer Neibe entjprict. 
Die Stellung der Perikope auf dieſen Sonntag [ἢ überdieh wegen ibred Zujummenbanges mit 
Kap. 15, 1—20 dur unjere Regel $. 47 betingt. 

6. Ueber den Anfangepunkt dieier Perifope vergl. dic Bemerkungen zu dem vorangehen- 
den, ausgeihleitenen Abſchnitte F. 40, 3. 99. 4 wird das zweideutige καὶ von de Wette als 
eine Andeutung der jreilih nicht ausgefũbrten Abjicht die V. 1—3 begonnene Vergleihung fort: 
zuiegen verftanden. Das τις fann nur von einem Hobenpriefter verſtanden werden. Auch die 
Ueberichung läßt dieſe Auffaſſung zu. Dagegen iſt Die Ueberſetzung „der auch berufen ei” flatt 
„berufen durchaus falſch und beruht auf der erweislih unächten Einſchaltung des ὃ vor 
καλούμενος. Bei Antführung der erſten Pſalmſielle betrachtet der Verf. die Zeugung Chrifti als 
GEiniegung in dad Hobeprieſterthume). Da das ἔμαϑεν ap ὧν ἔπαϑε τὴν ὑπακοὴν B. ὃ 
jedenfalls Hauptiag üt, je muR Dad εἰζακουσϑεὶς ἀπὸ τῆς εὐλαβείας V. 7 nicht von ber 
Auferſtehung jendern von der Stärkung im Leiden verftanten werden. Das Wort εὐλάβεια 
fann demnach nur auf Das fromme, heilige Handeln Chritti, und das ἔμαϑε auf die vollfländige 
Erweiſung des an und für ib volllommnen Geborjamd Cbriſti in ter That geben. 

Hiernach ergiebt jih folgender Inhalt dieſes Abichnittes: Jeder Hoberpriefter if 
wie Aaron von Gott berufen V. 4. So bat au Chriſtus ὦ nicht jelbit verherrlicht 
fondern Gott, der ibn zum Hobenvrieſter und zwar zum Hobenpriejter nad) der Orb: 
nung Melchiſedek eingelegt bat V. ὅ u. 6, nachdem er durch Leiten Gehorjam gelernt 
batte und auf dieje Meije vollendet war V. 7 — 10. 2. 11 unterbridt der Verf. 
ſelbſt jeine ganze Lebrentridelung mit Neuerungen über die Art und Weiſe feiner 
Belebrungen. Tie von V. 4— 10 zujammenbängend fortgehende Perikope 
wird deshalb bei V. 10 mit aller Sicherbeit geihleiten. Die Anwendung der 
Pialmitellen in dieſem Abichnitte berubt zwar wie die meiten Citate dieſes Briefe 
auf durchaus volksthümlichen Verttellungen, entziebt jedeh tem Abſchnitte feinen 
allgemeinen Wertb tesbalb nicht, weil der Nerf. mit dem Eitate N. 5 nur Gott 
bezeichnet, mit Dem andern Citate V. 6 aber beitimmte Eigenſchaften Chriſti anden: 
tet, Die er telbit ſpäter nachweiſnt. Da nun diefe Eigenſchaften weſentlich in der Emig- 
feit und Erbabenbeit über jedes andere Prieitertfum beſteben, jo ſiellt dieſer ganze 
Abſchnitt die ewige Herrlichkeit Chrüti als eine von Gott gegebene und von Chriſto 
nad seinen Leiden erlangte Dar, und entjpricht desbalb der Bereutung diejer Reihe 
überbaupt und inäbejondere der Bedeutung dieſes Sonntages wegen jeiner Grinne 
rungen an die Leiten Chriſti. 


*) 9.7 find „die Tage des Fleiſches“ von Einigen gemis mit Unrecht als Schilderung 
der Leiden und des ſowachen Zuſtandes, von Andern aber richtiger ale reine Zeitbeſtimmung 
gerast werten. „Tas Gebet und Alchen mit ſtarkem Geſchrei wird ven den Meiten rühlig 
auf das Gebet in Getbſemane bezogen. Die Beziehung dieſer Worte auf Matth. 27, 46 weilt 
de Wette mit überzeitgenden Gründen zurüd. 


Mifericorbiad Domini. Matth. 24, 29 -36 mit den Barall. Job. 15, 18- 16, 1, 8. 51,1 υ. 2, 165 


Miferieordias Domini. 
8.81. Die Macht und Herrlichkeit ded auferftandenen Erlöferd. (Hort: 
eBung.) ὃ. 15. 
ι. Matth. 24, 29-36. ME. 13, 24-32. Luk. 21, 25-33. Chriſtus weiſſagt das Ende, 
®. 305.13, 18-16, 1. „So Euch die Belthaffet, ſo wiſſet, baßfiemih vor Euch gehaßt hat.“ 
B - 21, 1—14. Der Auferftandene ericheint vor einigen Jüngern am Eee Tiberius, 


Δ. 1 Kor, 15, 29-84. Einige Beweiſe für die Auferſtehung der Todten. 
5. Sebr. 7, 23—28, Chriftus ift ewig und höher ald die levitiſchen Hohenprieſter. 


1. Ueber die Begrenzung, die Unficherheit der Auslegung und den Inhalt dieſer 
Jerifope vergl. δ. 75, 1. Das εὐθέως Matth. 24, 29 {ἐδ die Begebenheiten, 
selche hier gemeiffagt werden, in eine fo nahe Beziehung zu dem im vorigen Abſchnitt 
Beweiffagten, daß e8 die Zweideutigfeit jenes Abichnittes auf diefen überträgt. Wäh— 
nd V. 29— 33 offenbar eine überwiegende Beziehung auf die Parufie oder das 
δὲ der Welt hat, wird B. 33 u. 34 auf den erften Anfchein die Nähe der ange- 
indigten Greigniffe angedeutet. Indeß laffen die Worte ἢ γενεὰ αὕτη V. 34 aud) 
tie Erflärung vom ganzen Menſchengeſchlechte und damit die Beziehung der Weil: 
gung auf dad Ende der Dinge zu. Da diefer Abfchnitt, wie oben bemerkt iſt, über: 
iegend dad Ende der Dinge und mit feinen deutlichſten Sägen die Parufie und 
amit auch die geiftige ewige Macht und Herrlichkeit Chrijti betrifft, fo entſpricht er 
er Bedeutung biefer Reihe. An diefen Sonntag iſt er durd) feinen nahen Zufam: 
tenbang mit der Perifope 8, 80, 1 nad) δ. 47 gemiefen. 

2. Ueber den Anfang diefer Peritope vergl. unfere Bemerkung zu B.17 8.80, 3 Not., und 
egen bes Zufammenbanges in welchem diefer Abfchnitt mit dem vorigen ftebt, δ. 48, 2. 
;. 20 wird ſcheinbar die Möglichkeit anerkannt, daB die Welt, oder auch nur ein Theil derfel- 
m das Wort Chrifti hält, melde fih mit anderen Aeußerungen dieſes Abſchnittes über dic 
Belt nicht verträgt. De Wette löſt diefe Schwierigkeit richtig Damit, Daß er die beiden letzten 
süße des Verſes ganz allgemein nimmt und nicht Die Welt oder einen Theil derfelben fondern 
e Menſchen überhaupt als Subject diefer Säße denkt. V. 21 erklärt Dieyer das ἀλλὰ ale 
zegenſatz des Troſtes gegen die bisherige Schilderung der Verfolgung und zwar fo, daß ber 
τοῦ in dem διὰ τὸ ὄνομά μου liegt”). 

Chriſtus weilt hier den Zufammenhang ded Haſſes der Welt gegen feine Jünger 
it dem Haffe der Melt fo wie der Menichen überhaupt gegen fi felbit V. 18 
amit nad), daß die Jünger eben nicht aus der Welt, fondern von ihm erwählt find 
3. 19, und daß er felbft, ihr Herr, bereitd verfolgt und von der Welt gehaßt worden 
i V. 20. Gr giebt dann die Urſache diefed Haſſes mit der Unfenntnig der Welt 
on Gott an B. 21, und zeigt die Sündlichkeit dieſes Haſſes, indem er fagt, daß die 
Renichen ihn hegen, obgleich Chriſtus erfchienen it und zu ihnen gejprochen hat 
z. 22, daß, wer Chriſtum haßt, auch den Vater habt V. 23, und daß fie die Werfe 


”) Beidem Eake „fo bätten fie feine Sünde“ B..22 denken einige Exegeten nur an 
m Unglauben der Welt. Dagegen bemerkt de Wette mit Net, daß der Satz nad diefer 
rtlärung nanz bebeutungslos ift. Es kann alfo Die Sünde in dieſem Satze nur davon ver- 
anden werden, daß Die Welt gar nicht auf Chriftum gehört und fein Wort verſchmäht hatte. 
yenn eben die durch die Verſchmähung Chriſti begangene Eünde hätte die Welt nicht begehen 
‚nnen, wenn Chriftus nicht erſchienen wäre. 
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Chriſti gefehen haben V. 24, ihr Haß alfo völlig grundlos iſt V. 25, Nach dieſer 
Schilderung des Hafled der Welt zeigt Chriſtus, daß er demfelben widerftehen werde, 
und zwar durch den Geiſt, den er fenden werde und der wie die Jünger felbft für ihn 
zeugen werde V. 26 u. 27, und fpricht zuletzt die Abjicht diefer Rede mit der Aeuße⸗ 
rung aus: damit die Sünger feinen Anitog nehmen 16, 1. Die ganze Rebe betrifit 
das Verhältniß der Fünger Chriſti zur Welt, ergänzt aljo die 15, 1 — 17 ausge: 
Iprochenen Lehren von dem Berhältnig der Sünger Chrifti zu ihm felbfl. Alle 
Sätze derſelben ftehen, τοῖς fih αὐ der Darlegung ihres Inhalts ergiebt, in einem 
Zufammenhange, der die Ausdehnung der Perikope bis 16, 1 fodert). Die Dar: 
ftellung des Verhältniſſes der Jünger Chriſti zur Welt in dieſer Perikope entſpricht 
nun der Bedeutung dieſer ganzen Reihe in ſo fern, als Chriſtus ſich ſelbſt und ſeine 
Mahl der Zünger ausdrücklich für die eigentliche Urſache des Haſſes der Welt gegen 
fie erflärt V. 19, ſich als den Herrn bezeichnet V. 20, ſich felbit und die Erkenntniß 
feiner Perfon mit der Erkenntniß Gottes gleich und zufammenftellt V. 21— 25, und 
endlich von dem Geiſte ald der Kraft fpricht, die er fenden und die mit den Süngern 
für ihn zeugen werde. Ueber die Stellung der Perifope auf diefen Sonntag vergl. 
aud) 8. 47. 

Der Anfangspunft dieſer Perikope ift durch die vorangehente Schlußbemerkung 
30h. 20, 30 u. 31 gefihert. Der Endpuntt ift durch die Zählung 21, 14, in fo fern biefelbe 
eine Bemerkung über dad Borangehende enthält, bezeichnet. Das folgende Gefpräh B.15 ff. wird 
eben durch diefe Bemerkung von V. I—14 geſchieden“). V. 5 ſollte die Ueberſetzung beißen: 
„Ihr habt doch nicht etwa etwas Zukoſt.“ V. 9 läßt ungewiß darüber, woher die dort erwähn- 
ten Kohlen und Epeilen kamen. Nah Meyer batte Jeſus felbft dad Mahl vorbereitet. 
Die Zählung der Erfheinungen des Auferftanpenen V. 14 fann nur von denjenigen Eridei- 
nungen vor den Jüngern verftanden werben, welche Sobannes berichtet. 

Die Worte und Thaten Chrijti in diefer Erzählung ofienbaren feine Liebe 3. 5, 


*) Der Echluß der Perikope mit 16, 1 bebarfindeh noch einer Rechtfertigung, ba er 
von der biöherigen Eintbeilung dieſer Reden Ehrifti abweiht. Wir bemerken dabei zunächſt, 
Daß die Begrenzung der berfömmlichen Peritope 15, 26—16, 4 durchaus willführlid ift und 
dem Gedankengange ofienbar widerfirebt. Unſre Begrenzung wird durch eine Bemerkung 
Meyers begünftigt, welder jagt, daß das ταῦτα λελάληκα ὑμῖν βῷ wie äbnliche Formeln 
auf den vorherigen Abichnitt, alje auf 15, 18—27 bezieht, wogegen de Wette 15, 22—27 und 
16, 1—4 als bejontre Abichnitte behandelt. Cine Berbintung von 16, 1 mit dem Folgenden 
it aber nur möglih, wenn man dad ταῦτα eben fo auf das Vorangebente wie auf das 
Solgende beziebt, was jebr gewagt it. Noch weniger verträgt dad λελάληκα biefe Doppelte 
Beziehung, da εὖ fih ald Perf. ofienbar beſtimmt auf das eben Gefprocene bezieht. Auch in 
dem ἵνα un σκανδαλισϑῆτε liegtdiefe Beziehung, da in dem Bisherigen vom Haß und von den 
Berfolgungen der Welt Die Rede war. Wenn nun 16, 1 fih auf das Vorangebente bezieht, jo 
bezeichnet Diefer Cab unläugbar den Abſchluß der ganzen Gedankenreihe. Dazu kommt, daß 
in Dem ganzen Etüde des Esangeliumsd Kap. 15 u. 16, dem diefer Abſchnitt angehört, eine 
gleiche oder doch jehr ähnliche Formel wie 16, 1 wiederholt und zwar mit δὲς ähnlichen Bedeu 
tung einer Schlußformel 14, 25; 15, 11u.15, 17 vortommt. 14, 25 bildet Diefe Formel zwar 
feinen Schluß, faßt aber doch das Gelagte zufammen um auf die Verheißung des Geiſtes 
14, 26 vergl. V. 17 zurüdzufonnmen. Weber 15, 11 u. 17 vergl. δ. SO, 3. Aehnliche Formeln 
finden fich weiter unten 16,25, wo Chriftus mit denſelben Worten zu einem andern Gegenſtande 
übergeht, und 16, 33, wo alle in diejen Kapiteln enthaltenen Reden Chriſti zu Ende geben. 

ἢ Die Zweifel an der Aechtheit dieſes Kapitelö, welche aus dem vorangehenden Schluffe 
entitehen, berühren den Werth der Perifope als folder nicht, da das Kapitel jedenfalls der 
eben om Ucberlieferung angehört und nah Meyer nur mit Ausichluß von B. 25 
johanneiſch ift, 
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12 u.13, feine Macht über die Zünger und zugleich feine wunderbare Macht über 
die Natur V. 6—11 fo deutlich, daß diefe ganze Erzählung die Macht und Herrlich— 
keit des Auferftandenen fehr beftimmt zur Anfchauung bringt. Bei der erften Er: 
ſcheinung fpricht der Auferftandene nur wenige Worte zu den Eeinigen, inden er fie 
begrüßt und beruhigt, bei den folgenden überzeugt er fie von der Wirklichkeit feiner 
Auferftehung Luk. 24, 13—43 u. Joh. 20, 25 — 29, und giebt ihnen Befehle und 
Verheißungen für die Zukunft, Joh. 20, 19—24 ; bei der hier erzählten tritt er mit 
ihnen in den gewohnten Verkehr auch in Beziehung auf leiblihen Genuß durch 
wunderbare Hilfe wieder zurück. Die Stellung diefer Perifope auf dieſen Sonntag 
it demnach durd ihren innern Zufammenhang mit den vorangehenden Erzählungen 
eben fo gefichert wie durd) den äußern, in welchem jie ericheint δ. 47. 

4. Ueberden Anfangspunkt vergl. $. 80, 5”). Paulus giebt hier, nachdem er den 
Zufammenhang der Auferftehung der Todten und der Auferftehung Ehrifti vollitändig 
audgeführt hat, einigeandre Gründegegen bie beitrittene Srrlehre an nämlich die Sitte 
der Chriſten fi) für ungetauft Verftorbene taufen zu laſſen V. 29, den Muth der 
Apoftel und inöbejondere feinen eignen in Lebensgefahren und fein freiwilliged Ein: 
geben in diefelben V. 30 — 32 Mitte, ferner das fittliche Leben feiner Yefer, in fo 
fern aus dem Beftreiten der Auferftehung ein unfittliches Peben folgt V. 32 legte 
Hälfte. 33. 33 u. 34 enthält Ermahnungen zur Beberzigung der bisher ertheil- 
ten Lehren, welche fehr deutlid den Schluß nicht nur diejer Perikope fondern aud) 
des ganzen erften Abjchnittes der Belehrungen über die Auferftehung ver Zodten in 
diefem Kapitel bezeichnen. 

Der Werth dieſes Abſchnittes ald Perikope wird nicht allein Durch Die angegebenen herme- 
neutifhen Mängel ſondern auch durch die Partikularität des Anfangs fehr befehräntt. Doch 
ift der Einn der VV. 30—52 und der Werth der Ermahnung V. 33 u. 34 Har und allgemein. 
Die Beziehung dieſes allgemeinen Inhalts Der Peritope zu Der Bedeutung dieſer Reihe ift durch 
den Zufammenhang mit dem vorigen Abfchnitte in jo fern vermittelt, als eben dort die Aufer— 
ftehung der Todten ganz an die Auferftebung Chriſti gefnüpft und von derjelben abgeleitet wird. 
Vergl. über die Etellung derfelben auch ὃ. 47. 

5. Ueber die Zuläffigfeit des fcheinbar unftatthaften Anfangspunftes dieſer Perikope fo wie 
über ihren Endpunkt und ihr Verhältniß zu dem größern Theile Des Briefed 7, 1—10, 18 vergl. 


δ) Das ἐπεὶ V. 20, weldes an die falſche Yehre, daß Feine Auferiichung ber Todten jei 
B.12, wieder anfnüpft und den Anfang eines neuen gegen dieſelbe aufzuführenden Grundes 
bezeichnet, ift in der Ucheriegung gar nicht ausgedrückt. Auch überjcht Kutber dad ποιήσουσιν 
mit dem Präj.und verwijcht damit ven hypothetiſchen Einn der Frage, Die nur jo gefaßt werden 
kann: „Dann: was würden, wenn Feine Auferftebung der Zodten wäre, Diejenigen tbun, 
welderc. Die Morte „fo allerdings dieTodten nicht auferſtehen“ müſſen nicht wie in derlieber: 
feBung mit dem Vorangebenden, jondern mit Dem Folgenden: „Was lafien fie ich taufen über 
den Todten?” verbunden werden. V. 32 f. zeigt Deutlich, daß Paulus bier ganz aus dem Be: 
wußtfein jeiner Leſer argumentirt, aljo auch einen Grund für die Auferfichung geltend machen 
konnte, der nur in diefem Tag. V. 31 kann Das „Sc fterbe täglich” nur auf die beftändige 
Todesgefahr geben. Etatt „unjerm Ruhm” würde richtiger „eurem Ruhm“ oder „Ruhm an 
Euch“ſtehen. V. 32 wird Das κατὰ ἄνϑρωπον am beiten fo erklärt, Daß darin Der Gedanke 
liegt: ohne Hoffnung auf Auferftebung. Meyer erklärt: im Intereſſe gewöhnlicher Dienfchen. 
Die Bezichung dis ἐθηριομάχησα ift hier unflar, Die uneigentlihe Erklärung ift wahrſchein— 
licher als die eigentliche. Vie Worte εἰ νεκροὶ οὐκ ἐγείρονται V. 32 müjjen zum Folgenden 
gezogen werden, nicht wie in Der Ucherfegung zum Vorangebenden, 
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oben ὃ. 40, 6. V. 23 follte Die Ueberſetzung lauten „und jener find mehrere Priefter geworben.“ 
Das „Bleiben“ ann nicht bloß vom Prieſterthum verftanden werden. Das ὅθεν V. 3 
bezieht jich auf die eben bewieſene Unvergänglichkeit des Prieſterthums. Mit B. 26 verläßt der 
Verf. nicht, wie de Wette bemerkt, den bisherigen Gedankengang, fondern feßt denfelben fort, 
wie [hon das γὰρ zeigt, und zwar fo, daß er die num folgenden Borzüge Chrifti vor ben Ieviti- 
fhen Brieftern als eine nothwendige Zolge feiner B. 24 u. 25 nachgewieſenen Aehnlichkeit mit 
Melchiſedek darftellt. V. 27 wird dad „täglich” am beften von Tholud und de Wette und 
zwar ganz allgemein mit „Immerwäbrend” erklärt, Das τοῦτο wird hier gewiß richtiger auf 
das Dpfern für das Volk als auf das Opfern überhaupt bezogen. 


Der Berfaffer führt hier die Kap. 7, 1 begonnene Vergleihung Chrifti mit 
Melchiſedek (vergl. 8. 40, 6) mit der Betrachtung Chrifti aus, ftellt nach dem Ueber: 
gange B. 23, in welchem er die Vergänglichfeit der Tevitifchen Priefter als eine 
Eigenſchaft hervorhebt, durch welche diefe wie von Melchifedet fo auch von Chriſto 
verfchieden waren, die Ewigfeit Chrijti als die erfte Eigenfchaft, die er mit Melchifebet 
gemein hat V. 24 u. 25, dann feine Erhabenheit über die Ievitiihen Hohenprieſter 
als die zweite jener Eigenſchaften B. 26 u. 27 dar und fhließt diefe beiden Eigen: 
haften wieder an die Pfalmftelle, welche der Vergleihung Chrifti mit Melchifebet 
zu Grunde liegt, an B.28. Diefe ganze Gedankenreihe ift nicht mit der Partikula⸗ 
rität behaftet, wegen welder indbefondere 7, 11 — 22 oben audgefchlofien 
werden mußte. Auch 33. 28 gründet der Verfaffer nicht wie 7, 11 ff. einen Be 
weis auf jene oft angeführte Pfalmftelle, fondern führt fie nur an um in und mit 
ihr eine eigne Lehre darzuſtellen. Der ganze Abfchnitt Iegt die Macht und Herrlid: 
feit Chrifti und zwar gleich fehr Die feiner zeitlichen Erfcheinung als die feiner ewigen 
Wirkſamkeit dar und fodert die Stellung auf diefen Sonntag wegen feines erläu: 
ternden und ergänzenden Berhältniffed zu der Perikope δ. 80, 6. 


Aubilate. 
8.82. Die Maht und Herrlichkeit ded auferftandenen Erlöferd. (ort: 
febung.) 
1. Matth. 24, 37-44. Ehriftus teeiffagt den Zuftand der Menfchen zur Zeit des Endes. 
2. Joh. 16, 2-11. „WBennbderfelbetommt, der wird die BWeltfirafen." 


8. ι 11, 1-- 8. „Nunperlläremid, bu Bater," 
4 -: 21,15-19M. „Simon Johanna, ἢ αΠ δὰ mid lieb?" 


1. Ueber den Anfangspunkt diefer Perikope vergl. 8. 75.1. Sie ftellt den 
forglofen Zuftand der Menfchen zur Zeit der Paruſie durch eine Vergleihung mit bem 
Zuitande der Menfchen zur Zeit Noahs dar V. 37— 39, verfündigt verfchiedene 
Schickſale auch folder Menſchen bei der Parufie, welche bis zu dem Eintritt derſel⸗ 
ben in gleichen Verhältniffen und unter gleicher Beichäftigung gelebt Haben V. 40 
und 41, und ermahnt dann zur Wachſamkeit, mit der Lehre, daß die Zeit des Ein: 
trittes der Parufie dem Menſchen fo unbelannt ift mie dem Hauöherrn die Stunde, 
wo der Dieb fommt B. 42—44. Die mit B, 45 beginnende Vergleichung tft eben 
als [οί δε von dem Bisherigen beziehungsweife unabhängig und geftattet als ein 
Ganzes eine eigne Auffaflung und Behandlung. Da diefeperifope mit dem größeren 
Stüde Matth. 24 u. 25 im Zufammenhange fteht, fo rechtfertigt ihre Stellung fid 
in derfelben Weife wie die der Perifope δ. 81,1. 
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2. Ueber den Anfangspunft vergl. 8. 81,9. Schon B.4 finden wir hier die Worte 
ταῦτα λελάληκα wieder, denen wir oben die Bedeutung einer Schlußformel beigelegt haben. 
Demungeachtet dehnen wir die Perilope über biefelbe aus, weil B.2 u. 3, in fo fern fie Leiden 
weiſſagen, weldhe die Zünger erdulden werden, ven Inhalt der Rebe 15, 17 — 16, 1 zufammen- 
faften ἀπὸ wiederholen, alfo nur die Einleitung zu der neuen Rebe bilden, zu welcher, nachdem 
die erfte Hälfte von B. 4 an das Borangehende erinnert hat, die zweite durch das ταῦτα δὲ, 
welches fi eben durch Dad δὲ gegenfäglich an V.2 — anfchließt, übergeht. Diefe neue Rebe 
beginnt nad) der Bemerkung über ihren Inhalt ὑμῖν ἐξ ἀρχῆς οὐκ εἶπον mit dem wo» δὲ, 
wird aber nicht fogleich fonvern erſt nach einer eingefchalteten Bemerkung über den nahen. Hin- 
gang Ehrifii und das Verhalten ver Zünger bei demfelben (B. 5 u. 6), nämlich V. 7, dort 
aber mit ben Worten ἀλλ᾽ ἐγώ τὴν αλήϑειαν λέγω ὑμῖν, welche dad νῦν δὲ wieder aufnehmen, 
ausgeführt"). Diefer Auffaſſung des Verhältniffes ver Eüge von ταῦτα δὲ V. 4 — 7 ff. zu 
V. 2—4 tritt nur das Bedenken entgegen, daß biejelbe einen ftiliftiichen Zehler des Evangeli⸗ 
ften vorausfeßt, da die V. 5 eingefchaltete Bemerkung die Rede gradehin unterbricht und beffer 
zu Anfang oder zu Ende des Abfchnittes ihre Stelle gefunden haben würde. Allein es finden 
fi) aud) anderwärts bei Soh. 6, 39, 51; 11, 115 17, 1u. 2 ganz ähnliche Verſchiebungen und 
Umftellungen der Säße, fo daß dieſes Bedenken im Vergleich mit den der gewöhnlichen Erklä⸗ 
tung, welden bie unfrige entgeht, gering erfcheint. Die Cchwierigkeit, daß die Frage „Mo 
gehſt du bin?” V. 5 in der That von den Züngern 13, 36 u. 14, 5 [hen gethan worden war, 
wird freilich durch unfre Auffafiung nicht ganz gehoben. Allein audy jede andre, παῷ welcher 
bei B. 4 abgetbeilt wird, unterliegt derjelben, und auch bei unfrer Auffalfung bleibt die von 
de Wette ergriffene Auskunft übrig, Daß der Vorwurf Ehrifti B. 5 der ftummen Betrübniß der 
Zünger im Allgemeinen gilt. Auch V. 8—11 bat eine verfhiebene Auffaffung und Erklärung 
erfahren. Allein die Erklärung des ἐλέγξει mit „überführen, der Sünde, von der Sünde der 
Welt, und der Gerechtigkeit, von der Gerechtigkeit Chrifti, der eignen und derjenigen, welche er 
giebt, erſcheint hinreichend begründet. 

Ehriftud verheißt in diefem Abfchnitte, nachdem er die Verfündigung der Leiden 
der Jünger wiederholt B.2 u. 3 und den Grund derfelben angegeben hat V. 4, und 
nachdem er gejagt hat, daß und warum er den Züngern die folgende Verheißung 
πο nicht gegeben hat V. 4, und erft jebt giebt B. 5, und nad) einer Bemerkung 
über ihr Verhalten bei feinem nahen Hingange, dad Kommen ded Geiſtes und 
zwar αἰδ ein durch feinen Hingang bedingte, und dann das Gericht des Geiites 


über die Welt. Diefe Perikope erreicht nicht denjenigen Endpunkt, an welchen wir 


“) Menn 16, 1—4 als befontrer Abſchnitt gefaßt wird, fo ift zwar B. 2 u. 3 leicht und 
Har, aber ®.4 felbft in fo fern jehr Schwierig, ald das doppelte ταῦτα beide Male von den Leiden 
verftanden werben muß. Denn das zweite ταῦτα kann ſchon wegen des beigefügten δὲ nicht 
ſaglich aufdenfelben Gegenftand bezogen werden wietaserfte. Dazu kommt aber πο, daß Chri⸗ 

ud in der That ſchon früher Leiden verkündigt hatte, aljo in Beziehung auf Diefe bier nicht 
füglich lagen fonnte: „Dieſes habe ih Euch von Anfang an nicht geſagt.“ Vergl. Matth. 5, 
10 und 10, 16. Auch muß, wenn bei V. 4 abgetheilt wird, bie jehr beftimmt angedeutete Be: 
siehung des νῦν δὲ DB. 15 grabehin aufgegeben und der mit δὲ angedeutete Gegenſatz 
als völlig bedeutungslos angeleben werben, fo daß de Wette jagt: „Es bildet einen Gegenfag 
u dem μεϑ᾽ ὑμῶν ἤμην, gehört aber doch nicht mit Demfelben zufamnten,” und damit zu einer 
ehr unklaren Bemerkung εἰπε Zuflucht nimmt. Andre Eregeten nehmen bei πέμψαντά we eine 
paul an, ſehen ſich aljo zu einer Vorausjegung getrieben, die immer nur ein willführlicher 
Nothbehelf it. Meyer findet bier weder eine Pauſe noch eine Verſchiebung der Sätze und 
ertlärt Dad νῦν dEB. 5: Jetzt aber iſt dieſes μεϑ᾽ ὑμῶν ἤμην vorüber, jeßt gebe ich hinweg zu 
dem, der mid) gejandt hat, und in welde Stimmung [εἴ ihr bei diefem meinem bevorftehen- 
den Fran verſetzt.“ Aber auch durch dieſe Erflärung wird das δὲ bei dem νῦν nicht 
gere igt. 


170 Judilate. Joh. 11, 1--8. ς. 89, 3. 


durch die erſt V. 25 miederfchrenden Worte ταῦτα λελάληχα ὑμῖν geiviefen find, 
allein die Nede 58, 2 bis V. 25 muß wegen ihrer Ausdehnung getheilt werden 
(8.43, 2,) und zwar bei V. 11, weil B.8—11 ſchon durd den forgfältig ausgeführ⸗ 
ten Schematiömud B. 8 die Abſicht eine vollitändige Daritellung zum Abſchluß zu 
bringen bezeichnet, weil V. 12 die Berheigung des Geiſtes felbit unterbricht, und weil bie 
Fortiegung dieſer Verheißung V. 13 nicht mehr wie das bisher Gefagte das Ver: 
bältniß des Geifted zur Welt betrifft. Der Bedeutung diefer Reihe entipricht der 
Inhalt diefer Perikope dadurch, daß Chriſtus bier von feinem Hingange zum Vater 
fpricht, den Geiſt ald feine Sendung, Die Wirkung des Geiſtes aber ald eine Ueber: 
führung der Welt wegen ibred Unglaubens an ihn bezeichnet. Tiefem Sonntage 
aber gehört dieje Perikope Ichon wegen ihres Zuiammenhanges mit Kap. 15 an, in 
welchem jie ungeachtet des Schlupjages 16, 1 ofienbar ſchon deshalb fteht, weil 
fie die dort begonnene Verheißung des Geiſtes 15, 25 u. 26 weiter ausführt und 
die dort audgeführte Schilderung des Haſſes der Welt, noch einmal, wennaud nur 
um ſie bald zu verlajien, aufnimmt. 

3. Das fogenannte bobepriciterlihe Gebet Chrifti it son dem Evangeliften fo wenig mit 
dem Vorangehenden verknüpft, DaB es cine bejondre Auffaſſung gejtattet, au wenn es nad) 
Mever's etwas gewagter Vermuthung ver Jeſu Hinausgeben (14, 31) geiproden jein 
ſollte. V. 1 bezieht ſich das δοξασὸν unverkennbar auf den Tod am Kreuze, wäb- 
rend εὐ V. ὅ weit über denſelben hinauögebt und die überirdiſche Herrlichkeit Chriſti mit um- 
fat. Die δόξα muß deöhalb mit De Wette von einem Zuſtande verftanden werden, ber mit 
dem Tode Chriſti beginnt und mit feinem Hingange zum Vater vollendet wird. Sn biefem 
Einne ilt die δόξα ber Faden, an Dem dieſer Abjchnitt ih von Anfang bis Ende fortbewegt. 

Auf das Gebet Sefu um feine Verklärung, und auf die Beſtimmung der Abficht 
derfelben mit der erklärung des Vaters V. 1, folgt eine Beitimmung jener Ber: 
Härung durch eine VBergleihung derjelben mit der Jeſu ertbeilten Macht Allem, was 
ihm gegeben iſt, das ewige Leben zu acben 33. 2, eine Beichreibung des ewigen 
Lebens ſelbſt V. 3, [0 wie eine Beſchreibung ded Werkes Jeſu als eines bereit voll: 
braten V.4. Hierauf wird das Gebet um Verklärung mit einer neuen Bellimmung 
N, 5 und aud die Erklärung Chriſti, daß er fein Werk vollendet bat, jedoch mit 
dem Unterjchiede von V. 4, wiederholt, daß daſſelbe bier als eine Offenbarung des 
Namens Gottes an die Menichen, die Gett ibm gegeben bat 3. 6, und ihre Er: 
kenntniß, daß Allee, was Gott Chriſto gegeben bat, von Gott iſt, ald das jept 
erreichte Ziel feines Wirkens (νῦν V. 7), ald Grund und Urſach dieſes Zield aber 
dargeitellt wird, dag Chriſtus ihnen die Worte gegeben bat, die ibm der Vater gege: 
ben, daß fie erfannt und geglaubt haben, daß er son Gott geſandt iſt V. 8. Da 
alle Züge dieſes Abjchnitted von Den beiden Hauptgedanfen ausgehen „Verkläre 
mich, Vater! Ich babe dich durch Vollendung meines Werkes verklärt, fo betrifft 
B. 1 — 8 überwiegend Chriſtum jelbit, indep von V. 9 an Das Gebet ὦ auf die 
Jünger richtet und eben deshalb die Theilung bei V. 8 geitattet, wenngleich B.6—8 
ſchon den Uebergang zu V. 9 δίδει, veral. F. 43, 2. Sn fo fern nun dieſer Ab: 
fchmitt in feinem ganzen Umfange die Berflüärung oder die Herrlichfeit Chriſti, und 
zwar gleich jehr bie zeitliche 58, 1 ald dic zeitlofe V. 5 betrifft, entipricht er in allen 


Zubllate. Joh. 2], 15--10, Gantate. Matth. 24, 45--δ1 mit den Varall. $. 82, 4, 83, 1. 171 


feinen Theilen der Bedeutung diefer Reihe. Die Unangemefienheit des Inhalts dies 
ſes Abſchnittes zu diefer Reihe, daß dieß Gebet vor der Auferftehung gefprochen ift, 
gleicht ſich durch die Art und Weife aus, in welcher fi) und oben 8. 15, 2 die Be: 
deutung diefer Reihe ergeben hat. Die Stellung diefes Abſchnittes auf dieſen Sonn: 
tag aber ift einerjeitd durch die Nothwendigfeit den Schluß dieſes Gebets unmittel: 
bar vor der Himmelfahrt feftzuftellen, andrerfeits durd, die Theilung des Ganzen in 
drei Peritopen (vergl. 8. 83 u. 84) bedingt. 

4. In dieſem Abſchnitte, der Die Erzählung von den Vorgängen am Eee Tiberiad (vergl. 
ὃ. 81, 3) fortjeßt, eriheint Chriftus nicht mehr im Geſpräch mit allen Süngern fondern im 
ausſchließlichen Geſpräch mit Petrus und mit Aeußerungen, welche fich fehr beſtimmt auf die 
eigenthümliche Semüthöverfaffung des Letzteren bezichen. Die etwas dunkle Abficht der dreima⸗ 
ligen Frage an den Petr. wird durch Die Bezichung jener wiederholten Frage auf die Verläugnung 
des Petr. hinreichend erflärt. Chriftus konnte bei jener Frage auch die Abjicht Haben den Petr. 
mit einer Erinnerung an feine VBerläugnung zur wiederholten Prüfung feiner felbit und zur 
eignen Erneuerung feiner Liebe aufzufodern und ihn eben dadurch auf die Verkündigung der 
Leiden vorzubereiten, welche jener wiederholten Frage B. 18 unmittelbar folgt"). 

Nach jener dreimaligen Frage, nad) ihrer dreimaligen Beantwortung und nad) 
der eben [0 oft wiederholten Uebertragung des apoftolifchen Berufed an den Petrus, 
enthält diefe Erzählung eine Weiffagung der Leiden des Letzteren und fchließt in ber 
erften Hälfte V. 19 mit einer erflärenden Bemerfung zu dem lebten Ausſpruche 
Chriſti in diefer Unterredung ab. Denn im Folgenden wendet ſich Die Unterredung 
zu einem ganz andern Gegenftande, und fchon die zweite Hälfte von V. 19 gehört 
weit mehr dem folgenden Abfchnitte an ald dem vorliegenden”’). Diefer aber 
berichtet, wie der Auferftandene nad den früheren Unterredungen mit feinen Jün— 
gern 8. 81, 3 nun inäbefondre den Petrud mit einer Erneuerung an feinen früheren 
Fall zur Liebe und Treue und zur Standhaftigfeit auch unter bevorfiehenden Leiden 
ermuntert und damit feine Macht und Herrlichkeit ofrenbart. Die Stellung diefer 
Perikope auf diefen Sonntag ijt demnach wie durch ihren Inhalt fo auch durch δ. 47 
begründet. 


Eantate. 
(Frühlingsfeſt. δ. 49, 4.) 
8.83. Die Macht und Herrlichkeit des auferftandenen Erlöferd. (Fort: 


feßung) 8. 15. 
1. Matth. 24, 45-31; ME. 13, 33-37; Lu. 21, 84-36. Eine Bergleichung in Betreff der Schickſale 


ber Menjchen am Ende. 
2. « 85, 1-13. Das Bleichnig von den zehn Jungfrauen. 


3 305. 16, 12-24. „Der Brif wird Euch In die ganze Wahrheit leiten.“ 
4. .- 717, 9-19. „Ich bitte für die, die Du mir gegeben haft.“ 
5. . 21, 1 HM. —25. Ehriftus weiſt eine Frage deo Petrus zurück. 
1. Ueber das Verhältniß dieſer Perikope zu den Reden über die Wiederkehr 


Chriſti überhaupt vergl. 8. 75, 1 und 82, I. Die Erklärung des dunklen τίς V. 45 


*) Denn daß mit B. 15 Leiden des Petrus verfündigt werden, it fiher, und auch die 
Weiſſagung des gewaltjamen Todes liegt nad Diener in den Worten Chriſti; doch ftreiten die 
— aa, ob dad Auöftreden ver Hände auf den Kreuzestod oder nur auf eine Gefan⸗ 

enſchaft gebe. , 
8 ”) du Meyer nimmt vor ἀκολούϑεε eine Kan an und bemerkt, daß Jeſus während 
des Geſpraͤchs mit Petrus mit dieſem fih von den Züngern entfernt hat. 


172 Cantate. πα. 35, 1-13; Job. 16, 12--Ἡ. 9. 83,2 .υ. 3. 


liegt auf keine Weije im Vorigen, womit diefer Eab der Form wie dem Inhalte 
πα nur in lofem Zufammenhange jtebt, fondern im Zolgenten. Es muß als Frag: 
wort, und der ganze Sag, wie de Wette erklärt, gefaßt werden: „Wer iſt wohl der 
treue und Fluge Anecht, den fein Herr über fein Geſinde gejegt hat?” Mit der folgen: 
den Vergleichung, welche nicht vollitändig ausgeführt ift, lehrt Chriſtus, daß, wie der 
Kncht, der au in der Abweienheit des Herrn deſſen Millen thut, bei deſſen uner: 
warteter Ankunft erhöbt, derjenige Knecht aber, δὲν in der Abweſenheit des Herm 
feine Pflicht verjäumt, in der Meinung, daß der Herr nicht kommt, bei der unerwar- 
teten Ankunft de Herrn gerichtet und verſtoßen wird, fo aud die Menfchen bei feiner 
plöglichen und unnorbergejebenen Wiederkehr zum Theil erböbt, zum Theil verftoßen 
und gerichtet werden, je nachdem fie bis dahin feinen Willen gethan haben oder nicht. 
Die Vergleihung entbält alje, indem ſie die Wiederkehr Chriſti ald eine umvorber- 
geichene daritellt, eine Ermabnung zur beitändigen, fertgelegten Erfüllung feines 
Millens, auch bei der Nerzögerung jeiner Miederfehr‘). Der Bedeutung diefer Reihe 
entipricht dieſe Peritone ſchon Durch ihre Beziehung auf die Parufie, mit welcher fie 
die Macht Chriſti, Die ich bei derſelben über Die Bien und Guten offenbaren wird, 
darſtellt. Ihre Stellung auf Diefen Sonntag (ἢ Durch ihren Zuſammenhang mit 
Matth. 24, 37—44 vergl. 82, 1 bedingt. Vergl. 8. 47. 

2, Dieſes Gleichniß untericheidet fich mit jeinem eigentlichen Zinne von der Ber: 
gleihung Mitb. 24,45 — 51 nur dadurch, daß dort die Sorgloſigkeit mehr ald ein Thun 
gegen den Willen des Her, bier aber mehr alö ein Unterlanen beiten, mad zur Bor: 
bereitung auf dad ungewiſſe Kommen tes Bräutigams nötbig if, Dargeitellt wird, 
und Da hier noch gezeiat wird, τοῖς beim wirklichen Kommen des Bräutigams ober 
des Herm jeder Verſuch Das bis dahin Neriäumte nachzubolen fruchtlos it. Da 
εὖ im Meientlihen bei Dem Hauptgedanken jener Vergleichung tteben bleibt und feiner 
ganzen kanına nach durchaus jelbititäntig it, jo federt ed wie jene Perifope die 
Etellung auf Tiefen Sonntag. 

3. Das V. 12 nicht zum vorigen Abichnitte ientern au dem vorliegenden gehört 
(vergl. $. 82,21, ergicht ib aus Tem Gegeniage des ἄρτι V. 12 zu Tem ὅταν dED. 13 und 
tea Satzes „Ihr koͤnnt es nit tragen“ V. 12 zu dem „er wirt Euch in Tie ganze Wahrheit 
leiten" 3.15. Die Uederietzung dieſer Worte V. 13 mit, ale Wabrbeit“ it nicht genau. Der ſchon 
den Jũngern ureeriänttehe Ausſpruch V. In mus ichen wraen Per nahen Verbindung mit ber 
Verbeisung Des Geines aut die Sendung deirelben bezogen werten”. Tie Werte καὶ ὄφψεσϑέ 
pe int ten Morten τμεῖς δὲ ϑεωρεῖτέ μὲ Sch. 14,19 dem Zinne nad durchaus gleich, vergl. 
ἃ, τὸ, α. Asch ἐπ ας der Schlus V. 10 ὅτι ἐπάγω πρὸς τὸν πατέρα in io jern für bie 
Beziebung jener Worte auf Die Sendung το Geiñes, als Chrittua Kerz vor dieſem Abjchnitte 
feinen Singers sum Uster ald Bedingung der Zentung des Geiſtes bezeichnet bat 16, 7. Die 
Unaewitheirt Der Jünger über ten Ausſpruch Chrit V. 16 wird zwar auf seridichene Weiſe 
audgetrüdt δὲ 17 u. 18, ellein tie Faſſuna. welde dieſelbe im Munde Ebriſii tele erbält, und 
die Erfläruing, melde Chrittus giebt V. 15—22, zeigt, τὰ ξ τὶς Jünger beiondere ten Wechſel. 

" 2uf. 91, 36 in Dad σεαϑῆναι bald „Beitehen,“ bald „erikeinen,“ „treten“ erflärt 
νὰ Ὁ cacꝝ ancantre Erllärung, nach welcder Cbriſtus Bier Εα τ ἐπὶ παλεν μίαρον, καὶ ὄψεσθέ 


an die Auteriehung gedacht baben müßte, irricht 'hen der Zutammenbang, in je fern der» 
jelbe Tie Auictfichung in keiner Wene betrint, webl aber tie Sendung Det Geiſtes. 


Cantote. Joh. 11, 9--19. 8, 88, 4. 173 


welchen Chriftus mit B. 16 verfündigt hatte, nicht zu faffen vermocten. Da Chriftus mit 
biefen Worten die Verheißung des Geiftes erklärt, fo find bie Worte πάλιν δὲ ὄψομαι ὑμᾶς 
V. 22 wie die ähnlichen 14, 18 u. 19 von der Sendung des Geiſtes zu verſtehen. Die legten 
Worte von V. 22 „und Eure Freude fol Niemand von Euch nehmen” gehen ftreng genommen 
ſchon über die von den Jüngern gewünfchte Erläuterung hinaus, und noch weiter gcht B. 23 
von jener Erörterung ab. Allein das ἐκείνῃ τῇ ἡμέρᾳ fann hier nur auf das ὄψομαι B. 22 
bezogen, aljo von dem Tage der Sendung des Geiltes verftanden werden, und entfpridht als 
Zeitbeflimmung dem μικρὸν B.16 jo genau, daß die folgenden Worte ald Fortiegung der durch 
die Erläuterung V. 17—22 unterbrochenen Verheißung des Geifted gefaßt werben müffen. Die 
Worte ταῦτα λελάληκα B. 25 können hier mit Sicherheit ald Echlußformel angeſehen werden, 
obgleidy ihr grammatifches VBerhältniß zur zweiten Hälfte V. 25 die Verbindung mit ber folgen» 
den Perikope fodert. Die Rebe nimmt nämlid offenbar V. 25 eine andre Wendung, nad 
welcher die Verheißung des Geiſtes mehr zurüdtritt, wenngleich immer noch voraudgefegt wird. 

Chriſtus verheißt hier nach dem einleitenden Ausſpruch V. 12, daß der Geiit die 
Sünger in die ganze Wahrheit leiten werde, indem er Alles, was er jagen werde, von 
ihm und eben deshalb von Gott nehmen werde, weil Alles, was der Vater hat, fein 
ἱβ 3. 13—15. Darauf deutet Chriſtus die Zeit der Sendung des Geilted an und 
erläutert diefe Andeutung, da jie den Züngern unklar ift, durch deutlichere Ausfprüche 
über den bereitd angedeuteten ihnen bevorftehenden Wechſel V. 17—22. Endlich 
aber ergänzt Chriftus die Verheißung der Wirkungen des Geifted auf die Jünger 
durch die Verheißung der bleibenden Freude B.22 und ded Betend in feinem Namen 
und der Erhörung deſſelben). Der dargelegte Inhalt diefer Perikope entfpricht der 
Bedeutung diefer Reihe ſchon durch die Art und Weije, in welder 33, 14 u. 15 das 
Verhältniß Chriſti zum Geiſte befchrieben wird fo wie durch die Ausſprüche am 
Schluß über dad Gebet in Jeſu Namen und deflen Erhörung. Diefem Sonntage 
aber gehört diefe Peritope nad 8. 47 ſchon wegen ihres Zufammenhanges mit 
B.2—1l1 an, da fie von den Wirkungen des Geiſtes auf die Welt, die in jenem 
Abfchnitte beichrieben find, zu den Wirkungen des Geifted in den Jüngern fortichreitet. 

4. Weber den Anfangspuntt diefer Perikope vergl. δ. 82,3. DB. 17 werden die Worte ἐν 
τῇ ἀληϑείᾳ befier „in der Wahrheit” als „durch die Wahrheit” erflärt, da das Gebet bie 
volle geiftige Gemeinſchaft der Jünger mit Chrifto betrifft, und Chriſtus ὦ jelbit Die Wahrheit 
nennt. Das ἁγιάξω B. 19 kann nur von Chrifti Opferung feiner felbft im Tode verftanden 
werben. Die einzelnen Sätze dieſes Abjchnittes find der Form nad) ganz aphoriſtiſch, hängen 
aber dem Inhalte πα in fo fern fehr genau zufanımen, als ber eine Theil Bitten Chrifti für 
die Ilinger, der andere lediglih Gründe für diefe Bitten enthält. 

Die Bitten Chriſti für die Jünger in diefem Abfchnitte, welche nad) der ganz 
allgemeinen B. 9, V. Il Ende, V. 13, 33, 15,8. 17 u. 18, V. 19 ausgeſprochen 


) Mit diefem Zufammenhange der Säße zeigt ſich die bertömmiiche arennung ber Säpe 
bei V. 23 in den Peritopen eben jo unftatthaft wie die Abtheilung bei B.5u. 16. De Wettes 
Eintheilung, πα welder B.16—28 einen befondern Abfchnitt und B.20—28 πο einen Theil 
deſſelben bildet, ericheint, aud ganz abgejehen von dem Werthe, den wir den Kormeln 16, 1 

25 u. 33 beilegen, jhon deshalb unhaltbar, weil V. 16 der Anfang eines neuen Abſchnittes auf 
keine Weile angedeutet wird, und weil V. 16 eine ergänzende Beſtimmung zu der vorangeben- 
ben Berheißung bed Geiſtes enthält. Die Theilung der Rede bei V. 20 durdichneidet aber 
offenbar die rtäuterun Ehrifti zu feinem Ausſpruch B. 16, da diefe von V. 20—22 fortgeht, 
und die Theilung bei B. 25 jondert die Worte der Jünger von den Worten Ghrifti, auf welche 
jene βῷ beziehen, fo ab, daß fic die Auffaffung der erften verhindert. 


174 ξαπιαῖε, Joh. 21, 19--5. 8. 83, 5. 


find, treffen alle in dem Einen Gegenftande, der vollen Gemeinfchaft der Jünger mit 
Chriſto und durch ihn mit Gott, zufammen, wenngleich die Bitte 58. 11 mehr bie 
Wirkung dieſer Gemeinichaft, nämlich Das Einsſein der Jünger untereinander, und 
V. 15 mehr die Bedingung jener Gemeinihaft, nämlich die Bewahrung vor der 
Melt betrifft, und B. 11 mebr auf das Bleiben in jener Gemeinfhaft, B.13, 17, 19 
mebr auf die Fortichritte und dad Wahsthum in derielben gebt. Die Gründe für 
die Bitten Chrifti für feine Jünger B.9 E., 98. 10,8. 11 Anf., B. 12 u. 13 Anf,, 
B. 16 u. 18 laſſen ſich auch leicht auf Den Einen zurückführen, daß die Sünger bereits 
Chriſto und durd ibn Gott angehören. Nur die Bere 12 u. 13 enthalten nicht 
ſowohl die Gründe für dad Erbetene αἰ den Grund dafür, daß Chriftuß eben jept 
bittet: Növ δὲ πρός σε ἔρχομαι V. 13. Wegen der biermit nachgewieienen Einbeit 
des Inhalts von V. I—19 muß die Perifope bid dahin audgedehnt werden. Bon 
B. 20 an nehmen die Bitten eine andere Richtung. Der dargelegte Inhalt ber 
Perikope entipricht nun der Bedeutung diejer Reihe ſchon durch die Art und Weiſe, 
in welcher Chriſtus ſich bier felbit B. 9 und 10 als Bedingung und Grund aller 
Gemeinſchaft der Seinigen mit Gott bezeichnet und feine Einbeit mit Gott hervor: 
hebt 3. 11. Ueber ihre Stellung auf dieien Eonntag vergl. δ. 82, 3. 

5. Diefe Peritope beginnt mit den Worten εἰπὼν λέγει αὐτῷ vergl. 82,4. Die wort 
reihe Bezeihnung des andern Jüngere 3.20 kann nicht anders ald von Johannes verflan- 
den werben. Luthers Ueberfegung der Worte οὗτος δὲ τί B. 21: „Was joll aber dieſer?“ wird 
zwar turd das unmittelbar Borangehende begünftigt, aber Die andere Erklärung diefer Worte: 
„Was wird mit diefem werden?” gewinnt durch die vorangehente Weilfagung Chrifli B. 18 
wie durch feine Antwort V. 22 größere Wahricheinlichkeit. Denn in diefer Antwort Chriſti 
liegt, daß das Bleiben oder am Keben-DBleiben ded Johannes nur von Chrifto abhänge, und 
daB εὖ deshalb dem Petrus nicht zuſtehe nah dem Schickſale des Johannes zu fragen oder 
einen Unwillen darüber zu äußern, daß Johannes nicht einen fo jchmerzhaften Tod wie er zu 
erwarten habe. B. 24 u. 25 hängen mit der Erzählung in jo fern zujammen, als fie den einen 
ber Zünger, son denen bier die Rede ift, noch näher bezeihnen, und B. 25 hat für die Erzäh—⸗ 
lung ald Perifope denjelben Werth wie der frühere Schluß des Evang. 20, 30 u. 31 vergl. 
8. 80, 4. 

Chriſtus weit in dem bier mitgetheilten Gejpräd den Petrus in die Grenzen 
zurüd, in welchen er ſich bei aller Fiebe und allem Vertrauen in feinem Verhältnifie 
zu ihm halten follte. Gr ericheint demnad) hier tadelnd und demüthigend, während 
er in allen andern Unterredungen nad) feiner Auferitehbung Glauben erwedend, erhe⸗ 
bend und leitend auftritt. Diejer Unterſchied des hier mitgetheilten Geſprächs von 
den früheren berechtigt nad) 8. 43 zu einer Trennung des Abſchnittes von der voran: 
gehenden Grzählung, mit welder er eng verbunden iſt, ohne jedoch befondere 
Beziehungen auf denjelben zu enthalten. Die Stellung dieſer Perikope iſt durch die: 
fen Zuſammenhang mit den Borangehenden begründet 8. 47. 


Rogate. Marth. 2), [4.--20 mit den Varall. Mattb, 38, 16-- 20. 9,84, 1.0.2. 175 


Rogate. 
8.84. Die Macht und Herrlichkeit des auferſtandenen Erlöferd (Schluß) 8. 15. 


1. NRatth. 25, 14-30. Lukk. 19, 11—28. Das Gleichniß von den anvertrauten Pfunden. 

2. . 4848,16-20. „Mir iſt gegeben alle Gewaltim Himmelundauf@rden.“ 

3. Joh. 16, 25-33. „Es kommt die Stunde, daß ih nicht mehr durch Sprüchwort mit Euch 
reden werde.“ 

ᾷ, . 17,20-26. „Ich bitte απ ὦ für die, die durchihr Bortanmihglaubenmerben.“ 

δ. Gebr. 9, 6-14. Bergleichung des Dienſtes Chriſti mit dem ber levitiſchen Hohenprieſter. 

1. In der Darſtellung des Gleichniſſes von den anvertrauten Pfunden weicht 
Lukas in ſo fern von Matthäus ab, als er dem Gleichniſſe eine viel frühere Stellung 
giebt, als er Bürger erwähnt, welche die Herrſchaft des verreiſten Herrn verſchmäh— 
ten V. 14 und V. 27, und eine viel geringere Summe als den Knechten anvertraut 
angiebt. Doch ſetzt auch Lukas dieſes Gleichniß mit 19, 11 in eine beſtimmte 
Beziehung auf die Paruſie, die Matthäus durch ὥςπερ 25, 14 und das in der 
Ueberſetzung übergangene γὰρ ausdrüdt‘). Der Sinn des Gleichniſſes iſt nach beiden 
Evangeliſten, daß in dem Gerichte, welches Chriſtus bei ſeiner Wiederkehr halten 
wird, nur diejenigen beſtehen werden, welche mit ihren Gaben thätig für das Reich 
Gottes gewirkt haben, während diejenigen verſtoßen werden, welche dieſe ihre Gaben 
nicht benutzt haben, auch wenn ſie ihre Unthätigkeit mit ihrer Furcht vor dem Herrn 
glauben entſchuldigen zu können. Chriſtus ſetzt mit dieſem Gleichniſſe die Foderun— 
gen an die Menſchen in Abſicht ſeines Gerichtes fort und zwar ſo, daß er der im 
vorigen Gleichniß ausgeſprochenen Foderung der Bereitſchaft zu ſeinem Empfange 
die der fortgefetzten Thätigkeit und Benutzung der empfangenen Gaben hinzufügt. 

Die bei Matthäus folgende Schilderung des eigentlichen Gerichtes bei der Paruſie Matth. 
35, 31 —46 ſteht zwar mit dem ganzen prophetiſchen Stücke Matth. 24 u. 95 noch im Zufam- 
menbange, it jedoch von dem vorliegenden Abjchnitte Durch eine befondere Einleitung getrennt 
und ftellt in ihrem ganzen Umfange die Handlung des Gerichts fo volljtändig und ausichließ- 
li dar, daß flc einem jpäteren Sonntage als deſſen Bedeutung mehr entiprechend vorbehalten 
werben muß. Die Stellung diejer Perikope rechtfertigt fich wie die der vorangehenden Abſchnitte 
diefes ganzen Stüdes, vergl. δ. 83, 1u. 2. 

3. Der Anfangspunkt dieſer Perifope fällt mit dem eines fonoptifchen Abjchnittes zufammen. 
Wir verlajien jedoch bier Die Anordnung der Synopſis, in fo fern als fie mit diefem Abſchnitte 
Mark.16, 15 - 18 und Luk. 24, 44 —49 zufammenftellt, und zwar zunächft deshalb, weil Matthäus 
hier die einzige Erſcheinung des Auferſtandenen, welche er berichtet, und zwar als in Galiläa 
vorgegangen erzählt, die Worte Chriſti in den angeführten Verſen des Markus ſich dagegen 
deſſen übrigen Erzählungen von den Erſcheinungen des Auferſtandenen fo nahe anſchließen, 
daß ſie wie dieſe alle in Jeruſalem gedacht werden müſſen. Dazu kommt, daß die Reden Chriſti 
bei Matthäus von denen des Markus in der Art, wie ſie die Taufe erwähnen, und in den Ver⸗ 
heißungen Chriſti für das apoſtoliſche Wirken, und noch mehr von denen des Lukas in dem 
entſprechenden Abſchnitte abweichen, und daß die Abſchnitte des Markus und Lukas mit dem 
Schluß der Evangelien verbunden werden müſſen, vergl. $. 85**). 


*) Das ὥσπερ Watth. 25, 14 erfcheint ohne entiprehende Vergleihungspartifel. Das 
χαρὰ Matth. 25, 21 ift bald von einem Gajtmahle, bald von dem Freudenfeſte des zurückkeh⸗ 
renden ‚Herren, bald angemeſſener von bimmlifcher Seligkeit veritanden worden. 

"5 Durd) die kritiiche Unjicherheit der Zaufformel B. 19 wird der Perikope ihr jedenfalls 
bedeutender Werth als jolcher nicht entzogen. 
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In dem bezeichneten Umfange ftellt diefe Perikope mit großer Beſtimmtheit einen 
der legten Lebensmomente des Auferitandenen, vielleicht den dem Hingange [εἰδῇ 
unmittelbar vorangehenden und war mit Worten dar, in welchen derfelbe das 
Bewußtſein feiner ewigen unendlihen Macht und Herrlichkeit ausſpricht, früher 
ertbeilte Befehle für das Wirken feiner Zünger im weiteiten Umfange und in der 
größten Beitimmtheit wiederholt und feinen immerwährenden Beiltand verbeißt. 
Mit diefem Inhalte entipricht dieſe Perikope der Bedeutung diefer Reihe ſehr beflimmt, 
und fie gehört diefem Sonntage an, weil Matthäus fein Evangelium mit derfelben 
befchließt ohne die Himmelfahrt ſelbſt zu berichten. 

3. Da im Vorangehenden höchſtens V. 21 cin Gleichniß, aber nicht mehre vorfommen, 
fo find die Worte ἐν παροιμίαις B. 25 unklar und hat die erfte ‚Hälfte dieſes Verſes einen gerin⸗ 
gen Werth für das VBorangebende, während [ὲ mit dem vorliegenden Abſchnitte ſchon durch 
den Gegenſatz παῤῥησίᾳ und durch die Verbindung des ganzen Satzes zufammenhängt. Da 
im VBorigen Die Eendung bes Geiſtes verheißen ijt, fo müffen auch dic Worte ἔρχεται ὥρα und 
ἐν ἐκεινῇ τῇ ἡμέρᾳ in Beziehung auf diefelbe gejeßt werden, wennaud nicht fo, daß bie hier 
ausgeiprochene VBerheißung genau an bem Tage der Sendung des Geiftes erfüllt werben 
fol, doch fo, daß ihre Erfüllung Wirkung der Sendung des Geiftes if. V. 29, wo dad 
παροιμίαν wiedertehrt, ſprechen die Jünger einen beſonders lebhaften Eindruck der Work 
Chriſti (B. 20— 28, niht V. 20— 28, wie Meyer erllärt, wegen des παροιμέαν) aus. V. 31] 
wäre die Ueberſetzung nur Dann richtig, wenn fie eine Frage ausdrüdte, was nicht ihr Einn au 
fein ſcheint. Denn Chriſtus verneint mit ber Trage Aori πιςεύετε; die eben von den Jungern 
ausgefprochene Erklärung und begründet diefe Verneinung mit einer Hinweijung auf bie Zw 
tunft B. 32, nah weldher er, wieder anfnüpfend an V. 25 u. 26, die Rede ſchließt (ταῦτα 
λελάληκα) B. 33"). 

Chriſtus verfündigt hier den Züngern, daß er Fünftig, nad) der Sendung bed 
Geiſtes, klarer und deutlicher über den Vater zu ihnen reden werde, und daß fie zu 
derjelben Zeit das, wozu er fie B. 23 aufgefodert hatte, thun, nämlich, den Vater in 
feinem Namen bitten werden B. 26 Anf. Nachdem Chrijtus auf diefe Weife den 
Züngern eine Vervollkommnung ihres Verhältniſſes zu ihm felbit durch die Sendung 
des Geiſtes verheigen hat, zeigt er ihnen, warum fie jeleft und nicht er den Vater 
bitten werde, nämlidy weil jie Liebe zu ihm gefaßt und Glauben an feine göttliche 
Sendung erlangt haben, und er in der That, wie er von Gott audgegangen fei, fo 
auch zu Gott gebe. Hierauf erklären die Zünger, daß durch diefe unummwundene 
Rede der oben B.25 u. 26 angedeutete Zeitpunkt bereits eingetreten [εἰ B.29 u. 30, 
Diefe Erklärung aber weiſt Jeſus zurück, indem er ihnen zu erfennen giebt, daß fie 
die bevoritehende Prüfung ihres Glaubens nicht beftehen werden V. 32, aber nad: 
dem er ben Frieden, den die Fünger in ihm haben follen, als Zwed der Rede bezeich⸗ 
net bat, mit dem Trojte fchließt, day er nicht allein fei, und daß er die Welt, in ber 
die Jünger Trübfal haben, überwunden habe V. 33. Aus diefem Inhalte des 
Abſchnittes ergiebt fich fein Durchgreifender Zufammenhang, aljo die Nothwendigkeit 


*) Meyer beftreitet die Faſſung des V. 31 als Frage und zwar deshalb, weil zerı den 
Nachdruck babe und weil Jeſus den ip en Glauben der Jünger nicht bezweifeln könnte. 
Er nimmt V. 31 als conceſſiv. Aber auch bei der fragenden Faſſung ruht wegen 38. 29 u. 30 
der Nachdruck auf ἄρτι, und V. 32 u. 33 Fündigen den Beweis einer Schwäche an, mit welder 
ber Glaube der Zünger jegt cben fo behaftet war, als fpäter, wo fie ſich zeigte. 


Rogate, Job. 11, 20-- 45, Sehr. 9, 6-14. 3. 8), 4u. δ. 177 


ihn zufammenzufaflen. Da er ein volllommnered Verbältnig der Fünger zu Chrifto, 
und zwar ald Wirkung der Sendung des Geiſtes verheißt, fo fchließt er fich den vor: 
angehenden Reden und Verheißungen, in welchen vom Haß der Welt, vom Wirken 
des Geiſtes auf diefelbe 16, 2—11 und von dem Wirken defielben in den Süngern 
V. 12—24 die Rede ift, ergänzend und fleigernd an und fodert diefe Stellung ſchon 
nah ὃ. 47. Durch den fehr hervorgehobenen Schluß der biöherigen Reden bei 
16, 33 entfpricht der Abſchnitt auf befondere Weiſe der Bedeutung diefed Sonnta- 
ges als desjenigen, der dem Feſte der Himmelfahrt unmittelbar vorangeht?). 

4. Mit dem Anfange dieſes Abjchnitted wendet dad Gebet Chrifti ſich auf alle 
Gläubigen, auch die durd) dad Wort der Jünger Ölaubenden’*). Chrijtus bittet hier, 
daß alle, gegenwärtige und Fünftige Gläubige eins feien, wie er mit dem Water eind 
ift, damit die Welt an ihn glaube B. 20 u. 21, fagt dann, daß die Einheit der 
Gläubigen der Zweck feines Wirkens gemwefen fei V. 22, und wiederholt die Befchrei- 
bung der ſchon V. 21 gefchilderten Einheit der Gläubigen B. 23. Hierauf folgt 
eine zweite Bitte für alle Gläubigen, welche auf örtliched Zufammenfein mit ihnen 
gerichtet ift, mit einer Angabe des Zweckes diefer Bitte 33,24, Endlich jagt Chriftuß, 
daß die Welt Gott nicht erfenne, aber die Gläubigen durch ihn Gott erfannt haben 
B.25, und fpricht dann den Zweck feined Wirkend mit der Liebe, und eben deshalb in 
ganz ähnlicher Weiſe wie oben (33. 22) aus B. 26. Die beiden Bitten V. 21 u. 24 
hängen durch ihren Inhalt fo untereinander zufammen, daß die zweite die erite ver: 
finnliht und eben damit ausführt. An dieſe beiden Bitten ſchließen fich alle übrigen 
Sätze genau an. Da die Einheit mit Chrifto ald Bedingung der Einheit mit Gott 
bezeichnet wird B. 20, 21 u. 22, V. 25, fo betrifft aud) diefer Abfchnitt die Macht 
und Herrlichkeit Chrifti. Diejem Sonntage aber gehörter ald Perikope nicht allein wegen 
feined Zuſammenhanges mit den auf die vorangehenden Sonntage geftellten erften 
Abfchnitten des hohenpriefterlichen Gebeted fondern auch ald Schluß diefed Gebetes 
felbft an, da diefer Sonntag der lebte von allen ift, deren Bedeutung fich weient: 
[ὦ auf Momente des zeitlichen Lebens des Erlöferd gründet. 

5. Weber ven Anfangspunft vergl. δ. 40, 8, über den Endpunkt δ. 40,9. V. 6 bat bie 
Ueberfegung falſch: „Da nun ſolches zugerichtet war — gingen” ftatt „ba num ſolches bereitet 
iſt — geben” und „richten aus ꝛc.“ DB. 17 it das ἅπαξ etwas dunkel, weil der Hohepriefter 
am Berfühnungstage zweimal in das Allerheiligfte gehen mußte, wird aber am fiherften „an 
einem Tage” erklärt. Am Schluß hat die Leberfegung falſch: „für fein felbft und des Volles 
Unwiffenbeit” ftatt ‚für fich felbft und die Vergehungen des Volkes.” DB. 8 können die erften 


ἢ Die Abtheilung der herkömmlichen Peritope V. 23— 30 nimmt im Anfange einen 
Satz in biefelbe auf, der zum vorigen Abjchnitt gehört, und bricht mit V. 31—33 die Spike 
des Ganzen ab. 

5" Das Perf. δέδωκα αὐτοῖς B. 22 ift wohl nicht hiftoriiche Prolepfis fondern bezeichnet 
die Herrlichkeit der Gläubigen ald durch das bisherige Wirken N ar vollitändig gelinert, 
B.25 wird dad καὶ von Einigen „und doch,“ von de Wette aber jo erklärt, ald habe der Evange⸗ 
Lift eigentlih καὶ — καὶ ſchreiben und damit „freilich, zwar” fagen wollen und dann die Eon: 
ftruction geändert. Meyer hält zwar die gewöhnliche Bedeutung „und“ feſt, nimmt aber dabei 
eine gegenjäglihe Beziehung des καὶ zu dem δίκαιξ an, fo daB εὖ fo viel bedeute als „und 
gleichwohl“. Dieſe Erklärung des ſchwierigen καὶ, welches bie Ueberfegung ganz übergeht, 
erjcheint gewagter als die de Wette's. 

Bobertag, Kirchenjahr. II, 12 
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orte nur durch Die Borausjeßung erflärt werben, daß Dabei ter heilige Geilt ald Urheber bed 
altteftamentlichen Gottestienited angeieben wird. Die Worte „Weg zur Heiligkeit” in Luthers 
Ucberjegung entipreben tem Einne und tem Zujammenhange der Worte τὴν τῶν 
ἁγίων ὁδὸν weniger als ὃς Wette's Erklärung „Weg zum Heiligthume‘ ober bie vielleiht noch 
paitentere „Meg Der Heiligen.” Auch icheint Das τῆς πρώτης σχηνῆς richtiger mit „worbere 
Hütte” als mit „erfte Hütte” übericht zu werben. V. 9 iſt Die Ueberichung „Welche mußte zur 
felben Zeit ein Borbild jein ꝛc.“ falſch und fellte beisen: „Welches Einnbild für die gegen- 
wärtige Zeit iit, nach welhem Gaben und Opfer dargebradht werben, weldye nicht vermögen 
den, der Den Gotteödienft verrichtet, im Gewiſſen zu vollenden“).“ V. 10 verbindet die Ueber- 
feßung falſch mit „Gottestienft thut,“ δὰ bier bie Beichreibung ber Gaben und Opfer B. 9 
fortgefegt wird. Eie überträgt überbieß das ἐπὶ im Anfange durch „mit.“ De Wette erklärt 
daffelbe treffend durch „nebſt,“ während ed Andre für „in Beziehung auf” nehmen. Das 
„außerlicher Heiligkeit” Der Ueberiegung ftcht jehr frei ſtatt „feiiblihen Saßungen.” Das 
ixıxeipevaam Ende V. 10 kann nicht anders ald auf ϑυσίαε V. 9 bezogen werden, und iſt eine 
ftiliftiiche Unregelmäßigkeit, Deren Beranlaffung in dem δῶρα liegt. V. 11 bat die Weberjegung 
willtührlih „iſt gekommen, daß er fei” ſtatt „Chriftus kam ald Heberpriefter der zukünftigen 
Güter und ging.” Auch fteht „Die nicht alio gebauet iſt“ jtatt „nicht von dieſer Schöpfung.“ 
V. 13 folte fatt „bie Aſche — Reinigkeit“ fteben: „Die Aſche von der Kuh, indem ſie die Ber 
unreinigten beiprenget, beiliget zur fleiihlihen Reinigkeit.“ DB. 14 jollte nach der richtigen 
Lesart fteben „ewigen Geiſt“ (som geiftigen Wejen Ehrilti). Das ἄμωμον, welches ſich auf 
die Beihaftenheit der Opferthiere bezicht, follte mit „fehllos“ ſtatt mit „ohne allen Wandel" 
überſetzt fein. 
Die B. 10 ſchließende Beichreibung des Dienſtes der jüdiihen Hobenpriefter 
betrifft wejentlich vier Eigenſchaften deijelben, den Ort, an dem er Statt fand 
τούτων ὃξ οὕτως χατεσχευασμένων 53. 6), von welchem im Biäberigen gezeigt 
wurde, daß er mit Händen gemadıt üft, Dann die Wiederholung der levitiſchen Opfer 
(διὰ παντὸς 33. 6), ferner den Umitand, daß derjüdiihe Dienſt eben in Darbringung 
von Spfern beitund DB. 7, endlih die Unzulänglichkeit dieſes Dienſtes, melde 
V. 8— 10 damit dargethan wird, Daß der heilige Geijt in und mit der Einrichtung 
des jüdiihen Prieitertbums felbit die Unzulänglichkeit deijelben angedeutet habe, und 
dag die Opfer und Gaben das Gewiſſen deren, der den Gotteödtenft verrichtete, 
nicht zu reinigen vermochten. Dieſen vier Eigenſchaften des Dienjted der jüdiichen 
Hohenprieiter gegenüber führt der Verfaſſer V. 11 — 14 vier Eigenſchaften des 
Dienſtes Chriſti, des Hohenprieiterd ver Güter, die da kommen follten, ®. 10 an, 
nämlih daß er in ein Heiligthum einging, weldes.nicht mit Händen gemacht if 
V. 11, daß er ein einmaliges Opfer von ewiger Wirkung bradıte, daß er nicht Ga: 
ben und Opfer fondern ſich ſelbſt darbrachte V. 12, und daß eben darum fein Prie⸗ 
ſterthum die Gewiſſen der Menſchen reinigt 38. 13 u. 14. Beide Theile des Ab: 


*, Ehon ®. 8 enthält die παραβολὴ. Das ἥτις παραβολὴ muB aljo zuſammen als 
Eubjeft des in den Worten εἰς τὸν καιρὸν τὸν ἐνεξηκότα enthaltenen Prädicats „für bie 
gegenwärtige Zeit,” (nicht „zur jelbigen Zeit, wie Luther überjegt) gefaßt werden. Dieſes 
καιρὸν τὸν ἐνεςηκότα ift von der moſaiſchen Zeit, von der Zeit des Berfailerd und ver Leſer, 
alſo der Zeit des Reiches Gottes, und von beiden zugleich (de Wette) erflärt worden- Da hier 
nicht füglich an eine andre Zeit gedacht werden kann, ald V. 10 bei Den Worten καεροῦ διορ- 
ϑώσεως., ſo muß aud hier an die Zeit ded Reiches Gottes gedacht werben. Auch die folgen. 
den Worte der Ueberſetzung „in welder Gaben und Dpfer geopfert wurden” find in jedem 
Halle falſch, möge man nun die Ledart καϑ' ὅν, ober bie von ὃς Wette serworfene, aber bem 
Zuiammenhange entiprechendere καθ᾽ ἣν vorziehen. 

«ΜΝ 6... 
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ſchnittes entfprechen und ergänzen fih fo genau, daß ihre Verbindung durchaus 
nothwendig if. Die Weglaffung von B. 6 — 10 in der gewöhnlichen Perifope ift 
für die homiletiihe Behandlung und für die Auffaffung ded Ganzen eben fo nad): 
theilig, ald die Zuziehung von B. 15 ohne Wirkung ift. Daß dieje Perikope weſent⸗ 
lich die ewige Herrlichkeit Chrifti betrifft, leuchtet aus ihrem Inhalte unmittelbar 
ein. Ste findet aber an dieſem Sonntage ihre angemeflene Stellung, weil fie die 
Bergleihung Chrifti mit den jüdifhen Hohenprieitern vollftändiger durchführt als 
alle übrigen Abfchnitte des Hebräerbriefed, und eben deshalb zugleich mit einer Hin 
deutung auf feinen Hingang zu Gott dad Weſen und den Zwed feiner ganzen Wirk- 
ſamkeit in der Zeit umfaßt, auf welche diefer Sonntag in fo fern zurückweilt, αἰ er der 
lebte von allen Sonntagen des Kirchenjahred iſt, die ὦ unmittelbar auf Momente 
des zeitlichen Lebens Chriſti beziehen. 


Himmelfahrt. 
δ. 8 5. Der Hingang Chriſti zu Gott. 8. 15,1. 
me. 16, 15-20. Chriftus wird vor ben Jüngern nad) ben letzten Worten an dieſelben zum Simmel aufgehoben, 
Zul. 24, 44-53. Chriftus führt die Jünger nad) feiner letzten Rede nach Bethanien und ſcheidet von ihnen. 


1. 
2. 
3.048. 1, 1-11. Chriſtus wird παῷ einem Befehle und einer Berheigung vor den Augen ber Jünger aufgehoben. 
4. Sebr. 8, 1 u. 2. Zufammenftelung ber Vorzüge ded Brieftertyums Chrifti vor jedem andern. 


1. Der Anfangspunft diefer Perikope tft bereitd durch unfre Bemerkung 
zu 8. 79, 3 fiber geſtellt. Auch iſt bereits 8. 84, 2 dargethban, warum 
wir mit Bellimmung dieſer Perifope die Anoronung der Synopfis, welche 
Mark. 16, 15 — 18 mit Matth. 28, 19 u. 20 zufammenitellt, verlaſſen). Der 
Abſchnitt berichtet den Befehl zur allgemeinen Verkündigung des Evangeliumd, wel: 
hen Chriſtus im legten Augenblick den Süngern ertheilte, feine Belehrung über die 
Zolgen des Glaubens und ded Unglaubend B. 16, feine Verheißungen für die Gläu- 
bigen B. 17 u. 18, feine Himmelfahrt V. 19 und die Verkündigung des Evangeliumd 
nad) derſelben. Die beiden in der Synopfid getrennten Theile diefer Perikope 
V. 15— 18 u. 19 — 20 verhalten fih, δα V. 19 Tediglich die äußre Begebenbeit, 
V. 15—18 aber die Befehle, die Kehren und Verheigungen Chrijti bei feiner Him⸗ 
melfahrt, alfo die Gedanken und Hoffnungen darjtellt, welche in diefem Momente 
fein Bewußtſein erfüllten, weſentlich wie die äußre und innre Seite derfeiben That: 
fache, und V. 20 ftellt die unmittelbare Wirkung derfelben auf die Jünger dar. 

2. Weber den Anfangdpunft diefer Perikope vergl. 8. 79, 3. (δᾷ wird hier 
berichtet, wie Chriitud den Süngern mit Anwendung der Weiſſagungen der Prophe⸗ 
ten befohlen habe bis zur Sendung des Geiſtes in Serujalem zu bleiben B. 44—49, 
wie er dann die Singer nad) Bethanien geführt habe und vor ihnen aufgenommen 
{εἰ, die Sünger felbft aber nad) Jeruſalem zurückgekehrt feien B. 50—53. Die Er: 
zählung der Begebenbeit der Himmelfahrt felbit it hier B. 50 mit der vorangehen: 
ben Rede keinesweges fo eng verbunden wie Mark. 16, 19, und der Moment der 


*) Die fehr beſtimmten Weifagungen Chrifti laſſen fid) durch die Vermuthung erklären, 
daß fie in der fpäteren Weberlieferung mit derErzählung bereitö geſchehener Thatſachen vermifcht 
worden find, Weber ven Sinn der orte ἐκάθισεν ἐκ δεξιῶν τοῦ θεοῦ vergl. (τί. 4. 


Ὁ" 
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Himmelfahrt ift nad der Taritellung des Lukas noch turd εἶπε Handlung Chriki, 
durb das Segnen der Jünger, bezeichnet. Da aber Christus nad tem Bericht des 
Markus, ja auch nach tem anteren Bericht des Lukas von der Himmelfahrt Chrifli 
Arcıt. Geh. 1, 5 u. I nch in Dem legten Momente ieines Lebens auf der Erde zu 
feinen Züngern son jeinem Reihe und Denen Verbreitung ivrach, jo münen Die von 
ter Sonovñs getrennten Ibeile Dieter Perifere V. 44—49 u. 30-53 aus benfel- 
ben Grünten wie tie Der Erzählung des Markus (veral. zu I) verbunden werden. 

3. Nach der Anrede an ven Ibeorbilus und nad einer Tarıtellung des Um: 
gangs Chriñi mit feinen Jüngern nad der Auferiichung ®. 3 berichtet Lukas bier 
ten Berebl, daß tie Jünger Jerutalem vor der Sendung des Geifes nicht verlanen 
ſollen B. 4 u. 5, teilt Tann ein Geipräch Chrüti mit Ten Jüngern mit, welches ſich 
an jenen Rifebl fnürft, und mir einer nohmaligen Werbeisung des Geiſtes und dem 
Rerebl für Chrittum zu zeugen enter B. 6— N, An dies Geipräch ſchließt ſich Die 
Erzäblung ven ter Himmelfabrt Chrütt B. 9 und ven ter Rebe zweier Männer in 
weisen Kleitern über tierclbe an V. 10 u. 11. Mir ter durchaus zuſammenhän— 
genten Erzäblung ron ter Himmeliahrt mus die Anrede an ten Iheopbilus B.1u.2 
verbunden werten, τὰ sie selbit jhen dieſe Begebenbeir berührt. Ter Bericht über 
da5 Verhalten ter Jünger nad ter Gimmeltabrt Chriti V. 12 —14 it aber in dem 
Maaße ausführlicher und felbititändiger al3 der ibm entiprechende Luk. 24, 52 0.53, 
dag er tie Behbantlung ala beſondre Perifere gertattet, die vorliegende Peritope aljo 
bet B. 11 geſchloſen werten mug. Ta die'elbe fat durchgängig Den Hingang 
Chriſti von der Erde berrint, to leuchtet Die Angemeſſenbeit ihrer Stellung, die mit 
der ter berfämmlichen Perikope ganz übereinitimmt, son telbit ein. 

4. Die Abrbeilung dieſes kurzen Abichnittes in durch untre trüberen Nachweiſungen in je 
fern unketinat geñchert, ala bereits $. 40, ὁ dargetban it, daß mit τ, 23 Der erite untergeord: 
nete Abĩichnitt des Hauptabichnittes Kap. 7, 1 — 10, 18 zu Ente gebt, und als δ. 40, 7 der 
unmittelbar iolgende Abichnitt ausacıhleiten worden it. Der Antıng κεφάλαιον δὲ ἐπὶ τοῖς 
λεγομένοις, Tin Te Wette envas abweichend von Lutber überivgt „Die Hauptſache bei dem, 
was gelagt wirt” Fereichnet ven Inbalt sen S, I u. 2 Schr beitimmt ald eine zuſammenfaſſende 
Tarftellung ter ganzen Lebrentwickelung 7, 1—10, 18, die bier am Ende des eriten Abfchnitted 
jener Entwidelung zu Ter Fortietzung derſelben binüberleitet, welde [το V. 3 ff. u. V. ὃ ἢ, 
neh unterbrehen und erſt d, 1 auigenommen wirt. Die Worte ὃς ἐκάϑισεν ἐν δεξιᾷ τοῦ 
Hoovov τῆς μεγαλωσύνης κιτολ. δὲ, 152) fañen zunäcit Den Inbelt der bioberigen Entwidelmg 
jened Hauptabichnites zuſammen. Denn der Verzug Chrifti ver allen Menſchen nicht allein, 
fontern auch vor allen jüdiſchen Hohenprieſtern insbeſendre ift mir feiner Achnlichkeit mit 


*), Die Worte διὰ πνεύματος ἁγίου B. 2 werden beiter mit ἐξελέξατο verbunden als mit 
ἐντειλάμενος. Der Zuiammenbang der Frage V. 6 mit V. 5 lüht ib nur durch die Vermu⸗ 
thung beritellen, tag Die Zünger ich einen genauen Zutammenbang der Sendung des Geiſtes 
mit der Wiederherſtellung des Reiches Gottes gedacht haben. 

“ἢ Tiere Worte find son Lutber mit „Der Da iger zu der Rechten, auf tem Stuhl ber 
Majeſtät im Himmel” nicht genau überiegt. Richtiger wäre: „Welcher ich geſetzt bat zur 
Rechten ter Majetät im Himmel.” Das Eigen zur Rechten Gottes iſt verichieden, bald von 
der Theilnabme an ter Herrichait, bald von dem beionteren Schuge Gottes, erflärt worden. 
Die legte, von Bleek mit groser Wabrſcheinlichkeit ausgeführte Erlärung ſtimmt mit jener 
darin überein, daß tie ganze Formel einerjeits die volle Gemeinſchaft Chriſti an dem Weſen 
und ver Macht Gottes und andrerieits die Erbabenbeit über alle andern Weſen ausdrüdt. 
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Melchiſedek Kap. 7 und zwar befonderd V. 23—28 audgeführt worben. Die Worte τῶν 
ἁγίων λειτουργὸς DB. 2 find mit „Pfleger ver heiligen Güter” ungenau überſetzt und müffen 
mit „Diener der Heiligen’ erflärt werden*). Da Ehrifti Dienft ſich nad der folgenden Aus- 
führung 9, 11 — 14 von dem Dienft der jüdifchen Priefter eben dadurch unterfcheidet, daß er 
ein Dienft ſolcher ift, bie wirklich geheiligt werden, während der Dienft der jüdifchen Prieſter 
innerlich nicht beiligte, und darum ein Dienft folder war, die nicht geheiligt wurden, fo betref- 
fen diefe Worte die zweite Seite des im ganzen Hauptabfchnitte Dargeftellten Unterfchiebes des 
Prieſterthums Chrifti von jedem andern Priefterthume, nämlich eben bie in der Art und Weife 
bes Dienftes felbft liegende. Die σκηνὴ ἀληϑινὴ aber betrifft den Unterſchied des Ortes des 
Prieſt erthums Chrifti von dem Orte des [ἤει Prieſterthums, alfo die dritte Seite des Un- 
ter ſchiedes Beider, welche auch in diefem Hauptabichnitte und zwar 9, 24 ff. näher befchrieben 
wird. Am Schluß follte in der Ueberſetzung ftatt „kein Menſch“ ftehen „und nicht ein Menfch.” 

Da der ganze Hauptabfchnitt 7, 1—10, 18 das Prieftertbpum Chrifti wefentlich 
in jenen drei Beziehungen, in Beziehung auf die Perfon ded Priefterd, in Beziehung 
auf die Art und Weiſe des Priefterdienfted und in Beziehung auf den Ort deffelben 
darftellt, fo enthält der vorliegende Abfchnitt gleichlam den Brennpunkt, in welchem 
alle Strahlen jenes größeren Abfchnitted zufammenlaufen, und bezeichnet den Gipfel, 
von welchem aus [ὦ alle Züge und Wendungen des letzteren überfehen lafien. Er 
entipricht, da er auf diefe Weife wie der größere Abfchnitt die Macht und Herrlichkeit 
Ehrifti in allen Beziehungen darftellt, zunächſt der Bedeutung diefer Reihe im Allge: 
meinen, dann aber auch insbeſondere der Bedeutung diefed Fefted, weil er die Dar: 
ſtellung der Herrlichkeit Chrifti mit einer beftimmten That beginnt, welche, eben in fo 
fern fie zeitlich gedacht werben foll, feine andre fein kann, als der Hingang Chrifti 
zu Gott. 


Exaudi. 
8.86. Der Zuſtand der Junger Chriſti nad) feinem Hingange zu Gott und 
feine ewige Macht und Herrlichkeit. 8. 15, 1. 
1. Up. Geſch. 1, 12- 14. Die Apoftel mit andern Bläubigen nad) der Himmelfahrt in Jeruſalem. 
4 ⸗ 1, 15-26. Wahl des Matthias zum Apoſſel. 


8. Gebräer 4,1416. Weil wir einen Hohenpriefter haben, der durch bie Himmel gegangen IN, laſſet 
ung fefthalten am Bekenntniß. 


4. . 9, 24-28. Bergleihung des Hohenpriefterthums Ehrifti mit bem der Leviten in Wbficht des 
Ortes. 
5. 10, 11--18. Zuläanglichkeit des einmaligen Opferd Chriſti. 


1. Dieſe Erzählung ſchließt ſich zwar der vorangehenden ſehr nahe an, fodert 
aber die Behandlung als beſondre Perikope ſchon deshalb, weil V. 1—11 Chriſtus 
noch einmal redend und handelnd erſcheint, bier aber mit der Rückkehr der Apoſtel 
nad) Serufalem nad) der Himmelfahrt und ihrem Aufenthalt dafelbft lediglich Thaten 
der Apoftel und andrer Gläubigen berichtet werden. Die Perifope endet mit V. 14, 


*) Sie werben von Einigen in Uebereinftimmung mit Luthers Ueberfegun mit ‚Diener 
ber heiligen Dinge,‘ von de Wette mit „Diener des Heiligthums“ erklärt. Die feste Erflärung 
erſcheint unftatthaft, da Die Worte nach derfelben von Chrifto nichts Beſonderes ausfagen wür: 
den, weil auch das Heiligthum der jüdiſchen Priefter, wenngleich ein mit Händen gemachtes, 
doch immer ein Deiligtpum war, und da die Worte τῶν ἁγίων nach diefer Erklärung keinen 
andern Sinn haben würden αἷό die folgenden τῆς σκηνῆς ἀληθινῆς, Die Erklärung „heiliger 


Dinge” ift der Erflärung „Heiligthum“ jo nahe verwandt, daß fie denſelben Bebenten unterliegt. 
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weil die bis dahin allgemeine und zufammenfafiente Erzählung B. 15 ff. eine 
befondere Handlung darſtellt. Dieſe Erzählung son Thaten der Chriften der erſten 
apoitoliihen Zeit it zwar ohne alle Einmiſchung des Urtbeilö des Lukas, rein hiſto⸗ 
riſch gehalten, entipricht aber unjerm Tertbegrifte nicht nur in fo fern, als hier die 
Gejammtbeit der Apoſtel und apottoliihen Chrüten als tbätiges Subjekt Dargeftellt 
wird δ. 25, 3, fondern auch in fo fern, als das bier berichtete Bleiben in Jeruſalem 
eine nahe Beziehung zu V. 4 bat und ald Erfüllung tes dort son Chriſto ertheilten 
Befehls ericheint. Einen allgemeinen Werth bat die Erzählung ſchon wegen ber 
Bedeutſamkeit des Zeitpunftes, den jie betrifft. Da dieſer Zeitpunkt zwiſchen der 
Himmelfahrt und der Sentung des Geiites liegt, fo entipricht diefe Erzählung and 
febr genau der Bedeutung dieſes Eonntages, in jo fern Diejelbe durch feine eigen: 
thümliche Rage zwiſchen dem Himmelfabrtäfelte und Pfingiten bedingt ill. 

2. Dieje Erzählung ttellt Die Wahl des Mattbias zum Avoftel an die Stelle des 
Judas, welche Die Zünger, von Petrus dazu aufgefodert, mit Gebet B. 24 durch das 
Loos vollzieben, dar”). Eie it eben fo zuiammenbängend, als jie bei B.26 beftimmt 
abſchließt. Wenngleich Lukas felbit Der Rede Des Petrus feine Bemerkung beifägt, 
fo erweiſt dieje fih Doch ſchon durch ibren ausgeſprochenen Zwed die Anzahl der 
Aportel zu ergänzen und damit die vollitändige Verkündigung des Evangeliums zu 
fihern als ein Erzeugnig des Glaubens. Tie Wahl felbit aber thut ὦ als eig 
Merk des Geiſtes chen jo Durch Das ihr vorangehende Gebet al$ dadurch fund, daß 
eben die Geſammtheit der Chriſten daran Theil nahm ξ. 25, 3. Der allgemeine 
Rerth ter Erzäblung (ἢ ſchon tur tie Bereutung der Wahl eines Apcitels für die 
erite Entwidelung der chriſtlichen Kirche geſichert. Tie Stellung diejer Perikope beruht 
auf denielben Gründen wie die der Perifore zu 1. 

3. Der Perf. des Briefes ermabnt bier sum Feitbalten an dem Befenntnijie 
Jeſu des Sohnes Gottes, bekräftigt dieſe Ermahnung durch die Bezeichnung 
Chriſti als eines großen, durch die Himmel gegangenen Hohenprieſters V. 14, fo 
wie durch die Erinnerung an ſeine Gleichheit mit den Menſchen im zeitlichen Leben 
V. 15, und ergänzt ſie zuletzt durch die Ermahnung zum Zutritt zum Throne der 
Gnade V. 105). Der allgemeine Werth je τοῖς der untbeilbare Zuſammenhang dieſes 
kurzen Abſchnittes leuchtet aus dieſem ſeinem Inbalte unmittelbar ein. Sein Anfangs⸗ 
punft it trog des οὖν V. 14 geiichert, weil 4, 14 ein grögerer bis 6, 20 fortgebender 
Abſchnitt beginnt und das οὖν ähnlich mie Das ὅϑεν 3, 1 auf Alles, was der Berf. 
bieber sen den Verzügen Chriti geiagt hat, alte zu weit zurückgreift, um bei ber 


*) Tie Beziebung bes Citats V. 20 (ἢ ſchen desbalb unficher, weil daſſelbe aus zwei SEtel⸗ 
Ien P1.62, 2 und 100, Ss aunfzmmengeiegt it. V. 25 ihmanft die Erflärung der Worte zogev- 
ϑῆναι εἰς τὸν τόπον τὸν ἴδιον zwiichen der Beziebung derielben auf den Nachiolger des Judas 
und ten Judas ſelbſt. Die Meitten Tenten an ten legteren: aber auch bei dieſer Beziehung 
bleiben die Worte τόπον τὸν ἴδιον zweitcutig, wenn ſie αἰεὶ, wie son de Wette, mit großer 
Bahribeinlihkeit zen tem Straiort des Judas in der Hölle verſtanden werden. 
“) DB. 14 bat tie Webertegung falſch „ter gen Himmel geiabren it“ ſtatt „welcher durch 
bie Himmel bindurch gegangen it ἀπὸ, δα π΄. etwas au ihmad ſtatt „tet halten.“ V. 15 
if das χωρὶς ἁμαρτίας verſchieden, nüämlib von Ginigen „ausgenommen in der Zünde glei,“ 
von Antern „eeriuct ohne die Sünde” erlärt worden. Letzteres ericheint richtiger. 
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bomiletifchen Abtheilung berüdfichtigt werden zu fönnen. Ueber den Endpunkt vergl. 
8.40, 3. Die Schilderung der Herrlichkeit Chrifti im zeitlichen Leben und in feinem 
ewigen Sein nimmt in diefem Abfchnitte augenfcheinlich einen viel größeren Raum 
ein ald die Ermahnung, mit der er beginnt. (ὅτ gehört deshalb ald Perifope nady 
δ. 48 diefer Reihe, diefem Sonntage aber deshalb an, weil er die Himmelfahrt, 
wenngleich in einer eigenthümlichen Weife, als bereit gefchehen erwähnt (ὀιαληλυ- 
Bora 3). 14). 

4.. Die Grenzen dieſer Perikope find bereitd oben δ. 40, 9 u. 10 durch die Ausfchliefung 
δεῖ umgebenden Abfchnitte feitgeftellt worden. Mit der Ausihließung δ. 40, 9 {{ auch dar⸗ 
gethan worden, daß der Einn und die Beziehung des γὰρ im Anfange von B. 24 unbeftimmt 
genug ift um bie jelbfiftäntige Behandlung des vorliegenden Abfchnittes zuzulaffen. V. 24 
bat die Meberfeßung unklar und unbeftimmt „welches iſt ein Gegenbild der Rechtichaffenen‘‘ 
ftatt „das Abbild der Wahrhaftigen”. Das ἐμφανισθϑῆναι ift hier nad) 7, 25 nicht vom bloßen 
Erfeinen fondern vom VBertreten zu verſtehen. V. 26 können die Worte ἐπεὶ ἔδει αὐτὸν 
“πολλάκις παϑεῖν, ἀπὸ καταβολῆς κόσμου, die Grieobach in eine von δὲ Wette verworfene 
Parentheſe feßt, ganz fo gefaßt werben, wie Luther fie in der Weberfegung ausbrüdt, nämlich 
als apagogifcher Beweis für das einmalige Opfer Chriſti. Die Parenthefe ift zuläffig, wenn- 
auch nicht notbwendig. V. 28 iſt Dad χωρὶς ἁμαρτίας von Einigen „ohne Sündopfer”, von 
Andern „ohne Sündengeſchäft“, von πο Andern „ohne Berührung mit der Sünde”, am 
beiten wohl von ἜΤΟΣ mit Beziehung auf den bereinftigen Zuftand der Menfchheit, „in fo fern in 
demfelben feine Sünde mehr herrfcht” erflärt worden. 

Der Berf. fagt hier: Chriftud ift nicht wie die jüdifchen Priefter in ein von Men: 
fchen gemadhtes Heiligthum fondern in den Himmel felbft eingegangen, und er hat 
nicht wie jene wiederholte Opfer fondern einmal ſich felbft dargebracht, weil er fonft 
oft hätte leiden müfjen, und weil die Menfchen einmal fterben und dann ind Gericht 
fommen. Hiermit enthält diefer Abfchnitt die Vergleichung ded Ortes des Priefter: 
dienſtes Chrifti mit dem Orte des Dienfted der Leiten, welche der Verf. dem ganzen 
Zufammenhange bed Hauptabfchnittes 7, 1—10, 18 nad durchführen wollte, jedoch 
fo, daß die Betrachtung des Ortes hier eben fo wenig für fi und ausſchließlich auß: 
geführt ift wie oben 9, 6—14, die der Art und Weife des Prieftertbums ausſchließlich 
auögeführt if. Wegen des Uebergewichtd, welches hier die Betrachtung des Ortes 
des Dienftes Chrifti, ded Himmels, hat und wegen der Damit verbundenen Hinmwei: 
fung auf die künftige Erſcheinung Chrifti erfodert dieſe Perifope die Stellung auf 
einen andern fpätern Moment ald jene. Sie verbindet aber mit der Lehre von dem 
Eingange Ehrifti in den Himmel zu viele andre Beziehungen, ald daß fie [ὦ für das 
Himmelfahrtöfeft felbft eignete, und findet dvemnad an biefem, jenem Feſte unmittel- 
bar folgenden Sonntage ihre angemeſſenſte Stellung. 

5. Meber die Begrenzung dieſes Abfchnittes vergl. 8.40, 10. V. 11 ſchwankt die Ledart 
zwiichen ἱερεὺς, was Luther Üiberfept, und ἀρχιερεὺς. Das Esnxe überſetzt Luther falſch mit 
„iſt eingeſetzt“ ſtatt mit „ſtehet.“ V. 12 ſteht „ein Opfer, das ewiglich gilt” falſch ftatt „ein 
Dpfer, [δὲ er ewig"). 


) V. 16 ift Παίς, ob der Anfang des zweiten Theile der Zeiflagung bei den Worten 
„spricht der Herr“ gedacht werben foll, wie in der Ueberjepung, oder bei 3.17. Da ſchon B.16 
eine Befhreibung der Vollendung enthält, fo iſt jene erfte Erklärung wahrfcheinlicher. 
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Der Berf. geht hiervon der Erinnerung an die Unfähigkeit der Opfer der jübifchen 
Prieſter die Sünden hinwegzunebmen B. 11 zu Chriſto mit der Bemerkung über, 
daß er ein Opfer fürunjre Sündendargebracht batund zur Rechten Gottes eingegangen, 
des Sieges über alle feine Feinde wartet B. 12 u. 13, zeigt dann die Zulänglid: 
feit des Opferd Chriſti damit, daß er die Geheiligten auf immer vollendet bat V. 14, 
und beweilt das Leptere anknüpfend an ein Citat von wirklid meſſianiſchem Gehalte 
(vergl. δ. 57, 11), dadurch, daß durch Chriſtum das Gejeß des Herrn in die Herzen 
der Gläubigen felbit gegeben iſt V. 15 u. 16, und daß ihnen die Sünden von Gott 
vergeben werden, worauf er [εἶπε ganze Beweisführung mit der Bemerkung abſchließt, 
dag mit der Vergebung ter Sünden dad Opfer aufhört. Alle Sätze dieſes Ab: 
fchnitteö vereinigen fi in der Taritellung der Zulänglichkeit deö einmaligen Opfers 
Ehrifti im Vergleich mit der Unzulänglichfeit aller früheren Opfer. Diefe Berglei: 
hung betrifft dad Wirken Chrijti in feinem ganzen Umfange und eben deshalb auch 
feine ewige Macht und Herrlichkeit. Cie begründet die Stellung des Abfchnittes auf 
dieſen Sonntag, weil fie ih mit B.12 auf die Himmelfahrt und auf das ganze zeit: 
lie Werk Chriſti ald vollendet und auf die Wirkungen beijelben ald bereitö einge: 
treten bezieht. 


Hfingften. 
δ. 87. Die Sendung ded heiligen Geiftled und feine Wirkungen in ber 
Kirche. δ. 15. 


1. Ap.Geſch. 8, 1--19. Sendung bes heil. Geiſtes. 


8. - 8, 14-21. Rede des Betrus bei Eendung des heil. Geiſtes. 1. 

3 . 4, 82--86. Rede des Retrus bei Eendung des heil. Geiſtes. 2. 

4. . 4, 37-41. Birkungen ber Rede bed Betrud, 

8. 1. Kor. 8. Unterfchied der Weioheit von Bott von der Weieheit ber Belt. 
6. D 12, 1-11. Die Einheit und die Biclheit in den Baben dee Geiſtes. 


: 18, 18—31. Vergleichung ded Geiſtes und der Θαθεη mit dem Leibe und ben Glledern. 
8. 1.305. 4, 1-— 6. Das Beſen des Geiſtes für fi) und in ben Gläubigen. 

1. Die Begrenzung dieſer Perikope mit ®. 13, wo auch bie herkömmliche Peritope fchließt, 
rechtfertigt fi, Da B.14 die Rede des Petrus beginnt, turd $. 43, 2. Dad πνοῆς βιαίας V.ꝰ 
wird verfchieben, bald von einem wirfliben Eturme, balt von einer Demjelben ähnlichen Er- 
fheinung verftanten, welches Kebtere wegen des sorangehenten ὥσπερ richtiger fcheint. B. 8 
ift dad γλῶσσαι ὡσεὶ πυρὸς von zungenfürmigen Flammen nad Jeſ. 5, 24 zu verftehen"). 
V. 3 ift dad Eubjelt von ἐκάϑισε ſchwer zu beftimmen, da bad Folgende zwar auf πνεῦμα 
hindeutet, diefed aber im Vorigen nicht erwäbnt ift, und Das vorangebente γλῶσσαι wegen bed 
verfhiedenen Numerus nicht dazu paßt. Dayıns yavısB.6wird am beiten ron bemnzosB.2 
verflanden“). Das ἑτέραις γλώσσαις λαλεῖν B. 4 wird bier ald erfte Wirkung der Eendung 
des Geiſtes überhaupt, aljo ald eine allgemeine Aeußerung einer allgemeinen innern Begabung 
aller damaligen Chriften dargeftellt, und die vorliegende Erzählung geht von Diefer innern Be- 
gabung (καὶ ἐπλήσϑησαν ἅπαντες πνεύματος ayiov V. 4) ad, während das γλώσσαις λα- 
λεῖν 1. Kor. 14 lediglich ald Wirkung des Geiftes in einzelnen Chriften beiprodhen wird, und 
die ganze Schilderung 1. Kor. 14 mehr die Aeußerung betrifft. Es kann eben darum keinem 


f De Wette faßt diefe Worte ald eine Vergleihung mit einem Zeuer höherer Art. δ - 
if dieſe VBorftellung in jedem Kalle fehr unklar, und dad ὥφϑησαν bezeichnet fehr deutlich eine 


fihtbare Erſcheinung. 
) Andere denten an die Rede V. 4, πο Andere an ein Gerücht. 
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Zweifel unterliegen, ba hier mit dem ἑτέραις γλώσσαις λαλεῖν eine reine, vollſtaͤndige Wir⸗ 
fung des Geiſtes gemeint if, während biefe Wirkung 1. Kor. 14 ſchon getrübt und keinesweges 
ganz rein erfcheint. Dabei giebt diefe Erzählung eine ſehr beftimmte Anleitung zur Borftellung 
von dem Inhalte des Geſprochenen B. 11. 


Nach einigen äußern wunderbaren Erſcheinungen, von denen die Sendung ded 
Seifted begleitet war V. 1— 3, berichtet diefer Abfchnitt diefe ſelbſt V. 4 und bie 
erften Aeußerungen des Geifted durch die Apoftel, den Eindrud, welche biefelben 
durch ihre Verfländlichkeit (B. 6 und V. 8) fo wie dur ihren Snhalt B. 11 auf 
die Zeugen der Begebenheit machten, und ftellt biefen als einen verfchiedenen, 
als Berwunderung V. 7 und 12, ald Neigung zum Glauben V. 11 und als 
Neigung zum Spott V. 13 dar. Die Thaten und Worte der Apoftel, welche 
diefer Abfchnitt in einem engen Zufammenbange, ſowohl mit dunfleren Andeu⸗ 
tungen über die Form, als mit Elareren über den Inhalt der Ietteren berichtet, 
werden fo unmittelbar auf den Geift bezogen und von demfelben abgeleitet, daß die 
ganze Erzählung ſich von felbft dem Begriff des Tertes 8.22 unterordnet. Die hier 
erzählte Begebenheit war zugleich für die ganze Entwidelung ded Reiches Gottes fo 
wichtig, daß auch der allgemeine Werth der Erzählung unbedingt einleuchtet. Da fie 
in ihrem ganzen Umfange die Sendung bed Geifteö betrifft, fo ift dieſe ihre Stellung, 
welche fie απ in den herkoͤmmlichen Perikopen bereitd einnimmt, apodiftifch δ. 48. 

2. Weber den Anfangöpunft vergl. zu 1°). Petrus weilt zuerft den Vorwurf 
der Trunkenheit zurück V. 14 u. 15 und zeigt dann dad Wefen und die Bedeutung 
der eben geſchehenen Ausgießung des heiligen Geiſtes V. 16 damit, daß er biefelbe 
als Erfüllung einer ausführlich ausgeſprochenen Weiffagung des Propheten Joel 
V. 17— 21 bezeichnet. V. 22 geht er mit einer neuen Anrede zur Auferftehung 
Chrifti über. Der Schluß der Perifope bei V. 21 ift deshalb nad) 8. 43, 2 zuläffig. 
Der Werth der ganzen Rede ald Tert ift ſchon 8. 25, 3 dargetban. Sn fo fern 
biefe Rede dad Bewußtſein ded Petrus von der eben gefchehenen Audgießung des 
Seifted audfpricht, hat fie den allgemeinen Werth mit der Erzählung der Begeben: 
beit felbft gemein, der bier auch dem Gitate απ dem alten Teftamente zufommt, 
da dafielbe ganz in Uebereinftimmung mit dem Inhalte der Stelle ded alten Tefta: 
ments und von der volksthümlichen traditionellen Eregefe unabhängig if. Mit dem 
nachgewieſenen Inhalte ift diefer Abfchnitt fo mie der folgende eine nothmendige 
Ergänzung der Erzählung der Sendung des Geiftes felbit, die fchon als ſolche bie 
ihr hiermit angewieſene Stellung fodert und nad) δ. 49 zuläßt. 

3. Weber den Anfang vergl. zu 2. V. 36 eignet ſich ſchon ald Schluß der Rebe des Pe⸗ 
trus zum Endpuntte der Perilope. Das Citat B.25—28 aus Pfalm 16, S—11 führt Petrus 
als Beweis für die eben erwähnte Auferftebung Ehrifti an, und zwar fo, daß er damit bie Auf- 
erfiehung Chrifti, deren Wirklichkeit er bereits V. 24 behauptet hat, nun auch ald ein nothwen- 
diges, durch bie altteſtamentiſchen Weiffagungen bedingtes Ereigniß darftellen will. Es επί» 


bält aber, da der Pſalmiſt in diefem Gitate lediglich von ſich felbft fpricht, für ih noch nicht Den 
durch das γάρ V. 25 eingeleiteten Beweis, ob es gleich Die Hoffnung ausſpricht, daß die Seele 


*) Das αἷμα καὶ πῦρ B.19 wird von einigen Eregeten von Blutvergießen und Feuers⸗ 
brunft, von andern und wohl richtiger von Blutregen und feurigen Lufterfheinungen verftanden. 
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tt ın der Hille adıin warte V. 31. ἜΠπ4 81 28 bribr tie Nee ikeinkur ab, ba 8.239 
πὲ πὶ: Anziebae, höniersh ah Cor Ermibnung, 028 Tori port geterben R. 39, 


geuir ll Zi ar m Ernst, Ὁ ες ΔῚΣ Sinzriemmad mir. 2538 aenan yulam- 
mer. 12, setetäge ten mi der γ χἰπις zoüdeeen Bomed für τὶς Norbmenkigfeit der 
Arrmun: Cirm mis ton τ πε, 725 {πὸ Zurle ride zur Σ ἀσπὶς geben inne. B. 32 
murszkei: Lırrız Is Bodzureaeng ber Yatatideng Chr, ariber. 33 Vene Erböbung 
sur Wetten Rz ἘΠῚ air Inn aut De Zentung Tea (Fred und Damit auf Den Anfang 
Heine Rızesurüd. Grwiltomnzd tur Nie Ermäbnung der As’ortebung Chritti in dieſer 
Rere eigen, 723 Ebrini Bieten mir ἔπεσι Icle nibr aufachört babe. V. δὲ u 35 tolgt num 
ter Bewene ’ür εἰς Notbwendigken der Erböbung EEE sur Retten Gettes, jedech fo, das 
hier . Ἢ rer Beweis darfur, Ὁ 15 die ansufübrente Praimitelle πἰῶϊ auf Darid geben Enne, 
Tieren told zeranamtelle wirt. 

Alle Züge dieies Theils ter Nete hängen temnab in folgender Weile genau 
suiammen. Das, was Ihr jegt [δεῖ und böret, Ter heilige Geift, if audgegofien 
(3. 35) von Chrito, ter durch εἰς Kreuzigung nicht vernichtet, vielmehr auferitan: 
ten und zur Rechten Gottes erböbt it und forwährend wirkt, und ter nach den 
Weiñagungen Taritd auferiteben und zur Rechten Gettes erhöht werden mußte 
V. 22—32 une V. 34 u. 35, und darum it dieſes Creignig für Euch ein Beweis, 
dag Jeius Herr und Chriſt il. Ta dieſe Züge unmittelbar jene Thatſachen aus 
dem Xeben Chriſti und tie Sendung des Geittes betreffen und ten Zujammenbang 
und tie Ginheit terielben veranſchaulichen, jo it ihr Inhalt durchaus allgemein. 
Der Gebrauch, welcher bier son tem alten Teitament gemadt wird, kann freilich 
nicht als Dem uriprünglihen Sinn Der angeführten Stellen entiprechend angeſehen, 
muß vielmehr auf jene tratitionelle Eregeie der Juden zurüdgeführt werden. Indeß 
entzieht dieſes freilich purtifuläre Element dem Abichnitte jeinen Werth ald Perifope 
ſchon deshalb nicht, weil der eigentliche Huauptgetanfe, Tag der Geiſt vom Auferitan- 
denen und Erhöhten ausgegoſſen it, unabhängig von jenen Gitaten durchgeführt 
und ausgeſprochen it. Noch weniger wird der Werth des Abichnitted als Perikope 
dadurch herabgefegt, dag Pi. 15, 5 in V. 24 nad) einer falihen Ueberjegung ange: 
führt it, und tap V. 33 der Dativ τῇ Sezız ſtatt „zur Rechten Gottes“ fteht. Auf 
die Stellung dieſer Peritope finden unjere Bemerkungen zu der Perifope 2 
Anwendung. 


4. V. 37 wird Die durch die Rede des Petrus unterbrochene Erzählung ber 
Begebenheiten bei ver Sendung des Geiites damit fortgejegt, Daß Petrus die Frage 
feiner Zuhörer V. 37 mit der Auffoderung zur Reue und zur Taufe, mit Verheigun: 
gen B.38u.39°) und andern Grmahnungen 53. 40 beantwortete, und daß mehr alö 
3000 getauft wurden. Da die Morte, welche Petrus hier fpricht, ſich zu feiner eben 
vollendeten Rede ald Fortiegung und beſtimmtere Anwendung verhalten, und da bie 
Frage und die Taufe der Zuhörer V. 37 und B. 41 eine unmittelbare Wirkung ber 


— — — — 


“ Die Worte πᾶσι τοῖς εἰς μακρὰν V. 39 werben beſſer auf Die Heiden bezogen als auf 
bie entjernteren und fpäteren Juden, da ſchon vorher die Kinder der Juden erwähnt find. 
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vorangehenden Rebe des Petrus war, fo jtellen fich alle hier berichteten Worte und 
Handlungen unmittelbar ald Erzeugniffe und Wirkungen des Geiftes dar. Der 
Abſchnitt entipricht alſo in allen feinen Theilen den oben 8.25 feitgeftellten Foderun- 
gen an einen Tert. Auch ift die hier berichtete Wirkung der Rede des Petrus und 
die Zaufe der 3000 für die Entwidelung der chriftlihen Kirche fo enticheidend, daß 
ber Inhalt dieſes Abſchnittes einen fiher allgemeinen Werth hat. Da nun Alles, 
was bier erzählt wird, unmittelbare Wirkung der Rede des Petrus, diefe felbit aber 
die erfte are und bedeuteride Aeußerung des Geiftes ift, fo fteht auch diefe Erzäh: 
lung πο in einem ergänzenden Verhältniſſe zu den Berichten über bie Sendung 
des Geiſtes, welches diefe ihre Stellung ald Perikope fodert. 


5. Die Begrenzung diefer Perikope kann nur durch Die Darlegung ihres Inhalts gerecht: 
fertigt werden. B.1 follte in der Ueberfegung ftatt „Und ich“ fteben „Auch ih.” V. 2 läßt 
die Ueberfegung des καὶ τοῦτον „und zwar den” aus. Das vieldeutige ἀσϑενείᾳ V. 3 ift 
πα dem Gegenſatze B. 4 mit de Wette von Mangel an Kraft der Wiffenfhaft und Beredtſam⸗ 
keit zu verfiehen, aber nicht von körperliher Schwäche, wofür Einige cd nehmen, und aud) 
nit von Schüchternheit, wie Meyer erklärt. V. 6 verduntelt die Weber. den Zufammenhang 
durd die Umſtellung des im Urtert durch die Etellung ehr hervorgehobenen σοφίαν"). Da der 
Apoftel im Folgenden wie im Bisherigen von der Weiöheit redet, und da dad σοφίαν ἐν τοῖς 
τελείοις von der Hriftlichen Weisheit zu verftehen ift, alfo im beftimmten Gegenfage zu Dem ἐν 
σοφίᾳ ἀνθρώπων B. 5 fteht, fo muß B.6 ff. mit V. 1—5 verbunden werben, zumal ber 
Apoftel im Folgenden die hriftliche Weisheit nach ibrem Duell befchreibt, aber den B. 2 bereits 
angegebenen Inhalt derfelben nicht näher bezeichnet. Der Abſatz bei V. 6, den Griesbach hat 
und aud) be Wette anerkennt, erſcheint deshalb unnöthig und ftörend. V. 9 wird mit dem bier 
angeführten Ausipruche gewöhnlich ald Anakoluthie angefehen, von Meyer aber wohl richtiger 
ald Borderfaß zu den Worten ἡμῖν δὲ ἀπεκάλυψεν ὁ θεὸς B. 10 betrachtet. Als Gegenſtand 
der Offenbarung fann bei dieſen Worten nichts Anderes gedacht werben ald die σοφία und 
jwar die σοφία ἐν τελείοις"). B.13 können die Worte πνευματικοῖς πνευματικὰ συγκρίνον- 
τες nicht füglich anders als von allen Erzeugnijjen des Geiftes, Neben und Thaten, und von 
deren Berbindung nad) ihrer Aehnlichkeit oder von ihrer Beurtheilung verftanden werden. 
V. 14 bezeichnet das ψυχικὸς den Ungläubigen, der den Geiſt πο nicht hat, und bildet einen 
Gegenſatz zu ἡμῖν δὲ B. 10 und nueig δὲ, V. 12. 


Der Apoftel führt hier den Satz, daß die Weisheit der Menſchen in Vergleich 
mit der Weiöheit, die von Gott fommt, ohne Werth ift 1, 25, der 1, 26—31 durd) 


*) Die Auslegung dieſes Wortes ift, zumal in Rückſicht der Verbindung mit ἐν τοῖς 
τελείοις ſchwankend, da Einige die legten Worte von Ghriften überhaupt und demgemäß dic 
σοφία von dem driltlihen Heilsleben erflären, Undere Dagegen wie de Wette und Meyer bei 
der σοφία an eine tiefere Erfenntniß und bei Den τελείοις an Solche denken, welche diefelbe 
erlangt baben. Der Einn und die Abficht des ganzen Abfchnittes widerftrebt der Unterſcheidung 
verichtedener Etufen der Erkenntniß innerhalb Der riftlichen Kirche, da der Upoftel von 1, 17 
an ſich felbit und feine Lehre lediglich im Gegenſatze zu der Welt und ihrer Weisheit befchreibt. 
Auch hat die Erflärung ἐν τοῖς τελείοις von Chriften überhaupt, alſo Die Ueberſetzung „unter 
den Bolllommnen“ hier in jo fern einen guten Einn, als dicfe Bezeichnung einen Gegenſatz zu 
dem B. 1—5 angedeuteten Zujtande der Korinther bildet. 3, 1 u. 2 ftebt diefer Erklärung nit 
entgegen, weil angenommen werden fann, daß der Apoftel hier von jeiner gegenwärtigen Wirk» 
famteit im Allgemeinen ſpricht. 

“ (ὁ it eben fo wenig nöthig hier dad ημῖν mit de Wette und Mever von apoftolifhen 
Lehrern zu erflären, wie oben das τελείοις, vielmehr kann dafjelbe, zumal wegen bed Gegen⸗ 
faßes zu dem αἰῶνος τούτου im Borigen, auf alle Ehriften bezogen werben. 
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die Erfahrung bewiefen iſt, mit der Bemerkung aus, daß er bei feinem Wirken in 
Korinth ſich menfhlicher Weisheit und menfhlicher Redeweiſe nicht bedient habe B.1, 
bezeichnet demgemäß Chriftum, den Gekreuzigten, als den alleinigen Gegenftand 
feines Wiſſens B. 2 und beichreibt dann fein Wirken in Korinth weiter mit nochma: 
liger Berneinung aller menſchlichen Redekunſt und mit der Hinmweifung auf feinen 
Zweck, den rechten Glauben der Korintber B. 3— 5. Hiernach ſetzt der Apoftel die 
Beichreibung feined Wirkens und feiner Xehre, deren Inhalt er bereitd V. 2 angege- 
ben, damit fort, daß er feine Meidheit ald von der Weisheit der Melt verfchieden 
V. 6, ald Weisheit Gottes ald biöher der Welt und auch den Oberften verborgen 
B. 7—9, nun aber den Chriſten durch den Geiſt geoffenbart V. 10 bezeichnet, und 
zeigt dabei noch, daß der Geiſt Gotted jene Weisheit geben kann, indem er ihn mit 
dem Geilte des Menfchen vergleicht V. 10, ferner daß die Chriten jene Weiöheit 
baben, weil fie nicht den Geiſt der Menichenweisheit (πνεῦμα τοῦ χόσμου) fondern 
den Geiſt Gotted empfangen haben V. 12, endlich da dieſer Geiſt ſich bei ihnen in 
Worten und in der Beurtheilung deſſen, mad vom Geijte ift, äußert V. 13, wobei 
er πο bemerkt, daß der Menfch ohne ven Geilt dazu immer unfähig V. 14, der 
Menſch, der den Geift hat, aber ebenjo gewiß dazu fühig it V. 15u. 16. Allediefe Säpe 
vereinigen ὦ, mennaud in verfhiedenen Wendungen, in der Darftellung des Unter: 
fchieded der Weisheit von Gott von der Meisheit der Welt, und in der Beichreibung 
jener nad ihrem Inhalte B. 2, ihrem Urfprunge V. T— 12 und ihren Aeußerun: 
gen B. 13—16. Mit diefem Inhalte hat der Abichnitt, wenngleich von dem Wir: 
ten des Apofteld ausgehend, allgemeinen Werth. Cr iſt, wenn er gleich auf das 
Vorige zurüchveiit, doch ſchon deshalb für ſich verjtändlich, weil der Apoftel 2, 1 von 
feinem eignen Wirken ausgeht. Andererſeits bricht der Apojtel die gegenftändfiche 
Erörterung über die hriftliche Weisheit, melde in diefem Kapitel mit der über fein 
Mirken eng verflochten ift, im Anfange des folgenden Kapiteld mit der Beiprechung 
feined Verhältniſſes zu der korinthiſchen Gemeinde wieder ab. Der nachgewieſene 
allgemeine Inhalt dieſer Perikope entipricht nicht unbedingt und ausſchließlich der 
Bedeutung dieſes Zefted. Allein die Darftellung der chriſtlichen Weisheit ift hier 
grade in Beziehung aufihren Duell, den Geiſt, am weitelten und forgfältigften 
und zwar mit [0 bedeutfamen Belehrungen über das Wejen DB. 10 u. 11 und über 
die bleibenden und allgemeinen Wirkungen des Geiſtes in den Gläubigen B. 12u.13 
auögeführt, daß die meiſten und bedeutendſten Süße diefer Perifope der Bedeutung 
diejed Feited und zwar mit Belehrungen entiprechen, die ſich mit folcher Klarheit und 
Beſtimmtheit in feinem andern Theile des neuen Teſtaments wiederfinden. Dem: 
nad) ift die der Perikope hiermit angemwiejene Stellung durch unfere Regel δ. 48 
begründet. 

6. Mit diefem Abjchnitte beginnt der Hauptabichnitt K. 12—14, mit welchem ber Apoflel 
die korinthiſche Gemeinde über die Beiltesgaben im Allgemeinen, tie Gabe des Zungenredens 
indbejondre, und über die Mißbräuche, welde fih in Korinth mit diefer Geiſtesgabe ver- 
bunden hatten, belehrt. DB. 1 bat dad πνευματικῶν für dad Folgende nur den Werth der 
Ueberſchrift. Die Ungewißheit über Dad Genus dieſes Wortes ift Deshalb für den Sinn des 
Ganzen unerheblih. V. 2 übergeht die Ueberſetzung das kritiſch ſichere ὅτε nad) ὅτε und ver- 


Bfingften. 1. δος, 12, 1-11. 8. 8], δ, 189 


meibet die unläugbare Anakoluthie bes Urterteö, die fich nicht anders wiedergeben läßt, als: „baß 
ihr, als ihr Heiden waret, zu den ftummen Bögen hingeführt werbend, wie ihr etwa geführet 
wurdet.” DB. 3 if der Zufammenbang mit der B. 2 ausgeſprochenen Erinnerung an ven Dienft 
der flummen Gößen bunfel’). Die Worte ἄφωνα und λαλῶν ftellen fich in fo fern ald Träger 
bed Zufammenbanges von 2 u. 3 dar, als fie in einem fehr beftimmten Gegenfaße fichen. Sie 
beuten folgende Gedankenverbindung an: „Ihr wiſſet, daß ihr früher zu ftummen Gößen hin⸗ 
gerührt wurbet. Deshalb, weil diefe Bögen flumm waren und Eud keine Einſicht und 
Erkenntniß gewährten, thue ih Euch fund, Daß der Geiſt, der in den Chriften ift und fie führt, 
fi) wie überhaupt fo befonders darin von den ſtummen Götzen unterjcheidet, daß er redet, 
Ertenntniß giebt und die, in denen er ift, fähig macht feine Erkenntniß auszufprechen"*).” V. 3 
folgt die Ueberſetzung ver falfchen Lesart κύριον Incovr [αι κύριος Ιησοῦς. B. 1 muß der Aus- 
drud φανέρωσις, weil im Folgenden πο von demſelben Gegenftande wie im Bisherigen dic 
Rede ift, aus dem Bisherigen erflärt werden. Er umfaßt, wie δὲ Wette bemerkt, bie bisher 
vorgelommenen Ausdrüde χαρίσματα, διακονίαι, ἐνεργήματα und bedeutet Aeußerungen, 
Dffenbarungen. In der Anführung der einzelnen Gaben V. 8--- 10 verurfaht das λόγος 
σοφίας und λόγος γνώσεως, welches auch in der neuften Zeit noch in entgegengefeßter Weife 
erflärt worden ift, fo wie das rlsıs V. 9, welches nicht in der gewöhnlichen Bedeutung genom- 
men werden fann, und mit großer Wahrſcheilichkeit vom wunderthätigen Glauben verftanden 
wird, endlich dad γένη γλωσσῶν 3). 10 Schwierigkeiten, die immer noch nicht als völlig gelöft 
betrachtet werben können. Diefe Echwierigfeiten betreffen aber offenbar nur untergeordnete 
Punkte des ganzen Abſchnitts, der von Anfang bis Ende im Zufammenbange fortgebt. 


Der Apoftel befchreibt hier, nad) der allgemeinen Angabe feines Gegenftandes 
B.1,da8 einige und gleiche Wefen des Geifted, in allen Ehriften, im Gegenſatze zu dem 
Verhältniß der ftummen Götzen und ihrer Verehrer 33,2 u. 3, und {ΠῚ dann bie 
Mannigfaltigkeit der Aeußerungen ded Geiſtes in den Einzelnen dar, indem er fie 
zunächſt im Allgemeinen unter einem dreifachen Gefihtöpunfte befchreibt und dabei 
die ihnen zu Grunde liegende Einheit ald Geiſt, Herr und Gott angiebt 53, 4—6, 
dann aber auch ihre verjchiedene Erſcheinung ald Gaben der einzelnen Chriften 
bezeichnet und aud) bei der Darftellung diefer Mannigfaltigkeit die Einheit des 
Zweckes der Geiftesgaben V. 7 und ded ihnen zu Grunde liegenden Geiſtes felbft 
beroorhebt. V. 12 ἢ, wird das bisher befprochene Verhältnig des Einen Geiſtes 
zu den vielen Aeußerungen deſſelben noch durch die Vergleihung des Verhältnifies 
des Leibed zu den Gliedern erläutert: allein die Darftellung nimmt eben durch Die 
Beziehung auf jene Vergleichung eine neue Wendung, welche den Abfchluß der Peri: 
kope bei V. 11 nad) 8. 43 zuläßt. Einige der V. 8—10 angeführten Gaben find 
zwar mit dem apoftoliihen Zeitalter verfhwunden, aber der Gegenftand des Ab⸗ 


*) Er wird von den Eregeten auf fehr verfchiebene Weife angegeben, jedoch mit Einmiſchung 
von Beziehungen, welche den Worten fremd find. Auch der Gegenfag ded Bewußten und Be: 
mwußtlofen, den de Wette einmifcht, wenn er dem Apoftel den Gedanken beilegt „Jetzt aber ald 
Chriften ziemet Euch ein klares Bewußtfein und Urtheil über die Sache, und darum thue ἰῷ 
An I Allem und” ift den Worten des Apofteld jelbft fremd. Wahricheinlich fchrieb der 
Apoitel einen Satz, den er im Sinne hatte, nicht wirklich nieder. Die Schreibart ded Apoftels, 
beſonders in den Briefen an die Korinther, läßt diefe Bermuthung zu. Es fommt darauf an 
jenen Saß und damit den Zufammenhang aus den Worten des Textes herzuftellen. 

"ἢ Auch Meyer findet in dem ἄφωνα B. 2 die Andeutung, daB die Götzen Fein pneuma- 
tifches Reden wirken fonnten, und erflärt Das διὸ V. 3 „weil euch” aus eurem Heidenthume 
Erſcheinungen der Geiftesbegabtheit nicht befannt fein können. 
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Ichnittes ift, in fo fern er die Einheit des Geiites in der Mannigfaltigkeit feiner Gaben 
betrifft, durchaus allgemein. Chen damit aber berrifft der Abjchnitt das eigentliche 
Weſen des Geiltes und jein fortwährendes Sein in der Kirche fo beitimmt und aus: 
ſchließlich, daß feine Stellung als Perifove ih unmittelbar aus jeinem Inhalte ergiebt. 

71. Mit ®. 12 beginnt die Vergleibung ter Kirche mit dem Leibe, vergl. zu 6. V. 19 
kann Dad ὁ γριςὸς dem ganzen Zulammenbange πα nicht auf Die Perjon Chriſti allein bezogen 
und muB in gleihen Maaſe von ven Ghriiten verftanten werden. 3. 13 Ende iſt zu leſen 
πάντις ἣν πνεῦμα ἐποτίσϑημεν. Dieſe Worte müſſen nicht mit „zu Einem Geiſte“, jondern 
„mit Einem Geiſte getränft” überiegt und von der Taufe seritanden werben. 

Der Apoitel ſtellt bier, nachdem er Den Grundgedanfen der ganzen Vergleichung: 
„Wie der Leib zugleih Eins it und Vieles, jo it aud Die Kirche zugleich Eins und 
Vieles B. 12," ausgeiprocen bat, zuerii die Mannigfaltigkeit oder die Vielheit und 
die Ginheit in der Kirche dar, indem er die urjprünglichen Unterfchiede der Chriſten 
angiebt und ald durch den Geiſt zur Einheit aufgenommen und erhoben bezeichnet 
B.13. Er wendet ſich dann zur Ausführung der einen Seite der Vergleihung, dem 
Leibe, indem er zunächſt zeigt, DaB der Leib nicht beiteben kann ohne die von einander 
verichiedenen Glieder und nicht mehr Leib [εἶπ würde, wenn die Glieder nicht mannig- 
faltig wären V. 14—20, dann aber δαβ auch die einzelnen Glieder, wie fie das 
Ganze des Leibes bedingen, fo auch gegenjeitig durch einander bedingt πὸ V.21 —25, 
und fpricht zulebt den hierdurch bemiejenen Satz damit aus, daß das Feiden und die 
Freude des einen Gliedes dad Leiten und die Freude aller übrigen bedingt V. 20. 
Hiernach wendet der Apoitel ſich wieder zu der eriten Seite der Vergleihung, ber 
Kirche, zurück und weiſt auch in dieſer Die Abhängigkeit des Einen Ganzen von der 
Vielheit Der Theile und die gegenfeitige Abhängigkeit der vielen Theile von einander, 
jedoch in umgekehrter Folge, nah. Cr zeigt nämlich zuerit, daß Apoitel, Propheten, 
Lehrer u. ſ. w. fein münen, aljo die Chriſten gegenfeitig ibr Leben und Beſtehen 
bedingen B. 28. Er zeigt dann, daß die ganze chriſtliche Kirche in ihrem Weſen und 
Dafein dur die Mannigfaltigfeit der Gaben der Einzelnen bedingt it V. 29 u. 30, 
An dieſe ganze Entwidelung, welche biernadı im genauen Zujammenbange von 
V. 12—30 fortichreitet und eine Theilung auf feine Weije geitattet, ſchließt ſich B.31 
eine Ermahnung an, melde an und für ſich ſowohl, τοῖς auch in Abjicht ibred Zuſam⸗ 
menbanged weniger Mar 1. Der angegebene Grundgedanfe der Perifope bat 
oftenbar allgemeinen Werth. Nur die Angabe der einzelnen Aemter und Gaben der 
Kirche B. 23 enthält temporäre Beziehungen auf die apoitoliiche Zeit, welche jebod 
dem ganzen Abjchnitte feinen Werth ald Perikope nicht entziehen. Von der Perikope 


“ Ehen ter Plural χαρίσματα τὰ κρείττονα crregt bier Bedenken, weil der Apoftel doch 
im Kolgenten nur von Einer Gabe, der Liebe, ſpricht. Man bat deshalb „Früchte der Liebe 
erflärt, was jedoch gewagtererjbeint ala die Erklärung Son Morud „Glaube, Hoffnung, Liebe,” 
vergl. δι. 13,13. Da ber Apoitel durch bie bisherige Entwidelung eine Ermabnung zum Etre: 
ben nach Beiltesgaben gar nicht begrünten, vielmehr, wie Kap. 14 zeigt, von der Ueberſchätzung 
einer einzelnen Gabe abratben will, und Kap. 13 den Werth der Liebe daritellt, und da in jedem - 
Zalle hier eine Unterbrebung des Gedankenganges anerkannt werten muß, je fünnte es nöthig 
einen B. 31 zu dem folgenden Kap. 13 zu ziehen. Uber 13, 1 jegt bie Ermabnung von 33. 31 
weges jort und fängt durchaus ſelbſtſtändig an. 
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zu 6 unterſcheidet ſich diefe, obgleich der Grundgedanke beider derfelbe ift, nicht bloß 
dur die Einführung des Bildes und der Vergleihung mit dem Leibe, fondern aud) 
dadurch, daß fie die Abhängigkeit des Ganzen von der Vielheit der Theile und eben 
fo die Abhängigkeit der vielen Theile von einander zur Anfhauung bringt und ber: 
vorhebt. Sie enthält eben in diefer Hinficht einen Fortichritt des Gedanfengangeß, 
welcher die nöthige Berückſichtigung bei der Stellung der Perikopen nad) ὃ. 49 eben 
damit findet, daß fie wie jene diefem Feſte zugewiefen wird. 

8. Der Anfangspunkt diefer Perikope ift Durch den Anfang der Ermahnung B.1 gefichert. 
B.2 hat die Meberfeßung „daß Jeſus Ehriftus ift in das Zleifch gekommen“, ftatt „ald im 


Zleifhe gelommen“. DB. 3 drüdt fie auch den wahrfceinlih unächten Zuſatz ἐν σαρκὶ 
ἐληλύϑοτα aus. 


Der Apoftel ermahnt die Geifter zu prüfen, weil viele falfche Propheten in die 
Welt gegangen find B. 1, und befchreibt den Unterichieb jedes Geifted aus Gott von 
jedem Seite aus der Welt mit dem Bekenntniß Chriſti, ded im Fleifche Gefommenen 
B. 2 u. 3. Gr zeigt hierauf den Lefern, daß fie aus Gott find, und die falfchen 
Propheten überwunden haben, jene aber aus der Welt V. 4u.5. Nachdem er 
dann feine Betrachtung auf alle Chriiten (33, 6 ἡμεῖς, nicht wie B. 4 ὑμεῖς) aus: 
gedebnt hat, bemerft er, daß, wer aus Gott ift, die Chriften hört, und wer nicht aus 
Gott iſt, die Chriſten nicht hört, und eben daran der Geift der Wahrheit und des Irr⸗ 
thums fich unterfcheiden laffe. Mit den VV. 1-3, deren geſchloſſener Zufammenhang 
unmittelbar einleuchtet, müfjen DIEBB.4— 6 ungeachtet des etwas fhwierigeren Zu- 
ſammenhanges verbunden werben. Schon die neue Ermahnung V. 7 deutet an, daß 
die Säge V. I—6, die auch mit einer Ermahnung beginnen, welche freilich nicht als 
ihr Hauptinhalt angeſehen werden kann, zufammenhängen. Dazu fommt nod), Daß 
der Abfchnitt am Ende auf das πνεῦμα τῆς ἀληθείας und, da dieſes fein andred 
fein kann, ald dad πνεῦμα τοῦ ϑεοῦ 33. 2, auf die Grundvoritellung ded ganzen 
Adfchnittes zurückkommt. Endlid) entſcheidet dad Verhältniß des Inhalts von 4, 1—6 
zu dem Ganzen des Briefed für jene Verbindung. Denn der Verf. hat im Biöhe- 
rigen die Freudigfeit zu Gott und zwar ald Kennzeichen unferd Seins aus Gott 
beſprochen und 3, 24 durch die Beziehung auf den Geiſt, den Gott und gegeben hat, 
erläutert. Diefe Erläuterung aber bedurfte einer nähern Entwidelung dur) die Dar: 
legung des Weſens des Geiſtes. ben diefe macht der Apoftel in dieſem Abjchnitte 
damit, daß er dad Weſen des Geiſtes zuerft für βῷ und dann nad) der Art, wie er 
in den Gläubigen it, darlegt. Das Erite gefchieht V. 1—3, das Letztere V. d—6, 
und zwar fo, daß der Apoftel die Chriften zuerft ald vermöge des Geiſtes Siegende 
V. 4, und dann ald Solche darftellt, welche, weil fie den Geiſt haben, von denen, 
die aus Gott find, gehört werden, aber nicht von der Melt. Der Inhalt des 
Abſchnittes entfpricht der Bedeutung dieſes Feſtes eben fo vollftändig ald ausſchließlich 
und flimmt überdieß mit 1 Kor. 12, 1 ἢ, fehr genau überein. 


Zweiter Abſchnitt. 
Perikopen der zweilen Hälfte des Rirchenjahres. 


— — 


Ε. Perikopen der erſten Reihe der zweiten Hälfte des 
Kirchenjahres. 


Feſt Trinitatis. 
(Erſter Sonntag der erſten Reihe.) 
8.88. Dad Leben in Chriſto. $. 16, 8. 


1. Matth. 18, 44. Das Himmelreich iſt gleich einem verborgenen Schatze. 

4. . 13, 454.46. Das Himmelreich int gleich einer koͤſtlichen Berle. 

8. Nömer 5, 1-- 6, Bir haben Frieden mit Bott und rühmen und In Hoffnung. 

4. 10, 1—13. Anterſchied der Gerechtigkeit aus dem ®lauben von der Gerechtigkeit aus dem Gefche. 

δ. Epheſ. 4,17—24. Ihr habt gelernt den neuen Menſchen in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Babrbeit 
anzuzichen. 

6. Yhilipp. 3, 1. Freuet Eud) in dem Herren, 

T. . 4, 4, Freuet Euch in dem Herren allewege. 

8. Sebräer 11, 1-16. Das Velen des Blautend, 


9. Jakob, 2, 14—26. Unzulanglichkeit des Glaubens für ſich allein, ohne bie Werte, 
10. 1305. 1, 1— 4. Inhalt und Zroed der apoftolifhen Verkündigung. 
11. . 1, 5-2, 2. Bott in Licht. 

1%, » 5, 19-21. Bir wiffen, daß wir aus Bott find, 

1. Diefer Ausſpruch Chrifti bildet zwar nur einen Heinen Theil eines größeren ſynoptiſchen 
Abſchnittes, ift aber durchaus aphoriftifch, vergl. $. 106, 1. Mit Recht zieht de Wette die Erklaͤ⸗ 
rung bes etwas dunklen ἔκρυψε „wieder verbarg” allen Übrigen vor. 

Es ergiebt ſich daraus ald eigentlicher Sinn dieſer DVergleihung, daß bie 
Theilnahme am Himmelreiche jedes andre Gut an Werth übertrifft, und daß Jeder, 
der fie erlangt, fich diefes ihres Werthes bewußt iſt und ihn erfennt. Da nun bie 
Theilnahme jedes Einzelnen am Himmelreich auf feiner Gemeinfhaft mit Chrifto 
oder feinem Leben in ihm beruht, fo zeigt diefe Vergleihung, daß der Einzelne ſich 
feines Lebens in Chrifto ald eines alle andern Güter an Werth übertreffenden 
Schatzes bewußt iſt, und entfpricht fehr genau der Bedeutung diefed Sonntageß. 

2. Diefer Abſchnitt unterfcheidet fih nur dadurch von dem zu 1, daß bier der hohe Werth 
ber Theilnahme am Himmelreich durch die Vergleihung mit einer Perle dargeftellt wird. Unfte 


Bemerkung Über die Begrenzung und Stellung jener Perikope findet daher auf biefe eine 
gleihmäßige Anwendung. 
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3. Mit den erfien Worten dieſes Abfchnittes δικαιωϑέντες οὖν ἐκ πίξεως nüpft der Apoftel 
an 3, 21—31 an, indem er den Hauptgegenftand des Briefes an die Römer, den er Kap. 4 nur 
negativ und mit Abweifung eined Einwurfs beſprochen hat, nun pofitiv näher behandelt, vergl 
δ. 834, 8. V. 2 überſetzt Luther das ἐσχήκαμεν [αἰ ὦ mit „haben“ ftatt „erhalten, gewonnen,” 
oder nah Meyer, „gehabt haben.” Die Worte χάριν ταύτην fönnen nur auf den ber ganzen 
Entwidelung zu Grunde liegenden Begriff der Gerechtigkeit aus dem Glauben bezogen werben. 
V. 4 hat die Meberfegung „Erfahrung“ ftatt „ Bewährung.” DB. 5 ift das „Liebe Gottes“ in 
der Ueberſetzung eben fo zweideutig wie das ἀγάπη τοῦ ϑεοῦ („Liebe Gottes zu und“ und 
„unfre Liebe zu Gott”). Da der Apoftel B. 6 fortfährt „Denn, da wir πο ſchwach waren 
zur rechten Zeit, it Chriftus für Gottloſe geſtorben,“ fo erfcheint bie Erflärung „Liebe Gottes 
zu und’ allein zuläffig. Denn der Tod Ehrifti, da wir noch Sünder waren, ift ein Beweis 
der Liebe Gotted zu den Menihen und erhöht das Bemwußtfein der Menſchen von der Liebe 
Gottes. Diefer Bers gehört nun zwar mehr zu dem Folgenden als zu dem Vorangehenden, 
bat aber für dad Vorangehende den angegebenen erläuternden Werth, während alles Folgende 
3, 7— 19 ὦ oben 8. 34, 4 als bei der Wahl der Perikopen unzuläffig gezeigt bat. 

Der Apoftel fagt hier, daß wir, gerechtfertigt aus dem Glauben, Frieden zu Gott 
haben V. 1 u. 2, fest dann die Schilderung der Wirkungen der Gerechtigkeit mit 
dem freudigen und muthigen Bekenntniß (καυχώμενα) 33. 2 fort, welches aud in 
Trübfal fortdauert 38, 3, weil e8 auf einer Erkenntniß (εἰδότος DB. 3) beruht, die 
V. 3—5 näher beichrieben wird. Da ber Apoftel hiermit den innern Zuftand Der 
Släubigen und zwar als eine Folge der Gerechtigkeit darftellt, fo enthält diefer Ab- 
fchnitt alle weſentlichen Elemente eined Gemüthözuftanded, welcher durch das Bewußt⸗ 
fein des Chriften von feinem Leben in Chrifto erfüllt ift, und gehört als Perifope 
diefem Sonntage an. Das Bewußtfein des Ehriften ijt zwar hier ald Bewußtfein 
aller Chriſten ausgefprochen, allein die Gemeinfchaftlichkeit dieſes Bewußtſeins ift 
nicht hervorgehoben. 

4. Der Apoftel äußert bier, nachdem er 9, 30—33 die Behauptung, daß die Heiden zur 
Gerechtigkeit aus dem Glauben gelangt find und nicht die Zuden, wiederholt hat (vergl. 
8. 34, 5), feinen Wunſch und fein Gebet, daß auch die Juden errettet werben mögen B. 1, und 
dann weiter, Daß die Juden zwar geeifert aber die Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht erfannt 
und in diefer Ihrer Unkenntniß ὦ der Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen fondern die Gerech⸗ 
tigkeit aus dem Geſetz aufrecht zu erhalten (στῆσαι „nicht aufrichten” L.) gefucht haben 33. 3. 
V. 4 iſt das τέλος verſchieden ausgelegt worden. Luthers Ueberſetzung „Ende“ ift richtig, nimmt 
aber dur Umftellung der Worte dem ganzen Sape feinen Werth und feine Beziehung auf den 
Zufammenhang. Der Sak fagt im Allgemeinen aus, daß mit der Erſcheinung Chrifti das 
Geſetz und die Gerechtigkeit aus demfelben aufgehört habe, und weift den Unterſchied in der 
zeitlihen Erſcheinung der Gerechtigkeit aud dem Gefeß und der Gerechtigkeit aus dem Glauben 
nad. Die Stelle 5. Mof. 30, 11—14, welche Paulus der Gerechtigkeit aus dem Glauben in 
den Mund legt, bietet keinen andern Vergleihungspuntt ded Geſetzes mit dem Glauben bar, 
als daß Beides an und für fi) dem Menſchen nicht fern und fremd ift und in feinem Innern 
wohnt. Der Sinn von B. 6—8 ift demnach: die Gerechtigkeit aus dem Glauben befteht nicht 
darin, baß der Menſch mit großer Thätigfeit nach einem fernen unerreihbaren Ziele firebt, ſon⸗ 
bern fie wohnt im Menſchen, in feinem Herzen und giebt fi) durch die Rebe kund *). 


*) Wir fchließen und hiermit der Erflärung be Wettes an: indeß fcheint ed nicht ndthig hier 
mit de Wette anzunehmen, —5 wolle hier aus jener Stelle argumentiren, vielmehr benutzt 
BP. jene Stelle Hier nur zur Darſtellung feiner eignen Gedanken, was ſchon die freie Behandlung 
der ganzen Stelle beweiſt. 
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Paulus zeigt demnach in diefem Abichnitte nach den einleitenden Säpen B. 1—3 
über die Juden und ihr Verhalten zur Gerechtigkeit aus dem Glauben den Unter: 
ſchied derfelben von der Gerechtigkeit aus dem Geſetze, indem er zuerft fagt, Daß Chri⸗ 
tus das Ende des Geſetzes felbit it VB. 4, und dann das Wefen der Gerechtigkeit aus 
dem Geſetze mit 3. Moſ. 18, 5, das Weſen der Gerechtigkeit aus dem Glauben aber, 
die er redend einführt, mit 5. Mof. 30, 11—14, B. 5—8 und mit eignen Worten 
B.9u.10 ald Glauben an Chriitum und ald Bekenntnig befchreibt. Gr führt denn 
πο Beweiſe aus der Schrift an, und zwar für die Behauptung, daß der Glaube 
gereht mat V. 11 u. 12, mit einer Berückſichtigung des Gegenfabed der Juden 
und Heiden, für die Behauptung, daß das Bekenntniß felig macht V. 13, nur mit 
der Abweichung, daß er hier ftatt ὁμολογεῖσϑαι das ähnliche ἐπιχαλεῖσθαι fept. 
Während in diefer Weife die Gedanfenreihe des Apoiteld in der Darlegung des Unter: 
ſchiedes der Gerechtigkeit Gottes von der Gerechtigkeit aus dem Geſetze bid V. 13 
und eben damit der oben B. 2 behaupteten Unfenntniß der Juden von der Gerech⸗ 
tigkeit au dem Glauben fortgeht, wendet B. 14 fid) zum Beweiſe der andern oben 
B. 3 audgefprochenen Behauptung, daß die Juden Π der Gerechtigkeit Gottes nicht 
unterworfen haben. Hierburdy ift der Endpunft der Perikope gefichert παῷ 8. 43, 2. 
Die Auffaffung von V. 6—8 iſt zwar nicht ganz fiber, allein fhon der deutlichere 
und fihhrere Sinn von B. 4 enthält einen ganz allgemeinen Lehrſatz: und V. 9—13 
befchreibt die Erfoderniffe der Gerechtigkeit aus dem Glauben und mit derfelben 
wefentliche Erfoderniffe des Lebens in Chriſto in ganz allgemeiner Weife. Der 
Gerechtigkeit απ dem Glauben ift der Ehrift fid) in jedem Momente bewußt, in 
welchem fein Xeben in Chriſto oder fein Verhältnig zum Erlöfer fein Gemüth erfüllt. 
Mit den Erfoderniffen der Gerechtigkeit απ dem Glauben und mit der Bezeichnung 
derfelben ald folder fteilt demnach diefer Abfchnitt den weſentlichen Inhalt eines 
Gemüthözuftandes wie der oben bejchriebene dar und gehört als Perikope dieſem 
Sonntage an. 

5. 8.17 leitet Paulus felbft die neue Ermahnung mit mehrern Worten ein. Das οὖν 
nüpft vielleiht an 4, 1 an und hat für das Folgende eine geringe Bedeutung. Das bier fehr 
auffallende λοιπὰ muß entweder getilgt oder Durch einen etwas laxen Gebrauch erflärt werben. 
V. 18 denkt Calvin bei dem Leben aus Gott mit Recht an die regeneratio. V. 19 überfeßt 
Luther das ἐν πλεονεξίᾳ untichtig „ſammt dem Geiz” ftatt „bei, mit Habſucht.“ V. 21 iſt das 
ἐν αὐτῷ nicht bloß für ab eo oder de eo fondern mit de Wette von dem geiftigen Sein in Chriſto 
oder, wie er jagt, von der Kriftlihen Sphäre des ἐδιδάχϑητε zu verftehen. Das folgende καθώς 
verftehen Einige ald Bezeichnung des Objekts der Lehre, und Luther überſetzt nad biefer Auf 
faffung. Andre überjegen und erklären „Wie denn Wahrheit in Ehrifto ift,” Anbre wieber 
und mit ihnen de Wette fehen e8 ald Bezeichnung der Art und Weife der Lehre an, πο Andre 
endlich verbinden dieſes καϑώς, wie ed ſcheint, am Angemeflenften unmittelbar mit dem «xo- 
ϑέσϑαι DB. 22 und mahen Beides auf gleiche Weile von ἐδιδάχϑητε abhängig, jo daß fidh der 
Gedanke ergiebt: „daß, wie in Jeſu Wahrheit ift, fo ihr ablegen follt2c.”*) Die Ueberfegung 


*) Gegen diefe Erklärung bemerkt de Wette, daß zwiſchen ber ἀλήϑεια ἐν τῷ Inooõ und 
bem ἀποϑέσϑαι kein unmittelbarer Zufammenhang Statt finde, und daß nad ihr daB καθώς 
ἐςιν ἀλήϑεια ἐν τῷ Incod in der Luſt ſchwebe. Allein die Vergleichung Chrifti und der Chriften 
wird im Folgenden, wennaudy nicht ſogleich, doch damit fehr beftimmt ausgeführt, daß V. 24 
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„rechtſchaffnes Weſen“ ftatt „Wahrheit“ ift auf jeden Fall fehr ungenau und verfehlt. V. 22 
δῇ die Ueberfegung durch den Imperativ, den fie ſtatt des Snfinitivs hat, den Zufammenhang 
mit 3.21. Auch follte ftatt „nach dem vorigen Wandel” ftehen „was den vorigen Wandel 
betrifft.‘ V. 23 hat die Ueberfegung in jedem Falle falich „im Geifte Eures Gemüthes.” Nich- 
tiger als Luther überfegt de Wette Die fonft bei Paulus nicht vortommende Zufammenftellung 
To πνεύματι τοῦ νοὸς ὑμῶν „dem Beift Eurer Geſinnung πα," noch beffer aber Dieyer „den 
Geiſt Eures Sinned.” DB. 24 E. follte die Ueberfegung heißen: Gerechtigkeit und Heiligkeit 
ber Wahrheit. 

Paulus ermahnt hier feine Leſer nicht mehr wie die Heiden zu wandeln V. 17, 
und führt diefe Ermahnung zuerft mit einer Befchreibung ded Wandeld der Heiden 
D. 18 u. 19, dann aber mit einer Beichreibung des Wandels der Chriften V. 20 
bis 24 aus. Beide Befchreibungen betreffen mehr den innern geiftigen Zuftand ale 
äußere Handlungen. Die Beichreibung des Zuftandes und der Gefinnungen der 
Chriſten enthält eine Vergleichung der Chriften mit Chrifto, mit welcher in Chrifto 
Wahrheit B. 21 hervorgehoben und andrerfeits den Chrijten mit der Erneuerung 
am Geiſt Wahrheit als nothivendige Eigenfchaft der Gerechtigkeit und Heiligkeit vor: 
gehalten wird V. 24. Diefe Vergleihung geht B. 24 fehr beftimmt zu Ende, und 
mit ihr fohließt auch die Ausführung der Ermahnung. DB. 25 bezeichnet Paulus 
felbft durch das διὸ den Anfang einer neuen Ermahnung. Mit Recht feßen deshalb 
die Eregeten bei 33, 24 ab. Die herkömmliche Peritope geht ohne allen Grund 
über diefen Endpunft bis 53, 28 hinaus. Die Schilderung des innern Lebend der 
Chriſten hat einen offenbar ganz allgemeinen Werth und ijt von perfönlichen und 
zeitlichen Beziehungen ganz frei, während die Befchreibung des Lebend der Heiden 
mit foldyen Beziehungen vermifcht if. Die Vergleihung mit dem Leben der Het: 
den, von welcder der Apoftel zu dem der Chriſten übergeht, dann aber auch die Ver: 
gleihung der Chriſten mit Chriſto felbft, die nad unfrer Erklärung mit V. 21 
beginnt, endlich die Schilderung ded neuen Menfchen felbft am Ende 33. 24 ftellt 
nun, wenngleich auch der Anfang und das Wachsthum des Tebend in Chrifto V. 22 
und 23 erwähnt wird, das eigentliche Weſen und die Beichaffenheit deſſelben dar. 
Diefe Schilderung aber tft ihrem ganzen Wefen nad) ein fehr beftimmter und voll: 
fländiger Ausdruck des Bewußtſeins des Chriften von feinem Leben in Chrifto und 
eined Semüthözuftandes wie der oben befchriebene. 

6. Das τὸ λοιπὸν bezeichnet fehr beftimmt die Abficht des Apoftels nun zur Schluß- 
ermahnung überzugehen *). 

Diefe ganz aphoriftifche und ganz allgemeine Ermahnung bezeichnet die Art und 


mit der Wahrheit, ald dem Weſen und dem Grunde der Gerechtigkeit und Seiligfeit bed neuen 
Menſchen, endigt. Dagegen ift der Einn der zweiten Erklärung durchaus haltlod, Die beiden 
andern aber find geſucht und gezwungen. Meyer hat auch hier eine eigenthümliche Erklärung, 
die je geammungen erfcheint. 

") er Berfuh de Wette's einen Zufammenhang mit dem Folgenden nachzuweiſen iſt 
ὑυτῷ ἃ ie Bermuthung eincs verloren gegangenen Briefes bedingt und darum eben fo unficher 
wie Meyers Erklärung diefer Stelle, nach welcher die erfte Hälfte diefes Verſes bis ἐν κυρίῳ 
als eine abgebrodhene Srmahnung und bei diefen Worten eine Pauſe zu denen iſt, ſo daß die 
zweite Hälfte bed Verſes von τὰ αὐτὰ an mit V. 2 zu verbinden und dad τὰ αὐτὰ απ auf 
einen früheren, verlornen Brief zu beziehen wäre. 

13* 
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Meije, in welcher der Chrift fich feines Verhältnines zu Chrifto bewußt wird, indem 
fie eben fagt, daß der Chrift ſich deiien freut, und gehört dieſem Sonntage ganz eben 
fo an mie die beiden zu 1 u. 2 betrachteten Perifopen. Denn die Form der Ermab: 
nung, welche bier der Ausdruck jenes Bewußtſeins hat, ändert den wefentlihen Inhalt 
dejielben nicht ab. 

7. Diejer Satz enthält eine der aphoriſtiſchen Ermahnungen am Schluß des Briefes, 
vergl. δ. 43,3. Der Anfang der Perikope mit demjelben rechtfertigt fih indbefondre durch 
$. 38, 3, der Schluß durch den abweihenden Inhalt der folgenden Ermabnung*). Auf den 
allgemeinen Werth und die Etellung tiefer Ermahnung finden wegen ihrer Uebereinftimmung 
mit 3, 1 unjre Bemerkungen zu jener eine unbedingte Anwendung. Vergl. zu 6. 

8. Der Slaube, deffen Wefen in dieſem Abſchnitte dargelegt wird, iſt zwar ſchon im vor⸗ 
angehenden erwähnt, bort aber nicht wie bier eigentlicher Gegenjtand der Erörterung. Weber 
10, 38 u. 39, die Griesbach zu diefem Abichnitte ziebt, vergl. δ. 90, 14. Da V. 1 die πίςις 
jedenfalls Subjekt if, fo iſt ὑπόξασις und ἔλεγχος Prädikat und die ganze Erflärung des Be 
griffes des Glaubens hat zwei Theile, von denen der eine den Glauben ald Zuverfiht und Ge 
wißheit (ὑπόςασις), der andre ald Ueberführung und Beweis (ἔλεγχος) faßt. Die Ueberſetzung 
bat bier ungenau „nicht zweifelt an dem, was man nicht ſieht“ jtatt „Beweis beilen, das man 
nit fiehet.” Da vie beiden bier gebraudten Worte in dem Begriff der Gewißheit und δε 
Beweiſes zujammenjallen, jo find beide Theile der Erklärung des Glaubens nicht koordinirt 
fonbern fubordinirt, und zwar fo, daß der zweite Theil derjelben ald der weitere den erften als 
ben engeren mit umfaßt. Denn auch die ἐλπιξόμενα find μὴ βλεπόμενα, aber die leßteren 
umfaſſen mehr als das Gehoffte, nämlich alle unfihtbaren Dinge. V. ὃ hat die Ueberfegung 
fehr frei „Daß Alles, was man fieht, aus Nichts geworden ijt” ftatt „daß das Sichtbare 
nicht aus erjcheinenden Dingen entitanden if.” Offenbar aber hat ſchon wegen bieler Worte 
das bier angeführte Beijpiel der Schöpfung eine viel nähere Bezichbung zum zweiten allgemei- 
neren Theile der Erklärung V. 1 ald zum erjten befchränfteren: denn die Schöpfung gehört 
niht zu den ἐλπιξζομένοις, wohl aber zu den οὐ βλεπομένοις. Eben fo hat dase V. 4u. 5 
angeführte Beijpiel Abels und Henochd gar keine Beziehung zu der „Gewißheit ded Gehofften” 
V. 1, wohl aber eine fehr beftimmte zu Dem Beweije deſſen, was nicht geichen wird. Denn 
wenngleich Der Grund des göttlihen Wohlgefallend am Opfer Abels, auf welches ſich Hier der 
Berf. bezieht, hier jo wenig wie in der hier berüdjichtigten Erzählung 1. Moſe 4, 4 angegeben 
wird, fo wird doch von den meilten Eregeten mit Recht vermutbet, daß der Verf. fi) eben den 
Glauben Abeld ald Grund des göttlihen Wohlgefallend dachte, der fiher mehr ale eine Ge 
wißheit des nicht Geſehenen denn als Beweis des Gehofften gebadht werden muß. V. 6 bat bie 
Ueberfegung falſch „wer zu Gott fommen will” ftatt „wer zu Gott hinzutritt” und „ein Ber 
gelter fein werde” fatt „wird. 3.7 wird der Slaube Noah ſchon durch das zenuarscheis 
in feiner Richtung auf die Zukunft dargeftellt. Eben jo wird V. 8, wo die Ueberfegung flatt 
„Ward gehorſam“ richtiger „gehorchte” bätte, der Glaube Abrahams wefentlih in feiner Rich⸗ 
tung auf die Zufunft dargeftellt, da ausdrücklich gejagt ift ὃν ἔμελλε λαμβάνειν: und biefe 
Richtung tritt auch in den folgenden Erinnerungen an Abraham fo wie in der an die Sara 
B.8—11 ſchon deshalb hervor, weil fie alle auf die Verheißung, die Abraham empfing, bezo⸗ 
gen find. DB. 11 drüdt die Ueberjegung dad αὐτὴ „felbit Sara” nicht aus, und ift in den fol- 
genden Worten fehr frei ohne jebod den Sinn zu ändern. V. 15 giebt die Ueberſetzung 
ben Haren Sinn des Textes „denn wenn fle an jenes gedacht hätten, aus welchem fie ausgezo⸗ 
gen waren, jo hätten fie Zeit gehabt wieder umzukehren“ fehr dunkel und unvolllommen 
wieder. 


*) Die herfömmliche Perilope verbindet hier ganz verfchiebene Ermahnungen. 
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Der Berf. geht in diefem Abſchnitte von der Erklärung des Glaubend V. 1 mit 
der Bemerkung, daß die Xelteren in demfelben bezeugt find V. 2, zur Grläuterung 
des Glaubens durch Beifpiele über und führt zuerft Beiſpiele zu dem legten Theile 
der Erflärung an, und zwar mit dem Glauben an die Schöpfung, dem Glauben 
Abeld und Henochs, endlich mit dem Glauben an Gott und fein Dafein überhaupt 
B.3—6. Hierauf folgen Beifpiele zum erſten Theile der Erklärung mit Noah, 
Abraham und Sara mit der Bemerkung, daß die Nachkommen Abrahams die Ver: 
heißung von fern gefehen haben, jeßt aber παῷ einem beſſeren himmlifchen verlan- 
gm V. T—16. Der Zufammenhang von B. 1—16 wird hiernach durchaus von 
der Erklärung des Slaubend V. 1 getragen und fodert um fo mehr die Ausdehnung 
der Perikope bis V. 16, ald die Theile der Erklärung V. 1 in umgekehrter Folge 
erläutert werden. Weber die Zuläffigkeit des Endpunkts bei V. 16 vergl. 8.40, 11. 
Mit dem Glauben und der Erläuterung feines Weſens hat diefer Abſchnitt einen 
offenbar ganz allgemeinen Inhalt, der in fo fern über das chriſtliche Bewußtſein hin- 
audgeht, ald er feine eigenthümlichen Elemente des chriftlihen Glaubens bezeichnet. 
Indeß find diejenigen Grundzüge des Glaubens, welche diefer Abfchnitt anführt, die 
Gewißheit des Gehofiten und die Gewißheit deſſen, was nicht gefehen wird, im 
chriſtlichen Glauben mit enthalten: und der Chrift wird fi) auch dieſer Elemente 
in jedem Gemüthözuftande bewußt, welcher durch fein Verhältniß zum Erlöfer und 
fein Leben in ihm erfüllt und beftimmt if. Demnad) enthält αὐ diefer Abſchnitt 
einen angemefjenen Ausdrud für einen Gemüthözuftand wie der oben befchriebene 
und findet ald Perikope hier feine begründete Stellung. 

9. Meber den Anfang diejer Peritope, weldde zu der Ermahnung zur Wohlthätigkeit im 
Vorigen in einer fehr entfernten Beziehung ftebt, fo daß auch die Eregefe mit 2, 1 einen Ab- 
ſchnitt beginnt, vergl. δ. 98, 5. V. 14 hat die Ueberſetzung ungenau „Kannaud der Glaube” ftatt 
„der Slaube kann ihn doch nicht felig maden.” 3.17 ift die Erklärung und Beziehung des 
καϑ᾽ ἑαυτὴν fireitig, da Einige ed zum Prädikat, Andre ed zum Subjekt ziehen, und Einige 
erflären „für fich betrachtet‘ oder „an ihm jelber,” wie Luther überfegt, de Wette aber überfeßt 
„Für fich allein” und zwar mit Beziehung der Worte auf das Prädikat, was ald das Angemei- 
fenfte erfcheint. V. 18 fallen einige Exegeten das ἀλλὰ im Gegenſatze zu dem bereits beftritte- 
nen Irrthum und zwar fo, daß der redend Eingeführte die Beftreitung ded Irrthums mit 
drei Angriffen V. 18, 19 u. 20 fortfeßt; andre aber fallen dad ἀλλὰ im Gegenfage zu ber 
Lehre des Apoſtels, alfo 33. 18 u. 19 ald einen Einwurf gegen diefelbe, und V. 20 ff. ald Zu- 
rüdweifung des Einwurfed und Begründung der Lehre des Apoſtels“). Nach der erften diefer 
beiden Erklärungen müßte in V. 18 die Behauptung, daß der Glaube mit den Werken verbun- 
den fein muß, liegen; aber dicfe Behauptung fann man in B.18 nur dann finden, wenn man 
mit de Wette bei den Worten „Du haft den Glauben” hinzudenkt: „Du fagft,” und bei den 
Morten „Sch habe die Werke’: „ohne mich des Glaubens zu rühmen, den ἰῷ aber ebenfalls 
und zwar ald Quell meiner Werke zu haben glaube.” Dieſe Ergänzung ift aber fo groß und 
gewagt, daß fie für fich allein jene Erklärung bedenflih madt. Dazu fommt nun πο, daß 
Jakobus unmittelbar vor dem ἀλλὰ, nämli V. 17 nicht den Irrthum, den er bekämpft, ſon⸗ 


*) Bei der Entſcheidung Über diefe beiden Erflärungen fommt vor Allem in Betrachtung, 
daß B. 18 χωρὶς τῶν ἔργων gelejen werben muß, und bie Weberfeßung einer falſchen Lesart 
Ielgt, ferner daß das „Zittern V. 19 nicht ſchlechthin ald Bewers der Unzulänglichkeit des 
Glaubens ohne die Werke angejeben werben muß, da „Du thuft wohl daran” vorangeht. 
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dern die Lehre, die er behauptet, ausgeſprochen bat, dieſes ἀλλὰ alfo B. 17 und B. 18 viel 
befimmter verfnüpit, wenn man D. 18 ald Wiederholung des Irrthumo und ald Entgegnung 
auf die Wahrheit B. 17 verficht; ferner daß Jakobus ſchon oben B. 14 einen Andern rebend 
eingeführt und auch dort diefem Anderen nicht [εἶπε eigne Lehre jontern den Irrthum, den er 
befämpft, in ven Mund gelegt bat. Auch bezeihnen die erften Worte B. 20 den Anfang einer 
neuen Rebe fo beftimmt, daß bieier Vers fi nicht ale Zortjeßung ber V. 18 u. 19 begonnenen 
Rede oder ald neuer Angriff tes V. 18 Redenden jondern nur ale Anfang der Entgegnung 
des Apoftelö felbft auf die Einwürfe B. 18 u. 19 fallen läßt. Was aber die Worte B. 18 felbk 
betriftt, fo legen fie von Anfang an ven Slauben und die Werke deutlich auseinander und drüb⸗ 
ten {yon deshalb ven Irrthum, ven der Apoftel befämpit, jehr beftimmt aus. Wenn wir aus 
biefen Gründen dad ἀλλὰ B. 18 παῷ ber zweiten der angegebenen Erflärungen faffen, fo ſtellt 
fi) der Gedankengang in tiefem Abichnitte Folgender Weife dar: 

Jakobus fpricht V. 14 die Lehre, die er beweifen will, daß der Glaube ohne die 
Werke nicht felig machen kann, jedoch in dialektiſcher Meile mit dem Satze „ber 
Glaube kann ihn doch nicht felig machen,“ aus, erläutert fie durch das Beifpiel der 
Handlungdweije eines Menjchen, der die Werke der Liebe nicht vollbrächte B.15u.16, 
wiederholt fie mit der Behauptung, daß der Glaube, wenn er die Werke nicht hat, 
für fi allein tobt ift VB. 17, denft dann an den möglichen Einwurf, daß ein Menſch 
ja auch den Glauben ohne die Werke haben, und tag ter Eine Glaube ohne Werte 
zeigen Eönne, τοῖς der Andre aus den Merken den Glauben, und daß aud) der Glaube 
ohne Werke nicht ohne Werth fei, weil in demfelben auch die Dämonifchen zittern 
V. 18u. 19, und weift dann diejen Einwurf mit Hinweifung auf das Beifpiel Abra⸗ 
hams V. 20—23 und der Rahab B.25 zurüd, indem er nach der Anführung jedes 
diefer beiden Beijpiele die Xehre, von derer V. 14 u. 17 ausgegangen iſt, wieber: 
bolt 33. 24 und V. 26. Dieſe durchaus allgemeine Lehre it, ungeachtet der dialek⸗ 
tiihen Form und der nachgewieſenen bermeneutiihen Schwierigkeiten dieſes Ab: 
ſchnittes, deutlich genug ausgeſprochen um feine Aufnahme unter die Perikopen zu 
fihern. Sene Lehre drüdt ven im chriſtlichen Bemußtfein mit dem Glauben unmit: 
telbar gegebenen Zrieb zum Handeln απ und jtimmt dem Wefen nad) mit der pau⸗ 
lintihen Lehre vom Glauben überein, wenn fie ihr gleid) der Form und den Worten 
nad) entgegenfteht. Eben mit dem Triebe zum Handeln drüdt jene Lehre auch einen 
beſtimmten Inhalt des Bewußtſeins jedes Chriſten von feinem Verhältnifle zu 
Ehrifto, alſo auch den Inhalt eines Gemüthözuftandes aus, in welchem fid 
dieſes Bewußtſein ohne beftimmtere Beziehungen entwidelt. In fo fern die Pert: 
kope, welche mit der Ausführung jener Lehre 2, 26 fehr beftimmt abfchließt, ledig⸗ 
lich diefe Lehre enthält, entipricht fie in der angegebenen Weiſe der Bedeutung bie: 
ſes Sonntages. 

10. B. 1 ft das 6 ἦν ἀπ᾽ ἀρχῆς wegen ber Aehnlichkeit mit dem Evangelium 1, 1 mit 
„Was von Anfang der Welt war’ nicht wie von einigen Eregeten „Was von Anfang bes 
Chriſtenthums war” zu erflären. V. 1 hat die Weberfegung falſch „Das’ für „Was“ und 
V. 3 falſch „ſei“ ftatt „if.“ 

Joh. fagt hier, daß er, wa8 von Anfang an war, was er gefeben, betaftet habe 
in Abficht ded Morted des Lebens V. 1, und was er gehört habe V. 3, verfünbdige, 
und zwar mündlih und ſchriftlich V. 4, und ſpricht, nachdem er parenthetifch den 
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Inhalt der apoftolifchen Verkündigung, daß das Leben, welches bei dem Vater war, 
erichienen ift, angegeben hat V. 2, den Zweck der Verkündigung, die Gemeinfchaft 
der Leſer mit den Apofteln und mit diefen mit Chrifto und dem Vater V. 3 und die 
volltommene Freude der Lefer aus B. 4. Auf diefe Darftellung des Inhalts und 
ded Zweckes der apoftolifchen Verkündigung folgt V. 5 eine zweite von diefer unab- 
hängige. Die Peritope kann deshalb bei V. 4 unbedenklich gefchloffen werden. 
Mit dem Inhalte der apoftoliihen Verkündigung ftellt diefer Abfchnitt den 
weientlihen Inhalt des Glaubens jedes Chriften in eben fo umfaflenden als 
beflimmten Grundzügen dar, und er drückt mit dem Zwecke der apoftolifchen Ver: 
fündigung eben fo beftimmt die unmittelbaren Wirkungen des Glaubens im Gemüthe 
jedes Chriften aus. Cr ftellt damit recht eigentlich das Verhältniß jedes Chriften 
zu Chriſto, wie es fi im Innern des Einzelnen geftaltet, dar und entfpricht fehr 
beftimmt der Bedeutung dieſes Sonntaged. 

11. Diefer Abſchnitt beginnt mit der ſehr beftimmt ausgeſprochenen Bezeihnung des 
Folgenden als des eigentlihen Inhalts der apoft. Verkündigung V. 5 und ift [hon deshalb vom 
Borigen unabhängig’). DerAnfang B.7 fchließt fi) jo genau an B. 5 und die dort ausgeſpro⸗ 
chene Lehre, daß Gott Licht ift an, daß die erfte Hälfte ala eine unmittelbare Folgerung aus jenem 
Lehrfap angelehen werden muß. Es läßt ſich deshalb mit Sicherheit vermutbhen, daß der Ap. 
fon mit B. 6, der eben fo wie B. 7 mit einem „Wenn“ beginnt, eine Folgerung aus B. Haus. 
geſprochen habe. Nun ift in V. 6 zwar nit vom Wandel im Licht fondern vom Wandel in 
der Zinfterniß, aber eben damit doch vom graden Gegenfage des Lichtes, mit welchem B. 5 
Gott beſchrieben ift, Die Rede: und eben fo nothwendig, wie der V. 7 ausgeſprochene Saß, 
folgt aus der Lehre B. 5 die Behauptung: „Wenn wir in ber Sinfterniß wandeln, jo haben wir 
keine Gemeinſchaft mit Bott.” Diefe HolgerungausB.5 wird nun aud in der That mitB.6 aus» 
geiprocdhen, nur fo, daß Johannes fie mit einer andren, die fih unmittelbar aus ihr ergiebt, aus⸗ 
drüdt, nämlih: „Wenn wir behaupten mit Gott in Gemeinſchaft zu ſtehen, während wir in 
Finſterniß wandeln, [0 lügen wir.” Demnady enthält B.6 wie B.7 (erfte H.) eine unmittelbare 
Folgerung aus der Lehre, daß Gott Licht if**). DieSünde, von welcher B.7 ff. die Rede ift, kann 
unbedingt als der eigentliche Ausdruck für den V. 6 gebrauchten bilblichen „Finſterniß“ angeſehen 
werben, und dad Reinigen bezeichnet eine Veränderung, während biöher das Verhältniß der 


*) De Wette erlärt B. 6 mit den Worten: „Wenn, wie ed wohl vortommen könnte, wir, 
indem wir den hriftlihen Glauben befennen, vorgeben ꝛc.“ Danad fände nun V.6 zu B.5 in 
dem Berhältniffe einer nur zufälligen, erweiternden Semerkung: und B. 7 könnte wegen feines 
Ehnlichen Anfangs wie V. 6 auch nur ale zufällige Bemerkung zu V. 6 angefehen werben. 

αὖ entbehrt nad) Diefer Auffaffung bie zweite Hälfte von V. 7 aller Haltung im Borangehen- 
den. De Wette ſucht οἰ εἶδε zwar dadurch berzuftellen, daß er behauptet, die Reinigung und 
Derföhnung durch den Tod Chrifti mit Bott, welhe B. 7—2, 2 beichrieben wird, ftelle das erfte 
Element der Gemeinfhaft mit Gott dar, und der Gehorfam gegen Gott 2, 3 das zweite. 
Allein die Gemeinſchaft mit Gott befteht, in fo fern Gott Licht if, unbedingt wefentli darin, 
daß wir jelbft Kicht find, und wird daher bereitd mit dem erſten Satze B.7 „Wenn wir im 
Lichte wandeln‘ vollftändig beſchrieben. Andrerfeits ift Die Reinigung ron Eüinden, von weldyer 
V. 1 die Rebe ift, zwar Bedingung der Gemeinihaft mit Gott, aber nicht dieſe felbft; und 
2, 3 wird zwar vom Gehorfam gegen Gott gefprochen, aber auf die Gemeinfhaft mit Gott B.7 
keinesweges jo aurüdgewielen, daß der Gehorjam gegen Gott ald Das zweite Element der Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott dargeftellt würde. Es ſcheint demnach eine andre Auffaffung des Verhält⸗ 
nifjes von B. 6 fi. zu B. 5 verfucht werden zu müffen. 
"Ὁ Zwar eh V. 7 κοινωνίαν μετ᾽ ἀλλήλων nicht κοινωνίαν μετ᾽ αὐτοῦ, wad nur in 
einigen en, ten vorfommt und keinesweges hinlänglich gefichert ift. Allein auch die gegen- 
eitige Gemeinſchaft, von welcher bier der Apoftel redet, läßt ſich fo verftehen, daß die Gemein- 
haft mit Gott als ihr eigentliher rund gedacht wird, und fie felbft hier eben nur als die Folge 


ener genannt wird, 
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Chriſten zu Ehrifto und Gott als ein bereits gewordenes und abgefehen von aller Beränberung 
aufgefaßt und dargeftellt worden ift. V. 9 werden die Worte „treu und gerecht” beffer auf Gott, 
ald das Subjekt der ganzen Gedankenreihe, ald auf Chriftum bezogen. Auch die Worte „wir 
machen ihn zum Lügner” B. 10 find etwas dunkel, werben aber von be Wette richtig auf bie 
(πόρτα δε des alten Teftaments von der allgemeinen Sündhaftigkeit bezogen. V. 2, 1 δαὶ 
die Ueberſetzung „der gerecht {μ΄ παῖ „einen Geredhten” und V. 2 „und derſelbe ift die Ber 
ſohnung“ ftatt „und er jelbit iſt die Verſöhnung.“ 

Der Apoitel fpricht hier als den Inhalt feiner Verfündigung aus, daß Gott Licht 
und feine Finfternig in ihm iſt V. 5, und folgert daraus zunächſt, daß wir feine Ge 
meinſchaft mit Gott haben, wenn wir in Ziniternig wandeln V. 6, dann daß wir 
Gemeinfhaft mit Gott haben, wenn wir im Fichte wandeln V. 7, zeigt dann bie 
Bedingung der Gemeinfchaft mit Gott, nämlich die Reinigung von der Sünde durd 
Ehrifti Blut B. 7, und die fortdauernde Sündhaftigkeit der Chriſten, indem er fagt, 
daß wir nicht in der Wahrheit find, wenn wir fagen, daß wir nicht Sünde haben, 
und daß Gott und die Sünde vergiebt, wenn wir fie befennen B. 8-10. Nach⸗ 
dem der Apoitel hierauf ald den Zweck feined Schreibens angegeben hat, daß bie 
Lefer nicht fündigen, ergänzt er feine Lehre von der Sünde noch dadurch, daß wir 
im Falle, daß Einer fündigt, in Ehrijto einen Fürfprecher beim Vater haben 2, 1—2. 
Der Inhalt der Perikope, welche bei 2, 2 fehr beſtimmt fchließt vergl. 8. 89, 17, iſt 
von fo allgemeiner Bedeutung und im Ganzen fo Elar, daß ihre Aufnahme keinem 
Bedenken unterliegt. Sie drückt mwefentliche und bleibende Glemente des Lebens bed 
Einzelnen in Chrifto, und zwar als ſolche aus, da fie die Lehre von Gott, dem Kichte, 
als eine Verkündigung Chrifti (ἀπ᾿ αὐτοῦ) V. 5 bezeichnet und die Reinigung von 
der Sünde unmittelbar ald fein Werk darftellt. Dabei wird dad Leben in Ehrifto 
bier, wenngleid) mit der Reinigung von der Sünde ald ein fortfchreitendes, doch 
überwiegend ald ein bleibender Zuftand und abgefehen von feinen Veränderungen 
dargeftellt, fo daß der Inhalt diefer Peritope am meilten der Bedeutung dieſes 
Sonntaged entfpricht. 

12. Diefer Abichnitt fängt zwar cben fo wie V. 18 mit οἴϑαμεν an und ſetzt die Dar. 
legung deſſen, was die Chriften willen, fort: allein er faßt das Wilfen der Chriften nicht wie 
B. 18 als ein gegenftändliches, als ein Willen vom Wiedergebornen, fondern ald ein Willen 
von fich jelbt Das ἐν τῷ πονηρῷ ift παῷ V. 18 ald Madculinum zu nehmen, und Luthers 
Ueberfegung ift ungenau. Denn die Lesart οἴδαμεν δὲ V. 20, welcher Luther folgt, ift falſch 
und ſchon von Griesbach mit καὶ οἴδαμεν verbeffert. Das οὗτος am Ende ift von Einigen 
auf Ehriftus, von Andern auf Bott bezogen worden. Die legtere Erklärung [heint dem Zu⸗ 
fammenhange und der ganzen johanneifhen Sprach⸗- und Denkweiſe mehr zu entſprechen. 

Der Apoftel fagt hier, daß die Chriſten willen, daß fie απ Gott find, daß δῖε 
ganze Welt in der Macht des Böfen liegt, und daß der Eohn Gottes gefommen ift 
und und fähig gemacht hat den wahren Gott zu erfennen und in ihm zu fein 
B.19u.20, und ſchließt den Brief mit einer Warnung vor Abgötterei 33,215. Der 


*) Gr ftellt damit die innerften Grundzüge des neuen Lebens bar und ſchließt auf dieſe 
Weiſe ſehr angemeſſen die Darlegung der Kennzeichen deſſelben, die nach unfrer Vorausſetzung 
die eigentliche Abficht des Beides if. Bon diefer Boranojehu ng απὸ eg iebt ſich auch der Zu⸗ 
—— der Warnung V. 21 mit DB. 19 u. 20 und Dem ganzen Briefe, der nad} jeber 
andern Kaffung feines dee rätbfelhaft it. Denn grade dann, wenn ber Apoſtel feine 
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Abfchnitt ſtellt demnach den Inhalt eines Gemüthözuftandes, welcher durch das Be- 
wußtfein des Einzelnen von feinem Leben in Chrifto beftimmt ift, mit den innerften 
und zugleich umfafiendften Zügen, nämlich eben fowohl mit der Weife, in welcher 
das durch Chriſtum hergeftellte Verhältniß zu Gott, als mit der Weife, in welcher 
das durch Chriſtum hergeftellte Verhältniß zur Welt in demfelben hervortritt, dar 
und gehört deshalb diefem Sonntag fehr beftimmt an. 


I. Sonntag πα Trinitatis. 
( Zweiter Sonntag ber erften Reihe.) 
Konfirmation. ὅ. 21,2. 


8.89. Der Urfprung des neuen Lebens 8. 16, 3. 


1. Matth. 7, 13u. 14; Lu. 13, 22—24, „Behet ein dur die enge Pforte," 
2. Lulas 14, 25-33. Forderungen Ehrifti an den, der zu ihm kommt. 
83 - 15, 11-32. Tas Gleichniß dom verlornen Eohne. 
4 . 17, 7-10. Bergleihung der Jünger mit einem Knechte. 
δ. . 18, 9-14. Das Gleichniß vom Bharifäer und dem Zöllner, 
6. Römer 5,20 — 6, 14. Bir find der Sünde abgeftorben und Icben Bott. 
T. . 6, 15-23. Ihr feid befreit von der Sünde, der Berechtigkeit untertvorfen, 
8 - 7, 1— 6. Ihr feld durch Ehriftum dem Geſetz und der Sünde getöbtet und eines Anbern geworden. 
9. >» 7, 7-25. Das Geich iſt nicht Urſach der Sünde. 
10. =: 10, 14-21. Jorael hat ſich der Berechtigkeit aus dem Blauben nicht untertoorfen, 
11, 1. Kor. 1, 26-31. Schet an, Brüder, Eure Berufung. 
18. 8. Kor. 5, 11-21. Dad ganze Bott getvibmete Handeln des Apoſtels if eine Wirkung ber Liebe zu Ehrifto 
und diefe twiederum eine Wirkung Gottes und Chriſti. 
13. Θθεῖ. 6, 11-18. 66 (εἰ ferne von mir rühmen, denn allein vom Areuze Ebrifti. 
14, Ybilipp. 8, 2—1%. Was mir Gewinn war habe ἰῷ für Schaden geadytet und aufgegeben, damit id) Ehriftum 
gewinne. 
15, 1. Tim. 1,12—-17. Dont für die Bekehrung. 
16. Gebr. 11, 32-40. Die Araft des Blaubens in Beifpielen. 
17. 1. Joh. 2, 3-11. Daran erkennen toir, daß wir ihn erfannt haben, wenn wir feine Bebote halten. 


1. Diefer Abfchnitt fann um fo ſichrer ald eins der Aphorismen der Bergpredigt betrach⸗ 
tet und αἵδ᾽ befondre Perikope behandelt werben, ald Lukas die Worte beffelben zwar auch, aber 
in einem ganz andern Zufammenbange mittheilt. Da in diefer Ermahnung felbft das 
Ziel, zu weldhem die enge Pforte führt, mit dem Leben eigentlich bezeichnet wird, fo können jene 
bildlichen Ausdrüde hier nur von dem Zuftande verftanden werben, der dein Leben vorangeht, 
lo wie die weite Pforte und der breite Weg nur von dem Zuftande verftanden werden kann, der 
bem Berberben voran geht. 


Bon dem Zuftande, der dem Leben vorangeht, fagt Chriſtus hier mit jenem 
bildlichen Ausdrude, dap er mit Schmerz, von dem Zuftande, der dem Verderben 
vorangeht aber fagt Ehriftus, daß er mit angenehmen Empfindungen verbunden fei. 
Dabei liegt ſchon in der Auffioderung: „einzugehen durch die enge Pforte,’ die Erflä- 
rung, daß jener Schmerz eben fo eine nothwendige Bedingung des Lebens ift, ald er 
mit freiem Willen übernommen werden fann und muß. Mit diefem Echmerze, der 


Darlegung ber Kennzeichen des neuen Lebens mit einer Schilderung deffelben felbft ſchloß, Tag 
es ihm naße, am Ende des Briefes noch einmal auf den Snhalt dejlelben zurückſehend, vor dem 
reinen Osgeniape des von ihm bejchriebenen neuen Lebens, der Abgdtterei, und vor dem Dienfte 
ieded andern Weſens ald des wahrhaftigen Gottes zu warnen. Diefe Warnung ergänzt die 
Darftelung der Grundzüge des neuen Lebens V. 191.20, die ebenfo allgemein gehalten iſt als 
fle andrerjeits die Abhängigkeit des neuen Lebens von Chriſto mit ausdrüdt. 
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bei Luk. 13, 24 noch deutlicher ald bei Mattb. durch die Auffoderung zum Kampfe 
bezeichnet iſt, kann nach andern Ausſprüchen Chrifti über den Anfang des Lebens in 
ihm nur die Reue und die Einnesänderung gemeint fein. Demnady ftellt diefer 
Abſchnitt den Anfang des Lebens in Chriſto und zwar ald durd den Schmerz der 
Reue und Sinnedänderung bedingt dar und entipricht der Bedeutung dieſes 
Sonntages. 

2. Die Erwähnung der Verſammlung des Volkes, mit welcher Lukas die in dieſem Ab: 
ſchnitte enthaltenen Reden Cbriſti einleitet, ſichert Die befondre Auffaſſung deſſelben, ob er gleich 
in der Mitte eined ſonoptiſchen Abſchnittes liegt. 

Chriſtus lehrt hier, dan Jeder, der zu ihm fommt, große und ſchwere Pflichten 
übernimmt, und deshalb, indem er jich zu ihm wendet, in einer ähnlichen Lage ifl, 
wie derjenige, der einen Thurm bauen, oder wie ein König, der mit einem anderen 
einen Krieg anfangen will. Mit diefen Lehren hängt aud) Die B. 33 ausgeſprochene 
zufammen, wenn fie gleidy eine andere Wendung nimmt. Denn der Ausfprad 
V. 33 it ἰπ V. 26 u. 27 begründet‘). Tieje Rede Chriſti betrifft mit dem Kom: 
men zu ihm jehr beitimmt den Zeitpunft der eriten Anfnüpfung der Gemeinfchaft mit 
ihm und, da mit derfelben in Jedem dad meue Leben beginnt, den Urfprung des neuen 
Lebens. 

3. Ueber den Anfang einer Perikope bei V. 11, wo das Gleichniß vom verlornen Sohne 
beginnt, vergl. δ. 12, 5. Man hat zwar eine Beziehung auf den kurz vorher ausgeſprochenen 
Vorwurf der Phariſäer darin erkennen wollen, daß der jüngere Sohn die Heiden und bie 
Zöllner, der ältere Die Pharifäer bedeute, aber dieſe Auffaſſung it keinesweges ες, ba δα 
Weggehen ded jüngeren Sohnes nicht auf Die Heiden, und die liebreihe Ermahnung bes Vaters 
an den älteren Sohn nicht auf Die Phariſäer papt**). 

Der Einn des Gleichniſſes liegt in der Kehre von der Nothwendigkeit tiefer Reue 
ald Bedingung der Gnade Gotted. Die Reue aber wird hier ald eine auf das ganze 
bisherige Leben gerichtete und der Entſchluß der Beſſerung ald Entſchluß zur Ver: 
änderung des ganzen Lebens dargeitellt. Da nun das neue Leben in Chrifto wie 
einerjeitd mit dem Glauben, fo andrerfeitd mit der Reue in diefem Sinne und ber 
Sinnedänderung beginnt, fo betrifft dieſes Gleichnig den Urfprung des neuen Lebens. 

4. Ueber den Anfang tiefer Perifope, die am Schluß des fonoptifhen Abfchnittes 
Luk. 17, 1—10 ftebt, vergl. δ. 69, 9 und 97, 5. 

Ehriitus fagt hier den Züngern, daß fie, τοῖς ein Knccht Durch treue Erfüllung 
aller feiner Pflichten niemals ein Recht gewinnt biefelbe zu unterlafien und an ber 
Ruhe feines Herrn Theil zu nehmen, eben fo wenig durdy treue Erfüllung aller Pflich⸗ 


*) Tagegen treten die Verſe 34 u. 35, die die Svnopſis mit diefem Abſchnitte verbindet 
und in welchen weder von großen und ſchweren Pflichten ned) von Entjagung die Rebe iſt, ganz 
aus tem Zujammenhange heraus, und find deshalb fhon oben $. 63, 1 mit in Betrach 

ezogen worden. Da diefe Rede Chrifti ohne beftimmte Beziehungen auf andere Momente 
eincd Lebens berichtet wird, jo kann fie aus der Reibe ihrer Umgebungen, welche ber erſten 
Hälite des Kirchenjahres angebören, in die zweite verſetzt werden ὃ. 50, 2. 

“ἢ Das „todt und verloren” V. 24 iſt bald im geiſtigen Sinne, bald „für mich tobt und 
verloren” erlärt worden. Auf ähnliche Weife ift das geſund V. 27 Hg gefaßt worden. 
Die Kung „für mich verloren” und die von der leiblihen Geſundheit ſcheint natürlicher 
und ficherer. 
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ten ein Recht an Gott gewinnen aller Beſchwerden überboben und mit einem höhe: 
ren Glüde belohnt zu werden‘). Mit vdiefer Lehre aber betrifft diefer Abfchnitt den 
Anfang des neuen Lebens und fodert als Perikope die Stellung auf diefen Sonntag, 
wenn er gleicy Über Die Bedeutung deffelben hinausgeht und ſich eben fo fehr auf alle 
andern Thaten des Menfchen beziehen läßt wie auf die Bekehrung zu Chrifto. 

5. Ueber den Anfangspunft diefer Perikope vergl. δ. 107, 5. 

Der Sinn ded nur V. 14 mit einer unbedeutenden, von der Meberfeßung umgan- 
genen Schwierigkeit behafteten Gleichniffes vom Pharifäer und dem Zöllner liegt in 
der Lehre, daß dad lebhafte Bewußtfein der Sünde und der Schuld unerläßliche 
Bedingung der Gnade Gotted und eben darum auch der Gemeinſchaft mit Chrifto, 
die Meinung gerecht zu fein aber ein unbedingtes Hinderniß derfelben iſt. Diefe 
Lehre aber entipricht auf gleiche Weife der Bedeutung dieſes Sonntaged wie der 
Inhalt der zu 2 und 3 betrachteten Perifopen. 

6. Mit dem Satze 5, 13, daß die Sünde ohne dad Gefeg nicht zugerechnet wird, hatte 
ber Apoftel auch unmittelbar den Gegenfaß, daß mit dem Geſetze Zurehnungsfähigkeit und 
Strafe entſteht, und damit auch fheinbar die Behauptung ausgefprochen, daß das Gefep für 
den Menſchen nicht heilfam fondern ſchädlich gewefen ſei. Diefer Sap bedurfte deshalb einer 
genaueren Erflärung, welche der Apoftel 5, 20 u. 21 damit giebt, daß durch das Gefeß zwar 
die Vergebung vermehrt, die Gnade aber grade, da die Eünde überhand nahm, am mächtig. 
ſten geworben ift. Luther überjeßt οὗ (scil. χρόνου) ungenau mit „wo,“ ftatt mit „als.“ Auch 
bad ὑπερεπερίσσευσεν ift mit „viel mächtiger‘ nicht genau Überfegt, da ed παῷ ber richtigen 
Bemerkung einiger Exegeten einen fuperlativifhen Sinn hat. Kap. 6, 3 Übergeht die Ueber— 
fegung das den Zufammenhang begeihnende 77 „oder.” Der Anfang der bertömmlichen 
Perikope an diefer Stelle ift [bon wegen dieſes Worted unzuläffig. In dem εἰς τὸν ϑάνατον 
(in Beziehung auf feinen Tod) liegt der Gedanke: fein Tod wurde, indem wir in der Taufe 
Außerlih untergingen, von uns aufgenommen, wiederholt. V. 5 ift dad σύμφυτοι mit ὁμοιώ- 
ματι genau zu verbinden, und heißt: zufammengewachfen, vereinigt. V. 6 wird dad τοῦτο 
γινώσκοντες, von Luther mit „dieweil“ überjeßt, auch von de Wette ald Beweisgrund bes 
Bisherigen verflanden. Da aber das Folgende keinen Beweisgrund enthält fondern bie 
Behauptung B. 2 vom Sterben des Chriften wiederholt, fo wird dad γινώσκοντες beffer in 
engfter Verbindung mit γεγόναμεν B.5, alio als eine unmittelbare Fortfegung der Schilde. 
zung bed neuen Lebens, Die den bisher befchriebenen Eigenfchaften Deöfelben πο das eigne 
Wiſſen der Chriften um daffelbe hinzufügt, verftanden**). Das σῶμα τῆς ἁμαρτίας kann nicht 
grabdehin vom Leibe oder den Gliedern erklärt werden, wie ed auch be Wette faßt, da die Glie- 
der zwar B. 13 mit erwähnt, allein dort keincdweges ald Duell der Eünde fondern als von 
der Sünde abhängig gedacht find. Beſſer werben jene Worte mit Meyer von dem dem Princip 


*) Der Zufammenbang dieſes Ausſpruches mit V. 6 u. 7 liegt vielleicht in dem Gedan⸗ 
fen, daß die Jünger unnüge Knechte bleiben würden, aud wenn fie durd den Glauben die 
arößten Wunder verrichteten. Aber die Worte Chrifti B. 7 — 10 beziehen ſich gewiß nicht bloß 
auf dad Wirken der Zünger in ihrem Berufe, fondern umfaffen mit allen Thaten der Zünger 
auch die erfte That im Glauben, alfo auch ihre Hinwendung zu Chriſto und fagen, daß audy 
biefe That ihnen ein Recht an Gottes Gnade nicht giebt, und daß, wenn fie jeßt von Chriſto 
aufgenommen find, dieſes nur durch Gotted Gnade und ohne ihr Verdienft geiheben iſt. Die- 
fer Gedanke kann um fo fidherer in jenen Worten Chriſti gefunden werden, je weiter er vom 
erofel Paulus ausgeführt ift, und je mehr Anklänge an die pauliniſche Lehre fi bei Lukas 

en 


“) Meyer überfegt: „Als Solche, die dieß erkennen” und verbindet diefe Worte faufativ 
mit ἐσόμεθα. 
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ber Sünde angehörigen Leibe, oder dem ganzen Menichen, der der Sünde dient, der ganzen 
ſündhaften Perfönlichkeit, verftanden. V. 12 erklärt ih das ϑνητῷ am fihherften Daraus, Daß 
der Apoftel im Bisherigen von dem alten Menſchen, ver der Sünde dient, als einem erftorbe- 
nen gelprohen (σῶμα τῆς ἁμαρτίας 3). 6) und ihn cben damit zugleich als fterblich dargeſtellt 
bat. Die Neberfegung brüdt bier auch den unächten Zuſatz: αὐτῇ ἐν und die verdächti⸗ 
gen Worte ταῖς ἐκιϑυμίαις αὐτοῦ aus. 


Paulus erhebt in dieſem Abfchnitte gegen die 5, 20 u. 21 ausgefprochene Lehre 
vom Geſetz und der Gnade den Einwurf der bedenklichen Folgerung, welche ſcheinbar 
aud derfelben hervorgeht, daß wir in der Sünde bleiben können, damit die Gnade 
vermehrt werde, 6, 1, weilt dieſen Einwurf damit zurüd, daß wir der Sünde abge: 
ftorben find, alfo gar nicht mehr in ihr leben wollen und können V. 2, und erläutert 
diefe Abweiſung jenes Einwurfes durch eine Vergleihung der Taufe ald des Endes 
des alten und den Anfang ded neuen Yebend mit dem Tode und der Auferftehung 
Chriſti V. 3—5, fagt dann, daß wir auch wiffen, daß unfer alter Menſch gekreuzigt 
ift, weil, wer geftorben, auch gerecht geworden it V. 7, und daß wir, weil wir wiffen, 
dag Chriftusnicht mehr ftirbt, aud) glauben, dag wir mitihmleben werden B.8—10. 
Den Grundgedanken, mit welhem Paulus V. 2— 10 den Einwurf V. 1 zurüdge: 
wiefen hat, daß wir der Sünde abgeftorben find, wendet er hierauf zu der Ermah⸗ 
nung der Lefer um ſich für [οἱ ὦ 6 zu halten, die für die Sünde todt find und (mit Be: 
ziehung auf V. 10) Gott leben, führt diefe Ermahnung einerfeit8 mit einer Warnung 
von der Herrihaft der Sünde in der ihr abgeftorbenen, ſterblichen Perfönlichkeit (mit 
Beziehung auf 33. 7) B.12, andererjeitd mit einer Anwendung auf den Leib und feine 
Glieder aus. 13, und unterftügtdie Ermahnungen®. 11— 13 durch eine kurze Wieder: 
bolung des B.2— 10 erwiejenen Satzes, daß für die Ehriften Die Sünde aufgehört hat, 
der hier aber fo ausgedrückt wird, daß die Herrfchaft der Sünde über die Chriften 
verneint, und diefe Verneinung auf den Gegenſatz des Gefeßes und der Gnade bezogen 
wird, von welchem diefer ganze Abichnitt ausgeht. Mit. 15 ftellt Paulus diefer Aus: 
einanderfeßung eine Frage entgegen, welche der Frage 6, 1 der Form wie dem Inhalte 
nad) ganz ähnlich tft, und welche fi zu dem Gate 5, 20 u. 21 auf ganz gleiche 
Meife verhält, alfo die dort beginnende Gedankenreihe fortfeßt, melde aber den 
Apoftel doch veranlaßt jene ganze Lehre von einer andern Seite zu erörtern, als bis⸗ 
δεῖ. Wir finden eben deshalb bei B. 14 einen Ruhepunkt, den wir ald Endpunft 
einer Perikope fchon deshalb anjehen müſſen, weil der Inhalt diefer ganzen 
Audeinanderfegung des Apofteld viel zu bedeutend ift um die Ausdehnung der Peri- 
fope bid an ihr Ende zu gejtatten vergl. 8.43, 2. Aus diefer Darlegung des Inhalte 
diefes Abſchnittes ergiebt fi) nun, daß 6, 2—14 den mit 6, 1 ausgeſprochenen Ein: 
wurf gegen 5, 20 u. 21 beleuchtet und zurücweift!, und daß, weil der Einwurf 6, 1 
fi unmittelbar auf 5, 20 u. 21 bezieht und nur in Rüdficht auf jene Säße ver: 
ftanden werden fann, dieſe mit in die Perifope aufgenommen werden müflen, ver 
Anfang der Perikope alfo um fo mehr bei 5, 20 genommen werden muß, als bad 
Ende 6, 14 wieder auf den Gegenſatz von Geſetz und Gnade zurüdtommt. Der 
Einwurf, von welhem Paulus 6, 1 ausgeht, ift übrigens wie die ganze Abweifung 
deſſelben von allen partitulären und volföthümlichen Vorftelungen ganz rein und 
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frei. Der Inhalt des Abichnittes hat deshalb unbedingt allgemeinen Werth. Da 
nun der Apoftel jenen Einwurf hier mit der Behauptung abweiit, daß wir der Sünde 
abgeftorben find und Gott leben, mithin jenen Einwurf gar nicht machen, fo ftellt 
diefer Abſchnitt zwar bleibende Grundzüge des hriftlichen Bewußtfeins und damit 
das innere hriitliche Leben jelbit feinem Mefen nad) dar, allein er führt mit befonde: 
rer Beſtimmtheit den Urjprung des chriltlichen Lebens aus, indem er denfelben wefent: 
ich als ein Sterben in Beziehung auf die Sünde und ald eine Erneuerung des 
Lebens in und durch Chriſtum V. 3—5, und zugleich dad Bewußtſein um diefes 
Sterben für die Sünde und dad Leben in Chriſto entwidelt B. 6 — 10, und dann 
Srmabnungen folgen läpt, welche ſich V. 11 weſentlich auf den Urfprung des Lebens 
in Chriſto und der Gemeinichaft mit ihm beziehen. Der Abfchnitt betrifft aljo dem 
größten Theile nad) den Urſprung des Lebens in Chrifto, und zwar wie er im Innern 
jedes Einzelnen vorgehen foll, und wie der Einzelne fi) deifelben bewußt wird. Gr 
gehört demnach diefem Sonntage um fo beftimmter an, als er dad Bewußtfein des 
Einzelnen von dem Urfjprunge feined Lebens in Chrijto fehr vollftändig und anjchau- 
lich entwidelt. 

7. Die Frage, mit welcher diefer Abfchnitt beginnt „Was nun? follen wir fün- 
digen, weil wir nicht unter dem Geſetze find, fondern unter der Gnade?“ ift auf gleiche 
Weiſe ald Einwurf gegen 3, 20 u. 21 anzufehen, wie die Frage 6, 1 und fann 
ohne Rüdficht auf jene Sätze nicht verftanden werden. Da indeß die vorige Peri: 
ἔοργε, wie wir zu 6 bemerkt haben, nicht über V. 14 ausgedehnt werben kann, fo muß 
die Berüclichtigung jener Säge der homiletiſchen Ergänzung überlaſſen bleiben”). 

V. 20 ift der Ausdruck ἐλεύϑεροι τῇ δικαιοσύνῃ eben [0 parabor wie der entgegengefeßte 
V. 18 und dient demſelben zur Erklärung. V. 21 ift eben fo wenig wie B. 16 an den leiblihen 
Tod zu denken. V. 23 verdunfelt die Ueberfeßung den Sinn durch Umftellung des Prädikats 
und des Eubjeltd. 

Den Einwurf gegen 5, 20 u. 21, welchen Paulus hier 6, 15 felbft erhebt, weiſt 
er mit der Behauptung zurüd: Ihr fein Knechte defien, dem ihr eud) einmal unter: 
worfen habt, und: Ihr feid jegt Knechte der Gerechtigkeit wie früher Knechte der 
Sünde B. 16— 18. Nach einer kurzen Bemerkung über feine Lehrweiſe, die ganz 
willkührlich ald Anfang einer Perifope behandelt wird, wendet Paulus die eben aus- 
Iprochene Behauptung vom Verhältnig des Chriften zur Sünde und zur Geredhtig- 
feit zu einer entfprechenden Ermahnung um B.19, ſetzt aber dann die mit V. 16—18 
begonnene Schilderung dieſes Verhältniſſes πο mit einer Daritellung feiner Folgen, 
und zwar der Folgen der früheren Knehtihaft der Sünde 38, 20 u. 21 und der 
gegenwärtigen Knechtſchaft der Gerechtigkeit V. 22 u. 23 fort. 

Kap. 7, 1 fchließt ih dem Bisherigen zwar in jo fern genau an, ale auch dort bie 
Abweiſung des Einwurfd 6, 15 πο fortgefegt wird: allein die Abweifung dieſes Einwurfs 
wird im Folgenden von einem ganz anderen Standpunkte aus unternommen. Demnad) gewinnt 


*) V. 17 wird τύπον διδαχῆς von de Wette wohl richtiger auf die (paulinifhe) Geftalt 
ber Lehre bezogen, als von Meyer auf die hriftliche Kehre überhaupt. DB. 18 abe das 
ἐδουλώϑητε an und für fi) der pauliniihen Lehre von ber Freiheit in Chriſto, und muß als eins 
δεῖ Wortipiele angeſehen werben, die bei Paulus zuweilen vorkommen. 
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die Gebantenreihe, die, wie wie nachgewielen haben, von V. 15—23 im Zufammenbange fort- 
geht, bei V. 23 einen Abſchluß, welcher den Endpunkt diefer Peritope begründet. Der Inhalt 
derfelben ijt, da er von dem Gegenſatze des Geſetzes und der Gnade audgeht und den Zuftand 
der Chriſten als ſolcher betrifft, ganz allgemein. In diefer Perikope wird nun zwar ber Zuſtand 
der Chriſten ald foldyer und feiner wejentliben Beſchaffenheit nah, nämlich als Freiheit son 
der Sünde, ald Kuchtichaft der Gerechtigkeit, und mit feiner Folge, Dem ewigen Leben, darge 
ftellt: allein der eigentliche Hauptgedanke des Abſchnittes V. 16 betrifft den Uchbergang aus 
dem früheren Zuftand in den gegenwärtigen, aljo den Anfang des neuen Lebens. Dieler 
Hauptgebanfe, in welcher der Anfang des neuen Lebens ald Unterwerfung unter: bie Geredtig- 
keit gefaßt wird, entipricht genau und vollftändig der Bedeutung dieſes Eonntages. 

8. Ueber den Anfang der Perikope bei 7, 1 vergl. die vorige Bemerkung. Schon 
die einleitende Frage Ἢ ἀγνοεῖτε (Luther ubergeht auch hier wieder das ἢ) zeigt, 
dag Paulus hier die Abweifung des Einwurfs 6, 15 gegen 5, 20 u. 21 πο fort: 
fest. Er behauptet hier zur Abweilung jened Einwurfs, daß der Menſch nur fo lange 
unter der Herrfchaft des Geſetzes fteht, ald er lebt V. 1, und beweilt diefe Behaup⸗ 
tung durch dad Beifpiel einer Frau, die nur fo lange an den Mann durch das Gefeh 
gebunden iſt, als diefer lebt V. 2 u. 3. Aus diefem Satze folgert er dann, daß auf 
die Chriſten frei vom Gefeg find, weil fie durch den Leib Chriſti dem Geſetz getöbtel 
find V. 4, und daß fie, wie fie unter dem Geſetze den Leidenſchaften der Sünde bien: 
ten, nun der Neuheit ded Geijted und nicht dem Alterthum ded Buchſtabens dienen 
V. 5 u. 6. Dieſe zufammenhängende Gedankenreihe ſchließt B. 6 um fo beftimmter 
ab, als V. 7 mit einer neuen Frage beginnt. 

Das Beiſpiel, mit welchem Paulus V. 2 u. 3 den allgemeinen Sag V. 1 beweiſt, paßt 
nicht zu demfelben, weil im Beifpiel nicht vom Tode deffen die Rede ift, den dad Geſetz binbel, 
fondern vom Tode eines Andern. Andrerfeitd aber folgert der Apoftel aus dem Aufhören ber 
Biltigkeit des Geſetzes mit dem Tode ded Menſchen in diefem Abfchnitte für dad Verhältniß der 
Chriſten zum Geſetze mehr, ald ſich unmittelbar aus demfelben ergiebt. Denn ἐδ folgt aus dem» 
felben nur das Eine, daß die Ghriften vom Gefeß frei find, nicht aber unmittelbar δα ὃ Andre, 
was der Apoftel auch aus vemfelben ableitet, DaB die Ehriften nun dem neuen Wefen des Geiftes 
dienen. Jene Folgerung [δὲ außer dem Aufhören der Biltigkeit des Geſetzes voraus, Daß ber 
Dienft des Geſetzes Dienft der Sünde, das Sterben oder Getöbtetwerden der Chriften aber 
Anfang eines neuen Rebend oder eined neuen Dienftes, und zwar ded Dienfted im Geiſte if. 
Beide Sätze fpricht der Apoftel in diefem Abfchnitte zwar aus, aber nicht als Prämiſſen fondern 
ben einen in und mit der Erwähnung des Getödtetwerdens der Ehriften B. 4, den andern aber 
als Folgerung aus diefem B.5. Die richtige Folge der Sätze wäre: Das Geſetz berrfcht über 
ben Menſchen, fo lange er lebt V. 1. Ihr feid getödtet 33, 4. Wer dem Gefeß dient, dient auch 
der Eünde B.5. Ihr feid, indem ihr getödtet feid, zugleich für einen andern, Chriſtum, gewor⸗ 
ben, und durch ihn, den Erwedten, zum Leben erwedt B. 4. Folglich dient ihr nun nicht mehr 
dem Gefege und der Sünde fondern dem Beifte B. 6. Der Werth diefes Abfchnittes ald Peri⸗ 
fope wird zwar durch Die nachgewiefene Unangemefienheit des Beifpield B.2 u. 3 fo wie durch 
die Verſchiebung der Säge beſchränkt. Allein die Säge B. 4—6 find chen fo Mar als ihrem 
Inhalte nach bedeutend. Sie betreffen zunächſt den Anfang des neuen Lebens und flellen den⸗ 
felben als ein Getddtetwerden mit Chrifto, ald ein Aufhören für das Geſetz DB. 6 und darum 
auch für die Sünde V. 5, und ald ein Erwedtwerden durch Chriftum und eine Erneuerung im 
Geiſte dar V. 4 u. 6. Mit diefem ihren allgemeinen und Klaren Inhalte fodert dieſe Perikope 
die ihr hiermit angewiefene Stellung. 

9. Die Worte τί οὖν ἐροῦμεν B. 7 flimmen mit den Unfangsworten 6, 1 und 6, 15, 
wo freilich diefe Formel abgekürzt ift, fo überein, daß fie um fo unbedenklicher als Anfang einer 
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Deritope angeſehen werben können, als auch die Eregefe bier den Anfang eines Abichnittes 
anerkennt. Schon die Frage, von welcher das Ganze B. 7 ausgeht, { verſchieden gefaßt wor- 
den*). Die Erflärung „ſündlich, unfittlich,” welde in dem Gegenfaße νόμος ἅγιος V. 12 
eine bedeutende Stüße findet, ift mit ber Erflärung „Urſach der Suünde“ leicht zu vereinigen. 
Denn die allgemeine Urſach der Sünbe ijt eben darum, weil fle die Sünde hervorbringt, aud) 
fündlih. Doc ſcheint die Erklärung „Urſach der Sünde“ dem Subftant. ἁμαρτία mehr zu ἐπί: 
ſprechen als die adjectivifche Erklärung und wird durch die Ausbrüde, welche fpäter B. 13 von 
der Sunde gebraucht werben ἱγέγονε ϑάνατος, κατεργαξζομένη ϑάνατον bedeutend unterftüßt. 
Dazu kommt aber noch, daB Paulus biöher faljhe Folgerungen aus der Behauptung 5, 20 
abgewiefen und im Laufe diefer Abweilung τὰ παϑήματα τῶν ἁμαρτιῶν fo eben 7, 5 ald τὰ 
διὰ τοῦ νόμου bezeichnet, endlidy aber der Knechtſchaft des Geſetzes und der Sünde auf ber 
einen Seite die Zreiheit vom Gelege und der Eünde auf der andern entgegengeleßt hat. Denn 
eben παῷ diefen Erläuterungen von 5, 20 gewinnt die Folgerung aus jenem Satze, daß das 
Geſetz Urfach der Sünde fei, einen großen Schein. 38, 7 find die Worte: ἀλλὰ τὴν ἁμαρτίαν 
οὐκ ἔγνων εἰ un διὰ νόμου, mit weldyen Paulus jeine Grörterung beginnt, von Luther 
umgenau „aber die Sünde erfannte ich nicht ohne durchs Geſetz“ ftatt „die Sünde bätte ich nicht 
ertannt, wenn nicht durch das Geſetz“ überfeßt, und bald darauf follte ftatt „denn ich wußte 
nichts von ber Luſt, wo das Gefeß nicht hätte geſagt“ ftehen: „denn auch die Begierde hätte ich 
nicht erfannt, wenn nicht das Geſetz gefagt hätte.” Die erfte Perfon Sing. und dad ἐγώ, welches 
in diefer Erdrterung häufig wiederfehrt, ift zwar verjchieden gefaßt worden, wird aber jeßt von 
ben meiften Eregeten dem Zufammenhange und dem Zwed ber ganzen Crörterung gemäß, 
eemplifitatoriich für die Menfchen überhaupt gefaßt. Da aber Paulus, wie einzelne Ausdrücke 
ficher zeigen, bier verſchiedene Zuftände des Menſchen darftellt, fo kann das ἐγώ zwar immer 
von dem Menſchen im Allgemeinen verftanden werden, dieſer muß aber immer in demjenigen 
Zuftande gedacht werben, auf welden der jedesmalige Zufammenhang binweift. Da bie 
Erfenntniß der ἁμαρτία und ἐπιϑυασία von dem bier befchriebenen Zuftande ausprüdlich ausge 
ſchloſſen ift, fo bezeichnen beide Worte hier, wennaud immerhin ein Element der innern Lebens⸗ 
tHätigkeit oder die Anlage zur Sünde und zur Begierde, doch πο nicht Die Sünde und die Begierde 
im vollen und ganz beſtimmten Einne des Wortes, und aud nicht einmal den Hang zur Sünde 
und zur Begierde, da auch diefer [hon irgendwie bewußt iſt. V. 8 verbinden einige Eregeten 
die Worte διὰ τῆς ἐντολῆς mit ἁμαρτία und erflären: „Da aber die Sünde durd) das Gebot 
Anlaß nahm,” andre aber zichen dad διὰ τῆς ἐντολῆς zu κατειργάσατο und erflären: „Da 
aber die Sünde Anlaß nahm, bewirkte fie durch das Verbot in mir 2c. Die Ichtere Erklärung, 
welcher de Wette beitritt, ift [hon durd die Bedeutung des δεὰ mehr gefichert ald die erfte**). 


*) Einige erflären: Sft das Gefeß Sünde? Andre: Sft das Se ἀπαῷ ber Sünde? 
πο Andre und mit diefen de Wette: Iſt das Geſetz fündlich, a ie erfte dieſer Erklä⸗ 
rungen Ων fhon darum unhaltbar, weil die Sünde immer ald That gedacht werden muß, 
bad Ge aber doch keinesweges That ift. 

"Ὁ Menn de Wette hier auch bei ἀφορμὴν λαβοῦσα hinzudenkt „Durch das Verbot” und 
Meyer gradehin das διὰ τῆς ἐντολῆς mit ἀφορμὴν λαβοῦσα verbindet, fo wird der Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen geftört. Denn da ber Apoftel mit B. 7 von dem biöher bejöpeiebenen 
Zuftande weiter fortgeht, fo läßt fidy auf keine Weife bebaupten, daß die Worte ἀφορμὴν 
λαβοῦσα πο irgend eine Bezichung auf die allerdings ſchon im Vorigen enthaltene Ewäh 
nung des Oeiehe haben und jene Ergänzung geftatten. Auch lieſt in dem Worte ἀφορμὴ 
keinesweges nothwendig die Beziehung u einen äußern Anlaß; vielmehr kann daffelbe au 

ehr fiher von einer rein Innern Regung verflanden werden. Un eine jolde aber konnte Paulus 

er um fo eher denken, ald er hierin der That in einer Geſchichte der Entwidelung des menſch⸗ 
ihen Bewußtfeins begriffen if. Dazu kommt aber no, daß, wenn man mit de Wette bei 
ἀφορμὴν λαβοῦκα ergängt διὰ τῆς ἐντολῆς, die ἐντολὴ immer als die eigentliche hr ber 
Eünde erſcheint, alfo V. 8 die Löſung des Widerfpruches (B. 7) gar nicht enthält, vielmehr erft 
reiht beſtimmt nachweilt, daß das Geſetz eben das ift, was der Apoftel V. 7 fehr eifrig verneint, 
naämlich Die ἁμαρτία oder die Urſach der Sünde, wie dort das Wort zu faſſen ift. 
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Die Ueberiegung „ta nahm aber die Eünte Urlab am Gebot” it bier eben fo unllar als ver⸗ 
jehlt. Die folgenden Worte χωρὶς γὰρ νόμου ἁμαρτία νεκρὰ künnen nit von einer gäny 
lichen Unfähigkeit zum Herrortreten im Pewußtiein und zu jeder innern Regung, wie wir δά 
ἀφορμὴν V. S denken, verfianden werten, weil tann alle Urjüchlichfeit der Sünde auf bat 
Geſetz fällt, und Paulus eben tieie Meinung beitretet. Das νεκρὰ bedeutet „unwirffam und 
ſchlafend“ wie te Wette erflärt. 2.9, mo Paulus mit der eriten Hälfte noch einmal ben erften 
und uriprünglihen Zuitand des Menichen beichreibt, mus in der zweiten Hälfte, welche bie 
Beibreibung des Entitebens der Zünde wieterbolt, vor dem ἐλϑούσης δὲ τῆς ἐντολῆς aut 
V. Shinzugedacht werben „ba bie Sünde ib regte.” Denndas ἐλϑούσης τῆς ἐντολῆς entipriht 
bier Dem obigen διὰ τῆς ἐντολῆς und Das ἀνέξησεν tem obigen κατειργάσατο ἐν ἐμοὶ πᾶσαν 
ἁμαρτίαν. B.11 wiederbolt Paulus tie Beſchreibung der Entftehung der Sünde von V. 8 ποῦ 
genauer, jest aber bier ſtatt des obigen κατειργάσατο ἐν ἐμοὶ πᾶσαν ἁμαρτίαν und ſtatt bed 
ἀνέξησεν D. 9: ἐξηπάτησέ με καὶ δι᾿ αὐτῆς ἀπέκτεινεν. V. 19 fängt mit einem μὲν an, dem 
ein δὲ nicht unmittelbar folgt. Es ifi ftreitig, ob das δὲ δὲ, 14 als diefem μὲν entipredhend 
angejehen werten mus. Der Zuſammenhang des Folgenden fodert Diele Verbindung. B.13 
gehören die Worte ἀλλὰ ἡ ἁμαρτία πο zum Vorigen, nicht zum Zelgenten. In Luthers 
Ueberjegung ſollte deshalb ftatt „aber die Sünde, auf daß fie eribeine, wie fie Eünbe if" 
ſtehen „jondern tie Sünde, auf daß fie ald Sünde eribiene, welche mir durch das Gute Tob 
bewirkt, Damit Die Sünde über Die Maaßen jünthaft werde durch das Gebot.” In diefer Dar 
ftellung entipriht Das ἡ ἁμαρτία nah ἀλλὰ genau Dim ἡ ἁμαρτία παῷ ἀφορμὴν Aufßoven 
V. 8, dad φανῇ aber diefen Worten jelbit. Noch mehr ἢ der bier gebrauchte Ausdruck „welde 
mir durch Dad Gute den Tod bewirkt,” dem obigen „bewirkte in mir jede Begierde“ ähnlich. 
Die Steigerung der Zünde durch Dad Gebet, welche ber Apcitel bier durch den Zap ἕνα 
γένηται καϑ᾿ ὑπερβολὴν ἁμαρτωλὺς beſchreibt, ijt zwar V. 8 nicht angedeutet, indeß ſpaͤter 
durch ἀνέξησεν B. 9 ausgetrüdt. B. 14 entiprechen Die Worte ὑπὸ τὴν ἁμαρτίαν fo fehr den 
bisherigen Schilderungen von der Wirkung der eriten Regung der Eünde und der Kenntaif 
bed Geſetzes V. 8, 10, 11, 13, Daß wir fie mit aller Sicherheit auf Den Zuſtand, weldyer nad 
berjelben eintritt, beziehen’). DB. 17 wird aus ter biöberigen Schilderung diefed Zuflanded 
(3. 14—16) gejelgert, daß in demſelben nicht Das eigentlihe Innere des Menihen fondern bie 
Eünde thätig und wirffam if. Das νυνὶ it Demnach bier jollogiftiich, nicht von der Zeit, zu 
verſtehen. V. 21—23 kann der Ausdrud νόμον nicht in demielben Einne wie im Anfange 
der ganzen Erörterung verjtanden werten, da er cben jo vom guten Gelege gebraucht wird 
V. 22, wie som böjen B. 21 und von beiden B. 23. Er kann nur im weitelten Sinne von 
einer Regel wiederkehrender Ihätigkeiten, oder von der beharrlichen Form derjelben verftanden 
werden. Der Audtrud ἐν τοῖς μέλεσί μου bezeichnet Die Regel der jüntbaften Thätigfeiten 
mehr nach dem Orte, an welchem fie zur Eriheinung kommen, und ber Auddruck τῆς ἁμαρτίας 
bezeichnet fie mehr nad ihrer eigentlihen Urſach. Auf äbnlihe Weile verbulten fi die Aus 
drüde νόμῳ τοῦ ϑεοῦ und νόμῳ τοῦ νούς μου. V. 24 kann der Ausdruck τοῦ σώματος τοῦ 
ϑανάτου τούτου nicht eigentlich genommen werden. Die Art, in welcher Paulus jhon oben 
6, 6 den Audtrud σῶμα gebraucht bat, ſcheint auch bier εἰς Erklärung deijelben von der ganzen 
Derfönlichkeit ald einer Gejammtheit son Neigungen und Begierden zuzulaſſen, zumal Paulus 
bisher eben die Geſammtheit aller guten und böien Regungen der Menſchen dargelegt bat. 
Paulus zeigt in diefem Abjchnitte, daB das Gejeg nicht τα ὦ der Sünde iſt, 
wenngleic) durch dad Geſetz die Sünde vermehrt worden ift, und zwar fo, daß er mit 
Unterfheidung eines dreifachen Zuftandes ded Menſchen, ded eriten und urjprüng: 


— — — 


*) Meyer fieht V. 14—25 ald Beweis für V. 13 (Anfang) an. Allein der erſte Satz V. 18 

Fimmt mit dem V. 7 jo überein, daß V. 14—25 eben io Beweis gegen B. 7 it ald gegen. 13. 

ogegen nun Mever den Unterſchied verfchiedener Zujtände gar nicht hervorhebt, der doch im 
ganzen Abjchnitte ſehr deutlich angegeben ift. 
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lichen, in welchem noch feine Erfenntniß der Sünde und dieſe felbft noch nicht wir: 
[ἰῷ vorhanden ift, des zweiten, in welchem der Menfch von der hervorgetretenen 
Sünde beherrjcht wird, und des dritten, in welchem er von berfelben frei it, ausge⸗ 
bend von jenem eriten Zuftande den Uebergang aus demfelben in den zweiten und 
damit dad Entftehen der Sünde als ein urfprüngliches, an und für [ὦ vom Geſetze 
unabhängiges, aber durch das gleichzeitige Hinzufommen des Geſetzes und der 
Erkenntniß deffelben auf alle Begierden auögedehntes und verftärkted wiederholt 
V. 8,9 u. 11 befchreibt, und aus diefer Befchreibung zunächſt die Folgerung ablet- 
tet, daß das Geſetz heilig, nicht Die Urſach des Todes it (33. 12 ze), welche er, nad: 
dem er fie durch nochmalige Darftellung der Entitehung der Sünde wiederholt 
begründet bat, nur mit andern Worten ald Voraudfeßung diefer ganzen Erörterung 
ausſpricht (οἴδαμεν γὰρ 33. 14). Hierauf führt er eine andere Folgerung αὐ feiner 
Darftellung der Entitehung der Sünde, nämlich die, daß die eigentliche Urfach der 
Sünde, weil nidht im Geſetz, im Menſchen liegt, mit einer nähern Entwidelung des 
Zuftandes, in welchen der Menſch eben durch die Entftehung der Sünde fommt, aus, 
den er in Uebereinflimmung mit der fürzern Darftellung und Andeutung defielben 
V. 10, mit mehrern weſentlich übereinſtimmenden Sägen als einen fortwährenden 
Zwielpalt im Menfchen daritellt, in welchem neben einem guten Willen ein böfer her⸗ 
vortritt, und da jener ſchwach und unwirkſam, vdiefer allein wirkſam { und Hand: 
Iungen hervorbringt V. 14—23. Diefe Schilderung beſchließt Paulus V. 24 mit 
einem Rückblick, in welchem er jenen Zuitand als einen elenden bezeichnet und das 
Sefagte (B. 25 f.) kurz zujammenfaßt, aber auch B. 25 (Anfang) Gott dankt durch 
Chriſtum jenem Zuftande entgangen und von der Sünde befreit zu fein. — Alle 
Saͤtze dieſes Abſchnittes ftehen in einem jo dDurchgreifenden Verhältnig zu dem Grund: 
gedanken, daß dad Geſetz nicht Urſach der Sünde iſt, und greifen fo ineinander, daß 
bie Perifope bis V. 25 auögedehnt werden muß, wo fie aber aud) ficher fchließt, da 
von da ab die bis Kap. 7 fortgehende Beziehung auf 5, 20 u. 21 aufhört. Sn fo 
fern nun dieſer Abjchnitt einerfeitd die Heiligkeit des Geſetzes, andererfeitd die Ent: 
flehung der Sünde betrifft, hat fein Inhalt ficher allgemeinen Werth. Allein Alles, 
was hier von dem eriten Zujtande des Menjchen gejagt it, betrifft einen Zuftand, 
der auch der Entwidelung des Bemwußtfeind vorangeht und für fi niemals einen 
beſtimmten Zuftand defielben bildet. Die Schilderung des Zuftanded und des Lebens in 
der Sünde ftellt zmar eben damit einen durchaus bemußten Zuftand dar, unterliegt 
aber den nachgewieſenen bedeutenden hermeneutiſchen Schwierigkeiten, fo daß ihr 
Verſtaͤndniß noch nicht als völlig gefichert angejehen werden kann. Völlig Har und 
und eben jo frei von aller dialektiicher Form it dagegen 38, 24 u. 25. Diefe Sätze, 
denen die vorangehende Darftellung zur Grundlage dient, betreffen aber, da fie die 
Darftellung des Lebens in der Sünde mit der Erlöfung durch Chriſtum zufammen- 
ftellen, weſentlich den Uebergang aus jenem Zuftande in den Zuitand des Erlöften, 
alfo recht eigentlic) den Urſprung des neuen Lebens oder des Lebens des Einzelnen 
in Chriſto und fodern die Stellung der Perikope auf dieſen Sonntag. 


10. Anden Beweis der Unkenntniß der Juden von der Gerechtigkeit aus dem Glauben, 
Bobertag, Rirchenjahr. IL, 14 
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der, wie wir $.SS, 4 dargethan haben, mit B. 14 zu Ende gebt, ſchließt Paulus bier den 
Beweis für Die Behauptung, DaB die Juden ſich der Gerechtigkeit aus Dem Glauben nicht unter: 
worien baben an, jührt aber Denielben mit Abichweifungen und Unterbrehungen. V. 16 
beziebt De Wette Das ἀλλὰ auf V. 11—13, ala wollte Paulus jagen: „wie εὖ δο jein follte.“ 
Andere betrachten εὐ als Einwurf. Doc jcheint ca auch durch ben Gegenfaß zu dem Einn 
Des vorangebenden Gitatö binlänglich begründet, jo daß es lediglich auf dieſes bezogen werden 
fann. Dad οὐ πάντες iſt zwar ganz allgemein ausgedrüdt, hat aber, wie de Wette bemerft, doch 
unläugbar eine beiondere Beziehung auf die Juden. Tiefer Satz entipridt dem obigen V. 3 
τῇ δικαιοσύνῃ τοῦ ϑεοῦ οὐχ ὑπετάγησαν, da das Evangelium dem Weſen nah der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes und das ὑπήκουσαν dem ὑπετάγησαν Der Bedeutung nad gleich if. V. 17 iſt 
die Ueberſetzung in doppelter Hinficbt ungenau, δὰ fic Dad ἀκοῆς mit „Predigt” wiebergiebt, 
und den ſollogiſtiſchen Zinn des ὥρα nicht ausdrückt'). Da die Behauptung V. 17 mit aller 
Notbwentigkeit aus der Frage V. 14 „Wie ſollen fie aber glauben, wo jie nicht gehört haben?" 
folgt, je jcheint das ἄρα lediglich auf dieſe Frage und die in ihr liegende Behauptung „Eit 
können nicht glauben, weil ie nicht gebört, nicht vernommen haben“ bezogen werden zu müſ⸗ 
ſen. V. 18 (ἢ dad ἀλλὰ λέγω Einleitung des folgenten Vorwurfs, in fo fern dieſer ſtärker iR 
als der bereita DB. 16 audgefprocene**). 

Paulus beweiſt die oben angegebene Bebauptung in dieſem Abjchnitte jo, Daß erinder 
Former Fragen die Säge außipricht: Sie haben weder angerufen noch geglaubt, weil 
fie eben nicht vernommen haben. Er zeigt damit in fo fern, dag fie die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben nicht erlangt haben, αἰ er bereits im Vorigen dargethan bat, 
daß zu diejer wie der Glaube jo aud) die Anrufung gebört, jchweift aber nun πὶ 
der Frage „Wie werden jie vernehmen obne Verkündiger?“ B.14 E.und πο mehr 
mit der folgenden B. 15 und einem Citate aus Jeſaias von feiner Gedankenreihe 
ab, wiederholt mit beitimmter Hindeutung auf die Zuden die Behauptung, die er 
bier beweiſen will B. 16, und folgert dann an B. 14 wieder anfnüpfend aus jenen 
Sägen die Unmöglichkeit ded Glaubens ohne zu hören 2. 17. Da er nun 2. 16 
πο nicht geiaat hat, ob der Ungeborfam der Zuden daher Fam, daß fie nicht hör: 
ten, oder Daher, daß fie war hörten, aber demungeachtet nicht glaubten, fo erflärt 
er jih im Folgenden eben no über dieſen Punkt, und zwar Damit, daß er fagt: bie 
Verfündigung it in jedes Land gegangen, und Sirael bat (B. 19 u. 20) das auf 
gewußt, Da zuerit Moſes und dann Jeſaias (B. 21) die allgemeine Verbreitung δε 
Evangeliums weiſſagen, aljo zeigt, Daß die Juden das Evangelium wohl gehört, 
aber demungeachtet nicht geglaubt haben. Wegen der großen Unſicherheit, welcher 
die Auslegung dieſes Abſchnittes unterliegt, und wegen vieler Beziehungen auf das 
jũdiſche Volk müßte dieſer Abjchnitt nad) S. 24 u. 25 von den Peritopen audgeichlof: 


*) De Bette bezieht das ἄρα auf die vorangebende Schrütitelle, betrachtet aljo den gan. 
zen Zap ald Folgerung aus terielben. Allein Dad ἀκοῇ V. 16 bat, wie de Wette ſelbſt anden- 
tet, mebr tie Bereutung „Botſchaft,“ Das ἀκοῆς V. 17 Dagegen wegen des Kolgenden διὰ 
δήματος ϑεοῦ mehr Die Bedeutung „Vernebmen.” Aber aus, wenn dad ἀκοή 8 16 u. 17 
denſelben Zinn bätte, to wäre der Zaß „der Glaube fommt aus der Kunde” nicht eine Folge 
tung aus der Frage: Wer alaubte unierer Runde? 

“ἢ Te Bette betrachtet dieſe Worte ald Ankündigung eines jelbitgemacdten Einwurfs. 
Dieter aber liegt in ben folgenden Worten „„Baben fie nicht gebört? Freilich in jedes Land if 
ausgegangen ibr Ruf” auf keine Weije. Auch pflegt Paulus Cinwürfe, die er βῷ {εἰδῇ macht, 
nicht mit dieſen Worten einzuführen, 
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fen werden, wenn nicht die Verfe 14, 15 u. 17 Farer wären als die übrigen und 
Überdieß, bei der Unbeſtimmtheit des Subjekts von V. 14 u. 15, eine allge: 
meinere, weiter greifende Beziehung hätten. Diefe Verfe find aber mit den übrigen 
fo verwebt, daß fie eine Abjonderung von denfelben zum Tertgebraud) nicht geftatten. 
Ihr Zufammenhang geht, wie fi aud unferer Erklärung ergiebt, fort bis V. 21. 
Dort aber ſchließt die Perikope ſchon wegen der Audfchließung des folgenden Abfchnit: 
tes 8.34, 6. Jene klaren und allgemeinen Säße betreffen nun, da fie das Hören 
und Vernehmen und zwar ded Wortes Gotted (VB. 17) ald Bedingung des Glan: 
bend, die Anrufung aber V. 14 als die nothwendige Ergänzung deſſelben darftellen, 
recht eigentlich den Urjprung des Glaubens und begründen Darum die der Perifope 
hiermit angewiefene Stellung”). 

11. Diefer Abfchnitt enthälteinen ausder Erfahrung entlehnten Beweis (γὰρ 33,20) 
für den. 25 allgemein auögefprochenen Sag, daß das Thörichte vor Gott weifer ift als 
die Menſchen und das Schwache vor Sottftärfer ald die Menſchen. Bergl.8.106,5"). 
Das χλῇσις 33. 26, welches die Art und Weife der Berufung bedeutet, wäre beſſer mit 
„Berufung“ ald mit ‚Beruf überfeßt worden. V. 30 folltedas fehr bedeutungsvolle δὲ 
nicht mit „auch“ fondern mit „aber, hingegen’ überfegt fein. V. 31 fchließtdiefen Ab: 
ſchnitt ſehr beftimmt ab. DaPaulus bier nachweiſt, daß die Berufung des Einzelnen 
nicht durch weltliche Vorzüge, fondern durch die Entitehung der Gemeinſchaft des Ein- 
zelnen mit Chriſto bedingt ift, und die Entitehung diefer Gemeinfchaft in ihren εἰπε 
zelnen Momenten darlegt V. 30, fo betrifft diefer Abſchnitt weientlih den Urfprung 
des Lebend der Einzelnen in Chrifto und gehört demnach diefem Sonntage an. 

12. In den erften Worten dieſes Abfchnittes B. 11 haben einige Gregeten eine Beziehung 
auf das Gericht des Herrn B. 10 erfennen wollen. Allein diefe Beziehung ift fehr zweifelhaft, 
da Paulus auch 7, 1 von der Furcht des Herrn und 1 Kor. 4, 1— 5 vom Bericht redet ohne 
bort Dad Gericht und hier die Furcht zu erwähnen. Das πείϑομεν muß für „überzeugen, über- 
reden,“ aljo von einem mit dem Geifte Chrifti verträglihen Streben die Menſchen zu gewin- 
nen veritanden werden und bat in dieſem Sinne feine gute Beziehung auf die Aeußerung des 
Apoſtels 4, 1 u. 2, mit welcher er dort auf feine apoftolifche Wirkfamfeit in Korinth nach der 
Abſchweifung Kap. 3 wieder zurückgekommen ift, und zu der er auch hier nach der Abfchweifung 
3, 1—10 wieder zurüdgeht, nud zwar bier im Anſchluß an 4, 1u.2. B.12 läßt ὦ das ἀλλὰ 
nur durch Ergänzung eines Satzes wie „wir reden oder fchreiben dieſes“ erflären. V. 13 ift 
nah Chryſoſtomus gewöhnlich fo erflärt worden, daß man bag „von Sinnen fein” auf das 
Rühmen des Apoftcld das „Befonnen fein” auf feine bemüthigen Reden bezog. Da aber der 
Srund, den Paulus V. 14 für V. 13 anführt, ſich nicht bloß auf fein Rühmen und feine 
yemüthigen Reden fondern auf feine apoftoliihe Thätigkeit überhaupt bezicht, fo erſcheint die 
Erklärung de Wette's angemeffener, πα welcher Paulus bier wie 1, 6 in den beiden Vorder⸗ 


, Meyer, der in diefem ganzen Abfchnitte einen andern Grund, daß die Schuld ihrer 
Kusi Tiehung an den Juden jelbit liege, findet, giebt ald Inhalt von V. 14 u. 15 den Gedan⸗ 
en an: Um den Namen des ‚Herrn anzurufen it nothwendig, daß F laubt, gehört, gepredigt 
md der Prediger Auſſendung geſchehen ſei, als Inhalt von B.16: G chwoh gehorchten nit 
Medem Evangelium, bann von V. 17: eine Kolgerung aus Dem Orakel um das V. 14 Geſagte wie 
er aufzunehmen, und findet in V. 18 u. 19 etwa mögliche Entſchuldigungen und deren Zurück⸗ 
veifung. Auch παῷ diejer Auffaffung ift der Gedankengang febr ſchwankend. 

”) So faßt auch Meyer den Sulermengan dieſes Abſchnittes mit dem vorigen, während 
ε Wette dad γὰρ B. 26 auf V. 19—25 bezieht. 

14" 
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fäßen zwei zufammengehdrende Glieder audeinanderlegt, und fagen will: „Sei cd, daß wir von 
Sinnen, [εἰ ed, Daß wir befonnen find, fo find wir es Gott und Euch.“ Hiernach betrifft B. 13 
die ganze Wirkfamkeit des Apofteld und verneint jeden felbftifhen Zweck derſelben. N. 14 iſt 
fhon das ἀγάπη τοῦ χριςοῦ verſchieden, bald „Liebe zu Chrifto,” bald „Liebe Chrifti zu und“ 
erflärt worden. Da der Apoftel bier den Grund (γὰρ) feiner B. 13 befchriebenen Hanblung?- 
weile angeben will, dieſer aber body zunächſt in feiner Gefinnung liegen muß, fo ſcheint εὖ natür- 
licher bier an die „Liebe zu Chriſto“ zu denken. Das συνέχει ift hier ganz entgegengefeßt, balt 
„bält uns zurück,“ bald „drängt, treibt und an’ erflärt worden’). Die urſprüngliche Beben 
tung des συνέχειν „zujammenhalten, zuſammenfaſſen“ führt jedoch auf eine andere, angemeffe 
nere Erflärung. Der Apoftel Dachte fih nämlid in dem menjhlihen Weſen, wie aus andern 
Stellen feiner Briefe unläugbar hervorgeht, einen Gegenſatz, eine Zweibeit, die er gewöhnlid 
mit πνεῦμα und σὰρξ bezeichnet, und welbe in dem vorangehenden Abfchnitte 4, 10—15 
fo wie in dieſem felbft V. 16 bervortritt. In Beziehung auf dieſen Gegenfaß konnte der Apofel 
bier von der Liebe zu Ehrifto fagen συνέχει ἡμᾶς: fie giebt unferm Wefen diejenige "Haltung, 
daß wir niemals dem Zleiih folgend von Einnen oder bejonnen find, fondern Beides immer 
nur find nach dem Geilte. V. 15 ift das κρέναντας ohne Zweifel in der Bedeutung „„urtheilen, 
erfennen” zu erflären. Das ὑπὲρ wird bier richtiger „zum Beften‘ als „ſtatt“ erflärt. Der 
ganze Satz iſt dem Einne πα mit Römer 6, 4 u. 11 völlig gleih, und enthält Die Grundan- 
ſchauung des Apofteld vom Erlöfungswerfe Chriſti, welche er hier Durch den Accuſativ xelwer- 
τας ald eine ber Kiebe zu Chriſto, aljo auch dem Glauben an ihn vorangehende Erfenntnif 
bezeichnet. B.16 ift Dad ὥςε von Einigen lediglich auf den lebten Theil von 93. 15, von Anbern 
auf dad κρίναντας B. 15 bezogen worben*). Beſſer ordnet fi) Alles, wenn bad ὥςε D. 16 
von dem συνέχει ἡμᾶς DB. 14 abhängig gemacht wirb*’**). Aus der Verbindung des ὥςε 
B.16 mit V. 14 ergiebt fih nun der Gedanke, daß Die Liebe zu Chrifto den Paulus wie ale 
Chriften zu einer andern, neuen Weife der Erfenntniß und Beurtheilung der Menfchen führe. 
Un die Erwähnung dieſer Wirkung der Licbe zu Chrifto ſchließt βῷ die Darftellung ber 


Ἢ Der legten Erklärung ſteht bie Deutung ded Wortes entgegen, da bie ähnlichen 
Etellen Put. 12, 50 und Phil. 1,23 ih Durd das Medium von der vorliegenden unterjcheiben. 
Beiden Erflärungen aber tritt der Zufammenhang auf gleiche Weije entgegen, da das „drängt“ 
wohl zu dem „son Einnen Sein“ und das „hält und zurüd” wohl zu dem „Belonnen fein,” 
aber Keins von Beidem zu Beidem paßt. 

"ἢ Der eriten Erklärung jtebt nicht allein das enge Verhältniß der beiden Säße von 
V. 15, fondern aud der rajche Wechſel Des Subiekts ξῶντες mit ἡμεῖς entgegen. Denn Pan 
lus bätte bier ſtatt des ξῶντες nicht ſogleich ἡμεῖς fegen können, wenn er cine Folgerung aus 
dem legten Sage V. 15 abgeleitet hätte. Auch der zweiten Grflärung ftebt dieſer ſchnelle Wech⸗ 
entgegen. Dazu kommt, daß nach dieſer Erklärung Das, was der Apoſtel V. 16 von ἢ 
agt, daß er Niemanden nach dem Fleiſche kennt, lediglich als eine Wirkung feiner Erkenntn 
(κρίναντας), nicht aber der Liebe au Chriſto erſcheint, die er nicht allein ſelbſt höher ſtellt ale bie 
Erkenntniß jondern V. 14 gradebin ald den eigentlihen Grund feiner V. 11—13 beſchriebe⸗ 
nen Handlungsweiſe angiebt, auf die er mit V. 16 augenicheinlich wieder zurückweiſt. Endlich 
aber folgt V. 17 πο ein ase, welches zum Bisherigen in gleihem Verhältniife fteht wie das 
B. 16 und auch von κρίναντας abhängig gemacht werden muß, wenn dieſes auf jenes Wort 
bezogen wird, aber in dieſer Verbindung den gan unbaltbaren Gedanken giebt: „Beil wir 
erkannt haben, daß, wenn Einer für Alle geitorben it, fo find fie Alle geftorben, V. 15, fo it 
Einer, wenn er in Chriſto gejtorben iſt, eine neue Kreatur.” 

“ἢ Bei dieſer Erklärung muß freilich angenommen werben, daß Paulus das ἡμᾶς und 
eis in bemjelben Satze in verjchiebener Bedeutung gebraucht habe, da dad ἡμᾶς B. 14, im 
orderjage nur von der Perſon des Paulus, das ἡμεῖς B. 16 im Nachſatze aber mit neueren 
Eregeten (wegen des ἀπὸ τοῦ νῦν, welches die hriftliche Zeit der vorchriſtlichen entgegenfet) 
nur communicative verftanden werben kann: allein dieſer raſche Wechfel der Bedeutung tritt jener 
Erklärung nicht entgegen, weil er fpäter®. 13 in einer fo einleuchtenden Weile wiederkehrt, daß er 
gar nicht abgewiejen werden kann, B. 16 ift diefer Wechſel um fo erffärlicher, als zwifchen dem 
ἡμᾶς und ἡμεῖς der lange und inhaltereihe Zwiſchenſatz V. 15 fteht. 


€ 
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Geſammtwirkung der Liebe und bes Lebens in Chrifto, nämlich daß fie eine neue Schöpfung 
beroorbringt B. 17, fehr angemeffen an. Auch der Webergang von V. 17 zu 18 läßt ſich nad) 
unferer Erflärung des ὥςε V. 16 am Keichteften fallen"). Die Nachtheile der Schwierigkeiten 
der Auslegung diefed Abfchnittes für den homiletiſchen Gebrauch werben Durch die grade bier in 
vielen Stellen mißlungene Ueberſetzung noch vergrößert. Diefe drückt nämlich das πείϑομεν 33.1] 
mit „fahren wir ſchoͤn“ ftatt „überzeugen wir” aus. SiefagtB.12 „daß wir uns nicht abermals 
rühmen” flatt „denn wir rühmen uns nicht wieder felbft gegen euch.” Sie hat V. 13 fall 
„thun wir zu viel” ftatt „find wir von Sinnen,” V. 14 „dringet und“ ftatt „hält und” und 
„halten“ ftatt „erfannt haben,“ und V. 16 wie B. 17 „darum“ ftatt „jo daß‘ und entſtellt 
damit dad Verhälniß von B. 16 u. 17 zu B. 14. Ferner haltet die Ueberſetzung V. 18 ohne 
Grund das Wort „predigt” ein, hat B.19 „denn“ ftatt „nämlich weil” (ὡς Or), löſt dort ohne 
Roth das Participium καταλλάσσων auf, und fagt „hat unter uns aufgerichtet das Wort von 
ber Berföhnung,” ftatt „und legte auf uns das Wort der Verſöhnung,“ in Uebereinſtimmung 
mit dem Ende von B. 18. Endlich ftellt die Ucherfegung V. 20 die Worte um, indem fie jagt 
„Ss find wir nun Botichafter an Ehrifti Statt,” ftatt „Für Ehriftum alſo find wir geſandt, da 
Gott durch und ermahnt.” Bei allen diefen hermeneutiſchen Mängeln erfcheint der Inhalt 
einzelner Saͤtze dieſes Abfchnitted wie V. 14— 17 und B. 21 immer noch Har genug um bie 
Aufnahme deifelben zugulaffen, und dabei fo bedeutend, daß er fie fodert. 

Paulus fest in diefem Abfchnitte feine Erörterungen über feine apoftolifche Wirk: 
famteit, von welcher er im Anfange des Abfchnitted V. 11 ausgeht, und auf die er 
am Ende B. 19 — 21 wieder zurückkommt, mit dem Ausdrud der Hoffnung fort, 
daß er von den korinthiſchen Chriften ald offen und reblid, anerkannt werde B. 11, 
und, nachdem er bemerkt bat, daß er dieſe Aeußerungen nicht um feiner felbft fondern 
um feiner Gegner willen thue B. 12, mit der Erflärung, daß fein ganzes Handeln 
Gott und Chrifto gewidmet [εἰ V. 13. Er giebt dann ald Grund diefer feiner 
Handlungsweife feine Liebe zu Chrifto an ®. 14, und ftellt, nachdem er aud) den 
Grund der Liebe zu Chrifto, die Erfenntniß des Todes Chrifti, angedeutet hat V. 15, 
die uneigennügige und reinere Beurtheilung des Menſchen ald eine Wirkung der 
Liebe zu Chrifto in allen Chriſten V. 16, dann die Wirkung ded Glaubens an Chri- 
flum überhaupt B.17, endlich auch in Gott und in der Verföhnung derMenfchen mit 
Gott als einem Werke Gottes die Urſach des Glaubens und der Liebe zu Ehrifto dar V. 18. 
Hiernad) jagt er, auf fein Amt zurüdfehrend, daß ihm dad Wort der VBerfühnung 
auferlegt [εἰ V. 19, daß'es ihm von Gott und Chrifto übertragen fei, und befchreibt, 
nachdem er die Verſoͤhnung V. 20 ald den eigentlichen Gegenftand feiner Verfün- 
digung bezeichnet hat, dieſe felbit damit, daß Gott Chriftum zu unferm Belten zur 
Sünde gemacht hat, und wir in ihm die Gerechtigkeit von Gott geworden find V. 21. 
Durch diefe Darlegung des Zuſammenhanges dieſes Abfchnittes ift nun zunächſt die 
Abtheilung deſſelben gefichert. Mit 6, 1 fängt der Apoftel offenbar an zu ermahnen, 
was er mit dem vorliegenden Abfchnitte in Feiner Weife beabfichtigt. Was aber Die 
Stellung diefer Perikope anlangt, fo betrifft dDiefelbe zwar zunächſt die amtliche Wirk— 
famfeit des Apofteld, allein Die Neußerungen über diefe im Anfange V. 11—13 find 
durchaus perfönlid) und partikulär, die allgemeiner gehaltenen am Ende 33,20 u. 21 


) De Wette flieht B. 18 ald Uebergang zu einem allgemeineren Standpunfte, Billroth 
bagegen V. 18 ald Ausdrud der Demuth an, wobei der Zuſammenhang ganz verloren geht. 
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aber bilden einen Heinen Theil des ganzen Abfchnitte, während diejenigen Aeuße⸗ 
rungen, die Paulus zwiſchen jene Erklärungen über feine amtliche Thätigfeit ein: 
fchaltet, ven größten Raum deffelben einnehmen und dabei mit Sicherheit als durch⸗ 
aus allgemein angejehen werden können. Denn Paulus unterfcheidet dabei feine 
Derfönlichkeit von der aller Chriſten jo wenig, daß er, wie wir bemerkt haben, von 
jener V. 14 unbedingt fofort zu diejer übergeht B. 16. Dieſe Aeugerungen ftellen 
nun zwar dad Leben in Chriſto in feinem ganzen Weſen dar, indem fie daffelbe ald 
Liebe zu Chriſto V. 14, als dad Sein in ihm V. 17, als Gerechtigkeit von Gott 
V. 21 bezeichnen, und fie zeigen mit dem Leben in Chrifto auch feine Wirkungen, 
nämlich das nur Gott und Andern gewibmete Handeln B. 13, das uneigennügige 
Urtheil über die Menihen V. 16: allein fie betreffen in ihrem weiteiten Umfange 
den Urfprung alled Lebens in Ghrifto und enthalten eine vollftändige Schilderung 
defielben, indem fie mit der Erfenntnig, welche der Liebe zu Chrifto vorangeht, auch 
die Erfenntniß, welche das Leben in Chrifto überhaupt bedingt, befchreiben V. 15, 
ferner zeigen, wie mit dem Leben in Chrijto eine Umänderung des ganzen Menfchen 
beginnt B. 17, wie diefer Anfang durch Gott und Chriftum bedingt 38, 18, 19 u. 21, 
und in diefer Hinfiht Verföhnung mit Gott if. Weil nun die allgemeinen Säße 
diefed Abſchnittes in dieſer Weiſe überwiegend den Urfprung des Lebens in Chrifi 
betreffen, fo findet derfelbe an dieſem Sonntage feine angemeflene Stellung. 
Vergl. 8. 48, 

13. Die Worte πηλίκοις γράμμασι B.11, deren Sinn Luther richtig wiebergiebt, beziehen 
fi) auf den ganzen Brief, den Paul. hier fließt vergl. 8. 109, 11. B. 12 muß das τῶ ςαυρῷ 
τοῦ Χριςοῦ von ähnlichen Leiden wie Dad Kreuz Chrifti verftanden werden. DB. 17 wird dad 
φίγματα mit großer Eicherheit auf die Wundenmale, weldye von früheren Berfolgungen bed 
Apoftels herrührten, bezogen. 

Der Apoftel fhildert hier πο einmal feine im ganzen Briefe befämpften beud: 
leriihen und chrgeizigen Gegner B. 12 u. 13 und zeigt im Gegenſatze zu benfelben, 
daß er fi nur ded Kreuzes Chrifti rühmen mwolle, durch welchen ihm die Welt 
gefreuzigt [εἰ und er der Welt V. 14, weil in Chriſto alle äußern Unterjchiebe auf: 
hören, und eine neue Schöpfung entitehe V. 15. Er verbeißt Allen denen, die in 
diefer Sefinnung leben und wandeln B. 16, Friede und Barmherzigkeit von Gott, 
und ſchließt nad) der Bitte ihm keine Beſchwerde zu machen V. 17 mit einem Se 
genswunſche 33. 18. Die Neuperungen der eignen Geſinnung, welde Paulus bier 
auf die Schilderung feiner Gegner folgen läßt, hängen ſchon durch den Gegenfag zu 
eng mit der lehteren zufammen um eine Trennung zu geitatten. V. 17 u. 18 iſt 
ald Schluß des ganzen Briefes aud) nicht ohne Werth für diefen Abfchnitt und 
zur Behandlung ald bejondre Perifope nicht geeignet. Der Endpunft diefer Perikope 
fallt darum mit dem des ganzen DBriefed zufammen. Was nun der Apoſtel in bie 
fem Abſchnitte in Betreff des Schluffes feines Briefes ſagt V. 11 u. 17, ift wie die 
Schilderung feiner Gegner V. 12 u. 13, welche fi) auf beftimmte Perfonen feiner 
Zeit bezieht, nur temporär und partifulär. Auch die Aeußerungen der Gefinnung 
des Apofteld V. 14 u. 15 find der Form nad) durchaus perjönlih. Aber fie find, 
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weil ſie wefentlich chriftliche Gefinnungen ausdrüden, dem Snhalte nad) allgemein 
und werden überdieß vom Apoftel ſelbſt V. 16 auch in allgemeiner Weife ausgedrückt. 
Sie betreffen nun ſchon mit dem ἐσταύρωται B. 14 einen beftimmten Moment des 
Lebens des Einzelnen in Chrifto, und zwar den erften, alfo den Anfang, auf welchen 
auch dad χαινὴ χτίσις B. 15 in der nädjften, unmittelbarften Beziehung fteht. 
Diefer Abſchnitt bezieht fich alfo mit feinen allgemeinen Sägen auf den Anfang des 
Lebens in Chrifto und fodert darum die Stellung auf diefen Sonntag. 

14. Der Anfang der Perifope ift durch Die Unmöglichkeit einen Zufammenhang von B.2 
mit Ὁ. 1 nachzuweiſen gefihert. Mit dem Ausdrud ‚Hunde‘ bezeichnet Paulus nad Einigen 
die Unverfhämtheit, nad) Andern die Zankſucht, nad) de Wette Die Unreinheit feiner Gegner. 
Die „böfen Arbeiter‘ find böfe Arbeiter am Evangelium. Die „Zerſchneidung“ bezeichnet ben 
trennenden und ftörenden Einfluß berfelben auf die Kirche, nach Meyer ihre körperliche Ver- 
flümmelung. Dad πεποίθησιν V. 4 Vertrauen, Zuverficht ift mit „Rühmen‘ falſch überfekt. 
V. 5 u. 6 follte ftatt „nach dem Geſetz“ und „nad dem Eifer” ftehen „in Betreff des.” V. 8 
bildet durch das Präfens ἡγοῦμαι einen fortichreitenden Gegenfaß zu dem Präteritum ἥγημαι 
B.7, mit dem der Apoftel fagt, daß er, was er für Schaden gehalten habe, auch jegt πο 
dafür halte, und den bie Ueberfegung durch „denn“ V. 8 ftatt „aber“ verbunfelt. Auch fteht 
„gegen“ falſch ftatt „wegen des Ueberſchwänglichen der Erfenntniß meines Herrn.“ Das fol- 
ϑ(πδεἐξημιώϑην überträgt die Weberfegung falfch mit, ‚für Schaden gerechnet” ftatt,„umdeswillen 
ich des Alles verluftig gegangen bin.“ V. 9 ift das „damit ich in ihm erfunden werde” genau 
mit dem Vorangehenden „bamit ih Chriftum gewinne” zu verbinden. Der folgende mit μὴ 
ἔχων beginnende Sap bis Ende des Verſes ift eine Umfchreibung des εὑρεϑῶ ἐν αὐτῷ, fo 
daß diefed Particip nicht mit „daß“ fondern mit „indem” aufgelöft werben muß. 2. 10 fteht 
das τοῦ γνῶναι nicht grade parallel mit dem ἵνα Χρίξον κερδήσω, bezeichnet vielmehr eine 
Wirkung deſſelben. V. 11 hat die Ueberſetzung „damit“ ftatt „ob ἰῷ etwa’ (eins). V. 12 
tft das „nachdem“ eine ungenaue Webertragung des ἐφ᾽ ᾧ „toie” ober „an dem, woran,” wel⸗ 
Φεὸ auch „weöwegen, von δὲ Wette aber „dasjenige, wozu ἰῷ ergriffen worden bin’ 
erflärt wird*). 

Eine Warnung vor judendriftlihen Irrlehrern V. 2 begründet Paulus bier 
zuerft mit der Bemerkung, daß die Chriſten Gott im Geifte dienen V. 3, und nad) 
Angabe der fleiichlichen Vorzüge, die er mit jenen Srrlehrern gemein hat ®. 5 u. 6, 
mit der andern Bemerkung, daß er alle dieſe Vorzüge wegen der Ueberſchwänglichkeit 
der Erkenntniß Chriſti für Schaden gehalten habe und noch halte und in der That 
aufgegeben habe (ἐζημιώϑην) B. 7 u. 8 um Chriſtum und in ihm die Gerechtigkeit 
aus Gott zu gewinnen V. 9 und eben dadurch ihn felbft und die Kraft feiner Auf: 
erftehung zu erkennen, Theil an feinem Leiden und an feinem Tode B. 10, endlich 
aber auch an der Auferftehung zu haben. 11. Bei der Erwähnung dieſes endlichen 
Zieled fagt Paulus, daß er ed noch nicht ergriffen habe. Alle diefe Säße hängen, 
wenngleih Paulus hier dur den Drang der Gedanken zu fehr mannigfaltigen 
Wendungen geführt wird, doch fo nahe zufammen, daß fie nicht getrennt werden 
können. V. 13 bezeichnet ſchon die Anrede einen zuläfligen Einfchnitt. Der Apoftel 


*) Da dem Xpoftel das Ergriffenwerben von Oorißo felbft das Höchſte ift, bei welchem 
ſchwerlich ein noch höherer Zwed gedacht werden kann, jo ericheint co ſichter Das ἐφ᾽ ⸗ mit 
„an“ oder „mit dem“ du u erflären und auf die war) im Menfchen, dad πνεῦμα, zu beziehen, 
in weldher das neue Leben entſteht, oder dad Ergreifen Ehriftt geſchieht. Nömer 8, 10. 
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wiederholt [ἰδῆ nad derielben den Schlusgedanken dieſes Abichnittes, welcher der 
folgenten Erörterung zu Grunte liegt, je vollnändig, daß V. 13 auch ohne Verbin: 
dung mit dierem Abichnitte verständlich bleibt. V. 2 it, in jo fern er beſtimmte 
Gegner tes Anoiteld betrint, partikulär, V. 4— 6 iind es auf gleihe Meile, da fie 
Auslagen tes Arcıtelö von rich telbıt enthalten, welche nur turd das Verhältniß zu 
feinen Gegnern berscrgerufen iind. Dagegen bat nit bleß 9. 3 jondern απὸ 
NR. 7—12 allgemeinen Werth, Da die letzteren Verie, wenngleich in durchaus perjönlicher 
Form, mweientlihe und allgemeine Giruntzüge des chritlihen Bewuptieind ausſprechen. 
Sie betrenen nun zum Theil Das Weien des Lebens in Cbritto jelbit, mie ed fih in 
den Einzelnen entwickelt V. 3,8, 9 u. 12, zum Theil das Ziel diefer Entwickelung 
B.10u.11, zum Theil aber auch ven Anfang des Lebens in EhritoB.7T. Der Inhalt 
der legteren tritt nun über Den der andern bervor, weil fie Die Auslagen des Apoſtels 
von ich ſelbſt erönmen, weil V. 8 eine Erläuterung zu der Ausiage B. 7 enthält, 
und weil alle Folgende V. 9—I1 grammarnih wie dem inne nad von jener 
Beichreibung tes Anfangs tes Lebens in Chritte abhängig it. Demnach muß bie 
Stellung dieſes Abichnittes von jenen Ausſagen abhängig gemacht werden, 8. 48, 
mit denen er dieſem Sonntage angehört. 

15. Mit B. 11 giebt Der Veriaſſer die Ermabnung zum Wirken gegen die Irrlehrer auf, 
um fie nicht wieter auizunebmen. Das καὶ V. 12 (ἢ Deshalb jo unbeitimmt, daß es dem An⸗ 
fange der Perikope nicht entgegenſtebt, vergl. 8.39, 1. Das ἐνδυναμώσαντι iſt ſehr verſchie- 
ben, com Starkwerden zur Erduldung ron Veiten, in Wuntergaben und ron de Wette vom 
Starkwerden in Beziehung auf das Apoſtelamt erklärt werten‘). Da der Verſaſſer im Folgen⸗ 
den auf feinen früheren Zuſtand ver feiner Erwedung zum Glauben zurückgeht, jo ſcheint eb 
rom Starkwerden in unt durch ten Glauben überbaupt verſtanden werden zu müſſen, und 
zwar von dem erjten Antange Deiielben, alio ter Belehrung (ηλεήϑην V. 13). V. 15 ἰἢ bie 
Veberiegung „ein theuer wertbes Wort’ ſehr ungenau, für „aller Annabme würdig.” Am 
Ente jollte jtatt „der Vornehmſie“ ſtebhen „der Erſte,“ was jchwerlid bloß der Zeit nad zu 
erlären it. V. 16 echt falſch „Geduld“ ſtatt „kangmuth.“ 

Der Verfaſſer dankt hier Chriſto, daß er ſich ſeiner, der früher im Unglauben ein 
Läſterer geweſen jet, erbarmt, ihn ſtark gemacht babe V. 12 u. 13, ſagt, daß δῖε 
Gnade des Herrn in ihm groß und reich geworden [εἰ V. 13, zeigt, nachdem er 
die allgemeine Lehre der Errettung der Sünder durch Chriſtum ausgeſprochen hat 
B. 15, daß die ihm gewordene Erbarmung ein Vorbild für Alle [εἰ, die künftig 
glauben jollen V. 16, und ſchließt mit dem Lobe Gottes, des Unfichtbaren md 
Alleinigen. Der legte Theil des Abichnittes U. 15—16 betrifft wie der erfte bie 
Bekehrung ded Verfajterd und hängt ſchon Deshalb genau mit demjelben zuſammen. 
B. 17 geht der Abichnitt mit ver Doxologie jehr beitimmt zu Ende. In beiden 
Theilen des Abjchnittes wird die Bekehrung als eine That Chrifti, und zwar in 
beiden als Grbarmung B.13u.16, im eriten aber aud) ald ein Starkmachen 3.12, 
im legteren als Grrettung V. 15 und als Werk der Langmuth Chrifti V. 16 darge: 
ftellt. Der Verfaſſer geht zwar hier von feiner Perfon aus V. 12 u. 13 und fommt 


*) Der legteren Erklärung fleht entgegen, daß ber Berfailer bald barauf fein Amt befon- 
berd erwähnt. Im Worte jelbit liegt gar kein Grund zu einer der angegebenen Beſchraͤnkungen. 
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auch 33. 15 u. 16 wieder auf dieſelbe zurüd, doch hat diefe Darftellung der Bekeh⸗ 
rung ſchon deshalb einen allgemeinen Werth, weil der Verfafler feiner Belehrung 
felbit eine vorbildliche Bedeutung beilegt U. 16. Mit diefem allgemeinen Inhalte 
entipricht diefer Abfchnitt der Bedeutung diefed Sonntages. 

16. Ueber den Anfang der Perikope bei V. 32 vergl. 8. 40, 11. Eine neue Wendung 
der Erörterung bed Glaubens durch Beifpiele wird ſchon durch die einleitenden Worte V. 32 
audgebrüdt. V. 33 ift die Ueberfeßung des εἰργάσαντο δικαιοσύνην mit „Gerechtigkeit gewirkt 
haben“ etwas unklar, und der Ausdruck jelbft ift zweibeutig*). B.35 ift das ἐξ mit „von“ falſch 
überfeßt, befjer waͤre „durch;“ ftatt „zerichlagen” follte „gefoltert,“ ftatt „keine Erlöfung ange. 
nommen‘ „die Rettung nicht angenommen’ ſtehen. V. 37 fteht „zerhackt“ ftatt „zerfägt” und 
das „zerftochen‘‘ ift ganz unſicher, da es das neıgaodnoarnidht wiedergiebt, dieſes aber wahr- 
ſcheinlich eine falſche Lesart if. V. 40 iſt das κρεῖττόν τι fehr unbeſtimmt, und wird von 
be Wette mit großer Wahrſcheinlichkeit auf die Zukunft Chrifti bezogen. Das Empfangen der 
Berbeißung 33. 39 aber ift dad Eehen der Erſcheinung Chrifti, welches den vom Verfaſſer Ge- 
nannten nicht zu Theil wurde. In der Aeußerung B. 39 u. 40 liegt die Boraudfegung des 
Verfaſſers, daß diejenigen, welche vor Chrifto Glauben bewiefen haben, nad) feiner Auferftehung 
durch ihn vollendet werden jollten, mit welcher er jagt, daß durch die Verzögerung ber Wieder 
ehr Chriſti die Theilnahme aller Gläubigen an der Vollendung jener vorchriſtlichen Gläubigen 
möglich geworben ift. 

Der Verf. führt hier von V. 32— 35 (Mitte) Menſchen und menfhlihe Schid: 
fale an, welche die Kraft des Glaubens Außre Erfolge und Wirkungen hervorzubrin- 
gen beweifen, von 35—40 dagegen Menfchen und menſchliche Schidfale, welche die 
Kraft des Glaubens beweifen Leiden und Qualen zu ertragen. Alle in diefem Ab- 
fchnitte angeführten Beifpiele zeigen aber die Kraft des Glaubens überhaupt und 
fallen eben darum nicht mehr unter den V. 1 angegebenen Gefichtöpunft, in fo fern 
dort von dem Glauben ald der Gewißheit über Dinge, die man nicht fieht, die Rede 
if, und die bis 33,31 angeführten Beifpiele jene Seite des Glauben? erläutern. Sie 
bringen aber die ganze Erörterung ded Verfs. über den Glauben zum Schluß und 
lafien eben deshalb die Begrenzung der Perifope bei V. 40 zu. Einen allgemeinen 
Werth hat der Inhalt diefes Abichnittes, obgleich alle feine Beijpiele aus der jüdi- 
fchen Geſchichte entlehnt find, ſchon deshalb, weil auch der hriftliche Glaube [εἶπε 
Kraft im Wirken von Erfolgen und im Erdulden von Leiden äußert. Doch ift der 
Schluß des Abſchnittes in [0 fern nur partifulär, als die dort hervortretende Erwar⸗ 
hung der baldigen Wiederkehr Chriſti lediglich dem apoftolifhen Zeitalter angehört. 
Da nun diefer Abfchnitt zwar die Kraft des Glaubens, aber nicht den Urfprung des⸗ 
jelben darftellt, fo entjpricht er mit feinem Inhalte mehr der Bedeutung des vorigen 
Sonntaged ald der diefed Sonntaged. Da er aber die Darlegung des Glaubend 
und feines Weſens Kap. 11, 1—16 ergänzt, fo ift diefe feine Stellung durch feinen 


*) Die Erflärung deſſelben von fittlicher Rechtſchaffenheit oder vom gerechten Gerichte und 
Regimente entiprehen dem Zujammenhange weniger als die von dem Rechte, welches den 
Israeliten ihren Feinden gegenüber verfhafft wurde. Auch it die hiſtoriſche Bgiehuns dieſes 
Ausdrucks wie aller folgenden bis V. 34 Ende fo wie die des ἐτυμπανίσϑησαν V. 35 unſicher, 
venngleih die Geſchichte der Juden Beifpiele für alle hier angeführten Thaten und Leiden 
yarbietet, 
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Zufammenhang gefodert. 8. 47. Auch fteht die Schilderung der Kraft bed Glau⸗ 
bens in diefem Abſchnitte in naher Beziehung zu feinem Urfprunge. 


17. Diefer Abfchnitt hängt mit dem vorangehenden in fo fern zuſammen, als der Apoftel 
fi hier mit den Worten ὅτε ἐγνώκαμεν αὐτὸν zur Erkenntniß Gottes wendet, Das Erkennen 
Gottes aber der eigentliche Ausdrud für den im vorigen Abſchnitt gebrauchten bilblichen „im 
Lichte wandeln‘ iſt, welder nah dem Inhalte des vorigen ganz denfelben Werth mit dem 
andern hat „Semeinfchaft mit Gott haben.” Indeß faßt der Apoftel die Erfenntmiß Gottes im 
Anfange dieſes Abfchnittes nicht wie im vorigen die Gemeinſchaft mit Gott als einen bleiben 
den Zuftand fondern ald eine beftimmte, den gegenwärtigen Zuftand bebingende, bereits 
geſchehene That (ἐγνώκαμεν B.3, ἔγνωκα B.4) auf und hat nicht mehr die Abficht die Ge- 
meinſchaft mit Gott oder die Erfenntniß Gottes felbft fondern die Kennzeichen ber Erlangung 
biefer Erkenntniß oder der erfolgten Aufnahme in Die Gemeinfhaft mit Gott darzulegen. Denn 
er beginnt mit den Worten καὶ ἐν τούτῳ γινώσκομεν, ὅτι ἐγνώκαμεν αὐτὸν. DB. 3 follte bie 
Ueberfegung ftatt „und daran merken wir, baß wir ihn kennen“ beißen „und daran erken⸗ 
wir, daß wir ihn erfannt haben.” Eben jo 33. 4 ftatt „ich erkenne ihn,” „ich Habe ihn erkannt.” 
B.5 tritt Scheinbar aus dem Zufammenhange mit dem Anfange von B. 4 heraus: allein bie 
Worte „wer aber fein Wort hält‘ fichen in fo beſtimmtem Gegenfaße zu ben vorangehenden 
„und feine Gebote nicht Hält’ V. 4, daß diefer Vers ald die Ausführung der DB. 4 begonnenen 
Erläuterung angefeben und vermuthet werben muß, der Apoftel babe hier fagen wollen: Wer 
aber fagt ich habe ihn erfannt, und fein Wort hält, der redet Die Wahrheit, und in ihm iſt bie 
Mahrheit und mit diefer auch die Liebe Gottes vollendet. V. 7 denkt de Wette mit Redt 
zunächſt an die Nachfolge Ehriftit), da Johannes fo eben ben früheren Ausdruck „feine Gebote 
halten‘ mit dem „Wandeln wie jener” vertaufcht hat V. 6"). DB. 8 verbuntelt die Ueberſe⸗ 
bung den Einn mit den Worten „Das da wahrhaftig ift bei ihm und bei Eud), da biefe 
Worte fih auf dad Gebot felbft beziehen laffen, während Johannes hier nur von der Neuheit 
befielben fpriht. Auch am Schluß des Verſes hat die Ueberſetzung falſch „die Finſterniß if 
vergangen, und das wahre Kicht ſcheint jet” ftatt „weil οἷς Finfterniß vergeht und das Licht 
ſchon ſcheinet.“ Dieſes „ſcheinet“ bezieht ſich auf die Erſcheinung Chriſti. 

Johannes ſagt demnach in dieſem Abſchnitte: Wir erkennen daran, daß wir Gottes 
Gebote halten, dag wir ihn erkannt haben V. 8, und erläutert dieſe Behauptung mit 
Folgerungen in Beziehung auf denjenigen, der Gottes Gebote beobadıtet, und in Be: 
ziehung auf denjenigen, der fie nicht beobadıtet B. 4 u. 5. Er giebt dann den Sn: 
balt der göttlidyen Gebote damit an, daß wir wandeln, wie Chriftus wandelte 2. 6, 
und hebt, nachdem er gezeigt bat, in wie fern dieß Gebot alt und in wie fern ἐδ nen 
iſt V. Tu. 8, nod die Liebe zum Bruder als eine wefentlihe Eigenichaft des Wan⸗ 
dels im Licht, fo wie den Haß ald eine mefentliche Eigenfchaft des Wandels in der 
Finfterniß hervor, indem er bier diefe bildlichen Ausdrücke ftatt des eigentlichen der 
Erkenntniß Gottes, im Anfange des Abfchnittes, brauht. Im Folgenden beginnt 
eine neue Gedanfenreihe, die ſchon durd) die lange Anrede B. 12 fi. fihtbar als 
folche bezeichnet if. Bis dahin hängen alle Sätze von V. 3 an ſchon deshalb zu: 


*) Einige Eregeten denken bei dem ἐντολὴν an das Gebot der Liebe, andre, neuere dage⸗ 
en an die adhfol e Chriſti und an den ganzen fittliben Schalt des Evangeliums. Dieſer 
treit enticheidet fid) im Wefentlihen dadurch, daß Chriſtus felbft Joh. 13, 34 die Liebe als die 
Geſinnung bezeichnet, aus welcher alle feine Handlungen hervorgehen. 
“ἢ. Üben Daraus enticheidet I auch der Etreit über den Einn der Worte ἀπ᾿ ἀρχῆς 
V. 7 E., die von Einigen mit Unrecht auf das alte Teftament, von Andern beſſer auf den An⸗ 
fang der chriftlihen Zeit bezogen werben. 


219 


fammen, weil V. 9—11 die Angaben der Kennzeichen des Bleibend in der Erkennt: 
niß Gottes 33. 5 u. 6 mit Beziehung auf ®. 6, in fo fern Ehriftus in der Liebe 
wandelte, vervollftändigt. Die Allgemeinheit des Inhalts aller diefer Sätze leuch⸗ 
tet von jelbit ein. Sie betreffen zwar von B. 5 (Ende) an mehr das Bleiben in der 
Gemeinſchaft mit Gott oder die Dauer des Lebens in Chrifto, ald den Anfang bed: 
felben. Allein der Abjchnitt geht, wie wir durch unfre Bemerkungen zu V. 3—d 
nachgewiefen haben, lediglicd) von diefem aus, und die Bemerkungen über dad Blei: 
ben in Chrifto und das Bleiben in Gott verhalten fi zu V. 3—5 mehr wie Erläu: 
terungen. Die Stellung dieſes Abjchnittes ald Peritope hängt deshalb lediglich von 
feinen Lehren über ven Urſprung des neuen Lebens, nämlich daß mit ihm der Ge: 
horſam gegen die Gebote Gottes und die Liebe zu Gott verbunden ift, ab, und wird 
durch fie auf diefen Sonntag gewiefen. 


11. Sonntag nad) Trinitati6, MWatth. 6, 22u.23, 8.9, 1. 


II. Sonntag nad; Zrinitatis. 
(Dritter Sonntag ber erften Reihe.) 

8. 90. Die Fortdauer ded neuen Lebend oder dad Wahöthum in der Ge: 
meinſchaft mit Chrifti unter dem Wechſel von δου τ ἔπ und Rückſchritten. 
8. 16, 3. 

1. Matth. 6, 334.23; Luk. 11, 34-86, „Das Auge ift des Leibes Lit.“ 


3 Römer 8 1— 8. 
8. 1.80r.10, 1—14. 


4, - 44,30. 

δ. . 16, 13u.14. 
6. 3. Kor. 6, 
1.8. 7 2-11. 


8. Epbeſ. 5, 15-17. 
9 Phbil. 8, 12-18. 


10. 8 8, 13—1 6. 


11. 1. Zim. 1, 18-20. 


18. 2. 5. 9, 14—17. 
13. Gebr. 6, 4-12, 
14 

18. Jakob. 
16. 1. Petri 5, 8--1. 
17. 2. Yetrt 1, 1-,11. 
18, 1. ὅοδ. ϑ, 4— 8. 
19. 1.305. 5, 18. 
40, 3.305. 8.11, 


1-10. 


10, 26-39. 
1, 183—18. 


Das Trachten des Fleiſches iN Tod, das Trachten des Geiſtes Leben und Frieden. 
Barnung vor dem Fall in Berfuchungen. 

Werdet nicht Kinder aın Berftändniß. 

Wachet, Nchet im Blauben ıc. 

Ermahnung zur Beharrlichkeit im Blauben. 

Freude bes Apofteld an der Gemeinde, indbefonbre an ihrer Reue. 

Bandelt nicht ald die Unweiſen fondern αἱδ die Weiſen. 

Schaffet, daß ihr felig roerdet mit Furcht und Zittern. 

Ich jage nad) dem Ziele, παῷ dem Kleinode der himmlifchen Berufung in Ehrifto Jeſu. 
Lebe die gute Ritterfchaft. 

Bleibe in dem, road bu gelernt haft. 

Unmögligkeit die einmal Erleuchteten. wenn fie abfallen, zur Buße zu erneuern. 
So wir porfühlich fündigen, haben ir fürder fein Opfer mehr für die Sünde. 
Niemand fage: „ich werde don Bott verſucht.“ 

Seid nüchtern und wachet. 

Thut Fleiß euren Beruf und Erroählung {τ zu machen. 

Jeder, der Sünde δι, ift nicht aus Bott geboren, 

Jeder, der aus Bott geboren ft, fündiget nicht. 

Ahme nicht das Boͤſe nach fondern das Gute. 


1. 88 ift zweifelhaft, ob Chriftus hier mit dem „Lichte in Dir’ die urfprüng- 


liche Fähigkeit des Menfchen, aljo die Vernunft, meint, oder die Fähigkeit zu erfen- 
nen, welche ber Släubige mit dem heiligen Geilte erlangt. Doc, drüdt ſchon die 
Frage, mit welcher der Ausſpruch ſchließt, eine Warnung vor größerer Finfternig und 
damit eine Srmunterung zum Streben nad) Helligkeit und Klarheit, alfo in jedem 
Falle die Nothwendigkeit des Wachsthums und des Fortichreitend in der Erfenntniß 
aus. Diefer Ausſpruch iſt feiner Form wie feinem Inhalte nad) aphoriftifch und 
geftattet deöhalb die angegebene Begrenzung als Perikope. Lukas ftellt ihn mit 
einem andern zufammen, mit dem er jedoch nur den Worten, nicht dem Sinne und 
der Abſicht πα zufammenhängt, fo daß er auch dort die befondre Behandlung 
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geftattet. Bei Lukas tritt die marnende und ermahnende Abficht des Ausſpruches 
und mit derfelben die Auffoberung zum Fortichreiten noch beflimmter hervor. Mit 
diefer Ermahnung aber bezieht diefer Ausfpruch fich fehr beftimmt auf die Dauer des 
neuen Lebens. 


2. Daß diefer Abſchnitt mit dem Vorangebenden zufammenhängt, kann ſchon wegen ber 
Partikeln ἄρα νῦν B. 1 keinem Zweifel unterliegen‘). Die Ueberfegung von B. 1 iſt unrid» 
tig, da ſie „Verdammliches“ fagt ſtatt „Verdammniß,“ und da fie überbieß am Ende B. 1 mit 
den Worten „die nicht nach dem Fleiſch wandeln fondern nach dem Geift” einen unächten Zu- 
jag ausbrüdt. Der Satz, den Paulus mit V. 1 ausjpriht „Demnach ift nun keine Ber- 
dammniß für die, die in Chrifto Jeſu find’ ift eben fo wenig durch 7, 25 als durch das ganze 
vorangehende größere Etüd, 5, 20 — 7,25, deſſen Abſicht lediglich dahin geht 5, 20 u. 21 zu 
erläutern, begründet, wogegen die früheren Darftellungen des Apofteld von ber Gerechtigkeit 
Gottes 3, 21—31 und dem Zuftande der durch den Glauben gerecht Geworbenen 5, 1—6, in: 
beſondere 3,25 u.26 und 5, 1u.2 die Gründe enthalten, aus welden diefe Behauptung 
unmittelbar hervorgeht. Wir beziehen deshalb Das ἄρα auf jene Theile des Briefes, welche in 
fo fern für den Plan deffelben die bedeutendſten find, als fie die poſitive Entwidelung der Leh⸗ 
ren bed Apofteld enthalten, während die andern diefen zur Erläuterung und zur Abwehr von 
Mißverftänpniffen dienen. Paulus feßt mit 8, 1 die pofltive Eptwidelung feiner Kehren eben 
fo fort wie 3, 21 ἢ, und 5, 1 ff. Diefe Auffaffung des vorliegenden Abſchnitts wird insbeſon⸗ 
dere durch den Ausdruck κατάκριμα unterftügt, mit welchem Paulus feine Darftellung wieder 
bei demjelben Punkte aufnimmt, bei welchem er fie oben 5, 16—19 bat fallen laffen um 5, 20 
u. 21 näher zu erläutern. Das νῦν V. 1 kann nur zeitlich, von dem Zuftande, in welchen ber 
Erlöfte gekommen ift, verflanden werden. Auch die nächſtfolgenden Sätze B. 2—4 beflätigen 
unfre Auffaffung von B. 1, denn mit V. 2 geht der Apoftel viel beftinmter auf den Abſchnitt 
ὃ, 21—31 zurüd ald auf 7, 24 u.25, da der Ausdruck νόμος τοῦ πνεύματος dem obigen 
νόμος τῆς πίξεως 3, 27 entipricht und wie diefer den aus dem Glauben hervorgehenden innern 
Zuftand des Erlöften, alfo die δικαιοσύνη bezeichnet. Auch der Ausdrud νόμος τῆς ἁμαρτίας 
Mmüpft mehr an dad Frühere, insbeſondre 5, 1—21 an, ald an dad unmittelbar Vorhergehende. 
Denn dieſer Ausdrud ift zwar 7, 23 gebraudht, aber nicht in den beiden zufammenfafjenden 
Sätzen 7,24 u. 25. V. Z u. 4 find durd) ein zweites γὰρ ald Grund für die Behauptung. 2 
bezeichnet, daß Chriftus, der Glaube an ihn, von der Suünde und dem Tobe befreit hat, nicht dad 
Geſetz““). 

Die Behauptung V. 1, welche Paulus durch V. 2—4 beweiſen will, iſt eben fo 
wie der Beweis felbft, den er führt, nämlich daß das Geſetz unfähig war wegen bet 


*) De Wette wie Mever finden die Beziehung des ἄρα lediglich in 7,25, während Tholud 
den Anfang von Kap. Smit5 12 ff. in Verbindung feßt. De Wette bemerkt für feine Auf 
faffung des Zufammenhanges: „Nach dem 7, 25 gezogenen Ergebniffe dient der Nichterlöfe 
der Elinde, demnach ift nun der Chrift von aller Verdammniß frei.” Allein der zweite vieler 
beiden Eäße folgt aud dem erften nur dann, wenn hinzugenommen wird, daß der Erlöfte cben 
der Eünde nicht dient. Diefer Sag iſt zwar Kap. 6 u. 7 auch angedeutet, aber keineswegts 
eigentliches Ziel jener Beweisführung. , 

**) Hier ift Die Verbindung ded τὸ ἀδύνατον τοῦ νόμου chvad unflar. Es wirb am 
fiherften als Appofltion zu dem folgenden Sage, der mito ϑεὸς beginnt, angefehen. Das ἐν φ 
wird am beiten für „weil,“ dad ἐν ὁμοιώματι am jicherften von der leiblichen Achnlichkeit mit 
dem Menſchen verftanden. Das περὶ ἁμαρτίας gehört zu πέμψας und beißt „wegen ber 
Sünde,” wird alfo von Luther falich mit κατέκρενε verbunden und „durch Sünde“ überjeht. 
Das κατέκρινε bedeutet bier wie Roh. 12, 31 und Joh. 16, 11 ein vernichtended Verdammen 
und muß mit ἐν τῇ σαρκὶ verbunden werden. Das δικαίωμα B. 4 ift die Geſammtheit der 
Foderungen des ΠΗ ge? in Beziehung auf den Zuftand des Menſchen und deſſen gottwohl- 
gefällige Beichaffenheit. 
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Schwachheit des Fleiſches, und daß Chriftus die Sünde verdammte und Gerechtig⸗ 
keit berftellte, bereits früber auögeführt und zwar fo, daß 3, 21 ἢ, und 5, 1 ff. die 
Wirkung der Erſcheinung Chrifti, 5, 20 — 7, 25 die Unfähigkeit des Geſetzes darge: 
than if. Hiermit ergiebt ὦ nun wie einerfeitd ein Zufammenhang dieſes Abſchnittes 
mit dem vorigen, jo andrerfeitd die Zuläffigfeit ded Anfangs einer Perifope bei 8, 1, 
denn Paulus wiederholt, ob er gleich mit apa V. 1 auf dad Vorige zurückweiſt, doch 
ſelbſt in diefem Abfchnitte 38, 2—4 die Gründe aus dem Vorigen, auf welche er βῷ 
mit dem apa bezieht. Nach diefer jehr ausführlichen Anfnüpfung an das Voran- 
gehende begründet Paulus die Bemerkung, welche er V. 4 über die Ehriften macht, 
B. 5 (γὰρ) durch die Darlegung des entgegengefeßten Trachtend derer, die nad) dem 
Fleiſch, und derer, die nach dem Geiſt find, V. 6 durch Beſtimmung des entgegen: 
geſetzten Zieled des Trachtend beider, V. 1 durch die Beitimmung des Verhältnifies 
des Trachtend des Fleilched zu Gott und dem göttlichen Geſetze und DB. 8 durch die 
Beflimmung des Verhältniffes der fleiſchlich Gefinnten felbft zu Gott. B.9 fleht 
zwar fhon durd den Gegenjah des ὑμεῖς ald Bezeichnung der Empfänger des Brie⸗ 
fes zu den ἐν σαρχὶ ὄντες mit dem Biöherigen im Zufammenhange, allein der 
Gedankengang des Apofteld, der bis hierher ununterbrochen fortgeht, nimmt bier 
eine neue Wendung, vergl. 8.91, 2. Der eigentlihe Inhalt diefes Abſchnittes, mit 
welhem Paulus hier die Darftellung feiner Lehren fortfeßt, beginnt erft mit 33, 5 
und betrifft dad Trachten, das beharrliche Streben, welches aus der Gerechtigkeit von 
Gott oder aus der Gemeinſchaft mit Chrifto hervorgeht. Cr ift durch diefen feinen 
Gegenſtand durchaus allgemein und im Ausdruck durchaus Har. Mit dem beharr: 
fihen Streben des Chriften ftellt er einerfeitd das eigentliche Wefen des Zuftandes 
des Erlöften, andrerfeitd aber auch ein Fortichreiten, ein Wachsthum deffelben in ber 
Gemeinſchaft mit Chrifto dar und entipricht Demnach der Bedeutung dieſes Sonn- 
tages. Seine Stellung ald Perifope iſt daher eben fo durch feinen Inhalt wie durch 
feinen Zufammenhang begründet. 

3. Diefer Abichnitt liegt mitten in einem größeren, Kap. 8—11, 1, in weldhem der Apoftel 
die korinth. Chriften über den Genuß des Opferfleifches und die Theilnahme an Opfermahlzei- 
ten belehrt, und fchließt fih dem vorangehenden Heineren Abfchnitte, vergl. δ. 94, 7, ſchon durch 
Das kritiſch geficherte, in der Ueberfegung nicht mit ausgedrüdte γὰρ B. 1 an, geftattet jedoch 
ſchon wegen der eignen Einleitungsjormel und der neuen Anrede eine befondere Auffaffung. 
V. 3, wo der Apoftel von der Wolke zu der Speife übergeht, ift das πνευματικὸν duntel, kann 
aber nicht füglich anders als „auf wunderbare Weife gewirkt” verftanden werben. V. 4 wird 
in den Schlußworten ἡ de πέτρα ἦν ὁ Χριςός, dad ἦν beffer mit „bedeutete erflärt ald mit 
„war*)." 

Paulus führt hier ald Beweid für die vorangehende Ermahnung zur Enthalt: 
famteit Beifpiele von traurigen Folgen derAusfchweifung aus der jüdiſchen Geſchichte 


*) Inder DB. I aus 4 Mof. 21, 4 angeführten Erzählung ift von einem anderen Ver» 
ſuchen Gottes die Rede ald im Bisherigen, welches indeß dem Verſuchen Gottes in den bereits 
angeführten Beifpielen in dem Zalle ähnlich ift, daß diejenigen, die fidy in fittliche Gefahren 
begeben, eine außerordentliche und wunderbare Hilfe von Gott erwarten. V. 12 muß eben 
darum nicht, wie einige Eregeten wollen, unbeflimmt und ganz allgemein jondern in der ange- 
gebenen Beziehung, alfo wie Römer 14, 14 und in Uebereinflimmung mit V. 6 gefaßt werben. 
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απ V. 1— 5, und wendet diefe Beitpiele auf die Chriften an, zunächſt mit einer allge- 
meinen Warnung vor böfen Begierden B. 6, dann mit befondern Warnungen vor 
Laitern, der Abgötterei B. 7, der Hurerei B. 8, dem Leichtfinn V. 9, der Unzufrie⸗ 
denbeit und dem Murren B. 10, wiederholt dann, dag die Chriften die erwähnten 
Schidjale der Väter beherzigen müffen V. 11, warnt bierauf vor den ſündlichen 
Begierden, ganz allgemein, abgefeben von den Schickſalen der Väter V. 12, zugleich 
mit dem Beweiſe und der Verſicherung, daß ed möglich [εἰ den Verſuchungen zu ent: 
gehen, weil'die Verſuchung die Kraft der Menfchen nicht überfteige V. 13, und fekt 
dann diefe allgemeinen Bemerkungen und Warnungen in beftimmte Beziehung auf 
den Gegenftand, der fie veranlapt hatte, die Gefahren der Abgötterei V. 14. Der 
Zufammenhang geht von B. 7—14 ununterbroden fort”). U. 14 wird fo beflimmt 
als Folgerung aus dem Biöherigen ausgeſprochen, daß er unbedingt in den Abfchnitt 
aufgenommen werden muß. Doch ſchließt er denfelben fehr beftimmt ab, weil er zu 
dem Inhalte ded größeren Abfchnittes zurückkehrt und V. 15 fchon Einleitung zum 
folgenden Abichnitte, vergl. ὃ. 35, 3, it. Die Warnungen in diefem Abichnitte und 
die mit denfelben verbundenen Belehrungen über Verfuchungen haben einen allge 
meinen Werth. Mit diefem allgemeinen Inhalte entipricht die Perikope der Beben: 
tung dieſes Sonntaged, weil der Chriſt ſich mit der Fortdauer feined Verhaͤltniſſes zu 
Chriſto auch zugleich der Möglichkeit der Rückſchritte in demfelben bewußt iſt. 

4. Die ihrer Faffung und ihrem Inhalte nad) ganz allgemeine Ermahnung zum 
Sortichreiten in der Einfiht und in der Reinigung von Schlechtigkeit und Bosheit if 
von ihren Umgebungen fo unabhängig, daß fie oben δ. 35, 5 bei der Audfchließung 
jener zur Behandlung ald Perifope vorbehalten werden konnte. Sie betrifft mit 
dem Machfen in der Erkenntniß zwar nur eine beitimmte Seite ded Wachsthums in 
der Gemeinſchaft mit Chriſto, fällt aber eben fo wie die Perikope zu 1 in dad Gebiet 
der Bedeutung diejed Sonntags. 

d. Diefe Ermahnung fondert ὦ ſchon durch ihren durchaus allgemeinen Inhalt 
von ihrer partitulären und perjönlichen Umgebung fehr beftimmt ab, vergl. δ. 35, 6. 
Sie hebt alle Elemente der Fortdauer der Gemeinihaft mit Chrijto und des Fort: 
ſchreitens in derfelben fo beſtimmt hervor, daß fie die ihr hiermit angewieſene Stellung 
unbedingt fodert. 

6. Dad συνεργοῦντες 6, 1 ift jedenfalld aus dem Vorigen zu erlären**). Auch das von 
Luther Übergangene δὲ καὶ „aber auch“ weit auf dad Vorangehende zurüd. Die Steigerung 
liegt in dem Verhältniß des παρακαλοῦμεν zu dem δεόμεϑα 5, 20. Der Apoftel fept mit 
6, 1 ff. die bei 5, 11 wieder aufgenommene Schilderung feines Wirkens fort, und zwar fo, daß 
er, nachdem 5, 20 die Bitte ausgeſprochen ift, die er in feinem Wirken tut, die Ermahnung 
angiebt, welche er mit diefer Bitte verbindet. Diefe Ermahnung wird jedoch viel ausführlicher 
behandelt als jene Bitte und geftattet eine befondere Auffaffung, während jene mit den übrigen 
Aeußerungen des Apofteld eng verwebt ift. Luther fhiebt nad) παρακαλοῦμεν, (Σιι ᾧ“ ein und 


" D9.6—14 ift Anwendung von 1—5 und die Theilung des Abfchnittes bei B. 5 in ben 
berlömmlichen Peritopen durchaus unftatthaft. _ 
**) Einige ergänzen ϑεῶ mit Rüdjiht auf 1 Kor. 3,9, Andere τῷ Χριςτῶ. Nach 5, 20 
eriheint εὖ ald das Sicherſte Beides hinzuzudenten. 
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verbuntelt den Sinn durch das Präfens „empfahet“ ftatt „empfangen habet.” Denn das Par- 
tieipium διδόντες V. ὃ ift wie alle folgenden bis V. 10 Appofition zu συνεργοῦντες und wird 
von Luther falſch mit „laſſet und” aufgelöft und ald Ermahnung gefaßt. B. 6 wird das γνώσει 
von Einigen „Klugheit,“ von de Wette aber richtiger „Einſicht bei Verfündigung des Evange- 
liums“ verflanden. B.7 find „die Waffen zur Rechten und zur Linken“ ald „Schutz⸗ und Truß- 
Waffen,” nicht erfreuliche und traurige, zu erflären. 33, 8 bezeichnet das ὡς wie im Folgenden 
überall den Schein, bie Meinung Anderer und das ἀγνοούμενοι tft mit Luther „unbekannt“ 
nit „verkannt“ zu verſtehen. 

Der Apoftel befchreibt in diefem Abfchnitte, nachdem er ſich als einen Mitarbeiter 
Gottes und Chrifti bezeichnet hat, fein Wirken mit der Ermahnung, daß feine Lefer 
nicht vergebens die Gnade Gottes empfangen haben B. 1. Diefe Ermahnung unter: 
ftüßt er durch eine Stelle aud dem Propheten Jeſaias V. 2 und durd eine Schilde: 
rung [εἰπε Lebens und Wirfend, mit der er daffelbe ald jener Ermahnung entfpre: 
hend daritellt, indem er zeigt, daß er ὦ unter verfchiedenen Umftänden und in ver: 
fchiedenen Beziehungen, in Leiden V. 4 u, 5, durd) die Art und Weife feines Wirkens 
und die Mittel defielben V. 6 u. 7, bei der verfhiedenen Aufnahme feines Wirkend 
V. 8—10 ald Diener Gotted zeige. Die ganze Schilderung geht bid V. 10 in dem: 
[εἴδει grammatiihen Saße fort. Die Perifope muß ſchon deöhalb bis dahin aus⸗ 
gebehnt werden. Hier aber bricht jene Schilderung ab, Sie betrifit zwar unmittel: 
bar nur dad amtliche und perjönliche Verhalten ded Apofteld, hat aber ſchon durch 
ihre enge Beziehung zu der offenbar allen Ehriiten geltenden Ermahnung 33,1 allge: 
meinen Werth. Der Sinn diefer Ermahnung beftimmt ſich nun in Rückſicht auf die 
Schilderung ded Lebens des Apofteld V. 3—10, welche ſich derfelben entfprechend 
anichliept, dahin, daß die Chriften gleich dem Apoftel auch im Wechfel der Umftände 
und unter ungünftigen Umftänden von riftlichen Gefinnungen und chriſtlicher Hand: 
lungsweiſe nicht ablafjen follen, weil fie dann die Gnade Gottes vergebend empfangen 
haben würden. Mit diefer beflimmten Beziehung auf das Beharren im Glauben, 
alſo auf die Dauer des Lebens in Chrifto und die Fortſchritte in demfelben, entfpricht 
diefer Abjchnitt der Bedeutung diefed Sonntags fehr genau und fodert diefe Stellung 
auch wegen des angegebenen Zufammenhanges mit der auf den vorigen Sonntag 
8. 89, 12 geftellten Perikope. 

ἢ. Ueber den Anfang diejer Perifope vergl. $. 96, 2*). DB. 5 verdunkelt die Ueberſetzung 
den Zuſammenhang und das Verhältniß der Sätze durch „denn da“ ftatt „venn αὐ“ (καὶ 
γὰρ). DB. 6 jheint in der engften Verbindung mit καὶ γὰρ B. 5 verftanden werden zu müjlen, 
fo daß der Apoftel jagt: „Sch habe viel Zuverſicht, Ruhm, Troft und Freude in Beziehung auf 
Eud in aller meiner Drangfal B. 4, denn aud als ich in Makedonien vielfältig beunruhigt 
wurbe, wurbe ἰῷ dur) Titus in Beziehung auf Euch getröftet.” V. 6 u. 7 (ἢ Dad ἀναγγέλλων 
etwas dunkel, doch ergiebt fih απὸ dem Verbältniffe von B. 7 zu V. 6 mit Sicherheit, daß bie 
Nachrichten, welche Titus brachte, ald Urfache des Troftes, weldhen Titus dabei faßte, und des 
Troſtes des Apofteld zu denken find. V. 8 (E.) folgt die Ueberfegung einer falfchen Snterpunttion 


*) B.2 wird dad Χωρήσατε von Einigen „Nehmt mich in Euer Herz auf,” von Meyer 
ald Wiederholung der Bitte B. 3, von Andern einfacher und angemefjener „Faſſet, verftebet 
und recht,“ erklärt. Auch das ἐφθείραμεν wird bier verjhieden, bald vom Schaden an äußern 
Gütern, bald vom Schaden durch falſche Lehre erklärt; die erfte dieſer Erklärungen wirb von 
Meyer wegen der ähnlihen Worte in dieſem Satze vorgezogen. 
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und jollte Iauten: „Wenn ih Euch tur ben Brief betrübt babe, fo bereue ἰῷ εὖ nicht, wenn ἰῷ 
es auch bereuete; Denn ich jebe, daß ter Brier, wennaud für den Augenblid, Euch betrübt bat.“ 
Der legte Sag bes Verſes bezicht fich lediglich auf Den erſtens). DB. 9 ruht aller Nachdruck auf 
tem νῦν, durch beiten Nacbitellung in Der Ueberſetzung der Zinn vertuntelt wird. 3. 10 if die 
Ueberiegung in ſo tern fehlerbaft, als fie das ἀμεταμέλητον mit μετάνοιαν, nicht mit σωτηρίαν 
verbindet. V.11 [ἢ ἐκδίκησιν falſch mit Rache παι mit „Ahndung,“ nämlid Des Verbrechens, 
überjeßt. 

Der Apoftel veriichert in diefem Abſchnitte [εἶπε Leſer, nachdem er einige Ver: 
feumdungen feiner Gegner abgewieſen bat B. 2, feiner Liebe B. 3 und feiner Freude 
an ihnen B. 4, fügt, wie dieje jeine Freude auch während feiner Leiten in Mate: 
donien fortgedauert habe und durch die Nachrichten des Titus erhöht worden [εἰ 
V. 5—7, da aud feine Betrübnig über den Schmerz, welchen er durd feinen frü- 
heren Brief der Gemeinde verurſacht babe, der Freude gewichen [εἰ V. 8, giebt den 
Grund davon im Allgemeinen an B. 9 u. 10 und weiſt auf die heilfamen Früchte 
feines Briefes in Korinth hin V. 11. Ueber die Zuläſſigkeit des Schluſſes des von 
B.2 an durchaus zuſammenhängenden Abſchnittes bei V. 11 vergl. die Bemerkung 
zu dem auögeichlojienen Abichnitte 7, 12—16 8, 36, 3. Cinen allgemeinen Werth 
bat in dieſem Abſchnitte, Der ſich durchweg auf das perjönliche Verhältniß des Apofteld 
zur korinthiſchen Gemeinde und zwar auf die Geitaltung deſſelben zu einer bejtimmten 
Zeit bezieht, nur die Taritellung der FZrücte der Reue V. 9—10, tie jedoch mit dem 
ganzen Abichnitte unablöslih zusammenhängt. Ta nun der Apoitel hier mit der 
Reue und der Traurigkeit ven Schmerz meint, melden die Korinther πα Vergehun⸗ 
gen empfunden batten, welche unter ihnen nad) ihrer Aufnahme in Die τι Πῶς 
Kirche vorgefommen waren, jo betrifft der allgemeine Inhalt dieſes Abjchnittes bie- 
jenige Reue, melde im Leben jedes Chriſten ald Zolge der Sünden vorfommt, die er 
als Chriſt begebt, und melde nun als Rüdjchritte auf der einen mit den Fortjchritten 
in der Gemeinſchaft mit Chritte auf der andern Seite den Wechfel bilden, unter 
welhem das Leben der Einzelnen in Chriſto fortbauert. Demnach entſpricht der 
Inhalt diejer Peritope der Bedeutung dieſes Sonntags, wenn fic gleich dieſelbe nicht 
erichöpft. 

8. Diele Ermabnung fann wie andre zur beiondern Perikope beitimmt werben, ob fie 
gleih mit οὖν 3. 15 eingeleitet und icheinbar eng mit Dem Vorangebenden verbunden ifl. Denn 
diejed nur fertichreitente οὖν bezeichnet eben fo wenig eine Folgerung aus Dem unmittelbar 
Borangebenten, ald εὐ mit dem οὖν B. 7 gleichgeiegt werden ann, da V. 16 in keiner Beier 
hung zu der Warnung B.5 u. 6 ſteht. V. 15 wäre das ἀκριβῶς τί ες mit „ſtreng“ ober 
„genau“ überiegt. V. 16 it Dad ἐξαγοραξόμενοι von weiſer Benugung der rechten Zeit zu 
verfieben, alto mit „Schicket Euch in bie Zeit” unrictig überlegt. Aus welchem Grunde der 
Apoſtel tie Tage böſe nennt, ob, weil fie fittlich gefährlich, oder, weil jie Tage des Leidens find, 
bleibt ungewis. 

B. 17 fodert wie V. 15 Weisheit und dad derielben entiprehende Handeln, 
beitimmt jedoch die Weisheit näber durdy den Willen des Herrn. Eben deshalb ik 


*) Nah Mever beginnt bei εἰ καὶ μεταμελόμην ein neuer Satz, deilen Nachſatz ser 
zeige V. 9 ilt, und in welbem Bldzo γὰρ bid ὑμᾶς eine Parentheje bet. Diefe Snterpunf- 
tion ſtellt einen beſſern Zuſammenhang der Süge her, ändert aber den Zinn nicht. 
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V. 11 noch Fortfegung der Ermahnung V. 15, die jedoch mit B. 17 zu Ende geht. 
Die Erkenntniß ded Willens des Herrn und das derfelben entiprechende Handeln, zu 
welchem der Apoftel bier ganz allgemein und ohne alle partifulären Beziehungen 
ermahnt B. 15 u. 17, indem er zugleich zur Rückſicht auf die jedesmalige Beſchaffen— 
heit der Zeit und Umftände auffodert, find weſentliche Elemente des Lebens des Ein- 
zelnen in Chriſto und zwar der Fortdauer und des Wachsthums deflelben. 


9. Das ὥςε V. 12 knüpft, wie de Wette mit Recht bemerkt, folgernd und abfchließend an 
das Bisherige an. Doch iſt die Beziehung beffelben auf das Vorige flreitig, da de Wette an 
alle vorangehenden Ermahnungen denkt, Andre an die Ermahnung zur Eintracht B. 2—4, 
πο Andre an das Beifpiel Chrifti und an die. Idee der Vergeltung in B. 9—11. Meyer bezieht 
ed auf den Gehorſam Chrifti. Da die B. 12 audgeiprodhene Ermahnung umfaffender ift als 
alle vorangehenden und eben darum nicht ald Folgerung απὸ denfelben betrachtet werden kann, 
jo wird das Öse am ſicherſten auf die unmittelbar vorangebende Echilderung der Erſcheinung 
und Herrlichkeit Ehrifti bezogen und findet in diefer einen fihern Stüßpuntt, da fie der lebhaf- 
tefte Antrieb für die Chriften tft nach dem ‚Heil zu fireben. Da nun Paulus nad dieſer Auf 
faffung V. 12 die vorangehende Ermahnung zur Eintracht nicht mehr fortjegt fondern eine 
neue Ermahnung mehr gelegentlich anknüpft, fo ift der Anfang der Perikope mit B. 12 unge: 
achtet des ὥς zuläffig und überbieß in fo fern nothwendig, als aus der Verbindung von 
2, 12—18 mit dem vorangehenden Abjhnitte 1, 27—2, 11 eine Perikope von übermäßigem 
Umfonge entftehen würde. 8. 12 müffen die Worte un ὡς ἐν τῇ — ἐν τῇ ἀπουσίᾳ μου, 
welche die Ueberſetzung zum Vorigen zieht, mit dem Kolgenden verbunden und Überfeßt werben: 
„So wirket nicht allein wie ald wäre ich bei Euch (ὡς), fondern jeßt vielmehr, da ἰῷ nicht bei 
Euch bin, Eure Seligkeit mit Furcht und Zittern‘). Wegen der Beziehung dieſes Sapes zu 
dem Borigen B. I—11 müffen auch diefe Worte aufGott, und zwar auf feine in der Sendung 
und Erldfung Chrifti geoffenbarte Macht, Weisheit und Gerechtigkeit bezogen werden. V. 13 
Hat die Ueberfegung falſch „Vollbringen“ ftatt „Wirken.” Statt „nad, feinem Wohlgefallen“ 
Hätte die Ueberſetzung richtiger „für fein Modlgefallen,” fo daß fein Wohlgefallen an Euch 
mödglidh ſei. V. 15 follte die Ueberfeßung heißen „und unfträflihe Kinder Gottes.” Das ἐν 
πόσμῳ wird von δὲ Wette mit φαίνεσθε, von Meyer aber beffer mit Dem φωςῆρες verbunden. 
B.17 iſt die Beziehung ded ἀλλὰ und damit das ganze Verhältniß von B. 17 u. 18 zum Bis⸗ 
herigen flreitig. De Wette bezieht dieſes ἀλλὰ auf 1, 25 und nimmt beide Verſe zum Folgen- 
den wie Griesbach. Andre Erklärungen, wie quia, igitur, weichen eben [0 vom Einn des ἀλλὰ 
ab, wie L. Ueberfegung „und.“ Richtig ſcheint allein die Beziehung des ἀλλὰ auf ἐκοπίασα 
V. 16, in welcher Matthis οὖ faßt. Allen auch diefe Verbindung giebt nur dann einen guten 
Einn, wenn man dad ἀλλὰ auf das ganze οὐδὲ εἰς κενὸν ἐκοπίασα bezieht, jo daß das fol- 
gende χαίρω diefem entgegengefept ift, und wenn man demgemäß nicht überfeßt „Aber, wenn 
auch” vielmehr „ſondern, wenn ich 10.5.55) In der Ueberfeßung fteht unklar „Üüber” ftatt „zu,“ 
denn ber Apoſtel vergleicht den Glauben der Philipper mit einem Opfer, welches er barbringt, 
und dent an die Möglichkeit, daß er fein eignes Blut ald Trankopfer dazu vergießen müſſe. 
V. 18 ſchließt das Ganze fehr gut ab, zumal wenn dad χαίρετε nicht ald Imperativ fondern 
ald FIndicativ genommen wird, was bem Zufammenhange πα wahrſcheinlich, wennauch der 


*) Diefe letzten Worte find fehr verſchieden, bald mit Rüdficht auf die Gefahr der Verſu⸗ 
&ung, bald cum summa diligentia, bald „mit heiliger Scheu,“ bald mit Furcht vor Gott, dem 
Allgegenwärtigen, und von de Wette durch das Gefühl der Abhängigkeit von Gott erklärt worden. 

7) Auch Meyer verbindet B. 17 mit dem Vorigen und zwar mit der Bemerkung: Was 
Paulus B. 16 gefägt hatte εἰς καύχημα ıc. hatte die Borausfehung. δ er die weitere Ent⸗ 
widelung der Leſer noch erleben werde. Seht aber ſetzt er den entgegengelegten Fall und jagt: 
Aber, wenn ich auch getödtet werde ıc. 

Bobertag, Kirchenijahr. 1. 15 
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Lutherſchen Ueberfegung entgegen if. V. 19 feßt die 1, 27 beginnenden Ermahnungen, an 
welche [ὦ Diefer Abſchnitt πο anjchließt, nicht weiter fort. Vergl. $. 38, 2. 

Der Apoitel ermahnt bier die Gemeinde in Philippi mit Beziehung auf bad 
Vorangehende ihr Heil mit Furcht und Zittern zu wirken, weil εὖ im Wollen wie im 
Wirken von Gott gewirkt iſt, und Alles ohne Murren gegen Gotted Gebote und ohne 
Zweifel zu thun, damit fie untadelbafte und reine Kinder Gotted werden B. 14 
u. 15, und dabei an dem Worte des Kebend zum Ruhme des Apojleld am Zage 
Chriſti feitzuhalten, weil der Apoftel nicht vergeblich gearbeitet zu haben glaubt fon- 
dern, wennauch leidend, ὦ mit feinen Lejern freut B. 16—18. In diefer Ermah: 
nung tritt nun zwar im Anfange und am Ende dad perfönlide Verhältniß δε 
Apofteld zur Gemeinde in Philippi fehr ftarf hervor. Allein die Ermahnung zum 
Mirken des Heils it ihrem Inhalt wie ihrer Form nad) ganz allgemein und betrifft 
mit ihren nähern Beflimmungen wejentlid das Wachsthum des Chriſten in ber 
Gemeinfhaft mit Chriſto, fo Daß die Stellung der Perikope fih durch ihren Inhalt 
fehr beftimmt rechtfertigt. 

10. Ueber den Anfang diefer Peritope vergl. 8.59, 14. V. 14 ergänzen Einige bei dem 
ἕν δὲ dad Wort ποιῶ, Andre λογίξομαι, Yuther „ih jage.” Vielleicht kann κατείληφα hin. 
zugedacht werben, jo Daß Paulus mit dem Kolgenden bie erlangte Einfiht ausſpricht. Auch 
die Worte τὰ μὲν ὀπίσω find verſchieden, und wohl richtiger von den in ber Erkenntniß Chrifi 
und im riftlichen Keben bereit3 Erreichten als von allem Weltlichen, verftanden worden. V. 15 
fheint dad τοῦτο φρονοῦμεν, welches Einige auf B. 7—I beziehen, von Andern beifer mit 
V. 14 in Verbindung gebradyt zu werden. Die zweite Hälfte von V. 15 fteht offenbar im 
Gegenſatz zur erften. Die Ueberfegung des ἀποκαλύψει mit „Laſſet euch Gott offenbaren” 
follte alfo heißen: „fo wird εὖ euch Gott offenbaren.” V. 16 folgt die Weberfegung mit ben 
Morten „nah einer Negel” und „gleich geſinnt fein“ einem unächten Zuſatze. Das εἰς 
6 ἐφϑάσαμεν ſcheint durch das Vorige, aljo von dem, was wir bereitö ald weltlich und was 
wir ald dem Geiſte Chrifti gemäß erkannt haben, erflärt werden zu müſſen, fo daß der Sinn 
von B. 16 ift: Sn der Erkenntniß, welche wir erlangt haben, lafjet und wandeln. B. 17 geht 
der Apoftel mit Der Ermabnung ähnlih wie er gefinnt zu fein zu einer neuen, beftimmteren 
über. Bergl.$. 115, 6. Die Peritope muß Deshalb bei B. 16 begrenzt werben. 

Nach dem Bekenntniß, daß er, wenn er aud) das Heil noch nicht ergriffen babe, 
doch das Eine erlangt habe, daß er das hinter ihm Liegende vergeſſe und dem Klei⸗ 
node der hohen Berufung Gottes nachjage V. 14, fodert der Apoftel hier feine Lefer 
auf diefe Gefinnung anzunehmen V. 15, verheißt ihnen, daß Gott ihnen das Beſſre 
offenbaren werde, wenn fie πο in irgend einer Beziehung anders gefinnt feien, und 
ermabnt fie zum Schluß der Erkenntniß, welche fie wirklich bereitd erlangt haben, 
gemäß zu wandeln. Der Anfang diejes Abfdynittes ift zivar feiner Form nach durch⸗ 
aus perfönlich, aber feinem Inhalte nady allgemein, da das Geftändnig des Apoſtels 
V. 13 u. 14 dad Bewußtfein jeded Chriſten von feinem Verhältniſſe zu Chrifto aus: 
drüdt. Das Folgende ift auch dem Ausdrude nad) allgemein. Der ganze Abſchnitt 
bezieht ſich, da er lediglich das Streben nad) dem Ziele betrifft, dad Ergriffenhaben 
beflelben verneint, dagegen ein Erlangthaben ded neuen Lebens (ἐφθάσαμεν V. 16) 


Pe ' fehr beitimmt auf die Dauer des Verhältnifjes ded Einzelnen zu Chriſto. 
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Die Perikope gehört deshalb dieſem Sonntage wegen ihres Inhalts wie wegen ihres 
Zufammenbanged mit der Perikope δ. 89, 14 an. 

11. Da bie Dorologie B. 17 den Schluß eines Abſchnittes fehr beftimmt bezeichnet, fo ift 
jebe Beziehung der Anfangsworte dieſes Abfchnitted ταύτην τὴν παραγγελίαν aufBorangeyan- 
gened wie auf V. 3, 5 oder 15 unſtatthaft und nur die von de Wette gebilligte Beziehung der⸗ 
felben auf das Folgende zuläjfig. V. 18 ift Die Ueberſetzung „vorigen Weilfagungen” ungenau 
ftatt „gemäß den voraufgehenden Weiffagungen auf Dich“).“ Die Worte καλὴν στρατείαν 
werben B. 19 durch allgemeine hriftlihe Eigenichaften erläutert und müſſen deshalb nicht bloß 
von der Amtöführung bed Timotheus fondern vom allgemeinen Kampf der Chriften verftan- 
ben werben. 

Der Verf. ermahnt hier den Timotheus die gute Ritterfchaft zu üben V. 18 u. 19, 
befchreibt diefe mit dem Glauben und dem guten Gewiſſen, und erwähnt dabei zwei 
Männer, die er wegen des Verluſtes defielben beftraft hat B.20. Die Ermahnung 
zur guten Ritterfchaft hat allgemeinen Werth und begründet deshalb die Aufnahme 
des Abſchnittes, deſſen Anfang freilich perfönlih fit, und deſſen Schluß V. 20 nur 
mit aufgenommen wird, weil erft mit ®. 20 der 33, 18 beginnende grammatifche 
Satz zu Ende geht. Die Ritterfchaft oder der Kampf bezeichnet ſehr beſtimmt bie 
Form des Wechſels von Fortichritten und Rüdichritten oder der Fortdauer der Gemein» 
fchaft des Lebens des einzelnen Ehriften in Chriſto und begründet eben deshalb die 
der Perikope hiermit angewiefene Stellung. 

12. Diefer Abſchnitt beginnt ungeachtet des δὲ V. 14, welches nur ben Gegenfaß zu den 
bbſen Menſchen V. 13 auddrüdt, fiher mit B. 14, da das σὺ δὲ V. 14 dem σὺ δὲ V. 10 
parallel ift und den Anfang einer neuen Ermahnung bezeichnet. Die Ueberfeßung hat V. 14 
falfch „dir vertrauet iſt“ ftatt „wovon du dich überzeugt haft.” V. 15 überträgt Luther das 
örs richtig mit „weil,” verdunfelt aber den Einn durch die Worte „kann dich diefelbe unter 
weifen” ftatt „die dich unterweifen kann.” V. 16 fleht in der Ueberjeßung „von Gott einge. 
geben ift nüße zur Lehre“ ftatt „it von Bott eingegeben und nüße zur‘ oder „ift, von Gott ein- 
gegeben, auch nüge zur Lehre.“ Zweifelhaft und unwahrſcheinlich ift, daß der Verf. hier auch 
an Schriften des neuen Teftaments gedacht habe. V. 16 follte ftatt „Strafe, Beilerung, Züch⸗ 
tigung” ftehen „Rüge, Zurechtweifung, Zucht.” Kap. 4, 1 beginnt eine neue Ermahnung. 

Der Berf. ermahnt hier den Zimotheus in dem, was er gelernt und wovon er 
fihüberzeugt bat, zu bleiben, weil Zimotheus weiß, von wem er gelernt bat, und weil 
er von Kindheit auf die heilige Schrift weiß V. 14 u.15, von der nachgewieſen wird, 
daß fie von Gott eingegeben, den Menfchen im Glauben treu und feft erhält V. 16 
u. 17, wie ed Timotheus παῷ 33. 14 u. 15 fein fol. Die Ermahnung, von der 
diefer Abſchnitt ausgeht, hat, ob fie gleich lediglih an den Timotheus gerichtet iſt, 
wie ihre Begründung allgemeinen Werth. Cie bildet den Grundgedanken des Ab: 
ſchnittes und muß deshalb feine Stellung leiten. Sie entfpridht der Bedeutung dieſes 
Sonntaged, weil fie das Beharren in der Erfenntniß und in den Ueberzeugungen des 
chriſtlichen Glaubens, alfo fehr beftimmt die Fortdauer des Lebens in Chrifto betrifft. 

13. Dad γὰρ V. 4 bezeichnet zwar das Zolgende ald Grund der eben vom Berfalfer 
geäußerten Abficht fogleich zu ber vollkommneren Lehre fortzugehen (vergl. δ. 40, 4), läßt jeboch 


*) De Wette bezieht diefe etwas dunklen Worte auf die bei der Weihe des Timotheus zum 
Lehramte über denfelben geſprochenen Weilfagungen. 
15* 
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ten Aniaıng einer Perilope zu, weil der Derrarter im Folgenden einen allgemeinen Lehrſatz aus⸗ 
inricht, der ald ſolcher auch für ſich geiaßt werden kann. V. 4 iſt dad ἀδύνατον verſchieden 
auägelegt worden, da e3 in leiner vollen Bedeutung bier ſebr hart ericheint. Mit Recht bemerkt 
de Wette, Lay der Berralter Bier, nah V. ἃ, an die Ihlimmite Art tes Abfalls denkt. 8.5 
erflärt de Wette „die Kräfte Der gulünttigen Welt“ mit Recht son den Kräften, welche im Reiche 
Gottes bereicien und geübt werden, nicht wie Antre von Kräften ded Himmels. V. 6 follte das 
πάλιν ἀνακαινίξειν, was von der Wirkſamkeit des Lebrers zu verſteben ift, mit „wieberum jur 
Buse zu erneuern‘ überlegt fein. V. 7 bat bie Ucherichung „Erde“ ftatt „Land“ und 8.8 
„welche man zulegt verbrennt‘ ſtatt „deſſen Ente zur Verbrennung führt,“ endlich V. 11 [υἱῷ 
„Die Hoffnung feſt zu behalten Eid an das Ende” ftatt „zur Vellentung der Hoffnung bis an 
das Ente” V. 12 wird Das κληρονομούντων von Einigen auf εἰς Patriarhen, von Andern 
auf alle Gläubigen begegen, was wegen τε Präſens κληρονομούντων richtiger iſt. Auch kann 
bier nur an δὶς Verbeigung ſelbſt, nit an die Erfüllung berjelben gedacht fein, ba dem Abra⸗ 
ham nicht eine Erfüllung (R. 11) geworben iſt. 

Der Berfafier behauptet die Unmöglichkeit Die Abgefallenen zur Buße zu erneum 
B.4— 6, erläutert Dielen Zap durch das Beiipiel eined Landes V. — 8, md 
fpriht Das Vertrauen und die Wünſche aus, welche er ungeachtet jener firengen 
Wahrheit für [εἶπε Leſer hegt V. 9—12. Tiefe Sätze hängen jo eng zufammen, 
dag der Abjchnitt bis N. 12 ausgedehnt werden muß, mo er jedoh nad) δ. 40, 5 
fliegt. Einen allgemeinen Werth bat der Inhalt diefed Abſchnittes nicht nur durch 
die in ganz allgemeiner Weiſe ausgeſprochene Behauptung über den 6 {615}. 4---8, 
fondern aud) durdy den Grund des Vertrauens des Verfaſſers zu den Lefern B. 10, 
der zwar in beitimmter Beziehung auf fie geiprodhen, an und für 1 aber allgemein 
it. Der Abfall vom Glauben, den diefer Abichnitt feinem Hauptinhalte nad) betrifft, 
it der äußerſte und gröpte Rückſchritt, welcher während der zeitlihen Dauer bes 
Lebens des Cinzelnen in Chrijto geihehen fann. Die Perifope füllt demnad mit 
diejem ihrem Inhalte in das Gebiet der Bedeutung diejed Sonntaged, wenn fit 
gleich daſſelbe nicht ganz umfapt. 

14. Der erfte Satz dieſes Abſchnittes ift fo allgemein ausgeſprochen und wird hier fo unab⸗ 
hängig von der vorangehenden Ermahnung ausgeführt, Daß Dad γὰρ B. 26 dem Anfange ber 
Perikope nicht entgegentritt. V. 26 ift ἑκουσίως mit „muthwillig” ftatt „freiwillig“ (vorfäglid) 
überjegt. V. 27 follte jtatt „ Warten” „Erwartung“ und ftatt „Zeuereiferd” „eines euer 
Eifer“ ſtehen. V. 28 erklärt de Wette dad ἀϑετήσας wir oben ἁμαρτανόντων V. 26 nicht bloj 
von einzelnen Verbrechen fontern son bebarrliher, gänzlicher Verachtung. B. 34 hat bie 
Veberfegung nad einer falihen Ledart „meinen Banden” ftatt „ven Gefangenen.” Gpäte 
fieht „bei Euch“ ftatt „für Euch.“ V. 35 follte flatt „Vertrauen“ wie V. 19 „‚Sreudigfeit” 
ftehben. 3. 36 jollte ftatt „DaB ihr den Willen Gottes thut“ ftehen „wenn ihr den Willen Got: 
tes thut.“ Der Einn ift: dadurch, daß ihr den Willen Gottes thut. V. 39 würde die Ueber⸗ 
ſetzung genauer mit folgenden Worten ſchließen: „nicht vom Zurüdbleiben zum Berberben, 
fondern som Glauben zur Aneignung des Lebens.“ Die Begrenzung dieſer Perikope weicht von 
der eregetiihen Behandlung bericlben in fo fern ab, als die Eregefe bei V. 32 einen neuem 
Abſchnitt beginnt und Griesbach überdieß B. 33 u. 39, mit denen er abfeßt, zu Kap. 11 μεθ, 
Diefer legten Theilung fteht entgegen, DaB V. 38 u. 39 das B. 37 beginnende Gitat fortſetzt. Die 
Berbindungber beiden Theile B.26— 31 und 32—39 läßt fi) nur aus ihrem Inhalterechtfertigen. 

Im erſten Theile fagt der Verfaſſer dag für die Chriſten, welche vorfäglich fündi: . 
gen, fein Opfer fondern eine furchtbare Erwartung des Gerichts bleibe, welches er 
am Schluß V. 31 durch eine nachträgliche Bemerkung näher beichreibt, nachdem er 
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e Behauptung V. 26 u. 27 durch eine Vergleihung der Sünde deſſen, der Mofen 
rachtet, mit der Sünde deſſen, der den Sohn Gottes verachtet, bewiefen B. 28u.29, 
id diefen Beweid durch ein Gitat aus dem alten Teftamente unterftügt hat V. 30. 
m zweiten Theile des Abfchnittes fodert der Verf. die Leſer auf ſich der Feiden in den 
rigen Tagen zu erinnern®. 32—34, Freudigkeit zu bewahren B. 35, und begrün: 
t diefe Auffoderung durd) die Bemerkung, „Standhaftigkeit bebürft ihr“ V. 36, 
id diefe wiederum durch ein Gitat, deffen Beziehung auf die Ehriften befonderd 
ichgewielen wird V. 37—39. Ein Zufammenhang der beiden Theile des Abfchnit: 
δ wird V. 32 ſchon durch das de angedeutet, und liegt in der That in Dem Gegen: 
Be, in welchem die folgende Ermahnung zu der Handlungsweiſe fteht, von welcher 
e Darftellung des unvermeiblichen Gerichts (VB. 26 Exovoiws ἁμαρτανόντων) 
iösgeht. Die Verbindung beider Theile zu Einer Peritope erfcheint, abgefehen von 
rem rein eregetiichen Verhältnifie, nothwendig, weil der zweite ven Entſchluß aus: 
hrt, welden der Inhalt des erften im Gemüth ded Gläubigen hervorruft. Die 
rmahnung des zweiten Theild ift ungeachtet einiger Beziehungen auf die Grfahrun- 
n der Lefer des Briefes allgemein. Da nun diefer Abfchnitt von dem Gedanfen 
ι die vorfäglihe Sünde der Gläubigen ausgeht, die Folgen derjelben darftellt, und 
mn zum Gegentheil, zur Standhaftigfeit im Glauben, ermahnt, fo enthält er eine 
zarnung vor dem äußerſten Rückſchritt im Glauben und in der Gemeinfhaft mit 
hrifto, und findet aus demfelben Grunde wie der vorige zu 13 feine Stelle an 
efem Sonntage. 

15. Sn diefem Abſchnitte geht Jakobus von der bisher ausgeführten Ermahnung 33. 2 
einer Belehrung über die Urfache der Berfuhungen über. V. 13 bezieht βῷ das πειραξό- 
vos zwar πο auf die bisher beiprochenen Verſuchungen durch Keiden, doch faßt Jakobus 
» Berfuhungen bald in einem weiteren Sinne. Die Ueberfegung bat bier „daß er verfucht 
τε" flatt der direlten Rebe: „ich werde von Gott verfucht.”” Der beftimmte Sinn des ἀπὸ 
on Gott her“ konnte in ber Weberfegung nicht ausgedrückt werden, und ἐπ für den Zufammen- 
ng nit ohne Gewicht. Falſch ift die Meberfegung „Gott ift nicht ein Verſucher zum Böfen‘ 
# „Gott ift ohne Erfahrung des Böſen.“ V. 14 ftände ftatt „gereizt und gelodt” beſſer 
angezogen und gelodt.“ DB. 15 muß bei συλλαβοῦσα der erfte Echritt zum Genuffe und ber 
Ma deſſelben als das Empfangene gedacht werden, nicht die erfte Begierde, da dieſe mit der 
unde jelbft zufammenfällt. 593, 17 follte die Ueberfegung ftatt „Water des Lichtes” lauten 
zater der Lichter‘ und ftatt „keine Veränderung noch Wechſel des Fichte und der Finfternip‘‘ 
ach de Wette) „nicht Statt findet eine Veränderung noch eined Wechſels Schatten *).” 
18{{ das „nach feinem Willen‘ eine zu ſchwache Weberjegung des vorangeftellten βουληϑ εἰς 
ἔτ wollte es.“ Auch ftebt „Erftlinge” ungenau ftatt „gleihfam Erftling.“ 

Jakobus bemeift in dieſem Abfchnitte die Behauptung, daß feine Verfuhung von 
ott fommt V. 13, mit drei Gründen: zuerft damit, daß Gott rein und frei von 
em Böſen it. 13, dann mit der Nachweifung des wirklihen Urfprungd der Ver: 
Hung im Menſchen V. 14 u. 15, und nad einer wiederholten Warnung vor Str: 


*) Dabei bleibt ungewiß, wad ber Apoftel mit dem Schatten bed Wechfeld meint, ob bie 
onnenwende, oder den Wechjel ded Mondes, oder Mond» und Eonnenfinfterniffe, oder über- 
upt den Wechſel der Stellung der Eonne gegen die Erde im Laufe des Tages und die ver- 
iedene Schattenwerfung bei Demielben. 
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tbum V. 16 damit, daß alle gute Gabe, und insbeſondre die hoöͤchſte und größte, 
durch welche das Heil der Menfchen begründet iſt, das Wort der Wahrheit, von 
Gott kommt B. 17 u. 18°). Bei V. 18 kann die bis dahin eng zufammenhängende 
Perikope ungeachtet des folgenden ὥτε unbedenklich gefchloffen werden vergl. δ. 100, 85. 
Allgemein it die Perifope eben jo mohl ihrem Inhalte wie ihrer Form nad. Die 
Verſuchungen, welche Jakobus hier befpricht, wiederholen ſich jo lange der Menſch 
lebt, begleiten aljo das zeitliche Leben des Chriſten und feine Gemeinichaft mit 
Chriſto in ihrer ganzen Dauer. Tie Belehrung über das Weſen und den Urfprumg 
der Verſuchungen in diefem Abfchnitte füllt vemnad) in dad Gebiet der Bedeutung 
diefed Sonntages. 

16. Ueber den Anfang der Perikope vergl. $. 92, 13. Auch die Imperative, mit denen 
V. 8 beginnt, bezeichnen den Anfang einer neuen Ermahnung. V. 8 ift dad ὠρυόμενος vom 
Brüllen aus Hunger oder Gier zu verftehen. 3. 9 verbedt Die Ueberſetzung die Schwierigkeit 
bes Ausdruds τὰ αὐτὰ τῶν παϑημάτων. Ungenau ficht „Über eure Brüder in der Welt 
gehen” ftatt „fi an euren Brüdern in der Welt erfüllen,” und V. 10 „leidet“ flatt „gelitten 
habt.” 

Mit der Ermahnung zur Wachſamkeit B. 8 und zum Widerftande unter den 
Leiden, und der Hinweifung auf die Gefahren der Leiden für da8 Heil der Chrifter 
V. 8 hängt die Verheipung des Beiſtandes Gotted unter den Leiden B. 10 und mit 
diefer wieder das Lob Gottes 38. 11 fo eng zufammen, daß die Perifope unbedingt 
bis V. 11 fortgeführt werden muß, wo fie aber fehr beftimmt uud ficher fchließt 
vergl.8.41,1. Wegen der Art und Weife, in welcher hier die Leiden gefaßt werben, 
gehört diefer Abfchnitt diefem Sonntage eben ſo an wie die Perikope zu 15. 

17. Ueber die Zuziehung der Ueberſchrift und der Anrede des Briefes zur Perikope vergl. 
$.111,1. V. J ift λαχοῦσι mit „ũuberkommen“ ftatt „erlangt, durch das 2008 erlangt” ungenau 
überfeßt. Dagegen iſt das „Gerechtigkeit, die unjer Gott giebt” mehr Erflärung als Weber 
feßung. B. 3 ſteht falſch „Nachdem allerlei feiner göttlichen Kraftec.“ flatt „Da feine göttliche 
Kraft und Alles zum Leben und zur Gottjeligkeit geſchenkt hat durch Erfenntniß deſſen, der uns 
berufen bat durch Herrlichkeit und Tugend.” Das καλέσαντος bezieht de Wette nad) 1.Petr.2,9 
richtiger auf Gott ald Andre auf Ehriftum***). V. 5 Übergeht Die Ueberfeßung gradehin bas 
αὐτὸ τοῦτο „eben deßwegen.“ Das [chwierige ἐπιχορηγήσατε erklärt de Wette „‚fteuert bei 
zum Heilswerke.“ „Beſcheidenheit“ fteht in der Ueberjegung faljh für „Einfiht‘ und „Mäßig 
keit” ſtatt, Enthaltſamkeit.“ V.8 iſt das xadisnow mit „wird fein laſſen“ ungenau überfekt. 
Der Sag jollte heißen: „jo macht er Euch nicht müßig und unfruchtbar zur Erfenntniß.” V.9 
follte jtatt „tappet mit der Hand“ ſtehen „kurzſichtig“ und ftatt „vergißt” „bat vergeſſen.“ 

Petrus gründet hier auf die Erinnerung, daß Gott und alles zum Leben und 
zur Gottfeligfeit Dienende geſchenkt hat 38, 3 u. 4, die Ermahnung mit allem Eifer 
alle wefentlihen Erfoderniſſe des chrijtlichen Lebens darzureihen V. 5— 7, weiſt zur 


) V. 11 u. 18 ift auch dem Ausdrud und dem Bilde παῷ mit B. 13—15 parallel. Denn 
dad καταβαῖνον ἀπὸ τοῦ πατρὸς V. 17 entipriht dem ἀπὸ ϑεοῦ πειράβομαι B. 13, dab 
οὐκ ἕνι παραλλαγὴ dem ἀπείραςός dsı κακῶν, und der Schluß B. 13 nimmt mit bem 
ἀπεκύησεν dad Bild von V. 15 (συλλαβοῦσα) wieder auf. 

**) Die Abtbeilung der herkömmlichen Perikope durchſchneidet gradehin den Faden bed 
Zufammenhanges und nimmt den BB. 17 u. 18 ihre eigentliche Bedeutung. 

"ἢ V. 4 wird dad δὲ ὧν von Semler richtiger auf παντὰ B. ὃ Anfang ald von be Wette 
auf δοξῆς καὶ ἀρετῆς bezogen. 
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Begründung biefer Ermahnung auf den Zuftand bin, dem die Lefer durch Befolgung 
derfelben entgehen V. 8 u. 9, und, nachdem er die Ermahnung felbft noch einmal 
mit Fürzeren Worten auögefprocdhen hat B. 10, aud auf den Eingang in dad Reid) 
Gottes, der ihnen bei Erfüllung diefer Ermahnung offen ftebt. on diefer Ermah: 
nung gebt der Apoftel V. 12 zur Aeußerung eined Vorſatzes über, der, wenn er 
gleich mit διὸ angefnüpft ift, doch die Ermahnung felbft nicht fortfeßt vergl. δ. 41, 2. 
Da nun diefe Perifope bei der Ermahnung zur Darreihung chriſtlicher Eigenfchaften, 
welche durch Aneignung derfelben nothwendig bedingt ift, eine genetifche Folge der⸗ 
felben enthält, fo zeigt fie jehr beftimmt dad Wachsthum der Lebendgemeinichaft mit 
Chriſto, wie daffelbe ſich im Einzelnen eutwidelt, und findet deöhalb an diefem 
Sonntage eine apopdiktiihe Stellung δ. 48, 

18. Diefer Abſchnitt kündigt ih ſchon durch die genaue Analogie ber erſten Worte πᾶς 
ὁ ποιῶν τὴν ἁμαρτίαν mit den Worten πᾶς ὁ ποιῶν τὴν δικαιοσύνην 2, 29 ald negative 
Beweisführung für den 2, 29—3, 3 pofltiv bewiefenen Satz „Wer die Gerechtigkeit thut, ift 
aus Gott geboren” an vergl. δ. 115, 11. Die Ueberſetzung verdunfelt dieſes Verhältniß bes 
Abfchnitted zum vorigen und darum auch feinen ganzen Inhalt dadurch, daß fie dad πᾶς 
übergeht. Der Ausdruck ἀνομία V. 4 verurſacht eine Schwierigkeit, die auch de Wette aner- 
kennt, und welche nur in unfrerAuffaffung des Planes des ganzen Briefed eine Loͤſung findet*). 

Johannes beweilt hier den Satz, daß, wer die Sünde thut, nicht aus Gott 
geboren ift, mitBeziehung auf 2, 3 u. 4, führt ihn aber nicht vollftändig aus, indem 
er den Schlupfab „Wer aber gegen dad Geſetz handelt, ijt nicht aus Gott gebo- 
ren’ unterdrüft. Nachdem nun Sohanned den Sap „Seder, der die Sünde 
thut, iſt nicht aud Gott geboren’ zuerft mit Beziehung auf die Ungefeplichfeit des 
Sünders bewiefen hat ®. 4, führt er einen zweiten Beweis für venfelben durch Dar: 
ftellung Chrifti ald des Sündlofen, der die Sünde hinweg genommen bat, mit dem 
nicht ausgefprochenen Gedanken, daß der Sünder feine Gemeinſchaft mit Ehrifto 
bat und darum nicht aus Gott geboren ift V. 5 u. 6. Er ſpricht hierauf mit einer 
Warnung vor Irrthum die Behauptung, daß nur, wer die Gerechtigkeit thut, gerecht 
ift, wie Chriftus, αὐ V. 7, und faßt dann die Behauptung, die er hier beweiſen 
will, daß, wer die Sünde thut, nicht aus Gott geboren ift, und Die beiden Beweife 
für diefe Behauptung, die er mit Beziehung auf die Ungefeplichfeit ded Sünderd 
(B 4), fo wie mit Beziehung auf Chriftum geführt hat (B. 5 u. 6), in die beiden 
Säße zufammen: daß, wer die Sünde thut, απὸ dem Teufel ift, und daß der Sohn 
Gottes dazu erfchienen it, daß er die Werke des Teufels zerftöre B. 8. DB. I geht 
mit den Worten „Jeder der aus Gott geboren ift” wieder auf den Grundbegriff 
des Hauptabfchnitted 2, 3—3, 18 zurüd und erweilt ſich ſchon damit als Anfang 


) Erift nämlich ungewöhnlicher und jeinem Einne πα enger als der Ausdrud ἁμαρτία, 
fo daß nah andern Auffallungen des Briefed bier das Bekanntere, Allgemeinere, durch bad 
Unbelanntere, Bejondre erläutert wird, was eben fo fehlerhaft wie unzwedmäßig ift. Diefer 
Mangel der Daritellung verihwindet indeß, wenn angenommen werden kann, daß Zohannes 
ſich mit dieſem Worte auf eine bereits entwidelte Lehre bezieht. Cine Entwidelung, die Sohn 
nes bier berüdjichtigen kann, finden wir aber Kap. 2,3 u.4. Denn dort ift von dem, ber dic 
Gebote Gottes thut, und von dem, der fie nicht thut, die Rede, und es ift bort von dem leßteren 
gejagt, daB die Wahrheit nicht in ihm und eben damit auch, daß er nicht aus Gott geboren ift. 
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einer neuen Gedankenreihe. Mit dem Thun der Sünde fann, zumal im Gegenfake 
zu dem ἐν αὐτῷ μένων V. 6 hier nur dad Beharren in der Sünde gemeint fein. 
Der Abfchnitt befchreibt demnach eine bleibende Beichaffenheit des Handelns, und 
eben damit aud), indem er diejelbe von dem, der απ Gott geboren iſt, abweiſt, 
wennaud zunädit nur negativ, die bleibende Beichafienheit des Lebens in Chriflo, 
welches überdies V. 6 u. 7 auch pofitiv befchrieben wird. Er findet demnach hier 
feine angemefjene Stellung. 


19. Der in diefem Verſe enthaltene Satz, der bie einfache Umkehrung der 3, 4—8 ausge⸗ 
führten Behauptung ganz allgemein austrüdt, geftattet ſchon deshalb eine befondre Auffaffung, 
weil jein Juſammenhang mit dem Vorigen ftreitig iſt. Cr ſcheint lediglich durch Die Erwähnung 
der Eünte ©. 17 veranlapt zu fein. Die Ueberſetzung übergeht auch hier das πᾶς. V. 19 
nimmt die Darftellung eine andre Wendung, obgleih Johannes dad οἴδαμεν hier wiederholt, 
vergl. δ. 88, 12. Die Perikope kann Desbalb unbedenklich auf V. 15 befchränft werden. 

Da Zohannes hier gradehin von der Voritellung des αὐ Gott Gebornen aus: 
geht und deſſen Verhalten zur Sünde bejchreibt, fo drückt dieſer Vers das Bewußt⸗ 
fein des Chrilten von feinem Verhältniß zu Chrifto und zwar von der bleibenden 
Beſchaffenheit defielben noch unmittelbarer aus als der zu 18 betrachtete Abſchnitt. 

20. Ueber Die Umgebungen dieſes Satzes vergl. δ. 41,4 u. 5. 

Die Auffoderung nicht dad Böfe fondern dad Gute nachzuahmen, und die Be: 
merfung, daß, wer Gutes thut, aud Gott ift, wird bier, wennaud in Beziehung auf 
die vorangehende Charakteriftif des Diotrephes, doch ganz allgemein und fo ausge: 
ſprochen daß fie auch ganz abgefehen von derfelben verftanden werden kann. Sene 
Ermahnung betrifft nun wie dieſe Bemerkung fehr beftimmt dad Leben des Einzelnen 
in Chriſto und zwar die Dauer deſſelben. 


11. Sonntag nad Trinitatis. 
(Vierter Eonntag der erften Reihe.) 


8.91. Die Vollendung ded Lebend in Ehrifto. 8. 16, 3. 

. Matth. 22, 34-10, ME 12, 28-34, Das höchfte Gebot, 

.Rim. 8, 9-17. Ihr aber feid nicht im διε [ὧς fondern im Geifte. 

: 13, 8-10. Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. 

.1. Kor. 13. Beien und Werth der Liebe, 

.Galat. 5, 13-15. Die Freiheit und die Liebe. 

. "5 5, 16-26. Wandelt im Geifte, 

. Ephef. 3, 14-81. Gebet des Apoſtels für die ephefinifche Gemeinde. 

1. 305. 3, 19-24. Wenn unfer Herz uns nicht verdammt, fo haben wir Freudigkelt zu Gott. 
: 4, 18--1. Die voͤuige Licbe treibt die Furcht auß, 
10. - 5, 1-15. Beil wir glauben, haben wir Freudigkeit zu Gott, 

1. In diefem Abjchnitte ift nur dad πειράξων bei Matth.22,35 unklar, ba Die Verfänglic- 
lichkeit der Frage aus ihrem Inhalte gar nicht zu erkennen if. Dazu fommt, daß Markus eine 
feindſelige Abſicht Der Trage nit nur nicht andeutet fondern Worte des Zragenben und Worte 
(Shrijti berichtet, welche dieſe Abſicht durchaus in Zweifel fegen, vergl. Mt. 12, 32, 33 u. 34, 
und Lukas eine ganz ähnliche Erzählung iin ganz anderem Zufammenbange 10, 25 ff. mittheilt. 
Die Darftellung des Markus erſcheint hier richtiger). Schon wegen jener Unklarheit des An- 
fange ift die Verlegung dieſer Erzählung ald Perilope aus ihrem urjprünglichen Zufammen- 

*) Dad πειράζων bei Matthäus ift entweder eine aus andern ähnlihen Erzählungen 
übertragene Einichaltung oder εἶπε Bezeichnung der allgemeinen und beftändigen Gefinnung 
der Pharifäer, abgejehen von der hier berichteten Zrage. 


= 


sone 
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hange mit andern Unterredungen Chriſti in den letzten Tagen zuläffig. Ihr Endpunkt iſt wie 
ihr Anfangspunkt durch die Synopſis gefihert*). 

Eben damit, daß Chriſtus hier die Liebe zu Gott und dem Nächten bei Matth. 
für den Inbegriff ded Gefeßed und der Propheten V. 40, bei Markus für das höchſte 
Gebot B.31 erklärt, bezeichnet er die Liebe zu Gott und dem Nächſten, wie fie einer: 
ſeits fih ald Gefinnung im Gemüthe entwickelt und andrerfeitd fih in Thaten äußert, 
und zwar in Uebereinitimmung mit andern Audfprücen gleich fehr ald das hödhfte 
Ziel wie als die volljtändige, alle andern Wirkungen umfaflende Frucht dedjenigen 
Lebens und Strebend, welches er wecken wollte, und damit auch ald Vollendung 
aller Lebensgemeinſchaft mit ihm felbft. Als Darftellung diefer Vollendung gehört 
die Perikope diefem Sonntage an. 

3. Mit den erftien Worten B. 19 nimmt Paulus den Gegenſatz des Fleiſchlichen und Gei⸗ 
fligen V. 4 u. 5 wieder auf, indem er feinen Lefern fagt, welche Stelle fie in dieſem biöher ganz 
allgemein gehaltenen und durchgeführten Gegenfage einnehmen. V. 10 fällt dad σῶμα als 
Bezeihnung desjenigen auf, was durch das Leben in Chrifto erftirbt. Denn dieſes durd) Chri⸗ 
ſtum Ertödtete, früher Lebende ift 7, 7—25 faft immer mit σὰρξ bezeichnet. Doch fommt das 
σῶμα ſchon 7,25 u.6, 6 in diefem Einne vor. Das πνεῦμα bedeutet hier bafielbe, was ἔσω 
ἄνθοωπος 7, 22, aljo das Urjprüngliche im Menſchen und ift nicht gleichbedeutend mit πνεῦμα 
ϑεοῦ oder πνεῦμα Χριςοῦ 33. 9, DB. 11 bedeuten die Worte τὸ πνεῦμα τοῦ ἐγείραντος In- 
σοῦν Ex νεκρῶν dafjelbe wie πνεῦμα ϑεοῦ B. 9 und find bier flat dieſer Worte gebraucht um 
die Allmacht Gotted mit der Auferftehung Chrifti zur Anfchauung zu bringen**). 

Paulus führt hier zunähft die Behauptung über feine Lefer, mit welder V.9 
beginnt, mit der Bemerkung aus „Wenn anderd Gottes Geift in Euch wohnt‘ und 
mit dem Gegenfage, daß, „wer Chrifti Geift nicht hat, nicht fein ift.” Er leitet dann 
aus diefer Bemerkung über feine Lefer zwei Folgerungen über ihren Zuftand ber 
(εἰ δὲ V. 10u. 11): nämlich die, daß ihr ganzes früheres Weſen todt, ihr Geift aber 
Leben ift B. 10, und die andre, daß aud ihre Leiber belebt oder daß ihr geiftiges 
Leben bis zu ihren Keibern hindurchdringen werde B. 11. An diefe Folgerungen 
knupft er die Behauptung in Abficht ihres Wandels, daß fie fchuldig find nicht nach 
dem Sleifche zu leben V. 12. Diefe ſchon durch die anfängliche Behauptung (33. 9) 
begründete Foderung begründet Paulus im Folgenden πο dadurch, daß das Leben 
im Sleifche zum Tode, das Feben im Geifte zum Leben führt V. 13, und daß die 
Chriften Gotted Kinder find. Das legtere beweift er damit, daß die Chriften Got: 
ἐεδ Geiſt haben, und daß diejenigen, die den Geift Gottes haben, Gottes Kinder find 
B. 14. Diefe Behauptung aber wird aus dem Wefen des Geifted, aus der Gefin- 
nung gegen Gott, die er den Menfchen einflößt (πάλιν 33, 15 mit εἰς φόβον zu ver: 


*) Die Heberföpreitung deffelben in ber herkömmlichen, mit Matth. 22, 34 beginnenden 
Deritope ift durchaus willführlidh. 

94) Die gewöhnliche Yesart διὰ τοῦ ἐνοικοῦντος αὐτοῦ πνεύματος „burdh feinen in Euch 
wohnenden def entfpricht hier Dem Zufammenhange mehr ald die von Griesbach aufgenom- 
mene διὰ τὸ ἐνοικοῦν αὐτοῦ πνεῦμα, welcher Luthers Ueberfegung folgt. Diefe Worte find 
eben fo wenig bloß von der Auferftchung nach dem leiblichen Tode zu verſtehen, als Diele uk 
aus ausgeſchloſſen ill. Denn das ἐξῆν V. 12 betrifft wie das φρονεῖν V. 5 das ganze dhrift- 
lihe Leben, nur daß jenes mehr die äußere ericheinende, diefed mehr die innere, geiftige Seite 
bezeihnet. Die Abwechſelung der erften Perjon mit der zweiten B. 12 und B. 9 ift um fo 
unerheblicher, ald Paulus B. 13 fogleich wieder auf die zweite Perfon zurüdtommt. 
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binden), und αἰ dem Zeugniß, welches er mit dem urfprünglichen Geiſte den Chri⸗ 
ften giebt, bewiejen 2. 15 u. 16. (δ wird dann daraus, daß die Chriften Kinder 
Gottes find, geichlofien, daß fie auch Erben Gottes, Miterben Chriſti find, und aud 
diefe Folgerung an den Hauptjaß des ganzen Abichnitted V. 9 u. 12 in fo fern ange: 
ſchloſſen, ald derjelbe bier πο einmal ald Vorausſetzung jedoch mit andern Worten 
nämlich „ſo wir anderd (εἴπερ) mitleiden‘ miederholt wird. Am Ende V. 17 
erfennen die Eregeten einen Abfchnitt an, und der Endpunkt iſt ſchon durch Die Art, 
wie dad Folgende V. 18 eingeleitet wird, geſichert. Die Nothwendigfeit die Peri: 
fope von B.9—17 audzudehnen geht aus diefer Darlegung ded Zufammenhanges 
ihrer Sätze mit Sicherheit hervor, da diefelben alle in einer beflimmten Beziehung 
zu dem erften Sage V. 9 fteben, und zwar theild ald Gründe (V. 9 zweite Hälfte) 
theild als theoretiihe Folgerungen B. 10 u. 11 und αἷ eine praftifche V. 12, die, 
nachdem fie ausgeiprocheniit, noch mitbefonderen Gründen unterftäßt wird B.13— 17"). 
Obgleich der Inhalt diefed Abjchnittes jich weſentlich als Anwendung der früher all: 
gemein ausgeſprochenen Säge auf die Leſer zeigt, fo kann doch fein allgemeiner 
Merth feinem Zweifel unterliegen, da Paulus davon, daß die Leſer Chrifto angehb: 
ren, alfo von derjenigen Eigenfhaft ausgeht, welche fie mit allen Chriften gemein 
haben. Der Satz, von welchem der ganze Abfchnitt ausgeht 33,9, und die Gründe, 
welche für denfelben 38, 9 angegeben werden, betreffen wie die Folgerungen aus dem: 
felben B. 19 und die praftiiche Folgerung V. 12 die Dauer des Xebend ded Einzel: 
nen in Chriſto und die Fortichritte deſſelben. Dagegen betrifft die Folgerung 38. 11, 
da fie Die neue Belebung ded ganzen Menichen und die volllommne Durchdringung 
des geiltigen und des leiblichen Dafeind von dem neuen Leben vorhält, jo wie die Be: 
gründung von B. 12 in V. 13—17, da fie dad Verhältniß der Ehriften zu Gott 
als Söhne zum Vater mit Üüberwiegender Rückſicht auf das Erbe, die Theilnahme 
an der Herrlichkeit Chrifti in der Zukunft, daritellt, wejentlid die Vollendung des 
Lebens in Chriſto. Da nun der Abjchnitt jene Sätze, welche fi) auf die Dauer des 
neuen Lebens beziehen, mit andern Abfchnitten, inöbefondre dem vorangehenden 
gemein hat, diefe aber, welche die Vollendung betreffen, [εἰπὸν find, fo muß die Stel: 
lung des Abfchnittes nach diefen beftimmt werden 8. 48. Die Stellung defjelben 
auf diefen Sonntag ift überdieß wegen feined Zufammenhanges mit Kap. 8, 1—8 
auch durch unfre Regel δ. 47 begründet. 

3. Durch die Worte Μηδενὶ μηδὲν im Anfange dieſes Abfchnittes erweitert der Apoftel 
feinen Geſichtskreis fo augenfcheinlich von dem bisher beiprochenen Verbältnijfe zur Obrigkeit 
auf das zu allen Menfchen, daß der Anfang der Peritope unbedingt gefiert ift. Den Gegen 
ſtand der Liebe bezeichnet Paul. bier mit ἕτερον 93. 8 und mit πλησίον B. 9, alfo mit Ausbräf: 
fen, welche durchaus keine Beſchränkung auf die chriſtliche Gemeinſchaft andeuten. Auch ent 
ſprechen die beiden Sätze „Wer den Andern licht, hat das Geſetz erfüllt“ V. 8 und „bie Liebe 
iſt des Geſetzes Erfüllung“ einander ſo beſtimmt, daß der unvollſtändigere letztere aus dem 
erſteren vollſtändigeren, alſo durch Ergänzung des τοῦ ἑτέρου erklärt werden muß. 

Paulus ſpricht alſo hier von der Liebe gegen die Menſchen und beſchreibt dieſelbe, ganz 


“δ Anſangepunlt der herkommlichen Perikope iſt völlig unſtatthaft. 
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abgefehen von allen perfönlichen Beziehungen, lediglich ald Gefinnung, fo daß ber 
ganze Abfchnitt einen entichieden allgemeinen Werth hat‘). Der wiederholt ausge⸗ 
ſprochene Grundgedanke des Abſchnittes V. 8 und V. 11 unterfcheidet fi) von dem 
Ausſpruche Chrifti in der Perifope zu 1 nur dadurch, daß er lediglich von der Tiebe 
zu den Menfchen, nicht aud) von der Liebe zu Gott ausgeht. Da nun aber die eritere 
nach den beftimmteften Ausiprüchen der Schrift ein wefentliches Grgebniß der letzteren 
und ohne die letztere nicht möglich ift, fo bezieht fih die Lehre dieſes Abfchnittes auch 
auf die Liebe zu Gott und fodert deshalb die Stellung deffelben auf diefen Sonntag. 

4. Meber den Anfang dieſer Perikope mit 13, 1, vergl. 8. 87,7. Das ganze Stapitel tritt 
in fo fern aus dem Zufammenhange des Hauptabfchnitted Kap. 12—14 heraus, als fchon bie 
Ermahnung 12, 31 den Gedanfengang unterbricht und Kap. 14 in einem näheren Verhältniſſe 
zu Kap. 12 fteht ald zu Kap. 13. DB. 1 giebt die Ueberjeßung das γέγονα ftatt durch „fo bin 
ich geworben” durch „wäre” wieder. V. 3 fcheint der Apoftel an jüdiſche Märtyrer zu erin- 
nern. Das ὠφελοῦμαι kann nicht anders als vom Heil in Chrifto verftanden werben. V. 5 
wird das ἀσχημονεῖ von de Wette richtiger auf das unanftändige Benehmen der Zungenred⸗ 
ner bezogen ald von Andern auf unanftändige Trachten in den Verſammlungen ber Chriften. 
Die Neberſetzung bat bier „fie trachtet nicht παῷ Schaden“ ftatt „fie rechnet das Böfe nicht an.” 
B.6 wird das ἀληϑείᾳ beffer von der Wahrheit des Evangeliums ald von der Gerechtigkeit ver- 
fanden. B. 8 wäre dad ἐκπίπτει beſſer durch „vergeht nicht” ald durch „hört nicht auf“ über⸗ 
feßt. V. 9—12, wo der Apoftel die γνῶσις weiter beſpricht, kann ungeachtet des Zufammen- 
hanges mit V. 8 fhwerlih von der γνῶσις ald Gabe des Geiſtes verftanden werden, da ber 
Ap. D. 11 auf eine, wennaud unvolllommne γνῶσις hindeutet, die er Ihon ald Kind hatte, die 
γνώσις als Beiftesgabe ihm aber erft als Mann geworden war. B.12 erklärt De Wette die ſchwie⸗ 
rige Zufammenftellung des Spiegeld mit dem Räthfel durch Vergleihung ber ähnlichen Ausdrucko⸗ 
weiſe 4. Moſe 12,8. Auch diefer Vers muß auf die urjprüngliche natürliche Erkenntniß des Men- 
[den bezogen werden wie B. 11**). V. 13 ift Dad μένει von der Fortdauer παῷ dem leiblichen 
Tode, von der Dauer des zeitlichen Lebens und aud von der zeitlihen Dauer der riftlichen 
Kirche verftanden worbden***). Nach der dritten dieſer Erflärungen, welche von einem katholiſchen 


ἢ Die Erwähnung der gegenlcitigen Liebe der Chriften, welche ber erfte nur einleitende 
Satz 2. 8 enthält, ift durch das ὀφείλετε veranlaßt, da der Apoftel die Koderung „Niemand 
etwas ſchuldig zu fein” durch Die Erinnerung an die gegenfeitige Kiebe der Ehriften, bie um 
Chriſti willen eine bleibende ὀφειλὴ ift, beſchränken mußte. 

**) Diejer Vers tritt, wenn man ihn auf die Erkenntniß ald Gabe des Geiftes bezieht, mit 
Kap. 2, 10, wo der Apoftel die Ertenntniß des Geiſtes ald eine unendliche dargeftellt hat, in 
einen Widerfprud, welder durch keinen der verihiedenen Erklärungsverjuhe des αἰνίγματι, 
AR wird, möge man ed „auf rätbielhajte Weiſe“ oder mit Mever „in einer Dunklen Rebe 
be angen“ oder mit de Wette „in einem Räthſel, jo daß das Räthſel die Sphäre des Schauen iſt“ 

ren. 

») Nach ber eriten Erklärung wird mit dieſem Satze die Fortdauer auch des Glaubens und 
der Hoffnung nad) dem leiblichen Tode behauptet, und diefe Behauptung widerfpräche andern 
pauliniihen Etellen wie 2. Kor. 5, 7 und Röm.s, 24. Auch läßt fi bei dieſer Erflärung nicht 
abfehen, welchen Vorzug die Kiche vor dem Glauben und der Hoffnung baben foll, da dieſer 
allein in der bereits B. S behaupteten ewigen Dauer der lepteren liegen kann, und die Ber 
muthungen eines andern Vorzuged der Liebe, welche einige Eregeten gemacht baben, indem 
Meyer an die V. 1—7 angegebenen Eigenſchaften der Liebe, Andre an den größern Nutzen der 
Liebe, de Wette aber daran dent, daß bie Kicbe die Wurzel des Glaubens und der Hoffnung in 
fih trage, theild dem Zujammenbange theild den paulintjchen Vorftellungen im Allgemeinen 
widerſtreben. Nach der zweiten Erklärung jagt Paulus hier, daß Glaube und Hoffnung für 
die Dauer dieſes Lebens bleiben. Allein mit dieſer  baupfung wäre von diefen Gaben gar 
nichts Beſonderes δία t, δα ja V. 8, wenn er gleich die Bergänglichkeit anprer Gaben behauptet, 
doch ihre Dauer für die Zeit des leiblichen Lebens nicht bett tet. Bon der Liebe aber würde 
nad) diefer Erklärung mit diefem Sabe etwas Geringeres gejagt, als was bereit V. 8 gelehrt 
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Ausleger, Eſthius, herrührt, fagt Paulus hier: Glaube, Hoffnung, Liebe bleiben und befichen 
fort mit der riftlichen Kirche, und vergehen erft, wann dieſe aufhört, indeß die Übrigen Gaben 
während des zeitlichen Beſtehens der Kirche verfhwinden; die Liebe aber ift noch größer ald 
Glaube und Hoffnung, denn fle Dauert fort, aud beim einitigen Verſchwinden der Kirche'). 

Paulus zeigt bier, daß der Werth aller Geiſtesgaben und aller, felbft der rühm⸗ 
lichſten, menſchlichen Handlungen durch die Liebe bedingt it V. 1—3, ftellt hierauf 
den Werth der Liebe mit den Gefinnungen und Neigungen des Menſchen, welche fie 
umfaßt, und mit ihren Neußerungen V. 4--- dar; kehrt zur Vergleihung der Liebe 
mit andern Geilteögaben zurück, vergleicht dann die Liebe auch mit der menfchlichen 
Greenntnig überhaupt 533. 9—12, und hebt zulegt den Vorzug ded Glaubens ber 
Hoffnung und derkiebe vor den übrigen Geiſtesgaben, endlich den Vorzug der ewigen 
Unvergänglichkeit der Fiebe vor tem Glauben und der Hoffnung hervor. Alle dieſe 
Säpe vereinigen jich in der Darftellung des Wejend und des Werthes der Kiebe, mit 
welcher Paulus bier den Beweis für den bedingten Werth des Zungenredend unter: 
ſtützt. Kap. 14, 1 enthält zwar noch eine Ermahnung zur Liebe, wendet ſich aber 
bald zum Zungenreden. Der Abjchnitt ift von temporären und perlönlihen Bezie⸗ 
bungen fo frei, daß fein allgemeiner Werth von felbit einleudhtet. Da er num zeigt, 
daß die Liebe fowohl an fi) und durd ihre ewige Dauer, als auch ald Bedingung 
des Werthes aller andern Geilteögaben, diefe übertrifit, fo ftellt er die Liebe [εὖτ 
beftimmt ald die Vollendung alles Lebens im Geilte und damit auch aller Gemein: 
haft des Einzelnen mit Chriſto dar und entſpricht Damit der Bedeutung diefed Sonn: 
tages eben fo erihöpfend als abichließend. 

5. B. 13 hängt zwar mit dem vorangehenden Abſchnitte Durch den ſchon dort befprochenen 
Begriff der Freiheit und noch beflimmter dur dad γὰρ zufammen, welches B.13 ald den Grund 
für den B. 12 ausgefprochenen Wunſch bezeichnet, wendet ſich indeß fogleic zu andern Erörte 
rungen über die ᾧτε Sreibeit verg). $. 110,5. 3.13 bat die Ueberfegung „aber flatt 
„nenn,“ jpäter ungenau „dem Fleiſch nicht Raum gebet‘ ftatt „zum Reize für das Fleiſch“ und 
B.14,,Alle Geſetze“ ftatt „das ganze Geſetz.“ Dadnınpodras muß hier wie in andern ähnlichen 
Stellen nicht bloß „befolgt“ oder „zujammengefaßt” fondern „zur Vollendung gebracht,“ aljo eben 
fo von der volllommnen Erfenntniß ald von der vollkommnen Beobachtung verflanden werben. 

Der Apoftel beftimmt bier die chriftliche Freiheit näher, und zwar zunächſt durch 
eine Verneinung, mit der er fie vom Dienfte des Fleifches unterfcheidet, dann durch 
ihre Beziehung auf die Liebe, mit der er fie ald ein gegenfeitiged Dienen in derſelben 
B. 13 und die Liebe ald Vollendung des Geſetzes darftellt B. 14. Er ſchließt mit 
der Vorhaltung ded Verderbens des Haſſes B. 15, und drüdt V. 16 ſelbſt den 
Anfang einer neuen Gedankenreihe aus. Der Inhalt des auf diefe Weife beſtimmt 
begrenzten Abfchnittes hat fhon wegen feiner Beziehung auf bie Freiheit, in fo {ππ| 
diefe allen Ghriften gemein ift, allgemeinen Werth. Die Stellung der Perikope ift, 


ft: und das wäre um fo unpaffender, ald Paulus mıt dem Schluß wieber auf jenen Vorzug 
ὑεῖ ατοτππι, De Wette ſucht zwar jene erite Schwierigfeit dieſer Erklärung durch Die Unter- 
Kr von Gehalt und Form zu löfen; allein dieſe Unterfcheidung kann nicht als pauliniſch 
angejehen werden. 

*) Diefe Erklärung wird zwar von de Wette verworfen, fiimmt aber mit®. 8 und bem 
Schlußfage überein und wird Überdieß auch durch die Thatfache begünftigt, daß mehre ber B.8 
genannten Gaben bereits untergegangen find. 
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da bier V. 14 die Lehre, welche die Perifope zu 3 enthält, wieberkehrt, ſchon mit der 
Bemerkung zu jener gerechtfertigt. Sie unterfcheidet ſich nur dadurch von jener, daß 
fie in und mit der Liebe auch die Freiheit, wie fie eben bier beflimmt wird, als ein 
weſentliches Element der Vollendung des chriftlichen Lebens bezeichnet. 

6. Die Worte „Ich fage aber’ V. 16 bezeichnen ein doppeltes Verhältniß des Folgenden 
zu bem Borangehenden, dad eines Gegenfaßes und das einer Wiederholung. Einen Gegenfag 
bildet die folgende Ermahnung zum Wandel im Geift zu der chen V. 15 ausgefprochenen 
Bemerkung über die Handlungsweije der galatifchen Chrijten. Eine Wiederholung des Vor⸗ 
angehenden fpricht diefe Ermahnung in fo fern aus, ald ſchon B. 13 mit der Warnung vor der 
falſchen Freiheit und dem Reize des Fleiſches und mit der Ermahnung zur Liebe zum Mandel 
im Geiſte ermahnt. Eben darum nun, weil B. 16 auf diefe Weife einen Gedanken des vorigen 
Abſchnittes wiederholt und als Hauptgedanken des folgenden heroorhebt, eignet er fi) zum 
Anfangspunfte. Denn bie gegenfägliche Beziehung zu V. 13 ift für das Verfläntniß nicht von 
erheblicher Bebeutung. V. 17 übergeht die Ucherjegung das δὲ oder, nad) der richtigeren Les⸗ 
art, dad γὰρ παῷ ταῦτα, und eben [0 dad ἐὰν vor ϑέλητε, wo fie fagen follte: „Was ihr etwa 
wollt.” V. 18 bezicht ſich auf den Etreit über das Gefeß, welchen der ganze Brief betrifft, und 
bat, wie be Wette bemerkt, gleichen Werth für beide Parteien, für die Gegner wie für die An⸗ 
bänger des Geſetzes. DB. 21 ftellt Die Ueberſetzung die Worte um, und follte lauten: „von wel 
chen ich euch vorausfage, wie ich euch vorausgefagt habe“).“ V. 24 hat die Ueberfegung falſch 
„kreuzigen“ ftatt „haben gekreuzigt,“ und B. 26 ungenau „entrüften” flatt „berausfodern.” 

Paulus begründet hier die Auffoderung zum Wandel im Geifte zunächft dadurch, 
daß die Chriſten durch den Wandel im Geilte dem Dienfte des Fleäfches entgehen, 
weil das Fleifch wider den Geijt gelüftet B. 17, und dann dadurch, daß die Chriften 
durch den Geiſt vom Gefeß frei werden. Gr führt dann diefe Gründe noch weiter 
und zwar damit aus, daß diejenigen, welche die Werke des Fleifches thun, die er 
näher angiebt, das Neid, Gotted nicht ererben werden 33. 19—21 oder den Geift 
Gottes nicht haben (vergl. V. 17), und daß das Gefeg nicht gegen die Frucht des 
Geiſtes ift, die er auch näher angiebt B. 22 u. 23 (vergl. V. 18). Cr zeigt dann, 
wie Fleiſch und Geift fich im Chriften verhält, nämlich) fo, dag Erſteres gefreuzigt ift 
V., 24 und daß der Geiſt den Wandel des Chriſten leitet V. 25, foricht jedoch das 
Letztere nicht in belehrender fondern in ermahnender Form aud und fommt damit 
auf den Hauptgedanken V. 16 zurüd, den er noch auf den Zuftand und die Hand: 
lungen der galatifhen Ehriiten anwendet B.26°). Nur 5, 26 und die Aeußerungen 
über das Geſetz V. 18 u. 23 enthalten Beziehungen auf perfünliche Zuftände und 
Meinungen der Empfünger des Briefes, welche übrigens die Uebertragung auf Andre 
in vielen Fällen geftatten. Der Inhalt diefes Abſchnittes ift alfo faft völlig allge: 
mein. Indem nun diefer Abjchnitt von der Ermahnung zum Wandel im Geifte 


*) V. 22 vertauſcht Paulus den früher gebrauchten Ausdruck, Werke“ mit, Frucht,” und zwar 
wohl nicht bloß aus Liebe zur Bariation, wie Meyer fagt, ſondern weil er nad ber Lehre von 
der Rechtfertigung durch den Glauben zunähft Gefinnungen, nicht Werke ald Wirkungen bes 
Geiſtes denken mußte und demgemäß auch bier nur Gefinnungen ald Wirkungen des Geiſtes 
anführt, während er ald Wirkungen des Fleiſches zwar aud) einige Gefinnungen, aber doch bet 
Weitem mehr Werte nennt. 

“2) Da aufdiefeWeife der Zufammenhang bis B.26fortgeht, foift der Schluß der herfdömm- 
lichen Perikope bei B.24 willlührlich und die Bugiehun von V. 26 zum Vorigen von be Wette 
mit Recht gegen Griesbach, der bei V 25 abfeßt, u. gegen Meyer, der V. 26 ald Anfang ber fpeciellen 
Ermahnungen betrachtet, gefobert. Sie wird Überbieß durch die neue Anrede 6, 1 unterflüßt. 
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audgeht, und dann bie Früchte des Geijtes, wenn nicht vollftändig, doch fehr vielfeitig 
befchreibt, ftellt er die vollftändige Entwidelung des innern chriitlichen Lebens und 
damit feine Vollendung dar, Die durch den Gegenfaß des Fleiſches und feiner Werke 
beſtimmt und verdeutlicht wird. Er entipricht alfo der Bedeutung dieſes Sonntages 
und findet bier feine angemeljene Stelle. 

7. Da bie Worte τούτου χάριν B. 14 das folgende Gebet Pauli für die Gemeinde in 
Epheſus einleiten, da ferner Paulus Kap. 2 Gott für die Aufnahme der Epheſer in bie hrif- 
lihe Kirche gedankt bat, und 3, 1—13 (vergl. $. 113, 9) als Abſchweifung anzujehen if, fo 
ſchließt Π 3, 14 jedenfalld näher an Kap. 2 an als an 3, 1—13. Jene Worte bezeichnen 
bemnad einen auch nur lofen Zufammenhang mit einem Theile dieſes Briefes, der Durch einen 
andern Abſchnitt son Dem vorliegenden getrennt iſt, und der fhon Deshalb nicht mit diefem in 
Eine Perifope verbunden werden fann*), V. 17 wird von Einigen als cine zweite Bitte nad 
der erften V. 16, von Andern nur ala Erläuterung, von be Wette aber als Eteigerung durch 
ben Infinitiv der Abjicht (κατοικῆσαι) angeſehen. DaB. 13 die Piche fehr beftimmt hervor- 
bebt, fo jheint V. 16 τοῖς B. 17 auf den Glauben, den Paulus B. 17 nennt, aber [hon V. 16 
umfcreibt, bezogen werden zu müflen. V. 18 ift dad ἁγίοις mit Unrecht von Einigen lediglich 
auf Engel und Apoftel bezogen worden, und kann unbetenflih von Chriften verſtanden wer 
den’*). V. 19 jollte der Anfang Überjegt jein: „zu erfennen die die Erkenntniß überfteigenbe 
Liebe Chriſti (zu den Menſchen).“ Auch {Π bier das εἰς falſch durch „mit“ flatt „zu überfekt, 
und die Worte „allerlei Gottesfülle” geben das πᾶν τὸ πλήρωμα τοῦ ϑεοῦ nicht richtig wie 
ber***). Eicher liegt in diefen Worten der Gedanke an völlige Semeinfchaft mit Gott. V. 90 
it das κατὰ „vermöge“ zu verfteben und bei der Kraft lediglich an den Geiſt Gottes zu denken. 
V. 21 hat die Ucherfegung „die in Chriſto Jeſu iſt“ flatt „in Chriſto Zeiu” und „von Ewigkeit 
zu Ewigkeit” ftatt „in alle Menſchenalter aller Zeiten.“ 

Paulus fagt in diefem Abfchnitte, dag er für die epheſiniſchen Chriſten zu Gott 
bete V. 14 u. 15, daß er ihnen den Geift und dad Wohnen Chrifti in ihnen, und 
zwar Beides durch den Glauben gebe B. 16 u. 17, dazu Liebe 33. 18, Daß er fie 
eben dadurd) fähig made die Weisheit 38, 18 und die Liebe Chriſti V. 19 zu erken⸗ 
nen und dadurch (ἵνα) mit Gott in völlige Gemeinfhaft zu treten, und er fchließt 
dieſes Gebet und damit auch fehr beftimmt den Abjchnitt mit einer Auffoderung zum 
Lobe Gottes B. 20 u. 21. Dieſes Gebet hat fchon deshalb unbedingt allgemeinen 
Werth, weil οδ eine chriſtliche Gemeinde lediglich) als ſolche betrifft. Es gebt zwar 
die ganze Gemeinde an, ftellt aber die Grundzüge des chriftlichen Lebens, den Glau: 
ben und die Liebe, abgejehen von aller Gegenfeitigfeit, alfo wie jie fi im Einzelnen 


5) 3. 15 it die Auslegung der Worte: ἐξ οὗ πᾶσα πατριὰ ὀνομάξεται ftreitig, da Einige 
das Wort πατριὰ für Baterihaft, und Das ὀνομάξεται für „ind Dalein gerufen wird, befteht” 
nehmen, biefer Sinn aber der Bedeutung der Norte nicht entſpricht. Richtiger und einfacher 
ift de Wette's Erklärung des πατριὰ mit „väterliches Geſchlecht“ und des ὀνομάξεταε mit 
„genannt wird,“ wodurd der Einn entitebt:_ „Jegliches Geſchlecht trägt den Namen Gottes.’ 

52) Am Ende des Verſes nennt der Apoftel Den Gegenftand der Erkenntniß, die er feinen 
Lefern wünjcht nicht, während er die vier Dimenfionen deijelben angiebt. Einige denken an den 
unerforſchlichen Reichthum 33,8, Andre an das Geheimniß B.9, de Wette, wohl richtiger, an bie 
Weisheit B. 10, da die Liebe B. 19 genannt iſt, und die Weisheit diefer am meiften entipridt. 
Meyer denlt etwas gewagt aber finnreid an bie Liebe Chriſti V. 19. 

“2 De Wette überfeht „bis zur Fülle göttlicher Lebenskräfte.“ Aehnlich überfegt Meyer: 
damit ihr erfüllet werdet bis zur ganzen Fülle Gottes. Anders erflärt Harleß bier das πλήρ 
wie 1, 23 von dem, was erfüllt ift, wonad der Sinn iſt „damit ihr erfüllt werdet, bis Das Ihr 
ein ganz von Gott Erfülltes oder ganz von Gott erfüllt ſeid.“ 
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ausbilden, dar und faßt diefe Grundzüge offenbar weder nach ihrem erften Entftehen 
noch auf einer niedern Stufe fondern nad) ihrem legten Ziele, alfo in ihrer Voll: 
endung auf, 

8. Ueber dad Verhältniß dieſes Abjchnittes zum Ganzen des Briefed vergl. δ. 115, 11, 
wo nachgewieſen ift, daß bier ein Hauptabfchnitt beginnt. V. 19 iſt bad ἐν τούτῳ nicht auf 
dad Vorangehende fondern auf bad Folgende zu beziehen’). Daß Johannes bier nach den 
Worten „Auch daran erkennen wir‘ fortfährt „daß wir aud der Wahrheit find,“ und nicht 
wie oben 2,3 „daß wir ihn erfannt haben,” ſteht diefer Erklärung des ἐν τούτῳ eben fo wenig 
entgegen ald unferer Auffaflung des dem Briefe zu Grunde liegenden Dlaned. Denn beide 
Anddrüde find dem Inhalte nach, zumal für den johanneiſchen Standpunft, durchaus gleich, 
unb ſchon 1, 6 ift der Ausdruck „pie Wahrheit thun“ mit dem „ber Gemeinſchaft mit Gott” 
ganz glei geieht. Das πείσομεν iſt von Luther mit „können ſtillen“ etwas Dunkel ftatt 
„beruhigen werben” überfegt*). Diefe Worte enthalten eine ergänzende, nähere Beſtimmung 
zu dem „daß wir aus der Wahrheit find.” V. 20 fällt das wiederholte und beide Male kritiſch 
geficherte ὅτε auf***). Nach unferer Auffaflung des ἐν τούτῳ muß εὖ bier wie B.24 beide Male 
für „baß’ genommen werben, und giebt den Sinn: „daß, wenn und das Herz verbammt, baß 
Gott größer ift ald unfer Herz, und Alles weiß.” In diefem Satze ift nun freilich das mit B.19 
angekündigte neue Kennzeichen unſers Lebens in Gott πο nicht enthalten: aber εὖ wird einer 
ber beiden möglichen Fälle angegeben, unter welchen Johannes dieſes neue Kennzeichen zeigen 
wollte, nämlich der, Daß und das Herz verdammt, während der andere, daß und dad Herz nicht 
verdammt, erſt V. 21 betrachtet wird. Auch wird die Darlegung des zweiten Stennzeichens, daß 
wir aus Gott geboren find, durch das erfte ὅτε eingeleitet und bier nur darum aufgeſchoben, 
weil eben in dem Falle, daß das Herz und verdammt, jened Kennzeichen ſich nicht nachweifen 
laͤßt, und nur bie eine Gewißheit bleibt, daß Gott größer ift ald unfer Herz und Alles weiß, 
Die Anakoluthie in B. 20, die wir anerkennen müſſen, läßt fi) durch die zwifcheneingetretene 
Darlegung bed einen ber beiden zu beſprechenden Zälle erflären, und wird nun der Sache παῷ 


) Auch de Wette bezieht ed auf dad Vorangehende und faßt demnach das Verhältniß von 
V. 19 ff. zu dem Vorigen fo, daß der Anfang eines neuen Abichnittes bei 55, 19 unzuläffig 
wäre. Allein de Wettes Erklärung ift durch den anderweitigen Gebraud) des ἐν τούτῳ in dies 
ἴσαι Briefe eneoweget geſichert, da dieſe Worte ſich 2, 3; 8, 16 u. 24 lediglich auf das Fol⸗ 
ende beziehen. 
8 *) ἐν Mette erklärt dieſes πείσομεν hier für gleichbebeutend mit παῤῥησίαν ἔχομεν 
V. 21 und findet in dieſem Worte eine Beziehung auf den Tag des Gerichts. Allein jene 
Gleichſetzung ift ſchon wegen der Berfchiebenheit der Tempora unzuläffig, und diefe Beziehung 
mindeſtens zweifelbaft. ᾿ 
“2 Einige von de Wette angeführte Eregeten erflären: „Denn, wenn ὑπὸ das Herz 
anklagt, fo ift Gott größer ald unfer Herz, und weiß Alles.” De Wette aber Diet att deſſen 
vor: „denn, wenn und bad ‚Herz anflagt — weil Gott größer ift ald unfer Herz, fo weiß er 
auch Alles.” Die letzte Erklärung vermeidet eine Härte der erften, führt aber auch zu einer 
Anakoluthie. Beide Erflärungen unterliegen πο dem Bedenken, daß fie das erfte ὅτε grade 
in für gleih mit γὰρ nehmen und dad zweite in einer andern Bedepung faſſen. Auch beru⸗ 
en fie auf der von und bereits bezweifelten Beziehung des καὶ ἐν τούτῳ V. 19 auf das Vorige, 
er Sinn, welcher nach dieſen Erklärungen aus der Verbindung mit B. 19 entfteht, iſt über⸗ 
dieß fo gezwungen, daß er gleich fehr der angegebenen Auffafjung von B. 20 wie ber des ἐν 
τούτῳ widerfirebt. Denn ἐδ entiteht aus allen Sägen zufammen mit B. 18 der Gedante: 
„An der Kiebe erkennen wir, daB wir aus der Wahrheit find, denn wenn unfer ‚Herz uns 
anklagt, [ it Gott größer als unfer Herz, oder: „fo erfennt Gott und Jelbft tiefer und richtiger,” 
jo daB Johannes διε eine nadhträglihe Erörterung zu dem bereits beiprochenen Kennzeichen 
er Kiebe gäbe. Aber wenn Sohannes hier wirklich noch dieſes Kennzeichen befprechen wollte, 
und zwar für den Fall, dab bad Herz und verdammt, fo müßte er B. 21, wo er den Fall fept, 
daß dad Herz und nicht verdammt, Doc) wieder auf die Liebe zurüdtommen und etwa fagen: 
Wenn unier Herz und nicht anllagt, fo erfennen wir an ber Kiebe, daß wir απὸ der Wahrheit 
find. Allein er fpriht V. 21 gar nicht mehr von der Liebe fondern von der Freudigkeit. 
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im Folgenden B. 21, wennaud erſt nad) einer neuen Anrebe, ausgeführt. Denn eben bier 
folgt nun die vollftändige Entwidelung δε V. 19 bereitö angekündigten B. 20 ſchon eingelei- 
teten Kennzeihens: „Wenn unjer Herz und nicht verdammt, fo haben wir Freudigkeit zu Gott.“ 
Dieler Gedanke, den Johannes ſchon durch Die neue Anrede bersorbebt, erfeheint nad andern 
Erflärungen ald ein müßiger Zufaß, deſſen Zujammenbang kaum nachzuweiſen iſt. Autbers 
Ueberfegung ſtimmt hier mit unjrer Erflärung überein. 8.24 it das ἐν τούτῳ auch auf bas 
Folgende zu beziehen, und mit Grieebach bei ἐν ἡμῖν Komma zu feßen, fo daß audy hier 
Luther's Ueberſetzung richtig iſt. 

Hiernach giebt nun Johannes in dieſem Abſchnitte ein zweites Kennzeichen des 
Lebens aus Gott oder in der Wahrheit damit an, daß wir, ſo unſer Herz uns nicht 
verdammt, Freudigkeit zu Gott haben V. 19—21, beſchreibt dieſe Freudigkeit näher 
mit der Erhörung des Gebeted, und weiſt ald Grund derſelben die Erfüllung der 
Gebote ded Glaubens und der Liebe nah B. 22 u. 23, miederholt dann, was er 
bereitö nachgewieſen hat, daß der, welcher Gottes Gchote beobachtet, in Gott bleibt, 
"und fchliegt mit der Bemerkung, DaB wir auch an dem Geilte, den er und gegeben 
bat, erfennen, dag er in uns bleibt. Auf diefe Weife bezieben ὦ alle Säge dieſes 
Abichnitted auf Dad hier entwidelte zweite Siennzeihen, daß wir aus Gott geboren 
find. Nur die legten Worte „an dem Geijte, den er und gegeben hat“ treten aus 
dem Zufammenhange heraus. Allein fie beziehen fih in fo fern auf den Hauptge: 
danfen des Abſchnittes, als jie mit dem Geiſte den Quell der Freudigkeit zu Gott 
angeben‘). Die unmittelbar folgende Warnung vor falihen Propheten { fo felbf: 
Händig, daß wir den Abjchnitt ſicher mit V. 24 fchliegen können, vergl. $. 87, 8. 
Sein Inhalt ift von perfönlihen und oͤrtlichen Beziehungen ganz frei. Die Freu: 
digkeit zu Gott wird nun bier zwar als Kennzeichen des neuen Lebens in Gott über: 
haupt, mithin feiner ganzen Dauer angegeben. Allein fie bezeichnet ſchon für fich 
den hödhiten Gipfel der Entwicdelung deſſelben und wird hier überdieß ſchon durch 
die ausdrüdliche Berüdjihtigung des Falles, dag unfer Herz und nicht verbammt 
V. 21, und durd ihre Verbindung mit der Crhörung des Gebetes ald ein Kennzei⸗ 
hen, welches nur auf einer höhern, der Vollendung näher liegenden Seite eintritt, 
bezeichnet. In diefer Hinficht betrifft nun der Abfchnitt die Vollendung des Leben? 
in Chriſto und findet feine angemejjene Stellung an diefem Sonntage. 

9. Der vorangebende Abichnitt 4, 7—17 gewinnt bei V. 17 einen Abichluß, der den Un- 
fang einer Peritope bei V. 18 geitattet, wenngleich dieſer Abjchnitt noch mit dem vorigen zufam- 
menbängt, vergl. ὃ. 53, ὃ und 115, 11. V. 18 ijt Tas ἔχεν mit „bat“ von Luther unbebingt 
richtig überjept"*). Es muß rein jonthetiich, aljo für VBerbundenfein, im Zuſammenhange ſtehen 
genommen werden, jo daß Joh. hier jagt: die Furcht hängt mit Der Strafe zuſammen, ober ber 
Fürchtende denkt immer irgendwie an die Strafe. Diefer Gedanke entipricht ald grabes Gegen: 
[δε fehr gut Dem im vorangebenten Abſchnitte durchgeführten: die Liebe giebt Zuverficht zu 
Gott, und begründet eben deshalb ſehr beitimmt den eriten Satz dieſes Abſchnittes: Furcht if 
nicht in der Liebe. Luthers Ueberjegung hat bier ungenau „Pein“ ftatt „Strafe.” V. 19 wir 


) Tod können fie nicht ald Bezeihnung eined neuen Kennzeichens des Lebens in Bolt 
angeſehen werden, da der Geiſt im Folgenden nicht als ſolches beiprodyen wird. 
"ἢ De Wette erklärt dem Sinne des Wortes gemäß „die Furt empfängt Strafe. Alein 
dieſer Gedanke ift an und für ſich nicht haltbar, da die Furcht als ſolche nicht grabehin als τα» 
bar betrachtet werden kann. 
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von Luther unridhtig ald Ermahnung ausgebrüdt”). Das ἀγαπῶμεν ift Indicat. und V. 19 
enthält die einfadhe Behauptung: „Wir lieben ihn, weil er uns zuerft geliebt hat.” Diefe Be- 
hauptung ift eine der Borausfeßungen, auf welden die ganze Beweisführung des vorigen Ab⸗ 
ſchnittes beruht und bie dort mit V. 10, 16 u. 17 auf verfchiedene Weije audgelprochen wird. 
Mit der Wiederholung diefer Borausjegung wird bier noch einmal der dort bewieſene Sag „bie 
Liebe giebt Zuverfiht zu Gott,” in Erinnerung gebracht, aljo im Gegenfaße zu V. 18 fehr ange 
meſſen gefagt: Wir, die wir lieben, haben nicht Furcht, eben weil die Kiebe Zuverficht zu 
Gott giebt. 

Johannes führt nun. 18u.19 die Behauptung: „Furcht ift nicht in der Liebe,’ 
einerfeitö mit der Bemerkung, daß die vollfommene Liebe die Furcht vertreibt, andrer: 
feit8 mit der, daß die Chriften mit der Liebe Zuverficht zu Gott und darum Feine 
Furcht haben, aus. An diefe Bemerkung Über dad Weſen der Liebe knüpft er 
B. 20 u. 21 noch die andre, daß mit der Liebe zu Gott die Liebe zum Bruder noth: 
wendig verbunden tft, und er beweilt diefe Behauptung dadurd), daß der Bruder 
fihtbar, Gott aber unfihtbar ift, und dann V. 21 durch ein Gebot Chriſti. Wie 
nun die erfte der beiden in diefem Abfchnitte ausgeführten Behauptungen die Lehre 
des vorangehenden Abſchnittes, daß die Liebe Zuverficht zu Gott giebt, durch die 
Nachweiſung ergänzt, daß das Gegentheil der Zuverficht, die Furcht, bei der voll- 
kommnen Liebe aufhört, fo ergänzt V. 20 u. 21 den Abfchnitt 4, 7—17 in fo fern, 
ald der Apoftel dort πο nicht dazu gefommen ijt die Nothwendigkeit der Liebe zu 
dem Bruder aus dem Weſen der Liebe nachzuweiſen. Ungeachtet diefed unverfenn: 
baren Zufammenhangesd dieſes Abfchnittes mit dem vorigen enthält er body nur 
nachträgliche ergänzende Bemerkungen zu demfelben, und geftattet deshalb die 
befondre Auffaffung und Behandlung. Da nun biefe Bemerkungen lediglih das 
Weſen der Liebe betrefien, fo iſt der Inhalt diefes Abſchnittes auch von unbedingt 
allgemeiner Bedeutung. Die Liebe aber wird im erften Satze fehr ausdrüdlich gra- 
dehin in ihrer Vollendung dargeftellt, und auch der zweite Satz V. 20 u. 21 betrifft 
die Vollendung der Liebe, in fo fern er eben die Liebe zum Bruder ald ein nothwen: 
diges Erfodernig der Liebe behauptet. Da nun die Liebe an und für fi) in vielen 
Schriftitellen, und zwar grade in denjenigen, welche wir zu Perikopen diefed Sonn: 
tags beitimmen, als Vollendung des dyriftlichen Lebens geltend gemacht wird, fo 
ergiebt fi, daß diefer Abſchnitt, der die Liebe in ihrer Vollendung darftellt, fehr 
beftimmt diefem Sonntage angehört. 

10. Bon den beiden Behauptungen, welche Joh. 3, 19—24 bei Darlegung ded zweiten 
Kennzeichend, daß wir aus Gott geboren find, ausgeſprochen hat, (vergl. δ. 115, 11), daß wir 
Freudigkeit zu Gott haben, weil wir glauben und weil wir lieben, ἢ die zweite, daß wir Freu⸗ 
digkeit zu Gott baben, weil wir lieben, 4, 7—21 (vergl. δ. 58, 8 und in dieſem $., 9) bereits 
ausgeführt. In diefem Abſchnitte wendet ih Joh. V. 1 fehr deutlich zum Glauben. Nach 


*) De Wette tritt Luthern in dieſer Auffaffung bei, mit Rückſicht auf V. 7. Allein zwiſchen 
B.19 und B. 7 findet der Unterjchied ftatt, dan Dort zur Kiebe zu den Brüdern, bier aber zur 
Liebe zu Gott ermahnt wird. Dazu fommt noch, daß Joh. bereitd V. 16 die Liebe ald eine den 
Släubigen inwohnende Kraft bezeichnet hat, und nach dieſer Beichreibung Der Liebe eine Ermah 
nung zur Liebe zu Gott hier jedenfalls fehr matt und haltlos wäre, wenngleich nicht geräugnet 
werden fann, daß Johannes an andern Stellen feinen Beweisführungen Ermahnungen diefer 
Art einfügt. 

Bobertag, Airdenjahr. 11. 16 
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der gewöhnlichen Auffaſſung enthält Liefer Abichnitt jedoch keinesweges die Ausführung ber 
anbern ποῦ nicht erörterten Behauptung „dañ wir Areubigkeit zu Gott haben, weil wir glau- 
ben,” und zwar um jo weniger, αἷδ er gewöhnlich mit V. 13 geihlejjen wird. Indeß iſt Die 
Auslegung vieler Stellen biefed Abichnittes ftreitig und fodert zunächſt eine nähere Erörterung 
derjelben. V. 1 entipriht das πᾶς ὁ πιξεύων ſehr genau dem obigen πῶς ὁ ἀγαπῶν 4, 1 
und deutet Shen deohalb ein ähnliches Verhältnin dieſes Abichnittes zum ganzen Briefe an wie 
das des Abjchnittes 4, 7—21. Die Ueberſetzung verdunkelt dieß Verhältnis, indem fie nur 
jagt: „Wer Da glaubt.” Das τὸν γεγεννημένον ἐξ αὐτοῦ geltattet für fi eben jo Die Bezie 
bung auf jeden Menfchen wie auf Ghrütum*). Werden die Worte in Dieter leßteren Beziehung 
gefaßt, jo jagt Sohannes bier; Jeder Der Gott liebt, liebt auch Chriſtum. Da nun die Kiebe 
zu Gott notbwendig aus dem Glauben an Gott bervorgebt, jo gilt, wad Johannes hier von 
der Yiebe zu Gott jagt, auch vom Glauben an ihn, jo Daß Johannes nach jener Erflärung !mit 
dieſen Worten allerdings jeine Beſchreibung des Glaubens und zwar dadurch näber beſtimmt. 
daß er jagt: Wer an Bott glaubt, alaubt aud an Chriſtum, und Damit den erften Satz bei 
Verſes umkehrt. B.2 u. 3 betrifft nicht unmittelbar ben Glauben fondern Die Liebe und if 
eine Bemerkung, Die in der Faſſung des Endes vom V. 1 ihre zufällige Veranlaffung bat, weil 
Johannes bier geiagt bat: „Jeder, der Da liebt Den, der ibn erzeugt bat” ftatt „Jeder, der de 
glaubt an ten, der ihn erzeugt bat’ 2c.””). V. 4 bat die Ueberſetzung falich „unjer Glaube if 
der Sieg” ſtatt „und das iſt der Sieg, der die Welt übenvunden bat, unjer Glaube.” Dieſe 
Etellung deutet Die Abfiht Des Jobannes an mit B.4 wieder auf den Glauben ald den Grund: 
begriff des Abſchnittes zurückzugehen. V. 6 find die Worte du’ ὕδατος καὶ αἵματος verſchit- 
den audgeleat worden. Doch können fie, δὰ Sohannes bier fo deutlich zu der Erfcheinung 
Chriſti zurückkehrt, nicht anders ala von beftimmten Momenten derjelben, alio von der Taufe 
und dem Tode verftanden werden. Noch ſchwieriger find bie Ichten Worte des Verjed καὶ τὸ 
πνεῦμα ἐςι τὸ μαρτυροῦν, ὅτι τὸ πνεῦμά ἐςιν ἡ ἀλήϑεια. Hier wird zunächſt Das Or ven 
ſchieden audgelegt, da die Meiften οὐ jeßt „weil“ und nur Wenige mit Luther „daß“ erflären*"). 
Wird aber ὅτε „Daß“ überfegt, jo kann das zweite πνεῦμα bier anders erflärt werden ala das 
erite, da das Mort πνεῦμα in der That im neuen Teftamente in mehreren Bedeutungen vor⸗ 
fommt und nicht bloß den heiligen Geift fondern auch die dem Menſchen urſprünglich in 


5) De Wette giebt die erfte Erklärung vor. Allein nad dieſer Erklärung ginge Johannes 
ſchon mit dieſem Eaße wieder auf Die Yicbe zu den Brüdern zurüd, wozu er feine Beranlaf 
fung bat, da Dieje eben beſprochen iſt. 

55) Uebrigens ijt, wie De Wette mit Hecht bemerkt, V.2 nicht fo zu verftehen, ald ob Johan⸗ 
ned die Liebe zu Gott als Beweis der Liebe zu den Brüdern geltend machen wolle, fondern nur 
jo, DaB Johannes Den Gehorſam genen Die güttlihen Gebote als Beweis Der Liebe zu den 
Brüdern anführt und, che er dieſen Beweis ausführt, nur πο einmal daran erinnert, Daß die 
zune au den Brüdern mit der Liebe zu Gott verbunden iſt (ὅταν τὸν ϑεὸν ἀγαπῶμεν) vergl 

! — 5 
+, Die erite Erflärung erſcheint nun aber unftatthaft, weil Tobannes eben tagt: der Geiſt 
ift der Zeugende, und weil dieſe Ausſage als Ausfage einer Thatſache einer Begründung nit 
bedarf, weil die Eigenſchaft Des Geiſtes, Daß er Wahrbeit ift, Die Auoſage, daß er zeugt, nit 
wirflih begründet, da zu einem Zeugniß nicht bloß das Sein in der Wahrbeit, fondern auch 
das Ausſprechen derjelben erfodert wird, und weil Johannes ſogleich V. 7 nicht bloß den Gef 
fondern auch dad Walter und dad Blut Zeugen nennt, alio, wenn er cs einmal für nöthig fan? 
einen Grund für das Zeugniß Des (Heifted anzuführen, aud einen Grund für δα δ Zcugniß des 
Waſſers und des Blutes bätte anführen müjlen. Nun hat man zwar dag πνεῦμα bier febr 
verſchieden, bald von der Lehre Chriſti, bald von Bott, bald von der Stimme Gottes bei der 
Zaufe, bald von beiligen Geiſte (de Wette) verftanden: allein alle dieſe Erklärungen unterlie⸗ 
gen den angedeuteten Schwierigfeiten auf gleiche Weije, wenn man das πνεῦμα beide Male in 
gehe Bedeutung faßt, wozu man gendtbigt iſt, jo lange man das ὅτε mit „weil“ erklärt. 
ud biefer Schwierigkeit fcheint bie Freilich nicht gehörig bezeugte Variante Xousös entſtanden 
zu Jein. 
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wohnende hoͤchſte Kraft bezeichnet. Vergl. Röm. 8, 16 und au im Joh. 1. Ep. 4,6. Nun 
ergiebt der Zufammenhang mit Sicherheit, daß das erfte πνεῦμα vom heiligen Geiſte verftan- 
ben werden muß. Denn ®. 7 wird das zeugende πνεῦμα ſogleich mit Waſſer und Blut als 
anderen Zeugen zufammengeftellt, und das Zeugniß des Geiſtes, welches hier als ſolches beipro« 
hen wird, ift B. 9 ein Zeugniß (Hottes genannt. Das zweite πνεῦμα aber fann bier von dem 
Geiſte des Menſchen verftanden werben, und es entftcht dann der Gedanke: „Der heilige Geift 
zeugt, daß der Geift im Menſchen die Wahrheit if.” Diefer Gedanke hat nun bier feinen ganz 
guten Einn und fügt fi in den Zuſammenhang jehr beſtimmt ein, unter Der der fohanneifchen 
Auftafiung keinesweges wiberjtrebenden Borausjegung, daß es eben der nem Menſchen urfprüng- 
lich inwohnende eilt, das πνεῦμα, ift, durch welchen der Menſch Chriſtum ald Sohn Gottes 
. ertennt, und findet eine ſehr ähnliche Parallele in Römer ὃ, 16. Denn unter diefer Voraus⸗ 
feßung fagt Zohannes mit dem Schluß V. 6, nachdem cr gejagt bat „Diefer ift εδ, der da 
gekommen ift (nicht „Eommt,” wie Zuther hat) durch Waſſer und Blut, Jeſus Chriftus”— — 
bier: „und der heilige Geiſt iſt es, der da zeugt, Daß unfer Geift, Durch den wir ihn ald Sohn 
Gottes erfennen, Wahrheit if.” V. 7 betrachten wir die Unächtheit der letzten Worte als 
gegenwärtig erwicjen, und können demnach bie Aufnahme derjelben in die Ueberſetzung nur als 
einen Mangel derfelben anſehen. V. 8 können die Worte eis τὸ Ev εἰσε nit mit Luther erklärt 
werden „find beiſammen“ fondern „ſtimmen überein.” Diele Worte gewinnen Übrigens durch 
unfre Erflärung von V. 6 den beftimmteren Einn, daß Geift, Waffer und Blut darin überein- 
fiinnmen dem Geifte im Dienfhen zu bezeugen, daß er Wahrheit if. 598. 9 kann dad αὕτη nur 
auf dad Zeugniß B. 6 bezogen werben”). V. 13 hat die Ueberfeßung falih nach der unwahr⸗ 
ſcheinlichern Xedart „und daß ihr glaubt” ſtatt „Shr, die ihr glaubt.” DB. 14 wird das καὶ 
αὕτη gewöhnlih auf dad Folgende bezogen, und, indem man das ὅτε für „daß“ nimmt, 
fo gefaßt, als fei mit dem Satze ἐάν τι αἰτώμεϑα κ. τ. A. dad Weſen und der Inhalt der παῤ- 
δησία audgeiprohen. Diefer gewöhnlichen Erklärung folgt Luthers Weberfegung, welche den 
Einn durd den eingeichalteten Artikel „Die ändert. Allein nad) diefer Erklärung verſchwindet 
jeber beftimmte Zufammenhang von B. 14 mit dem Vorigen, und der ganze Saß erfcheint in 
Abfiht des Vorigen, wie man aud) deſſen Sinn und Abzwedung fallen möge, müßig““). Das 
gegen findet das καὶ αὕτη B. 14 im Vorigen eine fehr gute Bezichung. Es kann ganz parallel 
mit dem καὶ αὕτη B.11 genommen werden, fo daß εὖ eine zweite Bemerkung zu dem B.6—10 
befprochenen Zeugniß einführt, aber auch die Beziehung auf die ξωὴ B. 11—13 geftattet. Nun 
IRB. 6—10 durd V. 11 u. 13 etwas zu weit von V. 14 getrennt um bie Beziehung auf jene 
Sätze unbedenklich zugulafien. Auch würde bei dicjer Verbindung V. 11—13 ziemlich haltlos 
erfcheinen. Endlich aber find „Zeugniß“ und „Freudigkeit“ für fich fo verichieden, DaB fchwerlich 
gefagt werden kann, daß ein Zeugniß Freudigkeit it. Denn Zeugnip ift immer, auch wenn εὖ 
wie bier (V. 6) als ein rein inneres gefaßt wird, eine Ausjage, wogegen Zreudigkeit cin Zuftand 
des Semüthe ift. Näher und ſichrer ijt Deshalb Die Beziehung des αὕτη auf die ξωὴ B.11—13, 
welche eben wie die Freudigkeit einen Zuftand des Innern Menjchen bezeichnet. Johannes fagt 


*) Hier ſchwankt bie Lesart zwiſchen ἣν und ὅτι. Luther folgt der gewöhnlichen, πα 
welcher Johannes hier von dem B. 6 angeführten Zeugniſſe jagt, daß es von Gott ift. Eie ift 
von Griesbach beibehalten und paßt zu leer Erklärung von B.6, da der Behauptung, daß 
ber heilige Geijt dem Geiſte des Menſchen bezeugt, daß er Wahrheit ift, die, daß dieſes Zeugniß 
von Bott iſt, ſehr gut folgt, während fie ein fehr müßiger Zujaß wäre, wenn Johannes bereits 
oben gejagt hätte, Daß der Geiſt Wahrbeit iſt. 

“2 Dazu fommt, daß dem καὶ αὕτη V. 14 ein andrer gleicher Ausdruck D.11 unmittelbar 
vorangeht, und die nahe aclge, in welcher beide Ansprüde erſcheinen, eine gleiche Erflärun 
fodert. Das καὶ αὕτη B.11 kann aber nicht bloß auf das Kolgende bezogen werden, weil dor 
dem καὶ αὕτη nicht wie B. 14 ein Relat. folgt. Es verfnüpjt Dort die ehauptung V. 11 mit 
dem Vorigen, ſo daß V. 11 von dem bis dahin beſprochenen Zeugniß, welches der Gläubige in 
fih hat, geſagt wird, daß εὖ auch das Zeugniß iſt, daß Gott und das ewige Leben gegeben hat, 


τς 
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alfo B. 14: „Und biejes, das ewige Reben, ift Freudigfeit, die wir haben zu ihm.” Hieraus 
ergiebt ſich fogleih, daß das ὅτε bier auf keine Weiſe für „daß“ genommen werben kann. Denn 
es [ἅβὲ fich nicht denken, daB Johannes den Inhalt und die Beichaffenheit des ewigen Lebens mit 
den folgenden Worten habe beichreiben wollen”). Hierans ergiebt fih als Einn von V. 14: „Und 
biejcd, das ewige Leben, ijt Freudigkeit, die wir haben zu ihm, weil er, wenn wir etwas Bitten 
παῷ feinem Willen, uns erhört.“ Dieſer Gedanke jtimmt nun zunächſt mit3, 22, weil eben dort 
die Gebetserhörung in gleicher Weile neben der Zreudigkeit erwähnt wird, fehr gut zufammen. 
Er paßt zum Bioherigen, denn er ftellt Dad ewige eben chen durch die Gebetserhörung αἷδ 
Rreubigfeit dar, und geftattet allein eine ungezwungene Verbindung mit dem folgenden Sake. 
Diefer Sat (3. 15) it auch auf verſchiedene Weije gefaßt worden. Luther beginnt mit V. 15 
einen neuen Satz und überfeßtra αἰτήματα mit dem Eing. „die Bitte“ **). Wir nun fönnen, da 
wir dad ὅτι 9), 14 für „weil” nehmen, B. 15 noch ald von diejem ὅτε abhängig, das οἴδαμεν 
in der engften Verbindung mit diefem ὅτε und das folgende ὅτι ἔχομεν ald wirkliches Präl. 
verftehen. Eben deshalb können wir die αἰτήματα ἃ ἠτήκαμεν nicht von dem verfichen, wad 
im neuen Leben erbeten wird, fondern von dem, was vor dem Beginn des neuen Lebens erbeter 
worden ift: alfo dem Glauben, dem Geilt, Dem Yeben ſelbſt. Johannes fügt aljo bier, nachden 
er B. 14 den erften Grund dafür, daß das Leben Freudigkeit zu Gott ift, mit der Gebetserhoͤ⸗ 
rung dargelegt bat, B.15 noch cınen zweiten Grund dafür, und zwar damit hinzu, daß wir in und 
mitder Gebetserhörung auch die Gewißheit Haben, daß wir von Bott bereits erhört worden find, 
nämlich dadurch, daß er und dad neue Keben gegeben bat. An diefe Bemerkung fchließt δῷ 
3.16 nun in fo fern fehr angemeilen an, ald Johannes die Kraft des Gebetd auch das Leben 
zu erbitten durch einen beſtimmten Fall beweift: allein V. 16 betrifft eben nur einen beftimmten 
all, der πο zu einer andern Erörterung Veranlaſſung wird und mit Idiefer zufammen ber 
Bedeutung eined andern Eonntagd entipriht. Wir können deshalb die Perikope nach nnierer 
Regel 8. 43 bei B. 15 jchließen. 

Sohannes Enüpft demnad; in diejem Abfchnitte an die Darftellung des Glaubi⸗ 
gen, mit welcher er beginnt, eine Darlegung des Weſens des Glaubens, melche ben 
ganzen Abfchnitt einnimmt. Er zeigt, daß der Gläubige aus Gott geboren ift, und 
daß, wer an Gott glaubt oder ihn licht, auch an Chriſtum glaubt oder ihn liebt B.1. 
Nach der Bemerkung, dag wir an dem Gehorſam gegen Gott au, die Tiebe zu den 
Brüdern erkennen und daß die Gebote Gottes nicht ſchwer find V. 2 u. 3, fept et 
in Beziehung auf den Gehorfam gegen Gott die Darftellung des Glaubend und zwar 
zunächſt in Rückſicht auf die Welt damit fort, daß der Glaube der Sieg tft, der bie 
Melt überwunden hat V. 4 u. 5. Hiernad) zeigt Johannes das innerfte Wefen δε 


*) Allein eben fo wenig giebt die gewöhnliche Erffärung und Luthers Weberfegung "bee 
digkeit, die wir haben zu ihm, daß 2c.” einen guten Sinn. Auch fteht der gewöhnlichen Erfiö- 
rung die Stelle 3, 21 u. 22 fehr bejtimmt entgegen. Denn aud dort ftellt Johannes Freudig 
keit zu Gott und das Empfangen des Grbetenen fehr nahe zuſammen, faßt aber dad letztere 
keinesweges ale Inhalt der erfteren jondern lediglich ala einen dieſelbe begleitenten Umftand. 

"ἢ De Mette bemerkt zu B. 14 u. 15: „Es liegt dem Apoſtel vorzügli daran dieſe Zu 
„verſicht Hier in Beziehung auf die Gebetöerbörung geltend zu machen, und zwar deriegt er dieſe 
„in die Erhörung (ἀκούει ἡμῶν) und die Erfüllung der getbanen Bitten (ἔχομεν τὰ alenkare) 
„und gründet die letztere auf die eritere. Das Präf. ἔχομεν von der ungewiſſen Zukunft.” Auch 
de Wette fcheint hiernach V. 15 für einen befondern von B. 14 unabbängigen Saß zu nehmen. 
Allein die Worte ἐὰν οἴδαμεν B. 15 find denen ἐὰν αἰτώμεϑα 5), 14 fo parallel, und auch 
das οἴϑαμεν B. 15 entipricht Dem ἀκούει 33, 14 [0 beflimmt, daß ſchon dadurch Die Abhängig. 
feit des V. 15 von ors DB. 14 wahrjcheinlid) wird. Ueberdieß ift die Bemerkung, welche B. 15 
nad) de Wette's Erflärung enthält, und die Zerlegung in die Erherun und Erfüllung für 
den Zwed der ganzen Darftellung fehr unerbeblic und müßig. Die Erklärung bes ἔχομεν 
bug has Futurum ift gewagt. 
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Glaubens, indem er vdn Chriſto felbft und feiner Erſcheinung ausgehend fagt, daß 
Chriſtus vom Geiſt, vom Waſſer und Blute bezeugt werbe und inäbefondre der hei- 
lige Geift bezeugt, daß der Geiſt des Gläubigen Wahrheit it 58, 6—8. Nachdem 
er auf diefe Weile den Glauben weſentlich ald Zeugniß des heiligen Geiftes, daß ber 
Geift, durch welchen der Menſch glaubt, Wahrheit ift, gefaßt hat, fagt er von dieſem 
Zeugniß zunädht, daß ed größer ald ein Zeugnig der Menſchen, nämlich von Gott 
gegeben it V. 9, und daß der Glaubende εὖ in fih hat ®. 10, ferner daß ed auch 
das Zeugniß dafür ilt, daß Gott und das ewige Leben gegeben hat, weil Seder, der 
den Sohn hat, auch das Leben hat B.11 u.12, und nad einer ὦ hier anfchliegen- 
den Bemerkung über den Zweck feines Schreibend V. 13, daß eben dieſes Leben, das 
mit jenem im Glauben enthaltenen Zeugnifje bezeugt wird, Freudigkeit zu Gott ifl 
V. 14, weil Gott und erhört, wenn wir bitten nad) feinem Willen, und weil wir, 
indem wir dieſes wiſſen, auch zugleich willen, Daß Gott und dad Leben gegeben hat 
V. 15. Hiernad) fommt Johannes in der That am Ende dieſes Abfchnitte auf den 
durd den Gedanfengang des ganzen Briefes 8. 115, 11 bedingten Sag: Weil wir 
glauben, haben wir Freudigfeit zu Gott. Diefer Sag ift nicht bloß Schluß fondern 
Grundgedanke des ganzen Abfchnittes, da alled Vorangehende das Wefen des Glau- 
bens in Beziehung auf denfelben darlegt. Denn fchon der erfte Theil des Abfchnit- 
ἐεδ B.1—5 ftellt ven Glauben ald Freudigfeit dar, wenngleich hier nicht diefer Aus: 
drud, fondern wegen der Rüdficht auf die Welt der Ausdruck Sieg gebraucht wird. 
Der zweite Theil aber geht von der Faffung des Glaubens als eined Zeugniffes, und 
zwar eines folchen aus, welches der Glaubende in ſich hat, und von diefem unmittel- 
bar zu dem mit dem Glauben gegebenen Leben V. 11 und davon zur Freudigfeit 
über B. 14 u. 15. Die Perikope muß wegen dieſes Verhältniſſes der Sätze bie 
B. 15 ausgedehnt werden”). Der Inhalt diefes Abſchnittes ift durchaus allgemein, 
Einige feiner Säße betreffen mehr den Urfprung, andre mehr die Dauer des Glan: 
bens. Da jedoch das Zeugniß, welches der Glaubende hat, zugleich ald das Zeug: 
niß, daß Gott und dad ewige Leben gegeben hat V. 11, geltend gemacht wird, und 
eben damit der Glaube in der beftimmteiten Verbindung mit dem ewigen Leben bar: 
geflellt, und hieraus abgeleitet wird, was der Apoftel nachweifen wollte, daß wir 
Freudigkeit zu Gott haben, weil wir glauben, und da überdieß der volllommne Sieg 
über die Welt in Jedem nur mit der Vollendung ded Glaubens eintritt, fo bezieht 
ſich der Abfchnitt überwiegend auf die Vollendung ded Glaubens im Einzelnen und 
fodert demnad) feine Stellung auf diefen Sonntag. 


*) Die Abtheilung der herkömmlichen Perikope ift willtührli und finnftörend, 
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F. Perikopen der zweiten Reihe der zweiten Hälfte des 
Kirchenjahres. 


IV. Sonntag nach Trinitatis. 
(Erſter Sonntag der zweiten Reihe.) 


8.92. Die Leiden, in fo fern fie die Bedeutung eined Gottesdienſted im 

Kirchenjahre begründen. δ. 17, 2. 
1. Nömer 8, 18-30. Tie Leiden Bieter Zeit find nit werth der Herrlichkeit, die an uns geoffenbart wer⸗ 
den fol. 
2. . 8, 31-39. Beder ἣν noch Leben wird und von der Liche Φοίί(εϑ In Ehrifto fyeiben können, 
3. 8, Kor. 12, 5-10. Benn ich ſchwach bin, bin ih ſtark. 
4 bil. 1,1226. Uebder die Befangenichaft des Apoftcle und feine Leiden in derſelben. 
3. . 4, 6u.7. Ermahnung nicht zu forgen fondern zu beten. 
6. 8. Tim. 2, 1—13. Leide doch al6 cin guter Etreiter Jeſu Ehrifti. 
7. : 8, 10-13. Aue, die gotticlig leben wollen in Ehrifto Zeiu, werden Berfolgung leiben, 
8. . 4, 16-18. Der ‚Herr wird mıch erlöfen von allem böfen Werke. 
9 Hebr. 12, 1-13. Yaffet uns laufen durch ®ebuld In dem Kampf, der und verordnet fl. 
10. Jakob. 1, 1—12. Mchtet εὖ eitel Freude, tocnn ihr in mancherlei Anfcchtungen falet, 
11. 3 δ, 1--11. So feid nun gebulbig. 
12, 1. Petri 4, 18-19. Freuet Euch in dem Maaße, ald Ihr an Ehrifti Leiden Theil nchmt. 
13, . 5, 68.7. Demüthiget Euch unter die gewaltige Hand Gottes. 

1. Der Anfang diefer Peritope bei B. 15. wäre unbaltbar, wenn die Worte λογέξομαι 
γὰρ einen genauen jnllogiftiihen Zufammenhang mit V. 17 bezeichneten und durch „denn 
ich folgere, ichließe,” erklärt werben müßten. Allein der Schlußſatz des vorigen Abſchnittes 
V. 17 bedarf eben fo wenig einer Begründung, ald N. 18 eine foldhe für denjelben enthält. 
Jener Saß it bupotbetiih und ſpricht das Mitverflärtwerden als Folge des Mitleidens aus. 
Das Mitverklärtwerden ald Folge des Mitleidens bedarf aber um jo weniger noch eines beſen⸗ 
dern Beweiſes, als es chen durd das ἔνα ſehr beftimmt ala ſolche bezeichnet wird. Nur bie 
Vorausſetzung des Mitserflärtwerdens in jenem Satze, das Mitleiden, hätte noch cinen Beweid 
erfodert. Allein dieſe Tag bier nanz außer der Abficht ded Paulus, da er zwar an Die Ermäh: 
nung der Leiden anknüpft, fi aber jonleich zu der Herrlichkeit, aljo zu derjenigen Vorftellung 
wendet, dic in dem Cake B. 17 nicht die Stelle der Vorausſetzung jondern die Der Folgerung 
einnimmt. Demnach ift nun das γὰρ V. 15 letiglich jortihreitend, das λογίξομαε bedeutet 
„ich halte dafür, erachte,” und der ganze Abſchnitt jteht, wenngleih dad συμπάσχομεν 3}. 17 die 
zufällige Beranlajfung fein konnte ihn in der Weiſe einzuleiten, in der B.18 beginnt, mit bem 
vorigen Abfchnitte in feinem andern Zujammenhange ald mit Dem Hauptinhalte Des ganzen 
Briefes. Dieſem aber fchliept er jih genau und ergänzend an, indem er bie δικαιοσύνη τοῦ 
ϑεοῦ von einer andern Seite baritellt, ala cs im Bisherigen geſchehen ift. Denn ſchon 5, 1 ff. 
wo ber Apojtel die Daritellung der Gerechtigkeit aus Gott ald einen bleibenden Zuſtand ber 
Ghriften beginnt, hebt er Keiden und die Art und Weiſe, wie der Chriſt diejelben erträgt, alb 
eine weſentliche Ecite der Gerechtigkeit aus Gott bersor, wendet jid) jedoch zunächſt zu andern 
Seiten derfelben, zum Geſetz und zu ihrem Anfange. Gr führt jene Andeutungen nun von 
bier an weiter aus. B. 18 bedeutet Das ἄξια ε „von gleihem Wertbe, von gleicher Bedeutung,” 
und der Einn des Eaßes it: Die Leiden dieſer Zeit find nicht zu vergleihen. Daß am Ente 
des Verſes Die Worte τὴν μέλλουσαν ἀποκαλυφϑῆναι zujammengefaht werden müffen, kann 
gegenwärtig als allgemein anertannt angefeben werden. Allein auch bei dieſer Verbindung 
bleibt eine verſchiedene Erflärung möglih, je nachdem man dad μέλλουσαν näher mit δόξαν 
oder mit ἀποκαλυφϑῆναι verbindet. Wir verbinden μέλλουσαν mit ἀποκαλυφϑῆναε, fo bad 
der Einn entftcht: „die Herrlichkeit, welche wir zwar jeßt ſchon haben, bie aber erſt künftig offen- 
bar werden fol.” (Eben jo, wie εὖ fheint, Meyer. Die Vergleichung betrifft alſo lediglich die 
Leiden diefer Zeit auf der einen und ben gegenwärtigen Zuftand der Ehriften auf der andern 
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Seite*). B. 19 u. 20 ſchwankt die Erklärung des κείσεως zwijchen weiteren und engeren Auf: 
faflungen von Menſchheit, nichtbekehrten Heiden, nichtbekehrten Juden, befehrten Heiben, 
befehrten Zuden, allen Chriften, ber Ieblofen Schöpfung, und der ganzen Schöpfung mit Aus- 
ſchluß der Menſchheit, alfo ver Natur. Wir ziehen mit beWette und Meyer diefe letztere Erffä- 
rung vor”). 3. 23 kann ungeachtet ber auffallenden Wortftellung αὐτοὶ und ἡμεῖς αὐτοὶ kein 
Zweifel fein, daß Paulus zu den Chriften übergeht und mit dem Seufzen und dem Erwarten 
das Seufzen und Erwarten ber Chriften meint. Das υἱοϑεσία bezeichnet bier nicht wie 
gewöhnlicd das Verhältniß, in welches die Ehriften ſchon als foldhe zu Gott treten, fondern die 
Bollendung dieſes Verhältniſſes. DB. 24 verdunfelt Luthers Ucberfegung durch Umftellung der 
Worte τῇ γὰρ ἐλπίδι ganz den Werth und die Bedeutung von V. 29 für dad Borangehende***). 
Das γὰρ DB. 24 kann nur auf dad ἀπεκδεχόμενοι B. 23 bezogen werden, wie auch Meyer 
erflärt, fo daß der ganze Vers ſich unmittelbar an V. 18 anſchließt und Den Beweis für jene 
Behauptung, der bisher mit der Darlegung der παϑήματα τοῦ νῦν» καιροῦ geführt ift, mit 
ber Darftellung der δόξα μέλλουσα ἀποκαλυφϑῆναι fortfeßt, indem er ganz angemeijen von 
ber Hoffnung ald der gegenwärtigen Geftalt der δόξα, die bereitd oben 5, 2 als in der Gerech— 
tigkeit aus Gott enthalten bezeichnet iſt, ausgeht. V. 26 ift dad ὡσαύτως mit Unredht 
bloß für practerea genommen worden. Eben fo wenig aber fann es bloß auf die ὑπομονὴ 
V. 25 bezogen werden. Vielmehr bezicht B. 26 ih noch durchaus auf den Grundbegriff von 
B.24 u. 25, die Hoffnung, und jeßt die Entwidelung derjelben ald δόξα B. 18 fort}). Denn 
bas δὲ deutet eine gegenfäßliche Vergleihung an, jo daß überfeßt werden muß: „Eben fo — 
aber,“ nicht „auch“ wie Luther bat. DB. 27 fände ſtatt „denn“ in der Weberfegung richtiger 
„daß“ (δτι κατὰ ϑεὸν). So auch Meyer. 


“ Nach der erften Erklärung muß die δόξα felbft als zukünftig gebadyt werden. Die 
gan e Darftellung der Öerchtigfeit aus Gott in diefem Briefe wiberftrebt aber dieſer Auffaffung, 
α ἐξ diefelbe und ziwar am deutlichſten Kap. 6, I—11 ale eine bereitd erlangte Theilnahme 
an der Auferfichung Chrifti und damit auch die Theilnahme an der Serie Chriſti ale 
ſchon dieſſeitig faßt, vergl. auch 8, 30. Beſtimmter noch wird Koloſſ. 3, 3 das Leben der Chriften 
in Gott als ein gegenwärtig verborgenes, und die Offenbarung deilelben als künftig und bevor- 
Reben dargeftelt. Dazu kommt no, daß dieter ganze Abſchnitt keine Oesiebung zu dem 
egenftande des ganzen Bricfes, der Gerechtigkeit aus Gott, hätte, wenn Paulus mit ber Herr: 
lichkeit Tediglich einen künftigen Zuftand meinte; wogegen er fih unmittelbar auf diefe bezieht, 
wenn die Herrlichkeit an ſich ſchon im zeitlihen Reben gedacht wird. 
») Der Erklärung des κτίσις von der leblofen Schöpfung ficht zwar das οὐχ ἑκοῦσα 
B. 20 und das συστενάξει καὶ συνωδίνει V. 22 einigermaßen entgegen; allein das οὐχ 
ὁκοῦσα läßt auch die Erklärung dieſes Wortes von der Menſchheit nicht zu, an welche um jo 
weniger grbadht werben kann, ald Paulus V. 23 Die Chriſten ala ſolche bezeichnet, δίς des (δ εἰ» 
es Erflling empfangen baben, und Damit auf die übrigen Menſchen als ice, die den Geiſt 
päter empfangen können und follen, bindeutet. Aud den Erklärungen des Wortes κτίσις 
von beftimmten Theilen der Menjchbeit fteht das οὐχ ἑκοῦσα entgegen, welche überdieß auch 
die Bedeutung des Wortes nicht zuläßt. . 
52) De Wette bemerkt bier: „Im vorigen Vers liegt der Gedanke, daß die Chriften ſeufzen 
und erwarten: dich beftätigt der Apoftel (γὰρ), indem er Alles in die Hoffnung ftellt.” Er ficht 
alfo B. 24 als Grund für beide B. 23 ausgeiprodene Behauptungen an, fowohl für die, daß 
wir feufzen, αἷό auch für die, daß wir die Kindſchaft, Die Erlöfung Des Leibes, erwarten. Allein 
die Behauptung, dap wir jeufzen, bedurfte hier cben jo wenig einer Begründung als die oben 
B. 22 ausgeſprochene, daß die Natur ſeufzt. Denn dieſe Behauptung enthält nur eine That: 
fache, die lediglich durch Erfahrung erfannt wird. Andrerfeits liegt in dem Satze V. 24 „denn 
durch die Hoffnung find wir errettet” zwar ein Grund dafür, daß wir die Kindſchaft und die 
Erlöfung des Leibes erwarten, aber nicht ein Grund dafür, daß wir ſeufzen: und ee ift oben 
B.20 τ. 22 die Hoffnung nicht ald Grund des Eeufzend der Natur, jondern umgelchrt das 
Seufzen der Natur B. 22 ald Grund der Hoffnung derjelben angegeben. 
ἐν Mever findet bier einen zweiten Ermunterungsgrund wie V. 18. den erften und 
B. 28—31 den dritten. Uber die ganze Rede hat gar nicht die Haltung und Faflung von 
Ermunterungdgründen. 
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Der Apoſtel beichreibt in diefem Abichnitte Die Gerechtigkeit aus Gott in Be: 
ziehbung auf die Yeiden Damit, δὰ Β er jie ald eine Herrlichkeit bezeichnet, mit ber bie 
Leiden dieſer Zeit nicht zu vergleichen find, die aber ετῇ künftig offenbar werben foll 
DB. 18. Gr wendet ſich zum Beweiſe dieſer Behauptung zunächſt zu einer Betrach⸗ 
tung der Leiden Diejer Zeit, mit der er nachweiſt, Dap die ganze Natur in einem War: 
ten und Sehnen begriffen iſt, eben damit die eigentlidyen Leiden der Natur angiebt, 
und B. 19 andeutet, dap die Natur Diefen Leiden auf Hoffnung unterworfen it V. 20, 
weil aud) jie an der sreiheit der Kinder Gottes Theil nehmen wird V. 21 und fih 
mit fehnt und mit leidet V. 22, Gr wendet jih dann zu den Leiden der Gläubigen 
als Kinder Gotted und beichreibt αὐ diele als ein Seufen und Erwarten, indem 
er αἰ} bier auf das Ziel diefed Seufzens und Erwartend, die Kindfchaft und die 
Erloͤſung des Leibes, hindeutet B. 23. An diefe Andeutung des Zield des Sehnens 
der Släubigen ſchließt Paulus die Betrachtung der andern Seite des Saped 2. 18, 
der Herrlichkeit der Chrüten, an, die er nun, nad) Darlegung der gegenwärti: 
gen Leiden, als Hofmung faßt, und zeigt nun zunädit, dag mir durch Hoffnung 
gerettet find, oder in der That Hoffnung haben, weil wir zwar nicht fehen, die Hof 
nung aber ihrem eigentlihen Weſen nach auf Unfichtbares gerichtet it VB. 24, und 
weil wir, τοῖς er bereits dargethan hat, in Geduld erwarten, die Geduld aber nur 
aus der Hofinung kommt B. 25. Cr zeigt dann weiter dad Weſen der Hoffnung 
der Chriſten oder der Herrlichkeit, Die nicht zu vergleichen ijt mit den Leiden biefer 
Zeit, indem er darthut, daß der Geiſt den Chriiten beiſteht und fie bei Gott vertritt 
V. 26. Da er hierbei bemerkt, daß wir nicht willen, was wir bitten follen, und 
daß der Geiſt die Gläubigen mit unausgeſprochenen Seufzern vertritt, fo ergänzt er 
die Befchreibung der Herrlichkeit der Chriſten V. 26 noch Durch die Bemerkung, daß 
Gott (6 62 ἐρευνῶν) weiß, daß der Geilt die Heiligen vertritt 533, 27, und daß wir 
ſelbſt wiſſen, daß den Berufenen, die Gott lieben, Alles zum Guten wirft (οἴδαμεν 
δὲ V. 938). Diele legte Bemerkung aber beweilt er noch dadurd), daß die von Gott 
vorher Erkannten bejtimmt find feinem Sohne glei zu werden 33. 29, und daß die 
Berufenen gerechtfertigt und bereits verherrlicht, aljo bereitö zu der eben beſchriebenen 
Herrlichkeit gelangt find. Das hiermit angegebene Verhältniß der Sätze des Ab⸗ 
fchnitted fodert nun eben fo bejtinnmt die Ausdehnung der Perikope bis V. 30, als 
e8 die Begrenzung derjelben an jener Stelle zuläßt. Denn daB. 19 — 23 Leiden 
diefer Zeit, V. 24—30 aber die Herrlichkeit der Chrijten betrifft, fo ſtehen beide 
Theile des Abfchnittes in gleichem Verhältnifje zu dem Hauptfage 3. 18. Andrer⸗ 
feitö folgt 33. 31 eine Formel, mit welder Paulus an mehren Stellen des 
Briefed eine neue Gedanfenreihe beginnt‘). Schon im Anſange dieſes Abfchnittes 
nimmt der Apoftel einen jo allgemeinen Standpunkt ein, daß der durchweg allge: 
meine Werth dejjelben feinem Zmeifel unterliegt. Uebrigens liegt nun die ganze 
Abzweckung dieſes Abſchnittes wefentlid in der Taritellung des Verhaltens des 
chriſtlichen Gemüthes zu den Leiden. Denn der Abjchnitt ftellt, nachdem er einerfeits 


— 


" Die Abtheil. der herkömml. Perik. durchſchneidet den Abichnitt zweimal (bei B.23u.27). 
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die Leiden der Natur und der Chriften befchrieben hat, bie Herrlichkeit, welche ber 
Ehrift bei denfelben hat, die Hoffnung und die Hilfe des Geiftes und defien Vertre⸗ 
tung bei Gott dar. Er findet deshalb bei dieſem Sonntage eine durchaus apodiktifche 
Stellung. 

2. Die Worte, mit denen V. 31 beginnt, Τί οὖν ἐροῦμεν leiten zwar an mehreren 
Stellen des Briefes eine falſche Folgerung aus dem Borangehenden und die Abweiſung der⸗ 
ſelben ein, gehen aber 9, 30 auch einer weiteren Entwidelung der Kehren des Apofteld voran 
und find hier, wie das Folgende zeigt, im letzteren Einne gebraudt. Die Worte πρὸς ταῦτα 
gefatten an und für fich eben fo die Bezichung auf V. 29 u. 30, die Meyer andeutet, wie auf 
bie Lehren ded Apoftels über die Leinen 8, 18—30 und auch die Beziehung auf die ganze Dar- 
ſtellung der Gerechtigkeit aus Dem Glauben oder aud Gott, weldye mit 3, 21 beginnt, und zwar 
bie legtere jhon darum, weil diefer ganze Abfchnitt die Darlegung des eigentlichen Weſens 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben beichlicht, und der Apoftel 9, 1 zu nachträglichen Bemer- 
tungen übergeht. Dieje Beziehung ift wegen des Inhalts des hiermit beginnenden Abfchnittes 
allein richtig, wie fich bei der Darlegung deſſelben zeigen wird. V. 33 u. 34 wird von einigen 
Eregeten ſo interpungirt, daß Zrage und Antwort abwechfeln, von andern aber fo, daß alle 
(Οἶδε diejer Berfe Fragen find. De Wette zieht wie Meyer mit Recht die legte Snterpunftion 
vor; Luther aber folgt der erſtern. V. 35 bat Luther „Liebe Gottes,” während die recepta 
ἀγάπης τοῦ Χριςοῦ durch die bedeutendften Autoritäten gefhüßt und von Griesbach aner- 
kannt if. Die Erklärung diefer Worte mit „Liebe Chrifti zu uns” ift fhon darum 
wahrſcheinlicher, αἷδ die „Liebe zu Chrifto,’ weil V. 34 eine Thätigkeit Chrifti und 
zwar eine Thätigkeit feiner Kicbe mit dem ἐντυγχάνειν erwähnt worden ift. Weber: 
dieß giebt bier das „Liebe zu Ehrifto” keinen guten Einn, da eine Scheidung eined Menfchen 
von einer Gefinnung, die er hat, nicht füglich gedacht werden fann. Endlich kehrt die Vorſtel⸗ 
lung der Liebe Chriſti in Verbindung mit dem Echeiden von derfelben in dem umſchreibenden 
Ausdrude τῆς ἐν Χριςῷ Ιησοῦ DB. 39 in einer Verbindung wieder, in welder an bie Liebe 
ber Chriften zu Chrifto nicht gedacht werden kann. Der Einn von V. 35 ift demnach: Kein 
Leiden und keine Trübfal fann und die Liebe ChHrifti, deren wir gewiß find, wieder entziehen. 
8.36 bat für den Zufammenhang feinen andern Werth, ald daß er den Gedanken an bie 
Möglichkeit der V. 35 erwähnten Leiden durch ein Gitat unterftügt. 

In diefem Abfchnitte wird der Hauptgedanfe des vorangehenden (B. 18—30) 
zwar in fo fern wieder aufgenommen, als auch hier Leiden und zwar mit der Be⸗ 
merkung, daß die Chriſten fie überwinden, erwähnt werden. Allein ἐδ ift hier nicht 
bloß von Leiden überhaupt fondern von Anflagen und Verdammen, ja von jedem 
Mechfel die Rede, und es ift von diefem Allen gefagt, Daß ἐδ und nicht von ber Liebe 
Chriſti fcheidet. Diefe Behauptung wird überdieß hier nicht durch die Hoffnung und 
die Vertretung ded Geiſtes fondern durd) Zurücdgehen auf die Erſcheinung Ghrifti, 
feinen Tod und feine Auferfiehung begründet, von weldyer Paulus bei der Entwicke⸗ 
fung der Gerechtigkeit aud Gott 3, 21 ff. ausgegangen if. Der Abfchnitt ſetzt dem- 
nad) die Entwidelung des Hauptbegriffs des ganzen Briefes, der Gerechtigkeit aus 
Gott, fo fort, Daß er der vorangehenden Darftellung ihres Urfprungd, ihrer Dauer - 
und ihres Wachsthums, ihrer Beziehung zu den Leiden die unbedingte Vollftändigkeit 
und Unvertilgbarfeit ihrer befeligenden Wirkungen hinzufügt und damit die Dar: 
ftellung feines Hauptgegenftandes fehr angemeſſen fchließt. Da Paulus Alles, was 
er bier fagt, als unmittelbared Bewußtſein aller Chriſten ausfpricht, fo kann der 
allgemeine Werth des Abfchnittes feinem Bedenken unterliegen. Sein Zufammen: 
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bang mit dem vorigen Abfchnitte kann uns nicht beitimmen ihn demfelben im Kir: 
chenjahre folgen zu laſſen und ihn auf den folgenden Sonntag zu flellen, da er zu 
allen Hauptabjchnitten des Briefes in demjelben Verhältniſſe ſteht. Sein Inhalt 
geht zwar eben fo fehr über die Bedeutung dieſes Sonntages hinaus als über den 
Inhalt des Abſchnittes 8, 1L8— 30. Allein die Vollſtändigkeit und Unvertilgbarfeit 
der Wirkungen der Gerechtigkeit aud Gott wird bier mit überwiegender Berückſich⸗ 
tigung der Leiden, Diele felbit aber werden ald das Leben der Chriſten zwar beglei: 
[πὸ und bedrohend, Tod) mit der Gewißheit, daß fie Durd die Piebe Gottes in 
Chriſto übermunden werden können, alfo in ihrer ganzen Bedeutung für das chrifl: 
liche Bemußtiein dargeſtellt. Der Abſchnitt entfpricht deshalb, wenn nicht ausſchliej⸗ 
(ih, doch überwiegend der Bedeutung diefed Sonntaged und fodert demnach biefe 
Gtellung nad) δ. 48. 


3. Ueber den Anfang dieſer Perikope bei B.5 und ihr Enbe bei B.10 vergl. 8.36, 6. Die 
Ueberſetzung faßt dad τοιούτου B. 5 ald Neutrum, während das zweimal vorangebende τὸν 
τοιοῦτον ſicher beweiſt, DaB εὖ Masc. it, und ald einfaches Demonſtr., während feine wirkfice 
Bedeutung ift: ſolcher, jo beſchaffen. Welche Eigenſchaft oder Beſchaffenheit Paulus mit dem 
τοιούτου meint, it nun ſchon darum nicht mit Sicherheit zu beftimmen, weil ungewiß iſt, ob 
Paulus V. 2—4 von ſich jelbit redet. Da er aber V. 2—4 ohne Zweifel ekſtatiſche Zuſtände 
beichreibt, jo läßt fid) Diejes Wort mit der größten Wabrſcheinlichkeit auf die Beichaffenheit ober 
Zuſtändlichkeit eines Ekſtatiſchen und zwar auf jeine Zuftändlichkeit in der Ekſtaſe bezichen, in 
jo fern er in derfelben, wennaud ohne vollſtändiges Bewußtſein, Offenbarungen des Her 
empfängt. Mit den aodevelcıs jind auch bier, wie oben $. 36, ὁ nüber dargethan worben 
it, Zuftände gemeint, in welchen bie eigne, perfünliche Kraft vor Der Straft des Herrn in Gläu⸗ 
bigen verjchwindet oder doch 10 in ihr aufgeht, daß fie feine Aeußerungen hervorbringt, in denen 
fie erkannt werden könntes). DB. 7 werden Die Worte σκόλοψ ἐν τῇ σαρκὶ von den meiflen 
neuern Exegeten Durd cin leiblihes Keinen erklärt. Die Worte „ein Engel des Satans“ 
werben mit Recht von de Wette als Appofition dazu gefaßt, weil die Juden den Teufel als 
Urheber aller Krankheiten anſahen. V. 9 ift dad ἀρκεῖ „Es genügt” von Luther mit „Rai 
dir genügen” ungenau überjegt und chen fo Das τελειοῦται: „vollendet fi,” „erweiſt fich 
vollſtändig“ mit „ijt mächtig.” Auch it Dad μᾶλλον in Verbindung mit ndısa bier von Luther 
fehr unvollkommen mit „am allerliebften” ausgedrüdt”*). Am beiten ſcheint Rüdert dieſed Wort 
zu erklären, Der εὖ auf das ὑπὲρ δὲ ἐμαντοῦ V. ὃ bezicht, wonach der Upoftel bier im Gegenſatz 
zu dem Rübmen für jeine Perjon jagt: am liebjten aber will ih mid) mehr meiner Schwad 
beiten rübmen. Dad ἕνα bezeichnet Dad Wohnen der Kraft Chrifti ald unmittelbare Folge und 
als Abjicht des Ruhmens. V. 10 gejtattet Das διὸ keine andre Beziehung als die auf den chen 


Ὁ 9.6 enthält, wie Bas γὰρ zeigt, Den Grund für die V. 5 ausgeſprochenen Borfäge in 
Abjicht Des Nühmens. Da der Apojtel bier als Grund für dieſe Vorſätze angiebt, daß er ba 
dem Rühmen nicht tböricht fein werde, während er oben 11, 16 u. 17 das Rühmen ausdrüd: 
lich als Zhorbeit bezeichnet hat, jo mus bier bei Dem „Rühmen“ cin andres Rühmen gedadt 
werden als oben, nämlich cben Das erlaubte und zulälfige, wildes 12, 1 begonnen bat. δα 
folgende mit φείδομαι beginnende Sag kann eben Desbalb auch nur auf dieſes erlaubte Rüb- 
men bezogen werden und ſpricht eine Bejorgniß aus, welde Paulus auch mit Diefem, ob er οὐ 

leich für zuläſſig bält, verbindet, und Die ib nicht anders alö von der Möglichkeit verfichen 
thst, daß Das zuläjige Rühmen die Meinung von einer übermenſchlichen, magiſchen Kraft her 
vorrufe, Die ibm inwohne. _ _ 

») De Wette erklärt cd mit Mever durch „vielmehr,” fo day Paulus fih hier auf die Bitte 


ahme jeines Leidens bezieht, und nun fagt: Am liebiten aljo werde ich vielmebr mid 
er Schwachheiten. 
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ausgeſprochenen Borfat fi nur der Schwachheiten zu rühmen. Das εὐδοκῶ ift von Luther 
mit „bin ἰῷ guted Muthes“ etwas frei überfept ftatt „habe ἰῷ Wohlgefallen, freuc ἰῷ mich 
an ıc. ⁊c.“ 

Paulus fagt hier: Zum Beſten, oder zum Ruhme eines Ekſtatiſchen, von Chriſto 
ganz Srfüllten, alfo auch meiner Schwachheiten, nicht aber für meine Perfon will 
ich mid) rühmen, denn dann bin ich auch nicht thöricht, wenn ich οἰεἰ auch dabei 
fürchten muß, daß mid) Jemand überſchätze V. 5 u.6. Nad) Erzählung einer Erichei- 
nung des Herrn, weldye er gehabt, und der Worte, die der. Herr bei derjelben geſprochen 
B.7—9, wiederholt Paulus den Vorjag ſich feiner Schwachheiten zu rühmen mit der 
Abſicht deſſelben B. 9, mit der Erwähnung jeiner Freude aud in Leiden ald Folge 
diefed Vorjabes und der Beſtimmung des Grundes diefer Freude, nämlich daß er 
eben dann ftark ift, wenn er ſchwach if. Diefe Säge hängen unter einander fo 
zufammen, dab die Perifope von B. 5—10 ausgedehnt werden muß. Denn der 
Grundgedanke diefer Sätze liegt in dem Vorſatze des Apoſtels fich feiner Schwach— 
heiten, in jo fern grade in diefen die Macht deg Herrn völlig erfcheint, und nur Die: 
fer zu rühmen: und jeder diefer Säge hat eine Beziehung zu diefem Grundgedanfen. 
Schon V. 5 u. 6 wird dieſer Grundgebanfe, der V. 9 wiederholt wird, in einer Ver: 
bindung und mit einer Nebenbemerfung ausgefprochen, welche dem jpäteren Aus: 
drud zur Grläuterung dient. Die Erzählung der Krankheit und der Ericheinung 
B. 7— 9 ift zwar den Worten nad) durch ein bloßes xat etwas fofe mit 35, 5—7 
verbunden, doch zeigen die Worte, mit welchen Paulus diefe Erzählung einführt, daß 
er durch diefelbe die mögliche nachtheilige Folge des Rühmens, die er nah V. 6 
fürchtet, abwehren will. Aus den Worten „Sch will mid am liebiten mehr meiner 
Schwahheiten rühmen’ ergiebt ſich aber auch, daß er zugleich mit diefer Erzählung 
das 12, 1 begonnene Rühmen fortjeßen und zu dem, was er ®. 2 —4 gefagt hat, 
noch etwas Größeres hinzufügen will. Endlich läßt fi, da Paulus erzählt, daß der 
Herr felbit zu ihm gejagt habe „Meine Kraft vollendet ſich in der Schwachheit,“ 
auch vermuthen, daB cr durch dieſe Erzählung beweijen will, was er bereitd bebaup- 
tet hat, nämlich daß er fi), mennaud) nicht feiner perfönlichen Kraft, doch eben fei: 
ner Schwachheit und der Vollendung der Kraft des Herrn in derfelben rühmen 
dürfe: und dieſe Vermuthung wird durch die Ichten Worte 33,10 beftätigt. Obgleich 
Alles, was der Apoftel bier fagt, in der Form eined eignen Vorſatzes und eigen: 
tbämlicher Erfahrungen ausgeſprochen wird, fo hat dieſer Abjchnitt ſchon deshalb 
allgemeinen Werth, weil der Apoftel feinen Vorſatz unmittelbar auf ein Wort des 
Herrn zurüdführt und von demfelben ableitet. Dieſes Wort des Herrn (88. 9) ift 
überdieß, wennauch unvollkommen überfeßt, Doch klar genug um fchon für ὦ) allein 
den Werth des Abfchnitted αἰ Perikope, der freilich durd) feine andermeitigen Schwie⸗ 
rigfeiten bejchränft wird, zu fihern. Mit den dodeveiars und der dodeverz, die die 
Grundlage ded ganzen Abjchnittes bilden, und von denen der Apoftel hier weſentlich 
zweierlei jagt, daß die Kraft ded Herrn fi in ihnen vollitändig erweilt, und daß fie der 
eigentliche Gegenitand feines Rühmens find, bezeichnet er, wie $. 36, 6 dargethan 
ift, zwar eben fo wenig alle Zuftände des Leidens, als er nur Zuftände des Leidend 
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meint; indes find alle Leiden des Gläubigen, eben weil er Glauben hat, ἀσθένειαι 
im Sinne des Apojteld: und die ἀσθένειαι fommen im Reben jedes Gläubigen weit 
häufiger als Leiden und in Begleitung derjelben vor denn ald Freuden und in Beglei: 
tung dieſer. Auc) berüdfichtigt Paulus felbit in diefem Abfchnitte eben fo mit der 
Erzählung einer einzelnen ἀσϑένεια B. 7—9 als in feinen allgemeinen Bemer: 
fungen über die ἀσθένειαι offenbar überwiegend Leiden. Der Abichnitt drückt bes: 
balb mit großem Webergewichte Dad Bewußtſein des Ehriften in Beziehung auf kei: 
den und zwar cben damit aus, Daß in ihnen οἷς Macht des Herrn fi) völlig erweiſt 
und daß fie Gegenjtand feines Ruhmes find. Cr entipricht auf diefe MWeife, wenn 
nicht ausfchlieglich, Doch überwiegend der Bedeutung dieſes Sonntages. 

4. Ter Anfang eines Abjchnittes ift bier Dur Die audgefprochene Abjicht etwas Hene 
zu fagen geſichert (B. 12). 2. 13 drüdt die Ueberjegung „Daß meine Bande offenbar wor« 
ben jind in Chrifto” den in den Worten, des Apofteld liegenden Gedanken „offenbar worben 
find ald Bande in Chriſto“ nicht mit aus. Die Ucherfegung „Richthaus“ ift verfehlt. Nad 
de Wette's und Meverd Erffärung iſt Die Kaferne (der Leibwache) gemeint. Das Wort wär 
beſſer unüberjegt geblieben. Auch läßt did Ucherjegung bie beiden Verje 16 u. 17, welche von 
Griedbad auf Grund der beiten Autoritäten und des Zuſammenhanges umgeſtellt find, in der 
gewöhnlichen Zolge. V. 16 wird Das etwad unbeitinmte θλῖψιν son de Wette mit Recht auf 
die Gefahr bezogen, welche die jaljhen Kebrer Dadurch über den Apoſtel bringen wollten, daß fe 
die Zudenchrijten wider ihn reizten. V. 17 wäre Dad xeiuns δέῃ τ durch „bin beitimmt“ als 
durch „liege“ überjegt. DB. 18 iſt Die Ucherjegung „zufallend” dunkel und unrichtig fait 
„zum Vorwande“ (zeogassı). Paulus meint: „auch wenn jene falſchen Lehrer Chriſtum in ber 
Abjicht verfündigen Has und Efreit zu erregen.” Auch am Ende des Verſes hat die Ueber 
febung falſch „io freue ih mich Tod darinnen, und will mi auch freuen‘ flatt „und barüber 
freue ἰῷ mich, aber werde ich mich auch freuen.” V. 19 hätte die Ueberſetzung ſtatt „Laffelbe” 
beſſer „Diejcd,” da Paulus τοῦτο [τι δ). Ta die Erwähnung Der Trübjal weit zurücliegt, 
jo ſcheint εὖ wie das ἐν τούτῳ V. 18 am beiten auf Allee, was Paulus bisher von feinem 
Griahrungen gejagt hat, bezogen zu werden. V. 20 bat die Ucherjegung frei „wie ich endlich 
erwarte” ſtatt „nach meiner fehnliben Envartung.” 8.21 jellte bie Ueberjegung beißen: 
„Senn mir it dad Yeben Chriftus und das Sterben Gewinn.” 3. 22 it Luthers Ueberſetzung 
der Worte τοῦτό μοι καρπὸς Epyov „Lienct mehr Frucht zu ſchaffen“ in keinem Falle haltbar. 
Te Wette erklärt den Ausdrud „Frucht Des Werkes” som Erfolg des apoftoliihen Wirtens, [9 
daß Überiegt werden muß „Wenn aber Das Leben im Fleiſche — dieſes Frucht Des Werkes if, 
jo weiß ich auch nicht, was ich erwählen fell” und Paulus jagen will: jein längeres Xeben [εἰ 
durch jeine ausgedehnte Wirkſamkeit Bedürfnis für die Kirche geworden und werde besbalb 
son Bott erhalten werden. V. 23 ff. bat Die Ueberſetzung ungenau „welches auch viel befier 
wäre“ jtatt „Denn um vieles beſſer wäre es,“ nämlid als Das Bleiben im Fleiſche. B.25 über 
gebt die Ucheriegung Das wichtige τοῦτο, womit der Apoſtel ſagt: „und bierauf vertrauend 
weiß ih.” V. 26 jollte Die Ueberſetzung beißen: „damit Euer Ruhm überſchwenglich werde in 
Ghrijto Jeſu an mir Durch meine abermalige Anweſenheit bei Euch.“ 

Der Apoſtel zeigt bier Die heiliamen Felgen, welche feine Lage bet Abfaſſung des 
Briefes, feine Gefangenichaft, für den Fortgaug des Evangeliums gehabt babe, nämlich, 
dag, nachdem feine Bande ald Bande in Chriſto offenbar geworden feien, die Mehr: 
zahl der Brüder das Wort muthiger verfündigt babe V. 13 u. 14, und Chriſtus 


*) Die Erklärung dieſes τοῦτο ift nicht fiber, Da einige Eregeten ed auf Die Trübſal V. 16, 
andre auf die Gefangenſchaft bezichen, und Da noch Andre ca anders erllüren, 
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verfündigt worden [εἰ (B. 18), wenngleich Einige dieß mit feindfeligen Abfichten 
gegen ihn gethan haben (9). 15—18). Er fagt dann, daß er fi über das bisher 
Geſagte freue, weil es ihm zur Seligkeit V. 19 und zur Verherrlihung Chrifti V. 20 
gereihen werde und zwar eben fo im Leben ald im Tode, weil für ihn dad Leben 
Chriſtus und der Tod Gewinn {εἰ V. 21, fo daß er felbft nicht wife, welches von 
Beiden er wählen folle, da e8 zwar viel befier [εἰ bei Chrijto zu fein 38, 23, e8 aber 
um feiner Leſer willen nothwendiger [οἱ im Fleiſch zu bleiben V. 24, und er eben in 
diefem Vertrauen boffe bei ihnen zu bleiben zur Förderung und zur Freude ihres 
Glaubens, und damit ihr Ruhm überſchwenglich werde in Chrifto und an ihm durch 
feine Anweſenheit B. 25 u. 26. Alle diefe Säge hängen, wennauch in verfchiede: 
nen Wendungen, ſchon durch die Durchgreifende Beziehung auf die Gefangenfchaft des 
Apofteld und feine Leiden in derfelben fo zuſammen, daß die Perifope bid V. 26 
ausgedehnt werden muß, wo fie aber wegen des fehr deutlichen Anfangs der Ermah⸗ 
nungen V. 27 mit Sicherheit geichloffen werden fann. Diejenigen Säbe diefes Ab: 
fhnittes, welche die Wirkung der Sefangenfchaft des Apofteld auf feine Umgebungen 
und damit beſtimmte Perfonen und Umſtände unmittelbar betreffen, haben nur einen 
temporären und für den Abfchnitt ald Perifope nur einen erläuternden Werth. Da: 
gegen enthält 33, 18— 26, wenngleih aud in rein perfönliher Form und in 
beftimmter Beziehung auf die Gefangenfhaft des Apoftels, doch fehr beftimmte und 
lebhafte Ausdrüde der Hoffnungen und des Vertrauens, welche das chriftliche Ge⸗ 
mũth in Leiden bewahrt, und feiner Ergebung in Gott in Beziehung auf Keben und 
Σοῦ. Da nun dieſer Abjchnitt mit diefem feinem allgemeinen Theile fich wefentlich 
auf Leiden bezieht, fo findet er hier feine angemefiene Stellung. 

5. Ueber die Begrenzung diefer Perikope vergl. ὃ. 43, 3 und über den Anfang fo wie 
über bie Verbindung der Worte ὁ κύριος ἐγγὺς mit dem Borigen vergl. 8. 95,9. Das καὶ 
B. 7 ſcheint wie B. 9 die Bedeutung „daher“ wenigftens mit zu umfaffen, da bie folgende Ver- 
beißung ſich fehr beftimmt als cine Kolge der Ermahnung V. 6 fallen läßt. V. 7 iſt das 
ὑπερέχουσα bald „unbeichreiblich”‘ bald superior omni intelligentia et sensu erflärt worben. 
Den beften Sinn gewinnt es durch die Beziehung auf die Wirkung des Friedens Gottes. 
Das νοῦν aber überſetzt Luther hier unrichtig mit Vernunft ſtatt mit Berftand, und eben 
fo das Ypovenos: mit „bewahre” ftatt „wird bewahren,” endlih das νοήματα mit „Sinnen“ 
fatt „Sedanten.” Aus ber richtigen Zaffung dieſer Worte ergiebt βῷ folgender Sinn des 
ὑπερέχουσα πάντα νοῦν: welcher eine größere feligere Wirkung hat, als aller Verſtand, mit 
welchem ver Menſch forgt, oder auf Abwendung ber Leiden denkt. 

Paulus ermahnt hier die Chriſten nicht zu forgen fondern zu beten und zeigt mit 
dem Frieden Gottes die Wirfung des Gebeted und deren Vorzug vor den Sorgen, 
V. 6 u. 7 hängen alfo genau zufammen, während die eriten Worte V. 8 eine neue 
Ermahnung deutlich ankündigen. Die Ermahnung hat offenbar gleichen Werth für 
alle Shriiten. Da alles Sorgen ſich auf Keiden, theild auf wirkliche und gegenwärs 
tige, theild auf eingebildete und zufünftige bezieht, fo betrifft die Ermahnung dieſer 
Perikope das Verhalten des chriftlihen Gemüthed in Leiden und findet demnach hier 
ihre angemeffene Stellung. 

6. Mit diefem Abſchnitte beginnt 2, 1 eine neue Ermahnung. Das οὖν V. 1 ift für ben 
Zufammenhang von geringer Bedeutung und bezieht ὦ wahrjcheinkich nicht auf 1, 18 fonbern 
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auf 1,13. Der Anfang der Perikope bei V. 1 ift deshalb unbedenklich. V. 1 wird das χάριτι 
beſſer auf Das Lehramt des Timotheus ald auf Das durch Die göttliche Gnade mitgetheilte Leben 
überhaupt bezogen, wie δὲ Wette erklärt, Da auch V. 2 lediglich von der Lehrthätigkeit des 
Timotheus die Rede iſt. V. 6 it der Zinn, daß der Ackersmann, weil er arbeitet {τὸν κοπεῶντα), 
die Früchte zuerft genießen fol. V. S hätte Die Ueberſetzung Deutlicher „als den, der von den 
Todten auferttanden if.“ V. 10 wird Das vieldeutige διὰ τοῦτο am beiten auf δα ὃ unmittelbar 
Borangebende „Das Wort Gottes iſt nicht gebunden“ bezogen. Eben [ὁ muß Dad πιςὸς ὁ λόγος 
V. 11 ſchon wegen des folnenden γὰρ auf das unmittelbar Vorangebende, nämlich die Erret- 
tung oder Befeligung der Auserwählten bezogen werden. V. 13 erklärt de Wette das „Bleibt 
er treu” treffend dadurch, daß Gottes Verläugnen Zolge jeines Sichgleichbleibensd ift. 

Der Verf. ermahnt in dieſem Abfchnitte den Timotheus zuerit in feinem Lehramte 
ftark und thätig V. I u. 2, Dann mit Hinweifung auf die drei BVeifpiele, des Krie: 
αὐτὸ, des Mettfämpfers und des Ackersmanns, in Leiden geduldig zu fein V. 3—6, 
fodert ihn hierauf zum Verſtändniß des Geſagten V. T und zum Andenken an Ehriftum 
den Auferweckten auf, und fpridt, nachdem er dabei feiner eignen Leiden und de} 
Zweckes derfelben, des Heild der Anserwählten, V. Du. 10 gedacht hat, die Hoffnung 
der Chriſten aus, mit Chrifto zu leben, wenn fie mit Chrifto geftorben find B.11—13. 
Alle diefe Sätze hängen in fo fern zufanımen, als die Geduld im Leiden, zu welcher 
der Berf. 535, 3—10 ermahnt, ſich zu der Lehrthätigkeit V. 1 u. 2 als weſentliche 
Bedingung und Boraudfeßung verhält, B.11—13 aber die Ermahnung zur Geduld 
unterftügt. V. 14 beginnt eine neue Ermahnung, welche zu der biöherigen in Feiner 
Beziehung ſteht. Die Ermahnung zur Fehrthätigkeit enthält viele perfönliche und 
Örtliche Beziehungen. Dagegen hat Alled, was der Verf. hier in Abficht der Leiden 
fagt, einen allgemein chriſtlichen Werth, zumal V. 8 den tiefiten Grund aller τί 
lihen Hoffnung und B.11—13 die chriſtliche Hoffnung im Leiden felbft unmittelbar 
ausſpricht. Die Stellung diefed Abfchnitted ald Perikope mup deshalb von denjenigen 
Sätzen abhängig gemacht werden, die fid) aufleiden beziehen, die nun der Bedeutung 
dieſes Sonntags fehr beitimmt entipredyen. 

1. Das δὲ 8. 10 bezeichnet nur den Gegenfaß des in dieſem Abfchnitte enthaltenen Lobes 
des Timotheus zu dem vorangebenden Zadel der Serlehrer, welches für fih verſtändlich iſt und 
als Anfang eines neuen Abſchnittes betrachtet werden kann. Das παρηκολούϑηκας wird von 
de Wette richtig überjeßt: „du bijt nachgefolgt‘).” Das ἀγωγῇ {{ von Luther mit „Meife* 
ftatt „ Aufführung” zu unbejtimmt überſetzt. B. 12 übergeht Luther dad wichtige δὲ, Der Sinn 
des Satzes ift: Aber auch alle, die fromm leben wollen in Chriſto Sefu, werben verfolgt werben, 

Der Verf. Enüpft in diefem Abfchnitte an das Lob, welches er dem Timotheus 
wegen feiner treuen Nachfolge in der Vehre, in feiner ganzen Handlungsweiſe, insbe⸗ 
fondere aber in feiner Ertragung von Leiden ertheilt V. 10 u. 11, die Lehre, daß 
alle, die gottfelig leben wollen, verfolgt werden werben V. 12, und zeigt dann mit der 
Lehre, dag es mit den böjen Menſchen je länger je ärger wird V. 13, daB legtere 
ungeachtet der Leiden der Fronmen V. 12 in einem traurigern Zuftande find als 
dieſe. Da auf diefe Weiſe V. 13 fih mit auf den Anfang des Abfchnittes V. 10 


*) Andre ertlären: „Du bit ald Augenzeuge nadgegangen,” noch Andre überfehen: „Du 
ἫΝ kennen gelernt, und Luther jagt: „Du haſt erfahren.” Die beiden legteren Auffaſſungen 
nd offenbar zu unbeflimmt, die zweite paßt nicht zu Den auch erwähnten Verjolgungen. 
«ΑΕ... 
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u. 11 bezieht, fo muß die Perikope bis V. 13 ausgedehnt werben, wo fie jedoch wegen 
der neuen Grmahnung V. 14 ficher fchliegt. Die beiden erften Verſe diefes Ab: 
fchnittes find zwar perſönlich, aber die Lehre von den Leiden der Gläubigen V. 12, 
welche bereit V. 10 u. 11 bervortritt, hat einen allgemeinen Werth. Sie begrün: 
det die dieſem Abjchnitte ald Perikope hiermit angewiejene Stellung. 

8. Die Begrenzung diejes Abjchnittes ἢ ſchon durch Die Ausſchließung feiner Umgebungen 
8.39, 8 u. 9 fihergeftellt. V. 16 {Π nicht mit Sicherheit zu beftimmen, weldye Bertheidigung 
der Berf. meint. De Wette bezieht die Worte auf die erfte Gefangenfhaft. Am Schluf des 
Berfes ſchwanken die Ausleger zwiſchen eigentliher und bildlicher Auffaffung. Die bildliche, 
von der Todeögefahr überhaupt, wird mit Recht von de Wette vorgezogen. DB. 18 follte die 
Ueberjegung ftatt „von allem Uebel” jagen „von allem böſen Werke*).’ 

Der Verf. fagt hier, daß er bei feiner eriten Verfolgung von Allen verlafien, 
aber vom Herrn geitärft und aus der Todeögefahr errettet worden fei, und äußert 
dabei die Hoffnung durch den Herrn von allen böfen Werken erlöfet und in das himm- 
liſche Reich eingeführt zu werden. Der Anfang ded Abſchnittes iſt zwar rein perfän: 
τῷ, das Ende aber, weil es eine allen Chriſten gemeinfame Hofinung ausdrädt, 
allgemein. Diefe Hoffnung begründet diefe Stellung der Perikope, weil fie fid) auf 
die Erlöjung von böfen Werfen, alfo auf Leiden, wennauch nur auf eine beftimmte 


Art derfelben bezieht. 

9. Diefer Abſchnitt fegt die Reihe der 10, 19 begonnenen Ermahnungen mit einer neuen 
fort und tft in fo fern von dem Borangehenden unabhängig. V. 1 follte die Ueberſetzung ftatt 
„Haufe „Wolke haben und das Bild Des Urtertes beibehalten. Auch die folgenden Worte 
der Ueberſetzung find ungenau ftatt „laffet uns ablegen alle Laſt und bie und verunreinigende 
Eünde.” Die Erflärung des ὄγκον von irdiſchen Sorgen fcheint, zumal wegen des Folgenden 
„une umringenden Sünde,” dem Zufammenhange angemeffener ald bie von jüdiſchen Vorur- 
tbeilen, welche de Wette vorzieht. V. 2 ericheint die Erklärung bed ἀρχηγὸν dur „Urheber“ 
finnvoller ald die durch Vorgänger.” Statt „da er wohl hätte mögen Freude haben” hätte 
die Weberfegung bier pajlender und kürzer „für bie ihm bevorfichende Freude.” Die Freude ift 
die Freude des Eieges, den Chriſtus erlangte, und das ἀνεὶ ift hier nicht mit „ſtatt“ fondern mit 
„Für zu erflären. V. 3 follte ftatt „Gedenket“ ſtehen: „Betrachtet, Erwäget.” Am Schluß 
verbindet bie Weberfegung die Wort: falſch, und ſollte nad de Wette heißen: „damit ihr nicht 
ermattet, in euren Seelen erfchlaffend.“ V. 5 ſchiebt die Ueberfegung „bereit” ein, und bat im 
Folgenden wiederholt „ Kinder” ftatt „ Söhne.” V.9 hat die Meberfegung jehr unbeftimmt 
„Leiblihe Väter” — und „geiltigen Vater“ ftatt „Väter unfres Fleiſches“ und „Vater der 
Geifter"*).” V. 10 muß dad πρὸς bei ὀλίγας ἡμέρας vom Zwed der Erziehung verftanden 
werben, nicht von ber Zeit. V. 12 unterfcheidet fi) von der Ermahnung V. 1 u.3 nur dadurch, 
daß bier die Ermattung und Erſchlaffung als bereitd eingetreten gedacht wird, während V. 3 
vor ihrem möglichen Eintritt warnt. Wie nun 33. 12 fi fhon wegen der Aehnlichkeit mit 


4) Über die Worte ſelbſt laffen die beiden Erklärungen von böfen Werken des Verf. und 
von bdfen Werken Andrer an ihm zu. De Wette folgt der erfteren Erklärung, und ziwar wegen 
B.6. Mein die Vorftellung einer Erlöfung von eignen böjen Werfen ift gezwungen. Wir 
ziehen beöpalb die Erklärung von böfen Werten Andrer an dem Verf. mit ünemann vor, zumal 
der Derf. bereits von erlittenen VBerfolgungen geſprochen hat. 

"ἢ Doc ſchwankt die Auslegung des τῶν πνευμάτων fo, daß Cinige an Geifter im unbe 
flimmten Sinne denken, Andre hier eine Bezeichnung Gottes als Urhebers alles aeiftigen Lebens 
und ald Schöpfers der Scelen finden, πο) Andre dieſe Worte von Gott ald Urbeber der Sites 
gaben veritehen. Die iehie Erklärung ift vorzuziehen, da, wie Bleek richtig bemerkt, der Verf. 


er Analogie πα eigentlich hätte fchreiben müflen: τῷ πατρὶ τοῦ πνεύματος ἡμῶν. 
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B.1 u. 8 auf Leiden bezieht, fo läßt auch V. 13 die Beziehung auf Leiden fehr gut zu, fo das 
es nicht nöthig ift hier mit de Wette an den Rüdjall unter das moſaiſche Gefeg zu denten’). 
Am Schluß B. 13 follte die Ueberſetzung heißen: damit Das Lahme nicht hinweggewendet fon- 
dern gebeilt werde. 

Der Verf. ermahnt in diefem Abſchnitte, anfnüpfend an die eben erwähnten Bei: 
fpiele des Glaubens, zur Geduld im Aufſehen auf Chriftum, der das Kreuz erbulbet 
bat V. 1—3, unterjtügt diefe Ermahnung mit der Bemerkung, daß feine Leſer πο 
nicht bis zum Tode widerjtanden, und dap fie den Troft der Schrift vergeſſen haben 
B.4u.5, dag Gott ſich durd) Leiden ald Vater erweiſt V. 5—10, und daß alle 
Leiden heiljame Folgen haben B.11, und wiederholt feine Ermahnung mit Nüdfidt 
auf die eben überjtandenen Leiden der Empfänger ded Briefe B. 12 u. 13. Nad: 
dem der Verf. jene Grmahnung (88. 1—3) audgeführt hat, geht er V. 14 zu einer 
neuen über. Die Ermahnung dieſes Abfchnitted bezieht fid) nur ®. 4 u. 12 entfernt 
auf perfönliche und vorübergehende Umftände, iſt aber fait durchgängig allgemein 
und betrifft fehr beftimmt die Leiden. 

10. Ueber die Zuziehung der Ueberſchrift zur Perikope vergl. δ. 111,1. Das ſchwierige 
δώδεκα φυλαῖς wird am beiten vom geiftigen Iſrael, nicht bloß von Judenchriſten verftanden. 
B.2 wird dad πειρασμοῖς am beiten mit de Wette von Leiden und Verfolgungen erflärt, vergl 
1. Petr. 1,6. V. 3 hat die Ueberſetzung (αι ὦ „fo er rechtſchaffen iſt“ ſtatt „Prüfung des Glar⸗ 
bens.“ V. 4 geben die Worte „die Geduld [01] feft bleiben bis an das Ende” den Einn be 
Urtextes ὑπομονὴ ἔργον τέλειον ἐχέτω nicht richtig wieder““). Das vorangehende κατερ- 
γάξεται begünftigt die Erflärung des ἔργον mit Wirkung. Der Apoitel ſtellt B. 3 die Geduld 
als Wirkung ded Glaubens dar, und jagt B. 4, daß wiederum die Geduld eine vollkommene 
Wirkung haben folle. Der Saß follte überfegt fein: „die Geduld [εἰ ein volllommnes Wa“ 
V. 5 iſt mit σοφία die fittlihe Weisheit gemeint, und zwar mit befonderer Beziehung auf δ» 
ben. V. 8 iſt „Zweifler” eine ungenaue Ueberſetzung des ἀνὴρ δίψυχος. Der Einn ift: „en 
Mann, der auf Gott und Die Welt gerichtet ift, ein in ſich uneiniger Mann,“ wie de Wette über 
ſetzt. V. 10 muß aus dem Vorigen hinzugedacht werden: Rühme fidy feiner innern Höhe bel 
der Niedrigkeit, in welcher er fi) wegen der Bergänglidhkeit des Reichthums eben fo wie der 
Arme befindet. V. 11 ſchwächt die Ueberſetzung die Lebhaftigkeit der Rede durch Veränderung 
ber Aorijte in das Präſens. V. 12 ftände ftatt „erduldet“ beffer „beſteht.“ 

Jakobus ermahnt hier feine Leſer ed für lautre Freude zu achten, wenn fie in 
mannigfaltige Verfuchungen fallen B. 2, weil die Prüfung Gebuld wirft B. 3, und 
bemerft dabei, daß die Geduld felbit ein vollkommnes Werk fein müſſe V. 4, ferner dap 
Jeder, dem es an der zu der Geduld erfoderlichen Weisheit fehlt, fih dieſe von Gott 
erbitten müſſe V. 5 —8, dann daß Jeder, der Niedrige und der Reiche, fich feiner 
innern (durch Ehriftum erlangten) Höbe freuen müſſe 3. I—11, endlich daß ber 
Geduldige die Krone des Pebend erhält V. 12. Demnach ftehen alle Säge V. 1—12 
in einem Zufammenhange, welder die Ausdehnung der Perikope bi V. 12 fobert, 
während die neue Wendung, welche die Daritellung V. 13, wie wir 8.90, 15 nad: 


*) Denn bie rihtigen und graden Schritte, zu denen ber Berf. ermahnt, find den unrich⸗ 
tigen und falfehen entgegengefegt, zu welchen die Leiden Viele veranlaffen, und bie Heilung, 
welche der Verf. ald Zwed der richtigen Schritte bezeichnet (ἰαϑῇ) iſt von ihm felbft V. 11 eben 
nachgewieſen worden. 

5) De Wette erklärt das ἔργον τέλειον mit „thätige Tugend,” aber πα biefer Erklärung 
treten die Worte aus dem Zufammenbange heraus. 
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weilen, nimmt, die Schließung der Perifope bei B. 12 geftattet. Der Inhalt diefer 
Derikope it, wie ohne weitere Nachweiſung Klar it, durchaus allgemein ritlich. 
Da nun der ganze Abfchnitt die Ermahnung V. 2 ausführt, und da die Geduld, die 
hier befchrieben iſt, das Verhalten des chrütlichen Gemüthes in und zu den Leiden 
bezeichnet, [0 fodert dieje Perifope mit ihrem ganzen Inhalte vie ihr hiermit ange: 
wiejene Stellung. 

11. Der Anfang der Peritope bei B. 7 ift ungeachtet des οὖν zuläffig, weil der Grund, 
auf welchen dafjelbe zurüdweilt, das Gericht des Herrn, in dieſem Abfchnitte ſelbſt noch einmal 
hervorgehoben wird. Dazu tommt, daß im Folgenden nicht bloß wie im Vorigen von ben« 
jenigen Leiden, welche die Reihen den Armen verurſachen, jondern von allem Feiden die Rede 
ift, wie die angeführten Beilpiele zeigen. ben deshalb jcheint das ἀδελφοὶ V. 7 nicht, wie 
de Wette will, bloß auf die Unterdrüdten B. 4—6 fondern auf Die Leſer überhaupt bezogen wer« 
ben zu müſſen. V. 7 (Ende) hat die Ueberſetzung falſch „bis er’ ftatt „bis fie“ und „Morgen- 
und Abendregen“ ftatt „Früh- und Spätregen.” DB. 9 follte nach der rihtigeren Lesart ftatt 
„nicht verdammt werbet” ſtehen „nicht gerichtet werdet.” DB. 11 drüdt die Ucberfeßung mit 
„die erduldet haben’ die keinesweges fihere und deutliche Pedart ὑπομείναντας aus, während 
die gewöhnliche den guten Einn „Duldenten, Auöharrenden‘ giebt. „Das Ende des Herrn“ 
erflärt de Wette bier gewiß richtig: „dad Ende, welches der Herr (Gott) gab” nicht das Ende, 
welches ber ‚Herr (Chriftus) nahm. 

Die Ermahnung zur Geduld, mit welcher der Abfchnitt beginnt, wird zuerft durch 
das Beifpiel ded Ackersmannes B. 7, dann durd) die Nähe des Gerichtes ded Herrn 
V. 8 begründet, hernach aber durch die Warnung vor dem Seufen wider einander 
V. 9 und die Hinmwelfung auf dad Beijpiel der Propheten V. 10 und des Hiob aus: 
geführt. Bis V. 11 gehen alfo alle Säße im Karen Zuſammenhange fort, während 
V. 12 eine ganz neue Ermahnung folgt. Nur in der beitimmt bervortretenden 
Meinung, daß das Gericht des Herrn nahe fei, enthält dieſer Abſchnitt eine temporäre, 
eigenthümliche Anſicht des apoftoliichen Zeitalterd. Da er mit feinem übrigens ganz 
allgemeinen Inhalte die Leiden und die hrütliche Gemüthsverfaſſung in denjelben, 
die Geduld, betrifit, fo gehört er diefem Sonntage fehr beftimmt an. 

12. Die B. 12 mit einer eignen Anrede beginnende Ermahnung feßt den ſchon 3, 13—22 
bervortretenden Gedanken, daß Ghriften Verfolgungen ertragen follen wie Chriftus, weiter 
fort. Diejer Zufammendang mit dem Borigen kann aber bei der Beſtimmung der Perifopen 
feine Berüdjihtigung finden, weil eben ein andrer Abjchnitt zwiſchen dieſer Ermahnung und 
jener Erwähnung liegt. V. 12 follte ftatt „Euch begegnet” ftchen „unter Euch eingetreten 
if.” V. 13 übergeht die Ueberfegung das καϑὸ völlig und follte heißen: „Jondern in dem 
Maape, als ihr an Chrifti Leiden Theil nehmt ꝛc.“ V. 14 ſchiebt Die Meberjegung ohne Noth 
„der Geiſt, welcher ἱβ' ein. Auch iſt Die Ueberſetzung „bei ihnen” und „bei Euch” unklar ftatt 
„in Rückſicht auf fie” und „in Rüdjiht auf Euch.” V. 15 follte ftatt „Niemand aber” ftehen 
„Nämlich (γὰρ) Niemand.” 3. 16 follte ftatt mit „in ſolchem Fall“ mit „preije Gott in diejer 
Ruckſicht“ ſchließen. 

Der Apoſtel ermahnt in dieſem Abſchnitte ſeine Leſer ſich der eingetretenen Leiden 
in dem Maaße, als ſie durch dieſelben an den Leiden Chriſti Theil nehmen, zu 
freuen, damit ſie ſich auch bei der Offenbarung der Herrlichkeit Chriſti freuen V. 13, 
und beruft ſich für die Seligkeit durch Leiden auf die Herrlichkeit des auf den Chri— 
ften ruhenden Geifted B. 14. Er ermahnt hierauf, daß Keiner leide wie ein Verbre: 
her, oder ein Unrecht begehe um ben Leiden zu entgehen, und daß Jeder leidend als ein 

Bobertag, Kirchenjahr. II, τι 
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Ghrift Gott preife in diefer Ruͤckſicht V. 16, und begründet diefe Ermahnung durch 
die Hinmweijung auf die Naäͤhe des göttlihen Gerichts 3.17 u.18. An diefen Grund der 
Grinahnung Enüpft er die Ermahnung jelbit noch einmal als Folgerung, nur mit ber 
Abänderung an, dap er die Yeidenden ermahnt ihre Seelen Gott als treuem Schöpfer 
hinzugeben und Gutes zu thun. Alle diefe Süße hängen untereinander durch die Er: 
mahnung fid) der Leiden zu freuen genau zufaummen Denn die Ermahnung 
B.15 u. 16 ftimmt im Wejentlichen mit der ®. 13 überein, und B. 19 fapt beide 
als die eigentliche Spige ded Ganzen zufammen. Die Ermahnung ſelbſt hat für 
alle Ehriften gleihen Werth. Nur die auch hier hervortretende Meinung von ber 
Nähe des Gerichts des Herrn it partifulär und dem apoftoliihen Zeitalter eigen 
tbümlih. Bei ®. 19 ſchließt der Abjchnitt, weil das Folgende eine neue Ermah— 
nung enthält, fehr beitimmt ab. Da er nun durchweg Leiden und dad Verhalten 
des Chriſten in denfelben betrifit, fo findet er bier feine durchaus begründete Stellung. 

13. Ueber ven Anfang der Perikope bei B. ὁ vergl. δ. 108, 10, 

Die Demuth, zu welcher Paulus bier B. 6 ermahnt, muß offenbar lediglich von 
der demüthigen Unterwerfung in Yeiden verftanden werden, weil der Apoitel dabei 
auf die gewaltige Hand Gottes hinweilt, weil er Dabei von dem Erhöhen zur rechten 
Zeit ſpricht, weil V. 7 fogleih die Ermahnung alle Sorge auf Gott zu werfen 
folgt, und weil überhaupt Leiden ver Yeler in dieſem Briefe wiederholt erwähnt wer: 
den. Die folgende Ermahnung bezieht fih zwar auch noch auf die Leiden der 
Chriſten, faßt fie aber lediglich ald Verſuchungen, und nimmt dadurch eine abwei⸗ 
ende Richtung. Die vorliegende Ermahnung iſt fo allgemein gefaßt und fo Kar, 
daß ihr Werth ald Perikope feinem Bedenken unterliegt. Sie entipricht mit ihrer 
ganzen Abficht der Bedeutung dieſes Sonntages. 


V. &onntag nad Trinitatis. 
(Zweiter Sonntag der zweiten Reihe.) 


ὃ. 93. Der Erwerb der zeitlichen Güter δ. 17, 2. 


1. Matth. 6, 19-21: Luk. 12, 33 u. 34. „Ihr ſollt Euch nicht Shähe fammeln auf@rben® 
2 . 6,24-34; Luk. 12, 22-32; Luk, 10,13. „Ihr könnt nicht Bottdienen unddes 
Mammon.“ 
8. Luk. 12, 13 -221. „Nicmand lebt davon, daß er viel Güter hat." 
4 16, 10-12. „Ber im Geringſten treu if, der iſt auch im Großen ἔτει." 
ὅ. 1. ον. 9, 1--18. Baulus hat, obgleich dazu beredligt, von den @emeinden nicht Unterhalt gefobert, 
6. Epheſ. 4,28. Der Dieb ſchaffe etwas Butch, 
7. Philipp. 4, 10-14. Ih vermag Auco durch den, der mid) mächtig macht. 
8. 1. Theff. 4, 6— 8. Niemand bevortheile feinen Kruder im Handel. 
9, 4, 090-12, Suchet eine Ehre darin, daß Ihr ftille feid und das Eure ſchaffet. 
10. 2. Theſſ. 3, 6-12. Ermahnung mit ſtillem Weſen zu arbeiten und cigned Brodt zu effen, 
11. 1. Tim. 6, 6-16. Die Zrömmigtcit mit Genũügiamkrit I cin großes Erwerbömittel. 
12. . 6, 17-19. Den Reihen in dieſer Welt gebiete, dag fie nicht ſtolz feien. 
18. Sebr. 13, 5u.6. Der Bundel (εἰ ohne Geiz, 


1, Nah Matth. warnt Chriſtus hier vor dem Streben nad) Dem Beltg der irdiſchen 
Guter, und fodert zum Streben nad) den himmlifchen auf, indem erzeigt, Daß jenever: 
gaͤnglich, Diefe unvergänglich find und daß das Herz des Menichen auf die Erde oder 
auf den Himmel gerichtet ift, je nachdem er irdiiche oder himmliſche Güter zu erlangen 
trachtet. Lukas ſtellt dieſer bei ihm an die Jünger (12, 22) gerichteten Auffoderung ſtat 
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ner Warnung eine andre Auffoderung voran, welche jedoch, weil fie das willige 
ingeben der zeitlihen Güter betrifft, der Abficht nad) mit jener ganz zufammen: 
ft. Diefer Ausſpruch hängt zwar mit der ganzen Bergpredigt in fo fern zuſam⸗ 
en, ald er den Srundbegriff verfelben, die Gerechtigkeit, in einer beftimmten De: 
ehung erläutert, drückt aber felbit dDiefen Zufammenhang nicht aus und ijt feiner 
orm nad) bildlich und gnomifh. Er bildet deshalb bei Matthäus wie bei Lukas 
nd der Aphoridmen der Reden Chrifti, deren beſondre Behandlung fhon durch ihre 
orm erleichtert und gefichert ἱβ. Gr geht offenbar von dem Streben παῷ irdifchen 
zütern aus, und die Auffoderung nad) den himmliſchen Gütern zu fireben ift bier 
wem Inhalte wie ihrer Form nad) Durch die Warnung vor dem Streben nad den 
diſchen bedingt. Er findet alfo ald Peritope παῷ 8. 48 bier feine angemefjene 
stellung. 

2. Der Sap, mit welchem biefer Abichnitt bei Matthäus anfängt, fteht eben fo wenig in 
bſicht der Form als in Abficht des Inhalts mit dem unmittelbar vorangehenden 6, 22 u. 23 
ι Berbindung. Der Anfang einer neuen Perikope bei B. 24 kann deshalb bei Matthäus 
inem Bedenken unterliegen, wenngleich bie Synopfis diefen Abfchnitt mit der ganzen Berg- 
rebigt zu einem einzigen, größeren verbindet. Da Matthäus diefen Abfchnitt wie die ganze 
kergprebigt in dem größten Umfange mittheilt, fo folgen wir bei der Betradhtung deſſelben 
8 Perikope dem Matthäus. DB. 33 if das πρῶτον kritiſch unficher, und paßt in fo fern nicht 
ı den Zufammenhang, ald im Anfange des Ubfchnittes alles Streben nah dem Irdiſchen 
nterfagt ift. Mit dem μεριμνᾷν wird im ganzen Abſchnitte ein ängftliches Sorgen mit Furcht 
τ der Zukunft gemeint. 

Nach Matthäus fpricht hier Chriftus zuerft den allgemeinen Sap aus, daß Nie⸗ 
sand Gott und dem Reichthum zugleich dienen kann, leitet aus diefem Sage (διὰ 
οὔτο V. 25) die Folgerung ab, daß die Menfchen nicht mit Furcht vor der Zukunft 
ir ihre Nahrung forgen follen, weit zur Bekräftigung diefer Ermahnung auf bie 
Jögel Hin V. 26, zeigt dann, daß Niemand der Dauer feines Lebens (ἡλικία, nicht 
änge des Leibes) etwas zufegen kann V. 27, fagt dann weiter, daß die Menfchen 
ben fo wenig, wie für die Nahrung, für die Kleidung ängftlich forgen follen, und 
ekraͤftigt dieſe Ermahnung durch Hinweifung auf die Gewächſe V. 28— 30, faßt 
terauf die beiden Warnungen vor der Sorge um die Nahrung und die vor der 
Sorge um die Kleidung zufammen V. 31 u. 32, verfichert, daß Gott um alle dieſe 
Zedürfniſſe wiffe, und fchließt, nachdem er auf diefe Weife die Warnung vor dem 
Streben nad) dem Irdiſchen in V. 24 audgeführt hat, mit einer Ausführung der 
ndern Hälfte von B. 24, in der er ermahnt nad) dem Reiche und nad) der Gerech⸗ 
igfeit Gottes zu trachten und alled Sorgen mit Furcht zu unterlaffen. Diefer Zu: 
ammenhang der Säße fodert Die Ausdehnung der Perifope bi! V. 34. Auch bier 
nden wir wie bei der Perilope zu 1 die Auffoderung nad) der Gerechtigkeit Gottes 
u tradhten in Verbindung mit der Warnung vor dem Trachten nad) dem Zeitlichen, 
sach dem Beſitz vieler irdiſcher Güter. Da die lebtere von V. 24—32u. 34 ausgeführt 
pird, die erftere aber nur in V. 33 enthalten iſt, fo hat jene bier das entſcheidende 
lebergemwicht, welches πα ὃ. 48 die der Perikope hiermit angemeſſene Stellung fodert. 


3. Die Erzählung von der Auffoderung eine Erbftreitigfeit zu fchlichten, welche 
τι" 
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ein Ungenannter an Chriitum richtete, unterbricht eine Rede Chrifti an die Jünger 
ohne irgend einen ſachlichen Zuiammenbung. Es erſcheint deshalb zuläfiig mit 
Luk. 12, 13 eine Perikope zu beginnen, obgleih die Srnopiis den vorliegenden 
Abichnitt mit Dem ganzen Kapitel (Luk. 12) in einen größeren zufammenfaßt. Der 
in diejem Abſchnitte enthaltene Ausſpruch Chriſti V. 15 geilattet an und für ſich bie 
Erklärung: „Niemand bat und unterhält jein zeitlihes Xeben von jeinen Gütern 
dadurch und dann, wenn er teren viele bat,‘ eben jo wie die andre: „Niemand 
gewinnt ewiges Leben, die Seligfeit, aus feinen zeitlichen Gütern dadurch und in dem 
Falle, das er deren viele hat. Die erjte dieſer Erklärungen paßt meniger in den 
Zufammenbang, weil Chriſtus nach derfelben, wennauc die Unfühigkeit des Reid: 
thums das Leben zu verlingern, doch nicht Die Gefahren des Streben! nach dem: 
felben ausjpricht, und nur die Erinnerung an diefe Gefahren die Warnung vor dem 
Geiz, die diefem Satze vorangebt, begründen kann. Wogegen nun Chrijtus nad 
der andern Erflärung mit diefem Zuge gradehin tagt, daß Reichthum fein Mittel 
ift dad Leben oder dasjenige Gut zu erlangen, welches er wiederholt für das größte 
und hödhite erflürt hatte. Auf dieſen Ausſpruch folgt hier cin Gleichniß, mit welchem 
Chriſtus zeigt, dap die Freude über den Beſitz vieler zeitlicher Güter, auch wenn dieſe 
Güter vor den Gefahren des Verberbend gejchügt find, immer unzulänglich ift umd 
niemald volle Befriedigung gewähren kann, weil die Bedingung, unter welcher allein 
der Beſitz der zeitlihen Güter fortdauern fann, die Dauer des zeitlichen Lebens felbf, 
ungewiß ill. In fo fern nun eben fo wobl der Ausſpruch Chrifti V. 15 als die 
Gleichnißrede V. 16—21 durch die Auftoderung 2. 13 und deren Abweijung 3.14 
veranlagt it, und V. 15 wie V. 16—21 die Unzulänglichkeit des Beſitzes vieler 
Güter daritellen, hängen alle Theile dieſes Abjchnitted genau zufammen. Mit B. 2 
aber ſchließt diefe Erzählung fehr beitimmt ab, und V. 22 fi. ſteht nur in einer ent: 
fernten Beziehung zu derjelben. 

Die Veranlaffung zu den Neben Chritti in dieſem Abſchnitte bängt mit andern Ereignifien 
feines Lebens jo wenig zujammen, daß dieſer Abichnitt Der zweiten Hälfte Des Kirchenjahret 
zugewicien werben kann. Daneben den Ausiprüden Chriſti V. 15—21 bier auch ber ableh- 
nende V. 14 erſcheint, jo find Die hier mitgetheilten Ausiprüde Chriſti ihrem Inhalte nach fehr 
verfhieden. Allein der Inhalt son V. 15—21 bat, zumal in Verbindung mit B. 12 u. 13, 
bier bei Weitem Das Uebergewicht und muB Die Stellung dieſer Perikope leiten. δ. 48, 

4. Ueber ven Anfangepunft dieſes kurzen Abjchnittes, der in der Epnopfid mit 16, 1-9 
verbunden iſt, vergl. $. 100, 2. Ta ter Mammon der Ungerechtigkeit bier B. 11 wie 8. 9 
lediglich vom Beſitz vieler irdiiher Güter, Dom Reichthum, verjtanden werden muß, fo Fann dad 
ἐλαχίξῳ und πολλῶν B. 10 nur vom zeitlichen Gute verftanden werden. Das ἀληϑενὸν un) 
ὑμέτερον DB. 11 u. 12 muß ſchon wegen des Gegenſatzes μαμμῶν τῆς ἀδικίας und ἀλλότριον 
auf Geiſtiges und das unveräußerlihe Eigenthum der Ghriften, das ‚Heil in Chrifto, bezogen 
werden. Das „treu” aber B. 10 beftimmt fich durch den Gegenſatz ἄδικος als gerecht, alſo 
als treu gegen Gott, feit und beharrlih in Der Beobachtung feiner Gebote. 

Chriſtus fagt hier, daß Untreue und Unrecht in Beziehung auf das irdiſche Gut 
immer Untreue und Unrecht it, möge jie an Vielem oder Wenigem begangen wer: 
den, und daß fie den Menjchen hindert zum Bejiß des mahren Gutes, des Heils in 
Ghriito, zu gelangen. Da V. 13 nad der Anorbnung der Synopſis von ung fchon 
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ald Parallele zu Matth. 6, 24 berücichtigt worden ift, fo befchräntt fich diefe Peri⸗ 
kope auf B. 10—12. Diefe Ausfprüche Chriſti aber betreffen Den Erwerb der zeit: 
lichen Güter, da Untreue und Unrecht an denſelben in ver Abficht begangen wird fie 


zu erwerben. 

5. Der Apoftel, welcher fi) in dem Hauptabfchnitte 8, 1—11, 1 über den Genuß des 
Gögenopferfleifhes und die Theilnahme an den Gößenopfermahlzeiten erklärt, feßt im vorlie⸗ 
genden Abſchnitte die Vorhaltung feines eignen Beifpiels, auf welches er durch die Ermahnung 
zur Enthaltſamkeit geführt worden ift (8, 13), fort. Die Darftellung ninımt indeß hier nidt 
allein in fo fern eine neue Wendung, ald Paulus hier Tediglich feine eigne Handlungsweiſe 
ſchildert, ſondern auch in fo fern ald Paulus bier nicht mehr wie bisher die Enthaltfamteit von 
Speiſen, vielmehr die Enthaltjamkeit in einer andern Beziehung erörtert. Auch die fragende 
Zorm, in welcher Paulus 9, 1 feine Darftellung fortfegt, beweift den Anfang einer neuen Ge⸗ 
danfenreibe*). DB. 6 Überfegt Luther nach der falſchen Kesart τοῦ ἐργάξεσϑαι ftatt τοῦ μὴ 
ἐγράξεσθαι, und nimmt diefed legte Wort gradehin für „thun“ ftatt erwerben, verdienen. Der 
Gedanke des Apoftels ift: „habe ich und Barnabas allein nicht Die Macht nichts zu erwerben δ" 
Ὁ. δ. ἰῷ habe mit Barnabas dieſelbe Draht, welche die andern AUpoftel haben, nämlih ohne 
durch irgend eine Nebenarbeit meinen Unterhalt zu erwerben, bloß die Pflichten des apoſtoliſchen 
Amtes zu erfüllen und mid) von den Gemeinden unterhalten zu laſſen. V. 14 ift die Beziehung 
des κύριος auf Chriftum wahrſcheinlicher ald die auf Gott, da Ausſprüche Chrifti angeführt 
worden find (Matth. 10, 10 u. Luk. 10,8). V. 17 erklären Cinige das ἑκὼν, wie Luther über- 
ſetzt, „mit Luft und Freude“ oder mit „freudigem Eifer,” allein nad) diefer Erklärung ift der 
folgende Sat ganz leer und bedeutungdlod. In Rüdjiht auf den folgenden Eat kann δα 
dx», wie de Wette bemerkt, nur von einer Freiheit verftanden werben, welche der Apoftel nicht 
hatte, und des ἄκων nur von der ἀνάγκη, in welcher er fih παῷ V. 16 befand, fo daß ber 
Sinn des ganzen Berfes it: „Wenn id das Evangelium ohne innern Drang, ohne innre 
Notwendigkeit, verfünbigte, fo hätte id) Kohn; wenn und da id) cd aber aus innerm Drange 
verfündige, jo babe ich zwar feinen zeitlichen Kobn, aber Do die Verwaltung des Amtes und 
in und mit diejer ſchon meine ganze Befriedigung.” V. 18 ift „am Evangelio“ eine falſche 
Ueberfeßung des ἐν εὐαγγελίῳ, welches hier nur bedeuten kann: bei der Berfündigung des 
Evangeliums. 

Paulus fagt in diefem Abfchnitte: Auch ἰῷ bin ein Apoftel V. 1, Ihr felbft feid 
der Beweis dafür V. 2, und eben dieſes ijt meine Rechtfertigung gegen diejenigen, die 
mich zur Unterfuchung ziehen wollten V. 3. Aus feiner apoftoliihen Würde leitet er 
die Berechtigung auf Koſten der Gemeinden zu leben, ein Weib auf Koften der Ge- 
meinden mit umherzuführen, und Feine bejondre Arbeit um des Erwerbs willen zu 
verrichten her V. 4--Ὁ, und beweiit diefelbe noch durd) die Beifpiele des Kriegers, 
des MWeinbauerd, des Hirten B. 7, dann durch Berufung auf das Gefeß und die 
Schrift 93. 8--- 10, durd) den hohen Werth deſſen, was er ald Apoftel gegeben hat, 
in fo fern dieß geiftig, der Unterhalt, den er fodern könnte, aber nur leiblich HB. 11, 
durch die Hinweilung auf das gleiche Necht andrer Apojtel V. 12, auf Dad Recht der 
jüdijchen Prieiter V. 13, endlich durd) Berufung auf einen Befehl des Herrn V. 14. 


*) ®. 1 ftellen die bedeutendſten Autoritäten die beiden Tragen, mit benen diefer Vers 
beginnt, in umgelehrter Folge wie die recepta und Luthers Ueberfeßung. Tiefe umgekehrte 
auch von Griesbach aufgenommene Folge ift deutlicher und paßt zu dem Kolgenden ſchon darum 
beiler, weil der Apojtel zunächſt an die in der zweiten Frage liegende Vorausſetzung „ich bin 
ein Apoſtel“ anfnüpft. V. 3 ift das „fraget” eine etwas freie, —* nicht grade finnftörende 
Ueberjeßung des ἀναχρίνουσιν, 
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Er fagt dann, daß er von diefer jo bemiefenen Berechtigung feinen Gebrauch gemadıt 
babe, dieß auch nicht etwa deshalb erwähne, damit er fünftig den Unterhalt von 
ber Gemeinde erhalte 38. 15, 16 u. 17, daß er aber demungeachtet einen Lohn habe, 
nämlid) eben den, dag er das Evangelium koſtenfrei gemacht, und bei der Verkünki: 
gung befielben feine Macht nicht gemigbraucht babe B. 18. Diefe durchaus zuſam⸗ 
menhängende Taritellung eines Rechts, welches ber Apoftel hatte, und der eignen 
Verzichtleiſtung auf daſſelbe wird zwar im Folgenden πο fortgefept, jedoch fo, das 
ſchon V. 19 der Gedanke an den Unterhalt des Apofteld durch die Gemeinden ganı 
zurüdtritt. Der Inhalt dejielben ift in fo fern partifulär und perfönlich, als ber 
Apoftel in demfelben wiederholt von ſich ausfagt, daß er für die Verkündigung de} 
Goangeliums nicht den Unterhalt gefodert, dad Evangelium vielmehr koftenfrei ver: 
tündigt habe, und diefe Handlungsweife felbft ald Ausnahme, nicht ald Negel dar⸗ 
ftellt. Allein diefer Ausnahme gegenüber ftellt er um fo beitimmter nicht bloß δα 
allgemeinen Satz, daß auch die Lehrer leiblichen Lohn zu fodern berechtigt find, fon: 
dern auch den ned) allgemeinern, daß jeder Arbeiter Lohn verdient, dar, mährend er 
dabei durch die Borhaltung feines eignen Beifpiels die Verpflichtung aller Chriften and 
unentgeldlich für dad Evangelium zu wirken ausſpricht. Diefe allgemeinen Gedan⸗ 
ten des Abichnittes ordnen ὦ nun der Bedeutung dieſes Sonntages von felbft unter. 
Sie allein können die Stellung der Perikope beftimmen, da in ihnen allein der Werth 
derfelben als ſolcher Liegt. 

6. Diefe Ermahnung fann nad) 8. 43, 3 für fih zur Perikope beflimmt werben. Das 
κλέπτων ift nicht bloß vom feinen Diebe fondern mit de Wette grabehin vom Diebe zu erflären, 
da Diebftabl und Müßiggang oft verbunden ift, und Paulus hier bei bem Diebe vorzüglid die 
Eigenſchaft des Müßiggangs berüdiichtigen fonnte. Luthers Ueberjegung „Wer geftohlen 
bat’ ift in jedem Zalle ungenau. Das τὸ ἀγαθὸν bezeichnet vielleicht im Gegenfaße zu 
κλέπτων das Gute im beftimmten fittlihen Einne, fann aber auch vom Guten im weileren 
Einne, alfo vom Nützlichen verftanden werden wie Sal. 6, 10. 

Der Apoftel ermahnt bier den Dieb das Stehlen zu unterlaffen, hingegen mit 
den Händen das Gute, Nügliche zu erwerben, damit er habe den Dürftigen zu geben. 
Beide Ermahnungen find ganz allgemein ausgefprocdhen, und betreffen den Erwerb 
der zeitlichen Güter, und zwar fo, daß die erſte mehr verbietet, die zweite aber anweill 
und gebietet. 

7. Mit B. 10 wendet Paulus fih von den bisherigen Ermahnungen zu andern Yeuße 
rungen. V. 10 follte ſtatt „wieder“ fichen „bereitö einmal” (ἤδη ποτὲ). Die Worte „made 
geworben ſeid“ geben dad ἀνεϑάλετε nit genau wieder. (δ follte leben „wieder Krafi 
gewonnen habt*).” Das „wiewohl“ der Ueberjegung ſteht falih für ἐφ © „worauf Ihr auch 
dachtet.“ V. 11 hat Die Ueberſetzung „bei welchen“ ftatt „in welden Umftänden ich bin.” 
V. 12 if das περισσεύειν falſch mit „hoch fein“ flatt „Ueberfluß haben’ überſetzt, und das 
ταπεινοῦσϑαι ift im Gegenfaß dazu Dur) „Mangel und Armuth“ zu erflären. Das ‚ich bin 
geſchickt“ ift unbejtimmter ald μεμύημαι ἰῷ bin eingeweiht.” V. 13 fieht das ἐσχύω im 
beflimmten Gegenfaße zu dem οἶδα B. 12, jo daß das Bisherige in doppelter Hinſicht erweitert 
wird, von dem Willen auf das Können und von dem Gegenſatze des Mangels und bes Meber: 


*) Mever findet diefen Sinn ded Wortes unverträglich mit ber Zartheit des Paulus unt 
mit dem folgenden ἡκαιρεῖσϑε. Er erklärt οὖ vom Wicberaufblühen bed Wohlftandes. 
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flufies auf Alles. Das Koss am Schluß ift eine unächte aber gewiß richtige Erklaͤrung. 
V. 14 ift mit dem θλίψει nicht bloß der Mangel fondern auch Die Gefangenſchaſt gemeint. 

Paulus verbindet bier mit der Aeußerung feiner Freude über das von der Ge- 
meinde in Philippi erhaltene Geſchenk zunächſt die Verfiherung, daß er fi nit 
wegen bed erlittenen Mangels freue V. 10 u. 11, begründet diefe Erklärung damit, 
daß er eben ſowohl Mangel als Ueberfluß zu ertragen verftehe und vermöge®.11—13, 
und ſchließt dann mit einem nochmaligen Lobe der Handlung der Philippifchen Ehri- 
fen. Alle diefe Aeuperungen beziehen [ὦ zwar auf einen einzelnen Vorgang, das 
Geſchenk der Chriften zu Philippi, und find überdieß ihrer Form nad) rein perfönlich, 
drüden aber die Sefinnung und das Verhalten jedes Chriften zu dem irbifchen Gute, 
in fo fern es Gegenftand des Beſitzes und darum auch des Erwerbes it, aus. Sie 
eignen ſich deshalb zur Perikope und finden als folde hier ihre angemeſſene Stellung. 

8. Diefer Abfchnitt hängt zwar mit V. 1—5 dem Inhalte wie dem Auodrucke nad) in fo 
fern fehr genau zufammen, ale der Infinit. τὸ μὴ ὑπερβαίνειν DB. 6 auf diejelbe Weiſe von 
dem τοῦτο γάρ ἐξι ϑέλημα τοῦ ϑεοῦ abhängt, wie das ὁ ἁγιασμὸς ὑμῶν V. 5, alſo auch zu 
dem DB. 3 anfangenden grammatiihen Eaße gehört: aber die Ueberſetzung erleichtert die Thei⸗ 
lung, ta fie den Infinit. V. 6 durch „Daß“ αὐ} und auf diefe Weife dem V. 6 eine von dem 
Borigen unabhängigere Form giebt. Nothwendig ift aber der Anfang einer Perikope bei B. 6 
deohalb, weil B. 6 ἢ. Die Habſucht, das VBorangehende aber die Hurerei, beide Ermahnungen 
alfo Lafter betreffen, die jo verſchieden find, daß fie nicht ald Inhalt deffelben Gottesdienſtes im 
Kirhenjahre angefehen werben können. Zwar haben cinige Eregeten das ὑπερβαίψειν auf 
Sünden der Unzucht bezogen, allein diefe Beziehung ift von andern, ald mit dem Wortfinn 
unerträglich, mit Recht verworfen worden. Der Auoſpruch „Der Herr ift Rächer über dieſes 
Alled” bezieht fich freilich mit auf die im Vorigen erwähnten Eünden der Unzucht, und auch das 
ἀκαθαρσίᾳ B. 1 weit dahin zurüd: allein jener Sag hat feine nächſte Beziehung unläugbar 
in den B. 6 erwähnten Eünden, und απ diefes Wort geftattet eine Beziehung auf dieſelben. 
V. 8 giebt dad ἀϑετεὶ keinen guten Einn, wenn es auf ben Berortheilten ald ſolchen bezogen 
wird, tritt dagegen in den beften Zufammenbang, wenn die eben ausgeſprochene Ermahnung 
ſelbſt als Objekt gebacht wird. Am Ende läßt die Ucberfegung das mit Nachdruck geichte καὶ, 
„der audy gegeben hat” aus, folgt aber, von der recepta ἡμᾶς abweihend, ber richtigern 
Lesart ὑμᾶς. 

Paulus warnt hier den Bruder zu bevortheilen, und begründet dieſe Ermahnung 
dadurch, daß der Herr Rächer über dieſes Alles ift, weil er die Chriften zur Heilt- 
gung berufen hat V. 6 u. 7, und dann dadurch, daß, wer diefe Ermahnung 
verachte, Gott, der den Chriſten auch den Geiſt gegeben hat, verachte. Mit B. 9 
kündigt Paulus felbft eine neue Ermahnung ausdrüdlid als folhe an. Die 
Ermahnung diefer Verſe it nun eben fo in Abfiht der Form als des Snhaltes 
allgemein und fällt, da fie Sünden betrifit, die beim Erwerb ver zeitlichen Güter 
begangen werben, in das Gebiet der Bedeutung diefed Eonntaged, wenngleid ein: 
zeine Morte dieſes Abichnittes ſich auch auf die vorangehende Ermahnung beziehen. 

9. Die in diefen Verſen auögefprohene Ermahnung ift durch die Bemerkung Über die 
Geſinnung der Leſer des, Briefes, daß εὖ nicht nöthig ift an fie über Die Bruderliebe zu fchreiben, 
von ber vorangehenden [0 bejtimmt geihieden, daß fie als cin beſonderer Abſchnitt betrachtet 
und wegen ihred ähnlichen Inhalts mit dem vorangehenden auf benfelben Sonntag geftellt 
werben kann. V. 9. wird das ϑεοδίδακτοι veridichen ausgelegt und von de Wette auf eine 
Belehrung durch dad Gefühl, von Andern auf die zur Liebe ermunternde göttliche Barmherzig⸗ 
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keit, von πο Andern, wie in Luthers Ueberſetzung, aufden chriſtlichen Unterrichte überhaupt 
bezogen. Die Ichte Erflärung ſcheint beſonders dur bie vom Apoftel B. 8 gemachte Be⸗ 
merfung unterflüßt zu werben. V. 11 bedeutet dad φιλοτιμεῖσϑαι fiher „eine Ehre darin 
legen.” Die Ucberjegung „ringet danach“ ift aljo zu unbeftimmt, wenngleich nit finnflörent. 
Schwieriger ift Das ἡσυχαάξειν, weldes Luther mit „fille fein” richtig und buchftäblich über- 
feßt*). Es bezeichnet eine Ruhe und eine Thätigkeit, in welcher alles jedem Einzelnen in feiner 
Etellung Obliegende (πράσσειν ra ἰδια) sollbradht, aber das Gebiet ber Thätigkeit und des Be 
rufes des Einzelnen nicht überfchritten wird, in welcher alfo der Einzelne nicht ftörend auf bie 
Thätigkeit Andrer wirft. 

Paulus ermahnt hier feine Lefer in der Bruderliebe zu wachſen und eine Ehre in 
der geordneten Thätigkeit zu ſuchen B.11, damit fiein ein würdigesBerhältnig auch zu 
den Nichtehriften treten. V. 12 gelangt die Ermahnung zum fehr beitimmten Ab: 
ſchluß. Die Ermahnung in der Bruderliebe zu wachſen V. 10 und die darauf fol- 
gende zur rechten Thätigfeit haben offenbar αἰεἰ allgemeinen Werth. Allein bie 
lebte diejer Ermahnungen ift hier viel weiter ausgeführt als die erite, die überdieß in 
Ὁ enpaulinifhen Briefen häufiger wiederfehrt. Da num diefe Ermahnung die Thä: 
tigkeit und Arbeitfamkeit der Chriften, und zwar mit Beziehung auf den Erwerb 
(ἐργάζεσθαι) betrifit, fo fodert die Perifope nah 8. 48 die Stellung auf dieſen 
Sonntag. 


10. Bei B. 6 kündigt der Apoftel felbft den Anfang einer neuen Ermahnung ausbrüdid 
an. Dad στέλλεσθαι V. 0 wäre deutlicher mit „zurüdzichen” überfegt und kann nah V. 15 
niht von einem gänzlihen Abfondern verftanden werden. Dad ἀτάχτως findet feine τῇ, 
tung nicht allein in V. s—10 jondern auch durch den Gegenſatz B. 11 μηδὲν ἐργαζομένους ἀλλὰ 
περιεργαξομένους. Denn mit dieſem Worte iſt die Ihätigkeit gemeint, Die über dad Gebiet 
ber Pflichten und des Berufes des Cinzelnen binausgebt, aljo entweder an und für fi oder 
darumunnüß ift, weil jie eben von einem Eolchen verrichtet wird, dem fie nicht obliegt. Luthers 
Ueberjeßung „treiben Vorwitz“ ift treffend, wennauc nicht erfhöpfend. Ueber ben Sinn 
bed μετὰ ἡσυχίας ἐργαζόμενοι vergl. Die Bemerfung zu 9. 

Paulus ermabhnt in diefem Abfchnitte zu geordneter Thätigfeit, indem er zuerfl 
vorlimgang mit unordentlihen Menſchen warnt V. 6, dann an das Beifpiel zur Thä- 
tigfeit und Arbeitjamfeit, welches er gegeben hat 33. 7—9, und an feine Lehre, daß, 
wer nicht arbeiten will, aud) nicht eſſen ſoll V. 10, erinnert, endlich aber denen, die, 
wie er gehört hat, unordentlid leben, eine geordnete Thätigkeit zum Ermerbe bed 
Nöthigen gebietet B. Il u. 12. Die durchgreifende Beziehung diefer Säge auf 
geordnete Thätigkeit füllt mit B. 13 gänzlich weg. Die Anweifungen zur geordne⸗ 
ten Thätigkeit in dieſem Abfchnitte fo mie die Hinweiſung auf Dad Beiſpiel des Apo- 


*) De Wette ertlärt ed ald Warnung vor frommer Aufgeregtheit, Neander als Warnung 
vor religidjer Schwärmerei. In ähnliher Weile erflärt auch Lünemann. Nah dem Zufam- 
menhange aber kann Der Apoftel bier nur vor einer Unruhe warnen wollen, welde cben jo bie 
Bruberliebe ald die Arbeitſamkeit hindert, und zu einer Ruhe ermahnen, die Beides bedingt. 
Mic er Diele Ruhe denkt, ergiebt fich einerjeitd aus dem πράσσειν τὰ ἴδια, andrerjeit6 απὸ einer 
Andeutung Über den Zuftand der Chriſten in Theſſalonich 5, 14 in den Worten vovdersirs τοὺς 
ἀτάκτους, endlich aber und zwar am beutlihiten aus einer ganz ähnliden Ermahnung 
2. Theil. 3, 6 ff, wo Paulus will, daß die Chriften μετὰ ἡσυχίας ἐργαζόμενοι B. 12 fi von 
denen unterfcheiden, welche er ald ἀτάκτως περιπατοῦντες, μηδὲν ἐργαξομενοι, ἀλλὰ περιεργα- 
ξόμενοι bezeichnet. 


V. Gonntag παῷ Trinitatie. 1, Timoth. δ,6--16, . 08, il. 265 


field. haben wie die Lehre V. 10 ofienbar ganz allgemeinen Werth, wenngleid) bie 
Beranlaffung zu diefer Ermahnung B. 11 eine örtliche und perfönliche war. Aud) 
bier wird die georbnete Thätigkeit fehr beſtimmt als Mittel zum Beſitz, alfo ald Er: 
werb, betradhtet V. 10—12. Die Perikope ift demnach der zu 9 betrachteten ihrem 
Inhalte nach fo verwandt, daß ihre Stellung feinem Zweifel unterliegen kann. 


11. Das πορισμὸς V. 6 bedeutet zwar, wie be Wette erflärt, Erwerbsmittel, hat aber 
ἐς fo fern einen andern Sinn ald V. 5, ald εὖ dort Mittel zum Erwerb irbifcher Güter, hier 
aser Mittel zum Erwerb bimmlifcher Güter zu faflen if. In demfelben Sinne wie B. 5 kann 
εἰ V. 6 nicht gemeint fein, weil ſonſt der Verf. B. 6 felbft behaupten würde, was er V. 5 ale 
Meinung ber Zrrlehrer verworfen hat. 3}. 6 fteht demnach mit V. 5 nur ſcheinbar in engem 
Zıfammenhange, und geftattet eine bejondere Auffalfung um fo eher, ald der Einn bed ganzen 
Sctzes mehr durch das Folgende ald durch das Vorangehende beftimmt werben muß. V. 8 hat 
die Aeberſetzung „Laſſet und genügen” für das Zuturum ἀρκεσθησόμεθα, weldyes keinesweges 
ermahnt fondern einfach behauptet. V. 9 ftände jtatt „Lüſte“ richtiger „Begierden.” DB. 10 
iſt das ἧς jedenfalls vom Verf. ſelbſt unrichtig gebraucht. Denn es kann nur auf die φιλαρ- 
γυρία bezogen werben. Der Berf. fonnte aber nicht jagen wollen, daß Einige nach dem Geige 
gefrebt haben. V. 11 ift dad ταῦτα von Einigen auf V. 3—5, von Andern beffer auf B. 9 
u. 10 bezogen worden. V. 12 hat die Ucberfegung falſch „ein gutes Bekenntniß“ flatt „das 
gute Bekenntniß.“ Streitig bleibt, ob hier das Belenntniß des Timotheus bei der Taufe oder 
das bei ber Weihe zum apoftoliihen Amte gemeint if. 3.13 ift die Leberfeßung „ein gut Ber 
Ienntniß” eben fo unrichtig. Diefe Worte werden von den Meiften und mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf Joh. 18,36 oder Matth. 27, 11 bezogen. V. 14 follte ftatt „Halteſt“ ftehen „Bewah- 
reſt.“ Bei dem Gebot muß hier an die ganze riftliche Lehre gedacht werben. 

Der Verf. führt die Behauptung B. 6 im vorliegenden Abfchnitte fo aus, daß er 
zunächſt die Genügſamkeit befpricht, deren Grund und Weſen darlegt 33. 7 u. 8, 
dann im Gegenfag zu der Genügſamkeit die Begierde παῷ Reichthum und deren 
verberbliche Folgen zeigt V. I u. 10. Hierauf folgt die Auffoderung an den Timoth. 
Letzteres zu fliehen, dagegen nach der Gerechtigkeit, Frömmigkeit, dem Glauben zu 
freben, in diefem Streben da8 ewige Leben zu ergreifen V. 11 u. 12, und die chriſt⸗ 
Ihe Lehre treu bis zur Erſcheinung des Herrn Sefu Chrifti zu beobachten V. 13 u. 
14, die Gott der Herr, der Ewige, zu feiner Zeit zeigen wird. Die Dorologte 
L. 16 bezeichnet den Abſchluß einer Gedanfenreihe‘). Ungeachtet der rein per: 
fenlihen Form des zweiten Theild ijt der ganze Abfchnitt feinem Inhalte nad 
Allgemein und nur in fo fern partifulär, als V. 14 die Erwartung der nahen 
Paruſie hervortritt. Der erite Theil ded Abichnitted geht von der Genügſamkeit aus 


*) DB. 10 gebt die Gedankenreihe nur der Form und dem Ausdrude nach zu Ende. Denn 
bis dahin ift nur dad Weſen der Genügſamkeit, aber der weientlichere Theil der Behauptung 
2. 6, daß die Krömmigkeit ein Erwerbömittel it, noch nicht Dargethan. Auch dieſe Eeite jenes 
Satzes bedurfte einer Ausführung, und zwar mit der Entwidelung des von Theodoret richtig 
angegebenen Gedankens τὴν γὰρ αἰώνιον ἡμῖν πορίξει ξωὴν: dieſe folgt V. 11—16, nur in 
der abweichenden Korm einer Grmabnung an den Zimotheud. Denn B.12 ftellt mit dem ewi- 
gen Leben dad Gut, welches durch die Froͤmmigkeit erworben wird, Dar, und B. 13—16 wie 
derholt diefe Darftellung, nur mit der Abänderung, daß bier die Frömmigkeit beftimmter als 
Bewahren der riftlihen Lehre, das ewige Leben aber mit einer erweiterten Anſchauung als die 
endliche, von Bott gewirkte Erſcheinung Chriſti gefaßt, Gott ſelbſt aber im Gegenfag zu den im 
—— 7—10 erwähnten zeitlichen Gütern als allein mächtig und unvergänglich darge⸗ 

eilt wird. 
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und ftellt mit diefer die chrijtliche Gefinnung in Abficht des Erwerbes und des Be: 
fißed der zeitlichen Güter dar: und die Daritellung der Frömmigkeit felbft hat hier 
eine Beziehung auf die Entwidelung diefer Gefinnung, da die Srömmigfeit hier von 
Anfang an auf den freilid, erweiterten Begriff Des πορισμὸς zurücdgeführt wird. Au’ 
diefe Weije entipricht der überwiegende Inhalt und die eigentliche Abficht dieſer Peri: 
fope der Bedeutung dieſes Sonntages. 

12. Diejer Abjchnitt ift von Dem vorigen nicht allein wegen der Dorologie, mit welcher 
jener B. 16 ſchließt ſondern auch ald Anweiſung zur Belehrung Andrer, welche bier auf bie 
Lehren folgt, Die dort dem Timotheus jelbft gegeben werden, unabhängig. V. 17 follte vie 
Ueberſetzung ftatt „Reichen von diefer Welt’ Iauten „Reichen in dieſer Welt” und flatt „unge: 
willen Reihthum‘ „des Reichthums Unficyerheit.” 

Der Berf. fodert bier den Zimotheud auf den Reichen zu gebieten, nicht auf ben 
Reichthum fondern auf Gott zu vertrauen, in diefem Vertrauen wohlthätig zu fein 
und nad) dem ewigen Leben zu tradıten. Diefe dem Timotheus gegebene Anwei: 
fung it in fo fern allgemein, als die Belehrung für die Reichen, zu der Timotheus 
bier angemwiejen wird, eine unmittelbare Anwendung zunächſt auf diefe felbit, weiche 
zeitliched Gut im großen Maaße, dann aber aud) auf diejenigen, welche zeitli- 
hed Gut im geringeren Maaße beſitzen, geitattet. In fo fern fie nun eben 
den Befiß der irdiihen Güter betrifft, gehört fie ald Perikope diefem Eonntage 
(don darum an, weil aller Erwerb auf den Beſitz irbiiher Güter, als fein Ziel, 
gerichtet ift. 

13. Ueber die Begrenzung biefer Ermabnung als Perifope vergl. δ. 43,3. V. 5 iſt des 
αὐτὸς bedenflih, da 5. Moſ. 51, 6 Gott nit felbit ſpricht. ine ähnliche Stelle findet ib 
indeß Sof. 1,5. Das ὥςε DB. 6 verbindet beide Verſe fo genau, daß bie Nothwendigfeit ihrer 
Zufammenfaffung einleuchtet. 

Bon einer Warnung vor dem Geiz ausgehend ftellt hier der Apoftel die Gemäg: 
famfeit und mit ihr die hriftlihe Sefinnung in Beziehung auf ven Beſitz der zeit: 
lichen Güter Har und lebhaft, ihrem Grunde und ihrem Wefen nad), dar. Der 
Abſchnitt entſpricht demnach der Bedeutung dieſes Eonntaged auf das Beflimmtefe. 


VI. Sonntag nad Trinitatis. 
(Dritter Eonntag der zweiten Reihe.) 


8.94. Der Genuß der zeitlihen Güter. ὃ. 17,2. 


1. Matth. 5, 27-30. Nieder den Ehebruch. 
. 18, 8ι.0. Mk. O, 43-49. „So Dein Zuß Dich ärgert, fo haue ihn ab und wiri 
ihn von Dir.“ 
8. Luk. 16,19-31. Das Gleichniß vom reihen Manne. 
4, Nom. 12, 1u. 2. Begebet Eurc Leiber zum Gott mohlgefäligen Opfer. 
13, 11—14. Laſſet und ablegen οἷς Werke der Finſterniß und anlegen bie Waffen des Lichtes. 
6, 1. Kor. 6, 12-20. Warnung vor der Hurerei. 
1. . 9, 19-27, Ich habe mic) felbft Jedermann zum Knechte gemacht, auf daß ἰῷ Ihrer Bicle gewinnt. 
8. Epbeſ. 3, 3— 5. Hurerel und alle Unreinigkeit werde nicht einmal unter Euch genannt. 
9 . 5, 18. Soufet Euch nicht voll fügen Weine. 
10. Aoloſſ. 38, 3— 7. Tödtet Eurc Glieder, das mas auf ber Erde ift, und den Gelz. 
11. 1. Theff. 4, 1— 5. Das if der Wille Bottee, daß Ihr meidet die Hurerei, 
12. 1. Tim, 4, 1-11. Anwriſungen für den Timotheus zur Bührung feince Lehrants in Beziehung auf Be: 
führer. 
13.8. . 8,232. δίεμ die Lũſte der Jugend, 
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14. Jakob. 4, 4-10. Wer der Belt Freund fein wid, wirb Gottes δεῖ πὸ fein. 
15. 1. Joh. 3, 182—17. Habt nicht licb die Belt, nad) was in der Welt iſt. 

1. Weber den Unfangspunft vergl. $. 65. 1 und δ. 97,1. Für den Sinn dieſes Aus- 
ſpruches find die Worte πρὸς τὸ ἐπτιϑυμῆσαι B. 28 entſcheidend, welche de Wette treffend und 
tieffinnig erflärt „um ihrer zu begehren,” fo daß die auffteigende Begierde dauernd und wie 
berholt abfihtlid genährt wird”). V. 29, wo dad σκανδαλέξεε vom Reiz zur Sünde zu ver: 
ftehen ift, wird in Verbindung mit dem Folgenden bald eigentlich, bald byperbolifch, bald und 
zwar richtiger bildlich gefaßt. In Rückſicht auf das vorangehende σκανδαλίζει [einen die hier 
erwähnten Glieder als ſolche genannt zu fein, an welchen die Begierde παῷ der ſündlichen Luft 
empfunden wird, fo daß Chriftus hiermit fagt: „Tilge und ertödte die erfte Neigung zum ſünd⸗ 
lichen Senuß“"*). 

B.2Nu.30 fchreitet von dem V. 28 ausgefprochenen Gedanken, daß die bewußte 
Begierde fhon Sünde it, zu der Auffoderung fort eben deshalb die erfte Regung 
einer fündlichen Neigung zu tilgen. V. 31 beginnt ein neues Beijpiel. Der erfte 
Ausiprud V. 28 betrifft fehr beitimmt die finnliche Luſt oder den Genuß, und aud) 
V. 29 u.30 bezieht fich überwiegend auf denfelben, wenngleich diefer Ausſpruch auch 
eine Anwendung auf den Befig und die fündliche Aneignung zeitlicher Güter zuläßt. 
Die Perifope drüdt demnach die hriftliche Gefinnung in Beziehung auf den Genuß 
und die finnliche Luft, und zwar damit aus, daß fie jagt, wie jede, auch die erfte, 
fündliche Neigung zu derfelben getilgt, und daß keine fündliche Begierde nad) derfel: 
ben genährt werden foll. 

2. Ueber Die Begrenzung biejer Perikope vgl. unten $. 101,2, wo nachgewieſen wird, daß fle mit 
dem Vorigen nur ganz äußerlich zufammenhängt und ald Aphorisma betrachtet werben Tann. 
Bon dem eben zu 1 betrachteten Ausipruch Chrifti Matth. 5, 29 unterfcheidet fich dieſer nur 
dadurch, daß er ohne einen ähnlichen, fpezielleren erjcheint, wie ihm dort einer mit Matth.5, 27 
u. 28 vorangebt. Markus, der dieſen Ausſpruch nur an diefer Stelle hat, erweitert ihn über- 
dieß durch Zujäge 9, 45, 46 u.49. V. 49 aber ift wegen ber Verbindung der VBorftellungen 
von Reinigung und Würze unter dem Bilde des Feuers jehr dunkel, und läßt feine andre Er⸗ 
Härung zu ald von ber ſchwankenden Borausfegung aus, daß das Feuer, welches reinigt, zu⸗ 
gleich anregt, ftärkt und beſſert. Wegen der Gleichheit dieſes Abfchnittes mit dem vorigen zu 1 
rechtfertigt fih feine Stellung auf diejelbe Weife wie bie jener Perikope. 

3. Das Gleichniß von dem reihen Manne und dem armen Lazarus ift in der Synopſis 
mit ἐμέ, 16, 1—18 zu Einem größeren Abjehnitte verbunden, und folgt im Evangelium jenen 
Reden Chrifti ohne den Uebergang zu einem andern Gegenftande irgend anzubeuten. Allein 
ber unmittelbar vorangehende Ausſpruch Ehrifti V. 18 ift von dem Sinne des Gleichnifles jo 
verſchieden, daß an einen innern Zufammenhang Beider nicht gedacht werben kann. Der 
mögliche, jedenfalld loſe Zufammenhang mit B. 14 u. 15 kann, bei der Bildung ber Perifo- 
pen, ſchon wegen der zwilchenliegenden BB. 16—18, nicht berückſichtigt werben ***). 


ἢ Er bemerkt dabei: „bie unwillkührlich auffteigende Luft ift fomit nicht als Sunde 
bezeichnet.“ Grade nach dieſer Auffaffung zeigt dieſes Beifpiel wie die Übrigen, daß nicht 
allein die äußre, zur Eriheinung fommende That, fondern fon die Begierde, und zwar Die 
mit Bewußtfein genährte, nicht Die unbewußt entftehende, Sünde ift. 

»e) Der eigentlihe Einn diejes’bilvlihen Ausipruches beftimmt fih danach nicht zu dem 
Gedanken, den de Wette angiebt: Widerftehe der böfen Luſt mit Vermeidung —8 auch des 
liebſten Genuſſes, mit Aufopferung auch der liebſten Neigung, oder, wie Olshauſen ihn angiebt, 
mit der Unterlaffung der Ausbildung einer Anlage. . 

“2 Luk. reibt in dieſem Kap. Reden Ehrifti ohne innern Zuſammenhang und in einer Weiſe 
aneinander, welche die Theilung derjelben, aljo audy den Anfang einer Peritope bei V. 19 unbebent- 
Lich zuläßt. Meyer findet ben Zufammenhang dieſes Gleichniſſes mit. Yin ber Abficht die Lehren 
V. 9—13, wegen deren die Phariſäer Chriftum verhöhnt hatten, zu rechtfertigen und zu zeigen, 
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Don DB. 19 an gebt dieſes Gleichniß ἐπ einem fo engen und anichaulich audge- 
führten Zufammenhange bis B. 31 fort und gewinnt dort einen fo beflimmten Ab: 
ſchluß, daß die Begrenzung dieſer Perifope [ὦ mit dem Umfange des Gleichniſſes 
von felbit ergiebt. Der Sinn des Gleichniſſes liegt nach der gemöhnlichen Auffaf- 
fung in der Lehre von der göttlichen Gerechtigkeit und ver Ausgleichung der menſch⸗ 
lihen Schickſale im fünftigen Leben. Allein der Reiche wird keinesweges fo aue: 
drüdlih und beſtimmt ald gottlos, und Lazarus wird auch nicht fo beftimmt und 
nachdrücklich ald Fromm dargeftellt, wie ed nöthig wäre, wenn dad Gleichniß jene 
Lehre ausdrücken ſollte). Der reihe Mann wird zwar im Anfange ald reich und 
Lazarus zwar im Anfange ald arm bezeichnet, aber im Gleichniß felbit ift weniger 
von dem Reichthum des Erfteren und von der Armuth des Letztern, ald von den Lüften 
und Genüffen des Erfteren und den Leiden des Letzteren, und ed ift vemgemäß auch nicht 
von Armuth und Reihthum im Fünftigen Reben fondern von Leiden und von Freude 
und Troft in demſelben die Rede. Daraus ergiebt fi, daß Chriſtus mit dem Gleich⸗ 
niß nicht ſowohl eine Lehre über dad Leben im Reichthum, als über das Leben in 
Lüften, aljo über den finnlihen Genuß ertheilen wollte. Der reihe Mann bedeutet 
demnach, wie de Wette andeutet, einen im finnlichen Genuß aufgehenden Menfchen, 
Lazarus Dagegen einen entbehrenden, und zwar wie B. 21 angedeutet iſt, einen fol: 
hen, der mit Geduld und Ergebung entbehrt. Beide unterfcheiden ὦ von ein: 
ander nicht bloß durd) Genuß und Entbehrung fondern auch durd die Gefinnung 
und zwar fo, daß die Gefinnung ded Reichen eben durch feine Genüſſe verborben, 
die Gefinnung ded Armen durch feine Leiden zur Geduld erhoben if. Mit der wei: 
teren Erzählung von dem Zode und den Schidfalen des Armen und ded Reichen im 
fünftigen Xeben wird nun gelehrt, dag ter dem finnlichen Genuß ganz hingegebene 
Menſch mit Qual und Verderben endigt, und zwar eben fodeshalb, weildurd den Tod mit 
feinen Genüſſen aud) fein ganzes Glück vernichtet, als deshalb, weil er in feinen Genüſſen 
für alle höheren Regungen und Freuden wie die der wohlthätigen Liebe unfähig wird, 
und daß der mit Geduld und Ergebung Entbehrende und Leidende mit Freude und 
Troft endigt, weil der Tod feine Leiden endigt, und weil er durd) feine Geduld und 
Grgebung zu höhern Freuden fähig wird. Mit diefer Lehre drückt nun dieſes Gleichniß 
die hriftliche Sefinnung in Beziehung auf die Genüffe fehr beftimmt und umfaflend aus, 

4. Mit 12, 1 beginnt der ermabnende Theil diefed Briefes fo fihtbar, daß er ald Anfang 
einer Perikope angefchen werben fann, auch wenn dad οὖν fih, wie Meyer will, auf 11, 35 
u. 36 bezieht *”). 


wohin der Reihthum führe, wenn er nicht auf die V. 9 vorgejchriebene Weife verwendet werde. 
Allein auch diefe Verbindung ift gewagt. 

*) Diefem Einwurfe entzieht fi de Wette, indem er ald Grundgedanken angiebt: Eelig 
die Armen, wehe den Reihen! Die Armen find als folche jelig ; Die Reihen als Ἰοί ες verdammt. 
Allein abgefehen von der Unhaltbarkeit dieſes Gedanken felöft, tritt dieſer Auffaflung das 
Gleichniß mit der Schilderung der Echwelgerei des reihen Mannes V. 19 und mit dem Schluſſe 
V. 27 ff. entgegen. De Wette felbft führt feine Auffaffung in jo-fern nicht fireng durch, als er 
bemerkt: „Die ganze Parabel iſt genen bie in Eicherbeit binlebenden Weltmenihen geſagt.“ 

») Das σώματα tft von Einigen gradehin für „Euch ſelbſt,“ von Andern von ber ſinnlichen 
Natur des Menihen verftanden worden, läßt aber die von Meyer vorgezogene eigentliche Erflä- 
rung „Leiber“ unbedenklich zu. 
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Die Ermahnung B. 1 die Leiber dem Dienite der Sünde zu entziehen und nur 
nad) dem Willen Gottes zu brauchen wird V. 2 πο näher und befonderd dadurch 
beftimmt, daß diefer Gebrauch der Leiber fid) von dem Gebrauch, den die Welt von 
denfelben macht, unterfcheidet und durd) geiftigeGrneuerung bedingt if. Die Ermab: 
nung V. 3 wird zwar durch γὰρ angelnüpft, betrifit aber doch eine andre Rich: 
tung des chriftlichen Lebens’). Da der Leib mit feinen Gliedern das Werkzeug auch 
andrer Sünden ift ald der Sünden im Genuß und der finnlichen Luft, fo hat diefe 
Ermahnung zmar einen viel größeren Umfang als diefe Sünden, bezieht fich jedoch 
mit einem befondern Nachdruc auf diefelben, in fo fern fie fodert, daß die Leiber ein 
beiliges Opfer fein follen, die Sünden der Sinnlichfeit aber vor Allem den Leib 
befleden, vergl. 1. Kor. 6, 12—20 und 2. Kor. 7,1. Demnach entfpricht die 
Ermahnung diefer Perifope, wenn nicht auöfchließlich, doc überwiegend der Bedeu- 
tung diefed Sonntage. 

5. Dad καὶ τοῦτο B. 11 kann nit unmittelbar auf 58, 10 bezogen werben, da dieſer 

Vers eine eigentlihe Ermahnung gar nicht enthält. Eben fo wenig aber kann er ausfchließlich 
auf bie vorangehende Ermahnung zur Liebe bezogen werden, da die Beweggründe, welche 
Paulus hier angiebt und mit εἰδότες einführt, nicht bloß diefer Ermahnung fondern allen vor- 
angegangenen, und unter diefen am meilten der Ermahnung 12, 1 u. 2 entipreden. Der vor» 
liegende Abſchnitt Hat alfo eine durchgreifende Bezichung zu allen Ermahnungen Kap. 12u.13. 
Der Umfang und die Reihhaltigkeit diefer Ermahnungen geftattet jedoch bei der Bildung ber 
Deritopen nicht die Berüdfichtigung diefer Beziehung. Auch mit der unmittelbar vorangehen- 
den Ermahnung kann dieſer Abfchnitt nicht verbunden werden, da er eine neue von jener ver- 
ſchiedene Ermahnung enthält, die eine befondre Auffaffung geftattet. Das zweideutige νῦν 
B. 11 erflärt ſich aus der richtigen Zaflung des Aoriſts ἐπιςεύσαμεν (nicht „benn ba wir ἐδ 
glaubten” wie Luther überfet, jondern „denn da wir gläubig wurden“) von dem gegenwärtigen 
Zeitpuntt, in welchem der Apoftel diefe Ermahnung fchreibt. V. 14 ift Die Ueberfeßung „wartet 
des Reibes, doch alſo, daß er nicht geil werde” durchaus falſch, ftatt „forget nicht fo für den Leib, 
daß Begierden erregt werden.‘ 
Paulus ermahnt hier, nachdem er ald Grund für feine bisherigen Ermahnungen 
angeführt hat, das den Chriſten ihr Heil (die Parufie) jept näher [εἰ als in der 
erften Zeit ihres Glaubens V. 11, die Werke der Finfternig ab: und die Waffen des 
Lichts anzulegen, und er bejtimmt diefe Ermahnung näher V. 13 durch eine War: 
nung vorzüglid vor den Sünden der Wolluft und Schwelgerei, fo wie V. 14 durch 
eine Auffoderung Chriftum in das ganze eigne Leben aufzunehmen und durch eine 
Anweijung zur rechten hriftlichen Weife der Sorge für den Leib oder des finnlichen 
Genuſſes. Mit dieſem Inhalte wiederholt V. 11—13 die Ermahnung 12, 1 u. 2 
mit dem Beweggrunde zu diefer wie zu allen bisherigen Ermahnungen in lebhafteren, 
anfhaulicheren Ausdrüden und mit einer beftinnmteren Auffoderung zur Hingebung 
an Ehriftum, und der Anweifung 38. 14, mit welcher diefe Ermahnung fo wie die 
ganze Perikope fehr beftimmt abſchließt. Auf die Stellung diefer Perifope findet 
unfre Bemerkung zu 12, 1 u. 2 eine unbedingte Anwendung. 

6. Der Gegenftand dieſes Abjchnittes ift von dem des vorangehenden fo verſchieden, daß 


5) Mir fchließen deshalb die Perikope bei V. 2 παῷ 8. 43,8, obgleich die herkommliche 
Deritope noch ἀμ ausgedehnt ift. 95 obgsleich ch 
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ein Zufammenbang beiderfaum zu erfennen, der Anfang einer Perikope bei B.12 alfo zuläffie if. 
Dad πάντα μοι Ebesıw verſteht De Wette ald cin den Leſern in Beziehung auf alle Gleichgiltige 
und Beliebige gemachtes Zugeſtändnißñ. Nach diefer Auffaffung, welche am einfachſten und 
natürlichften ericheint, ift der folgende Sag „aber εὖ it nicht Alles zuträglich,” nämlich für mein 
Heil, eine Beihränfung des mit Dem erjten gemachten Zugeftändniffes, welcher mit der Aeufe- 
rung „aber id) will mich durch nichts beberrichen laſſen“ jogleich eine zweite folgt’). 3.13 Hat 
die Ueberſetzung unklar „binrichten” ftatt „vernichten“ und B.15 „„Hurenglieber“ ftatt „Glieder 
der Hure.” V. 17 aber ergänzt Die Ueberſetzung richtig „mit ihm.” 3. 20 fagt die Ucberfegung 
„theuer“ mehr ale ber Urtert „nicht ohne Preis.” Die legten Worte „und in Eurem Geifte, 
welche find Gottes” find unäht und verdunfeln den Zufammenbang. 

Paulus zeigt bier nad) den einleitenden Sägen V. 12, daß zwar nicht das Ge: 
nießen verfchiedener Speifen, wohl aber die Hurerei Sünde it V. 12 u. 13, weil 
durch diefelbe der Leib Chrifto entzogen wird, der Chrift aber im Geiſte mit dem 
Herrn Eins fein fol V. 13— 17, weil der Hurer an feinem eignen Leibe fündigt, ber 
Leib des Chriiten aber ein Tempel des darin wohnenden Geiſtes Gottes it V. 18 
u. 19, und weil die Chrijten nicht ohne Preis erfauft find B. 20. Der Zufammen: 
bang der Gedanken geht demnach von 35. 12—20 ununterbrochen fort, wo der Abs 
ſchnitt ſchon wegen der Ausſchließung des Folgenden (vergl. δ. 35, 2) zu Ende geht. 
Einen allgemeinen Werth hat er fhon wegen der Fortdauer und der Verbreitung bes 
Laſters, welches er betrifft. Da dieſes Lafter aus der fündlichen Begierde nach finn- 
lihem Genuß hervorgeht, fo füllt dieſe Perikope fehr beſtimmt in das Gebiet der 
Bedeutung diefed Sonntaged, wenn fie gleich dafjelbe keinesweges völlig umfaßt. 

7. Ueber den Anfangepunft vergl. δ. 95,5. Die Ueberſetzung ift hier in fo fern mangel⸗ 
haft, als fie die von Griesbach mit aufgenommenen Worte μὴ ὧν αὐτὸς ὑπὸ νόμου B.W 
nicht wiedergiebt und den Xorift κηρύξας B. 27 in Das Präfens verwandelt. 


Paulus fest Die Schilderung feiner Enthaltjamteit, in der er von 9, 1 an begrif: 
fen ift, bier damit fort, daß er zeigt, wie er von feiner Freiheit keinen Gebrauch 
gemacht fondern die Gebräuche und Meinungen Aller, der Suden wie der Heiden 
und der Schwachen, in feinem Leben wie in feiner Lehre berückſichtigt und in jeder 
Lage und unter allen Umftänden diejenige Enthaltfamfeit geübt habe, die ihm nöthig 
erfchienen [εἰ um des Evangeliums theihaftig zu werben, und fodert, indem er biefe 
Beichreibung feines Lebens und Handelns durch eine Vergleihung mit den Wett: 
kaͤmpfern in den iſthmiſchen Spielen veranfhaulicht, die Chriſten auf, auf gleiche Weife 
zu laufen und zu Fampfen V. 24. Die Vergleihung V. 24—27 gehört mit dem 
Vorigen eng zufammen, während 10, 1 die bisherige Erörterung zwar im Allgemel: 
nen noch fortfeßt, ſich aber (vergl. F. 90, 3) zu Grinnerungen aus der jüdifchen 
Gefhichte wendet. Die Enthaltjamfeit, deren Paulus fi bier rühmt, ift eine viel 
umfaffendere ald die 9, 1—18 dargeftellte, denn fie bezieht fih auf Allee, was dem 
Paulus als Chrift erlaubt war, dejjen er ſich aber enthalten zu müllen glaubte um 
das Evangelium zu verbreiten. Cie umfaßt nun zwar, da das jüdifhe Gefep und 
die Meinungen der Heiden, welche ver Apoftel berüdfichtigt zu haben bier behauptet, 


*) Einige Eregeten verftehen das „Es ift mir Alles erlaubt” ald einen Einwurf der Lefer 


in Beziehung auf die Unzucht. Neander bezieht ed auf den Genuß des Opferfleifches, von wel⸗ 
᾿Δαρῶρνιν anfänglich habe jprechen wollen. 
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nicht bloß finnliche Genüffe betraf, aud) andre Handlungen: allein der Gedanfe an 
finnliche Genüffe, an gewiſſe Speifen, herrſcht bier ſchon wegen der Veranlaſſung der 
ganzen Erörterung in dem Genuß ded Opferfleifched vor und wird überdieß am 
Schluß V. 24—27 πο befonderd hervorgehoben. Demnad) rühmt Paulus fi 
bier, wenn nicht ausſchließlich, doc Überwiegend feiner Enthaltung von finnlichen 
Senhflen und fodert die Chriſten auf ihm darin nachzuahmen. Durch diefe Auffo: 
derung bat der Inhalt des Abſchnittes allgemeinen Werth, wenn er gleich Bezie⸗ 
bungen auf die eigenthHümlichen Verhältnifie des Apofteld enthält. Diefe Auffoderung 
aber entipricht der Bedeutung dieſes Sonntages fehr beftimmt. _ 

8. Die Peritope kann unbedenklich bei V. 3 beginnen, ὃ. 48, 3. Die Ueberfegung bat 
bier falſch „„Iaffet nicht von Euch gefagt werden” ftatt „werde nicht einmal uuter Euch genannt.” 
V. 4 iſt ſchandbare Worte ein zu enger Ausdruck für αἰσχρότης, was alles Schandbare umfaßt. 
Dagegen iſt, Narretheidinge” ehvas weiter ald μωρολογία, wasnur auf närrifhe Reden geht, und 
eben fo „Scherz” zu weit für εὐτραπελία, in fo fern dieſes Wort eine Gewandtheit, Zertigfeit 
im Scherzen bezeichnet. 

Der Apoftel bezeichnet bier zuerft alle Yafter, vor denen er warnen will, als den 
Ehriften nicht ziemend V. 3 u. 4, fodert dann B. 4 E. eine entgegengefeßte, dem 
Chriſten ziemende Handlungsweile, und begründet diefe Ermahnung durd die Be: 
hauptung, daß alle diejenigen, weldye jenen Laſtern dienen, das Reich Gottes nicht 
ererben B. 5. V. ὁ geht der Apoitel zu einer Warnung vor ſchlechten Menjchen 
über, fo daß die Perikope bei 3.5 gefchloffen werden kann. DieRüdjicht auf Hurerei 
überwiegt in diefem Sage nicht bloß deshalb, weil jenes Laſter hier zuerft genannt 
wird, ſondern auch weil die hier genannten fündlihen Gewohnheiten mit jenem mehr 
verwandt find ald mit dem Geige. Demmad) gehört dieje Ermahnung als Perikope 
diefem Sonntage an $. 48. 

9. Mit B. 18 geht der Apoftel von den Ermahnungen, bie das chriftliche Leben 
im Sanzen betreffen, zu einer bejonderen Seite defjelben über. Der Anfang ber 
Perikope bei B. 18 ift demnach zuläffig, 8. 43, 3. Die Entgegenfeßung des Weines 
und des Geiſtes fällt etwas auf, läßt fich aber durch die äußere, wennauch nur ſchein⸗ 
bare Achnlichkeit der Wirkungen Beider, die ſchon bei der Pfingfibegebenbeit hervor: 
tritt, erflären. Weber den Schluß der Perikope am Ende des Verfed vergl. δ. 54, 4. 
Einen allgemeinen Werth hat diefe Ermahnung wegen der weiten Verbreitung des 
Lafterd der Trunfenheit, vor welchem fie warnt. Sie betrifit mit dieſem Laiter den 
finnlihen Genuß und die Neigung zu demfelben und gehört darum diefem Sonn: 
tage an. 

ὶ 10. Weber den Anfang dieſer Perikope vergl. $. 115, 7. Die allgemeine Ermahnung 
V. 14 ficht zu allen folgenden in dem Verhältniſſe des Grundes, welches hier noch durch οὖν 
audgedrüdt ift, aber die befondre Auffaffung diefer Ermahnung fo wenig hindert wie die der 
folgenden. V. 5 werden die ſchwierigen Worte τὰ ἐπὶ τῆς γῆς am beften ald Appofition zu 
za μέλη gefaßt, fo daß fie die Glieder, wie Meyer bemerkt, im Gegenfage zu dem in Gott ver- 
borgenen Leben B. 3 bejchreiben und dad νέχρωσατε rechtfertigen"). 


*) De Wette faßt die Worte τὰ ἐπὶ τῆς γῆς ald Prädikate zu μέλη und die folgenden fünf 
Lafter ald Sperifitation des in μέλη liegenden Sattungäbegriftee eyer, dem wir in der 
Erklärung jener erſten Worte folgen, Hebt das πορνείαν und die folgenden Worte ald appo⸗ 
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Der Avcitel ermabnt Demnach hier mir Beziebung auf V. 3 feine Leſer bie fünt: 
liche Begierde nad ſinnlichem Genug und Den Geiz zu tödten, bezeichnet Tegteren als 
Abgötterei V. 3 und erinnert nad der Bemerkung, daß wegen dieſer Laſter Der Zorn 
Gottes über Die Zähne Des Ungeberfams fommt, Teine Leſer Daran, daß ſie einft unter 
diefen wandelten, alsnein den genannten Yaitern lebten. Die Warnung vor ſündlichem 
Genuſſe, welde auch bier mit ter vor Dem Geize verbunten tt, bat auch bier ein 
entichiebenes Uebergewicht über die letztere. Zie bat gleichen Mertb für alle Chriflen, 
wenngleih der Schluß V. 7 ſich auf Die perſönlichen Verbältniſſe Der Yejer bezieht, 
V. 8 bezieht sich zwar durch Das τὰ πάντα und Durch Den Gegeniug des νυνὶ zu ποτε 
noch auf tie Ermahnung, mendet ich ἰδοῦν zu andern Handlungen und Gelinnungen 
als die bier erwäßbnten. Demnach it ſewohl die Aumahme als auch Die Abtbeilung 
und die Zrellung Dieter Perikepe in ihrem Inhalte begründer. 

11. Das Μοιπὸν οὖν im Aniange dieſes Abichnittes bezeichnet offenbar ten Ueberganz 
zu ben Folaenten Ermahnungen To keitimmt, das Tas οὖν nur in unbeſtimmter Bedeutung 
gerapt werten kann, alio dem Aniange der Perikope bei V. I nicht entgegenitebt. Die Ueber 
fegung bat ungenau „Weiter“ ſtatt „Webrigend nun.” Auch ſtebht „nachdem“ falſch für „jo wit 
ihr.” 3.4 ἢ das oxetos bald turd Yeib bald richtiger als biltliher Nustrud für Weib 
ertlärt worten, und wird von Te Wette gradebin für „Werkzeug zur Beiricdigung bes Gr 
ſchlechtotriebes“ genommen”). B.5 hat Pie Ueberſetzung viel zu eng „Luſtſeuche“ jtatt „Lei 
denſchaft der Begierde.“ 

Der Apoſtel erinnert hier nach einer allgemeinen Ermahnung zum chriſtlichen 
Mandel V. 1 an die Befehle, Die er feinen Leſern gegeben δαὶ V. 2, hält ihnen 
dann die Heiligung ald den Willen Gottes vor, und erläutert diejen Ausſpruch durch 
eine Warnung vor Hurerei, die er bier durch eine Auftoderung zur Schliegung der 
Che in Heiligung und Ehren ausführt. Ueber den Schluß der Perikope bei ®. ὁ 
vergl. 8. 93, 8. Die allgemeine Ermahnung zum dhrüftlihen Wandel dient bier der 
bejondern Warnung zur Stüge. Die legtere muß die Stellung dieſer Perifope um 
fo mehr leiten, ald fie, zumal mit der eigenthümlichen Beſtimmung V. 4, im neuer 
Teſtament viel jeltner vorfommt ald die eritere. 

12. Das δὲ 4, Lift nur fortichreitend, δὰ Der Verf. bier den bisher beſprochenen Gegen 
ftand, Die VBoritcher Der Gemeinden, beſtimmt aufgiebt. DB. 1 hat die Ucherfegung falſch „le 
ten” ſtatt „Ipäteren.” Das τίνες iſt bier nicht Son den Irrlehrern jondern von Den verführten 
Chriſten zu serftehen. V. 2 jeßt die V. 1 mit πνεύμασιν πλάνοις begonnene Schilderung ber 
Irrlehrer fort, δὰ eben nur diejen die B. 2 angeführten Eigenſchaften beigelegt werben konnten. 
V. 5 bezieht ſich das ἁγιάξεται nicht bloß auf die Epeile jondern auch auf den Genuß berie- 
ben, da dieſer don V. 4 erwähnt if. V. 6 deutet das Part. Prüf. ἐντρεφόμενος, wie de Wette 
mit Recht bemerkt, auf die fortdauernde Ausbildung des Timotbeus hin und it in ber Ucher 
fegung mit dem Präter. nicht genau wiedergegeben. V. 7 ijt Das γύμναξε und V. bie σωμα- 


ftionell zu dem VBorangehenden an, jo daß fie Die Species bes ſündlichen Weſens, welches in 
den Bliedern den Sitz hat, angeben. Einfacher it ἐδ fie als foorbinirte Objekte von vexgm- 
Gare anzuichen. 

Ἵ Gegen die erfte Erklärung enticheidet nicht allein Der Genenlaß, wie er B. 5 ausgeführt 
wird, ſondern auch die eigentliche Bedeutung Des xraodes „erwerben,“ nicht befigen oder behal⸗ 
ten, wie Luther überjeßt. De Wette's Gründe gegen die zweite Erklaͤrung treffen eben fo {εὖτ 
ὃ oder find unbaltbar, 
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τικὴ γυμνασία von Einigen etwas gewagt ald ein von ben Gymnaſien hergeleitetes Bild, von 
Anberen τες von einer leiblichen Lebung und Enthaltjamteit, welche der Verf. im Gegenfaße 
zu der Hebung und Enthaltſamkeit der Irrlehrer für zuläffig hält, verftanden werden. 3. 10 
muß bad εἰς τοῦτο auf das Vorangehende, alfo auf B. 8 Ende bezogen werben. 

Der Verf. gebt in diefem Abjchnitte von der durch den Geift gegebenen Weiſſa⸗ 
gung, daß in den fpäteren Zeiten einige Chriften Verführern anhangen werben, aus 
3.1, und beichreibt diefe Verführer insbeſondre durch Anführung ihrer unbegrün- 
deten Foderung von Enthaltungen B. 3, die er abweift und widerlegt B. 4 u. 5, 
Hterauf verfichert der Verf. den Timotheus, daß er, diefes lehrend, ein guter Diener 
Chriſti fein werde, läßt Ermahnungen in Abficht feined Berufes folgen V. 6 u. 7, 
und begründet die Ermahnung ſich in der Frömmigkeit zu üben durd) die Vorhal- 
tung des hohen Werthes der Frömmigkeit, im Vergleich mit der leiblichen Uebung 
V. 8, wobei er nody bemerkt, daß er und Timotheus fih um dad ewige Leben bemü- 
ben DB. 9 u. 10. Zum Schluß fodert er den Timotheus auf diefe Lehren zu ver: 
Fündigen 33.115. Die beiden Theile des Abfchnittes 38, 1-5 und B.6—11, 
welche ſchon rein eregetifch betrachtet zufammenhängen, müflen in Eine Perikope ver: 
bunden werden, weil die Schilderung der Irrlehrer in dem erften Theile zu partiku: 
laͤr, perjönlich und dunkel ift um feinen Werth ald Perikope zu fihern, dagegen der 
allgemeine Sag jenes Theile V. 4 zu dem allgemeinen Satze des zweiten Theiles 
V. 8 in einer nothwendigen Beziehung fteht, in welcher beide fich ergänzen. Denn 
während der erite, vom Genuß des Leiblihen ausgehend, die Bedingung angiebt, 
unter welcher er nicht verberblich ift, die Dankjagung, geht der zweite von der Fröm- 
migkeit, der Bedingung felbit, aus und zeigt, wie diefelbe alle Erfoderniffe des ewigen 
Lebens und mit ihnen auch den rechten, nicht verberblichen Genuß des Leiblichen 
mit umfaßt. Mit diefen beiden Sägen erſchöpft nun grade diefe Perikope auf eine 
vorzügliche Weife Die Bedeutung dieſes Sonntages, da fie nicht bloß wie die meiften 
übrigen die fündliche Weife ſinnlich zu genießen befchreibt fondern auch die τι Πῶς, 
Gott wohlgefällige, und eben darum nicht bloß Warnungen fondern auch Auffode- 
rungen in Beziehung auf den finnlichen Genuß enthält. 

13. Dad δὲ bezeichnet hier durchaus nicht einen beflimmten Gegenfag zum Vorigen. 


Den Auddrud νεωτερικὰς ἐπιϑυμίας erflärt ſchon Theodoret richtig durch Schwelgerei, unmä⸗ 
ßiges Laden und leeren Ruhm. 


Die Warnung B.22 bezieht fi) überwiegend auf Begierden nach dem finnlichen 
Genuß und wird durd) eine Auffoderung zu chrütlichen Tugenden ausgeführt. Jene 
Warnung betrifit dad ganze Leben desTimotheud und fondert ſich Deshalb eben [0 von 
der vorangehenden (δ. 96, 10) ald von der folgenden ab. Sie geftattet, obgleich 
lediglich an den Timotheus gerichtet, eine gleiche Anwendung auf alle Chriſten und 
entipricht in dem angegebenen Sinne der Bedeutung diefed Sonntages. 

14. Diefer Abfchnitt feßt zwar den Inhalt des Vorigen, insbefondre 4, 1—3 in fo fern 


*) De Wette bemerkt zu V. 6, daß der Verf. hier vom Praktiſchen zum Theoretifhen, von 
dem, was Timotheus ald Lehrer thun foll, zu dem übergeht, was er zu feinem eignen Beften 
thun fol. Allein ®. 11 {0} deutlich, daß Alles, auch dad 3}. 6—10 Geſagte, den Timotheus 
als Lehrer angeht, und V. 7 weit auf die Schilderung der Irrlehrer V. 1 u. 2 zurüd. 

Bobertag, Kirchenjahr. II, 18 
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voraus, ald dort Lüſte und Begierden als Urſach des Streites erwähnt πὸ; allein er gewinnt 
ſchon mit der Anrede V. 4 einen jo beftimmten eignen Ausgangspunkt, Daß feine eigne Auffaſ⸗ 
fung zuläflig it. Er nimmt mit diefer Anrede Das in derſelben angebeutete Laſter, welches im 
Vorigen nur beiläufig erwähnt wird, zur Grundlage und endet, von dieſer ausgehend, mit einer 
vom Vorigen unabhängigen Ermabnung*). Das βουληθῇ V. 4 fann nur von einer Ne: 
gung, nicht von einem Überlegten Beſchluſſe verftanden werden. V. 5 wird die Weberjeguny 
„der lajet Ihr Euch dünken Die Schrift ſage umſonſt?“ zwar durch die Meinung einiger 
Ausleger geſchützt, iſt jedoch unbaltbar, da eine Stelle wie die unmittelbar folgenden Worte im 
alten Teſtamente nicht vorkommt, jene Worte aljo auf V. 4 bezogen und überfegt werben πιὰ 
fen: „Oder meint Ihr, daß vergebend die Schrift redet?” Hiernach find nun bie folgenden 
Morte πρὸς φϑόνον ἐπιποϑεῖ ro πνεῦμα Worte des Apoiteld**). Der Sinn diefer Worte if 
„Der Geift begehrt, ftrebt wider den Neid” und Diefer Gedanke fhliept ih in fo fern an die 
Aeußerungen des Apojtels über die finnlihen Begierden V. + an, ald Jak. V. 1—3 nachge⸗ 
wieſen bat, daß Etreit und Haß Wirkungen Der Lüfte in den Gliedern find, alfo mit dem Neide 
die Wirkung der Lülte andeutet, Die er von V. 4 an beſpricht. V. 8 hätte Die Ueberſetzung rich 
tiger „Unentſchiedene“ ftatt „Wankelmüthige.“ 

Der Apoitel hält den Sündern, welche jinnlihen Lüften dienen, und die er als 
Ehebrecher und Ehebrecherinnen anredet, vor, daß die Liebe der Welt Feindfchaft wider 
Gott it 35. 4, dann dag der Geiſt allem Haſſe und allem Neide widerſtrebt V. 5, 
vielmehr größere Gnade giebt, und ermahnt demzufolge (οὖν) V. 7 dem Teufel zu 
wiberftehen, ὦ Gott zu nahen, die Hände und Herzen zu reinigen V. 8, zu trauren 
und zu Hagen ftatt zu lachen V. 9, und ficd) zu demüthigen. Die Ermahnung 8.7 
entfpricht der Lehre, daß die Liebe der Welt Feindſchaft wider Gott IE V. 4, und bie 
Ermahnung V. 8 der Lehre, daß der Geiſt gegen den Neid it und größere Gnate 
giebt V. 5 u. 6. Aud) die Ermahnungen von V. 9 u. 10 haben eine wenngleich 
entferntere Beziehung auf das Leben in finnlichen Genüffen. Die Perikope πιὰ 
deshalb bis 8. 10 ausgedehnt werden, wogegen fie hier wegen der ganz andern Be: 
ziehung von V. 11 fehr beftimmt abfchließt. Der Inhalt ded Abfchnittes ift frei 
von perfönlichen Beziehungen, ganz allgemein. Sn fo fern er nun von einer über: 
wiegenden Rückſicht auf finnliche Genüſſe ausgeht und auf diefelben B.8u.9 zurüd: 
fommt, fodert er Die der Perifope hiermit angewiejene Stellung, wenngleidy einzelne 
Säge derfelben eine Beziehung auf das ganze chriftliche Leben, auf die Heiligung 
überhaupt, zulafjen. 

15. Die Anrede, mit welder dieſer Abſchnitt beginnt, bezeichnet fiher eine neue Wendung 
des Gedankenganges, wenn fie gleih ald eine Nachholung des zu Anfang des Briefes Ver 


*) Die Anrede Μοιχοὶ καὶ μοιχελίδες iſt verſchieden ausgelegt worden, bald ganz eigent: 
lich, bald uneigentlich, und zwar im letzteren Kalle wieder verjchieden, von Sündern und Raften 
bajten überhaupt und von Sündern und Lafterhaften einer bejtimmten Art. Alle folgenden 
Sätze geben, ob fie ih gleich alle ſehr genau anſchließen, über jede beftimmte Beziehung auf 
den Ebebrud) jo weit hinaus, Daß die eigentlihe Bedeutung jener Worte bier nicht fertgehaltn 
werben kann. Andrerſeits aber tritt, wenngleich B. 4—7 die chriſtliche Geſinnung im Alge 
meinen betrifft, V. δ mit der Ermahnung zur Reinigung der Hände und zur Heiligung ber 
Herzen eine Rückſicht auf Die Sünden im ſinnlichen Genuſſe beftimmt hervor. Es τῇ alfo wahr: 
Iheinlih, daß der Apojtel bereitd bei der Anrede vorzüglid an Sünder, bie finnlichen Begier: 
ben folgen, gedacht bat. | 

52) Dieſe Worte felbit find fehr verfhieden ausgelegt worden. Einige verbinden das πρὸ 
φϑόνον mit λέγει; Andre erflären: Gott oder die Schrift begehrt den Geift und zwar wie 
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fäumten erfheint*). V. 15 kann dad κόρμον, ba der Apoftel hier vor der Liebe zur Welt 
warnt, nur von dem Sinnlichen und Vergänglichen in der Welt verftanden werden. Die Liebe 
des Vaters muß bier genau in dem vom Apoſtel bereits V. 5 entwidelten Sinne verftanden 
werben. DaB. 16 eben beweifen fol, Daß die Picbe der Welt mit der Liebe zu Gott unverträg- 
lich ift (dr), und nicht Gemeinſchaſt mit Gott it, fo können mit den Begierden, die V. 16 
genannt werben, nur Theile und Richtungen der Liebe zur Welt gemeint fein, und die Weber- 
feßung des ἐπιϑυμία mit „Luſt“ ftatt „Begierde des Zleifches, der Augen und Hoffahrt des 
Lebens” ift durchaus unftatthaft. Eben fo [αἴ ὦ und πο flörender ift V. 17 die Ueberſetzung 
„ihrer Luft“ ftatt „Begierde nad) ihr.” 

Johannes warnt in diefem Abdfchnitte vor der Liebe zu dem Sinnlichen und Ver: 
gänglichen, und begründet diefe Warnung mit der allgemeinen Behauptung, daß, 
wer die Welt liebt, Gott nicht lieb hat 33. 15, mit den befonderen Nachweilungen, 
daß die verichiedenen Richtungen der Piebe zur Welt nicht von Gott fondern von der 
Melt felbit herrühren B. 16, dann aber auch damit, daß die Liebe zur Welt wie die 
Melt ſelbſt vergänglich, die Liebe zu Gott aber, in welcher derjenige, der fie hat, den 
Willen Gottes thut, wie Gott felbft ewig ift 33, 17. V. 18 beginnt eine neue War: 
nung. Die vorliegende it ganz allgemein. Die einzelnen Richtungen, mit welchen 
bier die Liebe zur Welt befchrieben wird, betrefien offenbar mehr den Genuß ald den 
Beſitz. Die Perikope entipricht deshalb mit ihrem Inhalte der Bedeutung dieſes 
Sonntages fehr genau. 


G. BDerifopen der dritten Reihe der zweiten Hälfte bed 
Kirchenjahres. 


VI, Sonntag nad Trinitatis. (Sommerfeſt. $. 49, 4.) 
(Erſter Sonntag der dritten Reihe.) 


δ. 956. Das Verhaͤltniß des Chriſten zu den Menſchen im Allgemeinen. 

δ. 18. 

1. Matth. 5, 33-37. „Cure Rede fei: ja, ja, nein, nein.“ 

2. ⸗ 7, 1%, Luk. 6, 31. Anweiſung zum Handeln gegen die Menſchen überhaupt, 

3 Luk. 10, 25-37. Das Bleihnig vom barınherzigen Samariter. 

4. 3.8.28, 1—10. Baulus auf Malta. 

δ. 1. Kor. 11, 16. Die Bemeinden Botted haben nicht bie Gewohnhelt zu zanken. 

6.2. . 10, 17u. 18. Wer fi) rühmt, der rühme ſich Im Herrn! 

7. Epheſ. 4, 25. Redet die Wahrhcit mit dem Nädhften, 


den Neid, oder in Deiehung auf Neid; de Wette aber erflärt Dad πρὸς φϑόνον invidiose und 
überfegt: Neidifch liebt uns der Geift, welcher in und Wohnung genommen. Eider iſt, daß 
das πνεῦμα bier wegen des κατῴκησεν von bem heiligen Geilte verftanden werden muß. 
De Wette's Erklärung des πρὸς φϑόνον iſt etwas gewalttam und paßt nicht in den Zufam- 


menbang. 

*) Bie Schwierigkeiten diefer Anrede werden von de Wette dadurch glüdlich gelöft, daß er 
bad τεχνία V. 12 und das παιδία V. 13 als gleichbedeutend und ald Anrede aller Chriften 
faßt, daB er V. 13 Ende niht γράφω lieſt, wie Kuther überjeßt, fondern ἔγραψα und biefen 
Aor. nit auf das Evangelium, auch nicht auf ein früheres Schreiben des Johannes, ſondern 
aufden Anfang diejed Driefes bezieht, DaB er ferner das γράφω in biejer Anrede von dem 
Schreiben diefed ganzen Briefes verjteht und das ὅτε nicht für „daß“ nimmt wie Luther fon- 
dern für „weil. Die Seiebung auf die en eaen Lebensalter, weldhe de Wette in ben 
Ausjagen von den Angeredeten 3. 14 findet, ſcheint unſicher. 
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8. Epdef. 4, 29-31. Warnung vor ſchlechten Reden und Ermahnung zu guten, 
9 Phil. 4 5 Eure Billigkeit werde allen Menſchen fund, 
10. δοίοῇ. 3, 8. Legt Zorn, Brimm, Xülterung von Euch ab, 
11. zit. 13, 1-- 8. Anwceiſung zur Velchrung über dad Handeln gegen alle Menſchen und Begründung 
derfulben. 
12. Jakob. 3, 1-—12. Neber den Mißbrauch und den Gebrauch der Zunge, 
48. . 3, 13 — 4,3. Die Weisheit, die von oben kommi und die irdiſche, menſchliche. 
1%, : 5, 12. Euer Ja {εἰ Ja und Euer Ylein Nein, 
15. 1. Petr. 3, 8-12, ‚ Erinahnungen zur Liebe und zur Ariedfertigfeit. 


1. Ueber die Begrenzung dieſes Abſchnittes und feinen Zuſammenhang vergl. δ. 65, I 
und 102, 1. 2.33 läßt ungewiß, ob dad ἀποδώσεις δὲ τῷ κυρίῳ auf Gelübde gebt, welde 
Gott getban find, oder auf alle Eide, welche Gott mit Anrufung feines Namend getban wer 
ben. 2.37 ift ungewiß, ob dad ἐκ τοῦ πονηροῦ ald Maok. oder als Neutr. zu verfteben {ἢ 

Shriftus unterjagt B.34—36 jeden Schwur, indem er ihn-für eine Anrufung de} 
göttlichen Namend erklärt. Diefed Verbot it ein allgemeined Element ded hrif: 
lichen Bemwußtjeind. Denn die Eide, welche von Chriſten immer πο gelcijtet wer: 
den, find unvermeidliche Wirkungen der bürgerlichen Verhältniſſe und gefchehen mit 
dem Bemuptfein diefer ihrer Urſach und der Nothwendigkeit ihres Aufhörens in ber 
Zukunft. Ueberdieß liegt in dem Verbot des Eided, wie οὐ hier ausgeſprochen iR, 
bie Auffoderung aucd ohne denfelben die Wahrbeit zu jagen. Diefe Auffoberung 
aber betrifft mie jened Verbot die Geſinnung und das Verhältnis der Chriften gegen 
die Menjchen, und zwar gegen die Menfchen überhaupt, [0 beitimmt, daß fie Die dem 
Abſchnitt hiermit angewieſen e Stellung unbedingt ſichert. 

2. Dieſer Sag iſt zwar von Matthäus wie von Lukas einigen andern, welche auch das 
Handeln gegen die Menſchen und zwar gegen die Menſchen ohne Unterfhich betreffen, angereiht, 
fteht aber in einer fo lofen Verbindung mit ihnen, daß das οὖν, mit welchem er bei Matthäus 
anfängt, auf feine Weile den Wertb einer Kolnerungspartitel bat”). 

In diefem Ausipruche beitimmt Chriſtus die Handlungsweiſe gegen die Men: 
fhen durch das eigne Bewußtſein de3 Handelnden von feinem Verhältnis zu den 
Menſchen. Der Ausſpruch it feiner Faſſung und jeiner Abjicht nach fo allgemein, 
daß er der Bedeutung dieſes Sonntages eben fo genau als vollitändig entjpricht. 

3. Das Geſpräch Chrifti mit einem Schriftgelehrten, welches dieſer Abichnitt enthält, 
beginnt jo fihtbar bei V. 25, daß der Anfang der berfömmliden Perifope bei V. 23 u. 21 
durchaus unjtattbaft iſt, vergl. ὃ. 54,1. Dao ἐκπειράξων V. 25 läßt ih, da die Trage δ 
Schriftgelehrten für ſich nicht ſchwierig war, nur in Rückſicht auf Das δικαιοῦν V. 29 und zwar 
damit erflären, day der Echriftgelehrte allerdings Die Abjicht Hatte Jeſu Lehrfähigkeit auf dx 
Probe zu ftellen und an jene erſte Frage eine zweite, fhwierigere zu hrüpfen. V. 27 u. 20 ἢ 
σλησίον mit „Nächſter“ nicht genau überſetzt, da ἐ für ὦ feinen Zuperlativ und eine Be: 
gleihung nur in jo fern enthält, als dieſe au in Dem Poſitiv nabe liegt. 

Die Frage des Schriftgelehrten V. 29 ijt „Wer ift mir nahe?“ zu verſtehen. Diefer 
Frage entipricht num die auf das Gleichniß folgende V. 36 fehr genau. In beiden 
Fragen kommt das τίς πλησίον in Verbindung mit einem Genitiv vor, der dort in 
dem μου, hier in dem τοῦ ἐκπεσόντος εἰς τοὺς Aycas liegt. In der erjten 
Frage V. 29 bezeichnet der Genitiv uov offenbar das Subjekt der Tiebe und δα 


*) Bon dem äbnlihen Satze ded alten Teſtaments Tob. 4, 16 unterfcheidet dieſer ſich als 
pofitive Ausführung und Erweiterung. 
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ἡσίον dad Objekt. Demnach ift B. 36 dad τοῦ ἐμπεσόντος auf dad Subjelt, 
ὃ τίς πλησίον aber auf dad Objekt der Liebe zu beziehen. Das γεγονέναι beveu- 
zwar „fein‘ und „geworden fein,‘ aber niemals „geweſen ſein“ wie Luther über: 
t*). Der Sinn der Frage V. 36 tft demnach: „Welcher von diefen dreien dünkt 
h ein Naher geworden zu fein oder zu fein defien, der unter die Mörder gefallen 
τὴ Chriſtus beantwortet aljo nad) der Erzählung vom Samariter die Frage 
3 Schriftgelehrten B. 29 mit der andern, diefer entfprehenden Frage: „Wer iſt 
n der Nahe deſſen, der unter die Mörder fiel? und der Schriftgelehrte beant-: 
tet V. 37 die Frage Chrifti B. 36 ganz feinem Einne gemäß. Denn der Sa: 
rriter im Gleichniffe hatte dem Unglücklichen fo viele Beweife der Liebe gegeben, 
Prieſter und der Levit aber hatten ſich fo gleichgiltig gegen ihn gezeigt, Daß der 
glüdliche, nun nad) feiner Rettung, viel größere Verpflihtungen gegen den Sa: 
witer hatte, obgleich diejer niedrig und verachtet war, als gegen den Prieiter und 
ı Leviten, obgleic) diefe beim Volke im hohen Anfehen und, nad) der gewöhnlichen 
einung, ihm ald einem Bewohner Jeruſalems näher ftanden als der Samariter. 
war eben dadurd) dem Schriftgelehrten klar gemorden, daß feine Vorftellung 
ı nahen und entfernten Menſchen oder von denen, gegen welche er größere Ber: 
tungen habe αἰ gegen Andere, falſch fei, und daß die erften und größten Der: 
htungen, unabhängig von dem Stande und Range andrer Menichen, immer 
ven gebühren, von welchem Jeder die eriten und größten Beweiſe der Liebe erhal: 
bat‘). Da das Gleichniß auf dieſe Weiſe die Unabhängigkeit der Liebe von äußern 


*) Auch Meyer erklärt γεγονέναι „geworben zu fein durch die That,” nicht proximum se 
stimasse, bemerkt aber, daß Sefus bier cine praktiiche Belehrung darüber giebt, wie man 
tſächlich der Nächfte des Andern werde, und daß der Dharifäer auf feine Frage V. 29 die 
kwort erhalte: Jedweden ohne Unterſchied des Volkes und des Glaubens, an welchen dich die 
Yanile παῷ Analogie ded Eamariter: Beijpield zu belfender Xiebe hinweifen um dadurch 
Nächſter zu werben, haft du ald deinen Nächſten zu betrachten. 

55 Gewoͤhnlich wird die Frage Chrifti V. 36 in dem Einne des Grotius „implesse officium 
ximi,“* und die Antwort des Schriftgelehrten fo gefaßt, ala ob diefer nun in dem Eamariter 
b der Hilfe, die diefer dem Unglüdlihen geleiftet, Das Mufter der Nächftenliebe erkenne, und 

[εἰ es Chriſti Abficht geweien in dem Eamariter lediglich das Mufter der Nächftenliebe auf 
tellen. Diefer gewöhnlichen Auffaſſung {δ aber zunächſt entgegen, Daß nad) derſelben der 
hriitgelehrte eine wirkliche Antwort auf jeine Frage V. 29 gar nicht erbält, und daß fie Das 
ονέψναι in dem unftattbaften Einne „gewelen ſei nehmen muß. Zwar bemerkt de Wette 
Rechtfertigung der gewöhnlichen Auffaſſung son B. 36, Ghriftus babe mit dem Gleichniſſe 
Allgemeinen jagen wollen: „Man foll nicht grübelnd und dadurch das Gefühl der Theil- 
hme unterdrüdend fragen, wer unfer Nächiter ſei? ſondern jeven ohne Unterſchied des Vol- 

und des Glaubens dafür nehinen. Allein die Bermutbung, daß Chriſtus die an ihn 
ichtete Frage auf dieſe Weiſe abgewieſen babe, ift hier unzuläjltger ald an andern Etellen, 
il Chriftus mit der Frage V. 36 wieder ſehr genau auf die Frage B. 29 zurückgeht, und weil 
ben Hauptgebanten, der παῷ de Wette's Erklärung Dem Ganzen zu Grunde läge, nämlid) 
d man nidyt grübelnd fragen foll, hier auf feine Weije andeutet. Gegen unjre Auffaſſung 
ſes Gleichniſſes könnte man einwenden, daß Die Ausführlichkeit, mit welcher Chriftug die 
(fe des Samariters darftellt, die Abjicht andeute Diefen als Mufter der Nächftenlicbe darzu—⸗ 
len. Allein die Ausführlichkeit und Anfchaulichfeit Der Darftelung war auch nad unfrer 
ıffaflung des ganzen Gleichniſſes nöthig, weil Ghriftus eben Durch diefelbe die Vorurtheile 
) Ehriftgelebrten von feinen Verpflihtungen gegen Volksgenoſſen und Peviten und ber Un- 
irdigkeit der Samariter befämpfte und befiegte. Cine andere Etüße findet die gewöhnliche 
Härung jcheinbar in dem Schluß Dead Ganzen B. 37, der Auffoderung Chrifti auf Ähnliche 
eife zu handeln wie ver Eamariter. Allein diefe Auffoderung konnte Shriftus an den Schrift⸗ 
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Lebensverhältniffen τοῖς Rang, Etand und Geburt darſtellt und zeigt, daß bie Liebe, 
wo fie einen Unterfchied des Naben und des Fernen macht, diefen Unterjchied, abge: 
ſehen von jenen Lebendverhältnijfen, und mit ausſchließlicher Rüdfiht auf die Hilfe 
und die Beweiſe von Liebe fegt, welche diejenigen, denen fie helfen will, früher gege: 
ben haben, fo betrifft daſſelbe die Liebe zu den Menſchen überhaupt und ihre Erwei— 
fungen und entipricht eben darum der Bedeutung dieſes Sonntages. 

4. Der Anfangspunft dieſer Perikope it durch den beſtimmten Abſchluß ber vorangehen 
den Erzählung und durd die Ankunft des Apofteld auf ber Injel Malta V. 1 gefider. 
V. 2 u. 4 ift dad βάρβαροι, Fremde, Ausländer, von Luther mit Eeutlein, alfo ohne Andeutung 
dieſes feines beftimmteren Einnes überfegt. Die Art und Weife, in welcher B. 3 Die Schlange 
erwähnt wirt, läßt ungewiß, ob fie giftig geweſen jei, und ob jie den Paulus wirklich gebifien 
babe, aljo auch ob Lukas bier εἶπε wunderbare Grrettung berichte oder nicht. 

Es wird hier erzählt, Daß Paulus von den Bewohnern der Inſel Malta liebreich 
aufgenommen, eine Schlange, die aus einem Feuer auf ihn zufprang, ohne einen 
Schaden zu leiden zurüctgeworfen habe, daß die Leute, welche ihn wegen dieſes Ju: 
falls anfänglid für einen Mörder gehalten haben, dann gefagt haben, er {εὖ ein 
Gott V. 1 — 6, daß Paulus hierauf von dem Oberſten der Snfel, Yublius, drei 
Tage gaſtlich aufgenommen fei, deſſen Vater betend, mit Auflegung der Hände 
geheilt habe V. 8, und daß er, nachtem er aud) antre Krane geheilt hatte, von den 
Bewohnern der Injel mit Chrenbezeigungen und mit Gewährung des Nöthigen ent: 
laflen worden ſei. Da von allen hier erwähnten Handlungen des Apofteld PYaulnd 
nur die Heilungen, die ſichtbar ald wunderbare dargeitellt find, ald Merfe des Glan: 
bens bezeichnet werden, fo beſchränkt der Werth diefes Abſchnittes als Tert ſich nad 
unfern Borausfegungen auf die Erwähnung diefer Handlungen, bie durch die übrigen 
Theile der Erzählung erläutert wird, vergl. 8.25. Die Umſtände, unter denn 
Paulus hier handelte, unterfcheiden ſich von allen übrigen, Die Lukas und er {εἰδῇ 
erwähnt, dadurch, daß Paulus hier unter Menfchen handelt, mit denen er weder in 
der Abficht ihnen das Evangelium zu verfündigen ποῦ auch durch die Außre Gewalt 
der Menfchen fondern lediglich durch ein Naturereignig zufammengeführt wurde. 
Doc hat aud) diefe Erzählung eine allgemeine Seite, da fie zeigt, daß Paulus auch 
den völlig Fremden, welche ihn liebreih aufnahmen, wunderbare Hilfe leiſtete. 
Sie zeigt eben damit den weiten, an Fein Lebendverhältnig gebundenen Umfang ber 
Liebe des Chriften zu den Menſchen, zwar nicht im Mort, aber in apoftolifcen 
Thaten, und entſpricht darum der Bedeutung diejes Sonntages. 

5. Dieſer Sap enthält eine nachträgliche Bemerkung zu den oben $. 35, 4 ausgefchlofir 
nen BB. 13—15, welche ſich von dem eigentlichen Gegenitande derfelben ganz abwendet, alle 
auch ohne dieſelben aufgefaßt werden kann. Mit V. 17 geht der Apoftel zu einer andern 
Vorſchrift über das Verhalten der Chriften in ibren Berfammlungen über. Das δοκεῖ wir 
bier zwar von einigen Exegeten mit „Wenn Sentand geneigt iſt“ oder, wie Luther überfept, 


gelehrten richten, auch wenn die eigentliche und nächfte Abjicht jener Erzählung eine andre war 

als die ein Diufter der Liebe zum Rächſten vorzuhalten. Dieſe Auffoderung lag um jo näher, als 

das Geſpräch Chriſti mit dem Echriftgelehrten von Anfang an keinesweges ausſchließlich die 

Borftellung des Nahen betroffen ſondern mit den Fragen des Schrijtgelehrten V. 25 und feiner 
τί 3). 27 einen viel weiteren Gefihtäfreis eingenommen hatte, 
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„Luft bat” erflärt; doch ift die andre Erflärung, der auch be Wette beitritt „wenn jemand 
ſcheint“ ſchon deshalb fihrer, weil Paulus nicht fagt: δοκεῖ τινε, Ungewiſſer ift, ob Paulus 
bier von der Sucht der Chriſten untereinander zu ftreiten oder von der Sucht zu ftreiten über- 
haupt, alfo auch zum Etreit mit andern Menſchen, redet. Da Paulus bereits Verfchiedenheiten 
der Sitten und Meinungen in ber korintbilchen Gemeinde felbft erwähnt hat, fo bat die erfte 
Vermuthung einen großen Schein für ih. Allein Paulus weift in dieſem Satze auf die Ge- 
meinden Gottes überhaupt hin, denkt alfo auf der einen Seite bie Chriften auf der andern bie 
übrigen Menfchen. 

Paulus fagt demnad) hier, daß die Chriften, weil überhaupt nicht zum Streite, 
auch nicht zum Streite untereinander geneigt find. In diefem Sinne betrifft der 
Sab dad Verhältniß der Ehriften zu den Menichen im Allgemeinen und ordnet 
[ὦ der Bedeutung diefed Sonntagee, wennaud nur ald ein verneinender Ausdrud 


derfelben, unter. 

6. Da der in diefen Berfen enthaltene Eaß ganz allgemein ausgedrüdt, für fih Kar, 
und das unmittelbar Borangehende ſchwierig und unklar ift (vergl. δ. 36, 5), fo ift die Beflim- 
mung berfelben zur befondern Perifope ſchon mit der Ausſchließung bes Vorangehenden geredht- 
fertigt. Mit der Auffoderung, daß, wer fich rühmt, [ὦ im Herrn rühmen foll, giebt der Apoftel 
hier zugleich den Grund derfelben an, nämlich daß nicht derjenige, welcher fich felbft empfiehlt, 
fonbern derjenige, den der ‚Herr empfichlt, bewährt (δόκιμος, nicht „tüchtig,“ wie Luther über: 
feßt) if. Kap. 11, 1 jeßt zwar die 10, 7 beginnenden Grörterungen bes Apoftels über feine 
Gegner in Korinth πο fort, aber von einem neuen Ausgangspuntte. 

Da in diejer Aufjoderung eine Beziehung auf das gegenfeitige Verbältniß der 
Chriſten ald folcher gar nicht ausgedrückt ift, fo Fann fie unbedingt von allem Ruͤh—⸗ 
men feiner felbit, ganz abgefehen von allem Unterſchiede derer, vor weldhen man 
ſich rühmt, aljo auch von dem Ruhmen gegen Nichtchriften wie gegen Chriften ver: 
fanden werden. Sn diefem Sinne betrifft diefe Vorſchrift dad Verhältniß der 
Chriſten zu den Menfchen überhaupt und füllt deshalb unter den Gefichtöpunft der 
Bedeutung dieſes Sonntages. 

7. Diefer Satz macht die Anwendung der allgemeinen Schilderung des chriſt⸗ 
lichen Lebens als Wahrheit im vorigen Abfchnitte (4, 17—24) auf ein beſtimmtes 
Gebiet des chriftlichen Lebens, das Reden, und ijt deshalb durch das διὸ, welches 
unfre Auffajjung jenes Abfchnittes bejtätigt, mit ihm verbunden (vergl. δ. 88, 5). 
Er it jedoch für ſich vertändlid. Seine Abjonderung von jener Ermahnung ijt in 
feinem von derjelben verfchiedenen Inhalte begründet. DaB. 26 ſchon zu einem 
andern Gebiete des chrütlichen Handelns übergeht, fo muß Die Perikope auf. 25 
befchränft werden. Da der Apoftel bier den Ausdruck πλησίον und nicht einen 
andern, wie ayını oder ἀὐξελφοὶ braucht, [0 betrifft diefe Vorſchrift das Verhältniß 
der Chriſten zu allen Menfchen, abgefehen von jedem Unterſchiede derfelben. Der 
leßte Sag „weil wir untereinander Glieder find‘ fteht diefer Auffaffung nicht ent: 
gegen, denn er erläutert das Exazos und begründet die Ermahnung durd) die Grin: 
nerung an die Einheit und Gemeinfhaft der Ehriiten. Da demnad der Apoftel 
bier ermahnt die Wahrheit gegen alle Menfchen ohne Unterſchied zu reden, fo gehört 
dieſer Satz ald Perifope diefem Sonntage an. 
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3. Die Begrenzung diefer Perifope ift durch $. 43, 3 gefihert. V. 29 iſt Luthers Leber. 
feßung „ſondern, was nützlich zur Beſſerung ift, da es Noth thut, Daß es holdfelig fei zu hören“ 
weder genau nod Deutlich. Te Wette erflärt „zur Erbauung je nach Bedürfniß, daß εὖ wohl 
thue den Hörenden“).“ Bei den letzten Worten τοῖς ἀκούουσιν muß keinesweges δίοβ an 
Chriſten jentern an Menſchen überbaupt gedacht werden, Auch der folgende Satz V. 30 
begründet eine jolde Beſchränkung nit, da ſchlechte Reden vor Nichtchriſten im Einne Ὁ 
Apoſtels eben fo fehr, ja noch mehr ein Betrüben Deo heiligen εἰ εὐ find, als ſchlechte Reden 
der Chriſten vor Ghrijten. 

Der Apoitel warnt demnad vor ſchlechten Neben, ermahnt zu guten, bie zur 
Erbauung dienen und Jedem, der fie hört, die Gnade zuwenden B. 29, wiederholt 
feine Warnung vor ſchlechten Reden, indem er dieſe ald ein Betrüben deö heiligen 
Geiſtes bezeichnet V. 30, und führt fie nach einer Warnung vor Bitterkeit, Eifer, 
Zorn mit Warnungen vor Geſchrei und Kälterung zu Ende V. 31°). Da nun bie 
Grmahnung V. 29— 31 mit ibrem angegebenen Inhalte wie die vorangehenten 
πο dad Verhältnig der Chritten zu Den Menſchen überhaupt betrifft, fo fodert fie 
ald Perikope die ihr hiermit angewieſene Etellung. 

9. Die Begrenzung dieſer Perifope gründet id) auf $.43, 3 und der Anfang insbeſondert 
auf δ. 58,7. Puthers Ucherfeßung des ἐπιεικὲς durch Lindigkeit iit etwas zu eng, da das Wort 
urfprünglih das Schickliche, dann aber auch Das Billige, bier Billigkeit bedeutet. Bel dem 
Schlußſatze „der ‚Herr ift nahe” denken Einige an Gott und die Näbe der Hilfe, Andre dem 
Eprahgebrauche und dem Zuſammenhange angemeijener an Ehriftum und an die Nähe bes 
Berichts. In dieſem Sinne jchliept ὦ der Cat dem Vorigen mehr an ald dem Folgenden, 
ba er einen rund für die Ermabnung zur Billigkeit enthält. Die folgende Ermahnung weit 
von dieſer ihrer ganzen Abjicht nach ſchon wicher jo ſehr ab, Daß die Ausdehnung ber herfämm- 
lichen Perikope über dieſen Sap eben jo unftattbaft iſt ald ihre Stellung im Abvent. 

Diefe Ermahnung ift offenbar für alle Chriſten ausgefprodyen und betrifft das 
Handeln derfelben gegen alle Menfchen (πᾶσιν ἀνθρώποις). Cie entſpricht demnach 
der Bedeutung diefed Sonntages. 

10. Ueber den Anfang diefer Perifope vergl. $. 94, 10. Das βλασφημία if 
παῷ 1. Kor. 4, 13 und Römer 3, 8 bier auf dad Reden von Menſchen gegen Men: 
ſchen zu beziehen. Möglich iſt ἐδ, daß Paulus bier lediglich eine Vorfhrift für das 
gegenfeitige Verhalten der Chrijten ertheilen wollte, indeß liegt in den Worten [εἰδὴ 
durdhaus fein Grund die Ermahnung in Diefem befchränfteren Sinne zu nehmen. 
Dagegen tritt nad) diejer Warnung vor Zorn gegen alle Menſchen und vor Reben, 
die aus demfelben hervorgehen, eine ſolche Beſchränkung V. 9 mit dem εἰς @I Inden; 
fogleich ein, welde den Abſchluß dieſer Perikope bei. 8 und eine andre Stellung 
des Folgenden fodert. Die Warnung V. 8 aber entipriht in dem angegebenen 
Einne der Bedeutung dieſes Eonntaged. 


*) Die Erflärung des Genitiv τῆς χρείας bei dieſer Ueberſetzung ſcheint richtig, aber das 
δῷ χάριν wird von Balsin und Beza angemejiener mit omnia salutis adminicula ausgebrüdt, 
wonach einfach überjegt werden kann „Dap cd Gnade gebe den Hörenden.“ 

4) Das δὲ V. 32 bat keinen vigentlich adverjatisen Werth, Der eine weitere Ausbehnung 
der Perikope foderte, weil Der Apoitel B. 32 mit Dem εἰς ἀλληλους zu Ermabnungen übergeht, 
welche Das gegenſeitige Verhältniß Der Chriſten betreffen, während bie bisherigen Ermabnungen 
alle eine weitere Beziehung auf Das Verbältniß der Chriften zu Menſchen überhaupt zulatıen 
yalsiahern. 
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11. Mit 3, 1 geht der Verf. von Kehren Über das gegenfeitige Verhalten der Ehriften zu 
Lehren über dad Verhalten der Chriften gegen alle Menfchen über. Mit den Fürſten und 
Dbrigkeiten V. 1 find ficher heidniſche Fürften und Obrigfeiten und diefe nicht fowohl wegen 
ihrer Würde als eben wegen ihres Heidenthums gemeint. Denn das Folgende bezieht fidy auf 
alle Menſchen ohne Unterſchied (μηδένα und πάντας ἀνθρώπους B-2). Etatt „gelind” ftände 
bier beſſer „billig.” V. 3 hätte die Ueberſetzung ftatt „Lüften und manderlei Wollüften” beiter 
„mancherlei Begierden und Küjten.” Cie übergeht hier völlig dad στυγητοὶ „gehaßt.” DB. 4 
verbunfelt die Ueberſetzung Einn und Zufammenhang durch die Worte „da aber erſchien“ ftatt 
„als aber erſchien.“ V. 5 ift der Nachſatz zu V. 4 und follte deshalb in ber Ueberſetzung mit 
den Worten „machte er und felig” beginnen. V. 8 follte die Weberfegung ftatt „im Stande 
guter Werke befunden werden” lauten „damit bie in Gott gläubig Geworbenen darauf denken 
gute Werke zu üben.” Das ταῦτα entipridht offenbar den vorangehenden τούτων, kann aljo 
nicht auf Die Werke bezogen werben ſondern gebt auf Alles, was V. 3—7 gefagt ifl. 

Der Verfaffer fodert hier den Titus auf, die Chriiten zu erinnern, daß fie der 
heidniſchen Obrigkeit gehocchen, zu jedem guten Werfe bereit feien und gegen alle 
Menſchen liebreih handeln B. 1 u. 2, und begründet diefe Anmeifung durch eine 
Erinnerung an den Zujtand und die Gefinnungen, in welchen die Chriften früher 
gelebt haben B. 3, durch eine Darjtellung der Art und Weife, in welcher die Chriften 
durch Chriſtum errettet worden find B. 5 u. 6, und der Wirkungen diefer Rettung 
auf die Ehriften V. 7, endlich dadurch, daß er diefe Gründe (88, 3— 7) der®.1 u. 2 
gefoderten Handlungsweiſe ald wahr und gewiß bezeichnet V. 8, wobei er πο den 
Willen äußert, daß Titus die Ehriften in dem Geſagten befeftige, damit fie darauf 
denken gute Werke, wie er V. 1 u. 2 angegeben bat, zu üben. Der Zufammenbang 
der Säße geht hiernady von 38. 1—8 ununterbrochen fort”). Weber ven Schluß der 
Perikope bei V. 8 vergl. 8. 39, 11”). Der Inhalt dieſes Abfchnittes hat allgemei- 
nen Werth, weil die Lehren zum Handeln gegen alle Menfchen ohne Unterſchied, an 
welche Titus nad) der Aufioderung des Apoſtels erinnern foll, unbedingt allen Chriften 
gelten, und eben fo der für diefe Lehren angeführte Grund durchaus allgemein ift. 
Da nun der ganze Abjchnitt lediglic, von Lehren zum Verhalten gegen alle Menſchen 
ausgeht, die Sendung Ehrifti nur erwähnt um diefe Kehren zu begründen, und zum 
Schluß wieder auf dad Handeln gegen alle Menſchen zurüdfommt, und feine 
Stellung nad) feinem Grundgedanken beitimmt werden muß, fo ift er ald Perifope 
an diefen Sonntag gewieſen. 

12. Der Inhalt diefes Abichnittes ift von Dem des vorangehenden fehr verſchieden. Der 
Zufammenhang beider ift wenigftend zweifelhaft. V. 1 ift Dad πολλοὶ nicht Prädikat, wie es 
von einigen Eregeten gefapt worden ift, fondern gebört zum Eubjeft. Die Ueberſetzung ändert 
durch das „jebermann” den Einn der Ermahnung weientlih ab. Das κρῖμα bezieht βῷ auf 
größere Verantwortlichkeit der Lehrer. De Wette bemerkt in dieſem Worte eine Beziehung auf 


4) Der Anfang der herkömmlichen Perifope bei B. 4 unterbricht die Begründung von 
B.1u. 2, entzieht den Eägen von B. 4—8 ihren Werth als Begründung von B.1u.2 und 
verbunfelt die Ausdrücke yensorns und φιλανθρωπία V. 4, in fo jern dieſe mit Rückſicht auf 
B.1u.2gewähltfind. 

») De Wette zicbt B. S jchon zu Dem Folgenden, und zwar weil Diefer Bers, wie er bemerkt, 
Berhaltungsregeln für ven Titus enthalte. Allein der ganze Abichnitt it, Da er mit der Auffo- 
derung „Erinnere ſie“ beginnt, eine Anweiſung für den Titus ale Pebrer, und V. 8 faßt beide 
Haupigedanken dieſes Abjchnittes, den, Tiebreich und gut gegen alle Menſchen zu handeln, und 
den der Sendung Chriſti zufammen. 
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wirkliche, im Lehren begangene δεδίετ, V. 2 überträgt die Ueberſehung das ἐν λόγῳ zu beflimmt 
mit „in feinem Worte” ftatt „in der Rede“).“ V. ὁ jollte im Anfange mit „Auc die Zunge 
iſt ein Zeuer, die Welt der Ungerechtigkeit” überjegt fein. Das „Alio“ ber Ucherfegung beruht 
bier auf dem unächten οὕτως, Das folgende „it“ ber Ueberjegung ſteht zu unbeftimmt für 
καθίξαται „eigt ii,“ „wird.“ Kerner iſt „daß all’ unſern Wandel“ eine gewiß falſche Ucber- 
fegung bed τρόχον τῆς γενέσεως, was jreilid, ſehr dunkel ift und gewöhnlich mit „Rab bes 
Lebens“ erklärt, von de Wette aber „Kreis der Schöpfung” genommen wird. Auch ftcht „wenn 
fie von der Hölle entzündet wird“ gewiß jalſch für „und wir ſelbſt von der Hölle entzündet.“ 
V. 7 bat die Ueberſetzung falſch „Meerwunder“ ftatt „Seethiere und B. 8 „unruhige“ fat 
„unaufhaltſame.“ In beiden Verjen wird Die Zunge nicht mehr wie oben ®. 3 u. 4 als das 
Mittel der Lenkung jontern als dasjenige, welches gelenkt wird, betrachtet. V. 12 muß bie 
ueberſetzung am Ente nicht „ein Brunn nicht ſalzig und ſüße Waſſer geben“ jondern παῷ der 
richtigen Posart „nod auch kann ſüßes ſalziges Waſſer geben“ heißen, 

Die Warnung vor unberufenen Lehren wird durch Die Hinweiſung auf bie ſchwert 
Verantwortlichkeit der Lehrer und auf die große Gefahr im Reden überhaupt und 
insbejondere im Lehren zu fehlen begründet V. 1 u. 2. Die Gefahr im Reden u 
fehlen ſtellt Jalobus bierauf durd) Die Vergleihung der Zunge mit den Zügeln, dem 
Steuerruber und einem Heinen Feuer dar, indem er eben damit zeigt, daß bie Zunge, 
obgleich ein Heines Glicd, für den ganzen Menſchen von großer Wichtigkeit iſt und 
Wirkungen auf denjelben äußert, die nicht berechnet werben können V. 3I—6, und 
hierauf ποώ die Unmoͤglichkeit die Zunge felbit zu zügeln V. 7 u. 8, und zwar ind 
befondere mit der Bemerkung, daß mit der Zunge Entgegengefegtes geſprochen werde 
33. 9 u. 10, darftellt. An dieje Bemerkung aber knüpft er fogleich die Lehre, daß ein 
folder entgegengejegter Gebrauch der Zunge nicht Statt finden darf ®. 10, die er 
noch durch) die Nachweiſung, daß in Dingen der Natur nicht Gntgegengefegtes ver: 
bunden fein kann, begründet und veranſchaulicht V. II u. 12. Im Folgenden läßt 
Satobus nicht nur die Warnung V. 1 ſondern aud) den Gedanken an bie Zunge und 
deren Gebrauch fallen. Außer der Marnung 3}, I u. 2, welche ſich fehr beftimmt 
auf einen Mihbrauch des apojteliihen Zeitalter bezieht, haben alle Säge des Ab: 
ſchnittes, weil fie den Mißbrauch und den Gebrauch der Zunge betreffen, einen burd= 
aus allgemeinen Werth. Mit dem Gebraud) der Zunge aber betrit dieje Perikope 
{εὖτ beſtimmt dad Verhältnip der Chriften zu andern Menſchen, und zwar abgefehen 
von jedem Unterſchiede unter denfelben, und ordnet ſich deöhalb der Bedeutung dieſes 
Sonntages unter, wenn fie dieſelbe gleich keinesweges erichöpft. 

13. Der —* Bieler Peritope iſt im Allgemeinen ſchon mit dem Endpunfte ber 

j δ, 14 ff ΓΝ hr angegeben, welches Rüh- 
ἐπι δ τοι! an bad Rühmen ber 
ἄν" beffer „rein” und ftatt 
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„unparteiifch” beffer „ohne zu zweifeln.” V. 18 ift Luthers Ueberſetzung ſchon wegen bes einge- 
ſchalteten Artikels „die“ völlig unflar*). Das καρπὸς ſcheint von dem σοφία verftanden wer⸗ 
ben zu müflen. Wird ed von diefer erklärt, fo verſchwindet die Härte, die bei de Wette's Erklä⸗ 
rung bleibt, und εὖ ergiebt Π der Zufammenhang mit B. 17, daß Jakobus hier von der im 
Bisherigen beſprochenen Weisheit noch fagt, von wen und wie fie erlangt wird, nämlid von 
denen, die den Frieden halten, und in Frieden, und zwar fo, δαβ der Friede ald Saame und 
Urſach der Weisheit oder Der Frucht der Gerechtigkeit gefaßt wird. Kap. 4,2 follte ftatt „haſ⸗ 
jet” ſtehen „mordet,“ maß freilich etwas hart if. V. 3 iſt das „Bittet“ von Einigen mit Un» 
recht vom Bitten andrer Menjchen verftanden worden und wird von de Wette richtiger παῷ 5, 
16 u. 17 vom Gebet erklärt. 

Nach der einleitenden Frage 3, 13 fagt Jakobus in diefem Abichnitte zuerft, Daß 
der Weife feine Weisheit und zwar in Werfen in der Sanftmuth der Weidheit zeigen 
mäfle V. 13, führt dann diefe Behauptung mit der Verneinung ded Gegentheils, 
nämlich damit aus, daß, wo bittrer Eifer und Streitſucht ift, aud) feine Weisheit ift 
3.14, und befchreibt hiernach den Eifer und den Streit als irdiſche natürliche Weis: 
heit im Gegenfabe zu der himmlifchen, die er mit mehrern Eigenfchaften und zulept 
mit Angabe der Art und Weiſe, wie fie erlangt wird, nämlich) dem Frieden, ſchildert 
B.15—18. Zum Beweife diefer Säge, indbefondre des legten und der entgegen: 
geſetzten Behauptungen von der irdiſchen Weisheit, verweift Jakobus feine Leſer noch 
4, 1 aufihre eigne Erfahrung, indem er zeigt, daß fie die himmlifche Weisheit, eine 
Frucht der Gerechtigkeit, nicht erlangen können, weil fie im Streit begriffen find und 
Lüfte und Begierden haben, in denen fie beten ohne erhört zu werden B.1—3. Da 
auf diefe Weile der Zuſammenhang bis B.3 fortgeht, fo muß derAbjchnitt bis dahin 
ausgedehnt werden. Bei V. 3 aber geht fie zu Ende, vergl. 8. 94, 14. Alle Säge 
dieſes Abichnitted gehen nun offenbar auf die Vorftellung der Weisheit zurüd, und 
führen dieſe Vorftellung nad) der allgemeinen Bemerkung, daß die Weisheit ſich in 
Werken zeigen muß 33. 13, vorzüglich mit Beflimmungen aus, welche das Verhält- 
niß des Chriften zu andern Menfchen, und zwar zu den Menſchen ohne Unterfchied, 
betrefien. 4, 1— 3 betrifft zwar das gegenfeitige Verhalten ver Lefer, ftellt aber 
ihren gegenfeitigen Streit und ihre Lüfte und Begierden ald Unfähigkeit zu der 
bimmlifchen Weiöheit dar. Temnad) tritt in diefem Abfchnitte, bei der durchaus 
allgemein gehaltenen Beichreibung der hriftlihen Weisheit, die Rückſicht auf das 
Verhaͤltniß der Chriſten zu andern Menſchen mit folhem Uebergewichte hervor, daß 
diefed als fein Hauptinhalt angefehen werden muß. 

14. Weber die Begrenzung biefer Perikope vergl. 8. 43,3. Am Ende folgt die Ueber: 
fegung der falſchen Lesart εἰς ὑπόκρισιν ftatt Der von Griesbach aufgenommenen ὑπὸ κρίσιν. 
Bei dem Gerichte iſt mit de Wette an das göttliche Gericht, nicht mit Andern an das menſchliche 
zu denten. Der Inhalt diejer Perikope fällt übrigens mit Dem der zu 1 betrachteten fo zuſam⸗ 
men, daß ihre Stellung unmittelbar mit der Stellung jener gerechtfertigt ift. 


*) Die Meiften nehmen καρπὸς für „Lohn“ und erklären σπείρειν durch „Kehren, Bewir- 
ten.” De Wette erklärt „Frucht“ durch jittlihed Thun und findet im Verſe den Gedanten: 
Frucht (Handlung) ber Gerechtigkeit aber wird in (in Hoffnung auf) Frieden (ald Suame ber 
bimmlifhen Erndte) geſät von Denen, welche Frieden üben. Bei diejer Erklärung bleibt indeß 
πο dunkel, wie der Apoitel hier überhaupt dazu fommt dieſen Saß auszufprechen, und es ift 
immer hart, daß der Apoftel hier von der Frucht fagt: fie wird gefät. 
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13. Durch die Worte τὸ δὲ τέλος V. 8, mit welchen Liefer Abfchnitt beginnt, bezeichnet 
Petrus ſelbſt den Anfang einer neuen Neibe von Ermabnungen. V. ὃ bat Die Ueberſetzuug 
nah einer falıhen Yesart „freundlich“ ftatt „demüthig.“ 3.9 follte Die Ueberſetzung flatt 
‚„nület” Tauten „indem ihr winſet“ (εἰδότες). Tas εἰς τοῦτο, welches nur auf das vorange: 
bende εὐλογοῦντες nicht auf ben folgenten Satz bezogen werten fann, jollte nicht mit „daß ihr 
dazu berufen ſeid, Daß ihr den Segen ererbet” ſondern mit „Laß ihr hierzu berufen ſeid, Damit 
ihr den Eegen ererbet“ überiegt fein. V. 10 bat Die Leberiegung ungenau „wer leben will” 
ftatt „wer jein Yeben lieb baben will,” was de Wette erHlärt, „wer Kiebe zum Leben δερεὶς 
fen will.” 

Petrus ermahnt bier, nachdem er im Bisherigen befondre Stände der Chriften 
berüdfichtigt bat, alle Chriſten zu gleicher liebreicher und demüthiger Gefinnung und 
Handlungsweije V. 8 u. 11, warnt vor der entgegengejehten Handlungsweiſe, vor 
Vergeltung des Bölen durch Böfes überhaupt, und vor Vergeltung böjer Reden durch 
böfe Reden insbejondere V. 9 u. 10, und begründet vdiefe Grmahnungen und War: 
nungen dur die Allwiſſenheit Gottes V. 12. 3. 13 ſchließt fih zmar durch χαὶ 
an und bezieht fih noch einigermaßen auf die Ermahnungen V. S—12, leitet aber 
die ganz abweichende Gedankenreihe des folgenden Abjchnittes ein, vergl. 8.97, 8°). 
Die Auödrüde im Anfange diejed Abſchnittes (μόφρονες und φιλάδελφοι) deuten 
zwar fehr beftimmt auf dad gegenfeitige Verhältnig der Chriiten als ſolcher hin, doch 
ift die weitere Ausführung der Ermahnung 38. I— 11 und die Begründung berfel: 
ben fo allgemein gehalten, daB jie mit großer Wahrfcheinlichfeit auf das Ber: 
halten der Chrüten nicht allein untereinander fondern zu allen Menfchen obne 
Unterihied bezogen werden kann und demnach der Bedeutung dieſes Sonntages 
entipricht. 


VII. Sonntag nad Zrinitatis. 
(Zweiter Eonntag der dritten Neibe.) 


8.96. Dad Verhältniß der Chriften zu böfen Menſchen. 8. 18. 


1. Matth. 7, 1— 5; ZuP. 6, 37u. 38 und 41u. 42. „Richtet nit, auf daß Ihr nit 
gerichtet werdet. 
2. ἃ. Kor. 6, 11 — 7,1. Geht aus non den Ingläubigen und fondert euch ab. 
3.» 10, 1- 6. Der Kampf des Apoftels gegen die Rcinde Chrifli. 
4. : 41, 41-ἕΞἜ 4. Beſorgniß des Anoftels für Die Gemeinde in Korinth. 
5. @al. 6, 1- 5. Benn ein Menſch von einem Zchler übereilt wird, fo helft ihm wieder zurecht. 
6. Epheſ. 3, 6-14. Ecid richt Mitgenoffen der Kinder deo Unglaubens. 
7. 6, 10-20. Seid ſtark in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke, 
8. Koloſſ. 2, 10-23. Warnungen vor Irrlehtern. 
9. 1. Tim. 6, 3— 5. Warnung vor Jirlchrern. 
10. 8. - 2, 14—21. Ermahnungen und Anweiſungen für den Timotheus aid Lehrer. 
11. . ,8 1— 9. Meide Menſchen, die den Schein des gottieligen Lebens haben und feine Kraft ver: 
laͤugnen. 
12. 1. Joh. 2, 18-28. Warnung nor Antichriſten und Berführern. 
13. Epiſt. Judas 1-25. Schilderung Gottloſer und Ermahnung zum rechten Verholten gegen dieſelben. 


1. Bei Matth. 7, 1 gebt die Bergpredigt eben jo piöglich zu einem ganz neuen Gegen 
ſtande über wie bei 7, 6. Auch die Parallelen Deo Lukas gejtatten eine befondre Auffaſſung, 
ob fie gleich) mit dem Vorangehenden und Folgenden etwas enger verbunden find. Das xei- 
vere V. 1 kann nicht füglic vom „Urtheilen” oder „Richten“ in der Bedeutung urtheilen über 


*) Mir beöhalb die Perifope, wennaud abweichend von der Ausdehnung ber 
herfömm 12. 


VIIL. Sonntag nach Trinitatis. 2, Kor, 6, 1— 1,1. 5. 96, 2. 285 


haupt verflanden werben. Denn es Täbt fich nicht denken, daß Chriftus alles Urtheilen unter- 
fagt babe: und die Warnung ἵνα un κριϑῆτε hat keinen rechten Sinn, wenn fie vom bloßen 
Urtheilen verfianden wird, wie es nothwendig if, wenn man des xolvere in dieſem Sinne 
nimmt, da ἐδ an und für fich fein Uebel ijt beurtheilt zu werden. Das κρίνειν geftattet aber 
auch in feiner urfprünglihen Bedeutung „ſcheiden“ die Erklärung des κρίνετε durch „Ver— 
dammet, veritoßet nicht.” Auch erhält ver Ausſpruch Chrifti Matth. 7, 1 bei Lukas durch das 
βή καταδικάξετε eine Erklärung, die bei diefem Ausfpruche dadurch begründet iſt, daß Lukas 
den eriten Satz μὴ κρίνετε eben fo ftellt wie Matthäus. 

Auf das Verbot ded Verdammens und Berftoßend folgt hier, dem angegebenen 
Sinne ganz entiprechend, die Lehre, daß Jeder nach dem Maaßftabe gerichtet wird, 
nad welchem er Andre richtet, alfo auch) ohne Grund veritoßen wird, wenn er ed ohne 
Grund thut und diefer Lehre fchließt fi) eine andre, in der Form eines Gleichniſſes 
ausgeſprochene an, Daß Jeder die Heinen Fehler des Andern zu tadeln geneigt iſt, 
während er ſelbſt mit größern behaftet it. Demnach betrifit der ganze Abſchnitt 
Sehler und Sünden, welche der Ehrift an andern Menfchen bemerkt, und fein Ver: 
haͤltniß zu denfelben, oder fein Verhältniß zu den Menfchen, in fo fern fie fündhaft 
und böfe find. 

2. Das ἀνέῳγε V. 11 fann nicht ald Perf. fondern muß ald Präf. gefaßt werben und 
ſollte ftatt mit „hat fih zu euch aufgethan“ mit „ift offen gegen euch” überfegt fein. Das πε- 
slarvrcan wird von Einigen ſchlechthin: „ich habe offenherzig geiprochen,” von Andern von 
Herzenserleihterung und Freude des Apofteld, von de Wette befjer von der vertrauenövollen, 
rüdhaltölofen Liebe erflärt, mit der der Apoftel im Bisherigen geſprochen hat. Die Ueber: 
ſetzung „unſer Herz ift getroſt“ ift ungenau flatt „Mein Herz ift ausgefhüttet”*). V. 12 über- 
ſetzt Luther das στενοχωρεῖσϑε falſch. De Wette erklärt rihtiger: „In meinem Herzen findet ihr 
feine Engen vor: wohl aber habt ihr Engen in eurem Innern.” Aehnlich aud Meyer. B.13 ift 
dad ἀντιμισϑίαν Acc. des entfernteren Objeltd von πλατύνϑητε, Der Apoftel fodert hier bie 
Erwiederung feiner Offenheit. Die Neberfegung drückt Dielen Gedanken richtig, jedoch mit Ein- 
miſchung ded den Worten des Apoftels felbft fremden „ſeid getroft” aus. V. 14 {{ das 
ἑτεροζυγοῦντες von ungleihartigem Joche und auch von einem andern Theile deffelben Joches 
verftanden worden. Der Einn und die Abfiht diefer Ermahnung ift in jedem Falle: Ziehet 
nit an demfelben Joche mit den Ungläubigen, und werdet nicht dadurch Eolde, die an 
einem anderen ald dem rechten Joche ziehen. 

Aus diefen Bemerkungen ergiebt ſich zunächſt die Zuläfjigkeit ded Anfangs einer 
Derikope mit 6, 11, Denn 6, 11—13 nüpft an einen Rückblick auf das Voran⸗ 
gehende Ermahnungen, die lediglich dad perjünliche Verhältniß des Apofteld zu den 
Lefern betreten. Auf diefe Ermahnungen aber folgt B. 14 die Ermahnung, daß 
die Xefer mit den Ungläubigen feine Gemeinfchaft halten, oder, wie der Apoitel fpä- 
ter V. 17 fagt, fih von ihnen abjondern, welche V. 14—16 durch ſcharfe Bezeich⸗ 
nung ded Unterichieded der Gläubigen und der Ungläubigen mit Benußung einer 
Sähriftftelle begründet, B.17 u. 18 beftimmter mit Benußung einer andern Schrift: 
ftelle wiederholt und dadurch erweitert wird, daß der Apoitel zur Reinigung von aller 
Befleckung überhaupt ermahnt Kap. 7, 1. Diefer Vers hängt ſchon wegen der Art, 
wie er an die Schriftftelle 6, 17 u. 18 angenüpft wird, unablöslich mit dieſem gan⸗ 


*) Das πεπλάτυνται ift wie dad ἀνέφγε auf dad Vorangehende und zwar nicht bloß auf 
6, 4—10, fondern, wie de Wette bemerkt, richtiger auf Alles von ὃ, 1 an Geſagte zu beziehen. 
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zen Abichnitte zufammen, während 7, 2 mit einer neuen einleitenden Wendung 
beginnt und wieder auf dad Verhältniß des Apofteld zur Gemeinde in Korinth 10: 
rückgeht. Da nun hier οἷς Ungläuligen ausdrüdlich als folche bezeichnet werben, 
welche der Ungerechtigkeit, der Ziniternig, ja dein Teufel angehören, fo enthält diefer 
Abſchnitt mit der Ermahnung jih von den Ungläubigen abzufondern eine [εὖτ 
beitimmte Anmweilung für das Handeln der Chriiten gegen ſündhafte, lafterhafte und 
böfe Menichen, und er entipricht Damit der Bedeutung dieſes Sonntages. 

3. Da mit 10, 1 der letzte Hauptabichnitt dieſes Briefe, in welchem der Apoftel ſich über 
jein Verfahren bei feiner bevorftchenden Ankunft in Korinth ausfpriht, offenbar beginnt, 
fo ift der Anfang dieſer Perifope unbedingt fiber. V. 1 übergeht die Ueberſetzung bad 
αὐτὸς ganz, welches Hier nicht obne Bedeutung ftcht, da der Apoftel biöher Ermah— 
nungen für jeine Leſer ausgelproden bat, bier aber zur Daritellung feines eignen Ber- 
haltens und zwar mit Nüdjiht auf Vorwürfe jeiner Gegner übergeht. Am Schluß muß 
binzugedadht werten: „Wie Die Wideripenftigen fagen.” 3.2 fodert nad) dem „Ich bitte” 
eine ähnliche Ergänzung, etwa: „daß ihr mich nicht veranlaßt.” Das „Die man mir zumlifiet” 
ift eine falfche Ucherichung des 7 λογίξομαι, was als Med. zu faſſen tft, fo daß der Sa δα 
Einn giebt: „mit welcher ich denke kühn zu verfahren.” Das κατὰ σάρκα wird von Einigen bloß 
von Schwäche, von Anderen aber richtiger von unlautrer, fündiger Handlungsweije Überhaupt 
verftanden. V. 4 kann ber ftarf bildliche Ausdruck ὀχυρώματα, Zeftungswerke, nur auf Ge 
danken, und zwar nicht des Apoitels fondern derer, gegen welche er kämpft, in fo fern fie dem 
Reiche Gottes mit Dünfel und Hohmuth entgegentreten, bezogen werben. B.5 it „Anſchläge“ 
eine zu enge Weberjegung des λογισμοὺς, Schlüffe, Gedanken. Noch flörender ift Die falſche 
Ueberfeßung bed πᾶν vonueamit „alle Vernunft” jtatt „jeden Gedanken,“ da νόημα keinesweget 
mit νοῦς gleichbedeutend ift, fondern einen einzelnen Akt des νοῦς, aljo Gedanke bedeutet*). 

Paulus fpricht fid) in dieſem Abichnitte mit Rückſicht auf den Vorwurf feiner Geg⸗ 
ner, daß er anweſend demüthig, abwefend aber dreift und muthig fet, über fein Ver⸗ 
halten bei feiner naͤchſten Anmwefenheit in Korinth dahin aus, dag er mit Zuverfidt 
gegen fie handeln werde V. 2, und begründet diejen Vorſatz mit einer Darftellung 
feines Kampfes überhaupt, indem er fagt, daß er nicht fleifchlid, Faämpfe V. 3, weil 
feine Waffen jtark genug feien alle Schanzen der Gegner zu zeritören V. 4, und daß 
er in der That jeden Gedanfen derjelben in den Gehorfam Ehrijti gefangen nehme, 
und bereit [εἰ allen Ungehorfam zu firafen 35. 5 u. 6. Don diefen Aenßerungen, 
welche alle in beitimmter Beziehung auf die Handlungsweiſe des Apofteld ftehn, geht 
er V. 7 zur Beichreibung feiner Gegner über, vergl. 8. 36, 35. Die Schilderung 
des Kampfes des Apoiteld in diefem Abjchnitte hat, wenn fie glei von dem Wer: 
haͤltniß defielben zu beftimmten Perjonen ausgeht, einen allgemeinen Werth. Denn 
die Gegner des Apoſtels werden bier nicht bloß nach ihren perfönlichen Eigenſchaften 
fondern nad) allgemeinen Eigenſchaften der Gegner des Neiched Gottes überhaupt, 
nämlich ald folde, deren Gedanken fid) gegen die Erkenntniß Gottes erheben, und 
ald ungehorfam, aljo überhaupt als gottlos Dargeftellt. Andrerfeitd bezeichnet ber 


*) Da der Apoſtel hier feinen Kampf darjtellt und mit allen Ausprüden in diefem Zufam- 
menbange, ben bilvlihen (ὀχυρώματα und ὕψωμα) fo wie den eigentlichen, Gedanken [εἰπεῖ 
Gegner meint, fo kann auch bei vonuc nit an Gedanken des Apoſtels jelbft fondern nur an 
Gedanken feiner Gegner gedacht werben, zumal der Apoftel V. 0 fogleih von der zaugaxon 
ſprich er er nur eine Eigenſchaft ſeiner Gegner meinen kann. 
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Apoftel felbft die Art und Weife feines Kampfes, die er hier beichreibt, fehr deutlich 
als eine aus dem Glauben an Chriſtum hervorgehende und demfelben entiprechende 
(δυνατὰ τῷ den 33. 4, εἰς τὴν ὑπαχοὴν τοῦ χριτοῦ DB. 5). Demnad) ftellt dieſer 
Abſchnitt mit dem Kampfe des Paulus gegen feine Gegner den Kampf gegen Gott: 
lofe, wie er aus dem Glauben an Chriſtum hervorgeht, überhaupt dar: und diejer 
allgemeine Inhalt des Abſchnittes entipricht, wie ohne weitere Nachweiſung klar iſt, 
der Bedeutung diefed Sonntages fehr genau. 

4. Mit Kap. 11, 1 wendet Paulus, nahdem er 10, 17 u. 18 eine allgemeine Regel für 
alles eigne Nühmen der Chriften aufgeftellt hat (vergl. $. 95, 6), fi) zu dem 10, 7—16 begon- 
nenen Rühmen feiner ſelbſt zurüd. V. 2 ftände in der Weberfegung ftatt „aöttlihen Eifer“ 
beffer „Eifer von Gott“ und ftatt „vertrauet” „verlobt“ oder nach de Wette „geworben für Einen 
Mann,” nämlich Chriftus. Am Schluß B. 4 find die Worte καλῶς ἀνείχεσϑε von Einigen 
als ernfte Billigung und [0 gefaßt worden, ald ob Paulus jagte: fo hättet ihr Necht es euch 
gefallen zu laſſen, von Andern aber angemejfener als Fronie, aljo ald Mißbilligung des Beifalls 
und der Anhänglichkeit, welche die Korinther bereits den Feinden des Apofteld bewieſen hatten"). 

Der Apoftel fpricht die Hoffnung aus, daß feine Lefer das Nühmen feiner felbft, 
wenn ed auch Thorheit fei, ertragen werden B. 1, giebt ald Grund diefer Hoffnung 
an, daß fein Eifer für feine Lefer von Bott ift, und äußert dann die Beforgniß, daß 
die Schlange, wie fie die Eva betrog, fo auch fie verführe B. 3, da fie geneigt feien 
auch einen Solchen zu ertragen, der ihnen einen andern Jeſus verfündigte, ald er ver- 
Fündigt habe V. 4. Die Beforgnig V. 3 u. 4 it mit der Hoffnung V. 1 u. 2 hier 
eng verknüpft. Bei V. 4 aber geht die Perifope ſchon wegen der nothmendigen 
Ausſchließung ded Folgenden (8. 36,6) zu Ende. Der ganze Abfchnitt betrifft zunächft 
das Verhältnip des Apoftels zur Eorinthifchen Gemeinde und den Zuftand derfelben. 
Allein die Schilderung dieſes Verhältniſſes hat einen vorbildlihen Werth für dad 
Berhältnig der Lehrer zu den Gemeinden überhaupt. Andrerfeitd findet die Bejorgniß 
des Apoft. wegen der Neigung der Eorinth. Gemeinde Srriehrern Raum zu geben nod) 
eine ausgedehnte Anwendung auf viele Gemeinden und hat eben deshalb auch einen 
allgemeinen Werth. Da nun Schilderungen des Berhältnifies von Lehrern zu Ge: 
meinden im neuen Teſtamente häufiger vorkommen ald Schilderungen der Gefahr 
Srrlehrern, böfen und gottlofen Menſchen zu folgen, fo muß die Stellung diefed Ab: 
fchnitted nach diefem feinem allgemeinen Elemente beftimmt werden (δ. 48), mit 
welchem er der Bedeutung dieſes Sonntages entſpricht. 

5. Weber den Anfang diefer Perikope bei 6, 1 vergl. δ. 91, 6. Diefer Anfang ift um fo 
fihrer, als die Ermahnungen dieſes Kapiteld aphoriftifher, vom Hauptinhalt des Briefes unab» 
hängiger find als die Ermahnungen des Kap. 5. DB. 1 übergeht die Ueberſetzung das καὶ, 
welches hier einen fteigernden Werth hat‘). DB. 2 feßt Luther ftatt des Plurals βάρη den Sin- 
gular und dad Zuturum flatt des Imperativs. V. 8 ift das εἶναί zu zwar zweideutig, aber 


ἡ Die Ueberſetzung iſt hier fo zweideutig wie der Urtert, neigt aber mehr zu der erfteren 
Auffaſſung. Diejer ftcht indep entgegen, dab Paulus dad ἕτερον nach andern Stellen wie 
Gal. 1, 18 jhwerlich von einem bejjern Evangelium brauchen konnte, und Daß dad ἀνέχεσθαι 
nicht füglich in Beziehung auf chvas Gutes, Wohlthuendes, wie doch dad beifere Evangelium 
fein müßte, gejagt werben kann. 

**) Das προληφϑῇ erklärt δὲ Wette „Übereilt worden” wie Luther überjegt, Meyer aber 
„ertappt, erwilcht fein wird in irgend einem Vergeben.” 
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gewiß der Eitelkeit und dem Etolze entgegengeicht. V. 4 übergeht bie Ueberſetzung das für bie 
(Erklärung des dunklen Satzes entiheidende μόνον). Richtiger ald Andre erflärt de Wette: 
„dann wird er für fi jelbft allein den Ruhm haben, nit für Andre” d.h. er wird jein Lob 
nicht ausſprechen. 

Der Apoſtel ermahnt bier feine Leier für den Fall, daß ein Menſch aus Ueber: 
eilung fündigt, zu fanftmütbiger Zurechtweilung und zur Aufmerkſamkeit auf ὦ [εἰδῇ 
V. 1, dann zu gegenfeitiger Grtragung ihrer Laſten V. 2, führt ald Grund für dieſe 
Grmahnungen die eigne Verdienitlofigkeit jedes Einzelnen an V. 3, fodert zulegt Alle 
auf ſich zu prüfen, und zeigt, wie Jeder eben dadurd) vor eitler Erhebung über Andre 
bewahrt werde 33, Ἐπ. ὅ, Die Ermahnung ®. 2 verhält fi) zu der Grmahnung 
B. 1 wie eine beitimmtere, bejondere Anwendung. Der Grund aber, den der Apoftel 
V. 3 anführt, fteht in gleihem Verhältnig zu beiden Grmahnungen, und die Auf: 
foderung V. 4 u. 5 enthält eine Anweifung zur Beobachtung derfelben. V. G dagegen 
beginnt eine neue von der bisherigen verſchiedene Ermahnung. Die Perikope fchliept 
demnad) bei V. ö, vergl. 8.43. Die Ermahnung B. 1, melde ald Hauptgebanke 
des Abjchnittes angejehen werden mug, geht mit dem Ausdrud „Menfch‘ über das 
gegenfeitige Berhältnig der Chriſten, welches erit V. 2 beſonders berüdlichtigt wird, 
hinaus und betrifft das Verhältniß des Chriſten zu den Menjchen überhaupt, in fo 
fern fie fündigen und fehlen. Sie entipricht eben Darum der Bedeutung dieſes Sonn: 
taged, wenn fie gleich nicht beharrliche Sünder jondern eben nur ſolche berüdkjichtigt, 
die aus Uebereilung fündigen. 

6. Weber den Anfang dieſer Perikope vergl. ὃ. 94, S und δ. 43, 3. 93. 9 folgt die Weber 
fegung der erweislich falſchen Lesart πνεύματος ftatt φωτὸς. V. 13 verbindet Luther richtig 
die Morte ὑπὸ τοῦ φωτὸς mit ἐλεγχόμενα, da die von Meyer und einigen andern Exegeten 
verſuchte Verbindung mit φανεροῦται gewagt und gezwungen ift. Bei Diefer Verbindung kann 
nun dad φανεροῦται nicht anders ald von einem Offenbarwerden in Bewußtſein verftanden 
werben”). Es bleibt nur übrig bier ein Wortjpiel mit dem Worte φῶς zu vermuthen, in wel 
chem dieſes Wort bier in einem weiteren Einne gebraucht {ΠῚ ald im Anfange B. 8--- 1 V. 14 
fündigt ein Gitat an, welches ſich im alten Teftamente nicht findet, und dejfen unflare Beziehung 
de Wette darin findet, dag die Rüge zur Erkenntniß und zum Bewußtſein führe. 

Der Abfchnitt beginnt mit zwei Warnungen, einer vor den trügerifchen Neben 
ungläubigerMenihen®. 6, und einer andern vor dem Umgange mit venfelben über: 
haupt B. 7, weldie B. {1 ald Warnung vor Theilnahme an ihren Werfen audge: 
drückt, damit wiederholt und mit einer Auffoderung zur Rüge der Werfe der Finfter: 
niß V. 11 und einer Bemerkung über die legteren U. 12 verftärkt wird. Die War: 
nungen werden durd die Erinnerung an die Befehrung der Lefer zu Chriſto B. 8 
bis 10, und die Aufoderung die Werke der Finiternig zu rügen wird durch bie 
Nachweiſung der heiljamen Wirkungen der Rüge der Werke der Zinfternig begründet. 


*) Einige erflären das καὶ οὐκ εἰς τὸν Frepov „Er wird ſich nurrühmen beffer geworben, 
nicht beffer als Andre zu fein.” Diener erflärt „Er wird lediglich binfihtlid feiner felbft bas 
Rühmen haben und nicht hinſichtlich des Andern.“ Diefer Gedanke aber { jelbit ehvas unklar 
und gezwungen. 

“ὮἪ (δὸ entitebt aber grade Deshalb Die Frage, wie die Werke der Finfterniß duch Offen ba« 
rung Werte des Kichtes werben können, auch wenn man mit de Weete erklärt „Alles, was offen 


bar vi ” ii Licht, gehört dem Lichte an.” 
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Die Beziehung zu den Warnungen V. 6, Tu. 11, in welder V. 18. u. 14 πο 
ſteht, verſchwindet mit V. 15 fo, daß die Perikope mit B. 14 begrenzt werben 
muß, wogegen die Schließung der herfömmlichen Perifope bei V. 9 die Fortfegung 
der Warnung abfchneidet. Die Warnungen vor den trügeriſchen Reden der Ungläu: 
bigen, vor allem Umgange mit ihnen B. ὁ u. 7, und vor der Gemeinſchaft an ihren 
Werken, betreifen nun dad Verhältniß des Chrüten zu böfen, lafterhaften Menfchen 
überhaupt fo beftimmt und zugleich fo vollitändig, daß fie ganz in der Bedeutung 
dieſes Sonntages aufgehen. 

7. Das Τὸ λοιπόν bezeichnet den Anfang einer neuen und zwar der letzten Ermahnung 
dieſes Briefes ſehr beſtimmt. V. 11 hat die Ueberſetzung ungenau „Harniſch“ ſtatt „vollſtän⸗ 
dige Waffenräftung.” Eben ſo V. 13. Statt „liſtige Anläufe“ ſollte ſtehen „Nachſtellungen“ 
oder „liftige Angriffe.” Da die Weſen, welche V. 12 dem αἷμα καὶ σὰρξ entgegengeſetzt find, 
{don durch die Ortöbeflimmung ἐν τοῖς ἐπουρανίοις ſehr deutlich ald übermenſchliche bezeichnet 
werden, welche ald dem Teufel untergeben gedacht werden müſſen, fo werden jene Auodrücke hier am 
ficherſten von Menſchen verftanden. Etatt „böje Geiſter“ hätte die Ueberſetzung bier beifer „geiftige 
Weſen der Bosheit.“ B. 13 hat die Ucberfegung ungenau „Alles wohl ausrichten” ftatt „wenn 
ihr Alles überwältigt habt.” V. 14 hat die Ucherfegung „Krebs“ etwas unklar ftatt „Panzer“). 
8.16 hat dielicherfegung falih „vor Allem” ftatt „zu Allem‘ und „ergreifet“ ftatt „nachdem ihr 
ergriffen habt.” V. 19 faßt Die Weberjegung die beiden Beitimmungen ἐν ἀνοίξει τοῦ στόματός 
βου und ἐν παῤῥησίᾳ durd „mit freudigem Aufthun meines Mundes“ in Eine zufammen, 

Der Apoftel fodert hier zur Erſtarkung im Herrn auf, zuerit eigentlih 33. 10, 
dann in bildfiher Rede B. 11, zeigt dann die Nothwendigfeit diefer Erftarfung 
mit der Macht der Feinde der Chriſten V. 12 und, nad) einer nochmaligen Wieder⸗ 
holung jener Auffoderung, auch ihren Zwed in dem einitigen Siege über die Feinde 
B.13. Er führt dann jene Auffoderung näher aus, indem er bald in eigentlicher 
bald in bildlicher Rede ermahnt einzelne Theile der vollitändigen Rüſtung eines Krie⸗ 
gers und einzelne chrijtliche Tugenden anzunehmen, und zwar zunächſt den Gürtel oder 
die Wahrheit, den Panzer oder die Gerechtigkeit V. 14, die Schuhe oder die Bereit: 
haft zum Frieden V. 15, den Schild oder den Glauben V. 16, den Helm oder das 
Heil, dad Schwerdt oder dad Wort Gottes V. 17, endlich aber das Gebet, und zwar 
das Gebet für alle Heiligen überhaupt und für den Apoftel und feine Rede insbeſon⸗ 
dere. Der Zufammenhang diefer Säße geht hiernady von V. 10—20 ohne Unter: 
brechung fort, obgleih V. 18 die bis dahin gebrauchten bildlichen Ausdrücke ver: 
ſchwinden. V. 18— 20 fliegt ſich ſchon durch die Participien rpossuxöpevon, 
ἀγρυπνοῦντας genau an V. IT an, und dad Gebet, von welhem V. 18—20 die 
Rede it, gehört mit zu den Erfoderniſſen eines chrütlichen Kampfes. Die Perikope 
muß deshalb bis V. 20 ausgedehnt werden, wo fie aber beitimmt zu Ende geht 
8.38, 1. Der Schluß des Abjchnitted bezieht fich zwar auf Die damalige Lage des 


*) B. 15 iſt das τῆς εἰρηνης bald ganz allgemein, heilverfündend, bald von der Art, wie 
das Evangelium verfündigt wird, veritanden worden. Meyer fagt: den Zrieden d. t. mit Gott 
verfündigt dad Evangelium und flößt grade dadurch Muth zu Dem betreffenden Kampfe ein, 
Wahrſcheinlicher iit es, das Paulus den Frieden erwähnte um anzudeuten: Seid immer, auch 
im Kampfe, dem Svangelium gemäß bereit Frieden zu fließen. Die Ueberjegung hat bier 
ungenau „damit ihr bereitet jeid‘‘ παι! „Such an den Füßen unterbunden habend mit ber Be⸗ 
reiiſchaft des Evangeliums des Friedens.” 

Bobertag, Kirchenjahr. Il, 19 
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8. Die Begrenzung biefer Perikope ift durch 8. 43, 3 gefichert. V. 29 ift Luthers Weber: 
fegung „Iondern, wad nützlich zur Befferung ift, da es Noth thut, daß es holpfelig [εἰ zu hören“ 
weder genau ποῷ deutlih. De Wette erklärt „zur Erbauung je nad) Bebürfniß, daß εὖ wohl 
thue den ‚Hörenden’).” Bei den lebten Worten τοῖς ἀκούουσιν muß Feinesweges bloß an 
Chriften fondern an Menſchen überhaupt gedacht werben. Auch ber folgende Eaß V. 30 
begründet eine ſolche Beſchränkung nit, da ſchlechte Reden vor Nichtchriſten im Einne bes 
Apoſtels eben fo fehr, ja noch mehr ein Betrüben des heiligen Geiftes find, als ſchlechte Neben 
der Chriften vor Chrilten. 

Der Apoftel warnt demnach vor ſchlechten Reden, ermahnt zu guten, die zur 
Erbauung dienen und Jedem, der fie hört, die Gnade zumenden B. 29, mieberholt 
feine Warnung vor fchlechten Reden, indem er diefe ald ein Betrüben des heiligen 
Geifted bezeichnet V. 30, und führt fie nad) einer Warnung vor Bitterfeit, Eifer, 
Zorn mit Warnungen vor Geſchrei und LTäfterung zu Ende B. 31°). Da nun bie 
Ermahnung B. 29— 31 mit ihrem angegebenen Snhalte wie die vorangehenden 
πο dad Verhältnig der Ehriften zu den Menſchen überhaupt betrifft, fo fodert fie 
αἰ Perikope die ihr hiermit angewiefene Stellung. 

9. Die Begrenzung biefer Perifope gründet ſich auf 8.48, 3 und derAnfang insbeſondere 
auf 8. 88,7. Luthers Ueberfegung des ἐπιεικὲς durch Rindigkeit iſt etwas zu eng, ba das Wort 
urjprünglih das Schidlihe, dann aber aud das Billige, bier Billigkeit bedeutet. Bet dem 
Schlußſatze „ber Herr ift nahe” denfen Einige an Gott und die Nähe der Hilfe, Andre bem 
Sprachgebrauche und dem Zufammenhange angemefjener an Chriftum und an die Nähe bes 
Gerichts. In diefem Einne fließt fih der Cap dem Vorigen mehr an ald dem Zolgenden, 
da er einen Grund für die Ermahnung zur Billigkeit enthält. Die folgende Ermahnung weiht 
von diefer ihrer ganzen Abficht nach ſchon wieder jo ſehr ab, daß die Ausdehnung der herkömm⸗ 
lichen Perikope über diefen Saß eben fo unftatthaft ift als ihre Stellung im Advent. 

Diefe Ermahnung ijt offenbar für alle Chriften ausgeſprochen und betrifft dad 
Handeln derfelben gegen alle Menſchen (πᾶσιν ἀνθρώποις), Sie entipricht demnach 
der Bedeutung diefed Sonntaged. 

10. Ueber den Anfang diefer Perifope vergl. 8, 94, 10. Das βλασφημία iſt 
nad) 1. Kor. 4, 13 und Römer 3, 8 hier auf dad Reden von Menfchen gegen Men: 
[hen zu beziehen. Möglich ift es, daß Paulus hier lediglich, eine Vorſchrift für das 
gegenfeitige Verhalten der Chriften ertheilen wollte, indeß liegt in den Morten [εἰδῇ 
durchaus fein Grund die Ermahnung in diefem befchränfteren Sinne zu nehmen. 
Dagegen tritt nad) diefer Warnung vor Zorn gegen alle Menfchen und vor Reben, 
die aus demfelben hervorgehen, eine ſolche Beſchränkung V.9 mit dem εἰς ἀλλήλους 
fogleich ein, welche den Abſchluß dieſer Perifope bei B. 8 und eine andre Stellung 
des Folgenden fodert. Die Warnung V. 8 aber entſpricht in dem angegebenen 
Sinne der Bedeutung dieſes Sonntages. 


*) Die Erflärung des Genitiv τῆς χρείας bei diefer Ucherfegung ſcheint richtig, aber das 
δῷ χάριν wird von Balvin und Beza angemeljener mit omnia salutis adminicula auögebrüdt, 
wonach einfach überlegt werden kann ‚das es Gnade gebe den Hörenden.“ 

55") Das δὲ V. 32 bat feinen eigentlich adverſativen Werth, der eine weitere Ausdehnung 
der Perikope foderte, weil der Apoſtel V. 32 mit dem εἰς ἀλλήλους zu Ermahnungen übergeht, 
welche das gegenſeitige Verhältniß der Chriſten betreffen, während die bisherigen Ermahnungen 
alle N weitere Beziehung auf Das Berbältniß der Chriften zu Menſchen Überhaupt aulafien 
und fodern. 
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11. Mit, 1 geht der Verf. von Lehren Über das gegenfeitige Verhalten ber Chriften zu 
Lehren über das Verhalten der Chriften gegen alle Menfchen über. Mit den Fürften und 
Obrigkeiten ®. 1 find ſicher heidnifche Zürften und Obrigfeiten und dieſe nicht ſowohl wegen 
ihrer Würde ald eben wegen ihres Heidenthums gemeint. Denn bad Folgende bezieht ſich auf 
alle Menſchen ohne Unterfchied (μηδένα und πάντας ἀνθρώπους B-2). Etatt „gelind” fände 
bier befier „billig.“ V. 3 hätte die Ueberſetzung ftatt „Lüften und mancherlei Wollüſten“ beſſer 
„mancherlei Begierden und Lüften.” Sie übergeht bier völlig dad στυγητοὶ „gehaßt.“ V. 4 
verdunkelt die Weberfegung Einn und Zufammenhang durch die Worte „ba aber erſchien“ ftatt 
„als aber erfhien. V. 5 ift der Nachſatz zu V. 4 und follte Deshalb in ber Meberfegung mit 
den Worten „machte er und felig” beginnen. B. 8 follte die Ueberſetzung ftatt „im Stande 
guter Werke befunden werden“ Iauten „damit die in Gott gläubig Gewordenen darauf denken 
gute Werke zu üben.” Das ταῦτα entſpricht offenbar dem vorangehenden τούτων, Tann alſo 
nicht auf die Werke bezogen werben fonvern geht auf Alles, was V. 3—7 gejagt ill. 

Der Berfafler fodert bier den Titus auf, die Chriften zu erinnern, daß fie der 
heidniſchen Obrigkeit gehorchen, zu jedem guten Werke bereit feien und gegen alle 
Menſchen liebreich handeln B. 1 u. 2, und begründet diefe Anweifung durch eine 
Erinnerung an den Zuftand und die Gefinnungen, in welchen die Chriften früher 
gelebt haben V. 3, durch eine Darftellung der Art und Weife, in welcher die Chriften 
durch Chriftum errettet worden find B. 5 u. 6, und der Wirkungen diefer Rettung 
auf die Ehriften B. 7, endlich dadurch, daß er diefe Gründe (33, 3—7) der2.1 u. 2 
gefoderten Handlungdweife ald wahr und gewiß bezeichnet V. 8, wobei er πο ben 
Willen äußert, daß Titus die Chriften in dem Gefagten befeftige, damit fie Darauf 
denfen gute Werke, wie er V. 1 u. 2 angegeben hat, zu üben. Der Zufammenbang 
ber Sätze geht hiernad) von V. 1—8 ununterbrochen fort”). Weber den Schluß der 
Perikope bei V. 8 vergl. 8. 39, 11”). Der Inhalt diefed Abſchnittes hat allgemei⸗ 
nen Werth, weil die Kehren zum Handeln gegen alle Menfchen ohne Unterihied, an 
welche Titus nad) der Auffoderung des Apofteld erinnern foll, unbedingt allen Ehriften 
gelten, und eben [0 der für diefe Lehren angeführte Grund durchaus allgemein iſt. 
Da nun der ganze Abjchnitt lediglich von Lehren zum Verhalten gegen alle Menſchen 
ausgeht, die Sendung Ehrifti nur erwähnt um diefe Lehren zu begründen, und zum 
Schluß wieder auf das Handeln gegen alle Menſchen zurückkommt, und feine 
Stellung nad) feinem Grundgedanken beftimmt werden muß, fo it er ald Perifope 
an Dielen Sonntag gemwiefen. 

12. Der Inhalt dieſes Abfchnittes ift von Dem des vorangehenden fehr verſchieden. Der 
Zufammenhang beider ift wenigftens zweifelhaft. V. 1 ift dad πολλοὶ nicht Prädikat, wie εὖ 
von einigen Eregeten gefaßt worden ift, fondern gehört zum Eubjelt. Die Ueberfegung ändert 
durch das „jedermann“ den Sinn der Ermahnung wefentlih ab. Das κρῖμα bezieht ih auf 
größere Verantwortlichkeit der Kehrer. De Wette bemerkt in diefem Worte eine Beziehung auf 


*) Der Anfang der berfömmlichen Perifope bei V. 4 unterbricht die Begründung von 
B.1u. 2, entzieht den Eäßen von V. 4—8 ihren Werth ald Begründung von B. 1 u. 2 und 
verbunfelt die Ausdrüde gensorng und φιλανϑρωπία V. 4, in fo fern diefe mit Rüdficht auf 
B.1u. 2 gewählt find. 

"ἢ De Wette zieht V. 8 ſchon zu dem Solgenten, und zwar weil diefer Vers, wie er bemerkt, 
Verhaltungsregeln für den Titus enthalte. Allein der ganze Abfchnitt it, ba er mit der Auffo- 
derung „Erinnere fie” beginnt, eine Anweifung für den Titus ale Kehrer, und V. 8 faßt beide 
Hauptgedanten dieſes Abihnittes, den, liebreich und gut gegen alle Menſchen zu handeln, und 
den der Sendung Ehrifti zufammen. 
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wirkliche, im Lehren begangene Fehler. B.2 überträgt die Ueberſetzung das ἐν λόγῳ zu beflimmt 
mit „in feinem Worte” ftatt „in der Rede*).” DB. 6 follte im Anfange mit „Auch die Zunge 
if ein Feuer, die Welt der Ungerechtigkeit” Überfeßt jein. Das „Alio der Ueberſetzung berubt 
bier auf dem unächten οὕτως. Das folgende „iſt“ der Ueberſetzung flebt zu unbeſtimmt für 
καϑίςαται „zeigt ſich,“ „wird.“ Ferner ift „daß all’ unjern Wandel” eine gewiß falfche Ueber⸗ 
feßung des τρόχον τῆς γενέσεως, was freilidh fehr dunkel ift und gewöhnlich mit „Rab bes 
Lebens” erklärt, von ὃς Wette aber „Kreid der Ehöpfung” genommen wird. Auch ſteht „wenn 
fie von der Hölle entzündet wird‘ gewiß [α ὦ für „und wird felbft von der Hölle entzündet.“ 
V. 7 hat die Weberfeßung falſch „Meerwunder“ ftatt „Secthiere” und B. 8 „unruhige“ flatt 
„unaufhaltſame.“ In beiden Berfen wird die Zunge nicht mehr wie oben V. 3 u. 4 als das 
Mittel der Lenkung fondern ald dasjenige, welches gelenkt wird, betrachtet. V. 12 muß bie 
Ueberfegung am Enbe nicht „ein Brunn nicht falzig und ſüße Waffer geben“ fondern nad) ber 
richtigen Ledart „noch auch kann ſüßes ſalziges Waſſer geben‘ heißen, 

Die Warnung vor unberufenen Lehren wird durch Die Hinweiſung auf bie ſchwere 
Verantwortlichkeit der Lehrer und auf die große Gefahr im Reden überhaupt und 
indbefondere im Lehren zu fehlen begründet B. 1 u. 2. Die Gefahr im Reden zu 
fehlen ftellt Jakobus hierauf durch Die Vergleihung der Zunge mit den Zügeln, dem 
Steuerruder und einem Heinen Feuer dar, indem er eben damit zeigt, daß die Zunge, 
obgleich ein kleines Glied, für den ganzen Menſchen von großer Wichtigkeit ift und 
Wirkungen auf denfelben äußert, Die nicht berechnet werben können B. 3—6, und 
bierauf noch die Unmöglichkeit die Zunge felbit zu zügeln B. 7 u. 8, und zwar ind- 
bejondere mit der Bemerkung, daß mit Der Zunge Entgegengefegted gefprochen werde 
B.9 u. 10, darftellt. An diefe Bemerkung aber knüpft er fogleich dieXehre, daß ein 
folcher entgegengefeßter Gebrauch der Zunge nit Statt finden darf V. 10, die er 
πο durd) die Nachweifung, daß in Dingen der Natur nicht Entgegengefebtes ver: 
bunden fein kann, begründet und veranfhauliht 53, 11. u. 12, Im Folgenden läßt 
Jakobus nicht nur die Warnung B. 1 fondern aud) den Gedanken an die Zunge und 
beren Gebraud) fallen. Außer der Warnung V. 1 u. 2, welche βῷ ſehr beftimmt 
auf einen Mißbrauch des apoftolifchen Zeitalterd bezieht, haben alle Sätze des Ab: 
ſchnittes, weil fie den Mißbrauch und den Gebrauch der Zunge betreffen, einen durch⸗ 
αἰ allgemeinen Werth. Mit dem Gebrauch der Zunge aber betrifit dieje Perikope 
ſehr beſtimmt das Verhältniß der Chriften zu andern Menfchen, und zwar abgeſehen 
von jedem Unterſchiede unter denfelben, und ordnet ſich deshalb der Bedeutung dieſes 
Sonntaged unter, wenn fie diefelbe gleich keinesweges erichöpft. 

13. Der Anfangspunft diefer Perikope ift im Allgemeinen fhon mit dem Endpunkte der 
eben zu 12 betrachteten fichergeftellt worden. V. 14 ift zwar nicht angegeben, welches Ruh—⸗ 
men Jakobus tadelt, doch kann παῷ V. 13 mit großer Wahrfcheinlichkeit an das Rühmen ber 
Weisheit gedacht werben. 3.17 hätte die Ueberjegung ftatt „keuſch“ beffer „rein‘ und flatt 


*) Die dreifache Vergleihung V. 3—6 ift in fo fern unregelmäßig, als Die drei genannten 
Dinge nur die gemeinjhaftlihe Achnlichkeit mit der Zunge haben, daß fte, ſelbſt Hein, auf einen 
großen Segenftand wirken, aber doch fo von einander verſchieden find, Daß nur Dad Steuerruder, 
wie die Zunge, felbft ein Theil des größeren Gegenſtandes, ded Schiffes ift, auf den εὖ wirkt, 
während die Zügel nur Mittel find dieſen größern Gegenſtand, die Pferde, zu lenken, und das 
Heine Zeuer den größern Gegenftand, auf welchen es wirkt, nicht lenkt fondern zerftört, wenn 
man ben Wald als ſolchen anſieht, oder grabehin hervorbringt, wenn man dad große Feuer ald 
dieſen Gegenſtand denkt. 


III, Sonntag nad) Trinitatis. Zatob. 5,12. 8. 96, 14, 283 


„unparteiiſch“ befler „ohne zu zweifeln.” V. 18 ift Luthers Weberfegung ſchon wegen des einge- 
fchalteten Artikels „vie völlig unklar). Das καρπὸς |heint von dem σοφία verſtanden wer« 
ben zu müflen. Wird ed von dieſer erklärt, fo verſchwindet die Härte, die bei de Wette's Erfläs 
rung bleibt, und es ergiebt fih der Zufammenhang mit B. 17, daß Jakobus hier von ber im 
Bisherigen befprocdyenen Weisheit noch fagt, von wem und wie fie erlangt wird, nämlich von 
denen, die den Frieden halten, und in Frieden, und zwar fo, daß ber Friede ald Saame und 
Urfach der Weisheit oder der Frucht der Gerechtigkeit gefaßt wird. Kap. 4,2 follte ftatt „hal 
ſet“ ſtehen „mordet,“ mas freilich etwas hart if. V. 3 ift das „Bittet“ von Einigen mit Un⸗ 
recht vom Bitten andrer Menſchen verftanden worden und wird von be Wette richtiger nad) 5, 
16 u. 17 vom Gebet erklärt. 

Nach der einleitenden Frage 3, 13 fagt Jakobus in diefem Abfchnitte zuerft, daß 
der Weife feine Weisheit und zwar in Werfen in der Sanftmuth der Weidheit zeigen 
mäffe V. 13, führt dann diefe Behauptung mit der Berneinung ded Gegentheile, 
nämlid damit aus, daß, wo bittrer Eifer und Streitfucht ift, auch feine Weisheit iſt 
B.14, und befchreibt hiernach den Eifer und den Streit als irdiſche natürliche Weid- 
heit im Gegenfage zu der himmlifchen, die er mit mehrern Eigenfchaften und zulegt 
mit Angabe der Art und Weile, wie fie erlangt wird, nämlich dem Frieden, ſchildert 
B.15—18. Zum Beweife diefer Süße, insbeſondre des lebten und der entgegen: 
gefebten Behauptungen von der irdiſchen Weisheit, verweift Jakobus feine Leſer πο 
4, 1 auf ihre eigne Erfahrung, indem er zeigt, daß fie die hHimmlifche Weisheit, eine 
Frucht der Gerechtigkeit, nicht erlangen können, weil fie im Streit begrifien find und 
Lüfte und Begierden haben, in denen fie beten ohne erhört zu werden B.1—3. Da 
auf diefe Weife der Zufammenhang bid DB. 3 fortgeht, fo muß derAbichnitt bid dahin 
audgedehnt werden. Bei 33, 3 aber geht fie zu Ende, vergl. δ. 94, 14. Alle Säge 
diefes Abichnitted gehen nun offenbar auf die Vorſtellung der Weisheit zurüd, und 
führen diefe Vorftellung nad) der allgemeinen Bemerkung, daß die Weiöheit fich in 
Merken zeigen muß V. 13, vorzüglich mit Beftimmungen aus, welche dad Verhält- 
niß des Chriiten zu andern Menjchen, und zwar zu den Menfchen ohne Unterfchied, 
betreffen. 4, 1— 3 betrifit zwar das gegenfeitige Verhalten der Leſer, ftellt aber 
ihren gegenfeitigen Streit und ihre Lüfte und Begierden ald Unfähigkeit zu ber 
bimmlifhen Weisheit dar. Demnach tritt in diefem Abfchnitte, bei der durchaus 
allgemein gehaltenen Befchreibung der chriftlichen Weidheit, die Rückſicht auf das 
Berhältnig der Chriſten zu andern Menſchen mit ſolchem Uebergewichte hervor, daß 
dieſes als fein Hauptinhalt angefehen werden muß. 

14. Weber die Begrenzung dieſer Perikope vergl. 8. 43,3. Am Ende folgt die Ueber: 
fegung der falfchen Lesart εἰς ὑπόκρισιν [αἰ der von Griesbach aufgenommenen ὑπὸ κρίσιν. 
Bei dem Gerichte ift mit de Wette an das göttliche Gericht, nicht mit Andern an dad menfchliche 
zu denten. Der Inhalt diefer Perikope fällt übrigens mit dem der zu 1 betrachteten fo zuſam⸗ 
men, daß ihre Stellung unmittelbar mit Der Stellung jener gerechtfertigt ift. 


*) Die Meiften nehmen καρπὸς für „Kohn“ und erklären σπείρειν durch „Lehren, Bewir⸗ 
fen.” De Wette erklärt „Frucht“ durch ΠΕ εὖ Thun und findet im Verſe den Gedanken: 
Frucht (Handlung) der Gerechtigkeit aber wird in (in Hoffnung auf) Frieden (ald Saame ber 
himmliſchen Erndte) gejät von Denen, welche Zrieden üben. Bei diejer Erklärung bleibt indeß 
noch dunfel, wie der Apoitel hier überhaupt dazu fommt diefen Satz auszufprehen, und es ift 
immer hart, daß der Apotte bier von der Frucht jagt: fie wird gefät. 
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15. Durch die Worte τὸ δὲ τέλος V. 8, mit welchen dieſer Abſchnitt beginnt, bezeichnet 
Petrus ſelbſt den Anfang einer neuen Reihe von Ermahnungen. 3.8 bat bie Ueberſetzung 
nach einer falihen Lesart „freundlich“ ſtatt „demüthig.“ B.9 follte die Ueberfegung flatt 
„wiſſet“ Tauten „indem ihr wiſſet“ (εἰδότες). Das εἰς τοῦτο, welches nur auf Das vorange- 
bende εὐλογοῦντες nicht auf den folgenden Satz bezogen werben fann, follte nicht mit „daß ihr 
dazu berufen feid, daß ihr den Segen ererbet” jondern mit „daß ihr hierzu berufen feid, Damit 
ihr den Segen ererbet” überfegt fein. 3. 10 hat die Ueberjegung ungenau „wer leben will“ 
ftatt „wer fein Leben lieb haben will,” was de Wette erflärt, „wer Kiebe zun Reben bewei« 
fen will.” 

Detrus ermahnt bier, nachdem er im Bidherigen befondre Stände der Chriften 
berüdfichtigt hat, alle Chriften zu gleicher Tiebreicher und demüthiger Gefinnung und 
Handlungsweije B. 8 u. 11, warnt vor der entgegengeießten Handlungsweiſe, vor 
Vergeltung des Böfen durch Böfes überhaupt, und vor Vergeltung böfer Neden durch 
böje Reden inöbefondere V. 9 u. 10, und begründet diefe Ermahnungen und War: 
nungen durch die Allwiffenheit Gotted V. 12. V. 13 ſchließt fi) zwar durch καὶ 
an und bezieht fich noch einigermaßen auf die Grmahnungen V. 8—12, leitet aber 
die ganz abweichende Gedanfenreihe des folgenden Abichnitted ein, vergl. 8.97, 8. 
Die Ausdrücke im Anfange diefed Abſchnittes (ὁμόφρονες und φιλάδελφοι) deuten 
zwar fehr beftimmt auf das gegenfeitige Verhältniß der Chriften als ſolcher hin, doch 
it die weitere Ausführung der Ermahnung V. 9—11 und die Begründung derfel: 
ben fo allgemein gehalten, daß fie mit großer Wahrfcheinlichfeit auf das Ver⸗ 
halten der Chriften nicht allein untereinander fondern zu allen Menfchen ohne 
Unterfchied bezogen werden fann und demnad) der Bedeutung dieſes Sonntages 
entipricht. 


VIII. Eonntag nad Zrinitatis. 
(Zweiter Eonntag der dritten Reihe.) 


8.96. Dad Verhältniß der Chriften zu böfen Menden. 8. 18. 


1. Matth. 7, 1-- 5; Lu. 6,37u.38 und 41 κ. 48, „Richtet nicht, auf daß Ihr nicht 
gerichtet werdet,“ 

2. ὃ. Kor. 6, 11 — 7,1. Geht aus von den Ingläubigen und fondert euch ab. 

3 « 10, 1-— 6. Der Kampf des Apofteld gegen die Feinde Ehrifti. 

4 . 411, 1— 4. Beſorgniß des Anoftels für die Gemeinde in Korinth. 

5. @®al. 6, 1-- 5. Wenn ein Dienfch von einem Fehler übercilt toird, fo helft ihm wieder zurecht. 

6. Epheſ. 5, 6-14. Scid nicht Wirgenoffen der Kinder des Unglaubens. 

T. : 6, 10-20. Scid ftark in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke, 

8, Kolofi. 2, 16-23. Warnungen vor Irriehren, 

9. 1. Tim. 6, 3— 5. Warnung vor Irrlehtern. 
10. 2. . 8, 14--81. Ermahnungen und Anmeifungen für den Timotheus als Lehrer. 
11. 58, 1-- 9. Meide Menichen, die den Schein des gottieligen Lebens haben und feine Arafi ber: 
läugnen. 
12. 1.305. ὃ, 18-28. Warnung vor Antichriften und Berführern. 
13, Epift. Judas 1-25. Echilderung @ottlofer und Ermahnung zum redhten Rerholten gegen biefelben, 


1. Bei Matth. 7, 1 gebt die Bergpredigt eben fo rlößlich zu einem ganz neuen Gegen- 
ftande über wie bei 7, 6. Auch die Parallelen Des Lukas geftatten eine befondre Auffaffung, 
ob fie gleich) mit dem VBorangehenden und Kolgenden etwas enger verbunden find. Das xei- 
vere V. 1 kann nicht füglich vom „Urtheilen” oder „NRichten” in der Bedeutung urtheilen über 


2) Wir fließen deshalb δίς Peritope, wennaud abweichend von der Ausbehnung ber 
berfömmlichen, bei V. 12. 
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haupt verflanden werden. Denn es läbt ſich nicht denken, daß Chriftus alles Urtheilen unter- 
fagt babe: und die Warnung va un κριϑῆτε hat keinen rechten Sinn, wenn fie vom bloßen 
Urtheilen verflanden wird, wie εὖ nothwendig ift, wenn man des κρένετε in diefem Sinne 
nimmt, da ed an und für fich fein Uebel ift beurtheilt zu werden. Das κρίνειν geitattet aber 
aud in feiner urfprünglichen Bedeutung „ſcheiden“ die Erklärung des κρίνετε durdh „Der- 
dammet, verftoßet nicht.” Auch erhält der Ausſpruch Chrifti Matth. 7, 1 bei Lukas durch das 
μή καταδικάζετε cine Erklärung, die bei diefem Ausſpruche dadurch begründet ift, daß Lukas 
den eriten Sat un κρίνετε eben fo ftellt wie Matthäus. 

Auf das Verbot des Verdammend und Verftoßens folgt bier, dem angegebenen 
Sinne ganz entiprechend, die Lehre, daß Jeder πα dem Maapftabe gerichtet wird, 
nach welchem er Andre richtet, aljo auch ohne Grund verftoßen wird, wenn er ed ohne 
Grund thut und diefer Lehre fchließt fich eine andre, in der Form eines Gleichntffes 
ausgefprochene an, daß Seder die Heinen Fehler des Andern zu tadeln geneigt ift, 
während er felbit mit größern behaftet iſt. Demnach betrift der ganze Abſchnitt 
Fehler und Sünden, weldye der Chrift an andern Menfchen bemerkt, und fein Ber: 
hältniß zu denfelben, oder fein VBerhältnig zu den Menſchen, in fo fern fie fündhaft 
und boͤſe find. 

2. Das ἀνέῳγε V. 11 kann nicht als Perf. fondern muß als Präf. gefaßt werben und 
follte ftatt mit „hat fich zu euch aufgethan“ mit „ift offen gegen euch“ überfegt fein. Das πε- 
πλάτυνται wird von Einigen ſchlechthin: „ich habe offenherzig gejprochen,” von Andern von 
Herzenderleihterung und Freude des Apofteld, von de Wette beifer von der vertrauensvollen, 
rüdhaltslofen Liebe erklärt, mit der der Apoftel im Biöherigen gefprochen hat. Die Ueber- 
feßung „unfer ‚Herz iſt getroſt“ ift ungenau ftatt „Mein Herz ift ausgefhüttet”*). V. 12 über- 
feßt Luther dad στενοχωρεῖσϑε falſch. DeWette erflärt richtiger: „In meinem Herzen findet ihr 
Beine Engen vor: wohl aber habt ihr Engen in eurem Innern.” Achnlih auch Meyer. B.13 ift 
das ἀνειμισϑίαν Acc. des entfernteren Objekts von πλατύνϑητε. Der Apoftel fodert hier die 
Erwiederung feiner Offenheit. Die Ueberſetzung drückt dielen Gedanken richtig, jedoch mit Ein- 
milhung des den Worten des Apofteld felbft fremden „ſeid getroft” aus. DB. 14 ift das 
Eregokvyovvres von ungleihartigem Soche und aud von einem andern Theile deffelben Joches 
verftanden worden. Der Sinn und die Abficht diefer Ermahnung ift in jedem Zalle: Ziehet 
nicht an demſelben Joche mit den Ungläubigen, und werbet nit dadurch Solche, bie an 
einem anderen ald dem rechten Joche ziehen. 

Aus diefen Bemerkungen ergiebt ſich zunächft die Zuläfitgfeit ded Anfangs einer 
Derikope mit 6, 11. Denn 6, 11—13 Enüpft an einen Rücdblid auf das Voran⸗ 
gehende Ermahnungen, die lediglich das perſönliche Verhältnig des Apofteld zu den 
Lefern betreffen. Auf dieſe Grmahnungen aber folgt V. 14 die Ermahnung, daß 
bie Xefer mit den Ungläubigen feine Gemeinfchaft halten, oder, wie der Apoftel fpä- 
ter B. 17 fagt, fi von ihnen abjondern, weldhe V. 14—16 durch ſcharfe Bezeich: 
nung des Unterfchieded der Gläubigen und der Ungläubigen mit Benußung einer 
Schriftftelle begründet, B.17 u. 18 beftimmter mit Benugung einer andern Schrifte 
ftelle wiederholt und dadurch erweitert wird, Daß der Apoftel zur Reinigung von aller 
Befleckung überhaupt ermahnt Kap. 7, 1. Diefer Verd hängt ſchon wegen der Art, 
wie er an die Schriftitelle 6, 17 u. 18 angefnüpft wird, unabloͤslich mit dieſem gan⸗ 


5) Dad πεπλάτυνται ift wie das ἀνέφγε auf dad Vorangehende und zwar nicht bloß auf 
6, 4—10, fondern, wie de Wette bemerkt, richtiger auf Alles von 3, Lan Geragte zu beziehen. 
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zen Abfchnitte zufammen, während 7, 2 mit einer neuen einleitenden Wendung 
beginnt und wieder auf dad Verhältnig des Apofteld zur Gemeinde in Korinth zu: 
rüdgeht. Da nun bier die Ungläubigen ausdrücklich als ſolche bezeichnet werden, 
welche der Ungerechtigkeit, der Finjterniß, ja dem Teufel angehören, fo enthält diefer 
Abichnitt mit der Ermahnung ſich von den Ungläubigen abzufondern eine {εὖτ 
beftimmte Anweifung für das Handeln der Chriſten gegen fündhafte, Iafterhafte und 
böfe Menſchen, und er entipricht damit der Bedeutung dieſes Sonntages. 

3. Da mit 10, 1 der Ichte Hauptabfchnitt dieſes Briefes, in welchem ber Apoftel ὦ über 
fein Verfahren bei feiner bevorftchenden Ankunft in Korinth ausfpridt, offenbar beginnt, 
fo ἱβ der Anfang diefer Perifope unbedingt ſicher. V. 1 übergeht die Ueberſetzung das 
αὐτὸς ganz, welhes hier nicht ohne Bedeutung flcht, da ber Apoſtel biöher Ermab- 
nungen für feine Leſer ausgeſprochen bat, hier aber zur Darftellung feines eignen Ber 
haltens und zwar mit Rüdjiht auf Vorwürfe feiner Gegner übergeht. Am Schluß muß 
binzugedacht werben: „Wie die Widerfpenftigen fagen.” V. 2 fodert nad) den „Ich bitte” 
eine ähnliche Ergänzung, etwa: „daß ihr mid) nicht veranlaßt.” Das „Die man mir zumiffel“ 
ift eine falfche Ueberſetzung des 7 λογίξομαε, was als Med. zu faffen ift, fo daß der Sap ben 
Sinn giebt: „mit welcher ich denke kühn zu verfahren.” Das κατὰ σάρκα wird von Einigen bloß 
von Schwäde, von Anderen aber rihtiger von unlautrer, fündiger Handlungsweije überhaupt 
verftanden. V. 4 kann der ſtark bildliche Ausdrud ὀχυρώματα, Feltungswerke, nur auf Ge 
danken, und zwar nicht des Apoſtels fondern derer, gegen welche er kämpft, in fo fern fie dem 
Reiche Gottes mit Dünkel und Hochmuth entgegentreten, bezogen werden. B.5 ift „Anſchläge“ 
eine zu enge Weberfchung bed λογισμοὺς, Schlüffe, Gedanken. Noch ſtörender iſt die falſche 
Ueberfegung ded πᾶν vonuamit „alle Vernunft” ftatt „jeden Gedanken,“ Ὀανόημα keinesweges 
mit νοῦς gleichbedeutend tft, fondern einen einzelnen At des νοῦς, alio Gedanke bebeutet*). 

Paulus jpricht fich in dieſem Abichnitte mitRückficht auf den Vorwurf feiner Geg: 
ner, daß er anweſend demüthig, abweſend aber breift und muthig fei, über fein Ver: 
balten bei feiner nächſten Anwefenheit in Korinth dahin aus, daß er mit Zuverfidt 
gegen fie handeln werde V. 2, und begründet diefen Borfag mit einer Darftellung 
feines Kampfes überhaupt, indem er fagt, daß er nicht fleifchlich kaͤmpfe B. 3, weil 
feine Waffen ftarf genug feien alle Schanzen der Gegner zu zerftören B. 4, und daß 
er in ver That jeden Gedanken derjelben in den Gehorjam Ehrifti gefangen nehme, 
und bereit [εἰ allen Ungehorfam zu ſtrafen B. 5 u. 6. Don vielen Aeußerungen, 
welche alle in beftimmter Beziehung auf die Handlungsweiſe des Apofteld ftehn, geht 
εὐ V. 1 zur Beichreibung feiner Gegner über, vergl. 8. 36, 5. Die Schilderung 
des Kampfes des Apoſtels in diefem Abfchnitte hat, wenn fie gleich von dem Ber: 
haͤltniß deffelben zu beftimmten Perfonen ausgeht, einen allgemeinen Werth. Denn 
die Gegner des Apofteld werden hier nicht bloß nad) ihren perfänlichen Eigenfchaften 
fondern nad) allgemeinen Eigenfchaften der Gegner des Reiches Gottes überhaupt, 
nämlich als folhe, deren Gedanken ſich gegen die Erfenntniß Gotted erheben, und 
ald ungehorfam, aljo überhaupt als gottlos dargeftellt. Andrerſeits bezeichnet der 


*) Da der Apoftel Hier feinen Kampf darftellt und mit allen Ausdrüden in biefem Zufam« 
menhange, den bildlichen ὀχυρώματα und ὕψωμα) fo wie ben eigentlihen, Gedanken feiner 
Gegner meint, fo kann audy bei vonua nit an Gedanken des Apoſtels felbft fondern nur an 
Gedanken feiner Gegner gedacht werden, zumal der Apoftel V. 6 fogleih von der παραχοὴ 
Ipricht, mit welcher er nur eine Eigenſchaft feiner Gegner meinen kann. 
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Apoftel felbft die Art und Weife feined Kampfes, die er bier befchreibt, fehr deutlich 
als eine aud dem Glauben an Chriſtum hervorgehende und demfelben entipredyende 
(δυνατὰ τῷ dew V. 4, εἰς τὴν ὑπαχοὴν τοῦ χριτοῦ V. 5). Demnad) ftellt diefer 
Abfchnitt mit dem Kanıpfe des Paulus gegen feine Gegner den Kampf gegen Gott: 
lofe, wie er απὸ dem Glauben an Chriſtum hervorgeht, überhaupt dar: und diefer 
allgemeine Inhalt des Abfchnitted entipricht, wie ohne weitere Nachweiſung Flar ift, 
der Bedeutung diefed Sonntaged fehr genau. 

4. Mit Kap. 11, 1 wendet Paulus, nachdem er 10, 17 u. 18 eine allgemeine Regel für 
alles eigne Rühmen der Chriften aufgeftellt hat (vergl. δ. 95, 6), fih zu Dem 10, 7—16 begon- 
nenen Rühmen feiner felbft zurüd. DB. 2 fände in der Ueberſetzung ſtatt „aöttlihen Eifer” 
befier „Eifer von Bott” und ftatt „vertrauet” „verlobt“ oder nach de Wette „geworben für Einen 
Mann,‘ nämlid Chriftus. Am Schluß B. 4 find die Worte καλῶς ἀνείχεσϑε von Einigen 
als ernfte Billigung und fo gefapt worden, ald ob Paulus fagte: fo hättet ihr Necht es euch 
gefallen zu lafien, von Andern aber angemeifener als Ironie, alfo ald Mipbilligung des Beifalls 
und der Anhänglichkeit, welche bie Korinther bereits den Feinden des Apofteld bewiefen hatten"). 

Der Apoftel ſpricht die Hoffnung aus, daß feine Leer das Rũhmen feiner felbft, 
wenn ed auch Thorheit fei, ertragen werden V. 1, giebt ald Grund diefer Hoffnung 
an, daß fein Eifer für feine Leſer von Gott ift, und äußert dann die Beſorgniß, daß 
die Schlange, wie fie die Eva betrog, fo auch fie verführe V. 3, da fie geneigt feien 
auch einen Soldhen zu ertragen, der ihnen einen andern Jeſus verfündigte, als er ver- 
Fündigt habe 33. 4, Die Beforgniß 38, 3 u. 4 ift mit der Hoffnung V. 1 u. 2 hier 
eng verknüpft. Bei V. 4 aber geht die Perifope fchon wegen der nothwendigen 
Ausſchließung des Folgenden (8.36,6) zu Ende. Der ganze Abfchnitt betrifft zunächſt 
das Verhältnig des Apofteld zur Eorinthifchen Gemeinde und den Zuftand derfelben. 
Allein die Schilderung dieſes Verhältniffes hat einen vorbildlihen Werth für das 
Verhaͤltniß der Lehrer zu den Gemeinden überhaupt. Andrerfeits findet die Beſorgniß 
des Apoft. wegen der Neigung der Eorinth. Gemeinde Srrlehrern Raum zu geben πο 
eine ausgedehnte Anwendung auf viele Gemeinden und hat eben deshalb aud) einen 
allgemeinen Werth. Da nun Schilderungen ded Verhältnifies von Lehrern zu Ge: 
meinden im neuen Zejtamente häufiger vorfommen ald Schilderungen der Gefahr 
Srrlehrern, böjen und gottlojen Menfchen zu folgen, fo muß die Stellung dieſes Ab: 
fchnitted nach diefem feinem allgemeinen Elemente beftimmt werden (δ. 48), mit 
welchem er der Bedeutung dieſes Sonntaged entſpricht. 

5. Ueber den Anfang diefer Perikope bei 6, 1 vergl. δ. 91,6. Diefer Anfang ift um fo 
fihrer, ald die Ermahnungen dieſes Kapiteld aphoriftiiher, vom Hauptinhalt des Briefes unab- 
hängiger find als die Ermahnungen des Kap. 5. DB. 1 übergeht die Ueberſetzung das καὶ, 
welches bier einen fteigernden Wertbhat**). DB. 2 ſetzt Luther [αἰ des Plural βάρη den Sin- 
gular und dad Zuturum ftatt des Imperativs. V. ὃ ift das εἶναί τὸ zwar zweideutig, aber 


— — — — 


— Die Ueberſetzung iſt hier ſo zweideutig wie der Urtext, neigt aber mehr zu der erſteren 
{Πα ung. Diejer ſteht indeB entgegen, daB Paulus das ἕτερον nad) andern Stellen wie 
Sal. 1, 18 fhwerlich von einen beifern Evangelium brauchen konnte, und daß dad ἀνέχεσθαι 
nicht füglich in Beziehung auf etwas Gutes, Wohlthuendes, wie doch das beifere Evangelium 
fein müßte, gejagt werden kann. 

**) Das προληφϑῇ erklärt de Wette „übereilt worden‘ wie Kuther überfegt, Meyer aber 
„ertappt, erwilcht fein wird in irgend einem Vergehen.” 
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gewiß ber Eitelkeit und dem Stolze entgegengefeßt. V. 4 Übergeht die Ueberſetzung das für die 
Erklaͤrung des dunklen Satzes entſcheidende μόνον"). Richtiger ald Andre erklärt de Wette: 
„dann wird er für ſich jelbft allein den Ruhm haben, nicht für Andre” d. h. er wird fein Lob 
nicht ausſprechen. 


Der Apoftel ermahnt bier feine Xefer für den Fall, daß ein Menſch aus Leber: 
eilung fündigt, zu janftmüthiger Zurechtweifung und zur Aufmerkfamteit auf fich felbit 
B. 1, dann zu gegenfeitiger Ertragung ihrer Laſten B. 2, führt ald Grund für diefe 
Grmahnungen die eigne Verbdienftlofigkeit jedes Einzelnen an V. 3, fodert zulegt Alle 
auf ὦ zu prüfen, und zeigt, wie Jeder eben dadurch vor eitler Erhebung über Andre 
bewahrt werde B.4u.5. Die Ermahnung B. 2 verhält fi) zu der Ermahnung 
B.1 wie eine beflimmtere, befondere Anwendung. Der Grund aber, den der Apoftel 
V. 3 anführt, fteht in gleichem Verhältniß zu beiden Ermahnungen, und die Auf: 
foderung V. Fu. ὅ enthält eine Anweifung zur Beobachtung derfelben. V. 6 dagegen 
beginnt eine neue von der biöherigen verfchiedene Ermahnung. Die Perikope ſchließt 
demnad) bei V. 5, vergl. 8.43. Die Ermahnung 33. 1, welche ald Hauptgebanfe 
des Abfchnitted angelehen werden muß, geht mit dem Ausdruck „Menſch“ über dad 
gegenfeitige Verhältniß der Chriſten, welches erſt V. 2 befonderd berüdjichtigt wird, 
hinaus und betrifit das Verhältnip des Chriften zu den Menfchen überhaupt, in fo 
fern fie fündigen und fehlen. Sie entipricht eben darum der Bedeutung dieſes Sonn- 
tages, wenn fie gleich nicht beharrliche Sünder fondern eben nur ſolche berüdfichtigt, 
die aus Uebereilung fündigen. 

6. Meber den Anfang diefer Perikope vergl. 8. 94, S und 8. 48, 3. DB. 9 folgt die Ueber 
ſetzung der erweislich falfhen Lesart πνεύματος ftatt φωτὸς. V. 13 verbindet Luther richtig 
die Worte ὑπὸ τοῦ φωτὸς mit ἐλεγχόμενα, da die von Meyer und einigen andern Eregeten 
verfuchte Verbindung mit φανεροῦται gewagt und gezwungen iſt. Bei diefer Verbindung kann 
nun dad φανεροῦται nicht anderd ald von einem Offenbarwerden im Bewußtfein verftanben 
werben**). Es bleibt nur übrig bier ein Wortfpiel mit dem Worte φῶς zu vermuthen, in wel. 
chem dieſes Wort hier in einem weiteren Sinne gebraudt ift als im Anfange DB. S—12. B.14 
fündigt ein Gitat an, welches fi im alten Teftamente nicht findet, und deffen unflare Beziehung 
de Wette darin findet, daß die Rüge zur Erkenntniß und zum Bewußtfein führe. 

Der Abſchnitt beginnt mit zwei Warnungen, einer vor den trügerifhen Neben 
ungläubigerMenfhen®. 6, und einer andern vor dem Umgange mit denfelben übers 
haupt B. 7, welde B. {1 ald Warnung vor Theilnahme an ihren Werfen audge- 
drückt, damit wiederholt und mit einer Auffoderung zur Rüge der Werke der Finfter: 
nip V. 11 und einer Bemerkung über die lepteren 33, 12 verflärkt wird. Die War: 
nungen werden durd die Erinnerung an die Befehrung der Lefer zu Chriſto V. 8 
δίδ 10, und die Auffoderung die Werke der Finfterniß zu rügen wird durch bie 
Nachweiſung der heiljamen Wirfungen der Rüge der Werke der Zinfternig begründet. 


*) Einige erflären dad καὶ οὐκ εἰς τὸν ἕτερον͵ (ὅτ wird ſich nurrühmen beffer geworben, 
nicht beſſer ald Andre zu fein.” Meyer erklärt „Er wird lediglich hinſichtlich feiner felbft das 
Rühmen haben und nicht hinfichtlich des Andern.” Diefer Gedanke aber ift jelbft etwas unklar 
und gezwungen. 

δἢ 8 entiteht aber grade deshalb die Frage, wie die Werke der Finfterniß durch Offen ba⸗ 
tung Werte des Lichtes werben können, auch wenn man mit be Weete erklärt „Alles, wad offen⸗ 
bar wird, ift Licht, gehört dem Kichte an.’ 
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Die Beziehung zu den Warnungen B. 6, 7u. 11, in welder V. 18. u. 14 nod 
fteht, verſchwindet mit V. 15 fo, daß die Peritope mit 33. 14 begrenzt werden 
muß, wogegen die Schließung der herfömmlichen Perikope bei V. 9 die Fortfegung 
der Warnung abfchneidet. Die Warnungen vor den trügeriichen Reden der Ungläu— 
bigen, vor allem Umgange mit ihnen V. 6 u. 7, und vor der Gemeinfchaft an ihren 
Merten, betreten nun das Verhältniß des Chriften zu böfen, lafterhaften Menichen 
überhaupt fo bejtimmt und zugleich fo volltändig, daß fie ganz in der Bedeutung 
diefed Sonntages aufgehen. 

7. Das To λοιπόν bezeichnet den Anfang einer neuen und zwar ber letzten Ermahnung 
dieſes Briefes fehr beftimmt. DB. 11 bat die Ucherfegung ungenau „Harniſch“ ftatt „vollftän- 
dige Waffenrüftung.” Eben foB.13. Statt „liſtige Anläufe” follte ſtehen „Nachftellungen” 
oder „liltige Angriffe.” Da die Weien, welche B. 12 dem αἷμα καὶ σὰρξ entgegengefeßt find, 
fon durch die Ortsbeflimmung ἐν τοῖς ἐπουρανίοις [ehr deutlich als übermenfchliche bezeichnet 
werben, welche ald dem Teufeluntergeben gedacht werden müſſen, fo werden jene Ausdrücke hier am 
fiherften von Menſchen verftanden. Etatt,‚böfe Geiſter“ hätte die Ueberſetzung bier beffer „geiftige 
Weſen der Bosheit.” V. 13 hat die Leberfeßung ungenau „Alles wohl ausrichten” ftatt „wenn 
thr Alles überwältigt habt.” V. 14 hat die Ueberfegung „Krebs“ etwas unklar ftatt „Panzer“*). 
V. 16 hat die Ueberſetzung falſch „vor Allem” ftatt „zu Allem” und „ergreifet” ftatt „nachdem ihr 
ergriffen habt.” V. 19 faßt Die Neberjegung die beiden Beftimmungen ἐν ἀνοίξει τοῦ στόματός 
μου und ἐν παῤῥησίᾳ dur „mit freudigem Aufthun meines Munded“ in Eine zufammen. 

Der Apoftel fodert hier zur Erſtarkung im Herrn auf, zuerſt eigentlih V. 10, 
dann in bildliher Rede V. 11, zeigt dann die Nothwendigkeit diefer Erftarkung 
mit der Macht der Feinde der Chriiten V. 12 und, nad) einer nodymaligen Wieder: 
bolung jener Auffoderung, aud) ihren Zwed in dem einftigen Siege über die Feinde 
B.13. Er führt dann jene Auffoderung näher aus, indem er bald in eigentlicher 
bald in bildliher Rede ermahnt einzelne Theile der vollitändigen Rüftung eines Krie⸗ 
gerd und einzelne riftliche Tugenden anzunehmen, und zwar zunädjft den Gürtel oder 
die Wahrheit, den Panzer oder die Gerechtigkeit V. 14, die Schuhe oder die Bereit: 
Ichaft zum Frieden V. 15, den Schild oder den Glauben B. 16, den Helm oder das 
Heil, dad Schwerdt oder das Wort Gotted 33. 117, endlich aber dad Gebet, und zwar 
das Gebet für alle Heiligen Überhaupt und für den Apoitel und feine Rede insbeſon⸗ 
dere. Der Zufammenhang diefer Säge geht hiernadh von 33. 10—20 ohne Unter: 
brechung fort, obgleih N. 18 die bid dahin gebrauchten bildlichen Ausdrücke ver: 
ſchwinden. V. 18— 20 fliegt fi) ſchon durch die Participien rpossuyöpevor, 
ἀγρυπνοῦντες genau an V. 17 an, und dad Gebet, von weldhem V. 18—20 die 
Rede it, gehört mit zu den Erfodernijlen eines hriftlihen Kampfes. Die Pertkope 
muß deshalb bis 33, 20 ausgedehnt werden, wo fie aber beitimmt zu Ende gebt 
8.38, 1. Der Schluß des Abfchnitted bezieht fi) zwar auf die damalige Tage des 


Ὁ V. 15 iſt das τῆς εἰρηνης bald ganz allgemein, heilverfündend, bald von der Art, wie 
das Evangelium verfündigt wird, veritanden worden. Mever jagt: den Zrieden ὃ. t. mit Gott 
verfündigt dad Evangelium und flößt grade dadurch Muth zu Dem betreffenden Kampfe ein. 
Wahrſcheinlicher iſt es, daB Paulus den Frieden erwähnte um anzudeuten: Seid immer, auch 
im Kampfe, dem Gvangelium gemäp bereit Frieden zu ſchließen. Die Ucberjegung bat bier 
ungenau „Damit ihr bereitet jeid‘ ftatt „Euch an den Füßen unterbunden habend mit der Be⸗ 
reitichaft des Evangeliums des Friedens.“ 

Bobertag, Kirchenlahr. Il, 19 
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Apoſtels, aber die Feinde und Gegner der Chriſten in ihrem Kampfe werden hier in einer 
Weiſe bezeichnet V. 11 u. 12, welche auf die Feinde und Gegner der Chriſten zu jeder 
Zeit Anwendung findet. Auch die übermenſchlichen Weſen V. 12 konnte der Apoſtel 
fi) hier nicht anders ald in und durch Menſchen wirkſam denen, fo dag er in diejem 
Adfchnitte zum Kampfe und Wideritande gegen Menſchen, und zwar gegen joldye, die 
unter der Herrichaft des Teufels ſtehen, aljo gegen böfe Menfchen auffodert, Diefe 
ganze Ermahnung demnad) in dad Gebiet der Bedeutung diefed Sonntages fällt. 

8, Diefer Abſchnitt ſchließt ih zwar an die vorangebende Lehre, daß das moſaiſche Geſetz 
aufgehoben ift (88. 9—15) durd) das οὖν B. 16 an, ift aber, weil er mit der deutlichen War- 
nung beginnt, vom VBorigen unabhängig genug um eine befondere Auffaffung zuzulafien, vergl. 
8.108, 10. V. 16 fteht „Laſſet Euch ein Gewiſſen machen“ zu beftimmt ftatt „Niemand richte 
Euch“ (un οὖν τις κρινέτω). Auch ftebt „beftimmten Zeiertagen “ falſch für in Betreff eines 
Feſtes (ἐν μέρει). V. 17 follte die Ueberſetzung ftatt „in Chriſto“ haben „Chriſti.“ V. 18 if 
das vieldeutige καταβραβευέτω, welches Luther mit „Das Ziel verrüden” überfegt, von 
Einigen mit „Beſchädigen“ überhaupt, von Andern mit „Wegnehmen des Kampfpreijes, von 
noch Andern mit „Zutheilung des Kampfpreijes an einen Unwürdigen“ erlärt worden. Die 
leßtere Auffaſſung ift ſchwer zu überfegen, aber durchaus ſprachgemäß und giebt ben guten 
Sinn: Niemand bringe Euch durd) Erneuerung jener aufgebobenen Gebote um den Kampf 
preis des Heild in Chriſto. Das ϑέλων, welches Luther mit „nad eigner Wahl” überjegt, 
gehört zu dem folgenden ἐν raxsıwoppoovsn καὶ ϑρησκχείᾳ und muß εἰ αὖ mit „indem er 
es will” überjegt werden. „Geiſtlichkeit“ fteht hier in der Ueberſetzung falſch ftatt „Verehrung“ 
der Engel. Das ἐμβατεύων, weldes Luther mit „einhergeht überjegt, ift das Regens von 
ἃ μὴ ἑώρακεν und muß mit diejen Worten überfegt werben „indem er in dad, was er nit 
gefehen hat, eindringt.” Gewiß will der Apoftel jagen, daß der, von dem er redet, nicht ein- 
dringt. Das εὐκῇ wird bier von de Wette richtiger mit dem Vorangehenden als von Anden 
mit dem Folgenden verbunden, da εὖ in Diefer Verbindung müßig wäre. B.19 hätte die Weber 
fegung ftatt „Handreihung empfühet und an einander ſich enthält” beffer „unterhalten und 
verbunden” und ftatt „wädhjet zur göttlihen Größe” beifer „wächſet im Wachösthum Gottes” 
. d. h. das von Gott fommt. V. 20 hat die Ucberjegung „fangen mit Satzungen“ ſtatt „Laffet 

ihr euch Satzungen auflegen,” oder παῷ Meyer „Warum werdet ihr, ald wäret ihr πο lebendig 
in der Welt, befehligt: rühre nicht an ꝛc.“) V. 21 jchaltet Die Ueberſetzung richtig erflärend Die 
Worte „die da fagen” cin. V. 22 erflärt Mever mit den Meiften die Worte ὦ dsı πάντα εἰς 
990069 τῇ ἀποχρήσει in dem Sinne ber Rutherihenlicherfeßung, ald wolle der Apoftel fagen: 
die Berbote find unbegründet, weil jene Dinge doch einmal untergehen müffen; Andre aber, und 
unter diefen de Wette, erklären dem Gedankengange entiprehender „Welches Alles zum Berber- 
ben gereicht durch den Gebraud πα den Geboten und Kehren der Menfhen.” V. 23 ift zwar 
auch von Einigen fo ausgelegt worden, als ob erit Dad Ende des Verſes eine Mißbilligung aud« 
ſpräche, allein diefe Erklärung leidet an größeren Bedenken. Luthers Ueberfehung ift hier richtig 
und nur in dem Worte „Geiftlichkeit” ftatt „Verehrung oder „Anbetung“ verfehlt“). 


*) V. 20 fi. betrachtet de Wette gradehin als eine dritte, Meyer nur als eine weitere War⸗ 
nung, und zwar ald Warnung vor Übertriebener Enthaltfamkeit. Indeß unterfheiden fich dieſe 
Sätze ſchon durch ihren Anfang febr beftimmt von den beiden vorangehenden Warnungen 
B.16 u. 18. Andrerfeits betrifft auch die Warnung V. 16 Gebote der Enthaltfamkeit, und die 
στοιχεῖα τοῦ κόσμου B.20 müllen von denjelben Geboten verftanden werben wie Die σκεὰ τῶν 
μελλόντων V. 17. 

5" Meyer erlärt bie Worte οὐκ ἐν τιμῇ τινὶ mit „nicht Durch irgend etwas, was eine Ehre 
ἐξ und die folgenden πρὸς πλησμονὴν τῆς σαρκὸς: „um dadurch der fündhaften finnlien 
Menihennatur volle Befriedigung zu gewähren, Bei diefer Befriedigung oder der Sättigung 
bes Fleiſches aber denkt er an den Stolz, was hier faum zuläffig εὐ εἰμί, 
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Der Apoftel warnt bier vor Befolgung und Berüdfichtigung des Urtheild Sol: 
her, welche den Chrilten Gebote wegen Speifen, Trank und Fefttagen auferlegen 
V. 16, und vor der Verführung durch Solche, die Engel verehren V. 18. Er bemerkt 
zur erſten Warnung, daß jene Gebote fid) zu Ehrifto verhalten wie der Schatten zum 
Körper B. IT, zur zweiten aber, daß jene Menfchen aufgeblafen find im Sinne des 
Zleifhes und nicht am Haupte feithalten, und dann nachträglich und fragweiſe zur 
eriten, daß die Chriften feine Urſach haben ſich Satzungen auferlegen zu laſſen 33,20, 
und nachdem er jene Menfchen πο redend eingeführt hat V. 21, daß ihre Lehren 
απῷ die nöthige Sorge für den Leib verhindern 38. 22 u. 23. Die Warnung vor 
Irrlehrern liegt allen diefen Sägen fo beſtimmt zu Grunde, daß fie in Einen Abſchnitt 
verbunden werden müflen. Bon 3, 1 an aber verfchwindet die Rüdficht auf die hier 
gemeinten Srrlehrer. Die irrigen Meinungen und Lehren, vor deren Einfluß der 
Apoftel hier warnt, gehören dem apoftolifchen Zeitalter fat ausfchlieglich an. Allein 
jene Irrlehrer werden hier ald Verführer B. 18, ald von Chriſto Abgefallene über: 
haupt B. 19 geſchildert, und der Apoftel deutet mit dem Widerftande, den er fodert, 
B. 17, 20 u. 23 weſentliche Elemente des hriftlichen Glaubens an, auf weldyen der 
Widerſtand gegen Böfe im Allgemeinen beruht. Mit diefem feinen allgemeinen 
Inhalte entfpricht der Abjchnitt der Bedeutung dieſes Sonntages. 

9. Mit B. 3 beginnt eine Ermahnung, welche von der vorangehenden B. 1 u. 2 ihrem 
ganzen Inhalte παῷ verfchieden if. Da der ganze Schluß von V. 5 wahrſcheinlich unächt if, 
fo beginnt der Nachſatz mit τετύφωται und δα εἰ V. 3 ift mit de Wette nur ald hypothetiſche 
Nebeform der Schilderung fehr beftimmter Irrlehrer zu verfiehen. Luthers Weberfegung iſt 
demnach richtig, und ſetzt B. 5 nur „Schulgezänfe” etwas zu beitimmt für unnüße 
Beihäftigungen. 

Der grammatiiche Sab geht von B. 3—d. Die Perikope, welche deshalb bie 
V. 5 ausgedehnt werden muß, fchließt bier mit Sicherheit, weil V. 6 zu einem - 
andern Gegenitande übergeht. Die Adficht des Verfaſſers mit diefem Sape vor 
Irrlehrern und deren verführerifchen Einfluß zu warnen, ift fiher, auch wenn die 
bemerkten Worte unächt find. Einen allgemeinen Werth hat diefe Warnung, weil 
die vom Verfaſſer angebeuteten Eigenfchaften der Srrlehrer, vor denen er warnt, 
auch an andern immer wieder hervortreten. Mit diefer Schilderung und den An: 
deutungen des verderblidhen Einfluffes der Verführer ſchließt fich diefer Abfchnitt den 
Abrigen Perikopen dieſes Sonntages fehr paſſend an. 

10. Mit2, 14 beginnt eine neue, von ber bisherigen verſchiedene Ermahnung, vergl.$.92, 6. 
Bei dem ταῦτα vroplunnoxeiftungewiß, ob Timoth. künftige Lehrer oder die Chriſten überhaupt 
erinnern ſoll. Das Letztere iſt wahrſcheinlicher. V. 16 hat die Ueberſetzung ungenau „es hilft 
οἰεἴ“ für „weiter werben fie fortſchreiten.“ V. 19 iſt das ϑεμέλιος bald von einer beſtimm ten 
Lehre, bald von Chriſto ſelbſt, bald von der chriſtlichen Kirche ald Gebäude erklärt worden, 
was allein paßt, ba der Berfafler mit dem μέντοι fehr beftimmt die Abficht andeutet zu dem 
Gegenfaß bes bisher Beiprochenen, der Irrlehrer, überzugehen, da der in diefem Verſe ent⸗ 
haltene Sat „der Herr erkennt die Seinen” fih offenbar auf eine Mehrheit von Menſchen 
bezieht, und überdieß die Beichreibung dieſer Mehrheit mit dem folgenden Sape ἀποςήτω 
ἀπὸ ἀδικίας πᾶς ὁ ὀνομάξων, beffen praeterit. ἀποςήτω in ber Ueberſetzung verwiſcht ift, 
fortgefegt wird. V. 20 haben Einige bei dem Haufe an die Kirche, Undre an bie Welt 

ar 
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gedacht“). Beſſer wird B. 20 ald eine Ausführung bes Bildes bed Haufes ganz abgejeben 
von dem Berglichenen, deſſen Ausführung erft B. 21 folgt, gefaßt. V. 21 verbuntelt dic 
Ueberfegung den Einn durch das Präf. „reinigt ftatt des Prät. ἐκκαθάρη. Das ἀπὸ τούτων 
kann nicht auf dad σκεύη bezogen werden, weil die Rede ſchon Durch das zug wieber von dem 
Bilde abläßt und eigentlid wird. Die Beziehung auf die Irrlehrer aber erfcheint, obgleich Die 
Erwähnung berfelben V. 18 etwas weit zurüdliegt, bei der abgebrochenen Schreibart des 
Briefes zulälfig. 

Der Berfajjer ermahnt hiernach den Zimotheus in diefem Abfchnitte zuerft bie 
Chriſten von Wortftreitigkeiten abzuhalten B. 14, dann ſich felbit ald einen würdigen 
Lehrer darzuftellen V. 15, endlich ſich gottlofer Geſchwätze zu entfhlagen B. 16, und 
führt diefe legte Ermahnung mit einer Darftellung der verderblichen Wirkungen der 
gottlofen Geſchwätze V. 16 u. 17, mit einer Erinnerung an zwei Beifpiele von Irr⸗ 
lehrern V. 17 u. 18, und mit einer Borhaltung ded Weſens der Kirche ald der Ge: 
meinfchaft derer aud, die vom Herrn erfannt und von der Ungerechtigfeit abgetreten 
find, während in der Welt Böſe und Gute gemischt Ieben 33, 19—21. Bon biefen 
Ermahnungen, weldhe dad Verfahren des Timotheud ald Lehrer betreffen, gebt ber 
Berfafler 33. 22 zu andern, welche ὦ auf fein Leben und Handeln überhaupt 
beziehen, über. Die Ermahnungen diefed Abfchnittes 38, 14—16 und deren Aus: 
führung V. 17—21 hängen aber fo zufummen, daß die Perikope bis V. 21 audges 
dehnt werden muB. Von allen Ermahnungen dieſes Abſchnittes ift nun die B. 16 ff. 
am meiteften audgeführt. Sie hat, wenngleich hier lediglich an den Timotheus und 
zwar als Lehrer gerichtet, doch in fo fern allgemeinen Werth, als jeder Chrift dem 
Einfluſſe gottlofen Geſchwätzes ausgefegt { und fich dejjelben entfchlagen fol. Da 
nun ſolches Geſchwätz von gottlofen und böfen Menfchen geführt wird, fo betrifit 
jene Ermahnung unbedingt das Verhältniß des Chriſten zu gottlofen und böfen 
Menihen und entipricht Damit der Bedeutung diefed Sonntages. 

11. Die Anweiſungen zum Berhalten gegen Menſchen, die Icere und gottlofe Reben 
führen, welche der Verfaſſer bereits Stap. 2 begonnen hat, nimmt hier mit der Schilderung bie 
fer Menſchen felbt und mit der Hinweijung auf die Zufunft eine neue Wendung, weldye den 
Anfang der Peritope bei V. 1 begründet. Die Worte ἐν ἐσχάταις ἡμέραις V. 1 können 
nicht von der chriſtlichen Zeit im Gegenfaße zur jüdifhen, fondern nur von der leßten Periode 
ber hriftlichen Zeit verftanden werden, weifen aljo augenfcheinli auf die Zukunft bin, während 
im Folgenden B. 6 ἢ, von jenen Irrlehrern und Verführern ald bereits gegenwärtig die Rebe 
it. Diefe Schwicrigfeit löſ't fich Durch die Meinung des apoftolifhen Zeitalters, daß die Wie 
berfehr des Herrn nahe bevorſtehe. V. 2 follte ftatt „die von ſich felbft halten” „ſelbſtſüchtig“ 
und ftatt „ungeiſtlich“ „gottlos“ fichen, und B. 3 ftatt „ſtörrig“ „lieblos.“ V. 8 fleht 
„untüchtig“ ftatt „nicht bewährt.” 

Der Berfaffer ermahnt hier den Timotheus Menfchen zu meiden B. 5, von denen 
er jagt, daß fie in den legten Tagen kommen werden, die er als in jeder Beziehung 


*) Das Erftere erſcheint unftatthaft, wenn einmal feftiteht, daß θεμέλιος B. 19 auf bie 
Kirche acht, da diefem das Haus V. 20 durch dad δὲ entgegengefeßt if, und da überbieß von 
der Kirche B. 19 eben gefagt ift, daß kein Ungerechter in Derielben it, hier aber das große Haus 
eben als ein ſolches dargeftellt wird, welches Gerechte und Ungerechte, Böfe und Gute, umfaßt. 
Die „ortellung ber ganzen Welt ift dagegen durch dad Bisherige gar nicht vorbereitet und 
eingeleite 
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lafterhaft ſchildert V. 1—4, und dann πο näher damit beichreibt, daß er lafterhafte 
Menſchen der Gegenwart, die er mit beftimmten Zügen fehildert, mit Jannes und 
Jambres vergleicht V. 6—8, und deren Ende er weiſſagt V. 9, als Menfchen der: 
[εἴδει Art (x τούτων B. 6) bezeichnet. Mit V. 9 geht die Schilderung der laſter⸗ 
baften Menfchen zu Ende. Die Warnung B. 5, welche den eigentlihen Mittelpunft 
der Perikope bildet, fichert den allgemeinen Werth des Abfchnitted, obgleich die 
Schilderung der lafterhaften Menſchen beitimmte, perfönliche Beziehungen enthält 
und von der Meinung, daß die lebten Tage nahe bevorftehen, ausgeht. Mit jener 
Barnung gehört die Perifope diefem Sonntage fehr beftimmt an. 

12. Wenngleich ein Zufammenhang dieſes Abfchnittes mit der vorangehenden Warnung 
vor dem Dienite der Welt und des Vergänglihen 2, 12—17 vermuthet werben kann, fo ift der: 
felbe doch fo wenig angedeutet, und der Abfchnitt iſt von dem vorigen durd die Anrede jo 
geſchieden, daß der Anfang deffelben bei B. 18 gefihert if. V. 18 fann „bie legte Stunde“ 
nicht anderd als von der legten Zeit vor der Parufie erflärt werden, fo daß auch hier die Mei- 
nung, daß die Wiederkehr Ehrifti nahe bevorftche, hervortritt. V. 19 find die Worte „fie find 
von und audgegangen, aber ſie waren nicht von uns” etwas dunkel. De Wette erflärt: fie 
gehörten uns nicht innerlih an. Am Ende fchiebt Luther ohne Grund und flörend „fie“ ein. 
V. 20 ift dad χρῖσμα und ἁγίου verfchieden, “am fiherften vom heiligen Beifte und von Chrifto 
erflärt worden. 3. 21 follte ftatt „als wüßtet ihr nicht” ftehen „weil ihr die Wahrheit nicht 
wiffet, ſondern weil ihr fie wilfet, und daß feine Lüge aus der Wahrheit iſt.“, V. 23 hat δίς 
Ueberſetzung die Ichte, Achte Hälfte des Verfes „Wer den Sohn befennt, hat auch den Vater” 
nit. V. 24 drüdt fie Dagegen Das unächte οὖν aus, welches den Sinn ftört, δὰ bier die (ὅτε 
mahnung jelbft erft beginnt. V. 25 giebt de Wette den dunklen Zufammenhang mit dem Ge: 
danken an: „und wenn ihr bei dieſem Glauben bleibt, fo wird euch Die Verheißung zu Theil 
werden.” Näber jcheint dic Bermuthung zu liegen, daß Johannes fagen wollte: Ihr werbet, 
wie ihr in dem Sohne und tem Vater bleibt, auch das ewige Leben haben, und εὖ wirb damit 
auch die Verheißung, die er uns gegeben hat, in Erfüllung gehen. V. 27 übergeht die Weber: 
fegung das αὐτὸ ganz und fängt den Nachſatz falſch an. Sie follte heißen: „Sondern wie 
biefelbe Ealbung Euch über Alles belchrt, und fle wahr ift und keine Rüge, und wie fie cud) 
belehrt bat, jo werdet ihr in ihr bleiben.” 

Johannes, der in diefem ganzen Abfchnitte vor Verführern warnt B. 18 u. 26, 
bemerkt bier zunächſt, daß viele Antichriften gefommen find und dad Dafein ber 
legten Stunde anzeigen B. 18, und fchildert diefe Antichriften mit der Bemerkung, 
daß fie zwar von den Chriſten ausgegangen find, aber ihnen nicht in Wahrheit 
angehört haben V. 19, dann aber and), nachdem er bemerkt hat, daß feine Lefer die 
Salbung haben V. 20, und fid) dabei auch über den Grund feines ganzen Schrei: 
bens geäußert hat, mit der Beſtimmung des Unterfchiedes der Chriſten und der Anti- 
hriften im Läugnen und Bekennen ded Sohned B. 22 u. 23. Hierauf ermahnt er 
die Lefer in der von Anfang an gehörten Lehre zu bleiben, indem er das ewige eben 
ald Inhalt der gehörten Verheigung angiebt V. 24 u. 25, und, nachdem er wieder: 
holt hat, daß fie die Salbung haben, in der Salbung zu bleiben V. 27, damit fie 
bei der Wiederkehr Chrifli nicht zu Schanden werden. Alle diefe Säße ftehen in fo 
beftimmter Beziehung zu der Warnung vor Verführern und Antichrijten, daß die 
Perikope bis V. 28 ausgedehnt werden muß, mo fie indeß wegen der neuen Wendung 
des Briefes von V. 20 an keitimmt ſchließt. Die Antichriften find bier, beſonders 
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V. 22 in fo allgemeinen Zügen dargeitellt, und auch die Anweifung, welche ber 
Apoftel in Beziehung auf fie ertheilt, ift fo allgemein, daß der Abfchnitt für alle 
Chriften gleichen Werth hat, auch wenn Sohanned eine beftimmte Klaffe von Feinden 
der Chriſten berückſichtigte. Da nun die Antichrijten bier gradehin mit den Rügnern 
und Verführern gleichgeitellt werden, fo betrifft der Abfchnitt offenbar das Verhalten 


ber Ehriiten gegen Böfe überhaupt, und findet demnach bier feine durchaus ange: 
mellene Stellung. 


13. DB. 1 bat die Ueberjegung ungenau „den Berufenen, bie δὰ gebeiligt find, in Gott 
dem Bater und behalten in Zeju Ehrifto” ftatt „den in Gott dem Bater Gebeiligten und für 
Jeſu Chriſto Bewahrten, Berufenen. V. 2 fteht „vorhatte“ ſtatt „Fleiß anwandte.“ V. 3 if 
bad dunkle ἀπαξ ſchon von älteren Exegeten mit quia de ea nihil immutandum richtig erklärt. 
V. 4 ſteht falſch „jiehen die Gnade Gottes auf Muthwillen“ ſtatt „welche die Gnade Gottes 
verkehren zur Ausſchweifung.“ DB. 5 folgt Die Ueberſetzung einer falſchen Lesart und ſollte lau⸗ 
ten: „Sch will euch aber erinnern, δὰ ihr einmal Alles wiſſet, daß der Herr, nachdem er das 
Bolf aus dem Lande Aegypten gerettet, zum zweiten Male umbrachte die da nicht glaubten*).” 
V. 8 find die Worte κυριότητα und δόξας verſchieden, vom Kaifer, von den Apofteln, von 
Gott, enblih von den Engeln und ἐπα οι Herrlichkeiten erflärt worden. Die fpäter B. 10 
folgenden Worte „fie läftern, was fle nicht kennen‘ entfcheiden mit großer Eicherheit für bie 
letzte Auffaffung. 3. 9 hat die Ucberfegung falſch „zankte” und „burfte” ftatt „ſtritt“ und 
„wagte. Die wahrſcheinlichſte Beziehung dieſes Verſes ift die auf den Etreit des Engels 
Michael mit dem Satan über das Begräbniß des Moſes. V. 10 verdunkelt die Ueberjeßung 
ben Maren Sinn, indem fie die Worte „wie die unvernünftigen Thiere“ nachftellt, ftatt zu jagen: 
„was fie natürlich wie die unvernünftigen Thiere erfennen, darin richten fie ih zu Grunde.’ 
V. 11 iſt der Grund, aus welchem die Gottlofen mit Kain verglichen werden, nicht recht Flar, 
und nur darin zu vermutben, daß Kain als Vorbild aller [hwerer Sünder galt**). V. 12 if die 
Ueberſetzung ungenau und ſollte nach de Wettelauten: „Diefe find bei Euren Liebesmahlen Klippen, 
indem fie ohne Scheu zuſammenſchmauſen und fi felbit weiden.” 3. 15 ift das „ihre“ als 
Ueberfeßung des unächten αὐτῶν zu tilgen; V. 16 iſt „immerdar“ ohne allen Grund einges 
fhoben. 3. 19 ift dad πνεῦμα wegen des ψυχικοὶ auf den heiligen Geift zu beziehen und 
deshalb ftatt „Die da feinen Geiſt haben’ zu Üüberjegen „die den Geiſt nicht haben.” DB. 22 
und 23 iſt die gewöhnliche Lesart, welcher aud) die Ucberfegung folgt, nad dem Zeugniß der 
beften Autoritäten verdorben und unklar. Die allein richtige Kedart des καὶ οὖς μὲν ἐλέγχετε 
διακρινομένους, οὐς δὲ σώξετε ἐκ πυρὸς ἁρπάζοντες ἐν φόβῳ μισοῦντες καὶ τὸν x. τ. 1. 
wird von de Wette überfeßt: „Und die Einen, welche zweifeln, überführt, die Andern rettet, fie 
aus dem Feuer reißend, indem ihr mit Furcht haſſet auch den vom Fleiſch befledten Leibrock“ 
Diefer Gedanke ift nun in der Ueberjeßung fo wenig wieder zu erfennen, daß diefen Verſen, in 
dem Zuftande, in welchem fie dem bomiletiihen Gebrauche zugänglich find, ein Werth ald Tat 
nicht zuerfannt werden kann. Indeß enthält [hon V. 20 u. 21 eine und zwar durchaus Mare 
Anweifung zum Verhalten gegen die im Briefe befchriebenen Berführer. 


Judas fpricht nach der Ueberſchrift (vergl. $. 111, 1) zuerft die allgemeine apo⸗ 


5) B.7 ift der dunkle Ausdrud σαρκὸς ἑτέρας in ber Ueberfeßung treu, aber mit gleicher 
let wiebergegeben. Er bezeichnet wahrſcheinlich eine der ſcheußlichſten Verirrungen bed 
Geſchlechtstriebes. 

le der Genitiv μισϑοῦ ji bier dunkel. Die Erklärung beffelben durch ἕνεκα ober 
ἀντὶ, welcher Luthers Ueberfegung folgt, ift gewagt. Nichtiger ſcheint de Wette Dielen Genitiv 
von πλάνῃ abhängig zu machen, a daß ber Gedanke entftcht: „durch die Verirrung des Loh⸗ 
ned Balaam haben fie ausgeſchweift.“ Der ganze Vers enthält nur eine beiläufige Bemerkung 
über die VBerführer und Srrlehrer. 
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ſtoliſche Abficht des Briefes, dann deſſen befondre Veranlaffung in der Erſcheinung 
gottlofer Menſchen aus B. 1—4. Er zeigt bierauf, nachdem er an drei Beifpielen, 
dem jüdiihen Volke, den Engeln und den Städten Sodom und Gomorra, die Ge: 
wißheit des göttlichen Gerichts über die Gottlofen überhaupt 33. 5 — 7 dargethan 
bat, daB jene Gottlofen in ähnlicher Weife fündigen, wie die in den angeführten 
Beifpielen von Gott Beitraften B. 8, wie fie die Herrihaften und Majeftäten läftern, 
was der Engel Michael nicht einmal gethan habe (V. 9 u. 10), wie jie in Balaams 
Irrthum gefallen und allen Audfchweifungen hingegeben feien 38, 12 u. 13, Hier: 
nach behauptet Judas die Gewißheit des den von ihm geſchilderten Gottlofen drohen: 
den Gerichts mit Berufung auf eine Stelle im Buche Henoch, deren Anwendung 
auf jene Gottlofen er (VB. 16) durch eine nochmalige, zuſammenfaſſende Charafteriitif 
derfelben begründet 33, 14—16, und erinnert an Weiffagungen der Apoſtel, welche 
durch die Erſcheinung jolcher gottlofer Menſchen erfüllt werden V. 17—19, Endlich 
ertheilt Judas der Abficht des Briefed V. 3 gemäß Anmeifungen zum rechten Ber: 
halten gegen jene Gottlofen, indem er zur Erbauung im Slauben, zur Bewahrung 
der Liebe, zur Erwartung der Barmherzigkeit Chrifti V. 20 u. 21 und zur Weber: 
führung und Errettung der Irrenden ermahnt V. 22 u. 23, und ſchließt den ganzen 
Brief mit einem Lobe Gotted V. 24 u. 25 ald des alleinigen Erretterd, der die 
Chriſten ohne Wanten bewahren kann’). Da die Schilderung der Gottlojen, über 
welche Judas feine Leſer in diefem Briefe belehrt, mit der Ginleitung deffelben 
V. 1— 4 genau verbunden ift, und da andrerfeits die Anmeifung zum rechten Ver- 
halten gegen die Gottlofen 33. 20 — 25 ganz auf der Schilderung derfelben ruht, 
fo muß der ganze Brief in Eine Perikope zufammengefaßt werben, die freilid) das 
höchſte zuläffige Maaß einer foldhen erreiht. Diefe ſchon αὐ rein eregetifchen 
Gründen nothwendige Ausdehnung ift ed noch mehr in homiletifher Hinficht, weil 
der eigentliche Werth des Briefes ald Perikope nicht ſowohl in der mit volksthüm— 
lichen Vorſtellungen geniifchten und überdieg durch hermeneutiſche Schwierigkeiten 
verdunfelten Echilderung der Gottlofen ald in der durchaus allgemeinen und Ha: 


*) Bei der Auffaſſung des Gedankenganges und des Verhältniffes der Theile dieſes Brie- 
fes ſtimmen wir in fo fern ganz mit de Wette überein, ald auch dieſer B. 1—4 und B. 20—25 
als bejondre Theile japt, weichen jedoch in fo fern von ihm ab, ald er den Anhalt von 
B.5—19 in folgender Weife angiebt: Diefe Menſchen find im Voraus verurtheilt V. 5 — 7, 
10 f., 14 f. und vordergelagt V. 17 fi. Beiläufige Beichreibung derjelben B. S—10, 12 ff., 16, 
19. Dieſe Auffaſſung erſcheint in fo fern mangelhaft, ald fie nicht, wie Die unfrige, einen durch 
dad Ganze hindurchgehenden Faden fefthält. Die Aufnahme dieſes Bricfed unter die Perikopen 
ift zuläffig, ungeachtet feiner Aehnlichkeit mit Dem oben ausgefchloffenen 2. Kap. des 2. Briefes 
Petri (vergl. $.41, 3) und feiner Uebereinſtimmung mit demjelben in der Schilderung der Sott- 
ofen (Jud. 5—7 vergl. 2. Petri 2, 4—9 und Jud. S—13 vergl. 2. Petri 2, 10— 19). Denn 
er ift von der Zweideutigfeit, in welder die ganze Daritellung 2. Petri 2 fhon wegen des 
im Anfange gebrauchten Auspruds „Talfhe Propheten‘ ſchwebt, und von ber Unklarheit, die 
aud der oben nachgewieſenen Unterbredung der Konftruftion in der Mitte von 2. Petri 2 ent- 
ftebt, vurdaus frei. Dazu fommt, daß der Brief Judä, wenn er gleich die allgemeinen Sätze 
von 2. Petri 2 nicht mit aufnimmt, die Gottloſen, die er befchreibt, mit einigen allgemeinen 
Eigenſchaften aller Gottloſen ſchildert, und Anweifungen zum Leben und Handeln in Beziehung 
auf Gottloſe ertheilt, welche 2. Petri 2 gar nicht enthält. 
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ren Anweiſung zum Berhalten gegen fie 33. 20 u. 21 liegt. Der nachgewieſene 
allgemeine Snhalt des Briefes entipricht der Bedeutung diefed Sonntages fehr 
beitimmt. 


IX. Sonntag nad; Zrinitatis. 
(Dritter Sonntag der dritten Reihe.) 


8.97. Dad Berhältniß der Chriften zu Zeinden und Gegnern $. 18. 


4, Matth. 5, 21-26; Luk. 12,58 u. 59. „Jeder, der feinem Bruder zürnet, iſt bes Se⸗ 
richte ſchuldig.“ 

2. ⸗ 5, 38 - 42; Luk. 6, 27-30, „Ih ſage Euch, dag Ihr πῶ! widerſtreben folit 
dem Böſen.“ 

3. ⸗ 5, 45--48: Luk. 0,32—-36, „Liebet Eure Feinde, ſegnet, die Euch fluchen.“ 

4. - 18, 21-35. Das Gleichniß vom Schalkoknecht. 

δ. Lukas 17, 8.1. 4. Ermahnung zum Bergeben. 

6. Römer 12, 17-21. Rergeltet Niemand Böfcs mit Böſem. 

7. Epheſ. 4, 26 u. 27. Warnung vor Zorn, 

8. 1. Petri 3, 13-22. Ermahnungen zur Unerfhrodenheit und zur Bereitichaft zur Verantwortung. 

1. Weber dad Verhältniß dieſes Abjchnittes zu dem vorangehenden und feinen Anfangd- 
punkt vergl. 8. 65, 1. Der Dativ τοῖς ἀρχαίοις B. 21 wird richtiger durch „von“ als durch 
„zu“ überfeßt. V. 22 ift das wahrſcheinlich unächte εἰκῆ in der Ueberſetzung glücklich über 
gangen. Das μωρὲ ift Dagegen viel zu gelind überfeßt. Doch Täßt die Ucherfegung, ba fie 
das ῥακὰ unverändert aufnimmt, eine Erklärung beider Worte zu, in welcher ver Klimax, auf 
ben hier Alles ankommt, bervortritt. V. 23 werden die Worte τὶ κατὰ σοῦ wohl am ficher 
ften mit „Grund zur Klage” erflärt, und das ἐπὶ wird beffer „zu” αἷδ „auf dem Altar” 
verflanden. 


Diefer Abſchnitt erläutert den Begriff der Gerechtigkeit V. 17—20 an dem Bei: 
fpiele des Geſetzes über den Mord damit, daß nicht bloß der Mord, die aus dem 
Zorn gegen einen andern Menſchen hervorgehende Handlung, unterbleiben fondern 
eben die Gefinnung, aus welder jene Handlung hervorgeht, der Zom, V. 22 vor 
Allem und mit demfelben zunächſt Die Reden unterbleiben müſſen, in denen er fid 
äußert, und er führt dad Verbot alled Zürnens für den Fall einer eingetretenen Ent: 
zweiung mit den Bruder durch die Einſchärfung der Verföhnung ale der erften und 
dringendften Pricht aus V. 23--26. Während dieſe letzten Verſe mit den eriten 
als befondre Anwendung ποῦ eng zulammenhängen, gebt V. 27 zu einem neuen 
Beifpiele für jene allgemeine Lehre über. Die Ausdrücke, mit melden Chriſtus bier, 
befonderd B. 22 u. 23, feine Lehre entwickelt, haben zwar fehr beitimmte Beziehun: 
gen auf jüdiihe Sitten und Gebräuche, doch iſt ihr allgemeiner, eben dargelegter, 
Gehalt leicht und fiher zu erkennen. Da der Zorn immer durd wirkliche oder ver: 
meinte Beleidigungen Andrer verurfacht wird, und diefe dann vom Erzürnten als 
Feinde angefehen werben, fo betrifft diefer Abjchnitt dad Verhalten des Chrüten 
gegen Feinde, wennauch im weiteren Sinne, und fodert damit die ihm hiermit ange: 
wiejene Stellung. 

Die beiden Verje des Lukas, welche wir, der Eynopiis folgend, mit dieſem Abichnitt bes 


Matthäus zujammenftellen, ftehen Dort ohne irgend einen nachweislihen Zujammenhang und 
fönnen deshalb unbedenklich aus ihren urfprünglichen Umgebungen herausgenommen werben. 
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, Weber die Begrenzung dieſer Perikope vergl. δ. 65, 1. V. 39 hat die Ueberſetzung 
„dem Uebel“ ftatt „vem Böſen“. Denn dad τῷ πονηρῷ muß hier dem Zufammenbhange 
ils Masculinum gefaßt werden“). 
Ya Ehriftus hier dad Wefen der Gerechtigkeit, die er fodert, entwickelt und dieſe 
Htigfeit nicht bloß ein Handeln fondern weſentlich Sefinnung ift, fo müſſen aud) 
orte V. 39—41 ſich irgend wie auf die Gefinnung beziehen, was am deutlich: 
n dem μὴ ἀντιτῆναι V. 39 hervortritt. Sie müflen demnach ſprichwörtlich 
jo verftanden werden, daß Chriſtus das völlige Aufgeben aller feindlichen Ge: 
ng gegen den Feind, alfo alles Zorned und aller Rachſucht fodert, aber feineb: 
8 ein wehr: und fchublofed Hingeben an die Verfolgungen defielben. Nach 
: Auffaffung von V. 39--41 fchließt ih 33, 42 in fo fern gut an, ald er für 
Sal, daß der Feind bittet, vorfchreibt feine Bitte ohne Rückſicht auf feine Feind- 
: zu erfüllen. Nach unfrer Erklärung ded πονηρῷ V. 39 und nadı den Be: 
nungen, die der Böfe durch das Folgende erhält, kann hier nur ein Solcher, der 
ſtlich Uebles thut, alfo ein Feind gemeint fein: fo daß die Perikope der Bedeu: 
diefed Sonntaged ſehr genau entſpricht. 
3. Ueber den Anfangspunkt vergl. $. 65, 1. 
Shriftus fodert hier, im Gegenfage zu dem alten Gebot der Liebe zu dem Nädh: 
und dem dabei zuläfiigen Hafle gegen den Feind, Liebe und Mohlthaten auch 
ı den Feind DB. 43 u. 44, und zeigt, daß der Menſch nur durch Liebe auch zum 
γε Gott ähnlich ift, während er ſich durch die Liebe nur zu Freunden von Zöllnern 
Sündern nicht unterfcheidet. Diefe Ausſprüche ergänzen zwar die vorangehen- 
lusſprüche 5, 21—26 und V. 38—42 und fchließen ſich beſonders dem letztern 
fern fteigernd an, ald jener das Aufgeben aller feindlichen Gefinnung betriflt, 
aber gradehin Liebe und Mohlthaten aud für den Feind gefodert werben: 
ı der Abſchnitt geftattet eine ſelbſtſtändige Auffaflung fhon darum, weil er den 
id für die in ihm enthaltenen Foderungen entwidelt, und weil er mit derfelben 
rel wie die früheren an die Grundlage der Bergpredigt 5, 17—20 anknüpft V. 43. 
V. 48 ſchließt nicht bloß die Entwidelung der V. 44 ausgeſprochenen Foderung, 
m eine ganze Neihe von Beijpielen ab. 
ι. Ueber die Begrenzung diefer Perifope vergl. δ. 101, 2. Die Frage des Petrus V. 21 
It die nächſte Veranlaſſung zu der folgenden Rede Ehrifti und muß deshalb mit ihr ver 
m werben, obgleich das Gleichniß felbit über den Umfang der Frage hinaus und auf die 
aeine Ermahnung V. 15 zurüdgebt. 
Der Sinn dieſes Gleichnijjes läßt fih mit Sicherheit dahin feitftellen, daß Die 
ἢ der Vergebung der Fehler des Nächſten an feine Grenzen und an feine Zahl 
nden ijt, weil die Fehler und Sünden jedes Einzelnen gegen Gott die Fehler 
Sünden jedes Menjchen gegen jeden andern an Maaß und Zahl immer 
Weitem überfjteigen. In diefem Sinne betrifit nun die ganze Unterredung 
bloß Vergehungen eines Menſchen gegen den andern, melde aus ber 
tlihen Abſicht ihm zu ſchaden hervorgehen, fondern offenbar auch folde, 


ἢ 8. 3941 ſchwankt die Erklärung zwiſchen der hoperboliſchen, der ſprichwörtlichen und 
lichen Auffaſſung. 
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die ihren Grund nicht in diefer Abficht fondern lediglich in ver Schwäche des Fehlenden 
haben. Allein in der Vergleichung der Fehler der Menfchen mit einer Schuld liegt 
die Beziehung auf eine Abficht oder doch eine Eelbfithätigfeit des Fehlenden, durch 
welche feine That immer irgend wie feindlich wird, fo beftimmt, daß der Inhalt die: 
fed Gleichniſſes ſich der Bedeutung diejes Eonntages jedenfalld näher anſchließt αἱ 
der jedes anderen. 

5. Die Reden Chriſti in dem ſynoptiſchen Abſchnitte 17, 1—10 find ihrem Inhalte nad 
fo verjhieben, daß ein innrer Zufammenhang berfelben nicht nachgewieſen und deshalb aud 
die vorliegende unbedenklih von ber vorangehenden (vergl.$. 101, 2) und der folgenden (vergl. 
8. 69, 9) getrennt werden kann. Die Worte προσέχετε ἑαυτοῖς bilden einen fehr loſen und 
zufälligen Uebergang vom vorangehenden Ausſpruche Ehrifti zu dieſem und gehören wenigftens 
in gleihem Maaße dem leßteren an wie dem erfteren. 

Diefer Ausſpruch Chriſti unterjcheidet fich feinem Sinne und feiner Abſicht nad 
von der Unterredung Matth. 18, 21 — 35 nur dadurch), daß er mit eigentlichen 
Worten fagt, wad dort aud) paraboliſch ausgedrückt wird, und daß in dieſer eigent- 
lichen Darftellung die Boraudfegung ber Reue der Fehlenden mehr hervortritt. Die 
Stellung diefes Abfchnittes rechtfertigt fi) deshalb ganz in derfelben Weiſe wie bie 
Stellung jenes Gleichnifjes, vergl. zu 4. 

6. Da auf die Participien ἀποδιδόντες und προνοούμενοι V. 17 kein entſprechendes Zinit. 
folgt, fo hat Meyers Erklärung, nach weldyer fie zu Dem vorigen Satze DB. 16 gehören, bier 
einen großen Echein für fih. Allein auch bei diefer Verbindung ſchließt ih das δότε V. 19 
bem Borigen nicht richtig an, fo daß eine Anakoluthie anertannt werben muß. Muß aber biefe 
einmal anerkannt werden, jo kann der Anfang des Abfchnitted nur auf den Punkt, an welchem 
bie Ermahnungen felbft eine neue Wendung nehmen, aljo auf die Worte „Bergeltet Niemand 
Böſes mit Böſem“ gefeht werden, vergl. δ. 112,4. Die Worte „Ehrbarkeit gegen“ ftehen hier 
ungenau ftatt „des Edlen vor, im Angefichte aller Menſchen.“ V. 19 geht dad ὀργῇ auf den 
Zorn oder die Gerechtigkeit Gottes. 

Die erfte Ermahnung dieſes Abſchnittes V. 17, welche, wie die Ausdrücke deut: 
lich zeigen, das Boͤſe, welches andre Menſchen den Chriften und zwar in der Abficht 
ihnen zu ſchaden, alfo als Feinde thun, betrifft, wird ®. 17—19 mit derAuffoderung 
darauf zu denfen, wie man vor allen Menichen edel handle, wenn es möglich ift mit 
allen Menichen Frieden zu halten, und ſich felbft nicht zu rächen fondern die Strafe 
Gott zu überlaffen, näher beitimmt. Die zweite Ermahnung V. 20 geht 
weiter ald die erite, und die britte faßt in der Andeutung der Wirkung des Wohl- 
thuns auf den Feind die beiden eriten zufammen B. 21. Der ganze Abfchnitt geht 
alfo in einem gefchloftenen Zuſammenhange bis V. 21 fort, wo er aber aud) ſehr 
beitimmt abbridt. Er if, frei von allen perfänlichen Beziehungen, von durchaus 
allgemeinem Werthe: und betrifft dad Verhältniß zu Feinden eben fo beftimmt als 
ausſchließlich. 

7. Der Zorn, welchen der Apoſtel mit den erſten Worten dieſes Abſchnittes unterſagt, iR 
von der Lüge, die er im Vorangegangenen beſpricht, ſo verſchieden, daß V. 26 als Anſang einer 
Perikope betrachtet werden kann. Die erſten Worte Ὀργίξεσϑε καὶ μὴ ἁμαρτάνετα werben 
zwar verſchieden erklärt, Doch ſtimmen auch die abweihenden Erklärungrn in jo fern überein, 
als fie alle anerkennen, daß Paulus das Zürnen felbft nicht verbietet, aber das Sundigen bei 
bemfelben. De Wette denkt dabei an einen unwillkührlichen, Meyer aber an einen heiligen 
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ven. Die ganze Ermahnung ift aus Pf. 4,5. Der Zufammenhang von 53. 27 mit 26 if 
ἰ der gewöhnlichen Lesart μήτε dunkel, und dad τῷ διαβόλῳ zweibeutig. Der beftimmte 
rtitel begründet aber die Erklärung dieſes Wortes vom Teufel, als Urheber der Rachſucht, 
Kt von einem Läſterer: und der ganze B.27 fchließt ih dem vorigen ald nähere Beſtimmung 
1, wenn flatt μήτε gelefen wird μηδὲ (nicht einmal), welches die beften Autoritäten für 
Ὁ hat. 

Der Apoftel warnt V. 26—28, wo diefe Ermahnung fchließt, vor.dem Zorn, 
nd zwar zuerſt vor der Sünde bei einem augenblidlihen unmwillführlihen Zorne, 
ὅτ jeder Dauer des Zorned V. 26, endlidy auch vor jeder erften Regung deſſelben 
3.27. Der mittlere Sag ift durchaus klar und fichert auch bei der Unficherheit der 
uslegung der beiden andern den Werth des Ganzen ald Perikope, da er für alle 
hriſten gleichen Werth hat. Da der Zorn immer mit der Vorausſetzung einer 
indlihen Abficht verbunden ift, fo ordnet die Peritope fi) der Bedeutung dieſes 
sonntages unter. 

8. Die erften Worte dieſes Abfchnitts follten überfegt fein: Wer ift εὖ, der Euch übel thun 
ird, wenn Ihr Nachahmer des Guten fein? Diefe Frage hängt zwar auf doppelte Weije mit 
em vorigen Abjchnitte zufammen, nämlich fo, daß fie den begründenden Werth, den die Erin« 
rung an die Allwiſſenheit Gottes (V. 12) für Die vorangegangenen Ermahnungen hat, aud) 
uf die folgenden überträgt, und dann auch fo, daß fie die fhon oben B. 9 ausgeſprochene Er⸗ 
ahnung das Böſe nicht mit Böſem zu vergelten begründet; allein fie betrifft, nachdem der 
poftel im Bisherigen das Verhältniß zu den Menſchen überhaupt berüdfichtigt hat, ausſchließ⸗ 
ch dad Berhältniß zu Menichen, welche Webles thun, welches den eigentlichen Gegenftand bed 
olgenden bildet, und giebt damit dem Gedankengange eine neue Wendung, welde bei der 
teichhaltigfeit und Dem Umfange des größeren Abſchnittes bei V. 8 eine Theilung fobert, vergl. 
‚43. V. 14 brüdt die Meberfegung „Und ob ihr aud) leidet” das ἀλλὰ und ben Optat. 
ἄσχοιτε nicht genau aus und [δ den Zufammenhang von V. 14 und B. 13 auf. Im Fol- 
enden ift φόβον mit „Trotzen“ ftatt Echreden nicht genau überſetzt. Dad αὐτῶν kann dem 
zuſammenhange nach nur von benfelben Menſchen wie das τίς 6 κακώσων V. 13, alfo von 
Soldhen, die Uebles thun wollen, verftanden werden*). V. 16 hat die Ueberſetzung falich „die, 
von Euch afterreden,” ſtatt „in dem, worin fle Euch verläumden ;” ob aber mit dem ἐν ᾧ ber 
riſtliche Glaube überhaupt oder ein beftimmtes hriftliches Handeln wie die Agapen gemeint 
4, muß als ftreitig angefehen werden. V. 17 ift die Ueberſetzung ungenau, ba nicht θέλει fon: 
ern ϑέλοι gelefen werben muß und der Einn iſt: denn εὖ ift beffer, daß ihr Gutes thuend, 
yenn εὖ der Wille Gottes fein follte, Teidet, ald Uebles thuend. In diefer Behauptung liegt 
in fehr beftimmter Grund für die eben audgefprochenen Ermahnungen"*). V. 18 bezeichnet das 
κι das Folgende ald Begründung ded gemeinjamen Inhalts von B.17 u.14. Hier aber ift 


*) Die Ermahnung B. 15 „Heiliget aber Gott den Herrn in Eurem Herzen“ beitimmt 
nd beichräntt die vorangehende und zwar entweder, wie de Wette will, jo daß der Apoftel jagt: 
aßt Euch durch die Furcht vor den Verfolgern nicht in der Furcht vor dein Herrn erfehüttern, 
der fo, daß er ἐν Menſchen fürchtet zwar nie, aber heiliget bei aller Unerjchrodenbeit vor 
Nenſchen Gott, ad folgende παντὶ ift von einigen Eregeten gewiß mit Unrecht ausſchließ⸗ 
& auf obrigkeitlihe Perionen bezogen worden, und dad φόβου wird ridhtiger von der Ehrfurcht 
or Gott, ald von der Ehrfurdt vor Menichen verftanden. 

ἢ Auch de Wette findet in B. 17 einen Grund für das Bisherige, aber nit für V. 15 
. 16 fondern für den eriten Eaß von B. 14. Allein zu jenem Sage verhält fih B. 17 nit 
wohl ald Grund wie ald eine Wiederholung in einer etwas andern Faſſung, die jener erften 
aſpns [ῥα durch den wiederkehrenden Optativ entipricht, und jener Satz dient wic biefer, in 
fern fie beide mehr theoretiſch find, den zwiſchenligenden— praktiſchen, ermahnenden, zur 
ὑταποίαβε, ι Auch liegt B. 14 zu weit zurüd, ale daß V. 17 πο ald Grund dafür angefehen 
erden könnte, 
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zunächſt das ἅπαξ dunkel und verfhieben erflärt worten. De Wette's Erklärung, nad) wel: 
her dieſes Wort im Gegenſatze zu der übrigen erlöfenden, richterlichen und herrſchenden Thä⸗ 
tigkeit Chriſti zu verfteben ift, jcheint die fiherfte. Dad προραγάγῃ iſt mit „opferte“ falſch 
überiegt ſtatt „hinführte.“ V. 19 fchlient ih dem V. 18, der mit den Ausdrücken ἀπαξ 
ϑανατωϑεὶς, ξωοποιηϑεὶς durchweg die hiſtoriſche Erſcheinung Chriſti betrifft, fehr genau an, 
wenn das πορευϑεὶς ἐκήρυξεν nicht wie gewöhnlich von einer That Chriſti vor oder nad 
feiner zeitlichen Erſcheinung jondern lediglich von dieſer jelbit verſtanden wirb*): denn dann jegt 
B. 19 — 22 die Darftellung des Beilpiels Chriſti, welche V. 18 mit überwiegender Beziehung 
auf dag Leiden B. 17 ausgeführt ijt, mit überwiegender Beziebung auf das Wohltbun fort”"), 
Danad bedeutet dann das ἐκήρυξεν lediglich Chriſti Verkündigung jeined Wortes und {εἰπεῖ 
Lehre während feines zeitlichen Yebend. Die πνεύματα ἀπειϑήσαντα find dann die Menſchen 
überhaupt, und der Ungeborjam zur Zeit Noahs ijt Danach ald Beweis bed Ungehorſamo nicht 
eines Theils der Menfchbeit jondern des Ungeborjams der ganzen Meuſchheit zu faſſen, welde 
bier Ghrifto gegenüber gedacht wird. Das ἐν φυλακῇ aber kann auch nach biejer Erklärung 
wie nad) anderen von dem Kerker der Sünde und des Fleiſches verftanden werden. Die Pre 
digt Ghrifti für die ungehorjame Menſchheit ift aber eben die Wohlthat, die er verrichtete, und 


) V. 19 ff. verftcht man gewöhnlich das ἐν φυλακῇ von dem Orte, wo die Echuldigen 
für das Bericht aufbewahrt werden, Dad πνεύμασι von abgeichiebenen Geiftern, das πορευ- 
ϑείς vom Hingehen zu denjelben und das ἀπειϑήσασί ποτε vom Ungehorjam zur Zeit Noahs. 
Die Wette weicht von dieſer Erflärung nur jo ab, daß er dad πορευϑεὶς nit von einem Hin- 
geben vor der Auferitehung, jondern von dem Hingehen des Auferftandenen verftebt, er fommt 
aber, indem er im Uebrigen mit der annöhnlichen Erklärung übereinitimmt, und aud) Das ἐκή- 
ουξεν von Chrifti eigner Prediat veritebt, auch auf Die Lehre von ber Höllenfahrt Chrifti. Die 
Borftellung von einer Predigt Chriſti an die abgeſchiedenen Beifter ift nun, wie und zu wel- 
cher Zeit man ſich auch die Predigt denken möge, immer ſchwer zu vollziehen. Man bat des. 
balb in dieſer Stelle auch an die Predigt Chriſti an die Ungläubigen durch Chriſti in Noah 
wirkenden eilt getacht und Das φυλακῇ som Kerfer der Sünde und des Fleiſches verftanden. 
Tiefe Ertlärung aber thut den Worten große Gewalt an und eriheint deshalb willführlic. 
Nach einer pritten Erklärung ijt mit Dem ἐκήρυξεν die Predigt Chrifti durch die Apoftel 

emeint und mit der φυλακῇ wie bei jener zweiten der Kerker der Sünde und des Fleiſches. 
Bei dieſer Erklärung aber kann dad πνεύμασι ἀπειϑήσασι nur auf Diejenigen Menſchen bezo⸗ 
nen werden, welcden die Apoftel predigten, und ἐδ bleibt durchaus unklar, warum Petrus fie 
ale ſolche bezeichnet, Die zur Zeit Noabs ungeborfam waren. Die Veriuhe dieſe Echwierigfeit 
zu beben, welche man durch Aenderung des ὅτε V. 20 in ὅτε oder durch Erflärung des erfien 
Wortes mit sieut gemacht bat, find cben jo willführlih als Luther's Ueberſetzung bes 
ποτε mit „etwa.“ Dieſer Echmierigteit unterliegt auch cine neuere Erklärung dieter Etelle 
von Piſchon (Zeitichriit für die unirt-evangel. Kirche 1848. Bd. 5. 1. Hejt), wiewohf fie die- 
felbe durch Lie Erflärung Des πνεύμασι mit ,„Menfchengeiftern” mildert. Alle dieſe Erklä⸗ 
rungen unterliegen aber auf aleihe Weiſe einem noch arößeren Bedenfen ald Die bereits ent 
widelten, nämlich daß ſich gar nicht abjeben läßt, wie Petrus darauf fommt ben Getan- 
fen, Der Πάν nad ihnen ergiebt, bier auszuſprechen, da die Predigt Chriſti, möge fie nun als 
eigne Predigt Ghrifti oder ald Predigt durch jeinen Geiſt in Noah oder ald Predigt der Apoftel 
gedacht werden, an und für ih mit dem Sage V. 17 und dem Leiden Chriſti V. 18 in gar fer 
nem Zujammenbange jteht, und V. 19—22 nad) allen dieſen Erklärungen als cine große Ab- 
ſchweifung ericbeint, Deren zwar im neuen Teftamente sorfonmen, Die aber bier weniger als an 
andern Stellen vermuthet werden kann, da Die Ausdrüde συνειδήσεως ἀγαθῆς, welche Petrus 
N, 21 wie V. 10. braucht, ned mebr aber die 4, 1 wiederkehrende Erwähnung des Leidens 
Chriſti zeigt, Daß er den Gedanken V. 14 u. 17, deffen Begründung durd) dad Beiſpiel Chrifti 
er V. 18 beginnt, bier Feineöweges fallen läßt. _ 

5 Da das πορευϑεὶς krincsweged nothwendig som „Hingehen“ erflärt werden muß, 
fondern eben jo oit, 3. B. Mattb. 23, 19 Tediglih „ausgehen” heißt, fo kann εὖ bier um jo 
ſicherer „ausgegangen,“ nämlich von Gott, veritanden werben, ald ed obne alle Beftimmung 
fteht und jpäter V. 22, wo wirklid von Hingeben die Rede iſt, mit Der Beſtimmung εἰς οὖρα- 
νὸν wicherfehrt. Im Gegenfage zu dieſem fpäteren ſcheint das πορευϑεὶς hier Ehrifti Aue⸗ 
gehen von Gott, fein Kommen in die Welt zu bezeichnen. 
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ftatt „durch dad Waſſer Hindurd.” V. 21 ift der Einn befonderd durch die Worte ber Ueber⸗ 
feßung „Die durch jenes bedeutet iſt und „der Bund eined guten Gewiſſens mit Gott‘ verdun⸗ 
telt, und follte παρ de Wette heipen: „welches auch und nun jelig macht ald Taufe, nicht eine 
Ablegung des fleifhlihen Schmutzes ſondern ein Verlangen eines guten Gewiffend nad) Gott 
durch die Auferftebung Jeſu Chriſti.“ Der Sa flellt demnach das mit ἐκήρυξεν erwähnte 
Wohlthun Chrifti in feinen befeligenden Bolgen für die bereitö gläubigen Chriſten (ἡμᾶς) dar. 

Der Apoitel verftärkt bier die Lehre, welche er V. 13 fragweije audfpricht, daß 
denen, die dad Gute nachahmen, Niemand fchaden kann, mit der andern, daß die 
Chriſten felig find, aud wenn fie um der Gerecdhtigfeit willen leiden müßten V. 14, 
und wiederholt dieje letztere, nachdem er die Ermahnung die Schredfen der Feinde 
nicht zu fürchten Daran geknüpft und diefe Ermahnung durch die Auffoderung Gott 
den Herrn zu heiligen, immer zur Verantiwortung bereit zu fein und ein gutes Ge: 
wiſſen zu haben V. 14—16 näher beftimmt hat, ald Grund für diefe Ermahnung 
damit, daß εὖ befler ift Gutes thuend zu leiden ald Uebled thuend B. 17. Hiernach 
begründet er diefe Lehre durch Die Hinweiſung auf Ehriftum, mit welcher er in einer 
zwiefachen Folge von Thatfachen der Erfcheinung Ehrifti (3. 18 und V. 19— 22) 
zunädhit zeigt, daß Chriſtus, nachdem er einmal für die Sünden gelitten, im Geiſt 
lebendig gemacht, alfo nad) beiden verherrlicht it V. 18, dann aber, daß Chriſtus, 
nachdem er vom Vater audgegangen, den vormald ungehorfamen Menſchen gepre: 
digt hat, zur Rechten Gottes erhöht, alſo παῷ Wohlthaten verherrlicht iſt V. 9—22. 
Sm Folgenden 4, 1 erwähnt der Apoflel zwar noch einmal die Leiden Chriſti, aber 
nur um eine neue, von den biöherigen ganz verfchiedene Ermahnung an diefelben 
anzufnüpfen, fo daß die Perikope bei 3, 22 mit aller Sicherheit ſchließt. Die Lehre 
B.14 u. 17, weldye einen durchaus allgemeinen Werth hat, bildet zwar den Mittel: 
punkt der Perifope, da fie einerfeitd Grundlage der Ermahnungen V. 14 —16 ift, 
andrerſeits felbft wiederum durch das Ende des Abfchnitted V. 18 — 22 begründet 
wird; allein die eigentliche Abſicht des ganzen Abichnitted liegt, wie die Einleitung 
V. 13 deutlich zeigt, in der Darftellung des chriſtlichen Verhaltens zu denen, die 
Uebles thun (xaxwowv B.13), aljo in den Ermahnungen, welche V. 14 u. 15 auß 
jener Lehre in Beziehung auf diejed Verhalten entwidelt werden. Die Stellung die: 
fer Perikope muß deshalb lediglich nach jenen Ermahnungen beitimmt werden. Da 
nun diefe Ermahnungen recht eigentlich dad Verhältniß zu Solchen, die Uebles thun, 
und zwar abfichtlic) Uebles thun, aljo zu Feinden betreffen, fo findet die Perifope hier 
ihre angemeffene Stellung. 


X. Sonntag nad Zrinitatis. 
(Vierter Eonntag der dritten Reihe.) 


8.98. Dad Berhältniß des Chriſten zu leiblich Leidenden und Dürftigen. 8.18. 


1. Bart, 12, 41-414; Ruf. 21, 1—4. Neber Die Babe der Witte, 

8. 2. Kor. 8, 1-15. Ermahnung zur Bohlthätigfeit. 

3... 9. δοτιρείεσις Erinahnung zur Wohlthütigfeit. 

4.2. Theff. 3, 13-106, Werdet nicht muthlos im Bohlthun. 

δ. Sat, 2%, 1-13. Haltet nicht dafür, dad der Blaube an Chriſtum Anfchen ber Berfon leide, 

6. . ὅδ, 1— 6. Warnung vor lieblofem Gebrauch des Reichthums. 

7. 1.305. 3, 9-18. Bir wiffen, daß wir au dem Tode in dad Leben gelommen find, denn wir lichen bie 
Brüber, 
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1. Der Ausſpruch Chrijti über die Gabe der Wittwe ME. 12, 42 u. Auf. 21, 
3 enthält die Lehre, dag der Werth jeder freiwilligen Gabe von der Gefinnung ab: 
hängt, mit der fie gegeben wird, und bezeichnet das Weſen chrütlicher Gaben über: 
haupt. Da nun die Veranlaſſung zu freimilligen Gaben am büufigiten aus dem 
Verhältnis zu Armen und Dürftigen entiteht, fo findet diefer Ausſpruch Chriſti auf 
dad Verhältnig der Chriſten zu dieſen feine nächte Anwendung. Die Stellung, 
welche der Abjchnitt ſchon wegen jenes Ausſpruches fodert, iſt zuläflig, obgleich beide 
Evangeliſten die ganze Erzählung erft nad) dem Einzuge in Jeruſalem, alfo unter 
den Erzählungen über die Leiden Chriiti mittheilen. Denn die Erzählung bezieht 
fi) felbit eben fo wenig auf die Leiden Chrijti, als diefe mit ihr in Verbindung gefebt 
werden. 

2. Mit 2. Kor. S, 1 beginnt ein Kap. S u. 9 umfaffender Hauptabſchnitt des Briefeb, 
in weldem der Apoftcl zu Beiträgen zu einer Sammlung für arme Chriſten in Zerujalem 
ermahnt. DB. 2 hat die Ueberjegung falſch „denn“ ftatt „daß,“ womit der Apoftel die Dar 
fiellung der den Gemeinden in Makedonien gewordenen Gnade Gotted ankündigt. Auch ſteht 
„baben fie reichlich gegeben” ungenau für ἐπερίσσευσεν. Der Einn ift: ihre tiefe Armuth hat 
ſich reichlich bewiefen in dem Reichthum ihrer Einfalt. V. 3—5 läßt fi) nur fo Eonftruiren, daß 
das ἔδωκαν B. 5 αἰὸ Finitum zu αὐϑαίρετοι V. 3 gefaht wird, und dad ἀλλ᾽ ἑαυτοὺς B.5 
einen fleigernden Gegenſatz zu αὐϑαίρετοι bildet, Den die Ucherfegung nicht ausdrückt, während 
fie das unächte δέξασθαι ἡμᾶς wiedergiebt. V. 6 erflärt die Ucberfegung das εἰς τὸ ungenau 
durch Einſchaltung ded „mußten, da der Apoſtel damit nur fagen will, daß die Zreigebigfeit 
der Gemeinden in Makedonien ihm den Muth gegeben babe den Titus zu ermahnen. V.7 bat 
das ἀλλὰ offenbar keinen gegenfäglihen, (nad Meyer auch einen verfnüpfenden) Werth, 
fondern bricht den bisherigen Bericht ab. Das ἕνα tritt ohne ein vorangehendes Verbum ein. 
Die Ueberfegung mildert dieje Anakoluthie durch Einihaltung von „ſchaffet.“ Richtiger Hände: 
ἰῷ ermahne, jchreibe*). DB. 11 ift die Ueberfegung „von dem, was ihr habt“ nicht genau, ba 
das ἐκ τοῦ ἔχειν ſchon wegen ber nachfolgenden Grläuterung „nad Maaßgabe des Habend“ 
erflärt werden muß. V. 12 ift τις unächt und προϑυμία Subjelt. Die Ueberfegung giebt 
das τις wieder, drückt aber den Gedanken, daß die Willigkeit dem Vermögen entſprechen fol, 
nicht mit aus. V. 13 fegt die Ueberſetzung ohne Noth „geſchieht Das“ zu und verbindet damil 
jogleih das folgende ἐξ ἰσότητος, was aber beijer für fi) gefaßt und mit τοῦτο γένηται 
ergänzt wird. 


Der Apoftel fagt in diefem Abfchnitte, nachdem er von den Gemeinden in Make⸗ 
donien gerühmt hat, daß fie nach Vermögen, ja über Vermögen freiwillig fich ſelbſt 
dem Herrn und ihm gegeben haben (83. 3—5), daß er eben durd die Wohlthätigs 
keit diefer Gemeinden den Muth gewonnen habe den Titus nad) Korinth zu fchiden, 
damit er dort aud eine Sammlung veranftalte oder diefe dort bereitd begonnene 
Gnade vollende. Hiernach ermahnt er (V. 7) die Korinther in Diefer Gnade Ueber: 
Aug zu haben, bezeichnet diefe Ermahnung ausdrüdlich als folde im Gegenjage zu 
einem Befehle B. 8, begründet fie durch die Hinweifung auf die Erfheinung Chriſti 
V. 9, erinnert daran, daß die Korinther fi fchon früher bereitwillig bewiefen haben 


) V. 10 wird die etwas auffallende Stellung des Thuns und Wollend von de Wette durch 
die Bemerkung vollitändig erklärt, daß Die Korinther nicht nur früher mit Sammeln angefangen 


fondern πο m den Willen gezeigt haben, der durch das Präſens ϑέλειν αἷὸ πο 
fortdauernd bezeichnet wird. 
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2. 10, wiederholt dann feine Ermahnung mit andern Worten B. 11 und erläutert 
fie mit Bemerkungen über das Verhältnis der Gaben zum Vermögen B. 12 — 15. 
Ueber dad Holgende V. 16—24 vergl. ὃ. 36, 4. Der Grund, welcher in diefem 
Abſchnitte für die Wohlthätigkeit angeführt wird, nämlich die Erfcheinung Chriſti 
als ein Armwerden, bamit die Chrilten reich werden V. 9, fo wie dad Verhältniß 
der Gaben zum Vermögen, wie es V. 12—15 entwidelt wird, find offenbar allge: 
meine Elemente des chriftlihen Bewußtjeind, mit denen perfönliche und temporäre 
Aeußerungen unablödlich verbunden find. Jener aligemeine Inhalt des Abfchnittes 
entfpricht aber unbedingt der Bedeutung dieſes Sonntages, da die Hilfsbedürftigen, 
von denen der Apoftel hier Ipricht, zwar Chriſten find, aber dieſes Verhältnig zu den 
Empfängern des Briefes nicht hervorgehoben wird. 


8. Der Unfang biefed Kapitels weift zwar durch die Partikeln μὲν γὰρ auf das Vorige 
zurüd, allein beide Worte find für den Sinn des Folgenden von geringer Bedeutung, da die 
Beziehung des μὲν, was Luther nicht einmal ausdrückt, auf das Vorige ungewiß und beffer in 
dem δὲ Ὁ, 3 geſucht wird, Dad γὰρ nur fortichreitend, nicht begründen gefaßt werden, und das 
8010009 μοι nur ald rhetorifhe Wendung verftanden werben kann, weil der Apoftel im Fol⸗ 
genden in der That von der Eteuer ſchreibt. Ueberdieß giebt der Apoftel ſelbſt V. 1 den Gegen- 
fand diefes Abfchnittes, die Sammlung, die ſchon im vorigen befprochen wird, an. B. 3 follte 
die Weberfegung ftatt „in dem Etüde” fagen „in diefem Etüde,” da bie Worte ἐν τῷ μέρει 
τούτῳ [ὦ auf die Bereitihaft zur Sammlung beziehen. V. 4 beruht Die Leberfegung „mit 
ſolchem Rühmen” auf dem faljhen Zufaß τῆς καυχήσεως und follte heißen „in diejer Zuver- 
fiihl” (τῇ ὑποςάσει ταὐτῃ). V. 5 ift das πλεονεξίαν jehr verfhieden, Kargheit, karges Ges 
ſchenk, Habfucht erklärt, und im letzteren Sinne fogar auf den Apoſtel bezogen worden. Nur 
die Erklärung „karges Geſchenk“ ald Zolge der Habjucht bildet einen Gegenfaß zu dem εὐλογίαν 
und ſchließt fi dem Folgenden an. V. 6 follte flatt „Im Segen“ ftehen „in Segnungen” und 
zwar fo, daß ed das erfte Mal mehr auf die Empfänger, dad zweite Mal mehr auf die Geber 
ber Wohlthat geht. 33. 1 hat die Ueberfegung auch ungenau, wennaud nicht grade finnftörend, 
„Willkühr“ und „Unwillen‘ ftatt „wie er es fih vornimmt” und „mit Verdruß“ oder „mit Un⸗ 
uf.“ V. 8 verbunfelt die Ucberiegung das Verhältniß der Sätze, welches de Wette fo beftimmt, 
dag die Schlußworte „damit ihr Ueberfluß habt zu jedem guten Werke” eine Zolge deö erften 
Sapes „Gott ift mächtig dazu euch alle Gnade reichlich zu geben” und die eingefhalteten Worte 
„damit ihr dabei in Allem immer volle Genüge habt’ eine Nebenbeftimmung enthalten. B.11am 
Schluß muß dass ἡμῶν von den Apofteln, dad xarepyageras von der Beförderung ber Wohl« 
that durch diefelben und das εὐχαριςίαν von ber Dankſagung der Empfänger der Gaben, alfo 
ber Shriften in Zerufalem, verftanden werben. B. 12 hätte die Ueberſetzung ftatt „denn die Hand⸗ 
reichung diefer Steuer“ beffer „die Hilfsleiitung diefed Dienſtes.“ V. 13 zieht Die Ueberſetzung 
die Worte διὰ τῆς δοκιμῆς τῆς διακονίας ταύτης, welche zum Zolgenden gehören, [αἰ zu 
εὐχαριςιὼῶν im Borigen. Der Sinn ift „indemfie durch Bewährung diejer Hilfsleiftung Gott 
preifen wegen des Gehorſams eures Betenntniffed (des durch euer Bekenntniß erzeugten Gehor- 
fams) zum Evangelium Chrifti und wegen der Aufrichtigfeit der Theilnahme für fie und 
Alle”). 


2) V. 14 iſt das δεήσει weder wie in ber Ueberſetzung mit δοξάξοντες V. 13 nody mit 
«ερισσεύουσα zu verbinden, fondern die Worte καὶ αὐτῶν πιποθούντων müjjen mit Meyer 
ald Genit. Ah. gefaßt werben. DB. 15 wird das etwas bunfle ἀνεκδιηγήτῳ δωρεᾷ am 
beften von der Sefinnung ber hriftlihen Liebe, απὸ welcher Das Almofen und die eben beiärie: 
benen Wirkungen deffelben hervorgehen follten, verftanden. 
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Paulus fagt in diefem Kapitel, nahdem er B. 1 wieder auf die Sammlung für 
die Chrilten in Serufalem zurüdgefommen it und den Grund, aus welchem er 
bereits die Brüder nach Korinth geiendet, angegeben hat 53, 1 — 5, zuerſt, daß der 
Geber felbit heilfame Folgen feiner Gaben, aber nad dem Maaße und Umfunge 
derfelben, genießt DB. 6, dann daß der Geber nach eignem Vorlage und freudig geben 
fol V. τ, ferner, mit Berufung auf eine Schriftitelle, dag Gott, der den Chriſten 
alle Gnade geben, fie auch zu jedem guten Werke und zwar reichlich fähig machen 
kann V. 8 u. 9, endlich dag Gott jelbft die Früchte ihrer Gerechtigkeit oder Wohl: 
thätigfeit mehren wird V. 10, indem fie, τοὶ an Allem, zu aller Einfalt gelangen 
V. 11. Hiernad zeigt Paulus die Wirkungen diefer Einfalt bei der Beförderung 
der Wohlthaten durd die Apoitel (δι᾿ μῶν) 33. 11, mit der Abhilfe des Mangels 
der Unterjtügten, mit ihrem Danke gegen Gott 33, 12 im Lobe Gottes für die τίς 
lihen Sejinnungen der Geber B. 13, und mit dem Gebete der Empfünger für bie 
Geber B. 14. Zum Schlup dankt Paulus Gott für die Gabe der Liebe, in welcher 
die Xefer die von ihnen gewünſchten Mohlthaten gewähren V. 15. Alle diefe Sätze 
greifen fo ineinander ein, daß eine Trennung derfelben durchaus unzuläffig iſt. 
Mährend nun B. 1—5 durchaus partitulär it und nur wegen feined erläuternden 
Merthes für dad Folgende in die Peritope aufgenommen werden muß, it V. 6u.7 
dem Inhalte wie der Form nad) durchaus allgemein. V. 8 — 11 tft zwar in Be: 
ziehung auf die Leſer auögefprochen, geftattet aber unbedingt die Beziehung auf alle 
chriſtlichen Wohlthaten. Eben fo findet das, mad Paulus V. 11—15 von den Em: 
pfängern der Mohlthaten fagt, zu denen er hier ermahnt, Anwendung auf die Em: 
pfänger chriftlicher Mohlthaten überhaupt. Demnad) enthält diefer Abjchnitt allge: 
meine Bellimmungen und Yeußerungen über die hriftliche Mohlthätigkeit, welche die 
Kap. 8 ausgeſprochenen Lehren ergänzen, aber ihrem Sinne nad) fo unabhängig 
von jenen find, daß dieſe Perifope mit jener auf denjelben Sonntag zufammengeftellt 
werden kann, 

4. Das δὲ 3). 13 bezeichnet zwar einen Zufammenhang und einen Gegenjaß zum Vori⸗ 
gen in fo fern, ald nach andern apoftoliihen Ermahnungen der Fleiß die Wohlthätigkeit bedingt 
(1. Theſſ. 4, 9 — 12 und Epheſ. 4, 28), aber der Apoftel deutet ſchon durch das ὑμεῖς und bie 
Anrede den Anfang einer Ermahnung an, welde den biöher beiprochenen Fleiß nicht mehr 
betrifft. 3. 13 giebt die Meberjegung das ἐκκακήσητε mit „werdet nicht verdroſſen“ nicht rich 
tig wieder, da εὖ bier wie Sal. 6, 9 bedeutet „werdet nicht muthlos“ und ὦ in dieſer Beden⸗ 
tung wahrfcheinlic auf Die Menge der B. 12 erwähnten Hilfobebürftigen bezieht. Auch das 
καλοποιοῦντες ift von Luther mit „Gutes thun“ ftatt „wohl thun“ etwas unbeitimmt überfet. 
Der Zufammenbang mit B. 12 fodert diefe Erklärung, vergl. überdieß Gal. 6,9. 33. 14 hat 
die Ueberſetzung falſch „den zeichnet Durch einen Brief“ ftatt „Den bezeichnet Durch den Brief,“ 
Ὁ. δ. durch Vorlefung defjelben. 

Paulus knüpft hier eine an Ermahnung zur Wohlthätigkeit V. 13, die letzte dies 
Briefe, die Anweilung zum Verhalten gegen denjenigen, der feinem Worte nicht 
gehorcht V. 14 u. 15, und einen Segenswunſch B.14—16. Diefe Anweiſung kann 
wegen ihrer beftimmten Beziehung auf den Brief nicht füglic, zur befondern Perifope 
beitimmt und muß mit der legten Ermahnung des Briefed V. 13 verbunden werden. 
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Die Ermahnung B. 13 bildet aber unbedingt den Grundgedanken des Ganzen und 
muß die Stellung des Abſchnittes als Perikope beftimmen. 

5. Mit 1, 27 nimmt die vorangehende Ermahnung zwar eine Wendung, welche ſich der 
Ermahnung 2, 1 fehr nähert, indeß find beide Ermahnungen ihrer weſentlichen Abfiht nad 
verichieden, und die neue Anrede 2, 1 trennt beide fehr beftimmt. 3. 1 fleht in der Ueberſetzung 
[αἵ „haltet nicht dafür,” δὰ bei der ganz eigentlichen Faſſung des ἔχετε der gute Sinn ent- 
fteht: Nicht mit Anfehen der Perſon Habt ıc. B.2 u. 3 ift Vorderſatz, und hat keinen Nachſatz, 
wenn niht V. 4 als Nachſatz und damit als Frage gefaßt wird. Das διακρίθϑητθο bebeutet 
nicht „Bedenken traget,” fondern, wie de Wette erklärt, wahrfcheinlich „zweifelt.“ Der Genitiv 
διαλογισμῶν πονηρῶν ift Genitiv der Beichaffenheit. Die Ueberfegung follte heißen: „Habt 
ihr da nicht auch bei Euch ſelbſt gezweifelt und feid Richter von fhlechten Gedanken geworben?‘, 
B.7 hat die Meberfegung fallh „guten Namen” flatt „[hönen Namen,” mit Beziehung auf 
Chriſtum. V. 8 übergeht dic Ueberfegung das μέντοι, welches den Gegenſatz ber rechten Hand⸗ 
lungsweiſe zu der bisher beiprochenen falfchen bezeichnet. V. 9 follte ftatt „geſtraft“ ſtehen 
„Aberführt” und B. 10 ftatt „ganz ſchuldig,“ „aller ſchuldig.“ V. 13 fett die Ueberfegung 
„aber“ ſtatt „denn“ und [haltet ohne Noth „gehen ein. Der Sinn ift: Denn das Gericht if 
unbarmberzig gegen den, der nit Barmherzigkeit geübt hat. In dem Schlußfahe κατα- 
καυχᾶται ἔλεος κρίσεως findet de Wette den Sinn: der Barmberzige hat dad Gericht nicht 
zu fürchten. Aber aud der Gedanke an den Muth und die Freudigkeit, mit welcher der Barm- 
berzige an das Gericht denkt, Περὶ in dem Satze. 

Jakobus ermahnt in diefem Abfchnitte die Chriften die Perfon nicht anzufehen, 
erläutert diefe Ermahnung durch ein 38, 2—4 fehr beftimmt ausgeführtes Beifpiel 
vom Anfehen der Perfon, und begründet fie Damit, dag Gott die Armen dieſer Welt 
erwählt hat V. 5, daß die Reichen e8 find, welche die Empfänger des Briefes bedrü⸗ 
den und ihren [hönen Namen läftern B. 6 u. 7. Er zeigt dann, daß die Erfüllung 
des Geſetzes der Nächftenliebe edel V. 8, die Unterlaffung derfelben aber eine Ueber: 
tretung aller Gebote und eine Schuld an denfelben it V. 9 — 11, fodert hierauf 
die Lefer auf als ſolche zu handeln, die durch dad Geſetz der Freiheit (vergl. 1, 25) 
gerichtet werden follen, und unterftügt dieſe Auffoderung noch durch Hinweifung auf 
das Gericht und den Unterſchied deffelben für ven Barmberzigen und Unbarmherzigen 
B.12 u. 13. Die 33, 14 folgende Erörterung geht über die Berüdjichtigung der 
bier gefoderten Handlungsweife weit hinaus, drückt überdieß eine befondere Beziehung 
auf diefen Abjchnitt nicht aus, und ift auch durch eine befondre Anrede von ihm 
geihieden. Nur V. ὁ enthält hier eine perfönliche und örtliche Beziehung, während 
alle übrigen Sätze des Abjchnitted allgemein find. Da diefelben das Berhältmiß der 
Chriften zu Armen und zwar, wie nah B. 7 wahrfcheinlich ift, eben fo zu nichtchriſt⸗ 
lichen Armen wie zu riftlichen betreffen, fo entjpricht die Perikope der Bedeutung 
dieſes Sonntaged. 

6. Der Anfang diefer Perikope ift durch die neue Anrede 5, 1, welde ſchon durch ihren 
Unterfhied von den Anreden 4, 4; 4, 11 u. 5, 7 eine neue Ermahnung bezeichnet, gefichert. 
V. 1 iſt ftreitig, ob das πλούσιοι auf Ehriften oder nad) de Wette's Erflärung auf Nichtchriften 
zu bezieben if. Sn jeden Falle betrachtet Jakobus bier Die Reichen ald ſolche und abgefehen 
von ihrem Berhältnijfe zum Ghriftentbume. Das „Elend“ am Ende des Verſes fcheint beſſer 
auf die Zukunft des Herrn ald auf die Zerftörung Serufalemd bezogen zu werden. V. 3 find 
bie Worte ἐθησαυρίσατε ἐν ἐσχάταις ἡμέραις von Einigen erflärt worden: „Shr hättet in 


diefen Tagen andre Schäge Sammeln follen.” Andre finden in den Worten nur eine Andeutung 
Bobertag, Kirchenlahr. II, RN 
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der Nähe des Gerichtd. Diefer Gedanke ift den Worten und dem Zufamntenhange angemeffener. 
3,4 follte in der Leberfegung ftatt „Euer Land“ ſtehen „Eure Felder.“ 23.5 jind die dunk⸗ 
len Worte „wie am Schlachttage“ von Einigen jehr gewagt durch „kurz vor dem Gerichtötage” 
von Andern einfacher und natürlicher „wie am Tage des I pferihmaufes” erflärt worden. 
B.6 hat die Ueberſetzung falſch „er bat Euch nicht widerſtanden“ jtatt „er widerftcht Euch nicht.” 

Jakobus hält in diefem Abfchnitte den angeredeten Reichen vor, daß ihnen Elend 
bevoritehbt B. 1, daß ihr Reichthum vergänglich iſt, und die Vergänglichkeit deſſelben 
wider fie zeugen wird V. 2 u. 3, daß fie den Arbeitern den Kohn entzogen haben, 
und Gott diefed Unrecht fennt V. 4, und daß fie in und mit ihren Schwelgereien den 
Gerechten verurtheilt und getödtet haben V. 6. Tiefe Säge ftehen ſchon megen 
ihrer durdhgreifenden Beziehung auf den Reichthum in einem beftimmten Zufam: 
menhange, der mit V. 6 abſchließt, vergl. 8. 92, 11. Cie find ganz allgemein 
gehalten und vereinigen fid) alle in dem Gedanken, daß der Genuß und Beiitz 
des Reichthums, bei welhem Andre Mangel leiden, an und für ji ein Unredt 
gegen diejelben, eine Sünde vor Gott, eine Berurtbeilung der Armen if. Schon 
B.1— 3. betrifft nicht bloß den Reichthum ſchlechthin fondern den lieblofen und fünb: 
haften Gebraud) defjelben, DAB. 3 gejügt wird εἰς μαρτύριον ὑμῖν ἕται. Mit jenem 
Gedanken drückt diejer Abſchnitt unmittelbar die Lehre aus, daß der Chriſt auch ein 
größeres Maaß zeitlicher Güter nie ald fein ausſchließliches Eigentum [ondern als 
von Gott gegeben und darum auch für Andre, die die zeitlichen Güter in geringerem 
Maaße befigen, anwenden fol, und entipricht damit der Bedeutung Diefed Sonn: 
ges fehr beitimmt. 

7. Meber das Berhältniß dieſes Abfchnittes zum Ganzen des Briefes vergl. ὃ. 115, 11. 
V. 9 übergeht die Ucberjegung wie oft in Diefem Bricfe bad πᾶς, Die Erllärung des σπέρμα 
αὐτοῦ ſchwankt zwifhen Wort Gottes und Geiſt Gottes, was Dem Zufammenhange und ber 
ganzen joh. Darftellungsweife angemeſſener iſt. V. 10 bebeutet τὰ τέκνα τοῦ Heodganz daſſelbe 
wie V. 9 γεγεννημένος ἐκ τοῦ θεοῦ. V. 12 zeigt die Antnüpfung an V. 11 dur οὐ xudes 
die Abficht Das Gebot der Liebe zu erläutern. Die Worte drücken aber dieſe Abfiht nur unvoll⸗ 
ftändig aus und follten heißen: „und daß wir nicht handeln wie Kain, der aus dem Teufd 
war.” Denn das τοῦ πονηροῦ iji hier vom Teufel zu verftchen und darum von Luther mit 
„dem Argen” unbeftimmt überfegt. DaB aber Kain aus dem Teufel war, beweilt Zohannes 
erft im zweiten Theile des Verſes damit, Daß feine Werke böje waren und zwar mit Beziehung 
auf V. 8, wo bercitd dargethan ift, daß, wer Die Sünde thut, aus dem Teufel it"). V. 14 kann 
das ἡμεῖς nur die Chriſten überhaupt bedeuten und ſteht mit einem Nachbrude, der in der 
Meberfehung nicht mit ausgebrüdt iſt **). 


*) Der Zufammenbang würde folgende Ordnung ber Sätze fodern: Wir follen nicht han⸗ 
deln wie Kain, denn Diejer fhlachtete feinen Bruder, und feine Werte waren böſe. Er war des⸗ 
halb vom Zeufel. Die nun folgenden Worte „Die feines Bruders aber gerecht” haben eben fo 
wenig wie ®. 13 eine bejtimmte Beziehung auf Dad Gebot der Liebe, enthalten aljo nur Neben: 
bemerkungen, von denen Die erfte Durch den Gegenfag zu πονηρὰ ἦν, die andre aber Durch ven 
N. 12 begründeten aber nicht ausgeſprochenen Gedanken veranlapt ift, dar Kain von ber 
Melt war und deshalb feinen Bruder hapte, aljo aud die Chriſten, Deren Werte gerecht find, 
fi αἰῶ ἐὺ wundern baben, daß die Welt ſie haßt. 

“ἢ V. 15 ijt der Ausdrud „Mörder” nur aus dem Zuſammenhange mit der Erwähnung 
des Kain V. 12 zu erklären, und das οἵϑατε hat ſchwerlich einc Beirhung auf das ἰδ δε 
Geſetz über die Etrafe des Mordes fondern, wie de Wette richtiger erklärt, auf Das chriſtliche 
Bewüßtſein und ift in fo fern mit dem οἴδαμεν B. 14 gleichbedeutend. Auch bier brüdt bie 
Ueberſetzung dad πᾶς im Anfange des Verſes nicht aus. 
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Johannes ſetzt bier die Ausführung des erften Kennzeichend, daß wir aus Gott 
geboren πὸ, nämlid) dag wir Gottes Gebote halten (2, 3), welhe 2, 29 — 3,8 
bereitd begonnen it, in der Art fort, daß er von einer Schilderung deffen, der aus 
Gott geboren it, ausgeht. In diefer Schilderung hebt er, nachdem er wiederholt 
bat, daß diefer nicht fündigt (vergl. 2, 29 — 3, 8), hervor, daß ber aus Gott Ge: 
bone dad Gebot der Liebe erfüllt V. 9—11, welches durch eine DVergleihung mit 
Kain und durch die Bemerkung, dag die Chrilten von der Welt gehaßt werden, 
erläutert wird B. 12 u.13. Nachdem auf diefe Weife die Liebe als eine Eigenfchaft 
des. aus Gott Gebornen dargethan und durch Erinnerung an das Gebot der Liebe 
zugleich gezeigt iit, da der aud Gott Geborne eben durch die Liebe dad Gebot Got: 
tes erfüllt, zeigt Johannes, daß die Chriſten, weil fie lieben, das Bewußtſein haben 
aus dem Tode in dad Peben gekommen zu fein. 14, und erläutert dann das Wefen 
der Liebe noch durch die Bemerkung, daß, wer feine Brüder haffet, ein Mörder ift 
B. 15, durd die Hinweifung auf die Liebe Chriſti, mit der er fein Leben für und 
gelafien hat B. 16, durch die Bemerkung, daB, wer liebt, auch dem Dürftigen beifte: 
ben müſſe, und daß fonft die Liebe Gottes nicht bei ihm bleibe V. 17, und fchließt 
mit einer Ermahnung zur Liebe V. 18. Auf diefe Weije vereinigen fih alle Säbe 
diefes Abjchnittes in dem Gedanfen, daß die Liebe zu den Brüdern ein ſichrer Beweis 
tit, daß wir aus Gott geboren find. Mit der Ausführung dieſes Gedankens fließt 
fi) diefer Abfchnitt an 2, 3 ſchon deshalb an, weil bereit 2, 8S—I1 die Liebe αἰ 
das Gebot Gottes, welches die Chriſten beobadıten, ausgeführt ift. Andrerjeitd muß 
der Abfchnitt von B. 9—18 audgedehnt werden, weil 9 — 13 den Hauptgedanfen 
von der Betrachtung ded aus Gott Gebornen ausgehend durhführt, 33, 14—18 
aber unmittelbar von dem Bewußtſein des Chriften ausgeht, und beide Theile des 
Abſchnittes ὦ in diefer Weife ergänzen”). Die Liebe zu den Brüdern iſt bier nad 
der johanneifchen Anſchauung wahrſcheinlich nicht bloß von Liebe zu den Mitgliedern 
ber chriſtlichen Kirche jondern von Liebe auch zu denjenigen, die ed noch werden fol: 
fen, alfo von Liebe zu den Menſchen ohne Unterjchied zu veritehen. Neben den all: 
gemeinen oft wiederkehrenden Lehren über die Liebe zu den Menfchen, daß fie ein 
Gebot Gottes ift, finden wir in diefem Abſchnitte auch die befondere, feltner vorkom⸗ 
mende, daß fie dem gewiß fehlt, der dem Därftigen nicht giebt, wenn er hat, was 
zum Reben nöthig iſt; und dieje Lehre enthält die andre, daß die Liebe dem Dürftigen 
auch das darreicht, was zum Lebens-Unterhalt nöthig it 38,17, Dieje Beſtimmung 
nun, welde als die feltnere die Stellung dieſer Perikope leiten muß (δ. 48), entipricht 
genau der Bedeutung diefed Sonntages. 


*) Der Anfang der herfömmlichen Perikope bei V. 13 theilt dieſen Abfchnitt an einer Stelle, 
welche die genauefte Verbindung mit dem Ganzen fodert. 
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ΧΙ. Sonntag nad Trinitatis. 
(Zünfter Eonntag der dritten Reihe.) 
8.99. Dad Verhältnis des Chrüten zur Obrigkeit und zu Unterthanen 
oder zur Gemeinſchaft des Lebend im Etaate. ὃ. 18. 


4. Ὅν. Θ. 16, 35-40. Baulus beruft fid in Bhilippi auf fein römifches Bürgerrecht. 


8 .«  31,27-—40. Berhaftung und Bertheidigung δε Ap. Baulus in Jeruſalem. Wbfchn. 1. 
4 . 34, 1--28. Θαιίιϑ in Gäfarea vor Felix. Abſchn. 1. 
. 35, 1--(2. Baulus in Cäfarca vor Feftuß. 
4. . 245,88--80, 18. Baulus vor Aprippas und Berenice. Abſchn. 1. 
1. Röm. 9, 1— 5. Baulus wünfdt für feine Brüder, die Jöracliten, von Chriſto verbannt zu fein. 
8. . 448, 1-- 7. Jedermann [εἰ unterthan der Obrigkeit. 
9. 1. Kor. 14,33 Bis Mitte. Gott it nicht ein Bott der Unordnung. 
10. 1.Betri 2, 13-17. Ermahnung ſich allen Menihen, insbeiondre der Obrigkeit, unterguorbnen. 


1. Die verfänglide Abjicht der Frage, welde die Evangeliſten hier alle drei mit einem 
πο beflimmteren Ausdrucke ald anderwärts bezeihnen (Matth. 22, 15, ME. 12,13 u. Xu. 20, 
20), ift hier deutlicher als in andern ähnlichen Erzählungen, in welchen die Erangeliften von 
den Fragen, die Chriſto vorgelegt werben, nur den Ausdruck πειράξειεν brauden. Cie wird 
überdieh bier durch die Zuzichung der. Herodianer, mit welden bie Pharijäer fonft in Feindſchaft 
lebten und welche für die Erhaltung der römijchen Herrichaft waren, auf eine befonbre Welle 
bezeichnet. Vieldeutiger ald die Frage der Pharijäer ift Die Antwort Chrifti, in welcher bie Ueber- 
feßung dad οὖν Matth. 12, 21 und das τοίνυν Luk. 30, 25 nicht ſtark genug ausdrüdt”). 

Chriftud verbindet hier die beiden Soderungen dem Kaiſer zu geben, was bed 
Kaifers it, und Gotte zu geben, was Gottes ijt, eng miteinander und fagt mit biefer 
Verbindung, dag mit der Erfüllung der göttlichen Gchote die Erfüllung der Pic: 
ten gegen die Obrigkeit vereinbar, aljo die Herrihaft der Obrigkeit und Damit der 
Staat eine in den göttlihen Geboten begründete Einrichtung iſt. Nach dieſer Ant: 
wort Chriſti bricht die Erzählung mit einer kurzen Bemerkung über den Eindruck der 
Worte Chriſti auf die Fragenden fehr beitimmt ab, fo δαβ wir die Perifope ſicher an 
dem bezeichneten Punkte fchliegen können, obgleih die Synopfid in den Abfchnitt, 
mit welchem diefe Peritope beginnt, noch eine andre Unterredung aufnimmt. Der 
Ausſpruch Chrifti Matth. 22, 21 betrifft Das Verhältnis des Chrüten zum Staate 
oder zu den Menſchen, infojern fie ald Obrigkeit und Unterthanen zufammen leben, 
um fo unbedingter, als er ſich zunächit auf einen nichtchriftlichen Landesherrn bezieht, 
und drüdt den inneriten Grundzug des chriſtlichen Bewußtſeins in Beziehung auf die 
Obrigkeit und die Unterthanen aus. Cr begründet die der ganzen Erzählung hier: 
mit angewiefene Stellung, da diefelbe durchaus felbititändig und mit andern Erzäb: 
ungen über Chriſti Worte und Thaten nad) dem Einzuge in Serufalem, unter denen 
fie vorkommt, nur lofe verbunden ült. 


*) Man bat fie bald fo erflärt, ala habe Chriftus damit fagen wollen: Jeder müfle fi 
ſchon um des Gewilfens willen jeder Obrigkeit und zwar in allen Anordnungen unterwerfen, 
bald aber aud jo, als [εἰ der Sinn: Man jolle ſich der obrigkeitlihen Gewalt als [οί ες und 

war in Hinfiht der Eteuern unterwerfen, oder noch beftimmter, ald müſſe die Macht eines 

tften oder einer Obrigkeit non Allen anertannt werden, unter denen jeine Münze gilt. Un 
drerſeits iſt das τὰ τοῦ ϑεοῦ auch von der Tempelfteuer verftanten worden. Doch ſcheint es 
nicht die Abficht Chriſti geweſen zu ſein, ſich in einem fo beſtimmten Sinne zu erflären, wie dieß 
nach einigen dieſer Auslegungen geihehen wäre. 


XI. Sonntag παῷ Trinitati. Ap. ©, 16, 33-40: 21,00. 8. 00, 2u. 3. 309 


2. Diefer Abfchnitt (vergl. über den Anfangspunft 8. 105, 14) berichtet den 
Ausgang der von Paulus und Silad auf der zweiten Reife des Erfteren in Philippi 
erlittenen VBerfolgungen damit, daß Paulus die ihm angefündigte Entlaffung nicht 
fogleih angenommen, vielmehr die heimliche Entlafiung für eine neue Verlegung 
feines römiihen Bürgerredhts erklärt und verlangt habe, daß die Hauptleute ſelbſt 
ihn hinausführen und daß dicfe feine Foderung erfüllt worden fei”). In diefem Ab: 
fhnitte ericheint der Apoftel Paulus in einer ganz andern Thätigfeit begriffen ald im 
vorangehenden, nämlich nicht mehr unmittelbar für den hriftlichen Glauben wirkend 
fondern feine Perfon vertheidigend. Doc) fchließt die ganze Erzählung ὦ unmittel⸗ 
bar an den Bericht über die Befehrung des Kerfermeifterd an, bei welcher Paulus 
in feiner vollen Berufsthätigfeit erſcheint V. 33 u. 84, Auch deutet die Erzählung 
mit der Ermahnung der Brüder B. 40 eine Fortſetzung derfelben noch bei feinem 
Abfchiede an. Da der Apoftel Paulus überdieß hier genau in derfelben Weife han⸗ 
delt wie anderwärts, Ap. Θεῷ. 22, 22—29 (vergl ὃ. 101, 5), dort aber feine 
Handlungsweiſe beitimmter ald Erzeugniß des Geifted bezeichnet ift, fo kann mit 
aller Sicherheit angenommen werden, daß Paulus αὐὖῷ hier in der vollen Kraft des 
Glaubens gehandelt habe, vergl. 8. 25, 38. Diefe Handlung des Apofteld bietet in 
fo fern eine allgemeine Seite dar, ald fie dad Bewußtſein der Möglichkeit und Zu- 
fäffigfeit ein perfönliches Recht gegen ungerechte Maapregeln der Obrigkeit geltend 
zu machen ausdrückt. Eben damit ftellt dieſe Peritope in dem Beifpiele des Apo⸗ 
fteld dad Verhältni des Chriften zum Staate und zwar ald ein ſolches dar, welches 
die Verhütung und Abwehr eined von der Obrigkeit beabfichtigten Unrechts zuläßt. 
Sie entipricht demnach der Bedeutung dieſes Sonntages. 

3. Diefer Abfchnitt gehört dem größeren Stüde der Apoftel-Seihichte an, in welchem 
21,17 — 23, 35 die Schickſale des Ap. Paulus παῷ der Rückkehr von feiner dritten Reife in 
Serufalem erzählt werden, und von welchem der erfte Abjchnitt, die Erzählung von einem Ge 
lübde, welches Paulus übernahm, fo wie die beiden legten, die Erzählungen der Vertheidigung 
bes Apofteld vor dem Synedrium und feiner Abführung nach Cäſarea, oben ὃ. 88, 6u.7 
bereits ausgefchloffen find. In denjenigen Theilen jenes größeren Etüdes, welche oben nicht 
ausgeichloffen find 21, 27 — 22, 29 wird zunächſt ein Aufruhr und die Verhaftung bed Apo⸗ 
fiel im Tempel 21, 27—40, dann feine Bertheidigungdrede vor dem Volke 22, 1—21, endlich 
feine abermalige Berufung auf fein römiſches Bürgerrecht gegen die Geißelung 22—29 erzählt. 
Der vorliegende Abichnitt ſchließt ὦ an den vorangehenden zwar in [0 fern an, als er die Fol⸗ 
gen bes in jenem berichteten Gelübdes des Apoftels erzählt, ift jedoch in fo fern felbftftändig, als 
er eben von dem Gelübde felbft zu den Folgen deffelben übergeht, und demgemäß αὐ die Ere- 
gefe bei V. 27 den Anfang eines Abſchnittes fegt. Dazu kommt, daß eben nur die erften Worte 
des Abſchnittes auf das eben erzählte Gelübde zurüdweilen, der Verlauf des Folgenden und 
inobeſondere diejenigen Stellen, in welchen der eigentliche Werth des Abfchnittes als Tert liegt, 
aber von dem Vorangegangenen unabhängig ſind'“). 


5") Die Ungewißheit, ob die Dbern oder Hauptleute durch Das früher ersäßtie wunderbare 
Greigniß oder durch eigne Ucberlegung zur Entlaffung des Paulus und Eilad beivogen wor. 
den feien, wird auch durch die vorangehenden Theile der Erzählung von der Verfolgung der 
Apoftel in Philippi keineöweges gehoben. Sie fteht deshalb der Trennung dieſer Erzählung, 
die mit 16, 40 fehr beftimmt bricht, von dem VBorigen nicht entgegen. 

52 B, 30 ἐᾷ die Abficht, in welcher die Thüren des Tempels geſchloſſen wurden, damit ver- 
mutbet worden, daß Paulus nicht in den Zempel flüchten ſollte. Angemeſſener ſcheint de 


410 Al. Eonntog παῷ Trinitatis. Ap. 8,21, 1-B. 3. Ὁ, 4. 


Es wird bier erzählt, daß Paulus gegen das Ende der Tage feines Gelübdes in 
einem Aufruhr der Entweihung des Tempels beichuldigt B.27—29, aud dem Tem: 
pel gezogen worden B. 30, und nachdem ber Sherit der Echaar dazu gefommen, In 
die Kaferne geführt morden [εἰ B. 30— 36, und daß er vor der Einführung in die: 
[εἴθε den Oberſten nad) einem kurzen Zwiſchengeſpräch um die Erlaubnig zum Volke 
zu reden gebeten, dieſe Erlaubnig erhalten habe und danach in der Abficht das Volt 
anzureden vor daſſelbe hingetreten [εἰ 38, 37—40. V. 40 ſchließt ſich zwar durch 
dad Participium λέγων an das Folgende an ohne den grammatifhen Saß zu Ente 
zu bringen. Da aber die Ueberſetzung dad Participium auflöft, und der Bericht über 
die Greignifje, melde der Rede des Apofteld vorangingen, mit B. 10 fchließt, jo ii 
die Theilung bei V. 40 nad) δ. 43, 3 bei diefer Stelle zufällig. Die folgende Rebe 
ftellt ὦ, da fie die Berufung ded Apofteld zum Gegenftande hat, als ein durchaus 
reines und lebendiged Erzeugnip ded Glaubens dar. Mit diefer Rede aber bildet daß, 
was hier vom Apoitel gejagt wird, in fo fern ganz denjelben Moment, ald Pauls 
bier eben um die Erlaubniß Eittet jene Rede zu halten, und als andrerfeits jene Rebe, 
wie fie dad Wirken des Apoſtels unter den Heiden rechtfertigt, auch die Befugnip fih 
gegen die Berfolgungen, welde er eben wegen diejes Wirken erlitt, zu vertbeidigen 
darlegt. Der Werth dieſes Abjchnittes ald Tert iſt aljo durch feinen Zufammenhang 
mit der folgenden Rede gefichert. Die bier berichteten Worte und Thaten des Apofleld 
baben in fo fern eine allgemeine Eeite, als jie zugleich Ehrerbietung und Freimüthig- 
feit gegen die obrigfeitliche Perjon, vor der der Apoftel bier jtand, und Die Abficht das 
aufgeregte Volk durch Tarlegung der Wahrheit und durch ofined Bekenntniß derfelben 
zu beruhigen zeigen. Tiefe Perikope ftellt demnach in dem Beifpiel des Apoſtels die 
Sefinnung der Chriſten gegen die CO hrigfeit und die Unterthanen derjelben oder die 
Mitbürger und zwar als eine folde dar, in welcher Ehrerbietung und Freimüthigfelt 
gegen jene mit dem Vertrauen auf die Wirkſamkeit der Wahrheit zu dieſen vereinigt 
it, und entjpricht demnad), wennaud nur in Dielen Beziehungen, der Bedeutung 
dieſes Sonntageö. 

4. Ueber den Anfangspunt dieſer Perikope vergl. die Bemerkungen zu Dem rorangeben- 
den Abſchnitte, in welchem nad ten legten Schidjalen des Apofteld Paulus in Jeruſalem feine 
Abführung nad Cäſarea erzählt wird, 8.33, 7.5). 

Lukas berichtet bier, daß fünf Tage nach der Ankunft des Paulus in Cäſarea der 
Hohepriefter mit den Aelteften und einem Redner dorthin gefommen [εἴ und dort den 


Wette's Erflärung, daB der Tempel nicht mit Blutvergießen verunreinigt werde. 3.34 bedeu- 
{εἰ παρεμβολή, das Luther mit, Lager“ überjegt, nicht „Burg“ jondern, wie de Wette mit Andern 
erklärt, Kajerne der Burg. V. 39 übergeht die Leberjegung das μὲν — δὲ gänzlich, weldes 
im Gegenjage zu der Erwähnung Dee Aegypters von De Wette erflärt wird: „Sch bin, wat 

Deine Frage betrifft, ein Jude, — Tod bitte ich dich.“ 
“ 2. 16 ſchwankt die Kesart zwiichen δὲ und καὶ, Das leptere giebt den Einn: Darin 
befleißige auch ich (wie andre) mich :c. und ſchließt ih Dem Norigen beſſer an ald das δὲ, welches 
Luther überiebt. B. 21 kann ein Anichlup des ἢ an das Vorige nur Dadurch bergeftellt werben, 
daß man bei τί V. 20 ἀλλὸ binzupdentt. 9.22 aicht das ἀκριβέξερον εἰδὼς keinen wirklichen 
nd für die dort berichtete Verfchicbung ter Berbandlung an, wenn man nicht mit Meyer 

: Weil er Das auf die Religion d. b. die chriſtliche Bezüglihe genauer kannte. Anbre Er 

ben das Yarticipium durch Aufldjung mit „da er doch“ oder „obgleich“ erflätt, 


ΧΙ. Εοππίαρ nad) Trinltatie. Ap. Θ. 25, 1-- 2, 8. 99, 3. 811 


Paulus durch den letzteren mit Begiehungen auf die früheren Vorfälle des Aufruhrs 
und der Entweihung des Tempelö angeklagt habe 38. 1—9, daß Paulus fid), nad}: 
dem er die Erlaubniß dazu erhalten, gegen diefe Anklage vertheidigt B.10—21, und 
daß Felir darauf die ganze Sache aufgefhoben und befohlen habe den Paulus zwar 
zu bemadyen, aber mit Schonung zu behandeln B. 22 u. 23. Die Perifope muß 
δὶδ B. 23 ausgedehnt werden, weil die Rede ded Paulus V. 10—21 eine Trennung 
nicht geftattet und V. 22 u. 23 die unmittelbare Wirkung derfelben ſchildert. Der 
folgende Abſchnitt V. 24—27 ftellt den Apoftel auch noch vor dem Felir redend 
dar und fept das hier erzählte Verhör des Paulus vor Felir voraus, geftattet jedoch, 
da er zu einer fpätern Unterredung des Paulus mit Felir übergeht, die Theilung des 
ganzen größeren Stüdes bei B. 23 nad) ἃ. 43, 2. Da Paulus in diefer Rede feine 
Bertheidigung, die er B. 10 ausdrücklich ala den Zweck derfelben angiebt, das Ver: 
haͤltniß feines ganzen Lehrend und Wirkens zum Judenthume V. 14, die Hoffnung, 
Die er in und mit dem Glauben hat B. 15, und den Grundzug feines ganzen Han: 
delns und Wirkens felbit V. 16 darlegt, fo ijt diefe Rede mit aller Sicherheit ald ein 
Erzeugnig ded Glaubens anzufehen, durd welches der ganze Abfchnitt den Werth 
eined Terted gewinnt. Einen allgemeinen Werth hat die Erzählung nicht nur in fo 
fern, als die Rede des Apoitels erhebliche Folgen für den Apoftel und deshalb αὐ 
für die erfte Ausbildung der hrütlihen Kirche hatte, fondern auch in fo fern als 
Paulus αὐ) hier zu einer obrigkeitlihen Perfon fpriht und durch die Beobachtung 
des Gehorſams gegen diefe (νεύσαντος αὐτῷ τοῦ ἡγεμόνος V. 10) fo wie durch 
die unummundene und vollitändige Darftellung der innerften Grundzüge feiner Ge- 
finnung und der wirklichen Thatfachen an feinem Beifpiel fehr deutlich und beftimmt 
zeigt, wie dad Verhältniß zur Cbrigfeit und zur bürgerlihen Gemeinſchaft überhaupt 
ſich im riftlihen Glauben geftalte. Da nun der Apoſtel hier offenbar mehr die 
Bertheidigung feiner felbit als die Verbreitung der chriftlichen Kirche beabfichtigte, 
fo muß jene Beziehung der Rede auch bei der Stellung der Perifope überwiegend 
berüdfichtigt werden. Mit jener Beziehung entipricht aber die Perikope augenfchein: 
lich der Bedeutung dieſes Sonntages. 

5. Dieſer Abſchnitt, welcher die im vorangehenden Abſchnitte bis zum Ende der Regierung 
des Felix fortgeführte Geſchichte des Paulus in Cäſarea πα dem Antritte der Statthalterſchaft des 
Feſtus erzählt, iſt durch den ausdrücklich angegebenen Zeitraum von zwei Jahren, der zwiſchen 
den Verhören des Paulus vor Felix und dem vor Feſtus verging 24, 27, und durch den Wechſel 
der Perſon des Richters des Apoſtels ſehr beſtimmt von jenem Abſchnitte geſchieden'). 

Auf die Erwähnung des Amtsantrittes des Feſtus, ſeiner Reiſe von Cäſarea nach 
Jeruſalem und eines Antrages, welchen die Hohenprieſter mit der Abſicht dem Paulus 
nachzuſtellen bildeten V. 1I—3, folgt hier die Nachricht von der Rückreiſe des Feſtus 
nad Gäfarea und bie von der Erneuerung der Anklage der mit dorthin gereiften 


*) 3.9 kann δα ἐπ᾽ ἐμοῦ nicht grabehin für me judice genommen werden, weil Paulus 
fehr entichieden gegen den Vorſchlag des Feſtus proteftirt, und demnach in Den Worten des Feſtus 
die Abjicht liegen mußte den Paulus ber richterlihen Gewalt der Zuden zu überlaffen. ®. 11 
bat die Weberjegung unklar „ergeben“ ftatt „aus Gunft überlaffen.” Die Berufung des Paulus 
auf at fonnte mit dur feinen Wunſch Rom zu fehen und durch die Erfcheinung 23, 11 
veranlaßt jein. 


312 ΧΙ. Sonntag nad) Trinitatis. Ap. Φ, 25, 23-8, 18. 8. 90,5. 


Juden B. 4—T, dann die Vertheidigung des Paulus B. 8 und feine Erklärung, 
daß er ben Juden nicht überlaffen werden dürfe fondern den Kaifer anrufe V. 10 
u. 11, endlich die Erklärung des Feftus, daß Paulus feinem Willen gemäß zum 
Kaifer kommen werde B. 12. Auf die Erzählung, die fonah bi V. 12 ohne 
Unterbrechung fortgeht, folgt V. 13 ein oben δ. 33, 8 auögefchloffener Abjchnitt. 
Die in diefem Abfchnitte enthaltenen Worte des Apofteld betreffen fein ganzed Wir: 
ten und Leben (B. 8) in einem folhen Umfange und drüden die Entichlofienheit 
felbft zum Zode mit foldher Befonnenheit aus, daß fie fih als ein durchaus 
reined und lebendiges Erzeugniß des Glaubens darftellen. Auch diefe Worte ded 
Apofteld hatten entjcheidende Folgen für feine Perfon und eben damit auch für bie 
erfte Entwidelung der Kirche, allein fie bezeichnen auch auf fehr beftimmte Weife bie 
Anfhauung des Apofteld von feinem Verbältniffe zur Obrigkeit, insbeſondere bie 
Entſchiedenheit, mit welcher er den Gang des Rechts foderte und jeder willkührlichen 
Behandlung widerfirebte. Diefe Perikope gehört deshalb dieſem Sonntage auf dies 
felbe Weiſe an wie die vorige. 

6. Diefer Abſchnitt gehört dem größeren Stüde der Apoftelgeihihte an, welches 
25, 13—26, 32 die Verhandlungen über und mit dem Apoftel Paulus in Cäfaren πα Ankunft 
ded Agrippas und ber Berenice erzählt, und von welchem ver erfte Theil 25, 13 — 22 oben 
8. 33, 8 bereitö ausgeſchloſſen iſt. Don jenem ausgeſchloſſenen Abfchnitte ift dieſer nicht allein 
deöhalb unabhängig, weil er keine beftimmten Beziehungen auf ihn enthält, fondern auch weil 
er in der Rede des Zeftus B.24—27 ſelbſt alle zunächft vorangegangenen Ereigniſſe angiebt*). 

Es wird hier berichtet, daß Paulus, aufBefehl des Feſtus vor diefen und Agrippad 
und Berenice geführt 25, 23, nachdem Feftud den Zweck diefer Verhandlung ange: 
geben 25, 24—27 und Agrippas dem Paulus erlaubt hatte zu reden 26, 1, fi in 
einer Rede vertheidigt habe, indem er παῷ Verficdyerungen des Bertrauend zu Agrippas 
B.2u.3 auf fein früheres Leben V. 4 u. 5,9 u. 11 hinwies, den eigentlichen 
Grund feiner Anklage angab V. 6 u. 8, und auf feine Belehrung überging V. 12 
bis 18. Die Erzählung geht hiernach von 25, 23 an in einem ununterbrochenen 
Zufammenbange fort, ſchließt aber auch bei V. 18 noch nicht ab, da die 26, 2 begin: 
ποιὸς Rede des Apofteld fid) bis V. 23 und die Erzählung der ganzen Berhandlung 
ſich bis V. 32 erftredt. Indeß überfchritte dieſe Erzählung und aud die Rede des 
Apoftels in der nothwendigen Verbindung mit 25, 23— 27 den zuläffigen Umfang 
einer Perifope. Da nun mit ®. 18 die Daritellung der dem Paulus gewordenen 
Erſcheinung zu Ende geht, diefe aber nicht anders ale in der beſtimmteſten Beziehung 
auf die vorangehende Befchreibung der früheren Handlungsweiſe des Paulus gefapt 
werben fann, und da andrerſeits Paulus die folgende Schilderung feines nachmaligen 
Wirkens an die himmliſche Erſcheinung knüpft V. 19, und mit diefer Anfnüpfung der 
Grundgedanke des Zulgenden für den zweiten Abſchnitt verloren gehen würbe, wenn 


5 26, 8 ift die Interpunktion ftreitig, ba zwar einige Eregeten, denen auch Mever beitritt, 
fo interpungiren, daß der Sinn entſteht, Den Puther mit den Worten ausdrückt: „Warum wird 
das für unglaublid) bei Euch gerichtet, daß Gott 2c.,” Andre aber, wohl richtiger, Dad Frage: 
zeichen πα τί ſetzen, [ο δὰ der Einn entiteht: Was? wird εὖ bei Euch für unglaublig 
gehalten ꝛc. V. 17 überjegt Luther dad ἐξαιρούμενος mit „will dich erretten. Doch wird 
dieß hier wohl beffer in feiner gewöhnlichen Bedeutung „will dich erwählen” gefaßt. 


ΧΙ, Eonntag nad) Trinitatis. Römer 9,1-- 8. 8. 09, 1. 313 


V. 10 noch zu dem erſten gezogen würde, fo muß dieſe Perikope bei V. 18 geſchloſſen 
werben (δ. 43, 2). Die Rede des Apoft. Paulus ift, in fo fern fie auf die Befehrung 
und damit auf den Anfang ded Glaubens deffelben auf Ehriftum zurüdgeht, felbit 
ein fo reiner und vollftändiger Ausdruck des Bewußtfeins feiner Gemeinſchaft mit 
Ehrifto, daß fie den Werth des ganzen Stückes, dem fie angehört, ald Tert unmittel: 
bar begründet. Einen allgemeinen Werth bat nun die ganze Erzählung von den 
Verhandlungen vor Agrippas und Berenice nicht allein deshalb, weil fie die Ent: 
fheidung über das Schickſal des Apofteld Paulus und damit eine wichtige Begeben- 
heit für die erfte Entwidelung der Kirche darftellt, fondern auch deshalb, weil fie die 
Belehrung des Apofteld enthält, endlich aber auch deshalb, weil fie wie ähnliche die 
Handlungsweiſe des Apofteld vor feinem Richter fchildert und an feinem Beifpiel die 
Mäpigung und Ruhe fo wie die Wahrheit und Seftigfeit in dem Verhältniß zur 
Obrigkeit zeigt, welche der ᾧτε Glaube giebt. Da nun die Belehrung des 
Apofteld an einer andern Stelle der Ap. Θεῷ. Kap. 9 für ſich erzählt wird, und da 
die eigentliche Abficht der Rede des Apofteld in feiner Vertheidigung liegt, fo muß 
diefe Seite der Rede ihre Stellung ald Perikope leiten. 

1. Ueber den Abſchluß der Darftellung bei 8, 39 und die Zuläffigfeit des Anfangspunftes 
vergl. 92,2. DB. 1 ift das ἐν χριςῷ nicht bloß ale Betheuerungsformel zu faſſen, wie ed von 
Einigen geichehen ift, fondern wie anderwärts in ähnlichem Sinne wie ἐν πνεύματι zu ver» 
fiehen. V. 2 ift der Grund der Betrübniß des Apoftels nicht ausgefprochen und muß απὸ dem 
Zujammenhange vermuthet werben. V. 3 hat die Ueberjegung „ich habe gewünſcht“ ftatt ἰῷ 
wünſchte“ und übergeht gänzlich dad αὐτὸς ἐγὼ, mit welchem Paulus fi) felbft in Gegenſatz 
zu ben Brüdern bezeichnet. B. 4 ift υἱοϑεσία im theofratiihen Einne zu faffen, fo daß Paulus 
für feinen Wunſch nad) dem perfönlihen Verhältniffe zu den Juden, welches er bereits V. 3 
angegeben bat, nun die allgemeinen Vorzüge derjelben, und zuletzt die Geburt Chrifti unter 
ihnen anführt. V. 5 geftattet auch eine andre Auffaffung als diejenige, nad welcher Luther 
überfeßt, indem er die Rede bis Ende fortgehen läßt. Richtiger fegt Meyer mit Andern den 
Punkt bei σάρκα. 


Paulus Mnüpft hier an die eben beendigte Entwickelung der Gerechtigkeit von 
Gott die Verfiherung, daß er über den Ausfchluß eines Theild der Juden vom Heil 
in Chriſto eben ſowohl wegen feiner gleichen Abkunft mit ihnen ald wegen ihrer 
großen Vorzüge einen Schmerz empfinde, in welchem er felbft feine Gemeinfchaft mit 
Ehrifto zu ihrem Beſten binzugeben geneigt und bereit fei. Sn dieſer Verficherung 
liegt der lebhafte Ausdruck des Werthes, welchen Paulus auf die Berufung in Chrifto 
legte, die Anerkennung der®orzüge der Zuden, endlich aber auch die lebendigfte Ber: 
fiherung der Liebe des Apofteld zu den Juden als feinen Volksgenoſſen. Die beiden 
erften Elemente des hriftlichen Bewußtfeind werden im n. T. häufig uud zwar ausführ: 
licher wie bier dargeftellt, das leßte fehr felten. Dit dem Ausdruck der Liebe zu feinen 
Volksgenoſſen flellt der Apoftel dieſe Liebe ald mit dem chriſtlichen Glauben verträg: 
fi und durd) denfelben begründet hier um fo beilimmter dar, je deutlicher er im 
Anfange diefed Abfchnittes bezeugt, daß er in Ehrifto und im Geiſte fpricht. Da nun 
die Gemeinfchaft des Volkes und die Gemeinſchaft des Staates mefentlich diefelbe iſt, 
und die letztere ihrem Weſen nad) auf der erfleren ruht, fo fodert diefer Abſchnitt nad) 
8. 48 die ihm hiermit angewiefene Stellung. 
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8. Diefer Abfchnitt ift feiner ganzen Aaffung und feinem Inhalte nach vom vorigen unab⸗ 
bängig und ſelbſtſtändig. V. 5 hat die Ucberjeßung falih „So jeid nun aus Noth untertban“ 
ftatt „Deshalb ijt es nothwendig zu gehorchen.“ DB. 6 faßt fie den Indicativ τελεῖτε falſch ald 
Imperativ und verbunfelt durch die Worte „ſolchen Ehuß” den Einn bed αὐτὸ τοῦτο, welches 
wohl beſſer von de Wette auf den Tienft Gottes bezogen wird, in welchem nad) bem Vorigen 
die Obrigkeit ftebt, ald von Meyer auf die Eteuerbezahlung. 

Die allgemeine Ermahnung zum Gehorſam gegen die Obrigkeit wird hier zunächſt 
durch die Einfeßung derfelben von Gott begründet V. 1, und diefer Grund wird, nad): 
dem eine Bemerkung über den Ungehorſam gegen die Obrigkeit V. 2 aus ihm ber: 
geleitet ift, einerfeitd in Beziehung auf die Chrigfeit mit der Lehre, daß fie Gottes 
Dienerin ἱ V. 3 u. 4, und andrerfeits in Beziehung auf die Untertanen mit der 
Lehre, daß fie um des Gewiſſens willen gehorchen müflen B. 5, und daß die Leer 
des Briefed mit der Steuer, die fie geben, die Nothmendigfeit ded Gehorſams gegen 
die Obrigkeit bereitd anerkennen, ausgeführt B. 5 u. 6 dann wiederholt auögefpro- 
hen V. 6 E. Hierauf aber wird die Ermahnung ®. 1 felbft noch mit einzelnen 
Pflichten gegen die Obrigfeit ausgeführt. Nach diefen durchaus zufammenhängen: 
den Sätzen wendet ſich Paulus V. 8 von der Obrigkeit ab zu andern Berhältnifien. 
Schon wegen der&rmahnung, von welcher der Abfchnitt ausgeht, hat er allgemeinen 
Werth. Auch die Beziehung auf die Lefer und ihre Handlungsweife V. 6 geftattet 
die Uebertragung auf alle Ehriften. Der Einn und die Abfiht diefer Ermahnung 
und die Begründung derfelben gebt vollitändig in der Bedeutung dieſes Sonn: 
taged auf. 

9. Diefe Perikope umfaßt nur die erfte Hälfte vonB.33 bid zu den Worten ἀλλὰ εἰρήνης. 
Ueber den Anfang und Über die Selbſtſtändigkeit dieſes Satzes vergl. $. 35, 5, über den Schluj 
und Über die Unrichtigfeit der Snterpunttion der Weberfeßung vergl. δ. 102, 5. 

Der allgemeine Satz „Gott it nicht ein Gott der Unordnung fondern des Arie: 
dens“ ift zwar bier vom Apoftel zunächſt in Beziehung auf die Kirche ausgeſprochen, 
leidet aber in feiner ganz unbeichränkten Faſſung offenbar Anwendung auf jedes 
menſchliche Verhältnig, alfo aud auf das der Chrigkeit und der Unterthbanen, und 
findet, da dieſes Verhältnig im neuen Teftamente ungleich feltner beſprochen wird 
als das kirchliche nach 8. 48, hier feine angemeffene Stellung. 

10. Ueber den Anfangdpunft diejer Perikope vergl. δ. 113, 11. V. 13 bat die Ueber 
fegung falfch „aller menſchliche Ordnung,“ da das πάσῃ ἀνθρωπίνῃ κτίσει, zumal in Rück⸗ 
fit auf V. 17, mit „jedem menſchlichen Geſchöpfe“ erflärt werben muß. 2. 14 fieht „Haupt ⸗ 
leute‘ falſch für „Statthalter,“ „Rache“ für „Strafe” und „Fromme“ ftatt „Gutesthuenden.” 
V. 15 ift wegen des ὡς V. 16, welches den ὡς 3.13 u. 14 entipricht, ald Parentheſe anzufehen. 
V. 16 ift die Zreiheit vom mofaiihen Geſetz gemeint. Hier hat die Ueberſetzung jalfch „als 
hättet ihr“ ftatt „als ſolche, welche die Freibeit zum Deckmantel der Bosbeit haben.” 8.17 
entipricht dad τιμήσατε, wie de Wette bemerkt, dem ὑποτάγητε B.13. Die Bruderliebe if von 
ber Liebe der Chriften zu Chriſten zu verftehen und fchließt fich in diefem Einne dem πάντας 
jehr gut als engere Beſtimmung an. 

Der Apoftel führt hier die Ermahnung, daß feine Leſer ji) allen Menihen um 
des Herrn willen unterordnen, mit befondrer Beziehung auf die Obrigkeit aus, indem 
er ald foldhe den König und mit Rüdjiht auf die Lefer die Statthalter nennt und 
cinerjeitö den Beruf der Letzteren V. 13—15 befchreibt, andrerjeitö die Shriften ald 
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frei bezeichnet und den rechten Gebrauch der Freiheit fodert. Er wiederholt dann 
mit einer Abwechſelung im Auddrud die Ermahnung zur Unterordnung unter alle 
Menſchen und die zur Unterordnung unter den König, und fchaltet zwiſchen beide die 
zur Bruderliebe und zur Sotteöfurdt ein V. 17. Im Folgenden feßt der Apoftel 
zwar die Srmahnung zurlinterordnung nod) fort, wendet fid) jedoch zu einem andern 
Lebenöverhältnifie ald dem der Obrigkeit und der Unterthanen, auf welches fich diefer 
Abichnitt überwiegend bezieht, jo daß die Perikope hier ſchließen kann (δ. 15, 3). Der 
allgemeine Werth diefer Ermahnungen des Apofteld wird durch die Beziehung auf 
die befondern Verhältniffe der Lejer B. 14 nicht aufgeboben. Sie betrifft überwie: 
gend dad Verhältnis der Chriſten zur Obrigfeit. 


ΧΙ. Sonntag nad Trinitatis. 
(Sechſter Eonntag der dritten Reihe.) 
8.100. Dad Verhältniß der Ehriften zu Haudgenoffen oder zur Gemein: 
fchaft ded Lebens im Haufe. 8. 18. 


1. Lukas 14, 7-15. Lehren für den Eingeladenen und ben Einladenden, 
2 - 16, 1-9. Das Gleichniß vom ungerebten Haudhalter. 
3. Ap.G.22, 1-21. Verhaftung und Vertheidigung des Apoſtels Baulus in Jeruſalem. Abſchn. 2. 
4 »: 824,24-27. Paulus in Cäfarca vor Felix. Abſchn. 2. 
δ... 26, 19-32. Paulus nor Agrippad und Berenice. Abſchn. 2. 
6. 1Kor. 7,20-24. Gin Zeglicher, worin er berufen ift, darin dlelbe er bei Bott, 
7. Epheſ. 6, 5— 9. Ermahnung der Anechte und der Herren. 
8. Koloff. 3.22-4,1. Ermahnung der Knechte und der Herren. 
91Zim. δ, 8. Eo Jemand die Seinen nicht verforgt , der hat den Glauben verläugnet. 
10. . 6, 10.2. Ermahnung der Ancchte die Herren in Ehren zu halten. 
11.1 Petri 2,18-25. Ihr Anechte, feid unterthan den Herren, 


1. Ueber den Anfangspunft vergl. $. 67, 7. 

Sn der eriten Rede dieſes Abſchnittes V. T— 11 lehrt Chriftus, daß Einer, der 
von einem Andern geladen ift, nicht den eriten Platz nehmen foll, in der zweiten 
DB. 12 —14 daß, wer Andre ladet, nicht Freunde, Brüder und Verwandte, fondern 
Arme und Dürftige laden folle. Beide Lehren ergänzen fih, da beide das Handeln 
in den weiteren Kreifen des häuslichen Xebeng, die απὸ der freien Gefelligkeit entitehen, 
von verichiedenen Eeiten betreffen, indem bie eritere fi) auf δα 8 Verhalten der Gela— 
denen, die zweite fih auf das Verhalten der Einladenden oder des Wirthes bezicht*). 
Mit beiden Reden dieſes Abjchnitted fodert Chriftus die Demuth und die Piebe der 
Menſchen untereinander, die er in andern Ausſprüchen überhaupt und in jeder Bezie- 
bung fodert, lediglich in Beziehung auf die Verhältniffe der freien Geſelligkeit oder 
auf die weiteren Kreife des häuslichen Lebens. Diefe Kreife aber fallen immer irgend 
wie unter den Geſichtspunkt der Bedeutung diejed Sonntaged, da Chriſtus die Vor: 
ſchrift B. 12 fi. ofrenbar lediglich in der Abjicht ertheilt um zu zeigen, daß von diefen 
Kreifen aller Eigennutz ausgeſchloſſen bleiben foll.. 


“ Die Abtheilung der herkömmlichen Peritope, welde beide Neben von einander fcheibet 
und mit ber erjteren den Unfang des Kap. verbindet, ift ganz willtührlid und unftatthaft. Ein 
Zujammenhang des dunklen Schlußſatzes B. 15 mit Dem Folaenden ift gar nicht nachzuweifen, 
während er von de Wette in Beziehung auf das Vorangehende durdy Die Vermuthung ange: 
geben wird, daß die Vergeltung bei der Auferſtehung V. 14 an das meſſianiſche Mahl Matth. 

, 11 erinnerte. 
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2. Den Sinn bed Gleichniſſes vom ungerechten Haushalter haben einige Ausleger aus 
einem vermutbeten Zulammenhange mit jeinen Umgebungen zu beftimmen geſucht. Jeder 
Erklärungsverſuch diefer Art wird aber von Lukas felbft dadurch zurüdgewielen, baß er dieſes 
Gleichniß ald an Die Jünger gefprochen mittheilt, während die vorigen an diePharifäer gerichtet 
find. Andrerfeits it 33, 10—12 von mebrern Auslegern mit zu diefem Gleichniſſe gezogen, und 
bad Gleichniß mit Berüdfihtigung dieſer Sätze erflärt worden. Dod find jegt die meiften 
Exegeten darin einverftanden, daß fie B. 9 als Echluß des Gleichniffes anſehen“). Wir fchlie- 
Ben deshalb dieje Peritope bei 38, 9, obgleich die Eynopfis den Abjchnitt bid 38. 31 ausdehnt. 
B.3 hat die Ueberſetzung faljch „mag“ ftatt „kann.” V. 8 ift das κύριος von Einigen von 
Chriſto, ron Andern von dem reihen Manne oder dem Herrn ber Güter verftanden worden. 
Nach B. 3, wo dad κύριος bereitö in der Ichteren Bebeutung vortommt, ift dieſe Erflärung 
bier zuläffig, und δὰ nad) ber erfteren das ganze Gleichniß ſchon B. 7 zu Ende gehen müßte, 
dort aber gar kein beſtimmter Schluß ijt, und die eigne Rede Chriſti B. 9 ganz anders, mit 
καὶ ἐγὼ eingeführt wird, nothwendig**). Dad φρονίμως V. 8 verftehen Einige lediglich von 
gemeiner Weltflugbeit, Andre richtiger von Verſiändigkeit, Weberlegtheit, Zwedmäßigkeit"""). 
Der Herr der Güter lobt den Verwalter, daß er mit Verſtand und Weberlegung gehandelt habe, 
indem er die legte Zeit feiner Macht über bie Güter feines Herrn benutzte Anderen aus biefen 
Gütern Bortheile zugumenten. B.9 wird [yon durd die einleitenden Worte καὶ ἐγὼ ὑμῖν λέγω 
jo hervorgehoben, daß er als Ausdruck des eigentlichen Gehalte des Gleichniffes angefehen 
werben kann*). Der Ausdrud εἰς τὰς αἰωνίους σκηνὰς ift in jedem Falle mit Rückſicht auf 
εἷς τοὺς olxovg αὑτῶν V. 4 gewählt, und kann ſchon deshalb mit Sicherheit von der ewigen 
Seligkeit verftanden werden, wonad dann das ἐκλίπητε cine beftimmtere Bezichung auf den 
leiblichen Tod hat, als die Ueberſetzung ausdrückt P). 

ALS Grundgedanke des Gleichniſſes ergiebt fic) hiernach die Auffoderung: Braude 
das zeitliche Gut um Freunde zu gewinnen++r). Diefe Lehre ſtimmt mit andern 
Lehren Chrifti überein und ſchließt fi) der in dem Abfchnitte zu 1 enthaltenen in fo 
fern nahe an, ald fie Eigennug und Genußſucht von dem Verhältniß des Chriften zu 
Freunden ausfchließt. Da nun das Gleichniß mit diefer Lehre die Bedingungen der 


*) De Wette bemerkt mit Recht, daß die Verbindung von B.10—12 mit dem Gleichniß die 
Erklärung deſſelben mehr gehindert ald gefördert hat. 

**+) Bei der Bezeichnung des Haushalters ald οἰκονόμον τῆς ἀδικίας, welche ſogleich folgt, 
entftebt die Frage, wie und aus welhem Grunde der Haushalter oder Verwalter ber unge 
tigkeit gelobt werden konnte? Diefe frage iſt eben fo [dwierig, wenn man Dad κυρίος von Chriflo 
verfteht, ald wenn man ed nad) unfrer Erklärung auf den Herrn der Güter bezieht. In beiden 
Fällen fteht feft, Daß das Lob des VBerwalters fi nur auf eine gewiſſe Eeite und Richtung feiner 
Handlungoweiſe, nicht auf feine ganze Handlungsweiſe bezieben fonnte. Die Bedenken gegen 
das Rob des Verwalters aus dem Munde feines Herrn laffen ſich leichter al8 die Beben 

egen δαό Lob des Verwalterd aus dem Munde Ehrifti und zwar durd) de Wette's Bemerkung 
Y en, daß der Herr die Sache zu fpäterfubr um fie zu bintertreiben, und daß er durch feinen 
Reichthum in den Stand gejegt war fie mit ‚Heiterkeit anzufeben. 

δ Der eriteren Erklärung fteht nicht bloß die eigentliche und urfprünglihe Bedeutung des 
Wortes fontern auch der Umftand entgegen, Daß auch die Kinder des Lichtes, wenngleich nur in 
der Bergleihung mit den Kindern dieſer Welt, φρόνιμοι genannt werden. 

A +) Auch Meyer findet in V. 9 die Anwendung der Parabel für die anweſenden Schüler 
Chriſti. 


++) Die Schwierigkeit, daß bier das Aufnehmen in die Seligkeit als ein Werk ber Freunde 
und nit Gottes und Chrifti dargeftellt wird, löſt ſich durch die Vergleihung mit V. 4, welde 
in dem ganzen Ausipruche liegt. 
+4) Der Gedanke an die Freunde ift hier zu ftarf hervorgehoben, ald daß die Lehre δῷ mit 
δὲ Wette in noch weiterem Umfange und zwar fo faflen liche „man ſoll die irdiichen Güter zur 
Förderung des Reiches Gottes, aus Liebe und um die geiftige Gemeinſchaft zu heben und zu 
‚verwenden.‘ 
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Entftehung und der Erhaltung des Verhältniſſes zu Freunden darlegt, und da Freunde 
zu den Haudgenoffen in dem weitern Sinne gehören, in welchem wir oben die Be- 
deutung diefed Sonntages entwidelt haben, fo findet diefed Gleichniß als Perifope 
bier feine angemeffene Stellung. 

3. Ueber ben Anfang diefer Perikope vergl. δ. 99, 3. Weber die Abweichungen diefer Dar⸗ 
flellung der Belehrung des Apofteld Paulus von Ap. Gef. 9 vergl. $. 104, 7. 

Der vertheidigenden Abjicht diefer Rede gemäß verbindet Paulus hier mit der 
Erzählung feiner Belehrung ſogleich feine Berufung zur Befehrung der Heiden B. 21, 
welche Kap. 9 εὐ fpäter B. 29 u. 980 angedeutet wird, hier aber um fo fichrer als 
Hauptgebanfe angefehen wird, als fie die V. 22 ff. berichteten Folgen der Rede herz 
beiführte. Auch ald Vertheidigungsrede hat fie einen allgemeinen Werth. Denn 
fie zeigt an dem Beijpiele des Apofteld Feſtigkeit und Ruhe fo wie Bereitwilligkeit 
zum ofienften Bekenntniß der Wahrheit gegen Obere und aufgeregte Volksgenoſſen 
als einen wejentlihen Zug des chriſtlichen Bewußtſeins, und fie ftellt jene Eigenfchaften 
des Gemüthd um fo fichrer ald die Früchte des Glaubens an Chriſtum dar, je 
unmittelbarer Paulus Alled, was er hier von [Ὁ erzählt, von Chriſto felbft ableitet. 
Da nun die Rede des Paulus auf diefe Weiſe dad Verhältnig zur Obrigkeit und zu 
den Volksgenoſſen oder zu Mitunterthanen der Obrigkeit, wie es ſich im chriſtlichen 
Bewußtſein geftaltet, darftellt, jo entfpricht fie mit ihrem Inhalte zwar ber Bedeutung 
des vorigen Sonntages, muß jedoch wegen ihred Zufammenhanges mit 21, 27—40 
auf diefen Sonntag geftellt werden (δ. 47). 

4. Weber den Anfang diefer Perikope vergl. ὃ. 99, 4. 


Sie ftellt den IImgang und dad Berhältnig des Apofteld Paulus zu Felir nad) 
dem Verhoͤre dar, indem fie ven Inhalt einer Unterredung des Felir und der Dru— 
ſilla mit Paulus näher angiebt 38, 24 u. 25, fpätere wiederholte Unterredungen furz 
erwähnt V. 26, und endlidy mit dem Gnde der Amtöführung des Felir, bei welchem 
Paulus gebunden zurücdblieb, auch das Ende ded Umganges Beider andeutet V. 27. 
Die hier angeführten Reden des Paulus werden dadurdy auf den Glauben zurüdge: 
führt, daß der Glauben an Chriftum felbft ald ihr Inhalt bezeichnet wird. Sie 
haben einen allgemeinen Werth wegen des Verhältniffes, in welhem Paulus ale 
Angeklagter zum Felir ald feiner Obrigfeit ftand. Nach der Angabe ded Inhalts 
der Reden des Apofteld Paulus 38, 25 halten diefelben nicht bloß den chriftlichen 
Glauben überhaupt, fondern auch befondre aus demfelben hervorgehende Tugenden 
zum Gegenſtande, deren Erwähnung wahrfcheinlich durch das unfittlihe Verhältniß 
des Felir zur Drufilla veranlaßt war. Die Perikope ftellt alfo mit den Unterredun- 
gen des Paulus und des Felir dad Verhältniß des Chrüten zur Obrigfeit und zwar 
als ein folches dar, welches nicht allein das muthige Bekenntniß des Glaubens felbft 
fondern aud) dad Zeugnip für die Tugenden defjelben und gegen Sünden und Laſter 
vor der Obrigkeit zuläßt und dieſe fodert. Die Stellung diefer Perifope, die mit 
dem angegebenen Inhalte an den vorigen Sonntag gewiefen iſt, gründet fi nad 
8, 47 auf ihren Zufammenhang mit 24, 1—23. 
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5. Ueber den Anfangspunft dieſer Perifope vergl. ὃ. 99, 65). V. 24 erklärt ſich das 
μαίνῃ durch den Gegenjaß ἀληϑείας καὶ σωφροσύνης ῥήματα, wonach es „bu ſchwärmſt,“ 
„geräthit in Wahnſinn“ verftanden werten muß, 

Paulus führt hier [εἰπε Vertbeidigung Damit zu Ende, daß er jagt, er {εὖ von 
den Juden angeklagt worden, weil er in Folge der himmliſchen Erſcheinung den 
Juden und Heiden Buße gepredigt habe V. 19—21, und er habe bisher unter dem 
Schutze Gottes gewirkt V. 22 und 23. An den Vorwurf des Feſtus, dap 
Paulus ſchwärme B. 24, knüpft fi noch ein Geſpräch des Paulus mit 
Agrippas, nach welchem der Letztere die Verſammlung mit Aeußerungen über die Un: 
ſchuld des Paulus aufhebt V. 30— 32. Der Schluß der Rede des Apoft.B. 19—23 
geitattet wegen jeincd bündigen Zufanmenhanged feine Iheilung. Die folgenden 
Aeuperungen bezeichnen den Erfolg der Rede und müſſen deshalb mit ihr verbunden 
werden. Die Worte des Paulus in der Unterretung mit Feſtus und Agrippas 
ſchließen fid) der beendigten Rede fo nahe an und betreffen τοῖς diefe dad Wirken des 
Paulus für den Glauben fo unmittelbar, dap fie den Werth eined Terted mit jener 
gemein haben. Auch hat dieſer Abſchnitt wegen feiner eigentlichen Abfiht, der Ver: 
theidigung des Paulus vor feinen Richtern, den allgemeinen Werth des vorangehenden. 
Die Ehrerbietung und Freimüthigteit ded Apoftelö vor der Obrigkeit tritt bier nod 
beitimmter als in den früheren Theilen diejed ganzen Stüdes in der Sicherheit ber: 
vor, mit der Paulus die Hilfe Gotted bei feinem Wirken rühmt B. 22, in der Ruhe, 
mit welcher er aud) den unmürdigen Vorwurf B.24 abmeiit, in dem Vertrauen, mit 
welchem er jid) an den Agrippas wendet B.26, endlich in dem Wunſche, den er aud 
für diefen Außert V. 29. Die Stellung diejed Abjchnitted it wegen feined Zufam: 
menhanges mit 25, 23—26, 18 durch δ. 47 begründet. 

6. Schon oben bei Ausſchließung der Umgebungen dieſes Abjchnitted $. 35, 2 ift die De 
grenzung defielben feftgeftellt und die Zuläffigkeit feiner Aufnahme unter die Perilopen darge⸗ 
tban worden. Die Formeln B. 6 u. 12, wegen deren die übrigen Theile des Kapitel ausge: 
ſchloſſen find, beziehen ſich nicht auf Diefen Abſchnitt, weil er, wie wir bereitd oben bemerft haben, 
die mit V. 17 begonnene Erörterung fortießt, Dieje aber vom Apoftel ſchon B. 17 durch die 
Bemerkung „fo ordne ich εὖ in allen Gemeinden an’ über die Bedeutung eines bloßen Rath: 
ſchlages und einer bloßen Meinung erhoben wird. V. 20 ift die Auslcaung ded Wortes κλήσει 
ftreitig, da die Ermahnung im Chriftentbume zu bleiben, welche V. 20 enthält, wenn das Wort 
in feiner gewöhnlihen Bedeutung „Berufung zum Chriftentbume” gefaßt wird, in dieſem 
Zufammenhange ohne alle Bedeutung ift**). Es muß Die äußere Rage, den äußern Beruf, in 
welchem die Ghriften zu Chrijten berufen wurden, jedenfalld mit umfaffen, wenngleich die Be 
ziehung auf die Berufung zu Chriſten und zwar jo mit in dem Worte liegt, daß der Apoftel bei 


*) B. 22 kann dad μαρτυρούμενος μικρῷ τὲ καὶ μεγάλῳ nicht heißen, wie Luther über 
jet „Zeuge beide den Kleinen und Großen,” ſondern „bezeugt von Kleinen und Großen.” 
Da aber diefer Gedanke nicht mit den von dem Apoitel erlittenen Verfolgungen übereinjtimmt, 
fo ift die Lesart uoprvoousvog „beihwörend, bei Gott ermahnend“ vorzuziehen. 

**) Da der Apoftel B. 17 ftatt der hier gebrauchten Ausdrüde die Worte braudt: Fxasor 
ὡς κέκληκεν ὁ ϑεὸς οὕτω περιπατείτω, und mit dieſen Worten nur meinen fann „in biefen 
Lebensverhältniſſen wandle er ferner,” jo muß auch V. 20 Das κλήσει eine Beziehung auf den 
äußern Lebensberuf haben. Dazu kommt noch, daß der Apoſtel bei der Wiederholung biefer 
Ermahnung DB. 24 ſtatt κλήσει jeßt ἐν ᾧ und ἐν τούτῳ und damit noch beftimmter zeigt, Dad 
er etwas meint, was fchon vor ber Berufung der Chriſien da geweſen ift, und was nun nad 


en fortdauern kann. 
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demjelben zugleih an die Berufung zu Ebriften und an den Außern Beruf, in welchem jene die 
Ehriften fand, dachte. Der Sinn der Ermahnung ift demnach, daß jeder ald Chriſt in ben 
äußern Lebensverhaltniſſen bleiben ſoll, in weldhen er zum Chriſten berufen worden ilt*). 3.23 
fann das δοῦλοι ἀνθρώπων, da der Apoſtel das Fortbeſtehen des Verhältniſſes der Knechte zu 
den ‚Herren im Chriitentbume für zuläflig erklärt, nicht von Knechten überhaupt ſondern nur 
von einer beftimmten Art und Weife Knecht der Menſchen zu fein verftanden werden. 


Der Apoſtel wendet hier die allgemeine Ermahnung V. 20 auf den Unterfchied 
der Knechte und der Freien an, begründet diefe Anwendung dadurd), daß der Knecht 
durch den Herrn frei, der Freie aber dem Herrn unterworfen ijt, warnt vor einem 
Dienft der Menfchen, in welchem Gott vergefien würde 38. 23, und wiederholt zulept 
die allgemeine Ermahnung V. 20 mit der neuen Beitimmung den früheren Beruf 
παῷ Gottes Willen (παρὰ dew) fortzufegen B. 24. Die Ermahnung V. 20 u. 24 
hat einen allgemeinen Werth ſchon deshalb nicht mehr, weil in der gegenwärtigen 
Geftaltung der chriſtlichen Kirche Die Wahl des äußern Lebensberufes der Aufnahme 
in diefelbe in den meilten Fällen nicht vorangeht jondern ihr ſpäter nachfolgt. Aber 
die Belehruugen dieſes Abfchnittes über das Verhältnig der Dienenden und des Her: 
ren haben wegen der Fortdauer dieſes Verhältniſſes allgemeinen Werth. Wegen biefer 
Belehrungen gehört er dieſem Sonntage unbedingt an. 

1. Mit B. 5 beginnt eine Ermahnung in Beziehung auf ein befonderes Lebensverhält⸗ 
niß δ. 43, 3. V. 5 müjjen die Worte ὡς τῷ xeısa nad) dem Folgenden von einem wahren 
treuen Dienfte verftanden werden”*). V. 9 kann das τὰ αὐτὰ nur von Werken, welde aus ber 
vom Apoitel eben befchriebenen Geſinnung hervorgehen, alfo von Werfen in dem Herren ver 
ftanden werden. In dem ὑμῶν αὐτῶν wird auf den Herrn ald den, dem bie Herren wie bie 
Dimenden untergeordnet find, mit einer Beftimmtheit hingewieſen, bie in Der Ueberſetzung nicht 
wiedergegeben ift. 

Der Apoitel ermahnt hier die Knechte ihren Herren wie Shrifto, insbeſondre treu, 
mit dem Bewußtſein den Willen Gottes zu thun, mit Wohlwollen, und nicht bloß 
als Diener der Menſchen V. 5 — 7 zu dienen, begründet dann diefe Ermahnung 
durch Hinweilung auf das Gericht, und nüpft an diefe Hinmeifung ποῦ eine ent: 
ſprechende Ermahnung an die Herren B. 8 u. 9. 3. 9 betrifft die andre Seite dei: 
felben Berhältnified wie V. 5—8 und muß deöhalb mit jener Ermahnung verbun- 
den werten. Beide Ermahnungen find ihrer ganzen Faſſung nach allgemein und 
entiprechen der Bedeutung diefed Sonntages fehr beftimmt. 


Ἢ 9.91 iſt das μᾶλλον χρῆσαι gewöhnlich durch Ergänzung von τῇ ἐλευθερίᾳ erflärt 
worden. Beſſer ſcheint de Wette und Mever zu erflären: „benutze ἐδ um Io mebr als Sklave 
berufen zu fein, und zwar zu deinem Heile,“ oder mit ausichließlicher δρυμὰ auf ἐκληϑὴης 
„ſo benuge deinen Beruf um fo mehr.” Nach der legteren Erklärung fhliept ſich das Folgende 
ἀπελεύϑερος κυρίου am beten an. V. 23 it dad τιμῆς eben jo wie 6, 20 mit „theuer 
ertauft” etwas zu beitimmt überjeßt. 

“2 3.7 können die Worte μετ᾽ εὐνοίας δουλεύοντες für ἢ genommen, aber auch mit 
dem ἜΤ ΜΝ ἐκ ψυχῆς verbunden werden. Die letzte Verbindung giebt den Sinn „als 
Knechte Chriſti, welche den Willen Gottes thun, von ‚Herzen mit Wohlwollen dienend ald dem 
Herren und nicht den Menſchen,“ und enthält eine Steigerung, derentwegen jie beiler jcheint 
als die andre. Luthers Ueberjegung trennt und verbindet hier jehr willkührlich, drückt aber ben 
Sinn richtig aus. | 
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ὃ, Da Paulus V. 22 zu einem andern Lebenoverhältniſſe übergeht, fo ift der Anfang der 
Deritope buch $. 18, 3 begründet. V. 23 berubt die Ueberſetzung „Gottesfurcht“ auf einer 
falihen Lesart und jollte heißen „Furcht des Herren.“ V. 24 iſt die Ueberſetzung „Vergeltung 
Ὀεὺ Erbes“ zwar richtig, aber eben fo unklar wie Die Worte des Urterted, Die nicht anders als 
„das vergeltende Erbe“ verftanden werden können. Das folgende „denn“ ift zu ſtreichen, da das 
γὰρ unächt iſt, und dieſer ganze Satz fich zu Den vorangehenden Worten wie eine einſchärfende 
Wiederholung verhält. 4, 1 verſteht Meyer Das ſchwierige ἐσότητα beffer von der dhriftfichen 
Gleichheit als Andre, die cd mit „Billigkeit“ erklären. Diejer Sap muß wegen der Gegen- 
feitigfeit diejer Ermabnungen mit 3, 22—25 verbunden werden. 

Diefe Ermahnung untericheidet ſich von der in der Parallele Cphef. 6, 5 — 9 
nur in der Ausdrucksweiſe, die hier weniger wortreih, aber doch beitimmter und 
zufammenhängender if. Die Stellung dieſes Abſchnittes rechtfertigt fi) demnach 
ganz auf diejelbe Weiſe wie Die ded vorigen. 

9. Dieſer Saß ſteht, wie wir oben bei Ausihließung feiner Umgebungen $. 39, 3 u. 4 
nachgewieſen haben, mitten in einer Anweiſung, welche der Verfaſſer des Briefes dem Timoth. 
in Abjicht auf fein Verhalten gegen die Wittwen, und zwar mit Beziehung auf eine örtliche und 
vorübergehende Einrichtung ertbeilt. Doch giebt das zus im Anfange dieſem Sage eine allge 
meinere Bedeutung, ald feine Umgebungen haben*). Das ἰδίων bezeichnet Angehörige, bad 
οἰκείων Hausgenoſſen, und beide Worte find, da der Verfaffer im ganzen Abjchnitte von Wilt- 
wen ſpricht und bald wieder auf dieſe zurückkommt, mit de Wette lediglih von Wittwen zu 
veritehen. 


Der Verfaſſer fagt hier, daß es dem Glauben entgegen und zuwider ijt ange: 
börige Wittwen und Wittwen im Haufe unverforgt zu laſſen. Der Sab hat einen 
allgemeinen Werth, da jeder Chriſt in den Fall kommen kann angehörige Wittwen 
und Wittwen im Haufe verforgen zu follen. Cr entipridyt, wie ohne weitern πα: 
weis Far ilt, der Bedeutung diejes Sonntages fehr beitimmt. 


10. Die in diefen beiden Verſen enthaltene Ermahnung ἢ ihrem Inhalte παῷ von ihren 
Umgebungen völlig unabhängig. DB. 1 find die Worte ὑπὸ ξυγὸν δοῦλοι unmittelbar mit 
ὅσοι zu verbinden, fo daß der Sinn ift: „Eo viele unter dem Joche ald Sklaven find.” Der 
Gegenfag V. 2 zeigt, daß Knechte nichtchriſtlicher Herren gemeint jind. B. 2 ift die Ueberſetzung 
„der Wohlthat theilhaftig”’ gewiß in fo fern falih, als fie das εὐεργεσίας auf das chriſtliche 
Heil bezieht, da dafjelbe nie mit dieſem Worte bezeichnet wird **). 


Als eine Vorſchrift für dienende Chrüten, und zivar eben fo für die Dienftboten 
der Nichtchriſten wie der Ehriften hat diefer Abfchnitt allgemeinen Werth und findet 
bier feine der Bedeutung ded Sonntages durchaus entiprechende Stellung. 


11. Weber den Anfang diefer Perikope vergl. δ. 99, 10. Cie geftattet, ob fie gleich bie 
im Borigen beginnende Ermahnung fortjegt, eine ſelbſtſtändige Auffaffung, weil fie jene Ermah⸗ 
nung, indem fie Diejelbe auf die Dienenden anwendet, auf eine befondre Weile und ausführ⸗ 


*) Zwar haben einige Eregeten auch Diejes τὰς nur von Wittwen oder deren Kindern unb 
Enteln verjtchen wollen, aber obne hinreihenden Grund, da vielmehr der Zuſammenhang mit 
B. 4, an welden B. 3 wicder anfnüpft, eine allgemeinere Faſſung vermuthen läßt. Luthers 
Ueberſetzung „Jemand“ it alſo hier richtig. 

**) De Wette erklärt: „Die bie Mobitbat des Dienfted Empfangenden.” Allein auch biefe 
Erklärung ift gezwungen und paßt nicht zu Demasrıruußavouevor. Sichrerund der Bedeutung 
dieſes Wortes entiprechender erſcheint Deshalb Die von δὲ Wette verworfene Erlärung Anderer: 

«οὐ gläubig und gelicht jind Diejenigen, die fich der Wohlthat befleißigen.” 
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licher begründet, ald εὖ dort mit ben Worten διὰ τὸν κύριον B. 13 gefchieht*). V. 18 drückt 
bie Meberfegung das σχολεοῖς mit „Wunderlich etiwad zu ſchwach aus ftatt „verkehrt.“ V. 19 
fann das χάρες ſchon wegen der Wiederholung V. 20 nicht anders als „Gnade bei Gott“ ver- 
flanden werden. Mit den Worten „Leidet dad Unrecht “ löſt Die Ueberſetzung das Partic. πά- 
σχων ἀδίκως falſch auf, denn εὖ bedeutet „obſchon er ungerechter Weife leidet,” und der Gedanke 
it: daß derjenige Gott gefällt, der wegen des Bewußtfeind Gotted die ihm ungerechter Weife 
en Trübſal erbuldet, alfo nicht Eünde begeht um βῷ von ihr zu befreien oder fi zu 
rähen**). 

Petr. ermahnt in diefem Abfchnitte die Knechte zum Gehorfam gegen alle Herren, 
auch die verkehrten V. 18, und begründet diefe Ermahnung dadurd), daß eben der: 
jenige, der im Leiden fortwährend Gutes thut, die Gnade Gottes erlangt, nicht der: 
jenige, der im Leiden ſundigt V. 19 u. 20. Diefe Behauptung aber begründet er 
durch die Hinweifung auf das Vorbild Chrijti, von welchem er zeigt, Daß er in feinen 
Leiden nicht gefündigt V. 21—23, vielmehr fortwährend Gutes gethan, dadurch die 
Sünden hinweggenommen, die an der Sünde Leidenden geheilt B. 24, und die bis 
dahin Irrenden unter feine Obhut verfammelt hat V. 25. Die ganze Ermabh: 
nung gebt hiernach im geichloffenen Zufammenhange bis V. 25 fort, wo fie aber 
auch fehr beftimmt abichliept‘‘*). Die ganze Ermahnung ift wie alle übrigen des Brie- 
fes durchaus allgemein. Die Ermahnung der Knechte zum Gehorſam bildet, wenn- 
gleich auch dad Leiden Chrifti erwähnt wird, den Hauptgedanfen dieſer Perikope. 
Die ihr hiermit angewieſene Stellung ift demnach eben fo in ihrem Inhalte begrün- 
det als in ihrem Zufammenhange mit 1. Petri 2, 13—17, Bergl. 8. 47. 


XIII. Sonntag nad Zrinitatis. 
(Siebenter Sonntag der dritten Reihe.) Schulprebigt. (δ. 49, 3.) 


δ. 101. Dad Verhältniß ded Chriften zu Eltern, Kindern und Geſchwiſtern 


oder zur Gemeinſchaft der Familie. 8. 18. 


1. Matth. 12, 46-50; ME, ὃ, 31-35; Luk. 8, 19-2i. „Wer den ®illen thut meines Ba» 
tersöim Himmel, derift mein Bruder.“ 

2. s 18, 1— T; me. 9, 33-37 u. 43; Zu, 9, 46-48 u. 17, 1 u. 3. „Ber ein {οἱ ὦ εὖ 
᾿ Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mid auf.'* 

8. Matth. 18,10-14. „Schet au, Bag Ihr niht Jemand von diefen Kleinen verachtet.“ 

4, - 19,Ἀ,4,Ν5-,[Ν5:; ME. 10, 13-16; Luk. 18, 15—17. Chriftus fegnet die Kinder. 

δ. Ap. G. 22, 22-29. Berhaftung und Bertheidigung δε Ap. Baulus in Jeruſalem. Abſchn. 3, 

6. 2. Kor. 1%, 14u.15. Borfatg des Apoftels für feine nädyfte Antorfenheit in Korinth. 

7. Epheſ. 6, 1— 4. Erinahnung der Kinder und der Bäter. 

8. Kol. 8, 20u. 21. Ermahnung der Kinder und der Räter. 

9. 38. ὦν. Johannis. Etmahnungen und Warnungen für die Empfängerin bes Briefes und Ihre Kinder. 


*) Zwar muß das Finitum zu dem Partic. ὑποτασσόμενοι B. 18 aus dem Vorigen 
ergänzt werben, body iſt der Anfang der Perikope bei V. 18 für ben homiletifhen Gebrauch zu⸗ 
laͤſſig, weil Die Ueberſetzung jenes Partic. auflöſt. Vergl. δ. 42, 2. 

). 3. 20 ift das ὑπομένειν offenbar bajjelbe wie B.19 das διὰ συνείδησιν ϑεοῦ ὑπο- 
φέρειν λύπας [ὁ daß B.20 am Ende daffelbe fagt, wie B. 19, nur fo, daß mit dem ἀγαϑο- 
ἀτοιοῦντες das Thun des Guten und die Standhaftigkeit darin noch mehr hervorgeboben wird. 
V. 21 iſt das εἰς τοῦτο offenbar auf das zu beziehen, was Paulus V. 20 wie V. 19 gefodert 
hat, aljo auf das Thun bes Guten auch im Leiden und das Unterlaſſen des Böſen, der Sünde, 
auch im Leiden. V. 24 fodert dad ἀνηνεγκεν leinesweges unbedingt die Erklärung „trug,“ 
ſondern kann eben fo gut und entſprechender „hinwegnahm“ erklärt werden. 

nm Der Anfang der herkömmlichen Perikope bei B. 21 trennt hier Grund und Folge und 
ift finnftörend. 
Bobertag, Kirchenjahr. II. 9] 
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1. Diefer Abſchnitt kann um fo unbedenklicher für fih aufgefaßt werben, als Matthäud 
und Markus ihm eine Rede Chrifti an die Pharijüer, Lukas aber eine Rede an dad Bolt vor- 
angehen läßt. Das ἀδελφοὶ iſt hier verſchieden ausgelegt worden. Da jevod der gewöhn- 
lichen Bedeutung lediglich Dogmatifche, aber keine ſprachlichen Gründe entgegentreten, fo erſcheint 
es am ſicherſten dieſelbe bier feftzubalten. Dagegen bat der Ausſpruch Chrifti, mit welchem 
die ganze Erzählung Matth. 12, 49 u. 50, ME. 3,34 u. 35 und Luk. 8, 21 endet, wegen ber 
Gleichgiltigkeit Chrifti gegen feine Mutter und Brüder, melde ſcheinbar in demfelben liegt, viel⸗ 
fache Bedenken erregt*). 

Die Worte Chriſti Matth. 12, 50, ME. 3, 35 und Luk. 8, 21 find fo allgemein 
geiprochen, daß die Mutter und die Brüder Chrifti keinesweges dabei auögefchlofien 
werden. Nah ME. 3, 34 ſah Sefus bei diefen Worten nicht bloß auf feine Jũnger 
fondern auf die ganze Volksmenge, die ihn auch nad) Matth. 12, 46 und Luk. 8,19 
bei diefen Worten umgab. Demnad) fagt Chriſtus mit jenem Ausſpruche, daß er 
feine Mutter und Brüder lediglich deshalb liebe, meil fie den Willen Gottes thun, 
daß er aber audı Seden, der den Willen Gottes thue, Tiebe wie Mutter und Brüber. 
In diefem Sinne ift diefer Ausſpruch Chrifti in Beziehung auf dad Verhältniß der 
Familienglieder dem δ. 99 betrachteten in Beziehung auf das Verhältniß zur Obrig⸗ 
feit ganz analog. Da der Zufammenhang diefer Erzählung mit den übrigen Ereig: 
niffen des Lebens Jeſu durchaus loſe und nicht einmal in allen drei Evangelien gleich 
ift, fo ijt Diefe ihre Stellung ald Perikope, welche der nachgewiefene Sinn des Aus: 
ſpruches Chriſti fodert, zuläflig. 


2. Sn diefer Perifope, deren Anfangspunft mit dem eines fonoptifchen Abfchnit: 
ted zufammenfällt, wird erzählt, daß Chriſtus, veranlagt durch die Frage der Zün: 
ger, wer von ihnen größer fei, auf ein Kind bingemwiefen und gejagt habe, wer ein 
Kind in feinem Namen aufnehme, nehme ihn auf, wer aber einem Kinde ein Aer: 
gerniß gebe, begehe eine ſchwere Sünde, die verderblicher für ihn {εἰ als jelbft der 
Tod. Diefe Säge der Erzählung ftehen in einem Zuſammenhange, weldyer die Aus: 
dehnung der Perikope bis zu dem angegebenen Endpunfte fodert. 

Damit weicht Die Begrenzung dieſer Perikope von der ſynoptiſchen Abtheilung in brei- 
facher Hinficht ab, und zwar zuerjt in fo fern als fie die Erzählung bed Markus und Lukas von 
der Beſchwerde über einen unbefugten Exorciſten, welche Die Synopſis mit diefer Erzählung 
zufammenitellt, unbeachtet läßt, dann aber auch dadurch, daß fie nicht bis Matth. 18, 9 und 
ME. 9, 50 und Luk. 9, 50 fortgeht, endlich dadurch, daß fie Luk. 17,1 u. 2 mit aufnimmt. Wat 
tie erite Abweichung betrifft, jo hat man zwar verfucht einen innern Zufammenbang ber 
Erzählung vom Exorciſten mit dem Borangegangenen herzuftellen, doch ift dieß nicht ohne fehr 
gefünftelte Vermuthungen möglich, fo Daß es hier beifer ift den Mangel an Zufammenhang, 
der do einmal an andern Etellen der neuteftamentifhen Echriften nicht zu leugnen tft, anzu 
erfennen. Nun nimmt DIE. 9, 42 freilich) die Rede Chrifti V. 37, welche durch jene Erzählung 
B.38—41 unterbrochen wird, wieder auf: und es entſteht, wenn wir bier ME. 9, 38 —41 unbe» 
rückſichtigt lajfen, der Uebelitand, daß die von einander getrennten Berfe ME. 9, 37 u. 42 in 
(Eine Perikope verbunden werden müjlen; allein diefer Webelitand iſt bier bei der gänzlichen 


*) De Wette fucht diefe mit der Bemerkung zu befeitigen, daB Chriftus habe fagen wol- 
len, er ziebe diejenigen, welche am Werke Gottes arbeiten, Verwandten vor, weiche ihm daran 
binderlih find, Allein die Erzählung bezeichnet auf keine Weife die Verwandten Chriſti als 
Puderniſſe ſeines Wirkens. 
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Verſchiedenheit der eingefchalteten Erzählung von den Umgebungen unvermeidlich, und er iſt 
bier erträglicher ald anderwärts, da Lukas den Auoſpruch Mk.9, 42 Kap. 17,1u.2 in einer ganz 
andern Berbindung mitteilt, Matthäus aber ihn in einer dem Snhalte entiprehenden Verbin- 
bung mit den andern Sägen ber Erzählung giebt, und der Bericht des Letzteren hier fhon des. 
balb als Perikope den Borzug verdient. Da wir aus dieſem Grunde hier Die Taritellung bed 
Matthäus ald Grundlage der Abtheilung betrachten, fo rechtfertigt ſich hiermit auch die Zuzies 
bung von Luk. 17, 1u.2. Was nun den Abfchluß der Perikope bei Matth. 8,7 u. ME. 9, 42 
betrifft, fo trennen wir damit bei Matthäus den Ausſpruch über das Aergerniß der Glieder 18, 
8 u. 9 und bei Markus diejen Ausſpruch fo wie den über Die Würze durch Feuer und Salz von 
den vorangehenden Sätzen des ſynoptiſchen Abſchnittes. Der Zufammenhang von Matthäus 
B.8u.9 mit 6 u. 7 liegt aber, näher betrachtet, nicht einmal in einer beftimmten Vorftellung 
fondern nur in dem Worte σκανδαλίξειν, da diefed Wort bier in beiden Ausiprüchen nicht in 
berjelben Bedeutung genommen werben kann. B. 6 u. 7 ift εὖ von dem Aergerniß, welches 
ein Menſch dem andern giebt, B. S u. 9 aber von dem Aergerniß, welches ein Glied dem Dien- 
fchen giebt, aljo lediglich vom Reiz zur Sünde und durchaus uneigentlich zu verfichen‘). Die 
ganz Ähnlichen Ausfprüdhe ME.I, 43-49 fichen zu dem Vorangehenden in ganz gleichem Ver⸗ 
bältniffe, und der Ausſpruch Mark. 9, 50 fchweift von dem Vorangebenden völlig ab. Dem: 
πα gewinnt nun bie Rede Chrifti bei Matth. 18,7 und ME. 9, 42 in der That einen Abfchluß, 
der die Schließung der Perikope an jenen Punkten zuläßt. Matthäus fommt zwar 18, 10 πο 
einmal auf den Gegenftand, von welchem bie vorliegende Peritope audgebt, die Kinder, zurüd, 
und εὖ fließen fih dort an die Reben Chrifti Über die Kinder zwei andre, Über die Anrufung 
der Gemeine im Streit mit dem Bruder und über dad Vergeben der Fehler des Brubers über: 
haupt an; allein die Trennung von Matth. 18, 10—14 von Mattb. 18, 1—9 ἱ für unfre 
Betrachtung ſchon durch die Synopſis gefihert. Mit Matth. 18, 15 wird aber der Gedanke an 
die Kinder ganz aufgegeben, fo daß dort eine Theilung zuläffig ift, obgleich der ſynoptiſche Ab- 
fchnitt noch weiter gebt. Eben fo iſt Matth. 18, 21 ff. mit dem Vorigen nur durch die Vorſtel⸗ 
lung bes Schlens verbunden, läßt aber die Hauptvorſtellung davon gänzlich fallen, fo dag auch 
bei. 21 eine Theilung zuläſſig it. Auf diefe Weije ergiebt ſich, daß die beiden ſynoptiſchen 
Abſchnitte, in welche Matth. 13 mit den Parallelen zerfällt, bei der Peritopenbildung auf fol- 
gende von der Synopſis abweichende Weile in fieben Abfchnitte getheilt werden müſſen: 
1) Maith. 18, 1—7; Mt. 9, 33 —37 u. 42; θῇ, 9, 46—48 und 17, 1u.2. 2) ME. 9, 38 
Bis 41 und Luf. 9, 49 u. 50. 3) Matth. 18, 8 u.9 und ME. 9, 43—49. 4) ME. 9, 50. 
5) Matth. 18, 10—14. 6) Matth. 18, 15—20. 7) Matth. 18, 21—35. Hiermit ift nun 
der Endpunkt der vorliegenden Peritope vollftändig fichergeftellt. 

Der Inhalt diefer Perifope hat offenbar ſchon in fo fern eine hohe Bedeutung, 
als fie Chriftum in feiner Wirkſamkeit auf feine Jünger darftellt. Andrerſeits 
berühren die Ausſprüche Chrijti über die Kinder in diefer Erzählung nicht das Ber: 
hältniß derfelben zu den Eltern. Allein mit der Schilderung der Kinder werden die 
Grundlagen des Verhältniſſes wie aller andern Menſchen fo auch der Eltern zu 
ihnen bezeichnet. Die Kinder und ihr Verhältnig zu den Eltern werden überdieß 
von Chrijto felbit feltner befprochen, als feine Fünger, fein Verhältnis zu ihnen und 
der Einflug, den fein nahes Leiden ſchon Dei dieſer Unterredung auf dajjelbe ausübte. 


Die Stellung diefer Perikope it demnach durch δ. 48 begründet. 
3. Weber die Begrenzung dieſer Perikope vergl. zu 2. Die bildlihe Rede, daB die Engel 
der Kinder immer das Angeſicht ihres Vaters im Himmel fchen, erklärt ſich durch den Gegen: 


*) Matthäus theilt vemgemäß den ΣΝ Ausiprud 18, 8 u. 9 noch einmal, und zwar an 
einer andern Stelle, in einer ganz andern Verbindung mit Matth. 5, 29 u. 30. 
21* 
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(αΒ zu dem καταφρονήσητε ald Schilderung ter Nähe Gottes, in der die Kinder leben, der 
Liebe Gottes für fie, aljo ihres hoben Werthes. 

Chriſtus hält demnady den Füngern und zwar ohne Beziehung auf den Rang: 
ftreit, von weldhem die Erzählung 18, 1 auägeht, und ohne nachweisliche Beziehung 
auf die Ausjprüche über das Aergernig V. 6 u. 1 nach einer Warnung vor Verach⸗ 
tung der Siinder, den hohen Werth der Lepteren vor, indem er zeigt, daß die Kinder 
Gott nahe jtehen V. 10, daB er jelbit eben gefommen it das Verlorne zu erretten 
V. 11, und darauf den Werth aucd des fcheinbar Geringen und damit auch ber 
Kinder vor Gott dur eine Vergleihung darlegt V. 12—14*) Da nun dieler 
Abfchnitt die Kinder, ihr inneres Weſen und ihr Verhältnig zu den Erwachſenen, fo 
wie dad der Erwachſenen zu ihnen eben fo betrifft wie der zu 2 betrachtete, fo bedarf 
feine Etellung einer befondern Begründung. 

4. Nur das Hänbdeauflegen iſt in diejer Erzählung ehvas unklar, zumal Markus und 
Lukas nur von Berührung reden’”). 

Da Chriſtus mit den Worten „Solcher it das Himmelreich“ die Fähigkeit der 
Kinder in fein Reich zu treten ausfpricht, wie Matth.18, 3, und da ME.10, 15 und 
Luk. 18, 17 bier den Ausſpruch Chrifti Matth. 18, 3 u. 4 mittheilen, fo ſtimmt bie: 
fer Abſchnitt mit dem zu 2 betrachteten im Mefentlichen zufammen. 

5. Diefer Abjchnitt ſchließt ih zwar dem δ. 100, 3 betrachteten unmittelbar an, geftattet 
aber eine Theilung ſchon beshalb, weil er πῷ mit B. 22 von der mit V. 21 beendeten Rebe bed 
Paulus zu den Folgen berjelben wendet. B. 24 hat die Ueberſetzung „erfragen ungenau fatt 
„foltern,“ nämlich durch Geißelhiebe (ἀνετάξεσϑαι). V. 25 ift die Ueberſetzung „mit Riemen 
anband” nicht ganz richtig. Die wahricheinlichere Lesart it überdieß προέτειψαν, und ber 
Sinn ſcheint „ald man ihn für die Riemen der Beißel anband.” 

Lukas berichtet hier, daß das Volk, nachdem Paulus feine Rede geendigt hatte, 
feinen Tod gefodert, und der Chiliarch feine Geigelung befohlen V. 22— 24, Pau: 
lus aber bei der Vorbereitung dazu ὦ für einen römifchen Bürger und die Geiße: 
lung für unrecht erklärt 33, 25, und der berbeigerufene Chiliarch die Geigelung 
unterlaffen habe B. 26—29. Die bier mitgetheilten Worte des Paulus ftehen mit 
der fiher aud dem Glauben hervorgegangenen Rede B. 1—21 in fo genauem Zu: 
fammenhange, daß fie ald Erzeugniß deffefben Momented angejehen werden können. 
Ueberdieß liegt fchon in der, wennauch nicht gradehin, doch mittelbar ausgeſproche⸗ 
nen Foderung einer Unterjuhung 3. 25 und in dem Eindrud, den dieje Fode⸗ 
rung auf den Ehiliarhen machte B. 29, der Beweis der vollen Reinheit, Klarheit 
und Feitigkeit ded Bewußtſeins, mit welcher der Apoftel fie ausſprach. Da der Apo⸗ 
ftel in diefem Abjchnitte πο ganz in denfelben Umgebungen erfcheint wie bei ber 
Rede 8.100, 3, und feine hier berichteten Worte die Abficht der Vertheidigung gegen 
erlittenes und drohendes Unrecht mit jener Rede gemein haben, fo haben diefe Worte 


*) Der Abichluß ber herfömmlichen Perikope bei V. 11 ift durchaus willtührlih. Bei 
Luk. 15, 4—7 hat der Ausſpruch Matth. 18, 12—14 ſchon wegen des verſchiedenen Zujammen- 
hanges eine andre Mr welche eine andre Etellung deijelben fodert. 

») Es ift nicht nothivendig an eine myſtiſche Wirkſamkeit zu denken, wenngleich die De 
rübrung etwas mehr als eine bloße Bezeichnung ausdrückt. 
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denfelben allgemeinen Werth wie die Nede und zwar mit einer noch beflimmteren 
Beziehung, die bereits bei der ganz ähnlichen Erzählung 8. 90, 2 angedeutet ift. Die 
Stellung diefer Perikope beruht nad) δ. 47 auf ihrem Zufammenhange mit Kap. 21, 
27 — 22, 21. 

.6. Weber die Zuläffigkeit der Aufnahme diefer beiden Berfe, deren Umgebungen ausge: 
ſchloſſen find, vergl. oben δ. 36, 6. Das τρίτον ift hier etwas unklar, da ein dreimaliges Vor⸗ 
haben des Apoſtels nach Korinth zu fommen nicht leicht nachzuweiſen ift: doch ift dieſe Schwie- 
tigkeit durch die Erklärung Neuerer: „Schon das dritte Mal zu Eud zu kommen bin ἰῷ 
bereit‘ gehoben. Luthers Ueberſetzung tft demnach hier ungenau. DB. 15 verbuntelt fie den 
Sinn durch „darlegen“ ftatt „aufopfern“ und „dargelegt werden” ftatt „„aufgcopfert werben,‘ 
und am Schluß durch „faft fehr liebe und doch wenig geliebt werde” ftatt „wenn Id audy, je 
mehr ich euch liebe, befto weniger geltebt werde.” 

Paulus fpricht bier mit dem Borfage der korinthiſchen Gemeinde bei feiner näch— 
ſten Anweſenheit nicht läftig zu werden V. 14 und ſich vielmehr für diefelbe auf: 
zuopfern 33. 15 den Grund defjelben damit aus, daß er nicht Die Güter der Korinther, 
fondern fie felbit fuche, und daß nicht die Kinder den Eltern, fondern die Eltern den 
Kindern Schäße fammeln follen B. 14. Während der Vorſatz, den der Apoftel bier 
audfpricht, und der erfte Grund, den er für denfelben angiebt, fi) durchaus auf das 
eigenthümliche Verhaͤltniß des Paulus zur korinthiſchen Gemeinde bezieht, enthält 
der zweite Grund eine dem Audbrude wie dem Inhalte nad) ganz allgemeine 
Beſtimmung ded Verhältniffes der Eltern zu den Kindern. Die Stellung dieſes 
Abſchnittes muß nach diefem feinem allgemeinen Inhalte, mit weldhem er an dieſen 
Sonntag gewieſen ift, beitimmt werben. 

7. Diefe Ermahnung ift von andern umgeben, weldhe andre beitimmte Lebendverhältniffe 
betreffen vergl. $.43,3. V. 1 verdunfelt Luth. Weberfegung „billig“ ſtatt „gerecht“ den Uebergang 
von der apoftolifihen Ermahnung B. 1 zu dem Gebote B. 2. Dieß Gebot bat bier, da der 
vorangehende Eat durch das γὰρ ald Grund für die apoftoliihe Ermahnung bezeichnet ift, 
nicht fowohl den Werth einer Begründung ald den einer Erläuterung des δίκαιον. DB. 2 
erflärt Meyer dad πρώτη, da das hier angeführte Gebot nicht das erfte jondern überhaupt 
das Einzige ber zehn ift, welches mit einer Verheißung verbunden ift, damit, daß Paulus hier 
nicht bloß an die Gchote des Dekalogs dent. V. 3 hat die Ucberfegung falich „auf Erden‘ 
flatt „im Lande.” 

Der Apoftel ermahnt die Kinder den Eltern im Herrn gehorfam zu fein ®. 1 
und ebenfo die Eltern die Kinder in der Ermahnung zum Herrn zu erziehen V. 4, 
und begründet die erſte Ermahnung dadurch, daß der Gehorſam der Kinder gegen 
die Eltern gerecht, dem Gebote Gotted gemäß ift, welches er anführt. DB. 4 ergänzt 
die Srmahnung V. 1, indem er dad Verhältniß der Kinder zu den Eltern von der 
andern Seite auffaßt. Beide Ermahnungen B. 1 und 4 betreffen das Verhältniß, 
auf welchem die Bedeutung diefed Sonntags ruht, jo vollitändig, daß der Abſchnitt 
ald Perikope die ihm hiermit angemwiefene Stellung unbedingt fodert. 

8. Weber die Begrenzung diefer Perifope vergl. 8. 43,3. Ob mit dem ὑπακούετε V. 20 
ein firengerer Gehorfam gemeint [εἰ ald mit dem ὑποτάσσεσϑε B. 18, wie de Wette bemerkt, 
ift zweifelhaft, gewiß aber liegt eine ſolche Verftärkung in dem κατὰ πάντα. Statt „dem Herrn 
gefällig” follte Die Ucberfegung nad) der richtigen Ledart haben „das ift in dem Herrn gefällig,” 
und V. 21 „ben Muth nicht verlieren, muthlos werben‘ ftatt „nicht [cheu werden.” 
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Diefe Ermahnung unterfcheidet fi) von der parallelen Ephef. 6, 1—4 (vergl. 
ad 7) nur dadurch, daß fie ftatt „gerecht“ jagt „wohlgefällig in bem Herrn,“ darum 
auch das dort angeführte Gebot wegläpt und die Warnung für die Väter auf eine 
befondere Meije begründet. 

9. V. Lit das κυρέᾳ mit ἐκλεκτῇ bald von einer beftimmten chriſtlichen Gemeinde, balt 
son ber ganzen chriftlichen Kirche, bald ald nom. propr. einer Kriftlihen Frau verftanden 
worden. Die beiden erften Erklärungen verwirft de Wette, wie es fcheint, mit Recht ald ſprach⸗ 
widrig. Es bleibt nur übrig das κυρίᾳ ald nom. propr. und das ἐκλεκτῇ ald Mpjektiv 
in dem Sinne von driftlich, heilig, zu veriteben, fo daB Luthers Ueberſetzung mit „Frauen“ 
zwar nicht richtig ἡ, aber Docdy dem Einne näher fommt, ald jene beiden Erklärungen. 3.7 
bezieben wir mit Lücke das ὅτε unmittelbar auf ἐρωτῶ σε 3. δ"). Denn die Erwähnung der 
Berführer B. 7 enthält in jo fern einen Grund zu der vorangehenden Ermahnung zur Liebe, 
als Chriſten und insbefondere FZamilienglieder, je enger fie jih einander in Liebe anichlieden, 
um fo mehr vor Berführung geihüßt find, und der Apoftel konnte hier an diefen Grund denten, 
wenn er ihn gleih nicht ausſprach. Das etwas auffallende Präjend ἐρχόμενον ift in ber 
Ueberfegung durch die Auflöſung ins Präteritum befeitigt**). V. 9 hat Die Ueberſetzung „Wer“ 
ftatt „Jeder, der.” 

Der Apoftel beginnt hiernady den Brief mit der Verficherung feiner Liebe zu ber 
GEmpfängerin defielben und ihren Kindern und mit Angabe des Grundes diefer Kiebe, 
der in ihnen bleibenden Wahrheit, V. 1 und 2, und fährt dann nad) einem apoflo: 
lichen Gruße V. 3 damit fort, daß er jenen Grund feiner Liebe auch ald Grund 
feiner Zreude an der Kyria und einigen ihrer Kinder bezeichnet, hieran aber fogleich 
die Ermahnung zur Liebe nüpft und das Weſen berfelben beichreibt U. 5 und 6, 
und diefe Ermahnung durd) die Hinweiſung auf die vielen Verführer, welche in bie 
Welt gefommen jind, unterſtützt V. 1, An die Erwähnung der Verführer knüpft 
der Apoitel die Srmahnung zur Vorſicht vor denfelben B. 8, die er einerfeits mit 
einer Beichreibung der Verführer V. 9, andrerfeitd mit der Aufforderung jeden 
Verführer απὸ dem Haufe zu mweifen audführt V. 10 und 11. Zum Schluß 
äußert der Apoftel die Hoffnung auf die Freude des Micderfehend und fügt Grüße 
hinzu. Bei ®. 8 beginnt zwar nad) der bis dorthin ausgeführten Ermahnung zur 
Liebe eine zweite, die zur Vorſicht gegen Verführer: allein diefe Ermahnung iſt jchon 
durch V. 1 mit der eriten jo eng verfnüpft, daß der Brief beffer ungetbeilt bleibt. 
Er it zwar in fo fern ganz perſönlich, als er lediglich an eine Fran und deren Kin: 
der gerichtet iſt: allein die Crmahnungen und Warnungen, weldhe Johannes hier 
an einen beitimmten Familienkreis richtet, geftatten unbedingt die Uebertragung auf 
jeden andern Familienkreis als foldhen und haben in fo fern allgemeinen Werth. 
Demnad) stellt Tiefer Brief, wenn er gleich auf die tiefften und inneriten Grundzüge 


Ἢ De Wette erflärt dieſe Verbindung für unftatthaft und meint, εὖ müffe bier ἐρωτῶ δὲ 
ober etwas Aehnliches ergänzt werben. 

*) V. ὃ folgt Die Ueberſetzung „Daß wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben, ſondern 
vollen Lohn empfangen” der gewöhnlichen Yesart, während viele gute Autoritäten haben: 
ἀπολέσητε « eloyaoacde ... ἀπολάβητε, was augenſcheinlich beſſer paßt, da dieſe Worte die vor- 
angehende Warnung Βλέπετε ἑαυτοὺς offenbar begründen follen, was aber auch Den ganzen 
Brief ald eine lediglich an die im Anfange genannte Mutter und ihre Kinder gerichtete ab- 
nung bezeichnet, 
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des chriſtlichen Bewußtſeins zurüdgeht, diefe eben auch) ald Grundlagen des Verhält: 
niſſes chriſtlicher Familienglieder dar, und fobert diefe Stellung um fo mehr, je felt- 
ner im Ganzen dad Verhältniß der Samilienglieder im neuen Teflamente befprochen 
wird. 8. 48, 


XIV. Sonntag nad Zrinitatis. 
(Achter Eonntag der britten Reihe.) 


δ. 102, Das Verhältniß des Chriften zu dem Gatten oder die Ehe δ. 18. 


1. Matth. 5, 31u. 32. Luk. 16, 18. Ueber die Scheidung. 
. 9 19, 1—12. ME. 10,1--13. antwort auf εἶπε Frage über die Scheidung. 
3 1. Kor. 11,3. Der Mann Ift des Weibes Haupt. 
4. ⸗ 11, 11u. 12. Der Mann iſt nicht ohne das Weib In dem Herren. 
δι . 11,88 Mitte — 40. Tie BVeiber follen daheim ihre Männer fragen, 
6. Epbeſ. 3, 22-33. PBergleihung der Ehe mit dem Berhältniffe Chrifti zur Kirche. 
1. Koloff. 3, 18u. 10. Ermahnung der Männer und der Weiber. 
8 1. Tim. 2%, 11-15. Das Beib foll nicht des Dannes Herr fein. 
9. Sebr. 19,4. Die Ehe fol ehrlich gehalten werben. 
10, 1. Petri 3, 1— 7. Ermahnungen der Weiber und der Männer. 
1. Meber den Anfan gspunkt Diefer Perikope vergl. δ. 65, Lu. δ. 94, 1. Das mofaiidhe 
Gebot, auf τοεϊ ἐδ Chriſtus ſich hier bezieht, macht die Scheidung von einem 227 NY 
abhängig 5. Mof, 24, 1 und wird hier nicht vollſtändig angeführt”). 


Chriftus fagt hier, daß er die Scheidung, welche dad mofaifche Gebot nur 
mit der angegebenen Beſchränkung ganz in die Willführ des Mannes legte, der 
Willführ ded Mannes entzieht und auf den Fall einer vom Weibe begangenen 
geihlechtlihen Sünde befhräntt”). Da nun diefer Ausſpruch Chriſti das Weſen 
ber Che und zwar ald an und für fid) unauflöslich befchreibt, fo entſpricht er als 


Derikope der Bedeutung dieſes Sonntages. 

2. Der Anfang diefer nah der Synopjis begrenzten Perifope ift durch Orts⸗ und Zeit 
angaben als ſolcher hervorgchoben. Die Beziehung des πειράξοντες Matth. 19, 3 u. Mt. 10,2 
auf die bereits zwiſchen Ghrifto und den Pharijäern eingetretene Epannung ijt unbeftimmt. 
Das αἰτία Matth. 19, 10 ift bald Verhältniß, conditio, bald ald Latinismus für causa, bald 
angemelfener als Breviloquenz für Urſache, aus welcher allein den Manne erlaubt ift das 
Weib zu entlajien, erflärt worden. Matth. 19, 11 fcheinen die Worte τὸν λόγον τοῦτον bejier 
auf das Folgende als auf bad Vorige bezogen zu werden. Das χωρεῖν V. 11 u. 12 wird son 
Einigen auf dad Vermögen der Thatkraft, von Andern auf die Einfiht, Sefinnung und Em: 
pfänglichfeit bezogen. In beiden Zällen hat 38. 11 und der Schlußſatz V. 12 den Werth einer 
Einfhärfung für die übrigen Süße V. 12. Diefe Sätze find fo unklar und duntel, daß 
ihnen ein Werth ald Tert nicht zuerkannt werben kann. Nur wegen des Zufammenhanges 
werden fie mit zur Perikope gezogen ***). 


*) Das Wort mogvelasiitbiernebendem μοιχᾶσϑαι 935. 89 in umfaſſenderm Sinne gebraucht 
als gewöhnlich und bezeichnet Die gefehlechtliben Efinden in und außer der Ehe zugleich. 

“ In dieſem Einne paft der Ausſpruch Ghrifti ganz zu dem allgemeinen Ausſpruche 
Chrifti Matth. 5, 17 — 20. Denn er enthält dad Gegentbeil einer Auflöjung des Geſetzes, 
nämlich cine Versollftäntigung, in welcher bon wegen des Zufammenhanges mit Den übrigen 
Beilpielen zu Berd 17—20 auch die Foderung einer beftimmten Gefinnung der Gatten ald Des 
eigentlihen Grundes der (Ehe licgt. 

“2 Die (Erklärung des εὐνοῦχοι von ſolchen, welche fi) der Ehe enthalten, die de Wette 
giebt, paßt in fo fern, als dieſe Ε ἅδε durd den Schluß 3. 11 u. 12 beſonders hervorgehoben 
werden, und in dem διὰ τὴν βασιλείαν τῶν οὐρανῶν immer eine Anerkennung der Berpflich: 
tung liegt fi unter gewilfen Umftänden wegen bed Reiches Gottes der Ehe zu enthalten. 
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Es wird hier erzählt, dag Ehriftud die Frage, ob der Mann das Weib aus irgend 
einer Urſache entlafien dürfe? verneint 538, 1—6, und dann auf einen Einwand 
der Pharijäer geantwortet habe, daß die Scheidung von Mofed nur wegen der Her: 
zenshärtigfeit gejtattet morden, und nur wegen der geichledhtlihen Eünde der 
Gatten zuläffig [εἰ V. 7 —9, endlidy dag Chriſtus ein Bedenken gegen die Ehe über: 
haupt mit dem dunklen Ausfpruche B. 12 abgemwiejen habe. Markus hat diefe lebte 
Aeußerung der Jünger und die Antwort Chrifti auf diefelbe nicht. Die in der Unter: 
redung enthaltenen Ausſprüche Chrifti ſtimmen im Wefentlihen ganz mit dem vori- 
gen Abſchnitte Matth. 5, 31 und 32 überein, bezeichnen jedoch bejtimmter als jene 
den innern Grund der Ehe in der Gefinnung der Gatten, indem fie die Ehe ald eine 
Stiftung Gottes darftellen. 

3. Mit diefem Sage beginnt nach dem einleitenden Lobe der Gemeinde B. 2 
(vergl. F. 109, 4) die oben 8. 35, 4 ausgeſchloſſene Belehrung des Apofteld über das 
Verhalten der Weiber in den Verfammlungen der θυ ἐπ. Der Sag hat allge: 
meinen Werth, da die durch die Bezeichnung des Mannes ald „Haupt“ gefoderte 
Unterordnung des Weibes auch im Chriitenthume fortdauert. Er bezieht fi) unbe: 
dingt auch auf die Che und findet ald Perifope hier feine angemeflene Stellung. 

4. Dieje beiden Verſe ſchließen fih dem Vorangehenden zwar durch das πλὴν beſchrän⸗ 
kend an, doch iſt ihr Inhalt fo durchaus allgemein, und das Vorangehende fo durchaus örtlich 
und partitulär, daB fie eine abgejonderte Auffafiung unbedenklich geftatten, vergl. 8. 35,4"). 
Das ἐν κυρίῳ nimmt de Wette für „im hriftlichen Leben’ und zwar jo, daß ber Upoftel meint 
„auch im riftlichen Reben***).“ 

Paulus fagt, daß αὐ} im chriftlichen Xeben der Mann ded Weibed wie das Weib 
des Mannes bedarf, und begründet diefe Behauptung dadurch, daß, wie daß erfte 
Weib aus dem erften Manne fet, fo der Mann durd) das Weib geboren wird, Alles 
aber durch Gott it. Mit der gegenjeitigen Abhängigkeit von Mann und Weib 
fpricht diefer Sag diejenige Gleichitellung Beider, welche Die Örundlage der chriftfichen 
Auffaffung der Ehe bildet, aus, und fodert ald Perifope die ihm hiermit angewiefene 
Gtellung. 

5. Die Worte ὡς ἐν πάσαις ταῖς ἐκκλησίαις in der Mitte von B. 33, mit denen dieſe 
Perikope beginnt, können nicht mit dem Borigen verbunden werben, weil bad oͤc im Vorigen keine 
Beziehung findet, und weil der Zuſatz: „wie in allen Gemeinden ber.Heiligen,” bei ber Lehre, daß 
Gott ein Gott bes Friedens if, durchaus bedeutungslos if. Dagegen findet das ὡς im Fol⸗ 
genden und zwar in dem ὑμῶν V. 34 feine ganz entiprechende Beziehung, und die Verglei- 
hung mit andern Gemeinden begründet die Vorſchrift B. 34 ehr angemeflen. Luthers Ueber 
fegung folgt jener falichen Verbindung der Worte. Der Anfang ber Peritope kann hier nicht 
von der fehlerhaften Ueberſetzung fondern nur von den griehifhen Worten abhängig gemadt 
werden. Die Worte der Ueberfegung B. 33 müffen aber beim homiletiſchen Gebrauch geftellt 
werben: „Wie in allen Gemeinden der ‚Heiligen, fo laſſet Eure Weiber xc.” Die Trage B. 36 


*) De Wette erflärt ihn aus einer Rückſicht auf eine Uebertreibung der durch das Chriſten⸗ 
thum begründeten Sleichftellung der Männer und Weiber. 
d π᾿ ie Unficherbeit der Lesart in dieſen Verfen betrifft nur die Stellung, nicht den Sinn 
er Worte, 
"42 Andre aber erflären „durch die Orbnung bed Herrn.” Diele Erklärung wibderftrebt aber 
dem gewöhnlichen Sinne der Worte ἐν κυρίῳ. 
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wird zwar von be Wette auf das vor B.33 Gefagte bezogen, weil B.37 ben Inhalt von V. 33 
nicht mehr betrifft, fie entipricht jedoch mit ihrem eigentlihen Inhalte „Ihr habt nicht allein die 
Ertenntniß Gottes“ fo beftimmt, wennaud in gegenfäglicher Weife, ber Vergleihung mit allen 
Gemeinden im Anfange bes Abfchnittes, daß die gewöhnliche Erflärung, nad welcher B. 36 
nur für das von DB. 33 an entwidelte Gebot einen beftätigenden Werth bat, durchaus gefichert 
erſcheint. B.37 hat die Ueberſetzung für ἐπιγινωσκέτω falich „der erfenne” flatt „ver erkenne an,” 
und 33. 38 noch unrichtiger „ift aber Semand unwiffend, der [εἰ unwiſſend“ ftatt „erfennt aber 
Jemand nicht an, der möge nicht anerkennen.” 

Der Apoftel fodert bier mit Berufung auf dad Geſetz, dag wie in allen chriſt⸗ 
lihen Gemeinden fo auch in der Eorinthifchen die Weiber in der Derfammlung 
fhweigen follen(B.33 u. 34), beftimmt diefe Vorſchrift näher dadurch, daß die Wei: 
ber die Männer in ihrem Haufe fragen jollen, und bekräftigt fie hierauf durch die 
Borftellung, daß die korinthiſche Gemeinde keinesweges die alleinige Erfenntniß des 
Wortes Gottes habe B. 36. Nachdem er dann aud) von Jedem, der ein Prophet 
oder im Beſitz einer Geifteögabe zu fein glaubt, Anerkennung diefer Vorſchrift gefo: 
dert B. 37, aber auch erlaubt hat diefe Borfchrift nicht anzuerfennen V. 38, faßt er 
feine Belehrungen über dad Zungenreden und Weiflagen mit der Vorſchrift V. 33 
δὶδ 35 in eine Auffoderung zufammen, die V. 39 Beides abſchließt. Hiermit erge- 
ben fih die Vorſchriften V. 33— 35 und B. 39 E. ald der weſentliche Inhalt dieſes 
Abſchnittes, zu welchem V. 36—38 ſich beftätigend verhält. Jene Säge haben auch 
ihrer ganzen Faflung nad) allgemeinen Werth, während B. 37 u. 39 (erite Hälfte) 
mit temporären Beziehungen gemifcht if. Der allgemeine Inhalt des Abfchnittes 
betrifft nun mit dem erften Satze das Verhalten der Weiber in den Berfammlungen 
B. 34, mit dem andern B.35 dad Verhalten der Meiber zu den Männern und zwar 
mit der Anweilung fih von ihnen belehren zu laffen, und mit B. 39 vie Wohlan: 
ftändigfeit überhaupt. Die legte Foderung iſt lediglich eine Ausdehnung der eriteren. 
Sene aber findet, wenn fie auch vom Apoftel ganz allgemein geftellt iſt, doch Lediglich 
auf die wenigen Gemeinden Anwendung, in denen der durch fie unterfagte Mißbrauch 
vorkommt, wogegen die Anweiſung B. 35 einen bleibenden Werth für jede Gemeinde 
hat. Die Stellung des Abichnitted als Perifope muß aus diefem Grunde übermie- 
gend von diefer Anweiſung abhängig gemacht werden. Diefe Anweifung aber betrifft 
mit dem gegenjeitigen Verhältniffe hriftlicher Gatten dad MWefen der chriftlichen Ehe, 
wennaud nur in einer fehr beitimmten und beichränften Beziehung. 

6. Ueber den Anfang dieſer Perifope mit B. 22 vergl. $. 54, 4. Das ὡς τῷ κυρίῳ, wel- 
ches hier der Vorſchrift Kol. 3, 18 zugefegt ift, kann nicht wie 6, 5 erflärt fondern muß von einer 
Aehnlichkeit, nicht einer vollftändigen Gleichheit des Gehorfams veritanden werden”). 3.23 
bat die Ueberfegung [αἸ „und er {{ feines Leibes Heiland” ftatt „und er ift Der Netter ded 
Leibes“).“ V. 26 erklärt de Wette das fchwierige &v δήματι von der Taufformel, Meyer aber 


5 Sm Folgenden werden Ehriftus und die Kirche auf der einen und Mann und Weib auf 
der andern Eeite beftimmt —A— und verglichen und V. 24 wird die Foderung, daß die 
Weiber den Männern ſich unterwerfen ſollen wie dem Herrn, welche mit 1. Kor. 11,3 u.7 
übereinjtimmt, grabebin ausgeſprochen. 

55) Dieſe Worte werden mit Meyer beſſer von Chriſto verſtanden als von dem Manne. 
Aber die Erkärung Meyers, nach welcher ſie einen ſelbſtſtändigen Satz bilden und mit V. 24 
Bujanımengenommen werben jollen, leidet an der Schwierigkeit des ἀλλὰ B. 24, welches auch 
n diefer Verbindung einen eigentlichen Gegenfag nicht einleitet. 
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som Evangelium, indem er cd mit ἀγεάσῃ verbindet. V. 27 hat τἰς Ueberſetzung nicht ganz 
rihtig „aut daß er fie ihm ſelbſt Daritellte eine Gemeinde, die δὰ berrlich jei” ſtatt „auf bay er fi 
jeltit δεττ ὦ die Kirche darſtellte.“ B.32 besieben Einige tie Worte „dieſes Gcheimnis if groß“ 
letiglih auf ten Zinn ter Worte V. 31, Andre aber beiter auf tie Vergleibung ihres Inhalte 
mit tem Perbältnine Chritti und der Kirche, weil ter Apoſtel B. 33 die Ebe ποῷ einmal bejon- 
ders berrorhebt. Eben io werden die Worte „ich tage aber ıc.” von Einigen lediglich auf das 
Wort Gebeimniß, von Andern aber auf Den ganzen Satz „dieſes Gebeimniß iſt groß“ bezogen, 
wemit ih der Zinn ergicht „ich lage Tich aber auch son Chriſto und der Kirche“ *). 

Der Arottel ermahnt in Dieiem Abjchnitte die Meiber Πάν in ähnlicher Weiſe ten 
Männern unterzuordnen wie Tem Herrn, und begründet dieie Ermahnung damit, 
dag ter Dann in ähnlicher Meile Haupt des Weibes it wie Chriſtus Haupt der 
Kirhe B. 22—24. Hierauf ermahnt der Apoitel die Männer die Weiber zu Tieben, 
wie Chriſtus die Kirche geliebt hat, und führt Diele Crmabnung mit einer Darftellung 
der Yicbe Chriſti zur Kirche aus, in welcher tie Vergleichung der Kirche mit einer 
Braut hervortritt V. 25—27, beichreibt Dann die Liebe, welche die Männer zu den 
Meibern haben iollen, ned) näher als Liebe zu den eignen Yeibern B. 28, begrüntet 
hierauf Die Foderung dieler Liebe ποῦ durd) die Tarlegung der Einheit von Mann 
und Weib V. 29— 31, und jchliegt nach der Bemerkung, dag die dem Ganzen zu 
Grunte liegende Bergleichung des Verbältnijjes des Mannes zum MWeibe mit dem 
Berhältnine Chriſti zur Kirche ein großes Geheimniß enthält B.32, mit einer kurzen 
Wiederholung der an Die Männer und an Die Meiber auögejprochenen Ermahnungen 
V. 33. Während nun dieſe ganze Gedankenreihe lediglich die Ehe und deren Aechn: 
lichkeit mit dem Verhältniſſe Chriſti zur Kirche betriftt, gebt Dad Folgende fogleich zu 
dem Verhältniſſe zwiichen Eltern und Kindern über. Einen allgemeinen Werth hat 
der Inhalt dieſes Abichnittes ſchon wegen der durchgeführten Vergleichung der Che 
mit dem Verbältniſſe Chrüfi zur Kirhe. Die Ehe aber bildet offenbar den eigent: 
lichen Gegenitand Diejes Abſchnittes, Der ſchon deshalb die ihm hiermit angemiefene 
Etellung fodert und der Bedeutung dieſes Sonntages genau entiprict. 

7. Ta diefe Ermahnung dem apborültiihen, ermahnenden Theile des Briefe 
angebört, jo it ihre Begrenzung durch 8. 43, 3 gefihert. 3. 19 mug mit ®. 18 
ſchon wegen Der Gegenjeitigteit des Verhältniſſes von Mann und Weib zufammen: 
gefagt werden. Die Schwierigkeit Des Imperfect. in den Morten ὡς ἀνῆκεν ἐν 
χυρίῳ wird bejier Durch die Erklärung „mie εὖ biöher fein jollte‘‘ als durd die etwas 
gezwungene „wie ed an fich jein ſollte“ gelöft. In der Ueberjegung follte ſtatt „in 
dem Herren, τοῖς jih$ gebührt‘ ſtehen „wie es fich ziemte in dem Herren. Gewiß 
it in jedem Falle, daß Paulus hier den Gehorfan gegen die Männer, welchen er 
von ven Weibern fodert, durch den Herrn und fein Wort, feinen Willen beflimmt. 
Der kurze Abjchnitt ἢ Elarer alö der größere parallele dcs Epbejerbriefes 5, 22—33, 
mit dem er übrigens in Abjicht jeined Gegenitandes, des Verhältniſſes von Mann 
und Weib als Gatten, ganz zuiammenfällt. 

ὃ. Mit ber Vorſchriſt, daß das Weib in der Stille lerne V. 11 u. 12 jeßt der Verf. zwar 


*) Auch Meyer veritebt dad ἐγὼ δὲ λέγω von dem ganzen Sake und als Erklärung ven 
B. 91, den er lediglich auf Chriftum und die Kirche bezicht, indem er an die Parufie denti. 
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die Belehrungen Über das Verhalten beim gemeinfchaftlihen Gebete Kap. 2, 1—10, vergl. 
δ. 107, 12, fort, Ὁ οὗ kann jene Vorſchrift auch ohne Zuziehung des Vorigen verftanden werben. 
B. 12 ift das οὐδὲ αὐθεντεῖν ἀνδρὸς „fh nicht ein Anfehen über den Mann anzumaßen“ 
von Luther mit „des Mannes Herr fei” nicht genau überſetzt. V. 14 ift in fo fern jchwierig, 
als bier von Adam gejagt wird, daß er nicht verführt wurde. Es muß bier eine Ungenauigfeit 
des Ausbrudes anerkannt werben. DB. 15 ift Luthers Weberfegung „Sie wird aber ſelig“ in 
jedem alle falſch. Da der Verf. mit dem δὲ einen Gegenfaß bezeichnet, in welchem das σωϑή- 
σεται zu dem Borangehenden fteht, fo will er mit diefem Worte im Gegenfage zu den 
bisher angegebenen Beichränkungen des Weibes B. 11—14 einen Vorzug und ein Glück 
defielben beichreiben, und da er nun B. 15 mit dem Kindererzeugen audy ein äußres Glück des⸗ 
felben angiebt, fo kann dad σωϑήσεται nicht bloß von innerem, geiftigem Glücke verftanden, muß 
demnach mit „fie wird glücklich“ überjegt werben. 

Der Verf. erweitert hiernadh die Ermahnung, mit welcher er ®. 11 beginnt, zu 
der Vorſchrift, daß dad Weib fich nicht ein Anfehen über den Mann anmaße fondern 
fih ill verhalte, begründet diefe Vorſchrift durch die Hinweiſung aufAdam und Eva 
B.13 u. 14 und fagt zum Schluß, worin das Glück des Weibes beiteht V. 15. 
Hieraus ergiebt fi) der Zufammenhang von B. 11—15 eben fo deutlich wie 3, 1 
der Uebergang zu einem neuen Gegenftande audgedrüdt it. Da V. 13—15 fi 
lediglich auf die Vorſchrift V. 12 „ſich nicht ein Anfehen über den Mann anzumaßen‘' 
bezieht, fo bildet dieje den eigentlichen Mittelpunkt ver Perifope. Daraus aber folgt 
unmittelbar eben fo die Zuläfiigkeit und Nothmendigfeit des Anfangspunfted diefer 
Perikope bei V. 11 ald die Angemeflenheit der ihr hiermit angewiefenen Stellung. 
Denn jenerHauptfag ded Ganzen betrifit, wennaud) nur negativ, dad Verhältniß der 
Gatten ald folder, und gewinnt, wennaud nicht durch den ungenau angegebenen 
Grund V. 13 u.14, doc durch die Entgegenfegung V. 15 eine nähere Beitimmung. 


9. Diefer Vers enthält eine der Kap. 13 aneinandergereihten Ermahnungen, 
vergl. 8. 43, 3. Die Ueberfeßung des τίμιος mit „ehrlich“ ift wenigftens bei dem 
gegenwärtigen Gebrauche dieſes Morted nicht ganz entfprechend., Das ἐν πᾶσι, 
welches die Uebeſetzung als Masculinum faßt, iſt Neutrum und bedeutet „In allen 
Stüden.” Der Apoftel fodert zur würdigen Führung der Ehe auf und hält den: 
jenigen, welche die Ehe brechen, das Gericht Gottes vor. Diefe durchaus allgemeine 
Ermahnung und Warnung entipridt ſehr genau der Bedeutung diefed Sonntaged. 

10. Die Anrede, mit weldher der Apoftel ih B. 1 an die Weiber wendet, bezeichnet den 
Anfang eines neuen Abſchnittes um fo fihrer, ald die umgebenden Ermahnungen 2, 18 und 
3, 8 mit ähnlichen Anreden beginnen. Durch die legtere ift auch der Endpunkt diefer Perikope 
geſichert). Da das ὁμοίως B.1 [bon V. 7 wiederkehrt, und die Ermahnung 2, 13 allen 
diefen Ermahnungen zu Grunde liegt, jo wird ed am beften auf jene Ermahnung bezogen. Die 
Worte der Ueberfegung „auf daB auch die” fichen ungenau für „damit auch, wenn etliche dem 
Worte. Diefe Worte bezichen [Ὁ auf Männer, die das Evangelium bereits fennen. Das 
„ohne Wort,” welches Einige „ohne Wort ded Evangeliumd,” Andre „ohne Predigt der Weis 
ber’ ertlären, wird beffer buchftäblich veritanden, fo Daß Petrus fagt: durch den Wandel der 
Meiber und den Eindrud deſſelben. B. 2 ftcht faljh „Wenn fie anſehen“ ftatt „Wenn fie beob⸗ 
achtet haben.” Die „Furcht“ ift hier nicht von der Zurcht vor den Männern fondern von der 


*) Das ὁμοίως V. 1 ift verſchieden von be Wette in Beziehung auf die Achnlichkeit des 
Verhaͤltniſſes der Weiber mit dem der Sklaven 2, 13—25 erklärt worden, 
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Furcht vor Gott zu verſtehen. V. 3 ift die Konſtruktion Durch Verſchiebung ber Worte verbun- 
felt und nur durch die Umftellung : ὧν ὁ κόσμος ovy ὁ ἔξωϑεν zu erklären, fo daß bie Ueber- 
ſetzung bier richtig, wennaud ungenau iſt. B. 4 ijt das „unverrückt“ eine ſehr ungenaue Ueber: 
jegung des ἐν τῷ ἀφϑάρτῳ. De Wette überſetzt: „In Dem Unvergänglichen des janften und 
ruhigen Geiſtes.“ V. 0 wird dag „welder Töchter ibr aeworben leid” von de Wette durch De- 
ziehung auf ehemalige ‚Heidinnen binlänglic erflärt. Ungenau ftebt bier in der Weberjeßung 
„nicht fo ſchüchtern ſeid“ ſtatt „Keinen Echred, feine Trobung der Männer fürdtet.” V. 7 giebt 
Die Ueberſetzung das γνῶσις durch „Vernunft“ falih wieder. Auch verbindet fie Die Worte 
falſch. Eie jollte lauten: „indem ihr mit Einſicht mit Dem weiblichen Werkzeuge ald dem ſchwä⸗ 
cheren umgeht.“ 

Der Apoſtel ermahnt hier zuerſt die Weiber ſich ihren Männern unterzuordnen, 
damit etwa abgefallene Männer durch ihren Wandel gewonnen werden B. 1 u. 2, 
fodert dann einen fanften und ruhigen Geilt ald Echmud der Weiber DB. 3 u. 4, 
befräftigt diefe Ermahnungen durd Erinnerungen an Weiber der Vorzeit B. 5 u. 6 
und ermahnt zulegt aud) die Männer mit den Weibern mit Einfiht und überhaupt 
fo umzugehen, daß fie ſich dabei aud als Miterben der Gnade ded Lebens zeigen 
V. 7. Dieſe Ermahnungen betreffen nun, wenngleih V. 3 u. 4 etwas über Das Ber: 
hältnig der Weiber zu den Männern hinaudgeht, doch überwiegend dad gegenfeitige 
Berhältnig Beider, aljo das Verhältniß der Gatten und entiprechen deshalb der 
Dedeutung dieſes Sonntages. 


H. Perikopen der vierten Reihe der zweiten Hälfte des 
Kirchenjahres. 


XV. Sonntag nach Trinitatis. 
(Erſter Sonntag der vierten Reihe.) 


F. 103. Dad Verhältniß des Chriſten zu Mitchriſten oder Die Gemeinſchaft 
des Geiſtes, Die Kirche. δ. 19, 8. 


1. Matth. 18,15--18, Tie Beichwerde bei der Gemeinde über ben belcidigenden Bruder. 
2. Ap. G. 2,43. 41. Die criſtliche Kirche in den Tagen ihrer erftien Ausbildung. 
3 4,32—-37. Das Leben der Gläubigen in den erſten Tagen der chriſtlichen Bemeinbe. 
4. ᾿ 9, 31. Zuftand und Wachothum der chriſtlichen Geneinde. 
5. Nömer 12, 3-- 8. Ichder halte von ſich nad) dem Gott ausgetheilt hat das Maaß des Glaubens, 
6. i Kor, 3,16—-23. Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel icid ? 
1. . 6, 1-41. Tie Ehriften folien bei ihren Etreitigfeiten nicht bei Ingläubigen Kecht fuchen. 
8. Epbef. 2, 19-22, Ihr feid Mitbürger der Heiligen und Hausgenoffen Gottes. 
9. .- 4, 1-16. Seid fleißig zu halten die Einigkeit des Geiſtes. 
10, Koloſſ. 2, 8-15. Tas Berhältniß der Chriften zu Chrifto. 
11. «ἰῷ 2. Anmeiiung des Titus zur Belchrung verſchiedener hriftliher Etände. 
18. Hebräer 3, 1—14. Ermahnung auf Ehriftun zu achten und Begründung derſelden. 
13. 1 Petri 4, 1-11. Buffnet euch mit demiclben Sinne wie Chriflus. 

1. Da von ®. 15 an das Verhalten aegen einen fehlenden Bruder befprochen wirb, fo 
hängt diefer Abfchnitt mit dem vorigen nur Durch die Möglichkeit zufammen, daß der Beleitigte 
ben fehlenden Bruder ſogleich verftoßen wolle, an die der Berichterftatter hier vieleicht dachte, 
bie er aber nicht einmal austrüdte, vergl. 8. 101,2. Das ἐκκλησίᾳ V. 17 verſtehen Einige 
von der jüdiſchen Eynagoge, Andre von den Vorftchern der Gemeinde, πο Andre von der 
ganzen Gemeinde, was allein dem Einne des Wortes und dem Zufammenbange entipricht®). 


. 


*) Die eriten beiden Erklärungen find dem Worte felbft fo fremd und durch den Zufam- 
menhang der Rede Ehrifti, der bier zu feinen Züngern und von deren Brüdern, alfo von Chriften 
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Chriſtus jagt hier, daß, wer von einem Mitchriften beleidigt worden iſt, wenn 
andre Verſuche der Verföhnung V. 15 u. 16 erfolglos bleiben, ed der Gemeinde 
fagen, und wenn der Beleidiger auch diefe nicht hört, jeden Umgang und Verkehr 
mit ihm abbrechen foll, und er fügt dann πο hinzu, daß Alled, was die Seinigen 
auf Erden binden, auch im Himmel gebunden iſt, was die Seinigen aber auf Erden 
Iöfen, auch im Himmel gelöit ii. V. 18 giebt den Grund an, aus weldem der 
Beleidigte gegen den DBeleidiger, wenn er die Gemeinde nicht hört, das V. 17 vor: 
geichriebene Verhalten beobachten fol. Die Rede geht alfo von 33, 15—18 unun: 
terbrochen fort. Auch in dem Folgenden iſt noch von den Chriften ald folden die 
Rede, aber nicht mehr von der Gefammtheit derjelben wie biöher, und πο weniger 
von dem Verhalten gegen den fehlenden Bruder. 38.19.1} alfo nach Snhalt und Form 
fo unabhängig von dem Biöherigen, daß er eine befondere Auffaſſung geitattet, der 
Endpunkt diefer Perikope bei B. 18 und eine Theilung ded größeren fynoptifchen Ab: 
ſchnittes (δ. 101, 2) alfo zuläfiig it. Der Hauptgedanfe diefer Perikope, dad Ver: 
balten des Chriften gegen den fehlenden Bruder it nun in der Schrift, befonderd 
Matth. 18, 21 ff. oft und deutlich beiprochen, wogegen nur diefe Stelle einen Aus: 
ſpruch Chrifti über das Verhältnig der Gemeinde oder der Kirche als Gefammtheit 
der Shriften zu dem Einzelnen enthält, der freilich in fo fern an die erfte Zeit der 
Entftehung der chriſtlichen Kirche gebunden ift, ald er einen nur Heinen Umfang und 
eine Meine Anzahl der Gemeindeglieder vorausjegt, aber doch in fo fern audy einen 
durchaus bleibenden Gehalt hat, ald er dad Verhältnig des einzelnen Chriſten zu der 
Gefammtheit ald ein nothwendiges, untergeordneted bezeichnet. Mit diefem Inhalte 
aber entipricht der Abfchnitt ganz der Bedeutung diefed Sonntages. 

2. Diefer Abſchnitt fchließt [Ὁ zwar durd) das „‚aber‘‘ V. 42 dem Vorigen an, 
beichreibt aber das dauernde und bleibende Verhalten der erften Chriften, während 
dort lediglich die eriten Folgen der Ausgießung des Geifled erzählt werden‘). Die 
Schilderung diefed Verhaltens ald eined andächtigen, liebevollen Zufammenlebend 
feines Eindrudes auf alle Menfhen B. 43 und feiner Wirkungen für dad Wachs- 
thum der Gemeinde V. 47 geht bid dahin im Zufammenhange fort, ſchließt aber 


überhaupt fpricht, fo wenig geſchützt, daß fie nur aus äußern, unbegründeten Bedenken bervor« 
geben konnten, —*— überdieß der zweiten Exklärung mehr entgegentteen als der dritten. Denn 
wenn ἐδ bedenklich fchien, daß Ebriftus der Gemeinde die Macht zuerkannt babe, welde er ihr 
nad) diefen Worten giebt, fo mußte εὖ noch viel bedenklicher ericheinen, daß Chriftus Einzelnen 
in ber Gemeinde, wennaud) den Vorſtehern, jene Macht zuerkannt habe. Daß aber Ehriftus 
ber ganzen Gemeinde eine Macht, wie die in dieſen Worten bezeichnete, zuerkannte, ſtimmt mit 
andern feiner Ausſprüche, insbeſondere mit den Berheißungen des γον ſehr δὰ überein. 

*) Das κοινωνίᾳ B. 42 enthält durchaus feine Beſchränkung auf äußre Güter, wird alfo 
u ier richtiger von Gemeinfhaft überhaupt, gegenjeitiger Mittheilung umd gegenfeitigem 
Aufnehmen des Geiftigen wie des Leiblihen verftanden. Die Worte κλάσει τοῦ ἄρτου, welche 
keine ausſchließllche Beziehung auf dad beitige Abendmahl enthalten, werden fichrer von gemein» 
famen Mahlzeiten überhaupt verftanden. B.44 erflärt de Wette das ἐπὶ τὸ αὐτὸ mit Rückſicht 
auf DB. 46 „beifammen,” nicht wie Andre „einträchtig.” Bei den Worten εἶχον ἅπαντα κοινὰ 
kann fhon wegen 5, 4 nicht an eine vollitändige Gütergemeinihaft gedacht werden. Neanders 
Erklärung Dieher Worte von der Bereitwilligkeit der Einzelnen ihr Eigenthum der Gemeinde zu 
überlafien entgedt den Schwierigkeiten andrer Erfärungen. V. 46 hat die Ueberſetzung ungenau 
‚bin und ber in den Häufern“ flatt „von Haus zu Haus.” 
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tort auch eben fo beſtimmt ab. Da dieier Abichnitt, menngleih ohne alles eigne 
Urtheil des erzäblenden Schriftitellers, Handlungen der Gefammtheit der Gläubigen, 
die er fehr beitimmt als die Einheit der Gemeinde bezeichnet V. 47, berichtet, fo eignet 
er ſich nach F. 25, 3 zum Terte. Vie eriten Tage der entitandenen chriftlichen Ge: 
meinde, weldye bier Dargeitellt werten, find für ihre Ipätere Entwickelung fo enticei- 
dend, daß der Inhalt dieſes Abſchnittes ſchon deshalb allgemeinen Werth bat. Dazu 
kommt der urbildlihe Mertb, Den die bier geichilderte erite Seitaltung der chriftlichen 
Kirche für ihre ganze fpätere Entwidelung bat, wenngleich einzelne Züge diefer Se: 
Haltung nur als temporär angejeben werden Finnen. Wegen dieſes urbildlichen 
Werthes der eriten Zeit der chriſtlichen Kirche für alle Zeiten und Gegenden derielben 
entipricht dieſe Darttellung derjelben derBedeutung dieſes Sonntages und findet bier 
ihre angemejiene Stellung , ob fie gleich einerjeits die Gefchichte der Wirkſamkeit des 
Geiſtes fortjept, andrerſeits die Erzählung der eriten Entſtehung der Kirche nach ber 
Sendung des Geiſtes τοῦ! eigentlich) beginnt”). 

3. Das Verbältniß dieſes Abjchnittes zu feinen Umgebungen iſt in fo fern fireitig, als 
de Wette ihn ald Schluß Der Kap. 3 u. 4 vorangehenden Erzählung betrachtet, Olshauſen aber 
ald Einleitung der 5, 1—11 folgenden. Wir folgen der legteren Auffallung, weil der Erzähler 
durd) dad δὲ ὃ, 1 eine Beziehung des folgenden Abjchnittes zu dieſem deutlich bezeichnet”*). 

Der Abjchnitt ftellt das Zufanımenlchen der Gläubigen in den eriten Tagen der 
hrütlichen Kirche in ganz ähnlicher Weije wie 2, 42—47 dar, hebt aber das Zeugniß 
der Apojtel vom Auferſtandenen V. 33 und die gegenfeitige Unterjtüßung der Gläu: 
bigen mehr hervor. Er ſchließt 38, 36 u. 37 mit einem Beifpiel diefer Handlungs: 
mweije, wogegen 9, 1 die Erzählung einer ähnlichen aber fträfichen Handlung beginnt. 
Die Stellung diejed Abſchnittes als Perifope rechtfertigt ſich ganz auf dieſelbe Weile 
wie die des eben erwähnten, vergl. 2, obgleich in der Apoftelgejhichte eine andre 
Erzählung zwijchen beiden ſteht. Da er überdieg die folgende Erzählung 5, 1 einleitet, 
vergl. 104, 2, fo iſt diefe feine Stellung auch durd) feinen Zuſammenhang nad 
8. 47 begründet. 

4. Diefer Verd enthält zwar mit der Angabe, daB die Gemeinden Frieden hatten, eine 
Beziehung auf die 8, 1 erwähnte Verfolgung, und nad der Meinung einiger Eregeten aud 
eine Beziehung auf den folgenden Bericht über die Reife Des Petrus, in fo fern Diefe während 


ἢ Die Trennung dieſes Abfchnitted und der folgenden Theile der Apoſtelgeſchichte von 
den Erzählungen der Sendung des Geiſtes ift ein in Der gegenwärtigen Geftaltung Des Kirchen⸗ 
jahres unvermeidliher Uebelſtänd 8. 11,3. Auch jegt dieſer Abſchnitt für fi Die Erzählung 
von der Ausbildung Der Kirche jelbft nur mit der Schlußbemerkung B. 41 fort, unterbricht aber 
Die Erzählung von dem Fortgange der Ausbreitung Der Kirche durch Die überfichtlihe Darftellung 
des erften dauernden Zujtandes, mit weldyer er den folgenden Abjchnitten der Apoftelgejcichte 
als Perikope im Kirchenjahre eben jo angemeifen vorangebt, als er ihnen in der Apoftelgerchicte 
felbft vorangeitellt ift, vergl. ὃ. 104, 1. 

**, 3.532 iſt das ungewöbnlichere πιςευσάντων, welches bier nicht ohne Abſicht ſtatt des 
räſens fteht, mit „Gläubigen“ nicht genau überlegt, 3.39 it dad Bringen und Legen zu den 
Füßen Der Apoſtel etwas unklar, da zweifelbaft bleibt, ob der Kaufpreis den Apoiteln gradehin 
überlajfen oder nur zur Verwahrung übergeben wurde. Gewiß wird mit diefen Worten ein 
Zeichen Der Verehrung gegen den Apoftel angedeutet. Das Bringen wird, nad obiger (Στ δ: 
rung der Gütergemeinſchaft vergl. zu 2, am beiten von der Bercitwilligkeit Die Güter im Fall 
des Bebürfniffes hinzugeben, mit welcher der Vorbehalt der Zurüdnahme im entg cgengefegten 
Falle verbunden fein konnte, verftanden. 
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der Verfolgung nicht möglich gewejen wäre; allein jene Beziehung fiegt jo weit zurüd, und 
dieſe ift fo wenig ausgedrüdt, daß fie der Auffafiung des Verled als befondere Perikope nicht 
entgegenftcht. Die Ucberjegung bat hier ungenau „die Gemeinde” ftatt „die Gemeinden” *). 
Das ἐπληϑύνοντο follte ftatt „warb erfüllt mit” überfeßt fein „und mehrten fih durch Die 
Ermahnung des heiligen Geiſtes.“ 

Diefer Satz ſchildert den dauernden Zuftand der hriftlichen Kirche in ihren eriten 
Tagen als einen Zuftand des Friedens, der Erbauung, des Wandels in der Furcht des 
Herrn und der Vermehrung durd) Ermahnung de heiligen Geiſtes. Durch diefen 
feinen Inhalt ift diefer Abichnitt den Perifopen zu 2 u. 3 [0 ähnlich, daß unfre Be: 
merkungen über jene auf diefen unmittelbar angewendet werden können und aud) 
feine Stellung fihern, ob er gleich einem fpätern Theile der Apoftelgefchichte angehört. 


5. Das γὰρ V. 3 bezeichnet zwar die im Solgenden enthaltene Ermahnung zur Beichet- 
denheit ald Grund zu der unmittelbar vorangehenden zur Erneuerung. Doch find beide Er- 
mahnungen aud für fih völlig verftändlih. Paulus bezeichnet durch das λέγω V. ὃ felbft 
den Anfang einer neuen Ermahnung und führt im Folgenden lediglih die Ermahnung ®. 3 
aus. Der Punkt V. 5 E., den Luthers Weberfegung und auch die Griesbachſche Ausgabe 
Dat, muß, weil B. 6—S weder ein Verbum finitum πο ein Prübifat enthält, getilgt und 
dad ἔχοντες ald Adjectiv zu dem „wir” in ἐσμὲν betrachtet werden. Da nun alle in Fol—⸗ 
genden mit εἴτε aufgeführten Gaben ſich auf gleiche Weiſe zu dem ἔχοντες verhalten, fo geht 
die Rede offenbar bis B. 8 unterbrochen fort. Denn wennaud von B.7 an ftatt der Gabe 
die begabte Perſon genannt wird, und von V. EM. an fogar das εἴτε wegbleibt, fo führt 
doch der Apoftel auch bier πο Gaben nnd zwar jede mit einer Beflimmung an, welche der 
allgemeinen κατὰ τὴν χάριν τὴν δοϑεῖσαν ἡμὶν V. 6 entipriht. Die Ueberſetzung bat über- 
dieß einen den Worten durchaus fremden Schein der Ermahnung und follte heipen: „Sei es 
MWeiffagung, παῷ Verhältnip des Glaubens, [εἰ es ein Dienft, im Dienfte, [εἰ es ein Lehrer, in 
der Lehre 2c.”**) Die Worte κατ᾽ ἀναλογίαν τῆς πίξεως B. 6 finden ihre Erklärung in den 
gleichbedeutenden ὡς ὁ ϑεὸς ἐμέρισε μέτρον nisens B.3. Paulus meint bier: nach dem 
Maaße oder nad dem Verhältniſſe des Glaubens, wie diefer ſchon dort ald Grundlage aller 
Snabengaben bezeichnet ift. Die eriten der hier angeführten Gaben werden hier mit einer Deuts 
lihen Beziehung auf Aemter der erften Zeit der Kirche befchrieben, welche Dreyer auch in den 
folgenden findet, aber dort unficher ift. 


Der Apoftel beginnt demnach hier mit der Ermahnung, daß Seder fo von fi) 
halte, wie Gott das Maaß ded Glaubens audgetheilt hat, und begründet diefelbe 
durch eine Vergleihung der Geſammtheit der Ehriften mit dem Leibe und der Ein: 
beit defjelben in der Vielheit und Mannigfaltigfeit feiner Glieder 58. 4 und 5, die 
er durch Hinweilungen auf verfchiedene Gaben und deren Aeuperungen und Worte 
ausführt V. 6—8. DieBeichreibung derMannigfaltigfeit der Gaben geht mit V. 8 
zu Ende, denn B. 9 beginnt die ſchon in den Prädifaten V. I—13 fihtbare und 
V. 14 beitimmt hervortretende Fortfegung der V. 1u.3 begonnenen Grmahnungen. 
Der Schluß der Perifope bei 33, 8. ijt überdieß durch die Reichhaltigkeit ihres Inhalts 
gefichert. Die Ermahnung, von welcher die Perifope V. 3 auögeht, nimmt nun 


*) Das οἰκοδομούμεναι kann nad) 1. Kor. 14, 4 nicht fügli anders ald von Fortſchrit⸗ 
ten des innern geiſtigen Lebens, alſo von Erbauung im geiſtigen Sinn verſtanden werden. Auch 
das πορευόμεναι iſt geiſtig, vom Wandel, zu verſtehen. 

"ἢ Der Anfang der herkömmlichen Perikope δεῖ V.7 fällt hier mitten in den grammatiſchen 
Satz, und flört den Sinn durdyaus. 
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einen viel Heineren Theil derfelben ein ald die Begründung Diefe Begründung 
aber enthält mit der fo forgfältig dargeitellten Einheit der Kirche bei der Mannig⸗ 
faltigfeit der Gaben eine fo treffende und anfhauliche Darftellung des Weſens der 
Kirche felbit, daß fie nicht nur einen unläugbar allgemeinen Werth hat, fondern auch 
die Stellung diefer Perikope leiten muß, vergl. $. 48. 

6. Diefer Abſchnitt ſchließt fi der mit Kap. 3, 1 von Neuem begonnenen Beſprechung 
des Parteiweſens in Korinth (vergl.$ 110, 2)3war unmittelbar an, doch bezeichnet [don die Frage: 
Wiffet ihr niht? V. 16 den Anfang einer neuen Gedankenreihe. Auch ift die Vergleihung ber 
Chriſten mit dem Tempel B. 16 von ber obigen V. 9 mit Gottes Gebäude, wenn fie ihr glei 
dem Worte πα fehr Ähnlich ift, Doch dem Einn und der Abfiht nach in jo fern verfchieden, ale 
der Apoftel B. I zeigen will, daß die Chriſten Eins fein fönnen, au wenn Mehrere an ihnen 
gearbeitet haben, bier aber darthun will, daß fie Überhaupt durch, den Geiſt Gottes ein eini- 
ges Ganze bilden*). 

Der Apoftel zeigt in diefem Abfchnitte feinen Lefern mit jener Vergleichung 
zunächſt die Sträflichkeit jeder Trennung der Chriſten von einander, die er ald ein 
Verderben ded Tempels Gotted bezeichnet, warnt hierauf vor der Ueberſchätzung 
der Weisheit der Welt V. 18, begründet diefe Warnung durch den Beweis ber 
Nichtigkeit der Weisheit diefer Welt aus Stellen des alten Teftamentse V. 19 
u. 20, fodert dann die Chrüten auf ὦ nicht wegen einzelner Menfchen zu 
rühmen, und hält ihnen damit, daß fie felbft ald Chriten Alles haben, deſſen fie 
bedürfen, und daß fie Chrifti find, wie Chriftus Gottes ift, noch einmal den Grund: 
gedanken der Vergleihung'‘, von welchem der Abſchnitt ausgeht V. 16, vor. Da 
auf diefe MWeife der Grundgedanfe B. 16 durch den ganzen Abſchnitt hindurchgeht, 
fo muß diejer bis V. 23 ausgedehnt werden, wo er aber, weil der Apoftel 4, 1 zu 
dem Verhalten der Korinther gegen feine Perjon übergeht, mit aller Sicherheit 
gefchlojgen wird. Sein Inhalt it allgemein, weil er, wennauch zunädft an bie 
korinthiſchen Chriften gerichtet, Doch dieje lediglich ald foldye betrifft. Da nun eben 
in der Einheit der Chriſten im Geiſte dad Weſen der Kirche liegt, und die Warnun⸗ 
gen und Ermahnungen dieſes Abjchnitted alle aus jenem Grundgedanken herge 
leitet werden, fo betrifft er überwiegend das Weſen der Kirche und fodert demnach 
als Perikope diefe Stellung. 

7. Der Zufammenhang diefes Abjchnittes mit dem vorigen liegt lediglich in dem bereit 
V. 13 hervortretenden Gedanken an die Ungläubigen. Den Grundgedanken dieſes Abfchnittes 
ſpricht der Apoftel felbft 6, 1 fehr Har und unabhängig von dem Bisherigen απ"). 

Er hält hier der Eorinthiichen Gemeinde ihren Mißbrauch bei Streitigkeiten Heis 
den zu Richtern anzurufen vor V. 1, zeigt dad Unwürdige diejed Verfahrens damit, 


- 


,ς ἢ B. 18 gehören οἷς Worte ἐν τῷ αἰῶνι τούτῳ fiher zu bem vorangehenden σοφὸς, und 
die Ueberjegung „werde ein Narr in dieſer Welt’ it falſch. Mit der Welt aber bezeichnet bier 
der Apoftel den Gegenftand und die Art und Meije Der Weisheit, Die er verwirft. 

"BB, 1 iſt das „Wie Darf” in der Ueberſetzung zu ſchwach. Es ſollte ſtehen „Unterftebt 
fi) jeinand ?" und bad „Unrechten“ fteht zweidcutig jtatt „Ungerechten, Heiden, Ungläubigen.“ 
DB. 3 bat die Ueberfegung falſch „wie vielmehr‘ ftatt „geſchweige“ (unrıye), ohne Zrage, als 
Folgerungsſatz. V. 5 hat die Ueberjeßung falſch „Oder doch nicht einer” Βαϊ „nicht einmal 
Einer,” ertlärt aber Dad ἀνὰ μέσον τοὺ ἀδελφοῦ, was ungenau für τῶν ἀδελφὼν ſteht, richtig 
dur den Zufaß „und Bruder.” 
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Daß die Chriften die Welt B. 2 und die Engel B. 3 richten werben, und daß fie um 
fo weniger in geringeren Dingen die Heiden ald Richter anrufen follen V. 4, ftellt 
ed dann ald eine Schmacd der Gemeinde dar, daß auch nicht einmal Einer weife 
genug iſt einen entftandenen Streit zu ſchlichten V. 5 u. 6, und ald einen Verfall, 
daß die Ehriften überhaupt Streit untereinander haben V. 7 u. 8, und erinnert feine 
Lefer daran, dag Alle, die auf irgend eine Weiſe Unrecht thun, das Reich Gottes 
nicht ererben werden B. 9 u. 10, und daß fie zwar auch, wenigftend zum Theil, 
fo gewefen, nun aber abgemwafchen, geheiligt und gerechtfertigt feien 33. 11. Der 
Zufammenhang diefer Säbe leuchtet ebenfo ein, ald der Uebergang zu einem neuen 
Gegenftande, den finnlichen Genüffen, bei 6, 12. Die Abtheilung diefer Perifope 
it demnad durchaus geſichert. Ihr Inhalt iſt in fofern partikulär, ald der Miß- 
brauch, den fie betrifft, nämlich) das Rechtſuchen der Chriften bei Ungläubigen, in 
dem gegenwärtigen geficherten Zuftande der Kirche nur felten und in wenigen Gegen= 
den vorkommen kann. Indeß ftellt Paulus hier bei der Rüge dieſes Mißbrauchs 
und der Begründung derſelben die Chriitenheit ald ein in fi) gefchloffened Ganze 
den Ungläubigen gegenüber, und die einzelnen Chriften ald mit und in ihren Hand: 
Iungen gegen andere Chriſten von diefem Ganzen abhängig und ihm untergeordnet 
dar und zwar mit Hinweilungen auf die Zukunft der Kirche und die Berufung der 
Shriften. Mit diefer Schilderung aber ſtimmt diefer Abfchnitt mit dem zu 1 betrach⸗ 
teten fo überein, daß wir und in Abficht der Stellung deſſelben unbedingt auf unire 
Bemerkungen zu der Stellung jenes Abfchnitted beziehen können. 

8. Die Behauptungen, mit welchen dieſer Abichnitt beginnt, daß bie Chriften, an die ber 
Apoftel fchreibt, nicht mehr Zremde und Beijaffen (πάροικοι) ſondern des vollen Bürgerrechtö 
theilhaftig (συμπολῖται) und Gottes Haudgenofjen find, aljo in derſelben vollen Gemeinſch aft 
mit Shrifto und Gott ftehen wie die Zuden, find bereits im Vorigen (B. 11—12 und 13—18) 
forgfältiger ausgeführt worden als bier, fo DaB V. 19 zum Bor igen nicht im Verhältniſſe des 
Syllogismus fondern einer zujäglichen Erörterung fteht, Das ἄρα οὖν B. 19 alfo nicht in der 
eigentlich folgernden Bedeutung genommen werden fann. ben darum nun ift der Anfangs⸗ 
punkt des Abſchnittes bei B. 19 unbedenflih. V. 20 iſt das προφητῶν von Einigen auf die 
Propheten des alten Teitamentd, von Andern angemeijener auf die des neuen Teſtaments 
bezogen worden*). V. 20 übergeht die Ueberjegung dad αὐτοῦ (da Jeſus ſelbſt Eckſtein ift) 
und bat B. 21 „auf welchem“ ftatt „in welchem“ und „der ganze Bau“ ftatt „jedes Bauwerk.” 

Der Apoflel beichreibt in diefem Abſchnitte zuerft dad Verhältnis der Chriften zu 
Chriſto ald das der Baujteine zum Eckſtein und als ein Wachsthum zu einem heili- 
gen Tempel in ihm V. 20 u. 21, dann dad gegenjeitige Verhältnig der Leſer des 
Briefe und der übrigen Chrijten ald das einer gegenfeitigen Erbauung im Geift zu 
einer Wohnung Gotted. Der allgemeine Werth dieſes Abfchnittes ift fchon durch 
die Abhängigkeit von Chriſto, in welcher hier die Ehrijten dargeſtellt werden, gefichert. 
Seine Stellung aber ergiebt fi) unmittelbar aus der Daritellung aller Chriiten ald 
eines einigen Ganzen. 


* Da der Brief an Heidenchriſten gerichtet iſt, fo liegt jeder Gedanke an die Propheten 
bed alten Zeitaments fern. De Wette beruft ſich für die Erklärung von Propheten des neuen 
Teftaments mit Recht auf Apoft. Θεῷ. 13, 1 und Meyer auf Kap. 3,5 u.4, 11 

Bobertag, Kirchenjahr. 1], 23 
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9. Mit 4, 1 beginnt der praftifche, wefentlich ermahnende Theil des Briefes. V. 3 δαὶ bie 
Ucberfegung für ἑνότητα τοῦ πνεύματος ungenau „Einigkeit im Geift“ ftatt „Einheit des 
Geiſtes, denn εὖ ift die Einheit des in der Kirche wobnenden Geiſtes im Gegenfage zu der 
Mannigfaltigfeit der Gaben gemeint. V. 7 drüdt die Meberfegung durd „Einen Jeglichen“ 
das ἑνὶ („Jedem Einzelnen‘) nicht beftimmt genug aus. Da der Verfaffer im Folgenden 
diejenigen Unterfchiede ber Chriften erwähnt, welche Paulus fonft 1. Kor. 12 entihieben als 
χαρίσματα bezeichnet, [0 muß bier χάρες in demjelben Sinne genommen werben wie dort und 
Römer 12, 6 χαρίσματα, und das δωρεὰ hat bier den Einn von χάρις. Das Citat 9}. 8 fol 
nad) de Wette und Meyer den Gedanten belegen, daß Chriftud die Gaben zumißt, nad Ols⸗ 
haufen aber foll es die Allgemeinheit der Gaben beweijen‘). B. 11 nimmt der Apoftel nach dem 
Gitate feine Darftellung bei demſelben Punkte wieder auf, bei welchem er fie 38, 7 abgebrochen 
bat, nur mit dem durch das Gitat berbeigeführten Unterſchiede des Act. ἔδωκε von dem Pafl. 
ἐδόθη DB. 1. Diejen genauen Anſchluß von B.11 an B.7 verduntelt Die Ueberſetzung dadurch, 
daß fie flatt „gegeben als” fagt „geießt.” 2. 13 kann δα οἱ πάντες nur von den Chriften 
veritanden werben, wie de Wette erflürt. Die Ueberjegung hat auch hier ungenau „zu einerlei 
Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gotted“ ftatt „zur Einheit ded Glaubens und der Er- 
fenntniß des Eohnes Gottes, zum volllommenen Manne, zum Maaße des Alters der Voll 
fommenheit Ehrifti.” Das πλήρωμα τοῦ Χριςοῦ tft vom Alteromaaße, auch von Der Gemeinde 
Chriſti verftanden worden, und wird von be Wette treffend erklärt: „bis wir die Reife erlan- 
gen, in welcher wir bie Fülle der Geiſteskräfte Chrifti in und aufnehmen, oder ganz von Chriſto 
erfüllt find.” V. 14 Ente ift die Ueberjegung ungenau und jollte παῷ de Wette heißen: durd 
die Verſchlagenheit zu der Lit der Verführung. DB. 15 ift „rechtichaffen fein” eine ungenaue 
Ueberfegung des aAndevorres „Wahrbeit ſuchend und fefthultend.” Auch liegt das „Lajjet und“ 
ber Ueberfegung nicht in den Worten des Apofteld. V. 16 follte die Ueberſetzung ftatt „na 
dem Werke eincs jeglihen Glieded in feiner Maaße” haben „nad der Wirkſamkeit in dem 
Maaße eined jeden einzelnen Theiles“ und ftatt „zu feiner felbft Befferung, und das Alles in 
der Liebe“ „zur Erbauung feiner felbit in der Liebe.” 

Der Apoftel wendet fich in diefem Abſchnitte nach einer allgemeinen Ermahnung 
zu einem des hriltlichen Berufed würdigen Wandel, 33, 1 u. 2 und indbefondre zur 
Bewahrung der Einheit des Geijted im Frieden V. 3, zur Daritellung der (Einheit 
der Ehriiten, durch Hinweiſung einerfeit3 auf die Einheit des Leibes, den fie bilden, 
auf die Einheit des Geiſtes, der Hofinung, ded Glaubens, der Taufe und Gottes des 
Vaters V. 4—6, und andrerfeitd auf ihre dem Maaße und der Art nad) verfchiede: 
nen Gaben V. 7, von denen er nad) Berufung auf eine Pfalmitelle 38, 8----1 0 mehre 
einzelne V. 11 anführt, und dann zeigt, daß fie auch in ihrer Mannigfaltigkeit zur 
Vervollkommnung δε Leibes Chrijti, alfo aud) zu der 533, 4—6 dargeftellten Ein: 
beit beitragen V. 12, indem er die Einheit des Glaubens und der Erkenntniß dee 


*) Die angeführte Stelle ſtimmt mit 9. 68, 19, woher fie entlehnt 8, keinesweges über 
ein, da der Pjalmift Dort jagt: „Du empfängit Geſchenke an Menſchen.“ Alle Ausgleihungs- 
verjuche, felbit der, daB man bei dem Empfangen dag Wicderaustbeilen ſogleich mit denkt, 
eriheinen gewaltſam, und οὐ liegt näher an eine Citation aus dem nit ganz treuen Gedächt⸗ 
nie zu Denken. 3.9 u. 10, wo ſich der Verfaſſer felbft über die angeführte Pſalmſtelle aus⸗ 
ſpricht, ift Dad κατώτερα μέρη τῆς γῆς ſehr verichieden, von der Unterwelt, vom Mutterleibe, 
vom Grabe, endlih auch von der Erde erflärt worden. Für die Ichte, ohnedieß einfachere Er» 
Märung, welhe auch Ptener billigt, Iheint das Folgende B. 10 zu entſcheiden. Nach de Wette 
will der Verfaſſer B. 9 u. 10 zeigen, Daß derjenige, der in der Pralmftelle auffteigt und Gaben 
an bie Menſchen verteilt, kein andrer iſt als Chriſtus, und daß demnach die von ibm gemachte 
Anwendung jener Stelle richtig ift. 
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Sohnes Gottes ald das endliche Ziel aller Chriften V. 13, ihr beftändiges Wachs- 
thum an dem Haupte Chriftus, felbit beim Hören verjhiedener Lehren aber als eine 
Wirkung ihrer Einheit bei der Mannigfaltigkeit der Gaben 33. 14 u. 15 bezeidh- 
net, und ftellt zuleßt die Einheit der Chrüten bei der Mannigfaltigfeit der Gaben 
πο durch eine Vergleihung der Chriſten mit den Gliedern des Leibes dar V. 16. 
Aus diefem Gedankengange des Abfchnittes ergiebt fi) fein durchgreifender Zuſam⸗ 
menhang und die Unzuläffigkeit einer Theilung deffelben von felbf. Bei. 6, wo 
die herkoͤmmliche Perikope fchließt, kann nicht abgebrochen werden, weil der Apoftel 
feibft die Darftellung der Mannigfaltigkeit der Gaben genau mit der der Einheit 
der Chriltenheit verbindet. Wie B. 1 mit I—6, [0 hängt auch V. 11 mit. 7 
unauflöslic, zufammen, und der mit V. 11 beginnende grammatiſche Satz geht unun- 
terbrochen bis B. 16 fort. Hier aber fchließt die Perifope, weil V. 17 eine neue 
Grmahnung beginnt. Die Ermahnung zur Einigkeit ded Geiſtes, mit welcher der 
Abichnitt beginnt, nimmt einen vicl geringeren ‘Theil defielben ein, ald die Begrün- 
bung derſelben. Dieſe aber ftellt in den Grundlagen ber Einheit der Kirche und in 
der Mannigfaltigfeit der Gaben des Geiſtes oder ihrer Slieder, endlich in dem Zufam- 
menwirken der verichiedenen Glieder zur Einheit aller in ihrer Vollfommenheit das 
Weſen der Kirche fowohl in Abficht ihres Seins als in Abficyt ihred Merdend und 
ihrer Vollendung fo beftimmt und fo umfaffend dar, daß die Perifope faft mit 
ihrem ganzen Inhalte in die Bedeutung diefed Sonntaged aufgeht. 


10. Die Warnung 33.8 ift zwar im Vorangebenden bereitd eingeleitet, wird aber fo unab- 
bängig von dem Vorigen auögejprochen, baß die Peritope bei B. 8 beginnen kann. V. 8 fteht 
zu unbeitimmt „beraube‘‘ ftatt „Euch αἱ Beute wegführe”*). Die Worte κενῆς ἀπάτης foll- 
ten nicht mit „loſe Verführung“ fondern „leeren Trug” überfeßt fein. Noch unpaffender find 
die folgenden Worte der Ucherfegung „nad der Menfchen Lehre und nad der Welt Sapun- 
gen’ für κατὰ τὴν παράδοσιν τῶν ἀνθρώπων, κατὰ τὰ στοιχεῖα τοῦ κόσμου. Denn fowohl 
παράδοσις ald στοιχεῖα hat eine Beziehung auf dad moſaiſche Gefeß, und das Erſtere bezeich⸗ 
net mehr willführliche Zufäge der Menſchen, Das Letztere aber wie Gal. 4, 3 dad Geſetz ſelbſt 
und zwar αἰό für den unvolllommnen Zuftand der Menſchen geeignet. V. 9 ift das σωματι- 
κῶς verihieden, nämlich mit „leibhaftig,“ mit „wahrhaft“ und mit „weſentlich“ erklärt wor» 
den. Nur die erjte dieſer Erffärungen entjpricht der Bedeutung ded MWortes**). V. 10 bat 
die Ueberfegung „vollkommen“ faljch für „erfüllt, und B.11 „fündlichen Leibes“ ſehr ungenau 
für σώματος τῆς σαρκὸς was de Wette mit „des mit der fündhaften Sinnlichkeit behafteten 
Leibes” erflärt"""). Ein), beſſerer Sinn ergiebt fi, wenn man hier bei σῶμα wie Römer 6, 6 
u.7, 24 an ein vollitändiges Ganze, aljo in Verbindung mit σαρκὸς an die Totalität fündlicher 
Regungen bentt}). V. 12 verwandelt die Weberfegung durch „den Bott wirket“ das ἐνεργείας 


2) Dad φιλοσοφίας fann bier nicht auf die Philoſophie an fi, auch nicht auf die grie- 
Side Philoſophie fondern nur auf eine (judaiſtiſch⸗orientaliſche) Kehre bezogen werden, bie in 
* Koloffäa mit diefem Ausprude bezeichnet wurde. Eben jo Meyer. j 
. "ἢ Meyer erflärt die Wortbedeutung angemeſſen „in körperlicher Weile‘ und denkt wegen 

des κατοικεῖ an den verflärten Leib Shrüti im Erhöhungszuitande. Auf diefen Zuftand bezo- 
gen ericheint aber das σωματικῶς hier etwas müßig. Das κατοικεῖ wird beſſer audy auf den 
trdiichen Zuftand Chrifti bezogen. 

"ἢ Auch Diefe Erflärung entfpricht indeß grade der Verbindung, in welcher dieſe Ausdrüde 
hier mit dem ἀπεκδύσει vorfommen, nicht gut, da ja die Chriften den Leib im eigentlichen 
Sinne in dieſem Leben noch an ὦ tragen. 

+) Diefe bereits von früherern Auslegern gegebene Erflärung wird von Meyer verworfen. 

a2” 
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in einen relativen Sag"). V. 13 ift der Ausdruck ἀκροβυςίᾳ τῆς σαρκὸς von Einigen von 
ber Erbfünde erflärt worden, während de Wette ihn von der nicht durch Die Wiedergeburt aus- 
gerotteten und bezähmten Sinnlichkeit verjteht. Beier nimmt Meyer das ἀχροβυςίᾳ hier 
„eigentlich“ und findet die etbiihe Beziehung nur in dem τῆς σαρκὸς, da die Leſer im eigent- 
lihen Sinne ded Wortes nad) ἀκρόβυστοι find. V. 14 kann die Handfchrift nur von dem 
Geſetz überhaupt verftanden werben und zwar von demjenigen, welches auch die Heiden, wenn 
auch nur in ihrem Gewiffen, hatten, vom moſaiſchen Geſetze aber in fo fern ald die Heidenchri⸗ 
ften fo wie die Judenchriſten von Demfelben befreit werben follten. 3. 15 hat die Ueberfegung 
falſch „ausgezogen“ ſtatt, entwaffnet,“ und „Echau getragen öffentlich“ ftatt „ſtellte öffentlich 
zur Schau dar“ und „einen Triumph aus ihnen gemacht durch ſich ſelbſt“ ſtatt „indem er über 
fie mit derjelben triumphirte.” 3.15 am Ende iſt nit αὑτῷ fondern αὐτῷ zu lelen, ba das 
Subjekt des Bisherigen Gott iſt, und dieſes αὐτῷ wird von Meyer nit wie von Andern auf 
das Kreuz oder Chriſtum fondern treffend auf χειρόγραφον (VB. 14) bezogen. 

Der Apoftel warnt in diefem Abſchnitte vor Solchen, die menſchliche Weisheit 
und die Beobachtuug der mofaiihen Gebote und nicht nad) Ehrifto lehren 38. 8, 
begründet diefe Warnung einerfeitd durch die Erinnerung, daß in Chriſto die völlige 
Gottheit leibhaftig wohnt B. 9, andrerfeitd durch die Grinnerung, daß die Chriften, 
an die er fchreibt, felbit in und durch Chriſtum erfüllt find V. 10, und ftellt dann zur 
nähern Begründung feiner Warnung (DB. 8) den Urfprung des Verhältnijjes der 
Chriften zu Chriſto ald eine Beichneidung in Chrifto, die nicht mit Händen gemacht 
iſt V. 11, ald ein Erwedtwerden in Chriſto durch den Glauben, nad) dem Begra- 
benfein in der Taufe B. 12, ald eine Wiederbelebung der durd tie Sünden Todten 
durch Vergebung der Schuld V. 13, durch Aufhebung ded Geſetzes und durch Ent- 
waffnung und Beftegung der Mächte der Welt 33, 14 u. 15 dar. Die beiden Säge, 
welche diefe Perikope umfaßt V. 8 und B. 9—15, hängen ſchon durd die Bezeidh: 
nung des leßteren ald Grund 33,9 (ὅτι) für den eriteren nothwendig zufammen. Sie 
ſchließen aber in fo fern bei 38, 15 ab, ald Paulus die Warnung, mit der diefer Ab: 
fhnitt beginnt, ohne fie felbft auszuführen, im Folgenden V. 16 wiederholt, und das 
Folgende eben deöhalb für ſich veritändlih it. Die Warnung V. 8 hat, menn fie 
gleich nicht ohne allgemeine Bedeutung ijt, doch eine partifuläre Beziehung, wogegen 
die Begründung der Warnung V. 9—15 nit nur durchaus allgemein it fondern 
auch einen viel größeren Umfang hat, ald die Warnung felbft. Sie unterfcheidet fi 
von dem parallelen Abfchnitte Eph.2, 5 ff. dadurch, daß hier der Gegenſatz des gegen: 
wärtigen Zuftandes der Ehriten zu dem früheren weniger, um fo mehr aber dad 
Verhältnig aller Chriſten zu Chrifto V. 9 u. 10, und aud) dad Verhältniß, in wel: 
chem die Chriſten durd) Chriſtum zur Welt ftehen V. 15, hervortritt. Hiernady fellt 
diefer Abfchnitt mit feinem größten Theile die Geſammtheit der Chriſten als ein 
durch Ehriftum gebildetes, von ihm gehaltened Ganze im Gegenfaße zur Welt dar, 
und veranſchaulicht damit vollitändig das eigentliche Weſen der Kirche, fo daß er der 


Es ſcheint aber unmöglich ihr auszuweichen, wenn man einmal wie er dad τῆς σαρκὸς ald 
genit. materine verftcht. 

᾿ De Wette erklärt diefed Wort in feiner fhwierigen Verbindung mit πίςεως: mittelil 
(der jubjeltiven aneignenden Urſache) des Glaubens, Traft der Wirkſamkeit Gottes. Meyer 
ertlärt das ἐνεργείας mit Aelteren ald Genit. des Objekts. Es ſcheint indeß auch ale Appo- 
fition zu τῆς wlsewg gefaßt werben zu können. 
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Bedeutung diefed Sonntaged entipricht und die ihm hiermit angewieſene Stellung 
fodert. 

11. Mit Kap. 2, 1 gebt der Verf. fehr beftimmt von der Schilderung der Srrlehrer im 
Borigen zu Anweifungen für die Amtsführung des Titus Über. Die Ueberjegung follte B. 3 
ftatt „ſtellen“ haben: „in einer Haltung, die den Heiligen ziemt,“ V. 8 flatt „Widerwärtige 
„Gegner,“ was beffer von einem Heiden ald von einem Chriſten verftanden wird. V. 11 follte 
fatt „es ift erſchienen“ ſtehen „erſchien“ V. 12 flatt „fle züchtigt und‘: „fie erzieht und.‘ 
B. 14 am Ende follte ftehen „zu einem eigenthümlichen Volke, eifrig in guten Werfen,” und 
der Schlußfag V. 15 wäre den andern Zwedfägen des Kapiteld entiprechender mit „Niemand 
muſſe dich verachten‘ überſetzt. 

Der Berf. giebt hier dem Titus Anweijungen zu der Belehrung der Chriften über 
das rechte chriftliche Leben nad) ihren verfchiedenen Ständen, und zwar nad) der all 
gemeinen Auffoderung zur richtigen Belehrung V. 1 zuerft eine Anweifung zur Bes 
fehrung alter Männer V. 2, dann alter Frauen B. 3, junger Frauen V. 4 u. ὅ, 
ferner junger Männer B. 6, und nad) einer Auffoderung vor Allem felbft ein gutes 
Borbild zu geben B. 7 u. 8 auch der Knechte V. 9 u. 10, und ftellt ald Grund für 
alles biöher Geſagte die Erfcheinung der Gnade Gottes in Chrifto und die Wirkun⸗ 
gen derfelben in den Gläubigen in Beziehung auf Gott V. 11—13 und Ehriftum 
B. 14 dar. Zuletzt wiederholt der Verf. die Auffoderung zur richtigen Belehrung 
mit einer Andeutung Über ihren Zwed und ihre Wirkung. Schon die Art und 
Weife, in welcher der Verf. V. 15 wieder an den Anfang des Kapiteld anfnüpft, 
beweilt die Nothwendigkeit der Zufammenfaffung defjelben. Auch it V. 11 ff. durch 
das γὰρ viel zu nahe an das Vorige angefchlofien, als daß er abgefondert wer: 
den könnte”). Einen allgemeinen Werth hat diefer Abfchnitt nicht bloß in fo fern, als 
er mit den Anweilungen für das Wirken des Titus als Lehrer ein allgemeines 
Verhaͤltniß der Chriften, das der Lehrer zu den Gemeinden darftellt, ſondern aud in 
fo fern, als er in und mit diefen Anweifungen Belehrungen für verichiedene Stände 
der Ehriften enthält, und die chriftlihen Stände, die hier hervorgehoben werden 
(alte Männer und Frauen, junge Männer und Frauen) keinesweges an eine beftimmte 
Zeit und an einen beflimmten Drt gebunden πὸ fondern überall und immer wie: 
verkehren. Die hier hervorgehobenen Stände umfaſſen dabei die Gefammtheit der 
Ehriften, die nur V. 9 u. 10 in fo fern nicht vollftändig angegeben wird, als dort 
nur die Knechte, nicht auch die Herren ermahnt werden. Dabei wird ein gemein: 
famer Zwed und ein gemeinfames Ziel aller nad) Maaßgabe des Unterfchiedes der 
Chriſten ertheilten Anweifungen wiederholt und zwar damit angedeutet und hervor: 
gehoben, daß durch Beobachtung derfelben dad Wort Gottes oder die Lehre des 
Heilanded völlig und rein zur Erſcheinung gebradyt werden [011 38, 5 und V. 10. 
Auch werden alle hier ertheilten Anweifungen auf denfelben Grund, die Erſcheinung 
der Gnade Gottes in Chriſto, zurücgeführt, da nachgewieſen wird, wie die in Chrijto 
erfihienene Gnade alle 33, 1— 6 und 9 u. 10 von den verfchiedenen Chriften gefo: 


“ Die beiondere Beftimmung von B. 11—14 zur Perifope entzieht diefem Theile feinen 
eigentlihen Zwed und dem VBorangehenden feine tiefere Grundlage. 
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derten Tugenden hervorbringt V. 12. Wie nun diefer Abfchnitt biernach bie Ge: 
fammtbeit der Chriften ald Einheit faßt, fo teilt er fie am Schluß auch als beſtimm⸗ 
tes, geichlofiened Ganze (λαὺν περιούσιον) dar. Da er auf diefe Weiſe die Mehr: 
beit der Chriiten zugleich ald Einheit und als beftimmted Ganze faßt und in Ebrifto 
den Grund und Duell deſſelben angiebt, fo bejchreibt er dad Weſen und die Erſchei⸗ 
nung der hriftlichen Kirche eben fo vollſtändig als beitimmt. Die Schilderung der 
Kirche, welche der Abſchnitt enthält, ohne diefe felbit zu nennen, und welche der Be: 
deutung dieſes Sonntages fehr beitimmt entfpricht, muß, da fie fhon durch Die Be: 
grüändung V. II—14 über die Anweijungen, welche dem Titus als foldhe gegeben 
werden, hervortritt, die Etellung des Abfchnittes ald Perifope leiten. Vergl. 8. 48. 

12. Diefer Abſchnitt fteht im Anfange eines größeren 3, 1—4,13, welder eine neue Er⸗ 
mahnung auf Ehriftum zu achten enthält und ausführt. Das oder V. 1 weift zwar auf das 
Borangebhende zurüd, aber nicht auf einen der letzten Säge, der mit in die Perilope aufgenom- 
men werden ἔπηξε, jondern auf den Grundgedanken, mit welchem dort die Ermahnung an 
dem Gehörten feftzubalten 2, 1 unterftügt wird, nämlid daß Chriftus aud über die Engel 
erhaben iſt: und diefe Ermahnung wird hier im Wefentlihen V. 1 wiederholt um fie nun mit 
neuen Gründen zu unterflügen. Der Anfang der Perikope bei V. 1 ift demnach völlig gefichert. 
DB. 1 hätte die Ucberfegung für „Apoſtel“ beffer „Geſandte.“ V. 2 tft bei „gemacht bat,” 
zu ergänzen: „zu dem, wad er war.” DB. 3 hat die Ueberſetzung fall „dieſer aber ift größe 
rer Ehre werth“ flatt „denn dieſer iſt größerer Herrlichkeit gewürdigt.” V. 4 fände fait 
„bereitet“ beifer „geftiftet.” Das ϑεὸς wird hier mit Unrecht von einigen Auslegern auf Chri⸗ 
ftum bezogen, da der Satz ganz allgemein ausgebrüdt if. V. 5 überfeßt de Wette ftatt „als 
ein Knecht“ Harer „wie ein Diener.” DB. 6 iſt dad αὐτοῦ verſchieden bezogen worben, wird 
aber von de Wette richtig mit ϑεὸς verbunden. Das διὸ V. 7 ift in fo fern bunfel, ala der 
Berf. Die Anwendung, welche er von der Erinnerung an die Schidfale der Tuden B.7—11 auf 
feine Ermahnung macht, nicht ald jolde ausdrückt. Da aber B. 12 u. 13 im MWefentlichen 
biefelbe Ermabnung enthält wie B. 1, fo müſſen diefe Sätze als die mit dem διὸ angekündigte 
Folgerung angeſehen werben, nicht V. 8, wie einige Eregeten erflärt haben. V. 9 kann dad 
με, welches einige Eregeten von Chrifto verftanden haben, nur auf Gott bezogen werben. B.13 
bat die Ueberſetzung unklar „fo lange ἐδ heute heißt” ftatt „fo lange das ‚Heute gerufen wird.” 
Veber die Verbindung ded DB. 14 mit 7—13 und dad Ende der Perikope bei B. 14 vergl. 
δ. 40, 2. 

Der Verf. ermahnt in diefem Abfchnitte wiederholt B. 1 und V. 12 u. 13 auf 
Jeſum, den Gefandten und Hohenpriefter bed Befenntnifjed der Chrilten, zu achten, 
unterftügt diefe Ermahnung zuerit durch eine Vergleichung Chrijti mit Mofes, mit 
der er zeigt, dab Mofed zwar treu geweſen [εἰ wie ein Diener in feinem ganzen 
Haufe, Chrijtus aber wie ein Sohn, fpricht jene Ermahnung dann (B.7u.12u. 13) 
einerfeitö aldFolgerung aus diefem Grunde aus und unterftügt fie zugleich mit einem 
neuen, nämlich dag Gott den Vätern der Juden in der Wüfte gefehworen habe, daß 
fie nicht follten in feine Ruhe kommen, indem er dem Lefer überläßt hinzuzudenten, 
daß auch den Chriften diefe Drohung gilt, wenn fie im Glauben wanfen, und giebt 
endlich ald einen dritten Grund für feine Ermahnung an, daß wir durch Befolgung 
derfelben an Chriſto Theil nehmen V. 14. Dieje Säge haben einen allgemein 
chriſtlichen Werth, da aud) das hier angeführte Eitat aus Pf. 95 nicht in der par: 
titulären Weife benußt ift, die wir an andern Stellen des Briefes an die Hebräer 
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Anden. Sie betreffen, da fie fich alle jener Ermahnung anſchließen, zwar weſentlich 
die Feftigkeit und das Wachsthum im Glauben: allein auch bier nehmen die Gründe 
für die Ermahnung einen bei Weiten größeren Raum ein ald die Ermahnung felbft, 
die überdieß an vielen andern Stellen ausgeſprochen und Elarer auögeführt if. Don 
diefen Gründen ‘aber ift der in der angeführten Drohung enthaltene 38. T—11 zwar 
angedeutet, aber nicht einmal ausgeſprochen und überdieß durd) die Stellung des ganzen 
Sapes 33. T—1Iverbunfelt. Dagegen wird nun Chriftus V. 2—6 ald der Herr der 
Shriftenheit, die Chriftenheit felbft aber durd Vergleihung mit dem Haufe deutlich 
als ein in und durd) ihn verbundenes Ganze V. 6 bezeichnet, und die Chriften wer: 
den ald Genoſſen Chriſti V. 14 dargeitellt. Die Haren Theile des Abjchnittes 
betreffen deshalb recht eigentlich dad Verhältniß der einzelnen Chriften zu Chriſto 
als ein in ihm verbundened Ganze und ftellen damit die wefentlihen Grundzüge 
der Kirche fo beſtimmt dar, dag der Abſchnitt hier feine angemeſſene Stellung findet. 
δ. 48. 


13. Dad οὖν B. 1 weift zwar auf die Erwähnung der Leiden Chrifti im vorigen Ab⸗ 
[πίε zurück, eht aber Dem Anfange einer Peritope bei V. 1 nicht entgegen, weil Petrus diefe 
Beziehung auf dad Vorige mit den Worten Χριςοῦ παϑόντος felbft πο einmal ausdrückt 
um fogleich eine neue, von ber vorangehenden verſchiedene Ermahnung folgen zu laſſen. Der 
Dativ σαρκὶ ift richtiger mit „am Fleiſch“ als „im Fleiſch,“ und dad ἔννοιαν richtiger mit 
„Geſinnung“ zu überfeßen. Am Schluß follte ftatt des Präjens leidet” und „hört auf” ſtehen: 
„Ber am Fleiſch gelitten hat, der ift abgewendet von ber Sünde.” Dieler letzte Sa von 
B. 1 iſt von Neueren mit Recht ald Parentheſe angeſehen worden. Eben deshalb aber ift εὖ 
auch angemefjener zu dem Infinitiv βεῶσαι B.2 ὑμᾶς zu ergänzen, alfo nicht „daß er hinfort,“ 
fondern „daß ihr hinfort‘ zu überfeßen*). B.4 kann das unbeflimmte ἐν ᾧ nicht anders als auf 
das eben Angeführte, alfo auf den Wandel der Heiden in Küften, bezogen werden. B. 6 {{ das 
ψεκροῖς vieldeutig und von den Todten bei der Noachiſchen Fluth mit Nüdfiht auf 3, 19, von 
den geiftig Todten, von den vor Chrifto Verftorbenen und aud von den damals geftorbenen 
Ehriften erklärt worden“"). Nur die legte Erklärung bietet einen Uebergang zu B. 7 dar und 
fheint dadurch gejihert. Auch bei diefer Erklärung kann die Bezichung des κριϑῶσε auf die 
Bergangenbeit feftgehalten werden; indeß it diefer Aor. eben fo wenig ausjchliehlid von der 
Vergangenheit zu verftchen wie der Aor. κρῖναι B.5. Das Ende des Verſes ift unklar und 
die Ueberfegung deffelben mit „daß fie gerichtet werden nach dem Menſchen am Fleiſch, aber im 
Geiſt Gott leben” jedenfalls falfh***). V. 7 ſetzt Griesbach ab und aud de Wette beginnt 


") 3. 3 folgt die Ueberſetzung mit den Worten „Cs ift genug, daß wir” einer unſichern 
Lesart, da dad ἡμῖν fehr verdächtig ift, und ὑμῖν πο mehr Autoritäten für fich hat, wahr- 
fheinlich aber Beides unädht und das Ganze mit „Denn ed iſt genug die vergangene Zeit des 
Lebens ven Willen der Heiden gethan zu haben, da ihr wandeltet“ ꝛc. zu überfegen ift. Daß bier 
eine Ermahnung ausgeſprochen und mit be Wette zu überjegen [εἰ „Genug fei,” ift wegen 
des γάρ nicht wahrſcheinlich. 

») Die erfte Erklärung können wir fhon wegen unferer Auffaffung von 3, 19 (δ. 97, 8) 
nicht anerkennen. Die beiden folgenden Erklärungen ſcheinen aber dur den Zufammenbhang 
—A geſichert, da Petrus das νεκροὺς eben V. 5 ganz ohne alle Beſchränkung 

ebrau at. 
8 “2 De Wette erklärt die ſchwierigen Schlußworte mit Rückſicht auf feine Auffaffung von 
3, 19, die wir nicht anerkennen fönnen. Da bier das σαρκὲ dem πνεύματι cben [0 beſtimmt 
entgegengefeßt ift wie dad κατὰ ἀνθρώπους dem κατὰ ϑεὸν, und Petrus mit dem σαρκὶ) 
ofienbar dasjenige meint, woran die Todten geftraft werden, mit dem πνεύματι aber dasjenige, 
woran und woburd) fie leben, jo ſcheint das κατὰ ἀνθρώπους bie Art und Weile zu bezeicy- 
nen, in welcher die Geftorbenen die Strafe verjhuldet haben, Das κατὰ ϑεὸν aber bie Art und 
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bier einen neuen Abjchnitt B. 7—11. Uber B. 7 bezieht ſich auf V. 6, wie ſchon bad δὲ und 
auch der Ausdrud τέλος zeigt, da dieſer dad V. 6 beichriebene Gericht mit umfaßt. Das zar- 
vos ilt nicht ald Neutr. fondern ald Masc. zu fallen. Petrus fagt alfo hier: „Es ift aber das 
Ende Aller nahe gekommen“ und ſchließt Damit feine Befchreibung des Gerichts in Abficht der 
Heiden und Ungläubigen B. 5 und ber Chriften B. 6 ab. Das οὖν hinter dem σωφρονήσατε, 
welches man gewöhnlich auf den erften Sag V. 7 bezieht, knüpft nach der abjchweifenden Be: 
merkung über die Ungläubigen B. 4—7 wieder fehr gut an V. 3 und ale Fortfegung der 
Ermahnung an B.1 an’). B.5 hat die Ueberſetzung falih „Dedet audy der Sünden Menge" 
ftatt „wird auch der Sünden Dienge decken.“ In diefen Futurum liegt eine deutliche Bezie— 
bung auf das Gericht (B. 5— 7), welche die Verbindung von B.7 mit 33, 6 beftätigt”*). V. 11 
ift das „in allen Dingen’ der Ueberfegung nicht ganz richtig, da das ἐν πᾶσιν wahrfdein: 
lich als Masc. zu faffen ift. 

Der Apoftel ermahnt bier, anfnüpfend an die eben erwähnten Leiden Chrifti, 
feine Leſer diefelbe Sefinnung wie Chriſtus anzunehmen V. 1, in Zukunft nidt 
mebr in den Begierden der Menſchen fondern nad) dem Willen Gottes zu leben ®.2, 
weil fie ſchon lange genug in den Lüften der Heiden gelebt haben B. 3, und fept 
diefe Ermahnung nad) der Bemerkung, daß ed die Heiden befremdet, daß die Ehri- 
ften nicht mehr leben wie fie V. 4, daß aber den Heiden wie den bereitd geftorbenen 
Chriften das Gericht nahe bevorftehe 33, 5—7, mit einer Auffoderung zur Befonnen: 
heit und Nüchternheit zum Gebet V. 7, zur Liebe 3. 8, zur Gaftfreundfchaft 33. 9, 
endlich zum gegenfeitigen Dienft mit den empfangenen Geifteögaben fort, indem er 
am Schluß die Ehre Gotted ald den Zweck der von ihm gefoderten Handlungsmeiie 
bezeichnet ®. 10 u. 11. Da die Ermahnung, mit mwelder Petrus V. 1—3 
beginnt, nad) der Abfchweifung V. 5—7 mit der Auffoderung zur Befonnenheit und 
Nüchternheit fortgefegt wird, fo muß die Perifope bis V. 11 fortgeführt werden, wo 
die Dorologie fehr beftimmt das Ende bezeichnet‘). Die fehr ftarfe Schilderung des 
Dienftes heidnifcher Laiter, in welchem die Empfänger des Briefed vor ihrer Bekeh—⸗ 
rung gelebt haben 2. 3, ift partikulär. Auch die Schilderung des Gerihts B.5—7 
it e8 in fo fern, als in ihr V. 7 die Meinung des apoftolifchen Zeitalterd von ber 
Nähe der Wiederkehr Chrifti hervortritt. Endlich it die Ermahnung zur Θαῇ: 
freundfhaft V. 9 in fo fern temporär, ald diefe Richtung der chrijtlihen Liebe in der 


Weiſe, in welder Die Todten ihr Peben durch ihren Wandel vor dem zeitlihen Tode werbient 
oder herbeigeführt Haben. Der Sinn der Worte tft demnach etwa: "dab fie menſchlicher Weile 
am Fleiſch gerichtet werden, göttlicher Weife aber leben am Geiſt.“ 

“) Bei der Trennung von V. J und B.6 muß V. 7 offenbar ald Grund für die Er 
mahnung B. 8 angefehben werden. Eine ſolche Zujammenftellung würde aber ganz von ber 
Art und Weile abweichen, in welder der Apoftel alle feine Ermahnungen ausſpricht, da er 
immer 2, 1—15; 110.12; 13—17, 18—25; 3, 1—7, 8—12; 4, 12 grabehin mit der Er 
mabnung anfängt und den Grund für diefelbe erft folgen läßt. Der Grund 4, 1, mit weldem 
er dieſe Ermahnung beginnt, hat nur einen verknüpfenden Werth. 

4) Schon wegen der Beziehung auf „dad Gericht” Können Diefe Worte weder allein von 
der Berföhnlichkeit gegen den Nächten und dem Vergeſſen feiner Fehler, πο auch allein von 
den Sünden der Liebenden jelbit und der Vergebung Gottes verftanden werden, und find von 
de Wette gewiß richtig von den gemeinjamen Sünden und dahin erklärt worden, daß die Liebe 
aller Chriften bie Sünden aller vor Gott 'verzeihlih macht, indem fie Beilerung und Berjdh 
nung bewirkt, 

3) Der Anfang der herkömmlichen Perikope (Ὁ. 7, in die Mitte) entzieht der ganzen 
Ermahnung 3.7 bis 11 ihre eigentliche Grundlage mit V. 1—6. 


XVI. Sonntag nad) Trinitatie, Ap. @, ὃ, 1--ἰθ, 8. 106, 1. 345 


fpäteren Zeit die Bedeutung verloren hat, welche fie in der apoſtoliſchen Zeit hatte, 
Die übrigen Ermahnungen des Abfchnitted haben Dagegen einen ganz allgemeinen 
Werth. Sie betreffen zwar zunächſt das gemeinfame Wachsthum im Glauben, ent: 
halten aber, da fie unmittelbar von der Beziehung auf Ehriftum ausgehen und mit 
einer Beziehung auf die Gaben der Chriſten fchließen, mit jener Einheit und mit 
diefer Vielheit der Kirche eine fo vollftändige Daritellung ihres Weſens, daß bie Peri- 
tope bier ihre angemefiene Stellung findet. 


XVI. Sonntag nad Zrinitatid. (Erndtefeſt. $. 49, 4.) 
(Zweiter Sonntag der vierten Reihe.) 


8.104. Die Entitehung ber Kirche. (δ. 19, 3.) 

1. Ap. G. 3, 1-10. Petruo heilt einen Lahmen. Abſchn. 1. 

4. . 5, 1—i1. Betrus ftraft den Ananias und die Sapphire. 

8 a 5, 17-32. Die Apoftel toerben verhaftet, befreit und verhört, 

4 ⸗ 6, 1-- 7.. Die Apoſtel ſetzen Diakonen ein, 

8. 8, 4-13. Bhilippus in Samarien. 

6 . 8, 26-40. Bhilippus und ber Kämmerer. 

7. . 9, 1-19 Mitte. Bekehrung des Paulus, Abfchn, 1. 

8. . 9, 32-43. Ψείτιδ in ϑηδνα und Joppe. 

9. : 10, 1—16. Berrus befehrt den Kornelius, bfchn. 1. 
10. . 11, 19-26. Stiftung ber Gemeinde in antiochlen. 
11. » 4%, 1-17. Berfolgung der Gemeinde durch Herodes und Befreiung des Petrus, 
18, . 414, 1— 7. Raulus und Barnabad in Ikonium. 

18. . 15, 1-.1. Berſammlung in Ierufalem. Abſchn. 1. 

14, . 16,11—15. Paulus und Silas befchren eine Burpurhändierin bei ®hilippi. 
18, : 19, 8-22. Baulus Ichrt zwel Jahre in Ephefus. 

16, δι, 4-16. Paulus in Tyruo und Cäfurea, 

1. Di biejer Derifope beginnt Die Erzählung von der Heilung des Rahmen an einer Thür 
bed Tempels durch Petrus und Johannes Kap. 3, 1 — 4, 31, ohne beitimmte Beziehung auf 
das Borangebende. V. 4 wird zwar die Abfiht, in welcher Petrus den Kranken auffoderte 
ihn und den Johannes anzufchen, nicht angegeben, indeß gebt απὸ V. 16 Har hervor, daß 
Detrus ſich vor der Heilung von dem Glauben des Kranken überzeugte. 

Lukas berichtet hier, daß ein Lahmer an der Thür des Tempels, den Petrus nad 
der Aufioderung ihn anzufehen geheilt hatte B.1—7, mit den Apofteln in den Tem: 
pel gegangen fei und Gott gelobt habe B. 8, und daß das Vol durch diefe Hellung 
in Staunen und Entfegen gerathen [εἰ 533, 9 u. 10. Mit diefen legteren Angaben 
geht die Erzählung der Heilung felbit zu Ende. Der Schluß der Perikope bei B.10 
iſt alfo nad) S. 43, 2 zuläſſig. Da Petrus die Handlung, die er bier vollbringt, 
ausdrücklich ald im Namen Ghrifti gefchehend, alfo ald ein Erzeugniß des Geiftee 
bezeichnet V. 6, und diefe auch durch ihren wunderbaren Erfolg B.7 als ein ſolches 
erſcheint, fo eignet fi) die Erzählung derſelben zum Tert $. 25, 3. Einen allgemei- 
nen Wertly hat aber der Inhalt der ganzen Erzählung nicht allein wegen der liebrei- 

hen und hilfreichen Geſinnung des Petrus, aus welcher die Heilung hervorging, fon: 
dern aud) wegen der Folgen, welche fie nach der weiteren Erzählung für die äußere 
und innere Auebildung der eriten Gemeinde hatte. Sie it eben darum ein fehr 
beftimmtes und lebhaftes Bild eined enticheidenden Momentes in der erften Entwil: 
felung der chriſtlichen Kirche nad) der Ausgießung des Geifted und füllt in dad Gebiet 


der Bedeutung diefed Sonntaged, wenn fie gleich daſſelbe keinesweges erfchöpft. Sie 
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kommt überdieß in diefer Stellung in die unmittelbare Folge desjenigen Abfchnittes, 
auf welchen fie in der Apoftel-Gefchichte felbft folgt. 8. 103, 2. 

2. Ueber ben Anfang diefer Perikope vergl. 8. 108, 3*). 

In der Erzählung, daß Petrus eine Täufchung der Apoftel, welhe Ananias und 
befien Frau verfuchten, an Beiden mit dem augenblidlichen Tode ftrafte, liegt eine 
unläugbare Härte der Handlungsweiſe des Apofteld, welche man durch die Nothwen⸗ 
digfeit Andre von einer Ähnlichen Handlungsweiſe abzufchredten keinesweges vollftän: 
dig erflärt bat. Es bleibt nichts übrig ald eine Unvollitändigkeit der Erzählung 
anzunehmen, in welcher Lukas den enticheidenden Grund für dad firenge Verfahren 
des Petrus unterdrüdte. Die Erzählung von dem Schickſale ded Ananiad und der 
Sapphira geht mit V. 11 zu Ende, fo daß bier die Perikope geſchloſſen werben 
fann. Da Petrus ὦ und die Apoftel hier gradehin ald Vertreter ded heiligen Gei- 
ſtes V. ὁ und V. Ὁ bezeichnet, fo bat diefe Erzählung den Werth eines Terted nad 
8.25 und ihr Inhalt hat auch eine allgemeine Bedeutung, in fo fern jie die Art 
und Weile, in welcher die Apoftel die Kirche in ihrer erften Entwidelung leiteten, 
und den Eifer, mit welchem fie diefelbe von Betrug und Eigennuß rein zu erhalten 
juchten, daritellt. Eben Damit aber entfpricht die Perifope auch der Bedeutung bie: 
[δ Sonntaged und findet hier um fo mehr ihre angemefjene Stellung, αἰ fie dem 
angegebenen einleitenden Abjchnitte folgt und dem Abichnitte, der einen Anhang zu 
ihr bildet 5, 12— 16, vergl. 8. 105, 2, vorangeht. Vergl. 8. 47. 

3. Die längere Erzählung 5, 17—42, welche mit diefem Abfchnitte beginnt, fegt zwar bie 
in den frühern Kapiteln bereits gejhilderten Zuftände und Vorgänge In der entitehenden Ge 
meinde, inöbejondere 5, 12—16 voraus, ift jedod unabhängig genug um den Anfang einer 
Perikope bei V. 17 zu geftatten**). 

Die Erzählung einer Verfolgung der Apoftel von dem Hohenpriefter und den 
Sadducäern beginnt in diefem Abſchnitte mit der Verhaftung der Apoftel B.17u.18, 
geht dann zur Befreiung verjelben durch den Engel, zu ihrem Lehren im ‘Tempel 
V. 19 u. 20 und zur vergeblihen Ausfendung von Dienern in das Gefängniß B.21 
bis 24 fiber, und fchließt nad) der Erwähnung der Abholung der Apoftel aus dem 
Tempel B. 25—27 mit der Erinnerung ded Hohenpriefterd an dad früher erlaflene 
Derbot B. 28 und der Erwiederung auf diefe Erinnerung von den Apoiteln V. 29 
bis 32. An diefe Vorgänge, weldye untereinander genau zufammenbängen, fchliept 
fi) nun das Folgende V. 33 αἰ Schilderung des Eindrudd der Rede des Petrus 
genau und unmittelbar an. Mit diefer Schilderung iſt die folgende Rede des Ga: 
maliel wieder unauflöslic) verfnüpft. Doc) läßt diefe Rede eine Theilung des gan: 
zen Stückes bei V. 32 fchon darum zu (vergl. 8.43, 2), weil fie die Stimmung und 


Ἢ V. 4 kann das zweibeutige und ungenau überſetzte μένον nur den©inn haben: Wenn 
(δ unverkauft geblieben wäre. ᾿ 

54) V. 26 find Die Worte οὐ μετὰ βίας mit den fpäter folgenden ἵνα μη λιϑασϑῦσιν * 
verbinden, was auch in der Ueberſetzung möglich iſt. V. 32 aber hat die Ueberſetzung falſch 
„Worte“ ſtatt „Dinge.“ Die ſchwierige Zuſammenſtellung des heiligen Geiſtes als Zeugen 
für Chriſtum mit den Apofteln iſt wohl durch das Zeugniß, welches der Geiſt in denjenigen, bie 
ihn bereitd haben, den Gläubigen, für Die Wahrheit des Evangeliums ablegt, zu erflären. 
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das ganze Verfahren des hohen Rathes gegen die Apoftel wefentlich veränderte. Die 
bier berichteten Thaten der Apoftel, ihre Nückkehr aus dem Gefängniß in den Tem: 
pel und ihr Lehren dafelbit wird, aud) wenn die Erfcheinung des Engeld nicht reine 
Thatfache ift, fhon damit ald dem göttlihen Willen gemäß und als eine Dfienba- 
rung des Geiſtes Chrifti bezeichnet, daß fie eben ald auf den Befehl des Engeld 
geſchehen dargeitellt wird (vergl. δ. ὅδ, 1), und daß die Deffnung des Gefängniſſes 
B. 19 auf wunderbare Weile erfolgte. Die Rede des Petrus aber fpricht den Glau⸗ 
ben an die göttlihe Sendung Chrifti fo unmittelbar aus, daß fie fich mit jedem 
Worte ald eine Dfienbarung feines Geiſtes bezeichnet. Der Abfchnitt eignet ſich 
demnad zum Tert und hat einen allgemeinen Werth {don in fo fern, als dad Ber: 
halten der Apoftel gegen die obrigfeitlichen Perfonen aud) hier vorbildlich ift, zumal 
es auf einen allgemeinen Grundfaß B.29 zurüdgeführt wird. Dabei vereinigen fich 
alle bier berichteten Vorgänge zu einem eben fo aufchaulichen ald beftimmten Bilde 
der Art und Weife, in welcher die Kirche fi) in der erften Zeit entwidelte, der Hin: 
derniffe, die ihr entgegentraten, und der Ueberwindung derfelben. 

4. Die eigne Zeitbeftimmung und die Angabe der Umftände, welche bie hier berichteten 
Handlungen veranlaßten®. 1, bezeichnet hier fehr beftimmt den Anfang einer neuen Erzählung. 

Mit der eigentlichen Erzählung, daß die zufammenberufenen Gläubigen nad) der 
Auffoderung der Apoitel fieben Männer aus ihrer Mitte zur Verforgung der Hilfe: 
bedürftigen erwählt haben V. 1—6, hängt die Schlußbemerkung über dad Wachs-— 
tbum der Gemeinde B. 7 offenbar eng zufammen”). Zum Tert eignet fich Diele 
Erzählung, weil ſämmtliche Apoftel hier lediglich in ihrem amtlichen Berufe DB. 2 
handelnd dargeftellt werden, und weil die Einfeßung der Diakonen ald Gefammtthat 
der ganzen Gemeinde berichtet wird 8. 25, 3. Diefe Handlung hat nun ald der erfte 
Schritt zur weiteren Ausbildung der Verfaffung der Kirche für die innere und, wie 
mitB.T angedeutet zu werden fcheint, aud) für die äußere Entwicfelung der Kirche eine 
fo enticheidende Bedeutung, daß fie zugleich den allgemeinen Werth diefes Abjchnittes 
und feine Aufnahme unter die Perikopen begründet. Er findet hier feine angemeffene 
Stellung, weil er mit der Einfeung der Diakonen einen bedeutenden Moment in 
der Entwidelung der entftehenden Kirche und mit V. 7 deren fortfchreitendes Wachs⸗ 
thum darſtellt. 


5. Ueber den Anfang dieſer Perikope vergl. δ. 100, 8. V. 10 iſt die Ueberſetzung „bie ba 
groß iſt“ dem verbeſſerten Texte nicht ganz angemeſſen und dunkler als diefer**). 


Es wird in diefem Abfchnitte berichtet, daß einer von den aus Serufalem Zer: 
ftreuten, Philippus (der Diakon, nicht der Apoftel 8, 1), in einer Stadt Eamariend 
wie bei vielen andern B. 4—8, jo auch bei dem Zauberer Simon 33. 9I—11 Glau— 


) B.7 hat wegen feiner überfihtlihen zufammenfaffenden Haltung das Anfehen eines 
Schluſſes jo beftimmt, daß de Wette mit Recht die Meinung einiger Eregeten beftreitet, nad) 
welcher diefe ganze Erzählung lediglich ala Ginfeitung zu der Geſchichte des Etephanus ange: 
fehen und mit dem folgenden Theile des Kapitels in Eine Peritope verbunden werben müßte. 

“Ὁ Griesbach fchaltet hier καλουμένη ein, τοεϊ εὖ die in biefen Worten hervortretende Vor⸗ 
ftellung deutlicher ald eine den Samaritanern eigentbünlidye, aljo durchaus örtliche, bezeichnet. 
Freilich bleibt dabei ungewiß, welche Vorſtellung gemeint fei, ob die eines Großengeld, wie 
de Wette vermuthet, ober die des Logos, wie Neander annimmt, 
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ben fand B. 12 u. 13. Hier kann die Erzählung von der Wirkſamkeit des Philippus, 
welche den Umfang einer Perifope überjteigt, nach 8. 43. getheilt werben, da bis 
3.13 Philippus allein in Samaria wirkiam if, von V. 14 an aber die Apoftel 
beichließend und mitmirfend hinzutreten, und Daturd die Wirkſamkeit jelbft eine andre 
wird B. 16 u. 17. Die Wirkſamkeit des Philippus iſt jo unmittelbar auf die Ber: 
kündigung Chriſti gerichtet V. 5 u. V. 12 und überdieg von wunderbaren Erfolgen 
B. 1 und von Erwedung des Glaubens fo begleitet, daß der Werth diejed Berichtes 
αἰ Tert feinem Zweifel unterliegen fann. Einen allgemeinen Werth bat er ſchon 
wegen der in ihm entbaltenen eriten Verbreitung des Glaubens außerhalb Jeruſa⸗ 
lemd. Er entfpriht Damit auch unmittelbar der Bedeutung diefed Sonntags. 

6. Diefe mit ſebr beflimmten einleitenden Nachrichten beginnente Erzählung iſt ſchon 
dadurch son den vorangebenten Erzäblungen jo geſchieden, daß fie eine befondre Auffaffung 
zuläßt. V. 26 wird dad zmeibeutige αὕτη am beiten mit ὁδὸν in Verbindung gebradt. 
V. 27 läßt ungewiß, ob der Aethiopier ein Jude oder ein Heide geweien it? Zür das Erftere 
Ipricbt, DaB er nach Serujalem gefommen war, für das Andre aber, daB er ald Acthiopier und 
als Verichnittener bezeichnet wird, und Daß die ganze Erzäblung an vielen Etellen offenbar mit 
Andeutungen des Wunderbaren durchwebt if. Die Worte der Lutherſchen Ueberſetzung B. 38 
„In jeiner Niedrigkeit iſt jein Gericht erbaben“ entipredben zwar den Worten Ap. Θεῷ. 8, 35 
und der Ueberfeßung der LXX, aber legtere jtimmt bier nicht mit Dem Urterte Sch. 53, 7 u. 8 
überein, weldher den Einn giebt: durch Drangſal und Etrafe wird er bingerafit. Die folgen- 
den Worte ber Lutherſchen Ueberjegung aber „Wer wird jeined Lebens Länge ausreden ?” geben 
nicht einmal genau den Einn ber bier angeführten LXX wicter. Denn die Worte derſelben 
geben den Einn: Wer wird fein Zeitalter Ὁ, i. jeine Zeitgenoſſen beſchreiben? Der Urtert aber 
fodert hier eine andre ErHlärung, wie de Wette bemerkt. Die urjprüngliche Beziehung jemer 
prophetiihen Stelle auf Chriftum iſt überdien ungewiß. 3.37 ift Die Ucherjegung in fo fen 
falich, als fie den nad Griesbah unächten Satz wiedergiebt. V. 39 bezeichnet Das ἥρπασε ein 
übernatürliches Entfernen, doch läßt ſich nicht fejtitellen, wie daſſelbe gedacht werden joll. 

Ungeachtet diefer Dunklen Stellen ter Erzählung läßt ὦ der Snbalt derjelben 
dahin feititellen, daß Philippus, der auf eine höhere, übernatürliche Veranlaffung 
die Reife nad) dem Mittag unternommen batte, auf Derjelben den Aethiopier auf 
feiner Rückkehr von Terufalem und zwar beim Pejen ded Propheten Jeſaias, alfo 
mit Gedanken und Hoffnungen auf den Meſſias beichäftigt gefunden B. 20 -- 30, 
ihn durch feine Frage V. 30 zu der Bitte ſich zu ibm zu feßen und ihm die Stelle 
des Propheten, welde er eben las, zu erflären B. 31—34 veranlagt babe, und daß 
Philippus hierauf, wahrſcheinlich ohne buchtäblihe Anwendung jener propbetifchen 
Stelle, dem Acthiopier Jeſum verfündigt B. 35, Diefen auf feine Bitte getauft V. 36 
u. 38, dann aber auf wunderbare Weife von ihm entfernt, die Verkündigung des 
Evangeliums bid Gäfaren fortgejegt babe. Mit jeder Tiefer Nachrichten wird, in jo 
fern fie den Aethiopier betrefien, eine höhere Stufe des ſich allmählig in ihm entwik: 
felnden Glaubens angegeben, und zwar fo, daß die Erzählung mit der Andeutung 
der Anhänglichkeit deſſelben an den Tempel in Serufalem beginnt und mit der Taufe 
deſſelben ſchließt. Die Erzählung bildet demnad ein eben fo zufammenhängendes 
als abichliegendes Ganze. Die Handlungen und Worte ded Philippus werden [0 
beftimmt von göttlidher Gingebung abgeleitet B. 26 u. 33. 29 und auch durch ihren 
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Inhalt V. 35 und durch ihre Wirkung auf den Aethiopier V. 36 fo εν ald Offen: 
barungen des Geifted Chrifti bezeichnet, daß die Erzählung ὦ unbedingt zum Terte 
eignet. Einen allgemeinen Werth hat diefelbe ſchon deshalb, weil fie mit einem 
einzelnen Falle und mit mehreren Zügen, die ungeachtet der Schwierigkeit einiger 
Angaben eben fo klar ald bedeutend find, das Verfahren der Apoftel bei der Beleh: 
rung der Ungläubigen darftellt. Eben damit nun bezeichnet die Erzählung einen 
Moment der eriten Entwidelung der riftlihen Kirche und entipricht der Bedeutung 
dieled Sonntage. 

« 7. Mit diefem Abſchnitte beginnt bie von 9, 1—30 fortgehende Geſchichte der Belehrung 
des Paulus, die als ein in ſich geichloffened Ganze eine befondere Auffafjung geftattet. Die 
Frage, ob B. 3 u. 4 eine wirkliche äußere Erſcheinung oder ein rein innerer Vorgang in ber 
Seele des Paulus gemeint [εἰ ὃ kann nicht mit Sicherheit beantwortet werden*). Eine ähnliche 
Schwierigkeit bietet B. 10, zumal in Verbindung mit V. 12, dar. Das ὁράματι B. 10 bezeich⸗ 
net das Borgegangene ſehr unbeftimmt, und die Häufung der Gefihte B. 12 ift um fo unerflär- 
licher, als Saulus in der eignen Erzählung feiner Belehrung Kap. 22 eine wunderbare Auffo- 
derung und Anregung des Ananias zu ihm zu gehen nicht erwähnt und in feiner πο fpäteren 
Erzählung feiner Bekehrung Kap. 26 den Ananiad ganz übergeht. 

Wie ungewig aud) das Berhältniß der äußern Erfcheinung zu dem, was in 
der Seele des Saulus vorging, bleibt, fo ergiebt fi) doch aud der Erzählung ficher, 
daß in ihm, der mit der Abjicht die Chriften zu verfolgen von Jeruſalem ab nad) 
Damaskus gereit war V. 1 u. 2, noch ehe er Damaskus erreicht, eine Veränderung 
vom Unglauben zum Glauben, ein Wechfel des Hafjed gegen die Ehriften mit dem 
Glauben an Sefum und der Kiebe zu den Ehriiten vorgegangen iſt. Man muß, auch 
wenn man die äußere Ericheinung in ihrem größten Umfange denkt, anerkennen, daß 
Saulus ſchon früher Kenntniffe und Eindrüde von Chrijto und feiner Lehre erhalten 
haben konnte, durch welche feine Belehrung vorbereitet wurde, ja auch bei der wun⸗ 
derbariten äußern Erſcheinung allein möglicd) war, und man fann, αὐ wenn man 
ſolche vorbereitende Eindrücke annimmt, einen augenblicklichen böhern Antrieb zur 
Bekehrung in Saulud denfen. Der innere Vorgang im Gemüthe des Saulus bildet 
demnach ofienbar wie den allein Earen fo auch den widtigiten Theil der ganzen 
Erzählung von feiner Befehrung, und zwar um fo mehr, ald die übernatürliche Auf: 
foderung des Ananias und die Perfon deffelben nad) der eignen Erzählung ded Sau: 
lus Kap. 22 u. 26 fein entſcheidendes Moment für feine Bekehrung ift. Eben damit 
rechtfertigt fich die Ausdehnung der Perikope bis V. 19. Denn die eigentliche innre 
Wirkung der Begebenheit wird, nachdem die äußere Erſcheinung, die leiblichen Wir: 
tungen berjelben und die Gefichte des Ananias V. 1—17 erzählt find, erſt V. 18 


9 Denn B. 7 wird auddrüdlid angegeben, daß die Begleiter zwar bie Stimme pebört, 
aber Niemanden gejehen haben: und der Ausweg, daß die äußere Ericheinung lediglich In dem 
‚Hörbaren beitanden habe, das am aber rein innerlich geweien fei, wird durch die Darftel- 
lung der Begebenbeit 22, 9 verſchloſſen, wo dad Sichtbare als von den Begleitern wahrgenom- 
men, das Hörbare aber ald denjelben entgangen dargeftellt wird. Wollte man aber aus dieſen 
Gründen hier einen rein innern Vorgang, alſo etwa eine Viſion vermutben, fo würden die Um⸗ 
ftände, unter welden das δια un te φ δον, bie wiederholten Darftellungen beffelben 
Kap. 22 u. 26 und der Unterſchied folder Erzählungen, wo Lukas wirklich Viſionen berichtet 
Ap. Θεῷ. 18, 9 und 22, 18, entgegentreten. 
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damit angedeutet, daß Saulus getauft wurde. Mit B. 19 aber fchließt der erfte 
Theil der Erzählung aud) der rein innern Eeite der Befehrung ab. Denn mit der 
Taufe it die Bekehrung felbit vollendet, und das Folgende ftellt den Paulus ſchon 
nicht bloß als in die chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen fondern auch als ein wirt: 
fames, thätiged Mitglied derfelben dar. Da nun die ganze Erzählung mit der Nach⸗ 
richt von der Taufe des Saulus fchließt, die Taufe aber den Glauben vorausſetzt, fo 
wird Allee, was in derielben von einem innern Vorgange in Saulus angedentet 
wird, ſchon dadurch und πο beitimmter V. 4—6 als eine Wirkung des Geiſtes Chriſti 
dargeitellt. Der Abjchnitt it deshalb Tert nad) 8. 22. Wegen der umfaflenden 
Wichtigkeit der Wirkſamkeit ded befehrten Saulus für die chriftliche Kirche hat die 
Geſchichte feiner Bekehrung eine allgemeine Bedeutung für das chriſtliche Bewußtſein. 
Die Bekehrung des Apoiteld Paulus hatte aber zunächſt auf die erite Entwickelung 
der hriltlidien Kirche und deren Verbreitung unter den Heiden einen enticheidenden 
Einfluß. Die Perifope findet deshalb an dieſem Sonntage ihre angemejjene Stellung. 

8. Weber die Zuläffigkeit des Anfangs dieſes Abfchnittes und feine Trennung von 9, 31 
vergl. δ. 103, 4. 

Lukas berichtet hier die Wirkſamkeit des Petrus an zmei verfchiedenen Orten, in 
Lydda und Joppe“). Da der zweite Theil der Erzählung B. 36—43 ὦ auf den 
erften bezieht V. 38, und da bie Wirkſamkeit des Petrus in Soppe der in Lydda durch 
ihren wunderbaren Erfolg, durch ihre nächte Abſicht Leiden der Gläubigen zu heben, 
und durch ihre erweckende Wirkung auf die Ungläubigen B.35 u. B.42 fehr ähnlich 
ift und ihr auch unmittelbar folgte, fo werden beide angemeffen zufammengefaßt. 
Der wunderbare Erfolg fichert der Erzählung für unfere Betrachtung den Werth ded 
Terted. Sie hat eine allgemeine Bedeutung, in fo fern fie einerfeitö Die wunderthä- 
tige Kraft der Apoſtel, andrerjeits den Gebrauch, welchen dieſe von berfelben machten, 
deren Wirkung auf die Ungläubigen, und damit aud) ihre Bedeutung für die erfte 
Entwidelung der hriftlihen Kirche zeigt, und fodert eben deshalb die ihr hiermit 
angewieſene Stellung. 

9. Diejer Abfchnitt ftebt im Anfange der längern Erzählung, welche von Ap. G. 10, 1 bis 
11,18 fortgeht. V. 2 deuten οἷς Worte φοβούμενος τὸν ϑεὸν auf eine in der Ueberſetzung nit 
mit audgedrüdte Hinneigung zur jüdiihen Gottesverehrung an. 3.3 ift wie in ähnlichen 
Stellen die Beflimmung der äußern Seite des Vorganges flreitig. Doc) unterliegt οὖ keinem 
Zweifel, daß der Vorgang αὐ) von einer innern Bewegung des Korneliud und zwar von bem 
Entſchluſſe begleitet war den Petrus rufen zu laffen, welchen nun Lukas eben Damit, daß er bie 
Sendung der Knechte des Korneliud an die Erjcheinung des Engeld knüpft B.3—8, als von 
Gott hervorgerufen, mit dem Willen Gotted übereinftimmend darſtellt. V. 6 hat die Ueber 
fegung mit den Worten „ber wird dir jagen, was du tbun ſollſt“ einen wahrfcheinlid unäch⸗ 
ten Zufaß. V. 7 hat fie „von denen, die auf ihn warteten” undeutlich ftatt „derer, die ihm auf 
warteten‘), Das χοίνου V. 15 muß nicht ınit „mache du nicht gemein” fondern „halte bu 


*) Daß Petrus mehrere Tage bei einem Gerber geblichen fei, wird, wie de Wette bemerkt, 
zum Beweiſe der Zreifinnigfeit des Petrus erwähnt V. 43, da das Geichäft der Gerber für 
untein galt. 

,...) 3. 10 wird die Erſcheinung, welche dem Petrus wurde, durch die Worte ἐπέπεσεν ἐπ᾿ 
αὐτὸν ἔκστασις anderd und etwas deutlicher befchricben als V. 3 die Erſcheinung be 
:orneliuß. 
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nicht für gemein? erflärt werden. Dem Petrus wurde während feined Gebeted die Unhaltbar- 
keit des Uinterfchiedes zwilchen Heiden und Zuden, des Reinen und bed Unreinen, wie er ihn 
bisher nad) dem Geſetz gefaßt hatte, Har*). 

Der Inhalt dieſes Abfchnittes, dag der Hauptmann Korneliud, ein Mann, der 
ihon bisher den einigen Gott verehrt hatte 38. 1 u. 4, fi) dem Willen Gottes 
gemäß entichloß den Petrus von Soppe ber zu fih rufen zu laffen B.1—8, und daß 
Petrus im Gebet zu der höhern Einficht gelangte, daß vor Bott rein fei, was er bis: 
ber für unrein gehalten hatte, umfaßt die Vorbereitung zu der im Folgenden erzähl: 
ten Befehrung des Korneliud und ſchließt bei V. 16 in fo fern ab, al3 bis dahin 
Petrus und Kornelius πο jeder für fi) dargeftellt werden und im Folgenden im 
gegenfeitigen Verkehr ericheinen. Die Peritope wird alfo hier παῷ 8.43, 2 begrenzt. 
Zum Texrt eignet fi) der Abjchnitt ſchon durch die Art und Weile, in welcher Lufas 
die Sntitehung der Gedanken und Entſchlüſſe des Korneliud und des Petrus darftellt. 
Einen allgemeinen Werth aber haben die hier berichteten Handlungen ald Vorbe— 
reitung auf die erfte Befchrung eines Heiden. Durch diefe allgemeine Seite der 
Perikope iſt ihre Stellung unbedingt begründet. 

10. Da die erften Worte diefes Abſchnittes zwar auf bereitd Erzähltes zurückweiſen, aber 
feineöweges an dad zunächſt Borangehende fondern an 8, 1—3 anknüpfen, fo ift der Anfang 
der Peritope um fo nıchr gefichert, ald das ganze Etüd 11, 19 —30 den Bericht Über die Wirk⸗ 
famteit des Petrus 10, 1 — 11, 18 und Kap. 12 unterbriht**). 2. 23 ift nur von dem Blei- 
ben bei Chriſto mit dem Vorſatz des Herzens, nicht von der Zeftigfeit die Rebe. Die Ueber- 
ſetzung ift deshalb ungenau. V. 26 fteht eben jo ungenau „blieben“ für συναχϑῆναι, was 
nur ein Zuſammenkommen mit der Gcmeinde bedeutet. 


Lukas erzählt hier, daß Einige der bei der Verfolgung der Ehriften Zeritreuten den 
Hellenen in Antiochien Chriſtum mit großem Erfolge verfündigt haben 33. 19—21, 
daß die Gemeinde in Jeruſalem, dadurch veranlapt, den Barnabas nad) Antiochien 
geſendet habe 33. 22—24, und daß diejer auch den Paulus nad) Antiochien gebracht 
und fi) mit dieſem dort ein Sahr aufgehalten habe V. 25 u. 26 Hier fchließt die 
Erzählung von der Stiftung der Gemeinde in Antiochien und mit ihr auch die 
Perikope nad) ὃ. 43, da der Vorfall, deſſen Erzählung Lukas noch anknüpft, mit 
der Stiftung der Gemeinde in Antiochien felbft nicht wejentlih zufammenhängt. 
Alle hier genannten Perjonen werden in unmittelbarer Wirkjamfeit für die Verbrei: 
tung des chriſtlichen Glaubens dargeitellt. Lukas erläutert überdieß dieſe Darftellung 
durch eigne Bemerkungen V. 21 u. 24, und die Sendung des Barnabas geht aus 
einem Beſchluß der ganzen Gemeinde in Serufalem hervor, vergl. 8. 25, 3. Einen 
allgemeinen Werth hat dieſer Abſchnitt nicht allein wegen der Bedeutung der ΘΕ 
tung der Gemeinde in Anttochien für die ganze Entwidlung der Kirche fondern auch 


— — — 


») Dieſer eigentliche Gehalt der innern Regung des Petrus wird ſchon dadurch als dem 
Geiſte Chriſti — 538 — bezeichnet, daß Petrus die Stimme, die er hörte, als „Herr“ anre⸗ 
ΜᾺ und daß Lukas bald darauf V. 19 die Anwendung des Gefichts gradchin dem πνεῦμα 
uſchreibt. 

5 Der ſcheinbare Widerſpruch, in welchem DB. 20 bei der allein zuläſſigen Beziehung des 
ἐξ αὐτῶν auf die διασπαρέντες V. 19 mit dem Ende dieſes Verſes ſteht, löſt ſich Dadurch, daß 
einige Zerftreute ihre Verkündigung auch an die Griechen richteten, nachdem fie nach Antiochien 
nelommen waren. 
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wegen der Entitehbung des Namens der Chrilten, die hier V. 26 berichtet wird. Mit 
dem angegebenen Inhalte fodert die Perikope die ihr hiermit angemwiefene Stellung. 

11. Die Erzählungen des Kap. 12 find von Dem unmittelbar Borangehenden in fo {ἐπὶ 
unabhängig, als Luk. 12, 1 von dem Berichte über Die Gemeinde in Antiochien auf die Ge- 
meinde in Zerujalem übergeht, und zwar obne alle Beziehung auf bie erjiere. Auch in dieſer 
Erzählung hat die Engelöeriheinung , die bier befontern Schwierigkeiten unterliegt, und bie 
mit ihr verbundene wunderbare Errettung des Petrus verihiedene Auslegungen erfahren B. 7 
bis 11. Doc läßt ὦ) mit Sicherbeit jejtitellen, dag Petrus fih auf wunderbare Weife in ten 
Etand geicht ſah das Gefängniß zu verlanen und DaB Luk. durch Die Art und Weiſe, wie er bie 
Befreiung des Petrus erzäblt, jo wie deſſen Entſchluß das Gefängniß zu verlajlen, Beides 
böherer göttliher Wirkſamkeit zujchreibt. V. 12 jollte in der Ucherjegung ftatt „ta er βῷ 
befinnete” ſtehen „ta er cs eingejeben batte” oder „Da er umberblidte.” 

Diefe ganze Erzählung geht von Anfang bid Ende des Abfchnittes ohne Unter: 
brehung fort. Denn die Verhaftung des Petrus V. 3—6, welche die eigentliche 
Grundlage der ganzen Erzählung bildet, wird in genauer Verbindung mit der Ber: 
folgung, welche Heroded gegen die Chriſten richtete, und in welcher Jakobus bingerid: 
tet wurde V. 1 u. 2, erzählt, und es folgt auf jene unmittelbar die Befreiung V. 7 
bis 11, die Rückkehr des Petrus zu den übrigen Züngern, und feine Erzählung des 
Geſchehenen bis zu jeiner Entfernung von den Züngern B.12—17. Bon B. 18 ἢ. 
an werben zwar nod) Folgen der Befreiung Des Petrus erzählt, aber fo, daß nicht mehr 
Petrus fondern Herodes und been Thaten der eigentliche Gegenftand der Erzählung 
find. Die Perikope ſchließt aljo bei 33. 17 nad) $. 43. Den Werth eines Teftes 
bat diefer Abſchnitt zunächit in fo fern, ald er mit dem Gebet für Petrus eine. Hand: 
lung der ganzen chrütlihen Gemeinde berichtet B. 5, Dann aber auch, weil er B. 7 
bis 11 den (Engel des Herrn, V. 17 aber den Herren felbit ald den Befreier deö 
Petrus darſtellt. Durd die Befreiung des Petrus wurde von der chriſtlichen Ge- 
meine ofienbar die Gefahr des Unterganges abgewendet. Die Erzählung derfelben 
bat ſchon darum als Peritope allgemeinen Werth, mit welchem fie diefem Sonn: 
tage fehr beitimmt angehört. 

12. Diejer Abjchnitt jtebt zwar mitten in dem Kap. 13 beginnenden Berichte über bie 
Reiſe δε Paulus und Barnabas, Deifen frühere Theile wir δ. 105, 10 und ὃ. 55, 5 aumck 
men, ftellt aber die Wirkſamkeit Der Apoftel an einem andern Orte, nämlich nicht wie der vorige 
Abſchnitt in Antiochien, jondern in Ikonium bar. 

Es wird hier erzählt, daß Paulus und Barnabas in Ikonium zwar unter den 
Zuden und Grieben Glauben gefunden haben, aber, nachdem fie längere Zeit den 
Herrn verfündigt und dabei Wunder gethan hatten V. I—3, fid) durch eine in ber 
Stadt entitandene Spaltung und durch Mißhandlungen gendthigt gefehen haben Zto: 
nium zu verlaffen und die Verfündigung ded Evangeliums an andern Orten forte: 
fepen 33. 5—7. Mit V. 8 geht der Reijebericht zu Thaten der Apoftel an einem 
andern Orte über. Die Perikope ſchließt alfo bi 35, 1 nad 8. 43. Da bieler 
Abfchnitt die Apoitel in ihrer Wirkſamkeit für dag Evangelium und dieſe von dem 
Erfolge des Glaubend und von Wundern begleitet daritellt, fo hat er den Wertb 
eines Terted 8. 25, 3. Einen allgemeinen Werth aber hat er in fo fern, als er bie 
Erfolge der apoftoliihen Verkündigung aud) unter Heiden, den Widerſtand, welden 
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die Juden feifteten, und dad Verhalten der Apoftel bei diefem Widerftande zeigt. Er 
bezeichnet eben damit auch einen bedeutenden Moment der erften Entwidelung ber 
Kirche und gehört deshalb ald Perikope diefem Sonntage beftimmt an. 

13. Der Bericht Über die Berfammlung in Serufalem beginnt 15, 1 mit einer fo Haren 
Darlegung der Streitfrage, daß er auch ohne Beziehung auf dad Vorige aufgefaßt werden 
fann, der Anfangspuntt ber Perikope aljo keinem Bedenken unterliegt. V. 6 läßt ‚nicht mit 
voller Sicherheit erkennen, ob die ganze Gemeinde oder nur die Vorfteher an der Verfammlung 
Theil nahmen, body ift das Erftere wahrſcheinlicher. V. 7 ıft der Ausdruck ἡμερῶν ἀρχαίων 
etwas dunkel, ba er nur auf die Belehrung bed Korneliud bezogen werben kann, auf diefe aber 
mit feiner Zeitbeftimmung nicht paßt. V. 18 überjegt Luther den unächten Zufaß dsı τῷ θεῷ 
«ἀντα τὰ ἔργα αὑτοῦ mit, fo daß der ganze Vers als ein befondrer Gedanke erfcheint, wäh- 
rend er nur den Schluß ber Rede enthält. V. 20 ift das ἀλισγημάτων verſchieden und bald 
mit allen folgenden Genitiven, bald nur mit εἰδώλων verbunden worden. Das Letztere erfcheint 
richtiger. Bei den εἰδώλων find demnach die εὐδωλόϑυτα, bei dem πορνείας iſt bie wirkliche 
Hurerei, bei dem πνικτοῦ ift das Zleifch ſolcher Thiere zu denken, deren Blut nit ausgelau- 
fen war”). 

Da die Rede des Petrus V. 7—11 zwar den Grund zur Entfcheidung der Streit: 
frage legt, die Berathung felbft aber noch nicht zu Ende bringt, andrerfeit8 die Rede 
bes Jakobus V. 13— 21 [ὦ fehr beftimmt auf die Rede des Petrus bezieht, fo muß 
die Perikope bi B.21, wo die Erzählung der Berathung felbft fehr beſtimmt ſchließt, 
ausgedehnt werden. Hier aber endet fie, obgleich die Erzählung von der Verſamm⸗ 
fung πο weiter geht, vergl. 8. 43, 2. Da diefer Abfchnitt eine Gefammtthat der 
Apoftel, der Aelteften und wahricheinlich der ganzen Gemeinde darftellt, fo eignet er 
ſich zum Zerte nad) δ. 25, 3. Der aus der Berathung hervorgehende Beichluß hat 
zwar eine temporäre Beziehung, aber auch eine allgemeine Bedeutung in fo fern, als 
er die Befreiung der Chriſten vom mofaifchen Gefeße überhaupt vorausfept V. 19. 
Dazu kommt nun πο der vorbildliche Werth, welhen die Erledigung der Streit: 
frage durch die Berufung der Verfammlung und durch gegenfeitige Berathung für 
alle fpäteren ähnlichen Fälle in der chriftlichen Kirche hat, und die Bedeutung, welche 
diefe Berfammlung und ihr Beſchluß für die erfte Entwidelung der chriſtlichen Kirche 
gewann. Die Rüdficht auf den Zufammenhang diefer Verſammlung mit der erften 
Entwidelung der Kirche muß nun, da die Erzählung fich diefer in jeder Hinficht an: 
ſchließt und dieſe Entwickelung felbft durd) einen bedeutenden Moment bezeichnet, bei 
der Stellung dieſer Perifope vorwalten, obgleich diefelbe auch die andern angegebe- 
nen allgemeinen Seiten darbietet. 

14. Diefer Abfchnitt ſteht mitten in dem Bericht Über die zweite Reife des Ap. Paulus 
15, 36 — 18, 17. Cr hängt demnach zwar mit den oben δ. 33, 1u.2 ausgeſchloſſenen Ab- 
fchnitten zufammen, geftattet jedoch [hon wegen der Orts⸗ und Zeitbefiimmungen, mit benen er 
beginnt V. 11 u. 12, eine befondre Auffaffung**). 


*) Der Borfchlag des Jakobus, ber B. 29 zum Beſchluß erhoben wird, kann nit als eine 
allgemeine Beftimmung für alle Zeiten fondern nur als ein nee un 
welches den Judenchriſten gemacht wurde, und bet welchem es auf eine ſcharfe Unterſcheidung 
des Beizubebaltenden und Abzuftellenden nicht ankam, verftanden werden. 

"ἢ Dad πρώτη V. 12, welches Luther mit „Hauptitadt” überfegt, bezieht ſich wahrſchein⸗ 
ἰῷ nur auf bie Lage der Stadt. V. 18 umjceeit bie Ueberſetzung das hier ungewöhnlich 
gebrauchte προσευχὴ mit „da man pflegte zu beten.” Richtiger wäre „Betort.“ 

Bobertag, Kirdentahr, II, 93 
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Lukas erzäblt bier, day Paulus mit Zilas während eines mebrtägigen Aufent- 
halts in Philivei an einem Sabbate an einem Betort bei der Stadt eine Purpur: 
händlerin bekehrt haben, und sen ihr aufaerodert werden teien in ihrem Haufe zu 
verweilen. Die Erzüblung, welche Eis V. 15 im genauen Zuiammenbange fert: 
gebt, betriñt B. 16 fr. zwar neh den Aufenthalt der Apoſtel in Philirpi, wendet ji 
aber dort zu andern Schickſalen und Thaten derſelben. Die bier berichtete Thätigkeit der 
Apoitel wird ſchon dDurd die Bemerkung V. 14, dann aber uud) durch Den Erfolg, 
daß Dad Meib getauft wurde U. 15, als eine vom Glauben auägebende, im apoito: 
liihen Berufe vollbrachte bezeichner. Einen allgemeinen Wertb bat die Erzüblung 
diefer Befehrung, weil mit derielben der Grund zu der jpüteren Gemeinde in Phi- 
lippi gelegt wurde, weil tie das Verfahren Der Apoitel bei der Verbreitung des Evan: 
gelium3 überhaupt an einem beſtimmten Beiſpiele erkennen läßt, und dieſes Verfah— 

. ren überdiep viele Vergleihungspunkte mir Dem Geipräche Chrüti mit der Sama: 
titerin darbietet. Die Stellung dieſer Erzäblung als Perifope it wie Durch ihren 
Inhalt jo auch dur ihren Zufammenbang nah 8. 47 in ſo fern begründet, αἱ 
fie der Erzählung 16, 16 ff. im Kirchenjahre vorangeben muß, jene Erzählung aber 
am folgenden Zonntage ihre angemepene Stellung findet. 

15. Dieſer Abichnitt gebört einem größeren an, mit welchem Lulas über bie Gemeinde in 
Epheſus berichtet Rap. 15, 24—19, 40, und deſſen erite Erzählungen bereits oben ὃ. 56 u. 
57 auigenommen worten find. Mit jenen Erzählungen bat der vorliegende Abichnitt eben 
nur die Zeit Der dritten Reife ded Apoitels Paulus und den Ort der Wirkſamkeit gemein ohne 
fi) im Einzelnen bejtimmt auf fie zu bezichen. Die von Paulus V. 12 erzäblten Wunder find 
[wer zu tenten, und aud die Erzählung son dem V. 15 u. 16 beſchriebenen böfen Geiſte Ü 
nicht recht Mar. Doc find die Schwierigkeiten dieſer Erzählung mebr dogmatiſch und pinde: 
logiſch, als bermeneutiih. Eie enthält dabei mehre Durdaus Hare Angaben. 

Die Erzählung beginnt mit einer allgemeinen Schilderung des Wirkens de 
Apoiteld in Ephejus V. 8, berichtet Dann mit der Urſach ver Verlegung des MWirfens 
der Apojtel aus der Ennagoge die zweijährige, erfolgreiche, von Wundern begleitete 
Fortfegung deſſelben V. 9-—12, erzählt, wie ein Vorfall unter den jüdijchen Exorciſten 
auf Ungläubige und wie er auf Gläubige gewirkt V. 13—I18, die Zauberer zum 
Berbrennen ihrer Bücher veranlaßt und zur Verbreitung des Evangeliums beigetragen 
babe V. 19 u. 20, und wie Paulus nadı diefem Allen den Vorjag gefaßt habe nad 
einer Reife durch Makedonien und Achaja nach Jeruſalem zurüdzufehren B. 21 u. 
22. Dieſe Angaben de3 Abichnittes find zwar ſehr verjchiedenartig, hängen jedoch 
fo zujammen, daß tie die Ausdehnung der Perikope bis zu dem angegebenen Punkte 
fodern. Auch die beiven Verfe 21 u. 22 jchliegen ſich dem vorliegenden Abfchnitte 
näher an ald dem folgenden, δὰ dieler Iediglid) den in Epheſus entitandenen Auf: 
ruhr betrifit, vergl. 8. 33, 4, Da in dieſem Abjichnitte dad Neid) Gottes V. 8 und 
das Wort des Herrn B. 10 gradehin ald Gegenitand der Lehre des Apofteld angege: 
ben wird, da überdieg feine Thaten und Wunder bier ald Thaten Gottes V. 11 dar. 
geftellt werden, da das Preiſen des Namens Seju ald Wirkung der ganzen Ὁ δά}: 
feit des Apojteld bezeichnet V. 17, endlich aud) der Vorſatz des Paulus nach Jeru⸗ 

PR zu reifen vom Geiſte abgeleitet wird, fo entipriht dieſe Darſtellung ber 
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apoftolifhen Wirkſamkeit und Thätigfeit durchweg unferm Zertbegriffe 8. 22. Einen 
allgemeinen Werth aber hat fie nicht allein wegen der Bedeutjamteit der ephefinifchen 
Gemeinde, fondern aud) wegen ded großen Zeitraums von 2 Fahren und wegen der 
Erfolge der Wirkjamfeit des Apofteld Paulus in Ephefus, die überdieß durch die 
Bemerkung des Erzähler U. 20 mit dem Wachsthum und der Verbreitung des 
Wortes Gotted überhaupt in Zuſammenhang gefeßt werden. Mit viefer feiner 
allgemeinen Seite ſchildert auch diefer Abfchnitt die erſte Entwidelung der Kirche in 
umfaflenden Zügen und entjpricht der Bedeutung dieſes Sonntaged. 

16. Die diefem Abfchnitte unmittelbar vorangehenden Angaben über die Reiſe des Apoſtels 
son Milet nad) Tyrus 21, 1—3, weldhe oben δ. 33, 6 ausgeſchloſſen find, bedingen feine Auf 
fafjung nur in fo fern ald der Ort des erften der bier berichteten Greigniffe, Tyrus, bereits 
V. 3 genannt ift*). 

Es wird hier erzählt, daß Paulus in Tyrus von einigen Süngern vor der Reife 
nad Zerufalem gewarnt, aber abgereift [εἰ V. 1—6, daß er dann in Eäfarea nad) 
einer Weiſſagung des Propheten Agabo8 ermahnt nicht nad) Serufalem zu reifen 
33. 12, erklärt habe, da er um des Namens Jeſu willen auch fterben wolle V. 13, 
und von da nad) Serufalem abgereift ft B.14—16. Diefe Erzählungen hängen nicht 
allein ald Berichte über dad Ende der Rückreiſe des Apofteld nad Serufalem fon: 
dern auch durch die Gleichartigkeit der erzählten Vorfälle und deren innere Beziehung 
auf einander zufammen. Paulus widerfteht in Tyrus wie in Gäfaren den War- 
nungen vor der Reife nad) Serufalem, und an beiden Orten hat der Widerftand die 
gleiche Wirkung der Liebe, die fi in dem gegebenen Geleit auöfpridht. Die War: 
nung am zweiten Orte ift ftärfer αἰδ die am erften. In demfelben Maaße erklärt 
ὦ Paulus bier au lebhafter gegen diefelbe V. 13, und in gleihem Maaße 
wird die Unterwerfung der Warnenden unter den Willen des Apofteld V. 14 lebhaf⸗ 
ter hervorgehoben. Die Perikope muß aus diefen Gründen bid V. 16 ausgedehnt 
werden, wo fie aber ficher ſchließt, weil ®. 17 fhon zur Ankunft ded Paulus in 
Jeruſalem felbft übergeht und oben 8. 33, 6 ausgeſchloſſen iſ. Die Warnungen, 
welche die Zünger U. 4 und der Prophet Agabos B. 11 gegen Paulus ausiprechen, 
werden bier ausdrüdlich vom Geifte abgeleitet. Bei der Unbeftimmtheit jener Aus⸗ 
drüde in diefem Zufammenhange bezeichnet jedoch Die Beziehung auf den Namen des 
Herrn und die gänzliche Hingebung an ihn in den Worten des Paulus V. 13 diefe 
felbit noch beſtimmter ald ein Erzeugniß des Geiftes Chrifti und des Glaubens an 
ihn. Einen allgemeinen Werth aber hat diefe Erzählung nicht allein wegen der 
enticheidenden Folgen diefer Reife für dad Keben und Wirken ded Paulus fondern 
auch wegen der Zeftigkeit des Glaubens und der Entfchloffenheit zum Tode um Chriſti 
willen, fo wie wegen der Liebe der&läubigen zum Apoftel, die fi) bei derſelben aus- 
ſpricht. Mit diefer allgemeinen Seite bezeichnet nun aud) diefe Perikope einen 


*) Unklar ift hier Die Bezeichnung des Philippus und feiner Töchter 53, 8, 38. 15 folgt die 
Ueberſetzung mit, „entlebigten wir und“ ber unflaren und unfihern Lesart ἐὠποσχευασάμενοι 
ftatt ἐπισκευασάμενοι „Da wir aufgepadt hatten.” 

+ 
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Moment der eriten Entwidelung der Kirche jo lebhaft und anihaufih, daß fie die 
ihr hiermit angewieſene Stelle unbetingt in Aniprud nimmt. 


XVII, Sonntag nad) Trinitatis. 
(Trittr Eonntag der vierten Reibe,) 


δ. 105. Die Entftehung der Kirche. (Fortſetzung δ. 19, 3.) 


1. &p. Φ. 8, 11--26. Betrus heilt einen Lehmen. bin. 2. 

2. 5,12-16. Bochethum der Gemeinde durch die Wunder δὲς Apoftel. 

8. 5, 33—42, Preudiged Birken der Apoftel nad) ihrer Entlaffung auf Θαπιαι εἰ Rath. 

4. . 6, 8-15. SEtephanus wird angellagt. 

8. . 8, 14-25. Betrus und Johannes mit Bhilippus in Eamarien. 

6 . 9,19 Mitte Bis 30. Betehrung des Bauius. δοίη. 23, 

7 :s 10,17-33. Betrus befchrt den Rorncliue. Abſchn. 2. 

8. . 11,27-30. Sammlung in Rntiocien für die Brüder in Judoͤa. 

9. « 12,18-823. Tod des Herodeo. 
10. . 13, 1- 13. Baulus tritt mit Vernabas feine erfte Betehrungoreiſe an. 
11. 14, 8-20 Mitte. VPaulus und Vernabas in νηῇτα. 
12. . 14, 20-28. Fortſetzung und Ende der Reife ded Vaulus und Barnabas. 
18. . 15, 22-35. Berfarnmlung in Jeruſalem. Abſchn. 2. 
14. « 16,16-34. Paulus und Eilad werden in Bhilippl verhaftet und befreit. 
13. . 20, 7—12. Paulus in Troas. 

1. Die Nachricht von der Anhänglichkeit des Gebeilten an den Petrus und Zohanne 
und dem eben dadurch veranlaßten Zulammenlauf des Volkes, mit welcher dieſer Abjchnitt bir 
Erzählung von der Heilung des Lahmen $. 104, 1 fortiegt, enthält die Veranlaſſung zu δα 
jogleich folgenden Rede des Petrus und mup deshalb zu dieſer Peritope gezogen werden. B.12# 
der Austrud εὐσεβείᾳ durch, Verdienſt“ in jedem Zalle falſch überfegt und mit Rückficht auf 
das vorangebende ἰδίᾳ δυψάμει zu erflären. DB. 16 hat Die Ueberfegung falſch „burd den 
Glauben” ftatt „wegen des Glaubens.” V. 19 (ἢ dad ἀναψύξεως von Einigen auf bie Rd 
fung vom Untergange bei der Zeritörung Jeruſalems bezogen worden, wird aber bejler von ber 
Freude und Eeligkeit durch Verbreitung des Reiches Gottes verſtanden. DB. 21 it das ὃν in 
ber Ueberjegung falſch ald Zubjeft gefaßt und muß als Objekt erfärt werden. DB. 26 hat die 
Ueberjeßung falſch „fich bekehre“, da das ἀποστρέφειν nicht Met. fondern Activum ifl. 

Alle Sätze der Rede des Petrus 8, 12—26, die Erklärung der Heilung al 
einer That Gottes und Verherrlihung Chriſti 12, 13 u.16, und dieHinweifung auf 
dad allgemeine von Chriſto herzuitellende Heil 33, 20 — 24, fo wie andrerfeits bie 
Vorhaltung der Berwerfung Chrijtt von den Juden V. 13—15 und der Vorzüge 
der Zuden B. 25 u. 26, vereinigen ji) darin die Auffoderung zur Einnesänderung 
D. 11 u. 18, welche den eigentlichen Mittelpunft der Rede bildet, zu unterflügen und 
zu befräftigen.. Cie bildet aljo ein durchaus untheilbared Ganze. Nach dieſet 
Rede aber geht die Geichichte von der Heilung und deren Folgen zwar noch weile, 
wendet fi) aber zu ven Handlungen der Prieiter. Die Perifope kann demnach bei 
V. 26 geichloffen werden ὃ. 43, 2. Der Werth der Rede ded Petrus als Tert H 
in ihrem Inhalte in fofern unmittelbar begründet, als fie wefentlich ſelbſt die Erf: 
nung Chriſti und feine Herrlichkeit verlündigt. Weber den allgemeinen Werth aud | 
dieſes Theils der Erzählung von der Heilung des Lahmen, der ſchon durch die Tebhafte 
Aufioderung zur Sinnesänderung an dad Volk und deren Bekräftigung gefichert if, 
vergl. 104, 1. Die Stellung dieſer Perikope it eben fo durch die Bedeutung biefel 
Spnntages ala πα ὦ 8. 47 durch ihren Zuſammhang begründet. 
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2. Weber ben Anfang vergl. 8. 104,2. Der Zufammenbang mit 5, 1—11 liegt in der 
dort berichteten Wunberthat des Setruß*). 

Diefer Abfchnitt enthält eine zufammenfaffende, überſichtliche Darftellung des 
Zuftanded der Chriften und ihrer Vermehrung durd) die Wunder der Apoftel, welche 
mit V. 16 fehr beftimmt abſchließt. Der Werth diefer Schilderung ald Tert ift eben 
fo dadurch gefichert, daß fie die Geſammtheit der Chrijten betrifft V. 12, wie dadurch, 
das fie Wunberthaten der Apoftel mit deren Erfolgen darftellt. Ihre allgemeine 
Bedeutung liegt in der Darftellung des allmähligen Mahtthumsd der Chriftenheit 
als Geſammtheit. Sie entfpricdht mit diefer allgemeinen Seite der Bedeutung dieſes 
Sonntaged und fodert auch wegen ihrer Beziehung auf 5, I—I1 diefe Stellung, 
vergl. 8. 47. 

8. Weber den Anfang vergl. δ. 104, 3. Der nothwendige Zufammenhang von B. 33 
mit ber folgenden Rede des Samaliel tritt πο mehr hervor, wenn dad διεπρίοντο B. 33, 
welches Luther mit „gings ihnen durchs Herz’ überjegt, in feinem wahren Sinne „ergrimm- 
ten fie” gefaßt wird. 

Es wird hier erzählt, daß, nachdem der hohe Rath durd) die Rede des Petrus 
in größeren Zorn gerathen war, Gamaliel mit Hinwetfung auf zwei Beifpiele aus 
der jüdifchen Gefchichte den Rath ertheilt habe die Apoftel frei zu laſſen V. 33—40, 
daß diefer Rath befolgt, die Apoftel gegeißelt, mit dem Befehle nicht mehr von Chrifto 
zu reden entlaffen worben feien B.40, und die Verkündigung Chrifti in den Häufern 
und im Tempel fortgefeßt haben B. 41 u. 42. Die Erzählung geht demnach im 
gefchlofienen Zufammenhange bis V. 42 fort, wo die Perifope mit dem Berichte 
über diefe ganze Verfolgung fehr beftimmt abſchließt. Einen Werth ald Tert bat 
diefe ganze Erzählung nicht fowohl wegen ber Rede des zwar gerechten und befon- 
nenen, aber doch nicht der Gemeinde angehörenden Gamaliel, ald wegen der unmit- 
telbaren Beziehung der hier berichteten Freude V. 41 und Thätigkeit der Apoflel 
V. 42 auf den Namen Jeſu. Mit diefer Beziehung ftellt die Erzählung die volle, 
befeligende und fruchtbare Kraft des Glaubens der Apoftel bei der erften Bildung 
und Verbreitung der Kirche dar. Sie fodert die ihr hiermit angemwiefene Stellung 
ſowohl wegen diefer allgemeinen Seite ihres Inhaltes, ald wegen ihres Zufammen- 
hanges mit der Perifope δ. 104, 3 nad) δ. 47. 

4. Weber den Anfang diefer Perifope vergl. $. 104, 4°”). 

Es wird hier erzählt, Daß Einige der Fibertiner und Alerandrer das Volk gegen 
den Stephanud aufgeregt, ihn vor den hohen Rath geführt, und falfche Zeugen gegen 
ihn aufgeftellt haben V. 13 u. 14, Stephanus aber die Beichuldigungen der Zeu: 
gen mit einem Antlig wie das eines Engeld angehört habe V. 15. Im Folgenden 
7, 1 wird zwar die Geſchichte des Stephanus mit der Rede defjelben unmittelbar fort: 
geſetzt, doch bildet dieſe Rede ein Ganzes für fich, vergl. 8.55, 4, Der Werth diefer 
Erzählung ald Tert ift durch die vielfachen Beziehungen Alles deſſen, was fie von 


*) V. 13 bezeichnet dad λοιποὶ Nichtäriften, im Gegenfaß zu den Chriften, das αὐτοῖς 
re ben bepteren bie Aboftel berbor. u 56h 
08 Διβερτῖνοι V. 9 ertlärt de Wette und Meyer na ryſoſtomud mit den meiften 
Neuern von in Rom freigelaffenen Zuden und deren Nachlommen. + ᾿ 
8θ 
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Stephanus berichtet, auf den Geiſt Gottes B.R, 10 u.15 gefihert. Ihre allgemeine 
Bedeutung liegt in der Verfolgung des erſten chriſtlichen Märtyrere. Sie findetan Pie: | 
[ἐπὶ Sonntage eine angemeitene Stellung nicht allein wegen ihres Gefammtinhalts 
fondern auch wegen einiger Beziehungen, mit Denen ſie ſich auf die Perikope $. 104, 
1 jtügt. 

5, Ueber den Anfang dieſer Perikope vergl. $.104, 5. Die auffallende Bemerkung 
V. 16 erflären einige Eregeten dur die Bermuthung, Daß damals nur die Apoſtel den Gall 
mittbeilen tonnten*). Gewiß it, daß εἰς von Philippus begonnene Wirkſamkeit durch Petrus 
und Sobannes sollendet wurte. V. 22 enthält einen Zweifel, ber nur auf Die Ungewißheit da 
Belehrung und Beſſerung des Zimen, nicht auf Die Ungewißheit Ter Vergebung bezogen wer: 
den kann. 9. 24 giebt nur tie Bitte des Simon, nicht aber Die Antwort Des Petrus auf bie 
[δε an und läßt damit Der Vermuthung Naum, daR jene Bitte nicht Erzeugnig Der Reue 
fonvern nur Erzeugnis der Kurcht vor Der angetrobten Strafe geweſen ſei. 

Lukas erzählt bier, Tas die bereit3 befehrten und getauften Samaritaner auf 
das Gebet der zu ihnen gejendeten Apoitel Petrus und Sobannes den Geiſt empfar: 
gen haben B. 15—17, Daß der Zauberer Simon, deſſen Birte um Mittbeilung der 
Macht den Geiſt zu ertbeilen, von den Apofteln zurüdgemwiejen wurde, fie gebeten 
babe duch ihr Gebet zum Herrn dad ihm angebrohte Verderben abzumenten 
V. 18—24, und daß die Apoitel, nachdem ſie dad Evangelium in Samarta ver: 
fündigt haben, nach Serujalem zurückgekehrt jeien B. 25. Alle dieſe Nachrichten 
hängen jo genau zujammen, Daß die Perifope bis zum Schluß der Geſchichte ber 
Verkündigung des Evangeliums in Samaria V. 25 auögetehnt werden mu. 
Petrus und Johannes handeln bier im Auftrage der Apottel in Serujalem, 
beten V. 15 mit Erbörung um die Gabe des Geiſtes für die Befchrten, fodern eben 
fo mit Erfolg Ten Simon zur Zinnesänderung auf, und werden noh am Schluf 
B. 25 in ihrer Thätigkeit für Dad Evangelium dargeftellt. Der Abſchnitt entſpricht 
deshalb unſerm Tertbegrifſe. Der allgemeine Werth des eriten Theiled der Erzäh— 
lung gewinnt in dieſem zweiten durch den Beweis des Ernſtes, mit welchem die 
Apoſtel die erſte Kirche von habſüchtiger Befleckung rein erbielten, eine nähere Beſtim⸗ 
mung. Tie Stellung dieſer Perifope it wegen ihres Zujamenhanges mit Kap. 8, 
3—13 jhon mit der jenes Abichnitted begründet, vergl. $. 47. 

6. Ueber den Aniangépuntt und die Stellung dieſer Peritope vergl. ὃ. 104, 1.5"). 

In dieſem Abichnitre wird erzüblt, daß Paulus bald nad) jeiner Bekehrung 
Zejum in Damaskus mit großem Erfolge verfündigt und dadurch Staunen erregt 
babe 8.19 Mirtc— 22, und Tas er der dadurch veranlagten Verfolgung Durch nächtliche 
Flucht entgangen V. 23— 25, nad Jeruſalem gefommen, dort von den anfünglid 
bedenklichen Apoiteln auf das Zeugniß Des Barnabas von ſeiner Bekehrung und feiner 
bereitd begonnenen Verkündigung aufgenommen, jeine Verkündigung Chritti fort: 


*) Da aber dieſe Erflärung ch mit Ar. Geich. 10, 44 nicht verträgt, jo bemerkt Neander, 
daß die Empränglichkeit ter Samaritaner, welche bis sur Ankunft der Apojtel πο mangeldst 
geweſen ſei, von dieſen erit sollitindig Babe ermedt werden müſſen. j 

IR. 20 ſtimmt nice mit der eignen Angabe des Apoiteld über feine Reifen Gal. 1,11 
zuiammen. B. 26 fanı nur von cinem Zweifel Ter Apeitel verftanden werden, den Lukas [εἰδῇ 
als unbegründet bezeichnet. 
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gefeßt habe, da aber eine neue Verfolgung beabfichtigt wurde, nach Gäfaren geführt 
und nad) Tarfus geſchickt worden [εἰ 33, 26—30. Alle diefe Nachrichten vereinigen 
fih in der Darftellung der bald nach der Belehrung begonnenen Wirkſamkeit des 
Paulus und fodern die Ausdehnung der Perifope bie V. 30, wo Lufas fid) von ber 
Perſon ded Paulus hinweg zu einer allgemeinen Schilderung des Zuftandes der 
Kirche wendet. Da der ganze Abichnitt den Apoftel Paulus durchweg in der Wirk: 
famtfeit für das Evangelium daritellt, fo eignet er fi) zum Texte δ. 25, 3. Einen 
allgemeinen Werth aber hat diefe Erzählung nicht allein wegen ihred Zufammen: 
hanges mit 9, 1—19 fondern auch wegen der Bedeutung der erften Wirkſamkeit des 
Paulus und feiner Aufnahme bei den Apoiteln fo wie feiner Ausfendung für die 
Entwidelung der Kirche. 

7. Ueber den Anfangspunft vergl. $. 104, 9. DB. 17 hat die Uecberfegung ungenau 
„betümmerte” ftatt „nicht wußte,” und V. 19 eben fo „beſinnete“ flatt „durchdachte.“ V. 25 
u. 27 läßt ſich mit der Vermuthung erflären, daß mit dem erften Eintreten ein Eintreten in das 
Haus, mit dem zweiten ein Eintreten in dad Zimmer gemeint fei*). V. 30 hat die Ucberfegung 
unrichtig „Sch habe vier Tage gefaftet bie an dieſe Stunde” ftatt „Seit vier Tagen bis zu biefer 
Stunde, wo nämlich dich geſchah, hatte ich gefaftet.” 

Der Abichnitt beginnt mit der Ankunft der Boten des Kornelius bei Petrus 
B. 17 u. 18, berichtet dann deſſen Unterredung mit den Boten V. 19—22 und bie 
Reife des Petrus zum Kornelius B. 23 u. 24, feinen Empfang bei demfelben B.25 
bis 27 und zulegt die gegenfeitigen Anreden ded Petrus und Kornelius V. 28—33. 
Alle dieſe Nachrichten fegen die Befehrungdgeichichte ded Kornelius mit Worten und 
Thaten ded Korneliusund des Petrus fort, verhalten ſich aber noch vorbereitend zu der 
Belehrung felbft, da diefe εὐ mit der Nede ded Petrus von V. 34 an beginnt. Die 
Begrenzung der Perifope, deren Umfang zwar bedeutend ift, die aber viele Wieder: 
bolungen enthält, ift hiermit gefichert, vergl. δ. 43, 2. Der Werth diefes Abſchnittes 
als Text ift durd) die unmittelbare Ableitung aller hier erzählten Worte und Thaten 
des Petrus und des Korneliud von den Gefidhten, die Beiden 10, 1—16 geworden 
waren, begründet. Ueberdieß wird die Anwendung der dem Petrus im Geficht gewor: 
denen Einjicht auf den vorliegenden einzelnen Sal felbit dem Geifte zugefchrieben 
3.19. Den allgemeinen Werth hat diefer Tert ſchon wegen feines Zufammenhanges 
mit 10, 1—16 mit jenem Abichnitte gemein. Gr beftimmt fi) näher dahin, daß 
die dem Petrus im Geficht gewordene noch unjihere Erfenntniß von der Zuläffigfeit 
der Heiden durch Nachdenken zur Klarheit und zur That reift. Die Stellung dieſer 
Perikope beruht auf ihrem Zufammenhange mit 10, 1—16. 

8. Diefe kurze Erzählung geht von ihrem Anfange bid zum Ende in genauem Zufam- 
menbange fort, vergl. $. 104, 10. 

Es wird bier berichtet, dap in Folge einer Weiſſagung ded Propheten Agabos 
in Antiochien jeder der Sünger nad) feinem Vermögen zur Hilfe der Chriften in Judäa 
beigetragen babe, und daß die Sammlung durd Paulus und Barnabad an bie . 


— 


“ B. 28 entftcht bie Frage, wie das dort erwähnte Verbot von einem σεβόμενος wie Kor- 
nelius gelten könne? De Wette bemerkt, daß bei dem κολλᾶσϑαι hauptſächllchan das Eſſen und 
Trinken mit Fremden zu denken fei und zwar παῷ 11, ὃ. * 


\ 
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Presbytern nad) Jeruſalem geſchickt worden fei. Da δίς Weiſſagung ausdrücklich dem 
Geifte zugeichrieben wird V. 28, und das Geben der Ehriften in Antiochien fo τοῖς 
da8 Empfangen der Xelteften in Serufalem eine gemeinfame That der Chriften if, 
fo eignet fi die Erzählung zum Terte 8. 25, 3, Einen allgemeinen Werth bat fie, 
wenn fie gleich nicht grade einen Zortichritt in der Verbreitung der chriftlichen Kirche 
darftellt, doch ſchon durch die Art und Meife, in der fie die Gefinnung der erften 
Shriften bezeichnet. Ihre Stellung it durd) ihren Zufammenhang mit 11, 19—26 
begründet. 

9. Ueber den Anfang biejer Perikope vergl. δ. 104, 11. B.19 muß bei dem „wegführen" 
(ἀπαχϑῆναι) „zur Hinrichtung” hinzugedacht werben. 

Die eriten Verfe diejes Abichnittes V. 18 u. 19, melde fih auf die Befreiung 
des Petrus beziehen, hängen mit der folgenden Erzählung vom Tode bed Herodes 
B.20—23in jo fern zuſammen, ald die Berurtheilung der Wächter ein Beweis feiner 
Feindſchaft gegen die Apoftel und feiner Grauſamkeit, fein Tod aber eine Strafe für 
diefe wie für feinen gottlofen Hochmuth it. B.24u.25 find für βῷ zu allgemein gefaßt 
um ὦ zur Perifope zu eignen, und lajjen fi) από mit dem Folgenden nicht verbin⸗ 
den, wogegen fie in Verbindung mit V. 18— 23 dad Wachsthum der Kirche αὐό 
während der Verfolgung ded Heroded und nad) feinem Tode beichreiben. Der erfle 
Theil ded Abfchnitted gewinnt für unjre Betrachtung lediglich durch die Bemerkung des 
Lukas, daß der Engel des Herrn den Heroded ſchlug, und durch den Grund, den er 

᾿ dafür angiebt, nämlid daß er Gott nicht vie Ehre gab, den Werth eines Textes. 
Andrerfeitd enthält V. 24 eine Nachricht, in welcher ſchon wegen der allgemeinen und 
überfichtlihen Faſſung Thatſächliches mit eignem Urtheil verbunden tft, und V. 25 
ftellt den Barnabas und Saulus in ihrer Beruföthätigfeit dar. Einen allgemeinen 
Werth aber hat dieferAbfchnitt wegen feines engen Zuſammenhanges mit 12, 1—17, 
wegen der Folgen des Todes des Herodes für die chriftliche Gemeinde und wegen 
der Schilderung des Wachsthums der Kirche V. 24 u. 25. Die Stellung bieler 
Perikope ift eben fo fehr in ihrem Inhalte wie in ihrem Zufammenhange mit 12,1 
bi8 17 begründet. 

10. Mit diefem Abichnitte beginnt ber Bericht über die erſte Bekehrungsreiſe des Apoflds 
Paulus, welche diefer in Begleitung des Barnabas unternahm Kap. 13 u. 145). 

Der Abſchnitt erzählt, daß der Geilt befohlen habe den Paulus und Barnabas 
abzufondern V. 1—3, daß diefelben demzufolge abgejandt, in Cyprus angekommen 
zuerft in der Stadt Salamid das Wort verfündigt haben B.4 u.5, und dag Paulus 
in Paphos bei dem Statthalter Sergius den Widerftand ded Zauberer Elymas mit 
Blindheit beftraft habe 38. 6— 11, endlich daß der Statthalter dadurch gläubig 
geworden [εἰ V. 12. Alle diefe Nachrichten find fo genau verbunden, daß eine 
Trennung unzuläffig erfcheint. Dagegen gehört der weitere Neifebericht ſchon als 
Einleitung zu dem ausführlicheren Berichte über die Wirkfamkeit ded Apoftels Yaulus 

ϑ 


*) 33 Der wo ein vom Geiſi gegebener Befehl erwähnt wird, ohne daß gefagt if, wie 
ea 
Υ. 


„in Be Knie wurde, bemerkt de Wetie, daß er von einem der Propheten in der 


Wangen jei, während Dieyer an eine innere Anſprache des heil. Geiſtes ὑεῖ. 
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in Antiochien in Pifidien vergl. 8. 55, 5. Da die Audfendung ded Paulus und 
Barnabad B. 1—4 fehr beftimmt und wiederholt ald Werk des Geiſtes dargeftellt 
wird, und da die Audgefandten παῷ V. 5 dad Wort verfündigen, da die Handlung 
des Paulus B. 9 auch ausdrücklich vom Geifte abgeleitet wird, nach 33, 11 einen 
wunderbaren Srfolg hat und nad) V. 12 Glauben wedt, eignet [ὦ dieſer Abſchnitt 
in mehrfacher Hinficht zum Texte. Die Wichtigkeit des Anfangs der Bekehrungs⸗ 
reifen des Apofteld Paulus für die hriftliche Kirche fihert überbieß feine allgemeine 
Bedeutung. Er findet hier feine angemeffene Stellung, weil fein Inhalt der Bedeu: 
tumg dieſes Sonntages entipricht, und weil bie Fortfegung des Reiſeberichts einer 
andern Reihe des Kirchenjahres zugewieſen worden ift. 

11. Da die Stadt Lyſtra, welche bereitd V. 6 u. 7 ald das Ziel der Flucht der Apoftel von 
Ikonium her angegeben ift, bier B. 8 noch einmal genannt wird, fo kann bie Perifope bei B.8 
unbedenklich beginnen. Bergl. 104, 12. V. 9 find die Worte πίςιν ἔχει τοῦ σωϑῆναι DB. 9 
falſch überfegt „daß er glaubte, ihm möchte geholfen werden‘ flatt „daß er glaubte, fo daß ihm 
konnte geholfen werden‘ *). 

Es wird erzählt, dap Paulus und Barnabas in Lyſtra παῷ der Hellung eines 
Lahmen ald Götter verehrt 38. 8—14, dann aber, nachdem fie dad Volk zur Ver: 
ebrung des lebendigen Gottes aufgefodert haben B.15— 17, von biefem auf Veran- 
lafjung einiger Juden gefteinigt worden feien V. 18—20. Alle einzelnen Vorfälle, 
welche hier berichtet werben, ftehen offenbar in einem genauen Zufammenhange, ber 
eine Trennung nicht zuläßt. Mit der zweiten Hälfte von V. 20 geht der Reifebericht 
auf einen andern Ort über und wird üiberfichtlicher, fo daß die Perifope bei V. 20 
(Mitte) gefhlofien werden muß. Der Werth diefer Erzählung als Tert ift durch Die 
wunberbare Heilung, durch die unmittelbare Beziehung der Morte der Apoftel auf 
ben lebendigen Gott und durch das ausdrücklich hervorgehobene εὐαγγελιζόμενοι 
V. 15 gefihert. Einen allgemeinen Werth aber hat diefe Erzählung ſchon ald Dar: 
ftellung einer der ἄτα ει Verirrungen des Heidenthums bei ber erften Entwidelung 
der Kirche und ald Beweis der Kraft, mit melcher Die Apoftel derfelben entgegentraten. 
Sie zeigt dabei die Neigung der Menfchen von Abgötterei unmittelbar zur Verfol⸗ 
gung ber Boten des Evangeliums überzugehen. Die Stellung dieſes Abfchnittes, 
welche hiernach durch feinen Inhalt begründet ift, beruht auch auf feinem Zufam: 
menbange mit 14, 1—7. 

12. 9.20 (Mitte) ſetzt den Bericht der Reife ded Paulus und Barnabas ohne beftimmte 
Beziehung auf den vorangehenden Abſchnitt fort. Vergl. über den Anfangdpunft auch bie 
Erläuterung 11. 8. 23 hat die Ueberfegung ungenau „orbneten” flatt „nachdem fie erwählt 
hatten‘ (χειροτονήσαντερ). 

Diefer überfichtliche Bericht der Fortfegung und Beendigung ber erflen von 
Paulus in Begleitung ded Barnabad unternommenen Bekehrungsreiſe ftellt zwar die 
Wirkſamkeit der Apoftel an verfchiedenen Orten, in Derbe, Lyſtra, Stonium, Antiochien 
u. ſ. το. dar, doch find die einzelnen Nachrichten dieſes Berichts auch dem Ausdrucke 


I y 


ed) 3.13 {{ das πυλῶνας von Einigen vom Thore des Tempels, von Andern von dem 
ber Stadt, von noch Andern von bem des Haufes, in welchem Paulus un Barnabad waren, 
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nad) fo verbunden, daß eine Iheilung defjelben unzuläfiig it. Dazu fommt, daß 
alle hier von den Apofteln berichteten Worte und Thaten, wennaud an verſchiedenen 
Drten geſprochen und gethban, doc den gemeinichaftlihen Charakter der zu Ende 
gehenden Reiſe tragen. Denn während einerjeitd die Verbreitung ded Glaubens an 
Orten, die die Apoftel nach diefer Erzählung zum eriten Male befuchen, in Derbe 
B. 21 und in Perge B. 25 nur furz erwähnt wird, wird andrerfeitd dad DBeitreben 
und die Beranjtaltungen der Apoitel zur Befeſtigung der bereitö Bekehrten im lau: 
ben B. 22 u. 23, und dann der Empfang der Apoftel bei ihrer Rückkehr fehr aus: 
führlich und lebhaft befchrieben und berichtet 38, 26—28. Der Schluß der Perikope 
bei Kap. 14, 28 it durch) die Einleitung zu der Verſammlung in Serufalem gefichert, 
mit welder 15, 1 beginnt. Da die Apoitel in diefem Abichnitte durchweg in der 
Thätigfeit für den Glauben, und zwar in der Verbreitung defjelben unter Ungläu- 
bigen B. 21 u. 25, in der Sicherung feiner Fortdauer unter Gläubigen B.22 u. 24 
und in der Erinnerung und dem Dank gegen Gott fürBeide8B.27 begriffen erfchei- 
nen, fo it der durchgreifende Werth Diefer Erzählung als Tert gefihert. Je mehre 
Drte der Wirkſamkeit der Apojtel diefer Bericht nun erwähnt, und je vielfeitiger er 
diefe Wirfjamfeit ſelbſt darftellt, um jo umfaflender bezeichnet er die Zuftände und 
bie Enwickelung der chriſtlichen Kirche in ihrer erften Zeit, und deflo größer ift aud 
fein allgemeiner Werth, mit welchem er auch der Bedeutung diefed Sonntages fehr 
genau entipridt. Wegen der überfichtlichen, zufammenfafienden Haltung, durch 
welche dieſer Bericht fi) von der Erzählung 14, 8—20 fehr beſtimmt unterjcheibet, 
kann er ohne Rüdjicht auf feinen Zuſammenhang mit derfelben mit ihr auf denfelben 
Sonntag zufammengeftellt werben. 

13. Ueber ben Anfangspunft dieſer Perikope vergl. ὃ. 104, 13. 

Es wird bier berichtet, daß die Apoftel und Preöbytern in Serufalem mit der 
ganzen Gemeinde beichloffen haben durd den Paulus und Barnabad und einige 
Andre, welde fie erwählten, einen Brief V. 23—29, ver im Wefentlihen (V. 29) 
mit dem Rathe des Jakobus V. 20 übereinftimmte, abzufenden, daß diefer Brief, 
nad Antiohien gebracht, Dort große Freude verurfadht habe V. 31, und daß bie 
Adgefandten, mit Ausnahme des Silad, des Paulus und Barnabas, nach Serufalem 
zurücgefehrt ſeien V. 32— 35. Mit diefen durchaus zufammenhängenden Nachrichten 
Ichließt der Bericht über die Berfammlung in Jeruſalem, demnach aud) Die Perikope, 
vergl. δ. 43, 2. Ueber den Werth dieſes Abjchnittee, beſonders des Verſes 28 als 
Zert vergl. 8. 104, 13. Der allgemeine Werth der ganzen Erzählung von der Ber: 
fammlung in Serufalem gewinnt bier noch eine befondre Beſtimmung durch ben 
Bericht über den Eindruck des Beichlujfed der Verſammlung und die Aufnahme, 
welche er fand. Mit den Bemerkungen zu dem erften Theile dieſes Berichtes iſt die 
Stellung dieſer Perikope bereitö begründet. 

14. Weber den Anfang biefer Perifope vergl. δ. 104, 14*). 


) V. 16 muß im Anjange hinzugedacht werden „an einem anderen Tage.” Der Ausdruck 
πνεῦμα πύϑωνος Ὁ, 16 bezeichnet einen Wahrfagergeifl. Die Beſeſſene ift ald Wahnfinnige, 
nicht als Betrugerin zu denen. 
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Es wird bier berichtet, daß Paulus eine Wahnfinnige, die durch ihre Weiſſagun⸗ 
gen ihren Herren Gewinn brachte, geheilt habe V. 16—18, daß Paulus und Silas 
deshalb von jenen Herren angeklagt, von den Dbern in das Gefängniß geworfen 
B.19—24, darauf durd) ein Erdbeben in der Nacht befreit worden feien V. 25 u. 26, 
und daß ber darüber erichrocdene Gefängnißwächter von Paulus beruhigt, befehrt 
und getauft, die Apoftel zu fi) in das Haus geführt habe 38, 25— 34. Mit 33. 34 
fchließt der bis dahin ununterbrochen fortgebende Bericht über die Belehrung bed 
Kerkermeilterd und die Veranlaſſung derjelben und mit diefem auch der Bericht Über 
die eigentlich apoftolifhe Wirkſamkeit des Apofteld Paulus in Philippi vollitändig 
ab. Die Perikope kann deshalb hier um fo mehr geſchloſſen werden, als das Fol: 
gende zwar aud) πο Ereigniſſe berichtet, die mit der Befreiung der Apoftel zufam: 
menhängen, aber feinem allgemeinen Gehalte nad) von dem Bisherigen verſchieden 
iR 8.99, 2. Der Werth des vorliegenden Abſchnittes ald Tert ift nicht allein durch 
die Wunder, welche er berichtet, fondern auch durch die wiederholten Anrufungen bed 
Namens Jeſu B. 18 und 33. 30— 32, jo wie durd) das Gebet der Apoftel V. 25 
gefichert. Einen allgemeinen Werth hat diefe ganze Erzählung nicht allein wegen 
der Bedeutung des Orts, an welchem das Berichtete gefhah, für die erfte Entwil: 
felung der Kirche ſondern auch wegen der Bedeutung des Apofteld Paulus und feiner 
bier erwähnten Schidjale und Thaten für diefelbe. Mit diefer allgemeinen Seite 
fodert diejer Abfchnitt die ihm hiermit angewiefene Stellung. 

15. Diefer Abſchnitt, welcher zwifchen zwei von und oben ausgeſchloſſenen $. 33, 5 liegt 
und zu dem Berichte über die Rückreiſe des Apofteld Paulus nah Serujalem gehört, ift von 
dem vorangehenden nur in jo fern abhängig, ald er einen befonderen Vorfall auf dieſer 
Rückreiſe erzählt und der Ort dieſes Vorfalls, Troas, bereit? V. 6 genannt wird. B. 10 
iſt mit der Erklärung der Worte „denn feine Ecele ift in ihm” audy flreitig, ob Paulus bier 
eine Wunderthat vollbracht oder nur durch Darlegung des wirklichen Zuftandes des Herabge⸗ 
Rürzten getröfteı babe. 

Lukas erzählt bier, daß bei einer Verfammlung in Troad, in welcher Paulus 
länger ſprach, einZüngling herabgeitürzt fei, daß Paulus zu Demfelben hinabgegangen 
und gelagt habe, daß er lebe, und daß dann, nachdem Paulus die Reden in der 
Berfammlung πο fortgejeßt babe, der Süngling lebend in diefelbe zurückgeführt 
worden fei. Da die Ausdrüde napereıve τὸν λόγον 38. 7 und χλάσας ἀρτὸν 38, 1] 
fehr beſtimmt auf eine gotteövienftliche Bedeutung der Handlung hindeuten, fo fann 
fein Zweifel fein, daß das Evangelium den Inhalt der Rede ded Paulus bildete, und 
Paulus bier in und für den Glauben wirkte. Einen allgemeinen Werth bat die 
Erzählung in fo fern, ald fie das Wirken und Handeln der Apojtel für die erite Ent: 
widelung der Kirche in dem befondern Falle bezeichnet, daß bei ihren Reden ein 
Unfall eintrat, der einerfeitö das Leben ded Betroffenen bedrohte, andrerfeitd das 
Mirken ded Apoftels felbit ftörte. Sie zeigt eben fo die Xiebe und Theilnahme wie 
die Kraft und Bejonnenheit, mit welcher Paulus auch in dieſem Falle handelte, 
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XVIII. Sonntag nad Trinitatiß. 
(Vierter Eonntag der vierten Reihe.) 
Bibelfeſt. $. 21, 2. 


δ. 106, Die Lehre, δ. 19, 2. 

1. Matt. 18, 1-23; ME. 4, 1-20; 9πῇ, 8, 4-15. Φ αὐ Bleihnig vom Saamen und ben vericuc⸗ 

denen Arten des Acers. 

4, Ap. Θ. 4, 1- 18. Vetrus heilt einen Lahmen. Abſchn. 3. 

3. . 1. δ1 -- 8, 8. Τοῦ des Stephanuo. 

4. . 410,84--48. Betrus befehrt den Kornelius. Abſchn. 3. 

δ. 1.Kor. 1, 10-25. 40 ermahne Euch, daß Ihr alzumal einerlei Rede führet. 

6. . 11, 17-26. WRifbräuche bei den gotteödienfllihen Berfammiungen. Abſchn. I. 

7. εῖ. 1, 6-10. Es in kein andres Enangelium. 

8. Jakob. 1, 19-27. Ermahnungen in Hinſicht des Vortes Boites. 

1. Der Anfang diefer Perikope ift durch die einleitenden Zeit» und Ortöbeflimmungen, 
mit weldhen fie in allen drei Evangelien beginnt, gefichert und jällt mit dem Anfange eines 
ſynoptiſchen Abjchnittes zujammen. Das διὰ τοῦτο Matth. 13, 13 unterliegt einer in den 
Sinn der ganzen Rede eingreijenden Zweideutigfeit. Eo wird gewöhnlid „Darum weil” 
erflärt und auf dad Folgende, von de Wette aber auf bad Vorige bezogen. Nach der erften 
Erflärung ift das Reben in Gleihnijfen der Grund Davon, daß dad Volk die Geheimniffe bes 
Reiches Gottes nicht erkennt, nach der zweiten (8 das Nichterfennen ber Geheimniſſe des Rd- 
ches Gottes beim Volke Grund bed Redens in Gleichniſſen. Die Ichte Erflärung ift paffender 
und wird fhon durch V. 11 unterftügt, da in dieſem Eage der Gedanke liegt, daß das Nicht: 
ertennen des Volkes der Grund des Redens Jeſu in Gleihnijfen it”). Das Bedenken gegen 
dieſe Erflärung, Dad die Tünger das eben geſprochene Gleichniß nicht verftanden und fi da⸗ 
durch auch unfähig zeigten die Geheimniſſe Des Reiches Gotted zu falten, läßt ὦ durch bie 
Vermuthung heben, daß das Bolf nur für eine Erfenntniß in Gleichniſſen fähig war und eine 
Faſſung bes eigentlihen Einned auch durch die Erflärung Chrifti nicht erlangen konnte, wäh. 
rend bie Zünger den eigentlihen Einn der Gleichniffe, wennauch nur burd und mit Hilfe fei- 
ner Erklärung, fallen fonnten**). Sn der Auslegung des Gleichniſſes ift Lukas in fo fern 
Harer ald die beiden Andern, als er dieſelbe V. 11 mit der Grunbvorftellung, bem Eaamen, 
beginnen läßt. 

Diefer Abfchnitt umfaßt drei Theile, das Gleihnig von dem Saamen und den 
verfchiedenen Arten des Ackers ſelbſt Matth. 13, 1—9 und Parall., dad Zwiſchen⸗ 
gefpräd) mit den Fingern V. 10—17 und Parall., und die Auslegung ded Gleid: 
niſſes V. 18— 23 und Parall. Die Auslegung gehört mit dem Gleichniffe noth: 
wendig zufammen. Das Zmwilchengefpräch geht zmar von dem Gegenftande des 
Sleichniffes und der Auslegung etwas ab, betrifft aber auch im Allgemeinen bie 


Mittheilung der höheren Erkenntniß an die Menfchen und die Smpfänglichkeit derſel⸗ 


4) Bei jener Erklärung wird der folgende Satz ὅτι βλέποντες οὔ βλέπουσι entweder wie 
gewöhnlich fo erklärt, Daß er ald Grund des Redens in Gleichniſſen angefehen wirb, ober daß 
er gradehin, wie von Olshauſen, mit Rüdiicht auf ME. 4, 12 und Luk. 8, 10 als Abjicht dee 
Reden in Gleichniſſen dor wird. Mit Recht bemerkt dagegen de Wette, daß der Satz ὅτι 
βλέποντες οὐ βλέπουσι ἢ ihon dem Zuſammenhange nach nicht füglich von dem Erfolge oder 

er Abficht verftehen läßt. Dazu kommt, daß, wenn man dad ὅτι na jener Erflärung des διὰ 
τοῦτο πο für den Grund nehmen will, die Untenntniß des Volkes zugleih ald Grund und 
als Abficht des Redens in Sleichnilfen angegeben wird. 

**) ME. 4, 12 und Luk. 8, 10 geben der Rede Chrifti dur das ἵνα βλέποντες μὴ ἴδωσι 
In eine härtere sendung als Matthias durch das ὅτι: Denn bad ἵνα muß, wenn nicht grabe- 

in von ber Abficht des Redens in Sleichniffen, doch von der Wirkung δε εἴδει verftanven 
werben, und bezeichnet auch bei dieſer Auffafjung die Unfähigkeit des Volles in noch größerem 
Maaße ald das ὅτε bes Matthäus. 
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ben für die Erkenntniß, und es geftattet ſchon wegen feiner Stellung zwifchen ben bei: 
den zufammengehörigen Theilen des Abſchnittes Feine Theilung. Die folgenden 
Theile des fonoptifchen Abichnitted enthalten zwar auch Sleichniffe, welche, wie Mk. 4, 
26 — 29 und Matth. 13, 24— 30, fogar zum Theil auf demfelben Bilde beruhen 
wie das vorliegende; allein der eigentliche Sinn diefer Gleichniffe ift von dem des vor: 
liegenden eben fo verſchieden ald der Sinn jedes dieſer Gleichniffe von dem des 
andern, jo daß fie eine bejondere Auffaffung zulaffen und eine andre Stellung 
fodern. Was nun aber die Stellung diefer Perifope betrifft, fo ift das Wort Got: 
tes, welches hier durd) Vergleihung mit dem Saamen und den verichiedenen Arten 
des Aderd πα feinem Wefen und feinen durch die verfchiedene Empfänglichkeit des 
Menſchen bedingten Wirkungen befchrieben wird, von der Lehre, auf welche die Be: 
deutung dieſes Sonntaged ſich gründet, zwar in fo fern verfchieden, ald e8 durchaus 
volllommen und fehllos, die Lehre aber jederzeit mit Unvollfommenheiten behaftet 
und darum der Verbeflerung fähig ift; ed wird aber nicht anders als in und mit der 
Lehre überliefert, und die legtere ift, zumal nad) proteftantifchen Begriffen, durchaus 
an dad Wort Gotted, wie ed in der urfprünglichiten Darftellung der Lehre, der 
Schrift, enthalten ift, gebunden. Demnad gilt Alles, was bier vom Worte Got: 
tes gejagt it, auch von dem weientlihen und wahren Gehalt aller Kehre und von 
andern Regungen und Aeußerungen des kirchlichen Lebens nur in fo fern, als fie wie 
an dad Wort Gottes [0 auch an die Lehre gebunden und von dieſer abhängig find. 
Auf diefe Weife entipricht der Inhalt dieſes Gleichniſſes der Bedeutung dieſes Sonn: 
tages fehr genau, da ed eben das eigentliche Weſen und die Wirkungen des wefent: 
lichen Gehaltes aller Lehre betrifit, aber auch durchaus bei der Vorftellung des Wor⸗ 
tes, ald des Mitteld der Mittheilung oder der Wirkſamkeit auf Andre, ftehen bleibt 
ohne irgend auf den Inhalt des Wortes Gottes oder der inChrijto offenbaren Wahr: 
beit einzugeben. 

2. Ueber den Anfangspunkt dieſes Abſchnittes vergl. δ. 105, 1*). 

Er {εδὲ die Erzählung von der Heilung des Lahmen damit fort, daß die Priefter, 
der Hauptmann und die Sadducäer die Apoftel noch am Abend verhaften ließen, 
aber Viele gläubig wurden V. 1—4, und daß am andern Morgen Petrus vor dem 
verfammelten hohen Rathe V. 5—7 die Heilung für eine Handlung im Namen 
Jeſu B. 8—10 und dabei die ganze Bedeutung der Erfcheinung Jeſu als des allei⸗ 
nigen Heild aller Menfchen erflärte V. 11 u.12. V. 1—4 muß bei’Bildung ber 
Perikopen mit V. 5—12 zufammengefaßt werden, weil jene Verfe mit Ausnahme 
der kurzen Angabe B. 4 nur Thaten und Reden Ungläubiger berichten. Die Rebe 
bes Petrus führt Luk. V. 8 fo ausdrücklich auf den heiligen Geift zurück, daß ihr 
Werth ald Text ſchon dadurch gefichert if. V. 13 fchildert zwar den Eindruck der 
Rede bed Petrus, leitet aber auch zur folgenden Erzählung über und gehört deshalb 


*) Die Anführung des Annas als Seherpriefer V. 6 fann nur unei entlich oder als Irr⸗ 
thum erklärt werden. V. 12 iſt σωτηρέα jedenfalls vom geiſtigen H nicht, wie einige 
Exegeten wollen, vom leiblichen oder der Geſundheit zu verſtehen. 


366 XVIIE, Sonntag nad) Trinitatie, Ap. 8. 7,51 — 8,3 und 10, 3348. $.100,3 u. 4. 


mehr zu jener. Der Endpunft rechtfertigt ſich demnach durdy 8.43, 2. Die allge: 
meine Bedeutung bat diefer Abſchnitt mit allen Theilen diefer ganzen Geſchichte 
(8.104, 1) gemein. Die Hohheit und Herrlichkeit Chrifti wird von Petrus bier πο 
in andern Beziehungen und beitimmter dargeitellt ald in der vorangehenden Rede 
vor dem Volfe. Die Stellung diejer Perifope iit wegen ihred genauen Zufammen: 
banges mit der ganzen Erzählung 3, 1 — 4, 31 durch unfre Regel 8. 47 gefodert. 

3. In dieſem Abfchnitte wird die Gefchichte der Verfolgung des Stephanus mit ber 
Erzählung feines Todes, jeiner Beitattung und einiger Nebenumitände fortgejeßt. Die lebhafte 
Schilderung des Eindruds der Rede Des Etepbanus 7, 54 ſchließt fih zwar der Rede ſelbſt 
unmittelbar an, kann aber mit derjelben nicht in Kine Perifope verbunden werben, weil bie 
Rede felbit ſchon für ih allein Den Umfang einer Peritope bei Weiten überfteigt, vergl. 8. 55 
bis 57°). De Wette ſchließt wie Griesbach den Abfchnitt, deſſen Anfangspunft beide bei 7, 34 
annehmen, wo dieſe Perifope beginnt, bei 8, 1 ab, giebt aber felbit eine Beziebung von 8, 1—3 
auf das Vorige zu. Diele iſt zunächſt offenbar in der erften Hälfte von 8,1 und tritt noch ent- 
fohiedener in Der Nachricht von der Beitattung des Etepbanus S,2 hervor, weldye jtreng genom- 
men die Geſchichte des Stephanus erit befchlieht. Aber aud) Die allgemeinen Nachrichten von 
der Verfolgung der Ehriften in Serufalen, ihrer Zerfireuung und son dem Zurüdbleiben der 
Apoftel in der erften Hälfte V. 1, und die von ber fortgefeßten Verfolgung ber Chriiten burd 
Saulud B. 3 haben eine Beziehung auf die Gefchichte Des Stepbanus, da fle die Vergröße⸗ 
rung und Ausdehnung der gegen dieſen gerichteten Verfolgung darſtellen, und da 8, 3 die Be 
merkung über Saulus, mit welcher 8, 1 beginnt, vervollftändigt. Andrerſeits wirb der weient- 
liche Inhalt ὃ, 1—3, fo weit er zum Verftändnip des Tolgenden nöthig ift, V. 4 wiederholt. 

Wir find um fo mehr berechtigt diefe Perifope bis 8, 3 auszudehnen, als bie 
Verſe 1—3 die Erzählung vom Tode des Stephanus erläutern, vervollitändigen und 
für fi) der wejentlihen Eigenihaften eined Terted entbehren. Die Erzählung von 
dem Tode des Stephanus ſelbſt und den Worten, die er bei demfelben geſprochen, 
bat nun nicht allein durch den Inhalt dieſer Worte und durch deren, insbeſondre πα 
unfrer Erklärung von 38, 60, einleuchtende Uebereinſtimmung mit Worten de& fter: 
benden Erlöferd fondern auch durch die ausdrücliche Bemerkung des Berichterftat: 
ters über die Entitchung der Worte des Stephanus V. 55 den Werth eines Textes. 
Ueber die allgemeine Bedeutung der Geſchichte des Etephanud vergl. 8. 105, 4. 
Da bie Rede des Stephanud wegen ihres Inhalted dem Advent angehört, fo muß 
die Erzählung feines Todes der Erzählung feiner Anklage ald Perikope unmittelbar 
folgen. Da nun jene Erzählung δ. 105, $ ihre Stellung gefunden hat, fo ijt biefe 
Perikope durch unfre Negel 8. 47 an dieſen Sonntag gewiefen. 

4. Durd die Einleitung zur Rede des Petrus und den Anfang derfelben felbft iſt der 
Anfang der Perikope bei V. 34 unbedingt gefichert‘*). B.36 iſt Die Konftruftion bed τὸν λόγον 
zweifelhaft: die befte Verbindung ſcheint Die von de Welte angegebene, mit καταλαμβάνομαι 


) V. 55 bezeibnet den Zuſtand, in welchem Stephanus den Himmel ſah, nicht recht 
deutlich, kann aber nur von einem viſtonären Zuſtande verſtanden werden. V. 60 ſollie 
die Ueberſetzung ftatt „Behalte ihnen dieſe Sünde nicht“ heißen „Wäge ihnen dieſe Sünde nicht 
dar“ d. i. rechne ſie ihnen nicht zu. κι 

“ Die Worte ὁ φοβούμενος αὐτὸν καὶ ἐργαξόμενος δικαιοσύνην B. 35 berichen fi 
jo fihtbar auf die frühere Schilderung ber Frömmigkeit, welche Kornelius ſchon vor feiner Be⸗ 
kehrung bewieſen hatte, daß das dexros nicht anders als „annehmlich“ verſtanden werden kann, 
und der ganze Satz auf die Zuläſſigkeit der Aufnahme der Nichtjuden in das Reich Gottes 
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B.34*). V. 37 läßt die Ueberſetzung das Subſt. ῥῆμα, „Ding, Thatſache“ ganz unbe» 
achtet und nimmt der Rede durch das bloße „die“ ihre Beſtimmtheit. 

Diefer ganze Abjchnitt zerfällt in zwei Theile, von denen der erfte Die Rede des 
Petrus 35, 34—43, der andre die Folgen derfelben V. 44—48 enthält. Die Rede 
des Petrus geht im geſchloſſenen Zufammenhange von Anfang bi8 Ende fort. Denn 
Petrus verfündigt in derjelben, auögehend von der ihm jetzt getworbenen Gewißheit, 
auf der feine gegenwärtige Handlung beruht V. 34 u. 35, die Sendung der Lehre 
von dem Frieden aller Voͤlker durch Chriſtum und geht von dieſer zu den wichtigften 
Thatfachen απὸ dem Leben und Wirken Chriſti bis zu feiner Auferftehung und feinem 
Befehle ihn zu verfündigen über, indem er auf das Zeugniß der Propheten hinweiſt 
V. 36— 43). Mit der ganzen Rede des Petrus muß der zweite Theil des Ab- 
ſchnittes um jo mehr verbunden werden, αἱ Petrus nad) V. 44 und 11, 15 durch 
das Fallen des Geifted auf die Zuhörer gradehin unterbrochen wird. Dagegen ift 
der Schluß der Perifope bei V. 48 nad) $. 43, 2 zuläjfig, weil hier die Erzählung 
von ber Belehrung deö Kornelius felbit zu Ende geht. Der Werth diefes Abfchnittes 
als Text ift gleich) fehr durch den Inhalt der Rede ded Petrus, ald durch ihre Wir: 
fungen und ihre Veranlaffung gejihert. Der Inhalt und die Wirkungen dieſer 
Rede haben die allgemeine Bedeutung mit dem ganzen Berichte über die Bekehrung 
des Kornelius gemein. Die Perikope, welche Beide umfaßt, nimmt biefe Stelle, 
wenn nicht wegen der Bedeutung diejed Sonntaged, doch wegen ihres Zufammen- 
hanges mit jenem längeren Berichte in Anfprud). 8. 47. 

5. Da1,10 die erfte Ermahnung (1, 10 — 4, 21) beginnt, welche Paulus in diefem 
Driefe den Korinthern ertbeilt, fo unterliegt der Anfangspunft ver Perikope keinem Bedenken. 
Unficher ift hier Die Auslegung der Bezeihnung der verfchiedenen Parteien in Korinth B.12***). 
Fur den homiletiihen Gebrauch reicht die einleuchtende Gewißheit, daß Paulus bier von Par- 
teien in ber korinthijchen Gemeinde fpricht, hin. B.17ift der Ausdruck σοφίᾳ λόγον bald nur 


auf die Form der Rebe, bald nur auf den Inhalt und zwar auf philofophifchen, bald auf Bet- 
des bezogen worden. Die lete, von Billroth herrührende, Auslegung wird auch von de Wette 


bezogen werben muß. Mit Recht bezeichnet daher de Wette die Erflärung dieſes Verfes von 
einer Anerkennung des gleihen Werthes aller Religionen, der chriſtlichen wie ber nichtchriftlichen, 
als den höchſten eregetiihen Leichtſinn. 

*) Linige Exegeten haben das τὸ γενόμενον ῥῆμα V. 37 als Appoſition zu τὸν λόγον 
angeſehen. Dieß erſcheint aber ſchon wegen der Stellung der Worte —38 Beſſer iſt 
εἰπε andre Erklärung, nach welcher ὑμεῖς οἴδατε V. 37 das Vorangehende wieder aufnimmt 
und näher beſtimmt. Allein bei dieſer Erklärung treten die Worte εὐαγγελιξόμενος εἰρήνην 
V. 86 zu ſehr zurück, wie de Wette bemerkt. Anders verbindet Meyer, indem er bie drei Akku⸗ 
ſative τὸν λόγον V. 36, τὸ γενόμενον ῥῆμα V. 81 und ]ησοῦν τὸν ἀπὸ Ναξαρὲτ als auf 
gleiche Weije von ὑμεῖς οἴδατε B. 37 abhängig faßt, was möglich aber etwas gewagt ift. 

52) Jede Theilung diefer Rede it Shlehtbin unftatthaft, und die Abtheilung der herkömm⸗ 
Πρ ee bei V. 41 durchſchneidet den Gedankengang auf flörende und durchaus will 

rliche Weile. 

42) Sinige finden in dieſem DVerfe die Bezeihnung von wirfliden Parteien, Andere 
meinen, Paulus habe die hier angegebenen Namen nur fubitituirt. Bon den GEriteren benfen 
Einige bei den vier angegebenen Namen auch an vier Parteien, Andre aber meinen, daß nur 
die drei erften Namen auf wirkliche Parteien gehen, und verfteben Die Worte ἐγὼ δὲ τοῦ Χρι- 
ςοῦ von den Chriſten als ſolchen. Dieje Meinung {ἢ neuerbinge befonders von Räbiger (Kri⸗ 
tiſche Unterſuchungen über den Inhalt der beiden Briefe an bie korinthiſche Gemeinde [Breslau 
1847) S. 31—59 wieder vertbeidigt worden. 
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gebilligt und iſt wohl Die angemeſſenſte. V. 22 faßt de Wette ald Erläuterung zu διὰ τῆς 
μωρίας B.21. Richtiger aber ficht Meyer B.22u.23 als parallelen Sag zu B.21an. V. 23 
faßt auch de Wette ald Nachſatz von V. 22. In der Weberfegung follte B. 23 flatt „Wir 
aber predigen“ ftehen „jo predigen wir hingegen.” 

Paulus ermahnt bier die korinthiſchen Chriſten insgeſammt einerlei Rede zu füh: 
ren und in demfelben Einne und in derfelben Meinung volltommen zu fein B. 10, 
giebt die Veranlaſſung zu dieſer Ermahnung an V. 11 u. 12, und zeigt die Unzuläf: 
figkeit der in Korinth entitandenen Evaltungen mit Hinweifung auf die Einheit 
Chriſti und mit der Erinnerung, daß alle Chriſten auf Chriſti Namen getauft find 
2.13. Er dankt Gott, daß er felbit nur Wenige getauft habe 33. 14—16, und 
fügt hinzu, daß er nicht gejandt fei zu taufen fondern dad Gvangelium zu verkündi- 
gen, und zwar nicht in der Rede der Meiöheit B. 17, weil das Wort des Kreuged 
den Verlornen eine Thorheit, den Geretteten aber eine Kraft Gottes iſt V. 18, weil 
bie Weisheit der Welt vor der Weisheit Gottes verfchwindet V. 19 u. 20, und weil 
ed Gott gefallen hat die Gläubigen durch die Thorheit der Predigt zu retten V. 21. 
Hierauf aber fagt er, daß er, da die Suden Zeichen fodern und die Griechen Weit: 
beit fuchen, Chriſtum als Gekreuzigten, der den Zuden ein Aergerniß, den Griechen 
eine Thorheit, den Berufenen aber eine Kraft und Weisheit Gottes fei, prebige. 
Griesbach ſetzt bei 38. 17 ab, und de Wette folgt diefem fo, daß er 1,17 — 3,4 
ald Vertheidigung des Funftlofen Vortrags des Apofteld betrachtet. Meyer fapt 
V. 17—31 als befondern Abſchnitt. Indeß erfcheint de Wette'd Auffaſſung Feine 
weged gefichert, da V. 17 eine Abficht des Apofteld feinen tunftlofen Vortrag zu ver- 
theidigen gar nicht ausdrückt, vielmehr nur den im Vorigen bereitd angeregten Geban- 
fen, daß der Apoftel wenige getauft habe, weiter ausführt. Hingegen läßt fich, da 
Paulus Tediglid in Beziehung auf die Spaltungen in Korinth gejagt hat, daß er 
Wenige getauft habe, vermuthen, daß auhB.17—25 πο in Beziehung auf diefel- 
ben, alfo auch auf die Ermahnung V. 10 fteht. In der That bezeichnet der Apo: 
ftel mit dem εὐχγγελίζεσθαι dad Einigende und Gleiche der apoftolifhen Wirkſam⸗ 
feit im Gegenfaß zu den erwähnten Spaltungen. Auch it V. 11—16 für id 
unvolltändig, da hier zwar die Veranlaffung zu der Ermahnung V. 10, aber nit 
ber Inhalt der gleichen Rede angegeben wird, welde die Chriften führen follen. 
Eben diefen aber legt Paulus B.17—25, indbefondre B. 17 u. 18 u. 23 dar md 
ergänzt damit die Ausführung der Ermahnung B.10. Auf diefe Weife ift die Aus: 
dehnung der Perifope B.t10—25 ſchon vom rein eregetiihen Standpunfte aus zu: 
zuläffig, in bomiletifcher Hinficht aber durchaus begründet und notwendig. Das 
Folgende V. 26— 31 ſchließt fih diefem Adfchnitte zwar ald Beweis für den Sap 
V. 25 an, allein diefer Saß ſteht felbit mit dem Hauptgedanfen des Abſchnittes in 
einem nur mittelbaren Zufammenbange, 8. 89, 11. Demnach ift der Endpunkt der 
Deritope bei V. 25 geſichert. Diefer Abfchnitt enthält zwar V. 11 u. 12, 14—16 
und DB. 22 viele perfönliche und örtliche Elemente; indeg hat nicht nur die Ermah⸗ 
nung, mit welcher er anfängt B. 10, fondern auch die Begründung derfelben durch 
bie Einheit Chrifti, endlich aber auch die Beſtimmung des einigen Inhalts aller 
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riſtlichen Lehre und Rede V. 17 -- 25 einen durchaus allgemeinen Werth. Da nun 
ben diefe allgemeinen Elemente ded Abjchnitted weſentlich die chrüftliche Lehre betref: 
m, und zwar fo, daß fie den Einen Inhalt derfelben beftimmen und die Lehre als 
ie Chriſten einigend daritellen, fo entipricht die Perikope durchaus der Bedeutung 
iefed Sonntags und findet hier ihre angemeſſene Stellung. 

6. Mit 11, 17 geht Paulus zu einer neuen Rüge über. Das τοῦτο dEB. 17 bezieht ſich 
var aufdas Borangehende, aber berZadel, welchen Paulus hier ſogleich ausipricht, ift auch ohne 
uziehung defjelben verſtändlich. V 20 muß als eine zweite Nüge verftanden werben, fo 
aß der Apoftel bier die B. 18 mit πρῶτον begonnene Zählung mit οὖν fortfeßt”*). V. 23 
chen die Worte ἐγὼ γὰρ παρέλαβον ἀπὸ τοῦ κυρίου in einem beftimmten Segenfaße zu dem 
νον B.21, welder ſchon durch Das ἐγὼ angebeutet und in ber Weberfehung zu wenig bezeid)- 
εἰ ἱβ. V. 24 drüdt die Weberfegung bie unächten Worte λάβετε φάγετε mit aus. DB. 26 


δὲ fie ſtatt des Indicat. καταγγέλλετε den Imperativ „follt ihr des Herrn Tod verfündigen” 
nd legt einen den Worten fremden Gedanken ein. 


Der Apoftel tadelt hier nad) der allgemeinen Bemerkung, daß die Korinther ihre 
Berfammlungen nicht in einer Weiſe halten, die zu ihrer Befferung beiträgt, das 
erhalten derjelben in ihren Berfammlungen zuerft deshalb, weil in dieſen Verſamm⸗ 
ungen Streitigkeiten vortommen B. 18 u. 19, dann aber auch weil fie das Mahl 
es Herrn nicht auf die rechte Weife feiern V. 20 u. 21, und führt gegen diefen 
Nißbrauch zwei Gründe an, nämlich Daß fie durch diefed Betragen der Gemeinde 
hottes nicht die fchuldige Achtung beweifen V. 22, und dann daß das von ihm 
ingeführte Mahl vom Herrn felbit herrühre, B. 23. Cr beweilt dann diefes, daß 
a8 heilige Mahl ein Mahl des Herrn fei, daraus, daß der Herr felbit es geftiftet 
abe B. 23—25, und daß fie felbit bei jeder Feier ded heiligen Mahles den Tod 
es Herren verfündigen V. 20, Mit diefem Verſe ſchließt die Gebanfenreihe des 
Ipofteld noch nicht ab, geht vielmehr bi8 V. 34 fort. Die Ausdehnung der Perikope 
on B. 17 — 34 würde jedoch zumal bei der Bedeutfamfeit des Snhaltes dieſes 
Ihfchnittes das zuläffige Maaß ded Umfangs der Peritopen überichreiten. Die aus 
iefem Grunde nöthige Theilung des ganzen Abfchnitted in zwei Peritopen fällt nun 
uf. 26, weil Paulus, nachdem er bid dahin feine Rügen ausgeſprochen und ent: 
pikelt hat, von B. 27 an Folgerungen aus der zweiten ableitet. Vergl. über dieſe 
Eheilung αὐὖῷ 8.43, 2°). DerAbfchnitt enthält, in fofern er von Migbräuchen der 
orinthiſchen Gemeinde ausgeht, mehrere lokale und partifuläre Beziehungen, hat 
edoch nicht allein mit dem Tadel diefer Mipbräuche einen allgemeinen Werth , in 
ofern diefe Mißbräuche ſich zu jeder Zeit wiederholen, fondern auch mit den Anden: 


) V. 138 if das σχίσματα auf die Kap. 1 erwähnten Epaltungen bezogen worden. Doch 
eflärt de Wette dieſes Wort hier richtiger ganz allgemein. V. 19 wird das δὲ am beften von 
iner biftorifhen Nothwendigkeit verftanden und das αἱρέσεις iſt wahricheinlid nur ein andrer 
[usdrud für σχίσματα. 

42) Meyer und andre Auöleger wollen eine zweite Rüge erft in Kap.12, 1 erkennen. Diefe 
etztere Auffaſſung widerftrebt aber der Abjicht und dem Inhalte von δὲ, 12 fl. Das ἔσει ἐπί» 
pricht hier unjerm „fo heißt das’ und ift ungenau überfeßt. Das μεϑύει V. 21 ift in einem 
veiteren Sinne vom Genießen in Ucherfluß zu verftehen. 

— Die Begrenzun der berfömmlichen Perikope bei V. 23 und 33. 32 ift aud) hier durd- 
τὸ ftörend und willführlich. 

Bobertag, Kirchenjahr. 1]. 24 
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tungen, welche er über das rechte Verbalten der Chritten in ihren Verſammlungen 
giebt. Die Verſammlungen, von denen der Apoitel hier ſpricht, müſſen fchon bei: 
halb als gottesdienitliche gedacht werden, weil Der Apoitel bier das heilige Abent- 
mahl erwähnt, dieſes aber in der anoftoliihen Zeit die Spige jedes Gottesdienſtes 
bildete. Da demnach der allgemeine Inhalt des Abichnittes das Verhalten der 
Chriſten im Gottesdienſte betrifft, fo entipricht er wejentlich der Bedeutung des jol: 
genden Sonntaged. Tod muß er ald Perifope auf diefen Sonntag geitellt werden, 
weil der größere Abjchnitt V. 17 — 34 in zwei Perifopen zerfällt, die beide unter fih 
fo eng zufammen hängen, daß fie nad) 8. 37 im Kirchenjahre aufeinander folgen 
möüflen. Ueberdieß fteht die erite diefer Perikopen zu der Bedeutung dieſes Sonnta: 
ges wenigitend in fofern in einer nahen Beziehung, ald die Lehre und deren DVerkün: 
digung einen wejentlichen, ja den ausgedehnteſten Theil des proteflantiichen Gottes: 
dienites Fildet. 

7. Mit V. 6 beginnt Paulus nach dem Gruße und der Anrede V. 1—5 die Erörterung 
des eigentlihen Lehrgehalts feines Briefed an die Balater. V. 6 iſt die Beziehung bes zalk- 
σαντος auf Bott wahricheinliher als die auf Chriſtum. V. 7 verneint Paulus bie Möy- 
lichkeit eines wahren Evangeliums, welches dem von ihm verfündigten entgegenficht*). V.8 
beflimmt das παρὰ (gegen) den Einn des ἕτερον εὐαγγέλιον B.6 näher ald eines der Lehte 
des Apofteld entgegengejegten. Luther's Ueberjegung „anders“ iſt ungenau. 

Paulus fagt hier in Beziehung auf die Aufnahme, welche judenchriſtliche Irrleh⸗ 
rer bei den Galatern gefunden hatten B. 6, daß die Lehre derjelben nicht ein andre 
Evangelium fondern durchaus falih [εἰ V. 7, daß aud ein Engel, der eine der 
feinigen entgegentretende Lehre verfündige V. 8, und jeder Menſch, der dieß thue 
B.9, ein Fluch fein müſſe, fügt zur Erklärung diefer jtrengen Behauptung bin, 
daß er jet nicht Menjchen zu gewinnen und zu gefallen juche fondern Gott, und, 
wenn er jenes thäte, Chrijti Diener nicht wäre. Im Folgenden B. 11—2, 21 
befpriht Paulus die hier aufgeitellten Behauptungen zwar πο weiter, wendet ſich 
jedoch zu einer nähern Nachweiſung der V. Ὁ -- 10 audgejprochenen Behauptungen, 
fo daß der Endpunkt der Perikope bei 33,10 nad) 8. 43, 2 zuläjlig iſt. Sie bezieht ſich 
zwar durchweg auf die Irrlehre, welche bei den galatifchen Chriſten Eingang gefunden 
hatte, und it in fofern partikulär; ſie enthält aber 38, 7 aud) die ganz allgemeine 
Behauptung, dap die dhriitliche Lehre an und für fi einig und gleich if. Dieſer 
allgemeine Inhalt des Abjchnittes betrifft nun, indem er eine weſentliche Cigenjchaft 
der Lehre hervorhebt, dieſe felbft und fodert demnad die dieſer Perikope hiermit 
angewiefene Stellung. 

8. Das se B. 19 fegt zwar dem Anjcheine nach, ald Zolgerungdpartifel, diefen Verd 
mit dem Borigen in eine genaue, unzertrennliche Verbindung: allein ed ift ſchon οἱρίοιπαι 
keinesweges gefichert, und hat die Bariante”Iore zur Eeite, welche, wenn gleich auch bevenklid, 
das Folgende ald eine neue Ermahnung fehr beftimmt bezeichnet. Da Überdieß die Ermah 


— — 


*) De Wette erklärt mit Anderen: Welches (Evangelium) fein anderes iſt oder feiner 
Natur nad Feine andere Faſſung und Darftellung verträgt. Richtiger bezicht Mever die Worte 
ὁ οὐκ ἔστιν ἄλλο auf die beiden Worte ἕτερον εὐαγγέλιον, fo daß der Sinn ift: „Welches 
(andere Evangelium) kein anderes Evangelium if,” und Paulus dann jagt: „außer εὖ gicht 
gewiſſe Leute, welche ꝛc.“ 
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nung ſchnell zu fein zum Hören und langfam zu fein zum Reden und zum Zorn mit der Ermah- 
nung V. 13, welche im vorangehenden Abichnitte ausgeführt wird (vergl. δ. 90, 15), an und 
für fi in gar keinem logifhen Zujammenhange fteht, fo muß 33. 19 ff. ald von dem Vorigen 
unabhängig, dad ὥςε aljo entweder für unächt angefehen oder in einem weiteren Sinne gefaßt 
werben, in welchem es Icdiglic den Webergang zu einem neuen Gedanken bezeichnet. Die 
Ermahnungen B. 19 find zwar wie Deren weitere Ausführung Kap. 3, 2 u. 14 zeigt, mit beftimm- 
ter Beziehung auf das Verhalten zum Worte Gottes und defien Verkündigung zu verftehen 
und wahrſcheinlich gegen eine üble Gewohnheit unter ben Leſern des Briefes gerichtet, und 
Inäpfen in fofern an die Erwähnung des Worted Gottes und Die Berufung der Chriften durch 
baffelbe B. 18 an. Allein auch dieſe Beziehung von B. 19 auf B. 18 tritt unferm Anfangs- 
punkte nicht entgegen, da V. 18 jedenfalls die vorangebende Befprehung der Verfuchungen 
πο ausführt, und das Wort Gottes, weldhes von B. 19 ab den Hauptgegenftand bildet, nur 
beiläufig erwähnt. V. 21 ift dad ἐν πραὕύτητε im beftimmten Gegenfaße zu dem V. 19 u. 20 
erwähnten Zorne zu falfen. Das ἔμφυτον λόγον ift hier bald von Einpflanzung von Natur 
bald richtiger von Einpflanzung bei und mit der neuen Gchurt verftanden worden”). V. 22 
tann dad παραλογιξόμενοι nur auf das Subjekt des zweiten, negativen Satzes bezogen wer- 
den. 3.23 iſt „leiblich Angeſicht“ ungenau überſetzt ftatt „natürliche Geſtalt.“ V. 24 hat bie 
Ueberjegung zweimal das Präj. ftatt des Präterit., und verdunkelt dadurch den Sinn. DB. 25 
ift das „Gele der Freiheit” dajtelbe wie B. 18 das Wort der Wahrheit und eine fehr ange 
meſſene Abwechſelung, welde fi durch Stellen wie Joh. 8, 31 und Römer 8, 2 vollftändig 
erflärt. 

Jakobus knüpft bier an die Ermahnung, daß Seder fchnell und bereit fein foll 
das Wort Gotted zu hören, vie beiden andern langfam zu fein zum Neben und fich 
bei demfelben vor Zorn zu hüten. Gr führt die lepteren fogleich mit derBemerkung 
daß der Menſch im Zorn nicht gerecht vor Gott handelt V. 20, und dann die 
erfte mit der Ermahnung aus dad Wort Gotted mit Sanftmuth aufzunehmen B. 21 
und nad) dem gehörten Worte Gotted zu handeln V. 22—25, bemerkt hierauf, ποῷ 
einmal zur zweiten Ermahnung zurüdkehrend, daß eilfertigeö, unbefonnenes Neben 
ein eitler Gottesdienſt {{ B.26, und faßt endlich feine Ermahnung das Wort Gottes 
zu hören und feine Warnung vor zu vielem Reben und vor Zorn in einer Beſchrei⸗ 
bung des wahren Gotteödienfted zufammen B. 27. Diefe zufammenhängende Ges 
dankenreihe fehliept bei 33, 27 fehr beftimmt ab. Nur in der Berückſichtigung des 
bereit3 angebeuteten Mißbrauchs liegt bier ein partifuläred Element. Mit feinem 
übrigen ganz allgemeinen Inhalte betrifit der Abfchnitt dad Wort Gottes ſowohl in 
Hinficht feiner Aufnahme ald auch in Hinficht feiner Verfündigung und feiner Wir: 
ungen fo beftimmt, daß er fait ganz in die Bedeutung dieſes Sonntages aufgeht"). 


2 Die erfte Erklärung wird befonders durch das δέξασϑε begünftigt, widerftrebt aber bem 
end BE und der ganzen B. 18 fehr deutlich ausgedrückten apoftolifhen Grundan- 
Hauung. Doch ift εὖ nicht nöthig das δέξασθε lediglich von der Verfündigung des Wortes 
Gottes bei der Belehrung, etwa proleptiſch, zu verftehen, da ja auch die Belehrten noch das 
Wort Gottes hören konnten. 

») Die Abtbeilung der herkömmlichen Perikope tft bier [0 verfehlt und ftörend, daß fle die 
Auffaſſung des eigentlihen Sinnes kaum zuläßt. 
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XIX. Eonntag nad Trinitatis. 
(Zünfter Sonntag ter vierten Reibe.) 

8. 107. Der Gotteädienit, S. 19, 2. 

1. Matth. 6, 16-18. ‚Bern da ieſtet, faisthe Fein becunt" 

2. 7, 1--(1. Lukas 11,5—13. „Witiet, fo wird Euch gegeben." 

ϑι - 9, 14-17. Mark. ὃ, 18-32. 98. 5, 33-39. Barum die Jünger Ehrifti nicht faſten. 

4. 18, 19u.20. Weder dad gemeinihsttine δες τς 

5. Lu. 19, 1—8. Das Ridikrik τοῦ Don ungerehten Richter und der γος, 

6.Up. ©. 4, 13-22. Berrus heilt einen Yatmen. Asien. 4. 

1. ⸗ 11, 1—18. Bearua bufchrt den Eorrcliue. λίπ. 4. 

8. 1. Kor, 11,27—-34. Miätrtahe Heiden gatzeadienttlihen Serfammiungen. Abſchu. 2. 

9. Sal. 1,11-24. Baualas hat >25 Evanqe: um durch Ofr:inbarung Jeſu Chriſti empfangen. 
10. Roi. 4, 2-4. Ermehrung zum Gebet überhauzt und zum Gebet an Gelegenheit zur Berfündigerg 

des BRortid ınäbeiorbere. 

11.1. Theſ J. 5, 16-24. Seid cliezeit fröhlich, detet ohne Unterlak und feid dankbar in allen Dingen, 
12. 1. Tim. 3, 1-10. Ermahrure and Krrociangen gum gemzinihaftliden Gebet. 
13. Sebr. 13, 7-16. φοπε υπϑ zu ihm hinsuägehen cußer dem Leger. 
14. Jak. 3, 13-20. Leidet icmard, der bete. ZN jernand gutes Muthee, der finge Biolmen. 
15. 1.305. 3, 16u.17. Toy Gebet für den, der nicht zum Tode fündigt, giebt ihm Leden. 

1. Tie in dieſen Verſen enthaltene Borichrift ſchließt ih Der allgemeinen G, 1 und bem 
zweiten Beiſpiel zu legterer (δι 64,2 u.65, 2), al3 ein dritted an, und geitattet wie jenes zweite 
Beiſpiel eine jelbititändige Auffaftung. Der Zufammenhang-in welchem hier das Wort ἄφα- 
ψίζουσι B. 10 vorkommt, zeigt Deutlich, das Chrijtus mit dieſem Worte nicht „verbergen“, ſon⸗ 
bern eben eine Handlung, durch die Das Faſten offenbar wirt, alſo „veritellen” meint, wit 
Luther überjegt oder beſſer: „entſtellen“, durch Aiche und Schmutz, wie de Wette erflätt. 
Dieje Erklärung wird auch durch Die entgegengeiegte Vorſchrift V. 17 u. 15 betätigt"). Diele 
Vorſchrift wirt am beiten im Gegenjage zu der Bezeihnung der Heudler σχυϑρωποὶ B. 16 
„traurig‘ verjtanden. 

Chriſtus fodert mit diejen Worten Beides, daß man das Faſten einerjeitd nicht zeige, 
und daß man ἐδ mit sreudigfeit verrichte. Da nun das Faſten grade beiden Juden ein 
Theil des Gottesdienſtes war und zu dieſem in einer ſehr weſentlichen Beziehung 
ſtand, jo erleidet dieſe Vorſchrift auf alle Handlungen, welche zum chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſte gehören, Anwendung und ſagt, was dabei vermieden, und mit welchem Sinne 
ſie verrichtet werden ſollen. Sie entſpricht demnach mit ihrer ganzen Abſicht der 
Bedeutung dieſes Sonntages ohne dieſelbe völlig zu umfaſſen. 

2. Bei Matthäus ſteht dieſer Abſchnitt in einer Reihe von Aphorismen, von wel⸗ 
hen er durch feinen Inhalt jo verſchieden iſt, daß er ſelbſt als ſolches betrachtet wer: 
den fann. Seine Säge hängen fehr eng zujammen: denn Chrijtud zeigt, nachdem er 
mit eigentlichen und Bilvlihen Ausdrüden zum Gebet aufgefodert bat V. T u. 8, 
die Gewißheit der Erbörung des Gebetes durch die Vergleihung der Menidyen, in fo 
fern fie die Bitten ihrer Kinder erfüllen, mit Gott, in fo fern er die Gebete der Men: 
hen erhört B. 9-11"). 


*) Zur Erklaͤrung dieſer Borichrift, mit welcher Chriſtus zwar ein ganz anderes Berbalten for 
dert alo das getabelte Der Heuchler, aber doch auch eine äußere, wabrnehmbare Handlung vor: 
ſchreibt, bemerkt de Witte: Man jalbte jih bei Gaſtmählern, Dem geraden Gegenjage der Faft⸗ 
tage; der Einn iſt alio: „Sieb dir den Schein, ald wenn bu nicht faſteteſt,“ Dieje Erflä: 
tung führt aber auch auf tie Vorſchrift eines taliben Scheins, 

*) Der jbeinbare Widerſpruch mit Joh. 16, daß Chriſtus hier die unbedingte Erhörung 
der Gebete verbeipt, während er dieſelbe Dort durch das Beten in feinem Namen bedingt, läßt 
fih wohl dadurch heben, daß Chriſtus audy bier jene Beſchränkung gedacht haben kann ohne 
te auszuſprechen. 
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Bei Lukas folgen die an und für ſich faft ganz gleihen Worte, welche die Synopſis mit 
Matth. 7, 711 zufammenftellt, nämlich 11, 9 Mitte bid 13, der Bitte der Jünger um das 
Lehren des Betens, dem Unfer Bater B. 1—4, und einer Belehrung über die Erhörung des 
Gebetes durch eine vergleichende Erzählung 38. 5—8. Das erfte Stück dieſes Abjchnittes bei 
Luk. 11, 1—4 ift von uns bereits, im Anſchluß an die Synopſis, δ. 65, 2 aufgenommen. Die 
Erzählung uf. 11, 5— 8 verbinden wir jedoch abweichend von der Eynopfis mit dieſem Abfchnitte 
vergl.$.27, 2. Denn fie ſteht [hon durch ihren Inhalt, der auch das Gebet und zwar die Erhö⸗ 
rung bed unermüblid) (ἀναίδειαν) Bittenden betrifft, im engen Zufammenbhange mit V. 9—13, 
und Lukas nüpft B. 9 die Worte, bie er mit Matt. gemein hat, unmittelbar an biefe Erzäh- 
lung an. Am Ende ber Parallele zum Matthäus weicht Auf. 11, 9—13 bier von Matthäus 
noch darin ab, daß bei ihm V. 13 Chriftus die Verheißung der Gebetserhörung auf den heiligen 
Geiſt beſchraͤnkt. 

Das Gebet bildet einerſeits ſo ſehr die eigentliche Grundlage alles Gottesdienſtes, 
und dad Gebet des Einzelnen für ſich iſt, wenn es chriſtlich iſt, ſeinem innern Weſen 
nad dem gemeinfdhaftlichen Gebete, alfo dem Gottesdienfte fo ähnlich, daß biefer 
Abſchnitt ald Perikope offenbar hier, wennauch nicht eine ganz entfprechende, doch bie 
angemeflenfte Stellung findet. 

8. Ueber den Anfangspunft dieſes Abfchnittes, der den Schluß εἰπε größeren ſynoptiſchen 
bildet, vergl. $.62, 4. Die Lesart ift in Diefer Erzählung etwas [hwanfend. Die beiden Gleich» 
niffe geftatten wenigftens keine gleiche Beziehung auf dad Wirken Chrifti, und dad zweite Gleich⸗ 
niß erhält Durch den Zufaß des Ruf. 5, 39 eine etwas abweichende Wendung. Indeß läßt fi 
Doch der Inhalt diefes Abfchnittes mit Sicherheit feftftellen. 

Chriftus antwortet hier, da ihn nad) Matthäus die Sünger ded Johannes, nad) 
Markus diefe mit den Pharifäern, nad) Lukas die Pharifder fragen, warum feine 
Sänger nicht faften, während die Sohannisjünger und die Pharifäer faften, daß feine 
Sünger für jest πο Feine Urſach zum Faſten haben, in fo fern daſſelbe Ausdruck des 
Trauerns fei, und daß die von ihm geftiftete Gemeinfchaft eine neue fei, und darum 
eine Uebertragung der Sitten und Gebräuche der alten nicht zulaffe. Die ganze 
Erzaͤhlung ftellt einen Moment im Leben Chrifti dar, in welchem er feine Sünger 
gegen einen wider fie erhobenen Tadel rechtfertigte, und ift in fo fern andern Erzäh: 
lungen, die wir in bie erfte Hälfte des Kirchenjahres geftellt haben, fehr ähnlich. 
Allein die Ausfprüche Ehrifti, welche diefe Erzählung enthält, betreffen ein beſtimmtes 
Handeln, nämlich das Faften, und der zweite bezieht ſich auefchlieplih auf daffelbe 
ohne auf das Leben Ehrifti und feine Verhältniffe einzugehen. Das feindliche Ver: 
bältniß der Phariſäer aber kann bei der Stellung diefed Abſchnittes um fo weniger 
in Betrachtung kommen, ald die Frage, wenigftens nad Matthäus, nicht einmal von 
den Pharifäern gethan wird. Die Ausſprüche Chrifti in diefem Abfchnitte betreffen 
nun den Gotteödienft (vergl. zu I), und zwar jo, daß fie zum Theil Matth. 9, 16 
u. 17 und Parall. einen ſehr mefentlihen und dDurdgreifenden Grundzug des hrift: 
lichen Gottesdienſtes, wennaud nur negativ und im Vergleich) mit dem jüdiſchen, 
bezeichnen. Der Abjchnitt fodert demnach die ihm hiermit angewiefene Stellung. 

4. Ueber die Begrenzung diefer Perikope vergl. 103, 1 u. 101, 2. 

Da dad Weſen jeded Gotteödienfted in der Darftellung einer gemeinfchaftlichen 
frommen Erregung und dad Wefen des chriftlichen Gottesdienſtes in dem chriſtlichen 
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Gehalt der Erregung liegt, aus welcher die Darftellung hervorgeht, dieſe Ausiprüce 
aber zunächſt von der Vorausſetzung der Gemeinihaftlichkeit oder der Uebereinſtim⸗ 
mung und dem Zufammenfein Mehrer ausgehen und den chrüftlichen Gehalt fehr 
beftimmt mit den Morten „in meinem Namen’ fodern, auch mit dem „Bitten“ eine 
Aeußerung der Erregung vorausjegen, endlich mit der Grhörung des Gebetes und 
mit der Gegenwart Ghrifti die Wirkung des gemeinjchaftlichen Betend befchreiben, jo 
bezeichnen fie das Wefen alles chriitlichen Gottesdienſtes eben fo erihöpfend als fchlie: 
Bend, und finden fie hier eine apodiktiſche Stellung. 

5. Die Begrenzung dieſer Peritope fällt in Abfiht des Anfangepunftes mit der ſynop⸗ 
tiſchen zuſammen. Das Gleichniß vom Phariläer und dem Zöllner, welches die Eynopfis mit 
bicjer Perikope verbindet, ijt in Abjicht auf Zorm und Inhalt fo verſchieden von berfelben, δα 
bie Abfchließung der Perikope bei V. 8 fi von jelbit rechtfertigt. Das hicr wieberholt vorkom⸗ 
mende Zeitwort ἐχδικεῖν B.3u.5 und dad ἐκδίκησιν B.7 u.S ἱ von Luther mit „retten“ nicht 
genau überſetzt, da εὖ bedeutet „Recht verihaffen, von der Strafe des Gerichts befreien“*). 
Der legte Satz 33. 8 tritt aus dem Zujammenhange des Ganzen heraus und wird wohl am 
beten als ein beichränfender nachträglicher Zufaß verftanden, Ten de Wette mit den Worten 
ausdrüdt: „Doc der Menſchenſohn, wenn er fommt, wird er wohl den Slauben finden?” ſo 
daß hinzuzudenken iſt: obgleich tie Auserwählten von der Etrafe des Gerichtö befreit werben. 

Chriſtus fagt demnad) hier in einem V. 1 ausdrücklich als ſolchem bezeichneten 
Gleichniſſe, daß ein gottlofer Richter die Bitte einer Wittwe um Recht wegen ber 
Mühe, die fie ihm machte, erhört habe, und dap Gott eben fo wie der Richter die 
anhaltenden Gebete der Auderwählten erhören werde. Der Einn des Gleichniſſes 
liegt in der Gemwißheit der endlichen Erhörung des Gebeted. Es it der oben zu? 
betrachteten Rebe Lukas 11, 5—13 fo ähnlich, daß feine Stellung auf gleiche Weiſe 
begründet ift wie die jened Abfchnittes. 

6. Diefer Abfchnitt feßt die Erzählung der Heilung des Lahmen durch Pelrus 
und Sohannes (vergl. 8. 106, 2) mit der Schilderung des Eindrucks der Rede dei 
Petrus auf das Synedrium V. 13 u. 14, mit dem Berichte von dem Befchlufie des: 
felben 33. 16—18, mit der Erwiederung des Petrud auf die Mittheilung diefed Be- 
ſchluſſes V. 19 u. 20 und der Entlaffung der Apoitel nad derjelben B. 21 u. 22 
fort. Alle diefe Nachrichten fchliegen fi eng an einander an. DB. 23 fi. aber 
nimmt die Erzählung in fo fern eine andre Wendung, als fie die Apojtel wieder unter 
den Shrigen daritellt. Der Werth des auf diefe Weile nad) 8. 43, 2 begrenzten 
Abſchnittes als Tert iſt durd) die Worte des Petrus B. 19 u. 20, in fo fern dieje ſich 
beſtimmt auf den Glauben an Chriſtum beziehen, ficher begründet. Einen allge: 
meinen Werth hat diefer Abfchnitt nicht nur als Theil der ganzen Erzählung 3, 1 
bis 4, 31 (vergl. 104, 1) fondern auch wegen des Berichts über dad Verhalten der 
Apoftel gegen die Obrigkeit bei ihrem eriten Verhoͤre. Die Stellung diefer Perikopt 
it durch unfre Regel δ. 47 begründet. 

7. In diefem Abfchnitte wird die Gefchichte der Belehrung des Korneliud mit 


*) V. 7 find die Worte μακροϑυμῶν ἐπ᾽ αὐτοῖς etwas unklar. De Wette beziebt jie aui 
bie ſtrafbaren Feinde des Auserwählten. Doc ſcheint ihr Sinn richtiger von Meyer gefaßt zu 
werden, ber erklärt, „aud) wenn er zögert in Bezug auf fie?” 
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er Berathung der Apoftel über diefelbe zu Ende geführt. Vergl. 8. 106, 4*), 
die Vorwürfe, welche dem Petrus wegen der Taufe des Kornelius gemacht werben 
8.1—3, feine Bertheidigung B.4—17 und die Wirkung der Letzteren V. 18 gehören 
) beftimmt zufammen, daß die Darftellung diefer Reihe unbedingt in Eine Perikope 
erbunden werden muß. Der Werth des Abſchnittes ald Tert tft nicht allein durch 
ie Rede des Petrus fondern auch durd) die Nachricht von den Aeußerungen gefichert, 
yelche diefe Rede bei ven Chriften hervorrief V. 18. Der allgemeine Werth, wel: 
yen dieſer Abfchnitt mit allen Theilen der Bekehrungsgeſchichte ded Korneliud gemein 
at, wird durch die beftimmtere Begründung des Entſchluſſes des Petrus V. 17 
vergl. 10, 47) und durch die Nachricht, daß alle Chriften ſich von der Zuläffigfeit 
er Aufnahme aud der Heiden überzeugten V. 18, erhöht. Die Stellung dieſes 
(bfchnittes ift durch feinen Zufammenhang mit 10, 1—48 begründet, vergl. ὃ. 47, 

8. Ueber den Anfang diefer Perikope vergl. 8. 106, 6. V. 27 ift das ἔνοχος τοῦ σώμα- 
og durch „ſchuldig an dem Leibe“ zu erflären, und zwar an dem Leibe, der im heiligen Abend» 
nahl gegeben wird. V. 30 werden die Kranten, Schwachen und Schlafenden von de Wette 
ewiß mit Recht im eigentlihen Einne von wirflih Kranfen und Todten, nicht wie von andern 
[uslegern bilolih verftanden. V. 31 folgt die Weberfegung der falfhen finnftörenden Lesart 
ἂρ ftatt δὲ. Der Einn des Satzes ift: „Wenn hingegen wir ung felbft beurtheilten, [0 würben 
Hr nicht gerichtet.” V. 33 hat die Weberfegung „harre“ falſch ftatt „warte einer auf ben andern.” 

Paulus fnüpft hier an V. 17—26 die beiden Folgerungen, daß, wer Brodt und 
delch unwürdig geniept, am Leibe und Blute des Herrn Schuld bat V. 27—32, und 
aß die Lefer, wenn fie zufammenfommen, auf einander warten follen B. 33 u. 84, 
Die erſte Solgerung wird mit der Bemerkung ausgeführt, daß Jeder ſich vor dem 
Smpfange des heiligen Mahled prüfen fol V. 28, und nachdem fie ποῦ einmal 
mögeiprochen iſt V. 29, einerfeitd mit Hinweifung auf die traurigen Folgen des 
mwürdigen Genuſſes für die Korinther V. 30 und andrerfeitd mit der Verheißung 
es Segend der Prüfung unterftüßt V. 31 u. 32. Die andre Folgerung wird mit 
er Aufjoderung zu Haufe zu eſſen audgeführt, und der ganze Abſchnitt ſchließt mit 
Yinweilung auf mündliche Belehrung DB. 34. Nur die Hinweifung auf die Erfah: 
ungen der Korinther 33, 80 und der Schlußfah 33, 34 ift hier partifulär, während 
fe übrigen Sätze ald Anweifungen zum rechten Verhalten bei und vor dem Abend: 
nahle und dem Gottesdienfte überhaupt einen durchaus allgemeinen Werth haben. 
Da diejer Abſchnitt in feinem ganzen Umfange mit dem heiligen Abendmahle 
ven chriftlichen Gottesdienſt betrifft, fo entipricht er durchaus der Bedeutung dieſes 
Sonntage. 

9. Eine neue Wendung ber Gebanten tft hier ſchon durch das γνωρίξω δὲ bezeichnet. 
Bergl. 8. 106,7. Das κατὰ ἄνθρωπον ſteht in fo offenbarer Beziehung zu den B. 9 u. 10 
vebrauchten Ausdrüden und insbeſondere zu der Zrage „Suche ἰῷ jetzt Menfchen zu gewinnen? 
aß de Wette's Erklärung „menfchlicher Art, menjchlicher Beſchaffenheit“ richtig erfcheint. V. 12 
verden die Worte δέ ἀποκαλύψεως von Meyer mit Recht auf das Ereigniß Ap. (Θεῷ. 9, 3 ff. 
yezogen, während Andre und auch de Wette an die Viſion 2. Kor. 12, 2 und überhaupt an 
nehre Offenbarungen denfen. DB. 16 werben die Worte σαρχὶ καὶ αἵματι, welche de Wette 


*) Die etwas dunklen Worte τίς ἤμην δυνατὸς V. 17 laſſen fih dadurch erflären, daß 
Petrus die beiden ragen „Wer war ih?” und „War ich mächtig? verichmilzt. 
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und Meyer von andern Menfhen erklären, mit Recht gewöhnlich von der eignen finnlihen 
Natur des Menſchen verftanden*). B.13 bat Die Ueberſetzung fürisoenjoas etwas frei „fehauen“ 
ftatt „kennen lernen.” 


Paulus begründet bier die bereit U. 6—10 mit andern Worten ausgeſprochene 
Behauptung, daß das von ihm verfündigte Evangelium nicht menfchlich fei, Damit, 
daß er dad Evangelium aud nicht (οὐδὲ V. 12) von einem Menſchen fondern dur 
eine Offenbarung Jeſu Chrifti empfangen habe B. 12, und beweiſt dieß damit, daß 
er vor dem Empfange ver Offenbarung ein Gegner des Evangeliumd gewejen [εἰ 
B.13 u. 14, daß er, nachdem er die Offenbarung empfangen, fich durch feine natür⸗ 
lichen Neigungen und Einſichten nicht habe leiten und beſtimmen laſſen 2. 15 u. 16, 
auch nicht einmal mit den übrigen Apofteln verfchrt habe V. 17, erit nach drei Sab: 
ren nad Serufalem gefommen fei V. 18—20, und fogar bei feinem fpätern Auf: 
enthalte in Syrien und Gilicien den Gemeinden in Judäa von Perfon unbekannt 
geblieben fei. Die durchgreifende Beziehung dieſer Säpe zu dem Hauptfaße des 
Abfchnittes V. 11 fodert die Ausdehnung der Perifope bi8 V.24, wo fie aber, wenn: 
auch nur nad) 8. 43, 2 zu Ende, geht, weil der Apoftel 2, 1 ff. die Geſchichte feines 
Wirkens von einem andern Zeitpunfte aus fortiegt. Einen allgemeinen Werth hat 
der Inhalt dieſes Abjchnittes, ob er gleich hauptfächlich die Entitehung des Glaubens 
und der hrütlichen Erfenntniß in Paulus betrifft, doch nicht allein wegen der Bedent- 
ſamkeit der Perfon des Apofteld Paulus für die erfte Entwidelung der Kirche ſondern 
aud) wegen der Behauptung des göttlichen Urfprungd der chrütlichen Lehre überhaupt, 
welche Paulus bier mit B. 12 ausſpricht. Die Stellung diefer Perifope entfprict 
zwar nicht der Bedeutung dieſes Sonntages, iſt jedody wegen ihred Zufammenhanges 
mit dem Abfchnitt I, 6—10 durch die Regel 8. 47 begründet. 

10. Die in diejen Worten enthaltene Ermahnung ift von der vorangehenden fo verfäie 
den, daß fie auch ald cin Aphorisma angejehen werben kann, vergl. $.43,3. V. 2 iſt das dr 
εὐχαριςίᾳ bald mit προσευχῇ bald mityoenyopodsresverbunten worden. Dad Erftere erfcheint 
richtiger, weil Dad γρηγοροῦντες felbft eine nähere Beſtimmung des Betens if. V. 3 wirt 


„die Thür des Wortes” von de Wette richtiger von einer Gielegenbeit zu reden ald vom Munde 
verftanden, wie ed Andre erklären. 


Der Apoitel ermahnt bier zuerft zum Gebet überhaupt mit der Beflimmung, daß 
ἐδ wach erhält und daß es mit Dankfagung verbunden fein foll, dann aber insbeſon⸗ 
dere zum Gebet für fid) (und den Timotheus ἡμῶν) mit der Beilimmung, daß εὖ 
auf Gelegenheit zur Verkündigung des Evangeliumd durch ihn, aljo auf feine Befrei: 
ung gerichtet fein foll, Damit er feinem Beruf gemäß das Evangelium verfüntige 
3.11, Mit. 5 beginnt eine den Wandel betreffende Ermahnung. Allgemein 
ἱ der Inhalt dieſer Perikope ungeachtet der Beziehung auf den Apoſtel V. 3, da Pau: 
lus feiner felbit hier lediglich in Beziehung auf feine apoftoliiche Wirkfamfeit erwähnt. 
Da nun das Gebet und die Verkündigung ded göttlihen Wortes, die der Apoſtel bier 


*) Paulus will mit dem οὐ κατὰ ἄνθρωπον B.11 in Verbindung mit dem Borangeb n« 
den den menfchlihen Uriprung feiner Lehre überhaupt verneinen und bat den Beweis für dieſe 
Behauptung im Bioherigen durch die Berufung auf die Offenbarung, durch weldye er das 
Grangeliun empfangen, geführt. Vergl. auch Matth. 16, 17. 
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als Gegenftand des Gebets bezeichnet, die Grundlage des chriftlichen Gottesdienftes 
bilden, fo entipricht dieſer Abfchnitt der Bedeutung diefed Sonntages fehr beftimmt. 

11. Ueber den Anfang dieſer Perikope vergl. ὃ. 112, 15. V. 18 (ἢ! dad τοῦτο γὰρ von 
Einigen ohne hinreichenden Grund nur auf die legte der drei vorangehenden Ermahnungen 
bezogen worden. DB. 19 hätte die Ueberſetzung treuer und anfhaulicher „löſchet nit aus“ *). 
V. 22 nimmt die Ueberſ. εἶδος [αἰ ὦ in der Bedeutung „Schein“, die keinesiweges gefichert ift, 
wogegen bie Bedeutung „Art, Gattung” feſtſteht, jo daß der allein paffende Sinn dieſes Saßes 
ft: des Böfen aller Art enthaltet Euch. 


Der Apoftel beginnt hier mit der dreifachen Ermahnung zur Freude, zum Gebet 
und zum Dante, begründet diefelbe durch die Bemerkung, daß dieß der Wille Gottes 
[εἰ 33. 16—18, und beitimmt fie näher dur) die Warnung vor dem Auslöfchen des 
Geiſtes und dem Veradhten der Weiffagung V. 19 u. 20, dann aber auch durch die 
Auffoderung alle Weiffagungen wie alle Aeußerungen des Geiſtes zu prüfen, nur 
da8 Gute zu behalten V. 21, und fi des Böſen aller Art zu enthalten V. 22. 
Hierauf folgt die Verheißung des Beiftanded Gottes bei Erfüllung aller von 4, 1 
an auögelprochenen Ermahnungen 38. 23 u. 24. Wegen ded angedeuteten nahen 
Berhältnifies von 38, 19— 22 zu den Grmahnungen 33. 16—18 muß die Perifope 
zunächſt bie V. 22 ausgedehnt werden. Sie muß aber auch V. 23 u. 24 umfaffen, 
weil diefe Verſe fi) zwar auf alle vorangehenden Srmahnungen, aber zunächſt auf 
die V. 16—18 beziehen und bei der Perikopenbildung nur mit diefen verbunden 
werben können. Mit. 24 aber geht nicht bloß diefe Ermahnung, fondern ber 
ermahnende Theil des Briefes felbft zu Ende. Die Ermahnung bat unbedenklich 
allgemeinen Werth, wenngleih U. 19 u. 20 fich auf befondere Erfcheinungen in der 
Gemeinde zu Theſſalonich beziehen kann. Da Freude, Gebet und Dank, wovon 
Paulus hier audgeht, recht eigentlich den Inhalt und das Weſen aller Gemüthözu: 
fände bezeichnet, von denen der hriftliche Sottesdienft ausgeht, und da die folgenden 
näheren Bellimmungen diefer Ermahnung die Art und Weife betreffen, wie bie 
Aeußerungen diefer Gemüthözuftände von Andern aufgenommen werden, diefe Aeuße- 
rungen alfo ald gegenfeitige und gemeinfame fallen, fo betrifit der ganze Abfchnitt 
durchweg den Gotteödienit, wenngleich diefer vom Apoftel hier nicht genannt wird, 
und fodert demnach mit feinem Hauptinhalte die ihm hiermit angewieſene Stellung, 
welcher auch der Schluß 33. 23 u. 24, wenngleich etwas entfernter, entfpricht. 

12. Mit 2,1 kündigt der Verf. felbit durch das παρακαλῶ den Anfang einer neuen 
Ermahnung an**). Der Anfang der Perilope bei V. 1 iſt demnach ganz unbedenklich. V. 1 
haben manche Audleger den Einn der Worte δεήσεις, προσευχάς und ἐντεύξεις [0 zu erflä- 


ren gefucht, daß eine beftimmte Unterſcheidung deſſelben möglid würde, und Luther unterfchei« 
det durch die Ueberſetzung „Zürbitte” wenigitens das letzte von den beiden eriten. Beſſer aber 


4) V. 21 kann, da der Apoftel hier gar nicht von der hriftlichen Lehre ald folder fondern 
von Heußerungen deö Geiftes in einzelnen Chriften redet, nicht von der Prüfung der hriftlichen 
Lehre im Allgemeinen verftanden werden. ᾿ 

492) Einige Ausleger wie Matthies haben eine folgernde Beziehung des οὐ» auf 1, 18 παῷ- 
weifen wollen. Diefe ift aber fo dunkel und unbeftimmt, daß das οὖν von de Wette beſſer bloß 
als jortichreitende Partikel gefaßt wird. Dazu fommt nun, daß das πρῶτον πάντων, welches 
Eutber, älteren Auslegern folgend, mit ποιεῖσϑει verbindet, von Neueren beffer mit παρακαλῶ 
verbunden wird. 
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baben antre Aueleger und mit ibnen te Mette eine ſolche Unterikeitung ganz aufgegeben. 
Gewis in jedech, Das der Vert. bier aum Gebet in jeder Beziebung ermabnt. Tie beiten ἴον 
genten ὑπὲρ int son allen drei Worten abbängig und beitimmer ten Inbalt Des Gebets. ©. 3 
last io ter Plural βασιλέων durch tie Mitregerten der rẽmiſchen Kaiſer erflüären. Tat ἵνα 
it bier sen Einiaen bitter dabin ertlart werten, das Ter Verf. mit tem geroblichen und ſtillen 
Leben eine unmittelbare Wirkung Des (Rebets auf das Gemütb Der Betenden angiebr, ald sen 
Antern, welche ca ſe veritchen, als meine ter Verf, das der ſicere Sup der Obrigkeit, welde 
ter πῆς Zweck des Gebetes ii, die Berenden fähig made gerublich und mil zu Ichen*). Ta 
ταῦ pille und gerubliche veben mehr Wirkung des gemeinichaitlibben Gebere {ἢ} ald des Gebete: 
tes Einzelnen, unt da ũberdies ter Intinit. ποιεῖσϑαι Das Zubicht gany unbeftimmt läßt, jo 
betriftt tie ganze Ermabnung mehr das gemeinihaftlihe Geber. V. 5 übergeht Die Uche: 
fegung das καὶ un? vertunfelt Damit den Zuiammenbana. 9. 6 find tie Werte τὸ 
μαρτύριον καιροὶς ἰδίοις τοῦ vutber mit „daß ielches au feiner Zeit gerredigt würbe‘ unge 
nau überiegt "1, V. ð, wo ter Bert, feine Ermabnung sum Gebet fortiegt, it Das ἐν πανεὶ 
τόπῳ verichieden unt zwar bald ala Gegeniatz au Der Reihräinkung des jũdiſchen Gottesdien⸗ 
fies auf ben Tempel au Jeruizlem, bald abgeſeben von dieſem Gegenlage erklärt und gefast wer: 
den. Aus tem Felgenden acht mit (ποτε δος berror, das mir dieſen Worten Berrammlungdär: 
ter ber Ebriſten gemeint ſind. Dase ὁσίους kann nur von jchuldircien Hinten veritanten wer 
ben, und bereihnet tie Geñnnung, mit welcher tie Männer beten ſellen. Die Ucheriegung 
bat falich „Zweiich” ſtatt „Streit“ (διαλογισαοῦν. V. Y sicht de Wette dad ὡσάντοως καὶ τὰς 
γυναῖκας mit Recht zum Folgenden und eraänzt βούλομαι προσεύχεσθαι"), τοῦ wegen B.11 
nur vom itillen Gebet seritanten werten kann, und chen jo mit ἐν xarasoiy κοσμέῳ,, wie zul 
μετὰ αἰδοὺς καὶ σωφροσύνης verbunden werten mus. Das κοσμεῖν ἑαττὰς {ἢ Atondeten 
Dielickeriegung ſollte lauten: „Gleicherweiſe will ich, daß Die Weiber beten in anſtändiger Hal 
tung mit Shaam und Eittiamteit, ſich ihmüden, nicht mit Geflechten oder Gold oder Per⸗ 
len ober eitbarer Kleidung.“ 

Der Berf. ermahnt son B. 1 an zum gemeinichaftlihen Gebet und zum gemein: 
ihaftlihen Tante, begrüntet, nachdem er ten Inhalt und tie Wirkung tenelben 
angegeben bat V. 1 und 2, die Ermabnung zum Gebet für alle Menihen dadurch, 
daß Ὀαπείδε edel und vor Gott und Tem Heilante, der einig und ein Gott und Hei: 
land aller Menihen it, und melden zu bezeugen er berufen it, angenehm je 
B. 3— 7, und führt dann jene Ermahnung neh mit näheren beienderen Beſtim⸗ 
mungen für die Männer und die Reiter aus, B. 8X— 10. Die legten Berje 8—10 
ſchließen πάν nicht bloß Durch das οὖν V. 8 iondern auch durch ihren Inbalt an bie 
Ermahnung V. I u. 2, welche durch V. 3—T begründet wird, fo fihtbar an, daS 
bie Perikope bis V. 10 auögebehnt werden mug. V. 11 πὶ enthält zwar noch Vor— 


fhriften für die Meiber, aber die Beziehung auf die Ermahnung V. 1. 2 ver⸗ 


4) Der letzteren Erflärung ſtebt entgegen, das der Verf, auigciedert Bat für alle Menſcher 
au beten und aͤrade dieie Auftorerena U. 5—7 noch weiter beipricht, und das Gottſcligkeit und 
Ebrbarkeit zwar durch Ten Schutz ter Obrigkeit mitbetinge iſt, aber dech nicht durch Tieren allein 
bemirft wird. _ . 

“4) Zicind ficher als Appofition gu em Vorigen zu verfichen, und ca iit nur ungewiß, of 
fie zu ἀντίλυτρον eder zu dem ganzen Zuge von ὁ δοὺς an achören. Tie letztere Erflürung 
nicht en Sinn: „Chrütus gab πῷ aur Yölung für Alle, und Das ſollte au feiner Zeit, nimlid 
eben jept, Da er erihienen iit, bezeugt werden”, und dieſer Zinn ſcheint dem Zuſammenbange 
entiprechenter als Terieniac, welcher ich aus der eriten Erklärung ergicht. 

“2 Die meriten Ausleger serbinden das γυναῖκας mit κοσμεῖν, und Lüncmann ergänit, 
indem er ticie Verbindung billigt, nur βούλομαι. 
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ſchwindet bier bald B. 13 gänzlih. Die Peritope kann demnach bei V. 10 geſchloſ⸗ 
fen werden (vgl. 8. 102, 8). Die ganze Ermahnung ift von örtlichen und zeitlichen 
Beziehungen frei, alfo durchaus allgemein. Da diefelbe nun das gemeinſchaftliche 
Gebet betrifft und dieſes eben fo nad) feinem Inhalt wie nad) feinen Wirkungen 
und dem äußern Verhalten bei demfelben V. 8—10 beitimmt, endlih auch durch 
das Wohlgefallen Gottes V. 3—7 begründet, fo bezieht fie ſich durchweg auf den 
Gotteödienft und befpricht diefen nad) allen Eeiten hin, da die Begründung ber 
Ermahnung auch eine Beziehung auf die Lehre enthält V. 4, Sie entipriht dem: 
nach der Bedeutung dieſes Sonntages fo vollitändig und erſchöpfend, daß ihre Stel: 
hung unbedingt gefichert ill. 

13. Da mit B. 7 eine neue Ermahnung beginnt, fo ift der Anfang dieſer Perikope durch 
8. 43, 3 gefihert. V. 7. ermahnt zwar zum Schluß zur Nachahmung des Glaubens ber Bor: 
Reber, betrifft jedoch überwiegend das Fefthalten an der Lehre, da das Wort Gotted erwähnt, 
mit der Eriunerung an den Tod der Vorſteher wahrfcheinlich der Märtvrertod gemeint ift, der 
die Lehre bewährt, und da V. 8 nur dann einen Zufammenhang mit V. 7 gewinnt, wenn eben 
B. 7 überwiegend von der Lehre verſtanden wird. V. ὃ muß ὁ αὐτός eng mit χϑὲς κἀὶ σήμε- 
φον verbunden und das Ganze erlärt werben: „Jeſus Chriftus ift geftern und heute derſelbe 
und iſt derfelbe in Ewigkeit.” Bei dem Namen Zefu Chrifti wird hier am natürlichften an bie 
ganze Hiftorifche Erſcheinung Chriſti und bei dem „geftern am beften an die Zeit ber Vor- 
ſteher B. 7 gedacht. Wir folgen hierbei den Erklärungen de Wette's“). DB. 9 meint der Verf. 
mit den mancherlei und fremden Pehren, vor denen er hier warnt, wie aus dem Folgenden erhellt, 
biefenigen Lehren, welche zur Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes, auch von Ehriften, führten, 
Das χάριτι wird, weil die zweite Hälfte des Verjes die Warnung, mit der er beginnt, begrün- 
den foll, beier mit Gnade ald mit Dankbarkeit erflärt, und daß βεβαιοῦσϑαι bildet einen Ge- 
genſatz zu παραφέρεσϑε „Taffet Euch nicht fortreißen”, was Luther πα einer falſchen Lesart 
mit „umtreiben” überfeßt. Die Worte „welches geſchieht“ find von Luther der Erflärung 
wegen, jedoch ohne Noth, eingeihoben, und das βρώματι jollte nicht mit Epeifen, jondern mit 
Dpfermahlzeiten überfeßt fein. V. 10 iſt dad ϑυσιαςήριον, weldes Luther mit Altar richtig 
überjetzt, jehr verfhieden ausgelegt worden**). Statt „die der Hütte pflegen‘ hätte bie Weber: 
feßung bier befjer „Die dem Zelte dienen“. Diefe Worte find mit Unrecht von Juden über: 
haupt, von Judendriften oder von Chriften überhaupt verftanden worden und gehen auf die 
jüdiſchen Priefter. V. 11 wäre beifer und deutlicher überfegt: „Denn von weldhen Thieren dad 
Blut für Eünde in dad Allerbeiligfte hineingebracht wird, deren Leiber werden verbrannt außer: 
halb des Lagers.“ V. 12 hat das διὸ den Sinn „demgemäß.“ V. 13 kündigt fi durd das 
Τοίνυν ſehr beftimmt als Folgerung aus dem Biöherigen an, welche in der Ucherfeßung durch 
das „So“ nicht ftark genug audgebrüdt if. Die Ermahnung „zu ihm hinauszugehen außer: 
halb des Lagers,” welche hier ausgeſprochen wird, ift im Bisherigen zunächſt durd die Bemer- 
kung, daß Chriftus außerhalb des Thores gelitten hat, begründet und enthält in diefer Bezie— 
hung πα den Bemerkungen des Verfaſſers über die jüdiſchen Priefter V. 10 u. 11 die Auffo- 


*) Die gewöhnliche Erflärung von®. 8, πα welcher man ὁ αὐτὸς mehr mit καὶ εἰς τοὺς 
αἰώνας verbindet und Ipäter Ιησοῦς Χριςός ergänzt, der auch Luthers Ueberſetzung folgt, giebt 
keinen Haren Einn. Dei dem Namen Jeſus Ehriftud hat man bier bald an bie Lehre, bald 
an bie göttliche Natur gedacht, und das „geſtern“ ift bald von der Menſchwerdung, bald von 
der Praexiſtenz erklärt worden. Die Erklärung des „geftern‘ von der Zeit der Vorfteher B. 7 
ift ſchon wegen der nahen Verbindung diefes Sätzes mit B. 7 wabrſcheinlich. 

“ἢ Einige verfiehen Darunter den Yeib Chrifti, Andere den Abendmahlstiſch, de Wette mit 
Bleek denkt an das Kreuz Chriſti, und Grotius an den Gottesdienſt. Jedenfalls ift der Aus: 
drud bildlich, und es läßt fich über die verſchiedenen Beftimmungen [εἰπε eigentlichen Sinnes 
nur απὸ dem Folgenden enticheiden. 
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derung fib von dem Judenthume logzuiaaen, früßt fih aber aucb mit auf δῖε erften Werte 
V. 10, mit teren ter Bert, dicſe ganze Entwickelung beginnt, ἔχομεν ϑυσιασεήριον, da ter 
Vert. bier nur Tann aus Dem Vorigen die Auffeterung hinauszugeben zu ihm ableiten konnte, 
wenn nachgewieien war, Daß auch die Chriften einen Ort, eine Stelle baten, wohin fie geben, 
we ſie jih ſammeln lönnen*),. Demnach enthält B. 19 cine auf®. 10—12 gegründete Er⸗ 
mabnung ter Ghriften aur Theilnabme an Ten aottesdienftliben Yerfammlungen wie 10, 25, 
nur mit Tem Durd Ten Zuſammenhang berbeigeführten Nebengedanken an tie eben Damit zu 
vollziehende Lesſagung sen dem Judenthume unt ber Gemeinichaft mit demſelben. V. 14 
kündigt ih Turd γὰρ ald Grund ven V. 13 an, muß alic, da V. 13 Aolgerung aud B. 10—12 
it, mit jenen Sätzen übereinitimmen und mit Nüdficht darauf erflärt werben. in diefen 
Zufammenbange angemeitener Einn eraicht fih, wenn man das πόλεν grabebin für Statt, 
dae μένουσαν für „bleibent” mit Ergänzung ven „noch“, Tas μέλλουσαν für „zulünftig‘aber jo 
verftebt, daß der Verf. nicht feine Lebenszeit ald gegenwärtig und tie Zeit nad feinem Tode al 
„zukünitig“ faßt, ſondern Πάν in die Zeit des alten Teſtaments zurückverſetzt und ven dieſem 
Standpunkte aus tie Stadt der Chriſten, obaleih ſchon erihienen, als tie tommente, zulünf 
tige bezeichnet. Es ergiebt ih Dann der Einn: „Tenn wir haben bier nicht eine noch bleibentz 
(aber sergängliche Stadt, Serujalem)jondern wir ſuchen dazu tie kommende (unvergänglide)”). 


Der Derf. ermahnt hier zur Feitigfeit in δὸς Pehre und im Glauben und zwar 
fo, Daß er zuerit zum Andenken an die Voriteher insbeſondre als Lehrer auffodert 
und dieſe Aufjoderung durch die Behauptung der Unwandelbarkeit Chriſti unterftügt 


men 7 — — — 


*) Daraus aber folgt, daß mit dem ϑυσιαςήρεον V. I0 cin Ort gemeint fein muß, alſo 
nicht Der Leib Chriſti, Der zwar an einem beſtimmten Orte acopfert, aber doch nicht [εἰδῇ ein Ort 
ift, und an tejien Stell e Die Ghriften ih ımar begeben können, zu welchem aber tie meinten 
Gerijten und mit ihnen auch die Feier des Briefes gelangen konnten ohne binauszuachen, da 
fie Doch außer Serujalem waren. Die Erklärung Des ϑυσιαςξήριον vom Kreuze Chriſti papt 
in fo fern beiter, als Das Kreuz eine beitimmte Stelle, an die der Verf. bier effenbar Denkt, deut 
licher bezeichnet als der Leib: allein zum Hinausgehen Eonnte der Verf. in Beziehung auf das 
Kreuz Chriſti cben jo wenig auffedern, als auf den Leib Chriſti. Dieſer Schwierigkeit entgebt 
tie Ertlärung der ϑυσιαςήριον som Abentmahletiih, in fo fern dieſer wie der Opferaltar ber 
jütiichen Prieſter eine bejtinnmte Etelle ift, an der die Ghrijten ſich ſammeln, wie Die Prieſtet 
an ihrem Altar, allein Liefer Auffaſſung ſteht die ipätere Zolgerung 3. 15 aus Dem V. 10—12 
Geſagten entgegen, wo mit tem Opfer Deo Feibes und mit ter Frucht der Lippen, Die feinen 
Namen preifen, eine Foderung acjtellt wird, die Mebr als die Feier Ded Abendmablo umjaft. 
Demnach bleibt nur übrig mit Grotius bei dem ϑυσιαςήριον, ob es gleich mit Altar überiehzt 
werden kann, an jeden Ort Des Gotteedienftes der Chriften, an weldem freilich auch Dad Ubenr- 
mabl gefeiert wurde, zu denken. Von jelden Orten konnte der Bert. ſagen ἐξερχώμεθϑα, τὰ 
jede Vereinigung und Verſammlung der Chriften an denfelben, eben weil fie mit dieſen Rer: 
fammlungen eine andere Stätte der Verehrung Gottes fanden, aud ein Hinauegehen aus ber 
Stadt war. 

5 Man bat das μένουσα πόλις bier gewöhnlich von Dem Irdiſchen, dads μέλλουσαν von 
dem Himmliſchen verftanden, jo Taf der Verf. biermit im Allgemeinen die Vergänglichkeit Dee 
Irdiſchen und das Suchen der Chriſten nad dem Himmliichen behaupten würde. Allein Dieter 
Gedaͤnke entipricht den eben V. 10—12 ertwidelten zu wenig und findet Darin gar keine An 
Mmüpfung. Te Wette bezicht Deshalb Das πόλις auf Jeruſalem und augleic auf Die σαλεῦυ- 

eva 12, 27, im gottesdienftliben Sinne, und findet ben Gedanken: Wir Chriften baben bict 
nicht eine bleibende Religioneverfaflung, fondern die zukünftige, bleibende, fuchen wir erſt. Allen 
dieſe Erklärung ber Worte μένουσα πόλις von bleibender Religiensverfafjung it gezwungen, 
lißt auch die Rezichung auf V. 10—12 faft aänzlich fallen, muß bei dem μέλλουσαν Daß pr- 
vorcav ergänzen um den Gegenſatz berauftellen, und bat Das Bedenkliche, daß fte Die Ebhritten 
als ſolche faht, Die noch nicht im Befig Des ‘vollen, ganzen Geile find. Aehnlich erflärt Bleet. 
ber überjeßt: „Denn wir haben nicht bier eine bleibende Stadt, ſondern fuchen nach Der zufünt 
tigen” und auch bei μέλλουσαν ergänzt μένουσαν, aber Dabei an Die Ιερουσαλημ Frovganıos 
denkt und Den Vers auf Den ganzen vorangehenden Gedanken, daß die Leſer ſich nicht jcheuen 


follen aus der alten Gemeinihaft herauszutreten, bezicht. 
Pe 
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B.7 u. 8, dann aber vor Verführung durch Srrlehrer zum Dienfte ded Judenthums 
warnt und diefe Warnung durd die Behauptung ded hohen Werthes der Feſtigkeit 
bes Herzens durch Gnade unterftüßt B. 9. Diefe Behauptung führt er mit einer 
Darftellung des Unterfchieded der Gnade oder des Chriſtenthums vom Judenthume 
weiter aus, mit weldyer er zeigt, daß der Altar der Chriſten ein andrer [εἰ ald der der 
jüdifchen Priefter, nämlich außerhalb der Stadt ftehe, und daß die jüdifchen Priefter 
eben deshalb nicht davon efien Dürfen 93. 10—12. Aus diefer Darftellung leitet er 
als Folgerung die Ermahnung ber zu dem außerhalb der Etadt ftehenden Altar zu 
geben B. 13, welche er, nachdem er fie durch eine nochmalige Hinweifung auf den 
Unterſchied des Chriſtenthums vom Judenthume ald des kommenden unvergäng- 
lichen von dem noch bleibenden aber vergänglichen begründet hat, mit der Ermah— 
nung Gott immer dad Opfer des Lobes darzubringen V. 15 und wohlthätig zu fein 
B. 16 ausführt. Diefe Säge greifen, wennauch in verjchiedener Weile, fo in ein⸗ 
ander, daß die Perifope von V. T—16 audgedehnt werden muß. Dagegen beginnt 
mit V. 17 eine neue Grmahnung, welche, ob fie gleich wie V. 7 dad Verhalten 
gegen die Vorſteher betrifit, von jener ſchon darum verſchieden iſt, weil fie lediglich 
auf die lebenden Vorſteher geht, und eben darum auch ganz andre Vorfchriften ent: 
halt. Die Ermahnung V. 7 hat wie ihre Begründung V. 8 durchaus allgemeinen 
Werth. Eben fo allgemein it die Ermahnung B.13, ihre Ausführung B.15 u.16, 
und ihre Begründung 33. 10—12 u. 14, wogegen die Warnung V. 9 nur partiku⸗ 
lär und temporär it. Bon den beiden allgemeinen Ermahnungen nimmt nun die 
B. 13 ausgeſprochene mit ihrer Begründung und Ausführung V. 10 —16 einen 
größeren Theil des Abjchnitted ein ald die Srmahnung 33. 1 u.8. Ueberdieß läpt 
fich dieſe Ermahnung in jene leicht mit aufnehinen, da jene, wie die eigentlichere 
Fafſung V. 15 der B. 13 uneigentlih ausgefprochenen Ermahnung zeigt, wefentlich 
die gemeinfchaftliche Verehrung und Anbetung Gottes, alfo den hriftlichen Gottes⸗ 
dienft betrifft. Die Stellung der Perifope muß deshalb nad) jener Ermahnung 
beftimmt werden (δ. 48), weldye der Bedeutung diefed Sonntaged entſpricht. 

14. Obgleich B. 13 ein neuer Begenftand nit durch ein befonderes Wort angelündigt 
wird, fo wendet Jakobus ſich Doch hier fo fihtbar zu einer neuen Ermahnung, daß der Anfang 
der Perikope fi) durch ὃ. 43, 3 unbedingt rechtfertigt. DB. 14 ift die Auffaffung des Ealbens 
mit Del als eincd natürlichen Heilmittelö, die von einigen Auslegern gebilligt worden ift, wegen 
der Verbindung mit dem Gebete unftatthaft. Man muß entweder mit de Wette an eine über- 
natürliche Kraft, weldhe das Del durd den Segenswunſch gewinnt (vergl. DIE. 6, 13) oder an 
einen ſymboliſchen Gebrauch defjelben denken. B. 15 ift das σώσει bald von geifliger, bald 
von geiftiger und leiblicher Heilung verftanden worden. Da das ἐγερεῖ in der letzten Hälfte 
bes Verſes fiher auf die leibliche Heilung bezogen wird, Die folgenden Worte aber auf die gei« 
flige geben, fo ift die leßte der angegebenen Erklärungen die ſicherſte. V. 16 drückt die Ueber: 


feßung das ἐνεργουμένη falſch mit „wenn εὖ ernſtlich if,” ftatt „wenn ed Wirkung hat” ober 
„Wirkſamkeit erlangt,” aus. V. 19 hat fie ungenau „irren würde“ ftatt „geirrt δά 645). V. 20 iſt 


*) Das ἐπιςρέψῃ tritt ohne allen Zuſammenhang ein, wenn man bier bei dem Be 
kehren an Belchren überhaupt, durch Inwenbung jebes Mittels und nicht ausfchließlih an 
dad Belehren durch Gebet, und dad Bekehren ſelbſt ald Wirkung des Gebetes dent, Indeß 
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tie Menge der Sünden bald von den Sünden bes Belchrenden, bald von den Eünben des 
Bekehrten verftanden worden. Wegen der Analogie und wegen bed Zuſammenhanges bicied 
Verſes mit B. 15 ſcheint die letzte Erflärung vorgezogen werden zu müſſen. Richtig jcheint 
die Bemerkung de Wette's, daß hier der Ausdruck, Menge der Sunden“ nicht geprept wer: 
den muß. 

Jakobus fodert zum Gebet auf und ermahnt jeden Chriften im Leid wie in der 
Freude zu beten B.13. Cr führt bierauf die Auffoderung zum Gebet im Leiden mit 
der nähern Anweijung, daß ein Kranker die Presbytern rufen, diefe über ihn beten 
und ihn mit Del falben follen B. 14, und mit der Erwähnung der Wirkung eine 
ſolchen Gebetes, der leiblichen Heilung und der Vergebung der Sünden, aus V. 15. 
Nach der Auffoderung zum gegenjeitigen Befenntnig der Sünden wiederholt Jakobus 
die Auffoderung zum Gebet, welches er hier ald Gebet der Chriſten für einander 
bezeichnet, deſſen Zweck er ald Heilung angiebt, indem er feine Wirffamfeit behaup⸗ 
tet V. 16, und in Rückſicht der Wirkjamfeit auf die Natur durd dad Beifpiel des 
Elias B. 17 u. 18, in Nüdjicht der Wirkſamkeit auf den Geilt des Leidenden aber 
dadurch beweilt, daß die Seele des Verirrten, der befehrt wird, gerettet und daß die 
Menge feiner Sünden bededt wird V. 19 u. 20. Da der ganze Abſchnitt das 
Gebet betrifft und, wennaud mit dem Gebete des Einzelnen beginnend, Doch fihon 
mit V. 14 zum gemeinfamen Gebete übergeht und dieſes mit V. 16 noch beſtimm⸗ 
ter ald ſolches fodert, fo betrifft er durchweg die Grundlage und das Weſen des Got⸗ 
teödienited, auf welches fich felbit die Auffoderung zum gegenfeitigen Bekenntniß der 
Sünden 33. 16 zurücführen läpt. Gr fodert demnach die ihm hiermit angewieſene 
Stellung. 

15. Diefer Abfchnitt hängt mit dem vorigen, insbefondre mit V. 14 u. 15 zwar ald nad» 
trägliche Bemerkung über dad Gebet zufammen, gejtattet aber als ſolche eine befondre Auffaſ⸗ 
fung, sergl. δ. 91,10. DB. 16 find die Worte μὴ πρὸς ϑάνατον verſchieden gefaßt worben, 
finden jedoch in dem Gegenſatz gon ihre Erklärung **). 

Johannes fagt hier, daß Einer, der für den Andern, nicht zum Tode Sündigen: 
den, betet, diefem das Leben geben wird, und fügt erläuternd hinzu, dag er hier nicht 
von Sünde zum Tode redet, und daB εὖ Sünde giebt, Die zum Tode if. Mit 
B. 17 ſchließt der Abfchnitt, da V. 18 ſchon durd das „Wir willen” eine neue Be: 
trachtung einleitet. Die Lehre über die Wirkung des Gebetd auf den Sünder it 
übrigend ganz allgemein gefaßt. Da nun diefer Abichnitt dad Gebet für den Sün- 
der betrifft, fo füllt er eben fo in das Gebiet der Bedeutung diefed Sonntages wie 
andre Peritopen defjelben, die das Gebet zum Gegenftande haben, wenn er gleid 
wegen feiner befchränften Beziehung auf das Gebet für Sünder die Bedeutung die: 
ſes Sonntages keinesweges völlig umfaßt. 


läßt dad Wort unbedenklich dic Iegtere Auffaffung zu, nad) welcher ih V. 19 dem Biöherigen 
fehr genau anſchließt. j 

κ᾿ Auf diefe Weile Hängen die Verſe 19 u. 90 mit 15—18 zufanımen, wie auch de Wette 
anerkennt, 

**) Bei der ἁμαρτία πρὸς ϑάνατον ijt, wie be Wette richtig bemerkt, mehr an eine ganze 
Art von Sünden ald an eine einzelne Sünde zu denken. Die Ueberfegung hätte deshalb nid. 


tiger PS Sünde zum Tode.” 
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XX. Sonntag nad) Zrinitatis. 
(Schiter Sonntag der vierten Reihe.) 
δ 108. Dad Amt der Vorfteher der Kirche. ὃ. 19, 2. 


1. Ap. Φ. 4, 23-31. Betrus heilt einen Lahmen. Abfdyn, 5. 
8. 40, 11--1. Baulus nimmt Abſchied von den Aelteſten aus Epheſus. Abfchn. 1. 
3 1. Kor. 4, 1— δ. Icdermann halte uns für Haushalter über Bottes Geheimniſſe. 
4 Gal. 3, 1-10. Baulus wird von den Apofteln aufgenommen und für die Heiden beſtimmt. 
δ. 1. Theſſ. 2, 1-12. Die Birkfamteit δε Vaulus in Iheffalonich. 
6. ⸗ δ, 12u. 13. Erkennet die unter Euch arbeiten. 
7. 1. Tim. 8, Neber die kirchlichen Aemter. 
8. Titum 1, 1-- 9. Anweiſung zur Einfegung von Aelteſten. 
9 Gebr. 13, 17-31. Gehorchet Euren Vorſtehern und folget ihnen. 
10. 1.$etri δ, 1— 5. Grmahnungen und Anweiſungen für die Aelteften. 


1. Ueber den Anfangspunkt diefer Perikope vergl. δ. 107,6. V. 23 ſchwankt die Erflä- 
rung bes ἰδίους zwilchen den übrigen Apofteln, den Haudgenoffen der Apoftel, und den Apo⸗ 
fein mit den übrigen Ehriften. DaB. 31 von allen Anweſenden gefagt wird, daß fie das 
Wort Gottes verkünbigten, fo bezeichnet de Wette mit Recht die erfte Erklärung als die wahr- 
ſcheinlichſte. V. 27 hat die Neberfeßung ungenau „Wahrlih” für γὰρ und übergeht die von 
Griesbach aufgenommenen Worte ἐν τῇ πόλει ταύτῃ. DB. 31 ift die Nachricht von der Be 
wegung ber Stätte etwas dunkel, De Wette betrachtet diefelbe nad) Joh. 12, 28 als ein Zei⸗ 
chen der Gebetserhörung. 


Es wird bier berichtet, daß alle Apoftel, nachdem Petrus und Johannes unter 
fie zurückgekehrt waren, ein Gebet geiprochen haben, in weldyem fie die erzählte Ver: 
folgung als eine Erfüllung von Pfalm 2 bezeichneten und Gott um feinen Beiftand 
zur Verkündigung Chrifti baten V. 23— 30, und daß nad) dem Gebet die Stätte 
bewegt worden fei, und die Apoftel die Verkündigung fortgefeßt haben 33. 31. Das 
Gebet der Apoftel 533, 24—30 und die Nachrichten V. 31 geben diefer Erzählung 
um fo mehr den Werth eines Textes, ald bier die Sefammtheit der Apoftel redend 
und handelnd erfcheint, $. 25. Durch dieſes Gebet fo wie durd) den Zufammen: 
bang mit der ganzen Erzählung von der Heilung des Lahmen hat auch diefer Ab: 
fehnitt eine allgemeine Bedeutung. Seine Stellung ald Perifope it durch ὃ. 47 
bedingt. 

2. Diefer Abſchnitt berichtet mit fehr beflimmten Angaben des Orts und der 
Umftände*), daß Apoftel Paulus in Ephefus den Aelteften von Milet, die er dort- 
hin hatte rufen laffen, gejagt habe: Sie wien felbft, wie er von dem erften Tage 
an, da er nad) Alten gefommen, bei ihnen gewefen fei, wie er immer dem Herren 
gebient, und wie er den Zuden und Griechen Reue und Glauben an Chriſtum 
bezeugt habe V. 17—21, ferner daß er jebt nad Serufalem reife, und zwar in 
gewiller Erwartung von Banden und Trübfal, die feiner dort warten V. 22 u. 23, 
bie er jedoch nicht ſcheue B.24, endlich daß fie und alle Andren ihn nicht wiederfehen 
werden 33. 25, und daß er ihnen eben darum jeßt bezeuge, daß er feine Schuld an 


*), B.22 kann das δεδεμένος ἐν πνεύματι ſchwerlich vom heiligen Geifte verftanden 
werden und ift mit „getrieben, gendthigt im Geifte‘‘ Ἢ erflären. 3.23 ift zweifelhaft, ob von 
Hriftlihen Propheten oder einer Innern Stimme, aljo vom heiligen Geift im Apoftel Petrus, 
die Rebe fei. Das κατὰ πόλεν ift nicht, wie de Wette meint, als entfcheibender Grund gegen 
die legte Erflärung anzuſehen. 
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dem Berderben (ἀπὸ τοῦ αἵματος B. 26) Aller babe, weil er dad Evangelium (τὴν 
βουλὴν τοῦ ϑεοῦ V. 27) unter ihnen verkündigt habe B.26 u.27. Die Rede, melde 
auf Diefe Meije, von Erinnerungen an das Wirken des Apoiteld unter den Angeredeten 
ausgehend, ſich zu den Schickſalen wendet, melde ihm bevorftehen, dieſen Auftritt ale 
den Abjchied und das Zeugnig, welches der Apoitel ſich felbit V. 26 u. 27 giebt, als 
den nächſten Zweck deſſelben bezeichnet, gebt im engen Zujammenbange, der jogar 
durd) οὖν V. 28 hervorgehoben wird, 618 V. 33 fort, muß aber wegen ihres Umfangt, 
und weil auch die VV. 36—38 ald Schilderung ihres Eindrucks mit ihr in Ber: 
bindung jichen, und zwar bei V. 27 getbeilt werben, weil von B. 28 die bid dahin 
nicht ausgeſprochene Abricht zu ermahnen bervortritt und den Erinnerungen an Das 
frühere Wirken des Apoſtels, welche den Hauptinhalt des Bisherigen B. 18 ff. und 
V. 26 u. 27 bilden, eine neue Wendung giebt, vergl. 8. 43, 2. Diefe Rebe deö 
Apoſtels jtellt ih, in fo fern jie das Wirken für die Verkündigung Chriſti durchweg 
zum Gegenitande hat, ſchon durd) ihren Inhalt aber auch Durch die Umſtände, unter 
denen fie gejprochen wurde, deutlich und entichieden als ein Grzeugniß des Geiſtes 
dar und hat wegen der Bedeutſamkeit der Umſtände, aus denen fie hervorging, 
wegen des Mirfend bed Apofteld Paulus, welches jie fchildert, und wegen der Ermah: 
nungen, welde Paulus bier den Voritehern als folchen ertheilt, einen allgemeinen 
Werth. In fo fern nun der vorliegende erjte Abjchnitt der Rede, der ὦ mehr auf 
das Wirken des Ap. Paulus bezieht, mehr dad Wirken der Lehrer, der folgende Ab: 
fchnitt aber, der mehr Ermahnungen für die Voriteher aus Epheſus enthält, mehr 
die Wirkſamkeit der Vorjteher zum Gegenitande hat, entipricht diefer Abjchnitt mehr 
der Bedeutung des folgenden Sonntages, und der folgende Abichnitt mehr der Be: 
deutung dieſes Sonntaged. Aber der urjprünglide Zujammenhang und bad 
urfprünglihe Verhältnig beider Abſchnitte nöthigt hier zu einer Abweichung ihrer 
Stellung von der Bedeutung der Sonntage, der überdieg ihr Inhalt in fo fern nicht 
ganz mideritrebt, ald der vorliegende Abſchnitt eben fo wenig der allgemeinen An: 
deutungen über das Amt der Voriteher entbehrt, ald der folgende der allgemeinen 
Andeutungen über das Amt der Pehrer. 

3. In dieſem Abichnitte wendet Paulus das ὃ, 16—23 Geſagte auf fi jelbit und ben 
Apollo απ). Der Anfang einer Perikope bei 1,1 it jedoch ſchon deshalb zulällig, weil Paulus 
hier von den Allgemeinen aufbeitimmte Perfonenübergeht, und dadurch zu neuen, vom Borigen 
unabhängigen Bemerkungen geführt wird. 3.2 ſollte in der Ueberſetzung ftatt „nun’ ſtehen 
„außerdent, übrigend.” Denn Das ὅ δὲ λοιπὸν beutet an, Daß Paulus πο andere Bemer⸗ 
fungen ausſprechen will, welche nicht fo unmittelbar aus dem VBorangehenden folgen wie 8.1. 
B.3 kann dad chvas unbeitimmte ἀνθρωπίνη ἥμερα nur von einem menſchlichen Gerichtätage 
und zwar int Gegenfage zu dem DB. 5 bejchriebenen Tage des Herrn gefaßt werben. B. 5 läßt 
[ὦ das ἔπαινος, in fo fern der Apoftel εὖ Jedem verheißt, am beiten durd die Vermuthung 
erHlären, daß er hier von denen, die kein Lob verdienen, gänzlich abficht. 

Paulus bemerkt hier, nachdem er im Anſchluß an das VBorangehende gejagt hat, 
daß man ihn und den Apollos für Chriſti Diener und für Haudhalter über Gottes 


*) Denn eben von Paulus und Apollos muß das ἡμᾶς 4, 1 παῷ ὃ, 5 und 4, 6 verflan- 
den werben. 
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Geheimniſſe halten folle, daß man an Haushaltern fuche, daß fie treu erfunden wer- 
den B. 1 u. 2. Er fagt hierauf, daß er weder auf das Urtheil der Korinther über 
ihn, πο auf fein eigned Bewußtſein von ſich felbft einen enticheidenden Werth lege, 
fondern nur auf das Urtheil ded Herrn, und fobert demnad die Leſer auf nicht vor 
der rechten Zeit zu urtheilen, die εὐ dann fomme, wenn der Herr richtet, den Rath 
der Herzen offenbart, und jeder feiner treuen Diener Lob von Gott empfängt B.3—5. 

Mit der Hinweifung auf das Gericht des Herrn fehließt diefer Abfchnitt jo ab, und V. 6 
bezeichnet ſchon durch den Rüdblid auf das bisher Geſagte den Anfang einer neuen Gedanken⸗ 
reihe fo deutlich, daß die Perikope bei V. 5 gefchloffen werben kann, obgleih Paulus feine 
Aeußerungen über fich felbft und Apollos noch fortfept. 

Sn fo fern Paulus hier lediglich von fi und Apollos ſpricht, ift der Inhalt dieſes 
Abſchnittes perfönlic, und er kann fogar ganz ald ein Erzeugniß des Augenblicks 
erfcheinen, da derApoftel hier auf dad Urtheil der Menfchen und fein eigned Gewiſſen 
einen viel geringeren Werth legt als anderwärtd 2. Kor. 4, 2 und I, 12. Allein 
da die Aeuperungen des Paulus über fi) und Apollos in dieſem Abfchnitte weſentlich 
feine apoftolifche Wirkfamteit in der korinthiſchen Gemeinde betreffen, fo haben bie- 
felben auch eine allgemeine Seite. Weberdieß haben die Sätze dieſes Abfchnittes, 
welche dad Gericht des Herrn betreffen, ſchon durch diefen ihren Gegenftand einen 
allgemeinen Werth. Da nun Paulus und Apollos vorzüglich ald Lehrer in der 
korinthiſchen Gemeinde gewirkt hatten, fo liegt der allgemeine Inhalt diefed Ab- 
ſchnittes vorzüglich in dem Sape, daß die Wirkfamfeit eines chriftlichen Xehrerd ber 
eines Haushalters ähnlich) ift und darum nur vom Herrn gerichtet werden Fann. 
Er entipricht deshalb mehr der Bedeutung bes folgenden ald der dieſes Sonntages. 
Allein da Paulus nicht bloß ald Lehrer in Korinth gewirkt bat, fo bat alles hier 
Geſagte auch eine Beziehung auf diejenigen, welche die Kirche leiten und ordnen. 
Dazu kommt, daß der folgende Abfchnitt wegen feiner nahen Beziehung zu dem vor: 
Tiegenden dieſem im Kirchenjahre folgen muß und wegen feiner ausſchließlichen 
Beziehung auf Lehrer die Stellung auf den folgenden Sonntag fodert. Die Stellung, 
welche wir der vorliegenden Perifope hiermit anmweifen, ift demnach wie ihrem Inhalte 
nach zuläflig fo durch ihren Zufammenhang nach 8. 47 begründet. 

4. Mit 2, 1 wendet der Apoftel fi, nachdem er vorher feine erſte Rückkehr nach Zerufalem 
nad feiner Belehrung erwähnt hat, fogleich zu der 14Jahre fpäter erfolgten*). Vergl. 8. 107, 9. 
V. 3 giebt die Neberfegung dad οὐδὲ nur mit „nicht“ wieder, ftatt mit „nicht einmal.” Da 
Paulus B. 2 nur gefagt bat, daß er fih mit den Apofteln befonders (κατ᾽ ἐδίαν») beſprach, fo 
kann das ἀλλὰ fi) nur auf den Gedanken an eine mögliche und wahrfcheinliche Mipbilligung 
ber Apoſtel beziehen, ven Paulus bier hatte, aber nicht niederſchrieb. V. 4 hat die Ueberſetzung 
falſch „denn da“ ftatt „aber wegen” **). 38. 9 hätte Die Ueberſetzung beffer „gaben fie mir und 
Barnabas die Rechten (den Handſchlag) der Gemeinſchaft.“ 


*) Die Ungewißbeit, ob V. 1 die Reife Pauli nach Serufalem, welche Ap. Θεῷ. 11, 30, 
oder die, welche Ap. Geſch. 15 erzählt wird, gemeint ift, berührt den eigentlichen Lehrgehalt und 
den innern Zuſammenhang des Abſchnittes nicht. 

*) B,4 erflären Einige das δὲ παῷ διὰ für überflüjjig, Meyer erflärt es durch autem, 
de Wette aber nimmt e8 für „und zwar”, und Beide fallen die folgenden Worte ald den Grund, 
aus welhem Titus nicht gezwungen ward. 99. 6, wo mit de Wette und den meiften Neueren 
vermuthet werden muß, daß Paulus nah dem Relativfaß und der Parenthefe, ſtatt ἀπὸ τῶν 

Bobertag, Rirdyenjahr. II, 25 
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Paulus fagt bier, daß er bei feiner fpätern παῷ einer Offenbarung angetretenen 
Nücreife nadı Jernſalem dort der Gemeinde (αὐτοῖς V. 2), dann aber auch den 
angejebenften Apoſteln beſonders die Lehre, die er den Heiden verfündigte, vorgetra- 
gen habe V. I u. 2, und (nad) einer Bemnekfung über den Titus B. 3—5) dag die 
Apoitel ihm feinedweged andre DBelebrungen gegeben, ihn vielmehr mit dem Bar: 
nabas durch Handſchlag in ihre Gemeinichaft aufgenommen und ihnen die Beleb: 
rung unter den Heiden mit der alleinigen Vorfchrift der Armen zu denken übertra- 
gen haben V. 6—10. Alle diefe Säge betreffen die Verhandlungen des Paulus 
mit den Apoſteln bei feiner zweiten Reife nach Jeruſalem jo ausfchlieglih und zuſam⸗ 
menbängend, dag die mit V. 1 beginnende Perikope unbedingt bis 38, 10 fortge: 
führt werden muß. Kine Beziehung zu der Behauptung 1, 11, welche den Apoftel 
zu Diefer ganzen Erzählung veranlagt und zunächſt Durd I, 11—23 begründet 
wird, hat diejer Abſchnitt in fo fern, als er die Zuitimmung der Apoftel zu der Lehre 
und Wirkjamfeit des Paulus berichtet und deflen Aufnabme unter die Apojtel nad: 
weilt und eben damit den Beweid für den göttlichen Urſprung der Lehre des Paulus 
unterſtützt. Im Folgenden beſpricht Paulus ein anderes Ereigniß, fo daß die Peri: 
kope 2, 10 gejchlojjen werden kann δ. 43,2. Einen allgemeinen Werth bat bie 
Erzählung dieſes Abfchnittes nicht nur wegen der Nachrichten, welche lediglich den 
Paulus betreffen, jondern aud) weil er von den übrigen Apofteln jagt, Daß fie den 
Zitud nicht zur DBeichneidung gezwungen V. 3, den Paulus felbit nichts Anderes 
gelehrt V. 6, ihn im Gegentheil jogleich in ihre Semeinjhaft aufgenommen baben. 
Mit diefen Nachrichten ftellt dieſer Abjchnitt die leitende Thätigkeit der Apoftel und 
ihre Schonung, Freijinnigfeit, Liebe und Kraft bei derfelben dar, entipricht alfo der 
Bedeutung diejed Sonntaged, an den er auch durch jeinen Zufammenhang mit 
δ, 107, 9 gewieſen ift, fehr beitimmt. 

5. Mit der Erinnerung an den Eintritt des Apofteld in Theſſalonich 2, 1 nimmt bie 
Darftelung des Verhältniſſes des Apofteld zu Diefer Gemeinde eine neue Wendung (vergl. 
8. 111, 8), weldhe den Anfang einer Perifope um jo eber geftattet, als Dieje ganze Darftellung 
feinesweges in einem engen und genauen Zufammenbange fortgebt. B.2 follte die Ueberſetzung 
für „geſchmäht“ haben „gemißhandelt,“ V. 3 beide Male ftatt „zu „aus,“ V. 4 Βαϊ 
„bewährt“ „tüchtig befunden,” V. 5 jtatt „bein Geiz gejtellet” „mit Vorwand der Habſucht,“ 
nämlich jo, Daß wir unter irgend einem Vorwande habſüchtige Zwecke verborgen hätten. 9.1 
it dad Participium dunkel durch „Hätten Euch auch mögen ſchwer ſein“ ftatt mit „obgleich“ 
aufgeldit”). 

Paulus stellt bier fein Wirken in Theſſalonich mit Erinnerungen an feinen erflen 
erfolgreichen Eintritt V. 1, an feine Freimüthigkeit nach eben erbuldeten Peiden V. 2, 
an feine Ermahnung ohne Irrthum und Unreinigkeit B. 3 und mit der Erklärung 


δοκούντων zu wicherholen und mit οὐδέν μοι προσανετέϑη fortzufahren fagte: οἱ δοκοῦντες, 
giebt den für ih Haren Einn: Bon denen, die für etwas (Großes) gehalten wurten, wurde 
mir feine berichtigende Lehre zugefeßt oder gegeben. Die ΠΥΡΩ͂Ν ΘΝ} fheint bier eine Ana- 
koluthie nicht anzunehmen und einer ältern, jedenfalls unitatthaften Ertlärung zu folgen, welche 
das ἀπὸ für περὶ nimmt. 

*) Das ἐν βάρει wird zwar von einigen Eregeten mit „ſchwer,“ von andern aber beſſer 
duch „mit Gewicht auftreten” erflärt. V. 8 drückt „Herzensluſt“ das ἱμειρόμενοι nicht genau 
απὸ. Die richtigere Ledart ift ὀμειρόμενοε „Eurer begehrend, voll Liebe nach Euch verlangend.“ 


XX. Sonntag nad) Trinitatis. 1. Theſſ. 5, 12 u, 13; 1. Timoth. 8. ἢ. 108, 6 u. 7. 387 


dar, daß er dad Evangelium verfünde, wie er ed von Gott empfangen habe, ohne 
Räückſicht auf Menfchen, nit mit Schmeidhelei und Habſucht V. 4—6, fondern mit 
liebender Sorgfalt V. 7, in der er auch fein Leben hinzugeben bereit ſei V. 8, erin: 
nert an die Uneigennüßigfeit, mit der er dad Evangelium verfündigt hat V. 9, und 
ruft für diefe feine Xiebe die Tefer und Gott zum Zeugen an V. 10—12. B. 13 fi. 
fhildert der Apoftel dad Verhältniß zu der Gemeinde in Theſſalonich, welches er 
bisher mehr mit Aeußerungen feiner Gefinnung gegen die Gemeinde gefhildert hat, 
mehr mit der Geſinnung diefer gegen ihn. Der Inhalt des Abfchnitted, den wir eben 
deshalb mit V. 12 ſchließen, ift zwar durdjaus perfönlich, und αὐ) feine Form iſt 
durchaus nicht belehrend fondern pathetifh (δ. 25), aber Paulus fpricht hier, eben 
indem er fein Wirken in Theffalonicd) verneinend 3. 3—6 und pofitiv 33. 7—12 
beichreibt, Sefinnungen aus, welche für dad Verhältniß chriftlicher Gemeinden zu 
ihren Lehrern und Voritehern einen vorbildlihen Werth haben, und ftellt damit die: 
ſes Verhältniß wenngleid nur in Beziehung auf Lehrer und Voriteher dar. Da 
nun Paulus B. 1 von dem Anfange jeined Wirkens in Theſſalonich auögeht, und 
wenn er gleih V. 2—4 von feiner Lehre fpricht, doc im Folgenden Gefinnungen 
äußert, welche mehr feine leitende Thätigfeit als feine lehrende betreffen, fo entſpricht 
der Abfchnitt Überwiegend der Bedeutung diefed Sonntaged und findet bier um fo 
mehr feine angemefiene Stellung (δ. 47), als der Abfchnitt B. 13 ff. dem nädjftfol- 
genden Sonntag zugemwiefen werden muß. 

6. Diefe Ermahnung ift wie die ihr folgende V. 14 ausdrücklich als ſolche bezeichnet. 
V. 12 wäre das ἐν ftatt mit „an“ beffer mit „unter“ überfebt*). 

Paulus ermahnt bier die Voriteher, deren Thätigfeit er ald Mühe und dabei ald 
Ermahnung bezeichnet, zu achten, wegen ihres Werkes Tieb zu haben, und Friede 
untereinander zu halten. Da der Friede der Chriiten untereinander durch ihr Ver⸗ 
hältniß zu den Vorftehern mitbedingt it, fo hat auch der legte Theil der Ermahnung 
eine Beziehung auf die Vorfteher. Sie betrifft demnach dad Verhältniß der Vorſte⸗ 
δεῖ zu andern Gliedern der Kirche in ihrem ganzen Umfange, beftimmt daſſelbe fehr 
vollſtaͤndig und entfpricht damit durchaus der Bedeutung dieſes Sonntage. 

7. Die erften Worte 3, 1 haben eine viel nähere Beziehung zu dem Folgenden als zu dem 
Borangehenden**). Bergl. au 1,15. V. 1 muß das ἐπισκοπή nad Tit. 1, 7 von dem Amte 
der Preöbpter, aljo von einem kirchlichen Amte verftanden werden, welchem weſentlich Die Zeitung 
der Gemeinden und die Sorge für ihre allgemeinen Angelegenheiten oblag, und mit weldem 
das Lehren nur zufällig verbunden war. In dem ὀρέγεται liegt wahrſcheinlich eine Andeutung 
eines ehrgeizigen Strebend nach kirchlichen Aemtern. V. 2 hat die Ueberfegung falich „aber“ 
ftatt „nun,“ was bier nur fortichreitend, nicht folgernd zu verftehen ift. 3.3 ift dad un αἰσχρο- 
κερδὴ verdächtig. V. 6 ift dad „Neuling” (νεόφυτον) nicht in Beziehung auf die Jugend 
fondern in Beziehung auf den Eintritt in die hriftliche Kirche zu verftchen. Die Worte der 
Ueberſetzung „und dem Käfterer ind Urtheil falle” find ungenau ſtatt „daß er nicht in dad Gericht 


*) Das νουϑετοῦντας wird von Sinigen vom Lehrgeſchäft der Vorfteber, von de Wette 
von der Sittenzucht derfelben, von πο Andern grabehin von andern Perfonen ald den Bor: 
— alſo von Lehrern verſtanden. Es liegt am nächſten das Wort von dem Ermahnen und 
urechtweiſen zu verſtehen, welches den Vorſtehern als hen oben: 
**) Der Verf. gebt hier plöglih von dem Berhalten der Weiber zu dem biichöflichen 
Amte über. 
an» 
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des Teufels falle”). V. 7 werden bie zweiteutigen Worte εἰς ὀνειδισμὸν καὶ παγίδα τοῦ 
διαβόλου von de Wette, Dem Zuſammenhange gemäß, vom Abfall som GbriftentHume erklärt. 
V. 9 iſt „Dad Geheimniß Des Glaubens” von dem Glauben, in fo fern er eine Den Ungläubigen 
serborgene Erkenntniß umfaßt, nicht von einer befondern chriſtlichen Lehre zu verfieben. V. 11 
kann Das γυναῖκας nicht auf Die Weiber der Diakonen fondern nur auf bie Diakoniſſinnen 
bezogen werden, und zwar wegen der Vorſchriften, die hier ertbeilt werben (πιςὰς ἐν πᾶσι) und 
wegen der ſpätern (B. 12) befondern (Frwähnung ber Weiber der Dialonen. V. 13 ſchwank 
die Auslegung des βαϑμὸν zwiſchen äußerer kirchlicher Ehre und innern Fortſchritten des Glau⸗ 
bend zur Seligfeit. Auf Grund des folgenden παῤῥ΄ ησίαν, Zreudigkeit, innere Zuverficht, ent: 
ſcheidet de Wette fich bier mit Recht für Die letztere Erklärung. V 15 ift das οἶκος θεοῦ von ber 
Kirche ald dem Ganzen, dein audy die ephejiniiche Gemeinde angehörte, zu verfteben, und das 
ἀναςρέφεσϑαι nimmt die V. 1—13 ertheilten Vorſchriften wieder auf, ob ed gleich eine aus- 
gedehntere, umfajjendere Bedeutung bt, da der Verf. hier mit dem ἵνα εἶδῆς ſehr beſtimmt auf 
die eben ertheilten Vorſchriften zurüdweilt. Die legten Worte des Verſes σεύλος καὶ ἐδραίωμα 
τῆς ἀληϑείας find jehr verichieden verbunden worden, indem Einige und auch Griesbach vor 
denfelben ein Punkt jegen, Andre nah ἀληϑείας, Andre endlich am beiten den Sak αἷὸ bie 
V. 16 (E.) fortgebend anjeben**). B. 16 hat die Ucberjegung ungenau und unflar „kündlich“ 
ftatt „anerkannt,“ folgt der jeßt als faljh anerkannten Lesart θεὸς jtatt os, und hat „‚gerehb 
fertigt,‘ da von Chriſto Die Rebe ift, unpaſſend für „bewährt.“ 

Der Verf. ftellt bier, auögehend von der Bezeichnung des bifchöfichen Amtes als 
eined edlen, zuerft die nothiwendigen Cigenfchaften eined Biſchofs V. 1—7, dann 
die der Diafonen 533. 8S—13 mit einer eingefchalteten Bemerkung über die Diakonij: 
finnen dar V. 11 und bemerkt zu diefen Lehren, daß er jie, wennaud mit der Hof: 
nung den Timotheus bald zu fehen V. 14, doch deshalb fchreibe, damit er wife, 
wie er in dem Haufe Gottes, der Kirche, wandeln folle, die der Verf. mit den Worten 
eines chrüftlichen Preisgefanges B.15 u. 16 befchreibt. Da V. 14den Zweck ber Bor: 
fhriften 533. 1—13 angiebt, und da die Verfe 15 u. 16 diefe Vorfchriften mit einer 
dichteriihen Schilderung der Kirche erläutern und einfhärfen, fo muß die Perifope 
bi8 3. 16 ausgedehnt werden, wo fie mit der Belchrung über die firchlichen Aemter 
beftimmt abſchließt. Die wenigen temporären Beziehungen dieſes Abfchnittes find 
fo unerheblich, daß fie demfelben feinen Wertb als Perikope nicht entziehen. Da er 
num in feinem ganzen Umfange die kirchlichen Aemter, und zwar die leitenden un? 
ordnenden betrifit, fo entjpricht er in allen feinen Theilen der Bedeutung dieſes Sonn: 
tages. 

8. Ueber die Aufnahme und Verbindung der Ueberſchrift und bes Grußes mit dieſer Peri- 
fope vergl. 8.111, 1. Die Hinweilung auf den Glauben der Auserwählten, die Erkenntniß ta 
Wahrheit und Die Hoffnung des ewigen Lebens V. 1—3 ſcheint hier Überbich für Die folgenden 


*) Mit tem Gericht des Teufeld aber ift nicht δα Gericht gemeint, welches über den Teukd 
ergebt, jondern weldyes derfelbe hält (33, 7). Denn Hochmuth macht den Neuling dem Gericht 
bes Teufeld zugänglih, wenngleich andrerfeits auch Die Meinung galt, dap der Teufel and 
Hochmuth jündige. 

"ἢ Wenn einmal angenommen wird, was jeBt die meiften Ausleger anerkennen, daß δα 
Verf. bier nicht eigne Morte fondern die eines riftlihen Preisgefanges braudt, fo muß auch 
die Möglichkeit anerkannt werben, daß er dieſe Worte, mit Denen die δὲεδε freilich plößlich einen 
dem Bisherigen fremden Ehwung gewinnt, feinen eignen ald Prädikat Vatieh Wie dus 

unftum vor jenen Worten fo ſcheint auch das nach denfelben unzuläjfig, da bie ſchwunghafte 
ebe bid an dad Ende V. 16 fortgeht. 
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Lehren denfelben befräftigenden Werth zu haben wie die ähnliche Hinweifung 1. Timoth. 3, 15 
u. 16 für die dort vorangehenden Kehren. V. 1 überfegt Luther das erfte κατὰ mit „nach,“ dag 
zweite mit „zu. Beſſer Scheint de Wette auch jenes für „ju“ zunehmen. 3.5 hat die Ueber⸗ 
fegung ungenau „und bejegen die Städte“ ftatt „und in jeder Stadt Aelteſte beſtelleſt.“ Zu den 
Prädikaten, welche mit 1. Timoth. 3 fait völlig übereinftinnmen, fügt diefer Abſchnitt V. 9 mit 
ben Worten ἀντεχόμενον τοῦ κατὰ τὴν διδαχὴν πιςοῦ λόγου ein eigenthümliches, welches 
Luther mit „Wort, Dad gewiß ijt und Ichren kann“ ungenau und frei überfegt, und deffen Sinn 
de Wette mit den Worten „fefthaltend an der dem Unterrichte gemäßen, zuverläffigen Lehre“ 
treffender ausdrückt. 

Der Berf. nüpft hier an die Aeußerung, daß er den Titus in Kreta zurüdgelaf: 
fen babe, damit er von Stadt zu Stadt Preöbpter einſetze B.5, eine Darftellung der 
nothwendigen Eigenſchaften eines Aelteſten V. 6—9. Die Perikope ſchließt mit 
diefer Darftellung, vergl. $. 39, 10. Einen allgemeinen Werth hat fie, ungeachtet 
der ganz drtlichen und perjönlichen Beziehung von V. 5, wegen der in diefem Verſe 
enthaltenen Anordnung der Anftellung von Xelteiten, der Befchreibung derfelben 
ſelbſt V. 6—9 und der Begründung derfelben in dem Gruße 3. 2 u. 3. Sie ent: 
fpricht der Bedeutung dieſes Sonntages, weil dad Amt der Aelteften das der Leitung 
und Ordnung der Kirche war, und weil bie Einfeßung von Xelteften, die hier erwähnt 
wird, felbit eine leitende Thätigkeit in der Kirche ift. 

9. Ueber den Anfang der Perilope bei B. 17 vergl. δ. 107,13. V. 17 werden die Worte 
„benn das ift Euch nicht gut” beffer von der Erfchwerung des Amtes der Vorfteher, als von 
dem Gerichte Gottes, welches die Ungehorfamen trifft, verſſanden. B. 18 fegt die Ermahnung 
V. 17 mit einer Beziehung auf den Verf. fort*). V. 19 hat die Ueberſetzung etwas frei „vamit 
ih aufs Schierfte zu Euch komme” ftatt „bamit ἰῷ Euch deito eher wiedergegeben werde.‘ 
B. 20 ſcheint die Verbindung der Worte ἐν αἵματι διαϑήκης αἰωνίου mit ποιμένα ficherer 
als die mit ὁ ἀναγαγών. Der Berf. hebt im Gegenfage zu der eben erwähnten Auferſtehung 
ποῦ einmal den im ganzen Briefe vorzüglich befprochenen Tod Chriſti hervor. 

An die Ermahnung zum Gehorfam gegen die Vorſteher V. 17 nüpft der Verf. bier 
die, für ihn und für feine baldige Rückkehr zu den Leſern V. 18u. 19 zu beten, und läßt 
dann den Segenswunſch für die Vollendung der Leſer im Glauben folgen B.20u.21. 
Die Berfe 20 u.21 müſſen mit V. 17—19 verbunden werden, weil fie ald Segen: 
wunſch am Schluſſe des Briefes wie ähnliche Stellen nicht zur befondern Perikope 
beflimmt werden können, aber die Sefinnung und die Abfiht, mit welcher der Verf. 
fchrieb, fo beftimmt auödrüden, daß fie für den ganzen Brief einen erläuternden 
Werth haben. Ueber den Schluß der Perifope bei V. 21 vergl. 8. 40,12. Die 
Hinweilung auf eine baldige Rückkehr zu den Pefern des Briefe V. 19 hat einen 
nur perfönlichen und zeitlichen Werth, wogegen V. 18 mit der Auffoderung für den 
Verf. zu beten die allgemeine Pflicht der Gemeinden für Voriteher zu beten ausdrüct 
und damit fo wie mit der letzten Hälfte des Verſes die Daritellung des Verhältniſſes 
von Vorftehern einer chriftlihen Gemeinde und andrer Glieder derfelben B. 17, 
welche die Grundlage der Perifope bildet, ergänzt. Da nun dad angegebene Ver: 


*) Nach einigen Andeutungen bed Briefe kann angenommen werben, daß ber Verf. zu 
den Lefern felbft in dem Verhältniffe eines ἡγούμενος ftant. 
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bältnig auf biete Weiſe den allgemeinen Inbalt des Abichnittes bildet, To fodert er 
die ihm hiermit angemiciene Stellung. 

10. Ten Anm'gng tes Abichnittes bezeichnet der Apoñel ſelbſt ala eine neue, beſondrt 
Grmahnung. Sie betriñt nice wie εἰς vorangebente Ermabnung alle Yeter tea Briefes ἴση: 
bern nur einige derſelben, Lie Preäkntern. Der V. 1 gebraucte Auedruck πρεσβυτέροτ; ver 
urſacht grade hier einige Schwierigkeit, da Alles, was der Arotel Bier ®. 1—4 Ten Preobotern 
sorbält, fich ichr beitimmt auf das Amt und tie Würde derſelben ala Voriicher Der Gemeinte 
bezicht, und demungeachtet V. 5 eine an die νεώτεροι gerichtete Ermabnung folgt, bei Diefem 
Austrude aber an ein kirchliches Amt nicht gedacht werden füann*). De Wette veritcht bat 
ψεώτεροι wohl richtig som Yebensalter und nimmt dabei an, daß Die Tüngeren wegen απ 
Neigung zur Zügelloſigkeit beionders zu Den Geheriam argen die Vorſteber ermabnt wurten. 
DB. 2 hat Die Ueberiegung „Die euch beieblen iſt“ etwas wertreib Παίς „Die Heerde bei euch,“ 
„unter euch.” V. 3 ſtebt ungenau „Belf“ itatt „jugetbeilte Gemeinden,” DB. 4 „jc” ſtatt „une.“ 
B.5ift „baltet feſt“ eine ungenane Ueberſetzung bes ſchwierigen ἐγχκουβώσασϑε, was nah 
de Wette „ald Sklavenſchärpe anlegen,“ nah Panſew im Wörterbude „aufſchürzen“ bebeutet. 
Genauer wäre demnach „legt an“ oder „thut an’ überlegt worten. 

Petrus ermahnt bier die Voriteber mit Hinweiſung auf die Wiederkehr Chrifi 
zur rechten und liebreichen Führung ihres Amted V. I—4 und die Füngeren zum 
Gehorſam und zur Demuth mit der Bemerkung, dag Gott den Hohmütbigen wiber: 
ftebt. Die an die Jüngern gerichtete Ermahnung V. 5 ſchließt fih der an die Ael: 
teren nach unirer Erklärung als ergänzenter Zujag an, fo daß jie mit in Die Perikope 
aufgenommen werden muß. DB. 6 ſetzt zwar die Ermahnung zur Demuth πο fort, 
wendet fich aber offenbar mieder an die Gejammtbeit der Leſer und faßt die Demuth 
lediglich in Beziehung auf Gott und in Beziehung auf die eingetretenen Leiden, [Ὁ 
daß der Schluß der Perifope bei V. 5 zuläſſig it. Da nun bie Thätigfeit der All: 
teiten oder Vorſteher, Die Gefinnung derſelben und ihr Berhältnig zu Den übrigen 
Chriſten ofrenbar den eigentlihen Hauptinhalt diejer Perifope bildet, und das Amt 
der Vorſieher bier jehr vieljeitig und anjchaulich dargeſtellt wird, fo nimmt jie die 
ihr hiermit angewiejene Stellung fehr beitimmt in Anfprud). 


XXI. Sonntag nad Trinitatis. 
(Eiebenter Eonntag der vierten Reihe.) 


8.109. Das Amt der Lehrer der Kirhe. δ. 19,2. 


1. Ap. G. 20, 28-38. Baulus nimmt Abſchled von den Aelteſten au® Ephrfus. Abfchn. 2. 
2. ⸗ 28, 1--15. Paulus findet Xirüder vor Rom. 

3. 1. Aor. +, 6-21. Grmahnung zur Demuth und zur Nachahmung des Apoſtils. 

4 . 11, 2. Ih lobe cud), daß ihr an mich gedentet. 

δ. . 6,10ὕ1:.11. Ermahrung zur guten Aufnahme des Timotbeuß. 

6. 3. Kor. 1,12—14. Ter Ruhm und das Jeugniß bed Gewiſſens deo Apofleld Bauluo. 

7 


. . δ, 1-- 4. 3ch habe euch dieß gefchrieben, damit ich nicht. wenn ἰῷ fame, traurig ſein müßte. 
8 . 4, 1— 6. Kir empfehlen uns durdy Offenbarung der Wahrheit bei jeglihem Sewiſſen der 
Wenfchen. 


9. . 13, 3-10. Da ihr eine Bewährung des in mir redenden Chriſtus ſucht, fo verſucht euch κιδβ, 
ob ihr im Blauben feid. 
10. Sat. 2, 11—18. Paulus tadelt ben Petrus. 


" Man bat tiefe Schwierigkeit dadurch zu bejeitigen gefuht, daß man das νεώτεροι 
grat chin für Laien nahm, oder während man den Ausdruck πρεσβύτεροι B. 1—4 auf δα 
τῷ ε Amt bezog, denſelben Ausdruck V. 5 vom Kebensalter verftand. Beide Erklärungen 


«ὐ aber etwas gewaltiam. 
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11. Bat. 6, 6-10. Ermahnung zur Sreigebigleit der Lernenden gegen Lehrer. 

12. Koloff. ὃ, 1— 7, Kampf des Apoſtels in Rückſicht der Bemeinde und feine Freude an berfelben. 
13. 1. Theſſ. 2, 18-20. Wir danken ®ott, daß ihr das Wort aufnchmt ale Botted Wort. 

14. : 8 Ueber die Sendung des Timotheus nad) Theſſalonich. 

15. 2. Theſſ. 3, 1— 3. Betet für und, daß dae Wort des Herren laufe. 

16. 32. Tim. 2, 23-26. Ein Knecht des Herren fol nicht zaͤnkiſch fein. 

17. 4, 1-- 3. Grmahnungen und Anmelfungen zur Führung bes chriſtlichen Lehramts. 


1. Ueber den Anfang diefer Perikope vergl. δ. 108,2. Die Lesart θεοῦ, welcher Luthers 
Ueberfegung V. 28 folgt, ift Durch Die neuere Kritif zurückgewieſen, und die andre τοῦ κυρίου 
ift durch Griesbach gefichert. 

Paulus wendet fi) von B.28 ab an die Aelteften aus Epheſus mit der Ermab: 
nung die Gemeinde ded. Herren zu weiden 33,28, weilt bei derfelben auf die Gefahren 
der Zufunft hin V. 29 u. 30, Mnüpft an jene Ermahnung die andre zur Wachſam— 
keit B.31, mit Vorhaltung feines eignen Beiſpiels, und erinnert die Uelteften, nad: 
dem er fie Gott befohlen, noch an die Uneigennüßigfeit, mit der er unter ihnen 
gewirkt bat V. 33—35. Er betet hierauf mit ihnen und verläßt fie von feiner 
Rede Ichhaft und tief bewegt V. 36—38. Der Werth diefes Abfchnittes als Peri- 
kope iſt ſchon durch unfre Bemerkungen zu 8. 108, 2 nachgewieſen, und αὐ feine 
Stellung ift bereits begründet‘). 

2. Die Erzählung ber Reife des Apofteld Paulus von Malta nah Rom nimmt V. 11 
mit der Abfahrt von Malta einen fehr beftimmt bezeichneten Anfang. Unbeftimmter als der 
Anfang {{{ der Schluß dieſes durchaus zufammenhängenden Bericht, da erſt B. 16 den wirt: 
lichen Eintritt des Apofteld in Rom erzählt, aber wichtige Andeutungen für den folgenden 
Bericht über den Aufenthalt des Paulus in Rom enthält. Er wird eben deshalb beffer mit 
dem Folgenden verbunden, fo daß diefe Perikope mit V. 15 ſchließt, obgleich Griesbach erft bei 
V. 16 abtheilt. V. 15 läßt der Ausdruck ol ἀδελφοὶ ungewiß, ob die Sefammtheit der römi⸗ 
ſchen Ehriften dem Paulus entgegengefommen [εἰ oder nur ein Theil derfelben. Doch unter- 
liegt ed keinem Zweifel, daß die Ghriften, welche dem Paulus entgegengingen, nachdem fie 
feine und feiner Begleitung Schidjale gehört hatten (τὰ περὶ ἡμῶν B.15), dieß aus Liebe und 
Theilnahme für den Apojtel thaten. 

Der Abſchnitt berichtet ſchon mit diefem Empfange des Apofteld eine aus dem 
Glauben und der Liebe hervorgehende That. Da aber aud) der Dank gegen Gott 
und der Muth, welchen der Apojtel gewann B. 15, aus dem Bemuptfein wieder unter 
Ehriften zu fein hervorging, fo berichtet der Abfchnitt auch mit dieſem ein Erzeugniß 
des Glaubens. Die Nachrichten von dem Entgegenflommen der Chriiten in Rom 
und von dem Eindrucke deſſelben auf den Apoftel Paulus, welche den Werth der 
Erzählung als Tert begründen, haben zugleich eine allgemeine Geite, da fie eine 
Aeuperung der Liebe riftliher Gemeinden zu hriftlichen Lehrern und die Wirkung 
derjelben auf chrijtliche Lehrer darftellen. Sie geben der Erzählung einen vorbild- 
lihen Werth für das Verhältnig von Lehrern und Gemeinden und begründen eben 
damit unmittelbar die Derfelben als Perikope hiermit angewiefene Stellung. 

3. Ueber den Anfangopunkt dieſes Abfchnittes, welcher wie das VBorangehende dad Partei« 
weſen in Korinth betrifft, vergl. $. 108, 3**). 

*) Die Weiſſagung V. 29 hat zwar Örtliche und zeitliche Beziehungen, erleidet aber eine 
vielfadhe Anwendung, und Die Schilterung des Wirkens des Apoftels hat vorbilelihen Werth 
für Ἦν Saitcher chriſtlicher Gemeinden. 

B.6 fteht „gedeutet” etwas frei für βετεσχημάτισα „umgeſtaltet, übertragen, angewen⸗ 
det.“ 13 legt die Ueberſetzung „Fluch“ und „Fegopfer“ einen dem Apoſtel fremden Sinn 
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Paulus ſpricht hier die Abficht feiner bisherigen Belehrungen damit aus, daß 
feine Leſer an ihm lernen nicht höher von fich zu halten, ald fie nad) dem Geſchrie⸗ 
benen (ὑπὲρ ὃ γέγραπται) von ſich halten follen und können, und daß Keiner fih 
zum Bortheil eined Ginzelnen (eines Lehrers) wider einen andern blähe B. 6, und 
giebt ſogleich Gründe gegen das Ueberichäben feiner felbit an, und zwar zuerft allge: 
meine, ald Fragen ausgedrüdte V. 7, dann aber einen mehr perfönlichen, ironiſch 
ausgedrückten, dag die Korinther felbit alle noch keinesweges im Glauben volltom: 
men find 33. 8. Diefe ironijche Darftellung der Unvollkommenheit der Korinther 
feßt Paulus V. 9—13 fort, indem er zunächſt die Verachtung der Welt, in welder 
die Apoitel leben, zeigt B. 9, dann mit diefer Verachtung das Anfehn der Lefer bei 
der Welt vergleicht V. 10, hiernach aber die Leiden und Mühen der Apoſtel noch 
befonderd ausführt 33, 11—13. Hierauf erklärt der Apoftel die Abjicht diefer Vor—⸗ 
baltungen (ταῦτα B. 14) und zwar dahin, dag er damit ermahnen wolle, wie ein 
Bater feine Kinder ermahnt, daß er ja Vater der Lefer [εἰ V. 14 u. 15, und fpridt 
die Ermahnung, die er beabfichtigt, mit wenigen Worten dahin aus, daß die Lefer 
ihm nachahmen jollen B. 16. Zu diefer Ermahnung bemerkt er no, daß er eben 
um diefe Ermahnung mit Erfolg an jie richten zu können (διὰ τοῦτο V. 17) den 
Timotheus zu ihnen gefandt habe, welcher fie an fein Handeln und Wirken erinnem 
werde B. 17, und daß er keinesweges, wie Einige ſich blähend rühmen, ausbleiben 
fondern gewiß fommen und dann nicht auf die Worte fondern auf die Kraft ber 
Aufgeblafenen fehen werde, weil dad Wort Gottes in der Kraft (des Geiftes) beſtehe 
B.18—20, und daß fie gewiß felbft lieber wollen, daß er mitkiebe und mit dem Geile 
der Sanftmuth zu ihnen komme ald mit der Ruthe V. 21. Alle diefe Säße find, 
wenngleich loje, doch in einer Weife untereinander verbunden, daß die mit 3. 6 
beginnende Perifope bis B. 21 fortgeführt werden muß. Mit 5, 1 kommt Paulus 
dagegen auf einen ganz neuen Gegenitand. Der Abichnitt iſt mit vielen durchaus 
perjönlichen und örtlichen Beziehungen durchmebt, welche befonderd V. 17— 21, wo 
der Apoitel auf die Sendung ded Timotheud fommt, fehr ſtark hervortreten. Allein 
ſchon die beiden GErmahnungen, die in diefem Abfchnitte als ſolche ausgeſprochen 
werden, fich nicht zum Vortheil eines Andern zu blühen V. 6, und Nachahmer be 
Paulus zu werden, haben einen gleichen Werth für alle Chriften, und V. 20 enthält 
eben fo feinem Inhalte wie feiner Form nad) einen durchaus allgemeinen Sap. 
Ueberdieß findet Alles, was Paulus bier über die forinthichen Chrüten ſelbſt Ὁ. 7 
u. 8 und über ihr Verhältnig zu den Apofteln und die Rage der Kebteren bemerkt, 
noch immer eine jehr ausgedehnte Anwendung auf dad Verhältnig von Lehrern und 
Gemeinden überhaupt B. I—13. Wie dieſe Aeußerungen mehr die äußere Seite 
des Verhältniſſes der Lehrer zu Gemeinden betrefien, fo itellt B.15 und B.19u.20, 
indem dort Liebe und Kraft hervorgehoben wird, mehr die innere Seite dieſes Ver: 
bältnifjes dar. Da uun auf dieje Weije eben fo wohl die beiden Srmahnungen die: 


in die Worte, da περικαϑάρματα und περίψημα nur Auskehricht und Abraum bebeutkt. 
DB. 18 übergeht die Ueberfegung dad δὲ, weldes den Zujammenhang von V. 185 mit 
ur, 17 trägt. 
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ſes Abfchnittes als ihre Begründung das Verhältniß der Gemeinden zu Lehrern 
betreffen, fo bildet dieſes Verhältnig den eigentlichen Hauptgegenftand des allgemei- 
nen Inhalts diefer Perifope, welcher die ihr hiermit angemiefene Stellung fobert. 

4. Die Ueberfegung bat hier ungenau „Weiſe“ für παραδόσεις „LXehren, Belehrungen.“ 
Diefer Sap bildet zwar den Uebergang von den Ermahnungen 10, 31 — 11,1 zu den mit 
V. ὃ beginnenden Belehrungen, ift aber für fi) allein eben fo verftändlich, ald Die umgebenden 
Abſchnitte auch ohne Verbindung mit ihm aufgefaßt werden können. 

Das Lob, welches der Apoftel bier den korinthiſchen Chriften ertheilt, ift zwar für 
fi) partifulär, drüdt aber ein allgemeines Element des hriftlichen Bewußtfeind in 
fo fern aus, ald es dad Andenken an den Paulus ald Lehrer und das treue Fefthal- 
ten an ber Lehre als feinen Grund bezeichnet: denn es befchreibt eben damit das rechte 
Berhalten chriſtlicher Gemeinden zu ihren Lehrern und es entſpricht deshalb αὐ) der 
Bedeutung diefed Sonntages. 

5. Schon απὸ der Darlegung des Inhalts von 1 Kor. 16, δ. 35, 6 ergiebt fi, daß Die 
einzelnen Theile deffelben durchaus aphoriftiih find, und daß diefe Ermahnung zur befonderen 
Perikope beftimmt werben fann. Das etwas unbeftimmte ἐν εἰρήνῃ wird hier wohl am ficher- 
ſten „in gutem Bernehmen, ohne Verdruß“ erklärt. 

Daulus ermahnt hier die Forinthifche Gemeinde darauf zu fehen, daß Zimotheuß, 
wenn er zu ihnen fomme, ohne Furcht bei ihnen fei, und ihn nicht zu verachten fon: 
dern in Frieden zu geleiten. Mit dem Grunde, den Paulus hier für die zunächſt 
nur die Perfon ded Timotheus betreffende Ermahnung angiebt, nämlich daß er das 
Merk des Herrn treibt, enthalten diefe Säge eine allgemeine Bezeichnung des chriſt⸗ 
lichen Lehramts in feinem Verhältniffe zu chriftlichen Gemeinden. Sie gewinnen 
eben durd) diefe Bezeichnung den Werth εἰπεῖ Perifope und fodern mit derfelben die 
Stellung auf diefen Sonntag. | 

6. Diefe Verfe begründen zwar (γὰρ V. 12) den im Vorigen angeregten Gedanken, daß 
Paulus auf Gott vertraute, geftatten jedoch eine beſondere Auffaflung, weil Paulus bier an die 
Stelle des dort erwähnten Vertrauens den Ruhm (καύχησις) feßt, weil er den Grund und 
Inhalt dieſes Ruhms hier felbft angiebt, und weil er überdich den Gedanken an bie Leiden und 
den Troſt, welcher im Anfange des Briefed vorherrſcht, hier ganz fallen Täßt*). 

Paulus fagt hier, dag fein Ruhm oder das Zeugniß feined Gewiſſens dieſes fei, 
daß er in Aufrichtigfeit und Lauterfeit Gottes in der Welt gewandelt habe 33, 12, 
giebt ald Grund dieſes Ruhmes an, daß er feine Meinung unverhüllt fhreibe, 


ἡ V. 12 ift das τὸ μαρτύριον Appofition zu αὕτη und in ber Weberichung durch das ein» 
geſchaltete „nämlich“ εὐ ἄτι, Die Worte B. 13 ἀλλ᾽ ἡ ἃ ἀναγινώσκετε ἢ nal ἐπιγινώσκετε, 
welche Luther mit „denn das ihr lejet und auch befindet”, de Wette aber „denn ich fchreibe 
nichts Andres, ald was ihr leſet und erkennet“ überſetzt, erklärt der Lebtere: „ich kann nicht 
anders, ἰῷ muB dieß jhreiben”. Den Worten angemefjener überjegt Mever: „Denn nichts 
Anderes ſchreiben wir euch, ald was ihr lejet oder auch erkennet“, und erklärt: unfere wahre 
Meinung verfteden und veritellen wir nicht in unjern Briefen. In jedem Falle enthalten diefe 
Worte eine Bekräftigung der Behauptung der εἰλικρίνεια und eine Darlegung berfelben felbft. 
V. 14 iſt das ἀπὸ μέρους von Einigen ald Tadel, von Andern aber wohl angemefjener als 
eine Hinweilung auf diejenigen verftanden worden, welche in Korinth dem Apoftel πο nicht 
wohlwollten. Das ὅτε hinter diefen Worten nimmt Mever abweichend von Andern für „daß“ 
und mit den folgenden Worten ald Objekt des ἐπιγνώσεσθε V. 13, fo daß der Einn des Gan⸗ 
zen iſt: ich θοῇς aber, daß ihr bie an’d Ende erkennen werdet — wie ihr ung αὐ) erfannt habt 
zum Theil — daß wir Euer Ruhm find. 
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und ſpricht die Hoffnung aus, daß die Korinther au bis an das Ende erfennen 
werden, daß er ihr Ruhm fei, wie jie audı der jeinige feien am Tage Jeſu Chriſti. 
Tieje Säge, welche bis B, 14 zufammenbängen, fhliegen dort ſchon mit der Hin: 
weilung auf den Tag Jeſu Chriſti Beitimmt ab. Auch beginnt B. 15 eine neu: 
Gedankenreihe vergl. 8. 36, 1. Tiefer Abſchnitt betrifft zwar durchweg lediglich 
dad Verhältniß des Avoſtels Paulus zur korinthiſchen Gemeinde, allein Die Eigen: 
Ichaften ſeines Wandels und Wirkens, die Aufrichtigkeit und Pauterfeit, welche Pau: 
lus bier hervorhebt, jind allgemeine und neıhwendige Eigenihaften jedes chriſtlichen 
Lehrers. Auch das Verbältnig jeder chriſtlichen Gemeinde zu ihrem Lehrer joll dem 
Berhältnijie der forinthiihen Gemeinde zu Paulus, mie ed bier beichriehen wird, 
Abnlich fein. Demnach haben diefe Sätze einen vorbildlihen Werth für dad Ber: 
hältniß von Lehrern zu Gemeinden überhaupt und fodern mit diejem ihrem allgeme: 
nen Inhalte die Aufnahme unter die Peritopen und bie ihnen hiermit angemicjene 
Stellung. 


γε 


7. Dieſer Abichnitt betrifit als Zortiegung des oben ὃ. 36. 1 ausgeſchloſſenen πο ben 
veränderten Reijeplan Des Apoſtels, iſt [δον in feinem Hauptinhalte son bemjelben unab- 
hängig*). 

Paulus jagt hier, daß er fi) vorgenommen habe nicht wieder mit Traurigfeit 
πα Korinth zu kommen B.1, giebt ald Grund diejes Vorjaged an, Daß ſonſt Keiner 
fei, der ihn erfreue B.2, bemerkt dann, daß er den im früheren Briefe ausgeſproche⸗ 
nen Tadel deshalb gefchrieben habe, Damit er bei feiner Ankunft feine Betrübnig habe 
V. 3, und daß er aus vieler Bedrängnig und Angft des Herzens geichrieben habe, 
damit die forinthiichen Chriſten feine Liebe erkennen 3. 4. Mit. 5 beginnt ein 
Abſchnitt, der oben 8. 36, 2 audgeichloffen merden mußte. Diejer Abjchnitt betrift 
nun zwar dad Verhältnig des Paulus zur korinthiſchen Gemeinde und zwar die Wir: 
kung, welche fein früherer Brief auf daſſelbe gehabt hatte, indeß enthalten die Aeuße— 
rungen des Apoſtels, daß ihn Keiner erfreuen kann, wenn jeine Gemeinde betrübt it, 
daß feine Freude von der Gemeinte herfommen müſſe, und daß er betrüibt habe, 
damit die Gemeinde feine Liebe erkenne, allgemeine und wefentlihe Gelinnungen 
jedes chriſtlichen Lehrers in dem Kalle, daß feine Gemeinde durch feinen Tadel betrübt 
ft. Demnach hat αὐ dieſer Abfchnitt einen allgemeinen Werth und findet, δὰ feine 
allgemeinen Elemente wefentlih das Verhältniß des hriftlichen Lchrerd zu Der Ge: 
meinde, wennaud) unter bejondern Umſtänden und in einer befonderen Geſtaltung 
betreffen, hier feine begründete Stellung. 


8. Im Anfange dieſes Abſchnittes überſetzt Luther das ἐκκακοῦμεν ungenau „werden twir 
nicht müde“ ſtatt „ſtehen wir nicht aus Feigheit ab.“ Der Grund für dieſe Behauptung liegt 


“ V. 2 fagt Paulus mit den Worten εἰ μὴ ὁ λυπούμενος ἐξ ἐμοῦ: „Wenn ἰῷ Euch 
betrübe, jo iſt, weil ihr meine einzige Freude ſeid, niemand, der mich erfreut.“ Andre finden 
bier den Gedanken: Wenn ich Euch betrübe, jo ift niemand, der mich erfreut, als cben Der, ber 
von mir betrübt wird, und zwar eben dadurch, daß er ſich von mir betrüben läßt. Wei dieſer 
Iegteren Erklärung denken Einige wieder an eine beftimmte Perjon, nämlich den Blutſchänder 
1. Kor. 5, Andere aber denken nit an eine beftimmte Perſon fondern an bie Gemeinde im 
Korinth Überhaupt. V. 3 fann das ἔγραψα nicht anders als auf den vorigen Brief bezogen 
werden, geht aljo auf den dort fiber den Blutihänder ausgejprochenen Zabel, 
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in fo fern in Kap. 3, ald der Apoftel dort feine Freimuthigkeit rechtfertigt und begründet. Vergl. 
δ. 110,3. In fo fern nun B.1 mit διὰ τοῦτο auf dieſen Grund zurädweilt, hängt dieſer Abfchnitt 
allerdings πο genau mit dem Vorigen zufammen. Allein jene Begründung ift jelbit fo bedeu- 
tend und fo ausgedehnt, daß fie eine größere Ausdehnung der Perifope (Stap. 3, 1—18) nicht 
zuläßt. Andrerjeitd verichwindet die Beziehung, in welcher Paulus dort feine Freimüthigkeit 
darſtellt, nämlich die auf die Empfehlung jeiner felbft von bier an fo fehr, daß der weſentliche 
Anhalt dieſes Abſchnittes auch ohne Rüdficht auf den vorigen verftändli if. Der Anfang 
einer Perikope bei 4, 1 kann desbalb keinem Bedenken unterliegen. B.2 iſt „heimlihe Schande“ 
eine ungenaue und unklare Ucherjeßung der Worte κρυπτὰ τῆς αἰσχύνης, welche wahrſchein⸗ 
[ἰῷ eine Beziehung auf Die®cgner des Apoftels enthalten und wegen des Gegenjaßed τῇ gave- 
φώσει τῆς ἀληϑείας am fiherften mit „Ihändlihe Heimlichkeit” erklärt werden. Auch den 
Schluß des Verſes überjeht de Wette genauer ald Luther mit „ſondern dur Offenbarung der 
Wahrheit und empfehlend bei jeglihem Menſchen⸗Gewiſſen.“ V. 3 ift πο von dem 3, 14 
gebrauchten Bilde abhängig, und das ἐν τοῖς απολλυμένοις bätte bier mit „bei oder unter ben 
Verlornen“ überjegt werden können. V. 4 läßt fi) ber etwas auffallende Ausdrud „Gott 
diefer Welt” nur durch Fürſt diefer Welt Joh. 12, 31 u. 14, 30 erklären. Statt „daß fie nicht 
ſehen“ jollte hier ftehen „Damit nicht glänze.“ DB. 6 erklärt Die Ucberfehung das unklare ὃς, 
welches für οὗτός 2a, ὃς ftcht"). 

Paulus führt demnach in diefem Abfchnitte die V. 1 audgefprochene Behaup: 
tung damit aus, daß er, ſchändlicher Heimlichfeit entfagend, ſich durch Offenbarung 
der Wahrheit den Gewiſſen der Menfchen empfehle V. 2, und dag dad Evangelium 
nur den Verlornen verbüllt it 35, 3 u. 4, und fagt, Daß οὖ diejen verhüllt fei, weil 
er nicht fich felbit fondern Chriſtum als den Herrn verfündige und Bott ihn erleuch⸗ 
tet habe zur Erkenntniß Chriſti V. 3u. b. Im Folgenden ſetzt Paulus zwar die Dar: 
ftellung feines Wirkens nod) fort, aber mit Beziehung auf feine Leiden. Wir fchlie: 
Ben deshalb die bid VB. 6 im Zufammenbange fortgehende Perikope mit !diefem 
Berfe. Sie enthält zwar im Anfange, wo der Apoitel dad Verhalten feiner Gegner 
berüdfichtigt, und am Schluß, in fo fern Paulus fi) dort auf feine Befehrung beruft, 
perlönliche und partifuläre Beziehungen, allein die eigentliche pofitive Befchreibung der 
Wirkſamkeit des Apofteld V. 2 hat eben fo allgemeinen Werth wie die Darftellung 
des Grundes, aud welchem fein Evangelium Vielen verhüllt iſt. Diefe pofitive Dar: 
ftellung aber betrifit, in fo fern jie die Dfienbarung der Wahrheit hervorhebt, ledig— 
lich das Wirken des Apofteld ald Fehrer und fodert demnad) die Stellung der Peri: 
kope auf diefen Sonntag. 

9. Ueber den Anfang diejes Abjchnittes vergl. die Bemerkung über die Ausichließung des 
vorangehenden $. 36,7. Der Abichnitt jegt nicht bloß das unmittelbar Vorangehende fondern 
Alles voraus, was Paulus über feine Gegner in Korinth und deren jheinbare Vorzüge bemerkt 
bat. Ὁ, 3 erklärt de Wette dad δοκιμὴ mit andern Auslegern, welche V. 3 zum Vorigen zie- 
ben, von einer Bewährung dur Strafgewalt. Es fann aber wenigftens mit gleihem Rechte 
von einer Bewährung im eignen Innern, in der vollen Zuftimmung und Beruhigung de ἱππεῖ. 


5) Etreitig ift hier πο Die Beziehung ber Worte ἐν προσώπῳ [Ιησοῦ Χριςοῦ. weldye von 
Meyer mit πρὸς φωτισμόν, von Anderen und aud von de Wette πη τῆς δόξης verbunden werden, 
fo daß τῆς ergänzt werden muß. Die Ichte Erklärung giebt den guten Einn: „um leuchten zu 
laſſen die Erkenntniß der Herrlichkeit Gottes, weldye (‚Derrlichkeit) ἢ auf Dem Antlige Chriſti,“ 
der klarer und einfucher ift ald der Sinn jener anderen Erklärung, den Mener mit den Wor- 
ten „damit wir die Die uebert ber göttlichen ‚Herrlichkeit Teuchten laſſen jolltenim Angefichte 
(θ΄ ausdrückt. Die Ueberſetzung ſchließt ſich hier dem Urterte genau an. 
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ſten Bewußtieind, verſtanden werben). V. 3 und 4 ſetzt Griesbach die Worte ὃς εἷς ὑαᾶς οὐκ 
ἀσϑενεῖ --- δυνάμεοςς θεοῦ εἰς ὑμᾶς in eine Parentheje, Die, wie wir bereits oben bemerkt haben 
bier durchaus begründet iſt, wenn fie gleich nicht nothwendig bei B.3 anfängt jendern αὐ 
B. 4 beichränft werden kann**). Die Ueberſetzung gejtattet, wenn fie gleich Die Parentheie nicht 
jeßt, die bomiletiihe Behandlung nad unirer Erklärung und ift nur ungenau ®. 4 im An 
fange, wo jtatt „und ob er wohl” ſtehen follte: „Denn, wenn er auch“, und B.5 am Ente, 
wo flatt: „Es [εἴ denn, Daß ihr untüchtig ſeid“ ſtehen fellte „Ihr müßtet Denn unfähig jein 
euch zu bewähren‘. V. 7 if Das un ποιῆσαι ὑμὰς κακὸν μηδὲν son Kinigen erflär 
worden „daB ich nicht aegwungen werte Euch etwas Böſes zu thun oder Euch zu ſtrafen, 
von Andern beifer „daß ihr nichts Böſes thun möget““““). Q.9 kann Dadgacderonuer, welde 
de Wette von der nicht erprobten Strafgewalt erklärt, in demjelben Einne wie oben, nämlid 
von Juftänden, in denen der Apoſtel jeine Schwäche und Hilfebedüritigfeit füblt, und das 
δυνατοὶ, wobei de Wette denkt „Solche, gegen die ich nichts vermag,” von Zujtänden, in τοῦ; 
ben ber Chriſt jih zugleidy der von Chriſto empfangenen Kraft bewußt ift, verſtanden werben. 

Der Apoitel fagt in dieſem Abjchnitte mit Rückſicht auf feine Gegner in Korinth: 
Da Ihr eine Bewährung, einen Beweid des in mir redenden Chriſtus verlangt 
(welchem ähnlich auch id, wenn ἰῷ gleich ſchwach bin, wieder Kraft gewinnen 
werde), fo verſucht und prüft Eud) jelbit, ob Ihr im Glauben feid, und jpricht im 
Gegenjabe zu der V. 5 angedeuteten Möglichkeit, dag die Korinther ſich als (δ τί 
nicht angehörig erfennen müſſen, die Hoffnung aus, daß fie ihn ald bewährt, fid 
ſelbſt als Solche, in denen Chriſtus ijt, erfennen werden V. 6, fagt Dann weiter, 
daß er auch zu Gott bete, dap Chriſtus in ihnen fei, oder dap fie nichts Boͤſes thun, 
und dieſes Gebet thue, nicht um bewährt zu ericheinen, da er ja überhaupt nichts 


4) Jener Orftärung fteht nicht nur unfre obige Bemerkung $. 36, 7, fondern aud ber 
Umftand entgegen, daB V. 7 δόκιμοι in einer Verbindung vorkommt, welde den Gedanken an 
Bewährung durch Etraigewalt nicht zuläßt und de Wetten felbft zu Der Bemerkung nöthigt, 
daß dort Dad δόκεμοι von der Bewährung des Meifterd durch den Jünger, aljo von εἰπεῖ Be 
währung, die die forintbiihen Chriſten nur in ſich jelbit finden konnten, Die Rede ſei. Dieſer 
Vebelftand ift um jo größer, als B. 7 bald nad) δόκιμοι vortommt ἀδόκιμοι und de Wette 
eben m wieder in einem andern Einne, nämlid von Nichterprobung duch Etrafgrwalt 
verfteben muß. 

" De Mette, der dieſe Parentbeje gänzlih aufgiebt und den Satz bis V. 4E. ununter- 
brochen fortgeben läßt, erklärt, um ben Zufanımenhang mit dem Vorigen berzuitellen, Das ἀσϑε- 
vodusv von cinem unfreiwilligen Schwachſein, während andere Eregeten es vom Nachlaſſe 
oder dem Aufibube der Etrenge verfteben. Im Gegenjage dazu nimmt cr das ξήσομεν ven 
der im Etrafamte gegen die Korinther zu beweilenden apoftoliiben Macht. Beide Erklärun- 
gen find jo gewaltjam, daß fie viel bedenklicher erjbeinen, als die Annahme einer Parentbeir, 
unter deren Vorauoſetzung dad ἀσϑενοῦμεν ganz in dDemfelben Einne wie 11, 30u. Kap.]2 
berfianden und Dad £noopertvon erneuter Icbendiger Wirkſamkeit Deo Apofteld in Korinth gefaft 
werden kann. 

”., De Mette ziebt mit Necht Die Ichte Erklärung, die auch Luthers leberiegung ausdrüdt, 
vor, findet in®.7 eine Milderung der vorangegangenen Drohung, und erllärt ten legten 
Satz wie wir oben bemerkt babın. Nach unfrer Auffaſſung des Vorangehenden {1 V. 7 zwar 
keine Milderung der Trobung, ſchließt fidh jedoch Tem Vorigen auch ganz angemefien an. Pau- 
lus denkt auch bier, δα er jogleih wieder auf die Ausdrücke δόκιμοι und ἀδόκεμοι, zurüd- 
fommt, fiher πο an die δοκιμή B. 3 und an das ἑαυτοὺς δοκιμαάξετε V, 5, und er jeßt in 
ber zweiten Hälfte von ®. 7 das καλὸν ποιῆτε auf der einen Excite dem adoxıgos auf Der 
andern jo beftimmt entgegen, daß Diele Worte ald ein neuer Ausdruck für den Grund der do- 
κιμὴ angejeben werden können, den er bier an die Stelle Ὀεθ 3. 5 gebrauchten jeßt: ὅτι ᾽Ζησοῦς 
Χοιςὺς 9 ὑμῖν ἐστιν. Der Sinn von B. 7 iſt: „Sch bete, daß ihr nichts Böſes thut, aber ἰώ 
thue biejes nicht darum, daB ich bei Eurer Prüfung bewährt erfunden werde, jondern damit ihr 
das Gute thut oder wirklich in Chriſto feid, ich aber fei, ald wäre ich nicht bewährt.” 
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gegen die Wahrheit fondern nur für die Wahrheit vermöge B.8, und fich freue wenn 
er ſchwach, feine Leſer ſtark feien B.9, und ſchließt mit der Bemerkung, daß er dieſes 
Alles fchreibe, damit er bei feiner Anmwefenheit nicht mit Strenge verfahren müſſe 
B. 10. Da biernadh alle Säge von 38. 3—10 in genauem Zufammenhange 
fleben, fo muß die Perifope bis V. 10 ausgedehnt werden, wo fie aber beflimmt zu 
Ende geht, daB. 11 die Schlußermahnung beginnt. Der ganze Abfchnitt betrifft 
zwar lediglich das durch die Gegner geſchwächte und erjchütterte Vertrauen einiger 
korinthiſchen Chriiten zu dem Apoftel, allein in der Auffoderung des Apofteld an die 
forinthiiche Gemeinde V. 3—5 liegt die allgemeine Boraudfegung, daß jeder Chrift 
in der Prüfung feiner felbft und in dem Glauben, den er bei derfelben findet, aud) 
den Lehrer, durch welchen er zum Glauben gefommen it, ald einen wahren oder 
einen folden, in welchem Chriftus redet, erfennen Fönne und müfle. Mit diefem 
allgemeinen Gehalte gehört die Perifope diefem Sonntage an. 
10. Diefer Abſchnitt jet die geſchichtliche Nachweiſung des göttlichen Urfprungs ber Lehre 
des Paulus mit der Darftellung des Streites zwifchen ihm und Petrus fort, (vergl.$.108, 4.) 
indem cr zeigt, daß Paulus feine Lehre gegen den Petrus geltend gemacht hat. V. 14 ſetzt bie 
bie Ueberſetzung „Öffentlich zu. Das Präf. ers läßt ih dadurch erklären, daß Paulus dem 
Petrus feine frühere Handlungsweile ald ποῷ fortvauernd vorhält um ihm bamit den Wider- 
ſpruch, in weldhen er gerathen war, noch deutlicher zu zeigen‘). V. 15 wird von mehreren 
Eregeten erflärt: Wir find Juden und, nit aus den Heiden, Sünder. Diefe auch von Meyer 
gebilligte Erflärung weilt de Wette ald eine willkührlich deutende ab. Sie paßt nit gut zum 
Holgenden**). Dagegen jchließt fih Alles ganz paflend an, wenn dad φύσεις Ιουδαῖοι und 
καὶ οὐκ ἐξ ἐθνῶν in gleihem Verhältniſſe zu ἁμαρτωλοὶ gedacht wird, fo daß der Apoftel bier 
fagt: Wir find von Natur jüdifhe Eünder, und nidt Sünder aus ‚Heiden, und nun B. 16 
fortfährt: Aber, weil wir willen, daß ein Menſch nicht aus den Werten des Geſetzes gerechtfer⸗ 
tigt wird ꝛc. Die Ueberſetzung ſchiebt bier V. 15 (Anfang) ohne Grund „mwiewohl” ein, ſetzt 
V. 16 „doch“ für „aber und „jo glauben wir” ftatt „fo haben wir geglaubt” (ἐπιςεύσαμεν). 
B. 17 hat die Ueberfegung „auch πο ſelbſt“ ftatt „auch felbft.” V. 18 erflären Einige fo, als 
beftände die Uebertretung im Aufheben des Gefeßes, Andre, ald beftände fie im Wiederaufbauen 
deffelben, de Wette aber, als beitände fie überhaupt in einem Schritte, der nicht hätte geſchehen 
follen, indem er den Gedanken fo faßt: kehre ἰῷ aber zum Geſetz zurüd, fo zeihe ich mich einer 
Uebertretung***). Dieſe Auffaſſung entſpricht dem Zufammenbange am beften und vollendet den 
Syllogismus B.15 u. 13, in welchem freilich mit B.18 eine Prämiſſe dem eigentlihen Schluß» 
fage V. 17 (Schluß) nachgeſetzt ift. 
» Paulus erzählt hier, nachdem er das fchwanfende Verhalten des Petrus gegen 
die Heidendhriiten dargeftellt hat B.11—14, daß er zu demfelben gefagt habe: Wie 


*) Daß er dem Petrus Schuld giebt, er zwinge bie ‚Heiden, läßt ſich nicht ſowohl durch 
die Gewalt des Beiſpiels des Petrus über bie Heiden ald durch die Vermuihung erklären, daß 
irgend ein Umftand, welcher dem en des Petrus eine zwingende Gewalt gab, in der vor- 
angehenden Erzählung übergangen i 

"ἢ De Wette erflärt mit einigen andern Eregeten: „obſchon von Natur Zuben, und nicht 
beidniihe Sünder”, als ſpräche Paulus hier aus Dem fpäter berichtigten jüdifhen Vorurtheile. 
Allein auch biefe Bermuthung {1 gewagt. Das „obſchon,“ welches we Erflärung voraus⸗ 
Ἰρὶ, din nicht im Texte, und das δὲ DB. 16 hat nad) diefer Auffaſſung fo wenig Halt, daß εὖ 
über Allg und faſt flörend wird. 

**) Meyer, der in dem εὑρέϑημεν καὶ αὐτοὶ ἁμαρτωλοὶ B. 17 den Gedanken findet „es 
fände fi daB der Glaubende mit dem Heiden auf gehe Linie ftände,” erklärt bier die Ueber⸗ 
tretung mit Bezichung auf V. 19 daraus, daß das Sefeß felbft Die Freiheit bes Chriften vermit- 
telt hat, Damit er Gott lebe, Dieſe Erklärung aber eriheint, wenngleich harffinnig, Doch gefucht. 
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zwingit du, der du doch felbit heidniſch lebſt, die Heiden jũdiſch zu leben? V. 14. Wir 
find Sünder, und zwar jüdiiher Herkunft 3. 15. Aus den Werten wird aber Nie: 
mand gerecht. Weil wir dieſes wijjen, haben wir an Chriitum geglaubt um durd 
ihn gerecht zu werden B. 16. Ta nun Jeder, der etwas wieder aufbaut, was er 
früher niederriß, ſich damit felbit als Sünder darjtellt V. 18, jo würden wir, wenn 
wir das Geſetz wieder beritellen wollten, da wir ἐδ bereitö geldit haben, uns als 
Stinder daritellen, und dann erichiene Ehriftus in un, die wir eben im Glauben an 
ihn das Gejeg geldit haben, ald Beförderer der Sünde, und das ift unmöglich V. 17. 
Hiernach geht die Tarilellung und insbejondre die Schlupfolge der Rede des θαυ 
Ind von 33. 10—18 ununterbroden fort; die Echlußfolge der Nede aber gebt mit 
B.18 μὲ Ende. Es iſt ſchon deshalb wahrſcheinlicher, daß die Verje 1I— 21 nicht zur 
Nede des Paulus zum Petrus gehören jondern Zufäße enthalten, die Paulus beim 
Schreiben madıte, wie einige Gregeten gegen andre behaupten. Jedenfalls ſichert 
das Ende der Schlupfolge bei V. 18 den Entpunft der Perikope. Alles, was Pau: 
lus bier ald von ihm felbit gethan und gefprochen berichtet, kann mit Sicherheit als 
ein Erzeugniß feined Glaubens angefehen werden, weil er bier feine früher gefpro: 
chenen Worte in die gejchriebenen mit aumimmt und Alles, wa8 er bier ald von 
fich gefprochen berichtet, felbit im unmittelbaren und nothwendigen Zuſammenhange 
mit feinem Glauben an Chriſtum darftellt V. 15—18. Einen allgemeinen Werth 
aber bat dieſer Abſchnitt, ob er gleich eine einzelne Unterredung des Paulus mit 
Petrus über eine Handlung des Letzteren darſtellt, fchon wegen ded allgemeinen 
Saged, den Paulus B. 16 in feiner Rede ausjpricht, dann aber auch deshalb, weil 
der Fall eined Streited mehrer Fehrer über Kehrmeinungen, wie er bier in dem Bei- 
[υἱεῖς ded Petrus und Paulus Dargeitellt wird, zu allen Zeiten und an allen Orten 
der chriſtlichen Kirche miederfehrt, und zwar fo, daß auch wie hier Die Gemeinden 
davon berührt werden. Da nun die allgemeine Wahrheit B. 16 auch an andern 
Stellen der Schrift, bejonders des Briefes an die Galater und an die Römer wieder: 
bolt ausgeführt iit, aber wenige andre Stellen die eriten Lehrer der Kirche als in Streit 
begriffen und ald Vorbilder für jeden ſolchen Streit, wie Paulus hier durch feine 
Ruhe, Bejonnenbeit und dur die Bündigfeit feiner Beweiſe erfcheint, darftelfen, fo 
berüdfihtigen wir bei Stellung dieſes Abſchnittes ald Perikope lediglich dieſe feine 
allgemeine Seite, mit welcher er eben fo an diejen Sonntag gewieſen iſt als durch 
feinen Zufammenhang mit der Perikope 8. 108, 4. παῷ 8. 47. 

11. Kap.6, 6 jegt die Reihe der Ermahnungen, welche bereitö 5, 1 begonnen ift, mit einer 
neuen fort. Das δὲ 33. 6 bezeichnet vielleicht, wie Miever bemerkt, den Gegenjaß zur Verwei⸗ 
fung eines Jeden auf [ὦ felbit, doch ift aud) Liefer Zufammenbang fehr lofe. V. 6 kann nidt 
mit de Wette auf die Gütergemeinſchaft der eriten Ehrijten bezogen werden, weil unter Boraus- 
fegung berjelben die ganze Ermahnung überflüjfig if. Andrerſeits [εἰπὲ ἐδ wegen des πὥσιν 
unzuläflig dieſe Ermahnung ausſchließlich auf geiitige Güter zu beziehen, wie einige Eregeten 
wollen. 3.7 drüdt der Apoftel eine Beziehung zu V. 6 nicht beftimmt aus. Sie liegt aber 
in dem Gedanken an Kargheit gegen Lehrer, vor welder der Apojtel warnt, indem er zur Frei- 
gebigfeit ermahnt. Als eine neue bejondre Ermahnung kann B.7 wegen des ganz unbeftimm- 
ten Mn πλανᾶσϑε und wegen der B. 9 u. 10 wieder hervortretenden Ermahnung zur Freige⸗ 
bigfeif nicht gefaßt werden. V. 9 hat die Leberfegung „müde werden” ſtatt „mutblod werden“ 
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und „ohne Aufhören” ftatt „wenn wir nicht ermatten.” V. 10 fteht falſch „Als wir denn nun 
Zeit haben’ ftatt „Demnach nun, fo lange wir Zeit haben.” Denn B. 10 verhält ſich als Fol⸗ 
gerung zu der Behauptung der Erndte B. 9. 


Paulus ermahnt B. 6, daß die Lernenden in allen Gütern mit den Lehrenden in 
Gemeinſchaft ftehen, und warnt vor der Kargheit, indem er fagt: Gott läßt ſich nicht 
fpotten V. 7, zeigt dann die fegensreichen Folgen alles deſſen, mad der Menfch für 
den Geiſt und deffen Belebung, und die verderblichen Folgen alled deſſen, was der 
Menic für das Fleiſch thut B.8. Er dehnt dann die Ermahnung B. 6 zur Auffo: 
derung zur Zreigebigfeit gegen Glaubensgenoſſen überhaupt ausB.9u. 10. Alle dieſe 
Säße ftehen biernad) in einem Zufammenhange, der die Ausdehnung der Perikope bis 
V. 10 fodert. Mit V. 10 aber geht diefer Abjchnitt fehr beitimmt zu Ende, da B.11 
einen Rückblick des Apofteld auf den ganzen Brief bezeichnet. Wiewohl nun Paulus 
bier durd die Ermahnung zur Zreigebigfeit gegen Lehrer auf andre Behauptungen 
geführt wird, welche eine umfafjendere Beziehung auf das hriftliche Leben enthalten, 
fo ἱβ doch jene Ermahnung ald die Grundlage des ganzen Abfchnittes um fo mehr 
anzufehen, ald V. 9 u. 10 wieder an diefelbe anfnüpftl. Sie muß demnach die 
Stellung diefes Abſchnittes als Perikope leiten. 

12. Da Paulus mit 2, 1 zu einem neuen Gegenftande, der Warnung vor Irrlehrern, 
tibergebt, fo ift das γὰρ V. 1, welches die Ueberfeßung falſch mit „aber“ wiedergiebt, nur fort- 
fchreitend. V. 2 hätte die Ueberſetzung ftatt „auf daß ihre Herzen ermahnt werben,” beffer 
„daß ihre Herzen getröftet werden.” Die Worte der Ueberſetzung „und bed Vaters und Chriſti“ 
am Ende des Verſes beruhen auf einer falſchen Lesart. Richtiger ift Die Kedart τοῦ ϑεοῦ Χρι- 
sod. B.3 wird das ἐν ᾧ, da lediglich von Erkenntniß die Rede if, am beften auf μυςξηρίου 
V. 2% bezogen. Das ἀπόκρυφοι, welches gewöhnlich „der menfhlihen Vernunft verborgen‘ 
erflärt wird, verjtcht de Wette beijer von dem tieferen Eindringen, welches das Geheimniß 
fodert. V. 4 hat die Ueberſetzung falſch „vernünftigen Reden” ftatt „überredenden Worten.” 
B.5 wird die Ordnung gewöhnlid von Kirchenzucht, aber von de Wette und wohl richtiger 
von Zreiheit von [αἰ ἐπ Glaubensrihtungen verftanden. V. 7 hat die Ueberſetzung [αἰ ὦ 
„und feid in demſelben reichlich dankbar” ftatt „indem ihr in ihm reich feid mit Dankſagung.“ 

Der Apoſtel jagt in diefem Abjchnitte den Chrijten in Kolojfä in der Abjicht fie 
vor Jedem, der fie durch Überredende Worte verführen wollte, zu warnen (V. 4) 
zuerft, daß er ihretwegen wie wegen aller Chrijten, die ihn noch nicht perfönlich 
fennen, einen Kampf beitehe, damit ihre Herzen befeftigt und in der Liebe und zur 
vollen Erkenntniß des Geheimniſſes Gotted vereinigt werden V. I—3, ſpricht dann 
feine Freude über ihre Ordnung und die Feftigkeit ihred Glaubens an Chriſtum aus 
V. 5, und ermahnt fie deöhalb in dem Glauben, den fie erlangt haben, zu wandeln 
V. 6 u. 7. Alfe diefe Säge hängen nicht allein durch die verfnüpfenden Worte fon: 
dern aud) durd) die Durchgreifende Beziehung zu ihrer V. 4 ausgefprochenen Abficht 
zufammen. ben durch dieſe Abjicht theilt ſich diefer Abſchnitt beitimmt von 1,9 
bis 29, wo diejelbe πο gar nicht hervortritt, ab. Andrerſeits verhält er fih zu dem 
Folgenden B. 8 fi. nur vorbereitend, weil Paulus bier die Warnung vor Srrlehrern, 
zu der er οὐ dort übergeht, noch nicht ſelbſt ausſpricht. Die eigentliche Abſicht 
aller diejer Aeußerungen B. 4 ift nun in fo fern partifulär, ald Paulus bier offen: 
bar beitimmte Srrlehrer berüdjichtigte. Dagegen ſpricht Paulus bier mit feiner 
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Gelinnung gegen die chriſtlichen Gemeinten, feiner Liebe und Sorgfalt für die 
ielben, jeiner Sreude an ihrem Glauben und mit jeinen Crmabnungen, wenn: 
auch in verjönliber Form, doch durchaus allgemeine Grundzüge ter Gefinnung 
eines hriitlichen Yehrers für feine Gemeinde aus, mit melden er das Berhältnig 
Beider auf eine eben fo treffende als anſchauliche Meije bezeichnet. Tieje allgemeine 
Eeite des Abichnittes muß nun ald die am meiſten bervortretende feine Stellung al 
Perikope leiten und meiit denielben als jeldye auf dieſen Zonntag. 

13. Ueber dad Verhältnis dieſes Abichnittes zum sorangehenten vergl. $.108, 8). V. 13 
hätte tie Ucbericgung ſtatt „göttlicher Predigt‘ beiter „Runde, die von Gott fommt.” V. 16 
drüdt Die Meberiegung mit „endlich“ Tas εἰς τέλος, „zum (Ende, zum Garaus,“ nicht [απ 
genug aus, V. 19 übergeht fie τοῦ den Worten „Seid nicht auch ibr“ das bier jehr bedeutung: 
volle „oder” gänzlich. 

Paulus jagt bier, dag er, weil er feinen Xejern bezeugt habe, daß jie Gottes 
würdig wandeln jollen, Gott unaufbörlid danke, daß ſte das Wort von ihm ale 
Wort Gottes angenommen haben, weldyes in ihnen wirfe V. 13, da ſie daſſelbe von 
ihren Voltögenoiien erlitten haben mie die Gemeinden in Zudäa von den Juden 
V. 14—16. Er verſichert dann [εἶπε Leſer, daB er verhindert worden [εἰ zu ihnen 
zu fommen V. 1%, aber längit gewünſcht habe fie zu jehen V. 17, weil fie [εἶπε Hof: 
nung, feine Freude und Krone [εἶπ V. 19 u. 20. Aus diefem Gedanfengange 
leuchtet die Nothwendigkeit V. 14—16 mit V. 13 zu verbinden unmittelbar ein, da 
B. 14—16 den Grund für dad Lob enthält, weldyes Paulus B. 13 der Gemeinde 
ertbeilt”). Die Ergänzung und Erläuterung, welche Die Aeuperungen des Apofleld 
über die Gemeinde in Theſſalonich V. 13 durch den Schluß U. 19 u. 20 erlangen, 
it für die homiletifhe Behandlung jo wichtig und fruchtbar, daß die Ausdehnung 
der Peritope bis V. 20 nad) 8. 44 nothwendig erfheint. Kap. 3, 1 geht Paulus 
zu einem neuen Gegenijtande, den Maapregeln, welche er wegen der Hinderniſſe, 
die feiner Neije entgegengetreten find, getroffen hat, über. Der Abjchnitt enthält 
nun mit den Hinmeifungen auf die Schickſale der Leſer und des Apoſtels B.14—18 
mehre durchaus perjönliche, örtliche und zeitliche Neuperungen und iſt, in fo fem 
auch V. 13, 19 u. 20 dad Verhältniß ded Paulus zur Gemeinde in Theflalonid 
betrifft, durchweg perfönlid. Allein die Annahme feines Worted ald Wort Gottes, 


*) Das διὰ τοῦτο DB. 13 begichen einige Eregeten auf dad negınarnoaı B. 12, ὃς Wale 
aber verbindet ed mit Dem ματρυρούμενοι, Jo Daß der Gedanke entiteht: „weil ed für uns ein fo 
wichtiger Zweck war euch zu einem würdigen Lebenswandel zu ermahnen.“ Letztere Erklärunz 
porint richtiger. Doc gewinnt auch durch dieje das Zolgende keinesweges bie Bedeutung ein 

olgerung aus dem ganzen vorangehenden Abſchnitte jondern nur Die einer Antnüpfung an 
guien einnemen gi demfelben bervortretenden Gedanken, fo daß der Anfang der Perikope δὰ 
. 13 zulätlig ift. 

“ἢ Bedenklicher muß freilich die Zufammenfafjung von B. 17—20 mit B. 13—16 erſchei⸗ 
nen, zumal Griesbad) bei V. 17 abfeht und de Wette ihm folgend V. 17- 20 mit Kap. 3 rır 
bindet. Für diefe Verbindung ſpricht allerdings der Zuſammenhang der Heußerung des Ber 
ſatzes nad Theſſalonich zu reifen V. 17 u. 18 mit der Kap. 3 beſprochenen Sendung bei 
PRO Are Allein das ruͤhmliche Zeugniß, welches Paulus B. 19 u. 20 πο feiner Gemeint: 

iebt, ſchließt fi dem Inhalte nach an die Acußerungen des Dankes gegen Gott für fie B. 13 
0 nahe an, daß fhwerlih angenommen werden kann, ber Apoftel habe ſchon bei V. 17 u. 13 
lediglich an die Sendung des Timotheus gedacht. Auf biefe Weile erſcheint das rein exegetiſche 
Verhaͤltniß von V. 17—20 wenigftens zweifelhaft. 
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welche der Apoftel V. 13 ald Grund feined Danfed gegen Gott bezeichnet, tft bie 
Bedingung des Verhältniffes von chriſtlichen Lehrern zu hriftlihen Gemeinden über: 
haupt, und B. 19 u. 20 bezeichnet die Vollkommenheit dieſes Verhältniſſes. Diefe 
Aeußerungen fallen nun mit diefem ihren nachgewieſenen allgemeinen Inhalte in 
das Gebiet der Bedeutung diefed Sonntaged und begründen demnach die dem Ab: 
fchnitte ald Perikope hiermit angewiefene Stellung. 

14. Obgleich 3, 1 mit διὸ an das Vorhergehende angeichloffen wird, fo ift der Anfang 
einer Perikope mit diefem Verſe doch völlig unbedenklich, denn dieſes διὸ iſt dem διὸ 2, 18 
parallel, weilt alfo auf einen auch dieſem vorangehenden Satz ald Grund des Folgenden zuräd, 
der nur in B. 14, alfo in den Keiden der Gemeinde in Theffalonich liegen fann*). V. 8 €. 
hätte die Ueberſetzung ftatt „geſetzt“ richtiger „beftimmt.” Diefes Wort wird beſſer auf die Chri⸗ 
ken überhaupt ald auf Paulus allein bezogen. B. 5 find die Worte der Ueberfegung „darum 
ich's auch nicht länger vertragen” ungenau flatt „darum auch konnte ich”’2c.**). B.7brüdt die 
Weberfegung mit „da“ das διὰ τοῦτο zu ſchwach aus. Es geht wie das ἀρτὶ B. 6 auf bie 
Nückkehr des Timotheus, bezicht 4 jedoch mehr auf die durch denfelben empfangenen Nad- 
richten, während jenes mehr auf den Zeitpunkt der NRüdkehr geht. DB. 8 kann das ξῶμεν nur 
von ber Freude des Apofteld verftanden werben. Die Weberfegung ift hier nicht genau, denn fie 
bat „dieweil‘ ftatt „wenn.“ 

Paulus fagt hier, daß er wegen der Leiden der Gemeinde in Theſſalonich ed für 
gut befunden habe allein in Athen zurüdzubleiben und den Zimotheus zu fenden, 
damit Keiner durch die eingetretenen Leiden erjchüttert werde V. --- 4, und um von 
ihrem Glauben Nadricht zu erhalten B.5, daß er nun, nad) der Rückkehr des Timo: 
theus, von dem Glauben, der Liebe und dem Andenken der Theffalonicher an ihn 
Nachricht erhalten B. 6, dadurch getröftet worden [εἰ 38,7, und von Neuem lebe V. 8, 
δα er Gott nicht genug danken ἔδππε für die Freude, die er an den Theffalonichern 
habe B. 9, und Bott Tag und Nacht bitte ihr Angeficht zu fehen und ihren Glauben 
zu vervollkommnen V. 10. Hiernad bittet er Gott feinen Weg zu den Theffaloni: 
Gern zu rihten V. 11, und die Theflalonicher felbft reich zu machen in der Liebe 
V. 12, und ihre Herzen in der Heiligung zu befeftigen B. 13. Alle Sätze dieſes 
Abfchnittes, die Erwähnung der Sendung ded Timotheus, die ded Eindrucks der 
von ihm erhaltenen Nachrichten und dad Gebet des Apofteld für die Gemeinde hän- 
gen jo beftimmt zufjammen, daß die Perifope bis 38, 13 audgedehnt werden muß. 
Mit 4, 1 beginnt der ermahnende Theil des Briefe. Der ganze Abfchnitt betrifft 
zwar durchweg lediglich das Verhältnig des Paulus zur Gemeinde in Theffalonich 
und zwar mit Beziehungen auf beftimmte vorübergehende Umftände Cr ftellt 
jedoch, wenngleich in perfönliher Form, mit den Gefinnungen der Gemeinde gegen 
Paulus V. 0 --- 8 und mit deſſen Sefinnungen gegen dieſe B. 9, fo wie mit dem 
Gebete B. 12 u. 13 allgemeine Grundzüge des Verhältniſſes chriftlicher Gemeinden 


*) Die Beziehung des διὸ liegt demnach fo weit; zurüd, daß fie beim bomiletifchen Ges 
braud in jedem Kalle der Ergänzung überlaffen werden muß. Dazu kommt, daß Paulus die 
Leiden der Gemeinde in Sheffalon ὦ in diefem Abjchnitte ſelbſt fogleih 38. 3 πο einmal 
erwähnt, und V. 5 noch ausdrüdlicher ald V. 1 ald Grund der Sendung bes Zimotheus 
bezeichnet, aljo in dieſem Abjchnitte — die Beziehung jenes διὸ ausführt. 

»e) Paulus bezeichnet mit dieſen Worten die Leiden der Theſſalonicher als einen Grund 
für die Sendung des Timotheus, der zu ſeiner Liebe für ſie hinzukam. 

Bobertag, Rirdenjahr. 11. 2% 
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zu ihren Lehrern dar. Die hiermit angedentete allgemeine Seite des Abichnittes 
entipricht nun offenbar der Bedeutung dieſes Zonntages. 

15. Mit tiefem Abichnitte beginnt der leßte, lediglich ermahnende Theil des Briefes. B.2 
it nah te Wette bei tem „argen und böſen Menſchen“ an ungläubige, fanatiihe Juden, nict 
an falſche Brüder aus den Judendriften zu Denken ®). 

Paul. ermahnt hier die Chrüten in Theſſalonich für ihn zu beten, dag das Wort 
Gottes jchnell verbreitet und verberrlicht werde, und dag er mit ihnen von argen und 
böfen Menjchen erlöjt werde, Ipricht, nachdem er die Ermahnung zu dem zweiten dieſer 
Gebete durch eine Bemerkung in Beziebung auf jene Menſchen unterjtügt hat B.2€,, 
die Zuverjicht zu Gott aus, daß er das Gebet V. 1 u. 2, fo fern es die Theſſaloni⸗ 
cher betrifit, erhören werde B. 3, dann das Vertrauen, dag die Theflalonicher thun 
werben, was er ihnen gebietet V. 4, und bittet dann felbit ven Herrn, daß er bie 
Theſſalonicher zur Liebe Gottes und zur Geduld Chriſti leite. Tiefe Säge hängen, 
wenngleich der erite eine Auffoderung zum Gebet, der folgende ein Vertrauen zu 
Gott, der fpätere ein Vertrauen zu den Lejern und der legte ein Gebet ausſpricht, 
doch nicht allein den Worten jondern auch dem Inhalte παῷ und zwar Durch den 
Gedanken an das Wachsthum der Peer in dem chrijtlichen Heile (83. 2— 5) zufam: 
men, der freilich mit verfchiedenen Ausdrücken bezeichnet wird. Mit V. 6 beginnt 
eine neue Ermahnung. Mit der Auffoderung für Paulus zu beten und mit dem 
Gebete ded Paulus für die Gemeinde enthält diefer Abfchnitt Aeußerungen, welde 
feine Perfon und feine Lejer betreffen. Allein Paulus fodert hier Dad Gebet für μά 
ausdrüdlich in Beziehung auf die Wirkſamkeit des Wortes, alfo für fi ald Lehrer. 
Auch die Zuverfiht und das Gebet, welches er bier ausſpricht, bezieht fi) auf das 
Verhaͤltniß der Lefer zu ihm als ihrem Lehrer. Dennach bezeichnet dieſer Abſchnitt 
das Verhältnig des Lehrers zur Gemeinde überhaupt und fodert die ihm hiermit 
angemwiefene Stellung. 

16. 3. 23 tritt die Rückſicht auf Die Srrlebrer, welche ten Ermahnungen V. 14— 21 au 
Grunde liegt, aber B. 22 aufgegeben worden it, wieder hervor. Der Anfang der Perikope bei 
V. 28 ift dadurch gefichert. V. 23 hat die Ueberfegung etwas unbeſtimmt „unnützen“ flait 
„die nicht zur Beiferung und zur Zucht dienen.” 3.24 wird Das δοῦλον κυρίου wegen ber 
folgenden Prädikate beffer von einem Lehrer ald von einem Vorſteher verftanden. Das ἐν 
πραότητι gehört zum Folgenden, und ijt in ber Ueberſetzung faljh zum Vorigen gezogen. 
B. 26 werben die beiden Worte αὐτοῦ und ἐκείνου am beiten auf bafjelbe Subjekt, den Teuiel, 
bezogen, wenngleich dieſe Beziehung etwas hart iſt. 

Der Berf. ermahnt hier ven Timotheus, tbörichte Fragen, die nicht zur Beſſe⸗ 
rung dienen, zu meiden, weil fie Streit erzeugen B. 23, ein Diener ded Herrn aber 
friedfertig fein und die Widerjtrebenden mit Sanftmuth ziehen foll, daß fie umkehren. 
Im Folgenden führt der Verf. feine Ermahnung in einer andern Beziehung aus. 
Die durchaus allgemeine Darftellung der Eigenfhaften und der Wirkſamkeit eine 


5) Das — iſt von Einigen auf Paulus allein, von Andern auf Paulus und die 
Chriſten in Theſſalonich bezogen worden. De Wette verwirft die letzte Erklärung, welche jedoch 
den Uebergang zum Folgenden erleichtert. V. 5 erklärt δὲ Wette die Liebe Gottes mit Liebe zu 
Gott; allein die raſche Folge der Genitiven τοῦ ϑεοῦ und τοῦ Χριςοῦ ſcheint εἶπε αἰεὶ 
Erklärung beider zu fodern. Da nun der letztere cin Genitiv des Subjelts ift, fo ift auch der 
erjtere jo zu faſſen. 


XXI, Sonnt. n. Trin. 2. Tim. 4, 1-5, XXN. Gonnt, n, Irin. Röm. 1], 13-2. 8.109,17. 8.110,1. 403 


Lehrers V. 24— 26 hat in diefem Abfchnitte ein ſolches Webergemwicht über die Er⸗ 
mahnung V. 23, an welche fie gefnüpft ift, daß fie die Stellung ber Perikope als 
ſolcher leiten muß. 

17. Das οὖν ἐγὼ, weldyes diejen Abjchnitt ſcheinbar fehr eng an den vorigen anknüpft, 
iſt unaͤcht. Die bier beginnende Ermahnung iſt von der vorangehenden völlig unabhängig. 
8. 1 folgt die Ueberfegung der herkömmlichen, leichteren Lesart κατὰ τὴν ἐπιφάνειαν ftatt ber 
Griesbach'ſchen: καὶ τὴν ἐπιφάνειαν αὑτοῦ καὶ τὴν βασιλείαν. Diefe Worte müffen mit 
διαμαρτύρομαι verbunden werben. V. 2 erklärt de Wette δα ὁ ἀκαίρως durch ben Zuſatz „für 
die Zuhörer” und dad διδαχῇ von der Methode und dem Mittel der Wirkſamkeit. 

Der Berf. ermahnt hier den Timotheud bei Gott und Chrifto und feiner Erſchei⸗ 
nung und feinem Reiche dad Wort Gotted anhaltend, zu jeder Zeit und in aller 
Weiſe zu verfündigen V. 1 u. 2, und wiederholt diefe Ermahnung mit einer befon- 
dern Auffoderung zur Bejonnenheit und Geduld V. 5, nachdem er fie durch Hinwei- 
fung auf eine Zeit, wo man die heilfame Lehre nicht ertragen fondern nad) eignen 
Begierden Lehrer wählen, Ὁ von der Wahrheit abwenden werde, begründet bat 
B.3u.4. Auf die Wiederholung der Ermahnung B. 5 läßt der Verf. V. 6 Aeu⸗ 
Berungen über ſich felbit folgen. Einen allgemeinen Werth hat die Ermahnung 
B.2 u. 4 ſchon deshalb, weil fie lediglich das Verhalten des Timotheus in feinem 
Berufe betrifft und darum diefen Beruf felbft darftellt. Die Begründung diefer 
Grmahnung B. 3 u. 4 hat zwar wahrfcheinlich zeitliche und örtliche Beziehungen, 
bezeichnet aber eine keinesweges auf einen beflimmten Ort oder auf eine beftimmte 
Zeit beichräntte Berirrung der Chriften. Jene Ermahnung ift nun ſchon wegen der 
ſtarken Betheuerung, mit der fie eingeführt wird, der Hauptgedanfe diefer Perikope. 
Sie begründet die derfelben hiermit angewieſene Stellung entfchieden, da fie βῷ 
durchweg beflimmt auf bad Lehramt bezieht. 


XXII. &onntag nad Trinitatis. 
(Achter Sonntag der vierten Reihe.) 
Reformationzfeft. 


8.110. Dad gegenfeitige Verhältniß der evangelifhen Chriften oder bie 
Gemeinſchaft ded evangelifhen Bekenntniffed, ald ein Theil der chriftlichen 
Kirche δ. 19, 1 und ald ein Moment ihrer zeitlichen Ausbildung δ. 19, 3. 


1. Nömer 14, 13-23. Laſſet und nicht mehr Einer den Andern richten. 

8. 1. Kor. 3, 1-15. Einen andern Grund fann Riemand legen außer dem, ber gelegt iſt. 

9. 8. Kor, 8, Dieweil wir folde Hoffnung haben, braudyen wir große Freimüthigkeit. 

4. Balat. 2,1921. 40 lebe, aber nicht mehr ich, fondern Ehriftus lebt in mir. 

δ, . 5, 1--18. Beſtehet in der Freiheit, bamit uns Ehriftus befreit hat. 

6, 1, Yetri 2, 1-10. Seid begierig παῷ der lauteren Mil des Worted und bauet Eud) als die Iebenbigen 
Steine. 


1. Diefer Abſchnitt ift ein Theil ded größeren Römer 14, 1 — 15, 13, in welhem Pau⸗ 
lus zur Duldfamfeit und zur unveränderten Fortfegung der Gemeinſchaft mit Solchen, welche 
fi gewiſſer Speifen enthalten und gewilfe Tage beobadıten, ermahnt. Diefer Zuſammenhang 
mit dem Vorangehenden widerftrebt, zumal er durch das οὖν V. 13 ausgedrückt iſt, ſcheinbar 
dem Anfange einer Perifope bei V. 13. Allein die Ausführung bed erften Grundes für bie 
Ermahnung B. 1 geht V. 12 beftimmt zu Ende, vergl. δ. 114,5. Dazu fommt, daß die erften 
Worte dieſes Abſchnittes Mnxerı κρίνωμεν dem Sinne nad mit der Ermahnung B. 1 ganz 
übereinftimmen, dieſelbe einerfeits als Folgerung des vorangehenden Abſchnittes, andrerfeitd 
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ald Grundgedanken des vorliegenden wiederholen und eben darum für die Auffaflung des Bor- 
angehenden eben jo entbehrlich find, als fie freilich die Auffaffung des Zolgenden bedingen. 
3.16 it „Schatz“ eine etwas freie Ueberſetzung des ro ἀγαθὸν, Gut: und die Audlegung 
dieſes Wortes ift ſehr ſhwankend, da man bei demſelben an Glaube, doctrina christiana, bie 
Güter des Chriſtenthums, das Reich Gottes und auch an die Geiftesfreiheit gedacht hat. Die 
Erklärung vom Reihe Gottes wird von Mever mit Recht vorgezogen, da nad dem Zufam- 
menbange das den Chriſten eigentbümlihe Gut und zwar in feinem ganzen Umfange, allo 
nicht bloß die Geiftesfreiheit gemeint ift, und Paulus überdieß das Reich Gottes V. 17 fogleth 
nennt. V. 20 ift der Ausdrud ἔργον τοῦ ϑεοῦ mit dem Werke der Ausbreitung des Chriflen- 
thums, dem Glauben bed Mitchriiten, der chriftlichen Perjönlichkeit jedes Einzelnen, und von 
ὃς Wette mit „Bauwerk Gottes, das unter feiner Mitwirkung gepflanzte chriftliche Leben“ 
erflärt worden. Die legte Erklärung erſcheint als die angemeffenfte und läßt bie Beziehung 
auf die Gejammtheit der Ehriiten zu. V. 21 läßt fi) nur dadurch erflären, daß bei πιροσκόπ- 
τει ein Zujaß wie πρασσείν τι, ἄπτεσθαί τινος ergänzt wird. DB. 22 muß als gegenſätzliche 
Einleitung zu V. 23 gefaßt werben, und die Frage Σὺ πίςιεν ἔχεις ſteht ποτ für: Wer den 
Glauben hat, der habe ihn für ſich felbit vor Gott. Das κατακέχριται B. 23 fteht im Gegen 
faße zu μακάριος B. 22 und iſt ein dadurch herbeigeführter jtärferer Ausdrud für den Gedan⸗ 
ten: „ber fündig!” oder „thut Böſes.“ 
Paulus verbindet in diefem Abjchnitte mit der Wiederholung der Ermahnung 
B. 1 die Warnung keinem Bruder ein Aergernig zu geben B. 13. Er fagt hierauf, 
daß zwar nichts für ſich aber Alles gemein iſt für den, der es dafür Hält B. 14, und 
wiederholt dabei die Warnung vor dem Aergerniß, welches ein Bruder an dem Eſſen 
ber Speifen nehmen könne V. 15, indem er zugleich auf die Gefahr der Läfterung 
des Reiches Gottes, die aus folhem Aergerniß entiteht, hinweiſt B. 16. Hierauf 
begründet er nun eben fo die V. 14 behauptete Freiheit der Chriften von Verboten der 
Speifen und Tage ald die eben damit audgefprocdhene zwiefache Beſchränkung biefer 
Freiheit, nämlid) die durch die eigne Meinung, daß die Speifen gemein feien, τοῖς bie 
durch das mögliche Aergerniß des Bruders, durch Darlegung des eigentlichen Wefens 
des Reiches Gottes ald Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geilte, mit der 
er eine Auffoderung zum Frieden und zur gegenfeitigen Erbauung unmittelbar ver: 
bindet V. 17—19, Hiernach wiederholt Paulus die bereitd angedeutete zwiefache 
Beſchränkung der chriſtlichen Freiheit in Abjicht der Verbote von Speifen und Tagen, 
und zwar zuerit die, welche aud dem möglidyen Aergerniß ded Bruderd hervorgeht, 
mit der Bemerkung, dap Alles, wennaud an fich rein, doch böfe ift für den, der εὖ 
mit einem Anjtop für Andre (ὁιὰ προςχόμματος B.20 „unter gegebenem Anftoße” 
wie de Wette mit Mehrern richtig erflärt) genießt, und daß ed edel it nicht zu genie: 
Ben, um Aergerniß zu meiden V. 20 u. 21, und dann die andre, welche auß der 
eignen Innern Ungewißheit hervorgeht, mit der Bemerkung, daß, während derjenige, 
der felbit über dad, was er thut, gewiß iſt, und fich darüber nicht richtet, felig ijt, ber 
Zweifelnde, wenn er ißt, ſchon gerichtet it weil er eben nicht au8 dem Glauben han- 
beit, und Alles, was nicht aus dem Glauben kommt, Sünde it B. 22 u. 23. Die 
Grmahnung 14, 13, zu welcher alle diefe Säge in einer fehr beitimmten Beziehung 
fteben, wird zwar 15, 1 auch πο fortgefeßt, aber in einer von dieſer Gedankenreihe 
unabhängigen Weife. Die Ausführung der Ermahnung B.13 hat den allgemeinen 
un u mit der Ausführung berfelben Ermahnung V. 1—12 gemein, obgleich ihre 
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nächſte Abficht temporär und partikulär ift, vergl. 8. 114,5. Aber aud die Dar: 
ftellung des Weſens des Neiches Gottes, durch welche der Satz V. 14 mit feinen 
Beichränkungen begründet wird B.17—19, hat einen ſchlechthin allgemeinen Werth, 
und auch die Ausführung jener Beihränfungen B.20—23 bietet allgemeine Seiten 
dar. Jene Darftellung des Reiches Gotted ftellt nun dad Weſen des evangelifchen 
Glaubens in feinem Unterfehiede von dem römifchen offenbar fehr beftimmt dar. 
Denn fie enthält, wenn nicht den Ausdruck des Satzes felbft, von welchem aus bie 
evangeliiche Lehre fich zunächft entwickelte, daß die Rechtfertigung aus dem Glauben 
allein kommt, doc den eigentlichen Gehalt diefed Satzes, nur in einer ausgebehnteren 
Faſſung, indem fie fagt, daß dad Reich Gottes weſentlich Gefinnung, nicht Außered 
Handeln iſt. Ueberdieß fchließt der Abſchnitt mit einem fehr beftimmten Ausſpruche, 
der jenem proteftantifchen Lehrſatze entiprechenden Xehre vom Berhältniß des Han- 
delns zum Glauben V. 23. Da nun ein Gotteödienft, der auf dem Bewußtſein der 
Gemeinſchaft im evangelifchen Glauben und der Entitehung der evangelifchen Kirche 
ruht, weſentlich und nothwendig von denjenigen Lehren des chriſtlichen Glaubens 
ausgeht, weldye die evangeliche Kirche im Gegenfaß gegen die römifche Kirche geltend 
macht, fo findet diefe Perikope mit ihrem hiermit dargelegten Inhalte hier ihre ange: 
meflene Stellung”). 


2. Die erften Berfe (14) find von Griesbach) durch einen Abſatz vom Folgenden getrennt 
und werden von de Wette mit dem Vorangehenden verbunden”"). Ihre genaue Beziehung zum 
Folgenden leuchtet indeß aus der Art und Weile, in welcher Paulus B. 5 von dem Beweile, 
daß die Chrilten in Korinth fleiſchlich find, zu der Betrachtung des Parteiweſens felbft übergeht, 
unmittelbar ein. Dazu kommt nun πο, daß Paulus Kap. 3, 1 auf ganz ähnliche Weife fort- 
fährt wie 2, 1 und in beiden Stellen an fein erfted Auftreten in Korinth erinnert. Bet der Bil 
dung ber Perikopen müflen nun V. 1—4 ſchon deshalb zum Folgenden gezogen werden, weil 
fie lediglich den Zuftand und die Fähigkeit der korinthifchen Chriften betreffen, alfo an fi durch⸗ 
aus partifulär find, während fie andrerjeitd wegen ihres Zufammenhanges mit B. 5 die Auf 
faflung des Folgenden bedingen, δ. 44. B.10 iſt χάριν τοῦ θεοῦ verfchieben, bald vom Maaße 
des Geiſtes und der Einficht, bald weniger angemeſſen vom apoftolifhen Amte verftanden wor- 
den. B. 11 ftcht in genauer Beziehung auf die Kap.1 hervorgehobene Lehre von Chrifto, dem 
Gekreuzigten. B.13 iſt ἡμέρα (Tag des Gerihts) Eubjelt von ἀποκαλύπτεται, die Ueberſetzung 
alfo falih. 33. 15 ift „fo wird er des Schaden leiden‘ eine ungenaue Ueberfegung ded ξημιίω- 
ϑήσεται ftatt „ſo wird er des verluftig gehen,” nämlich des Lohnes, wie de Wette und Dieyer 
erflären. DieWorte „ald durchs Feuer drüden dad ὡς διὰ πυρὸς nicht Har aus. Der Gedanke 


*) Andre Abjchnitte der Schrift, wie Matth.7, 15—23 und Römer 3, 21—31, ftellen zwar 
diefelbe Lehre dar, fodern aber mit ihrem Inhalte andre ihnen oben angewielene Stellungen, 
und könnten nur in der oben ὃ. 48, 2 beichriebenen problematischen Weile ald Perikopen dieſes 
Feſtes angeſehen werden. 


29) De Wette ſieht fie als Fortſetzung des größeren Abichnittes 1, 17—3, 4 an, indem er 
ald Inhalt dejjelben vie Vertheibigung des kunſtloſen Vortrages des Apoſtels, ald Inhalt dieſer 
Berje ven Gedanken angiebt: Auch den korinthiichen Chriften fonnte ver Apoftel nicht dieſe geift- 
lihe Weisheit vortragen, da fie deren unfähig waren, und fie find εὖ jegt πο, wie ihr Partei⸗ 
weſen zeigt. Indeß erkennt auch de Wette eine Beziehung von B. 1—4 zum Folgenden an, 
da er den Inhalt des Hauptabichnittee ὃ, 5—4, 13 mit den Worten angiebt: „Paulus ftellt 
nun das Thörichte und Frevelhafte des Parteiweſens ins Licht, indem er zugleich feine Gegner 
in Korinth bekämpft.” 
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ift nach De Wette und Mever „er wird felig werben, ἴο jedoch wie durch Feuer hindurch,“ Ὁ. ἢ. 
„wie einer, der fi) bei oder in einem brennenden Hauſe rettet.‘ 

Paulus jagt hier, nahdem er B. 4 wieder auf dad Parteiweien zurückgekommen 
it, von welchem er mit jeiner Crmabnung 1, 10 auöging, daB die genannten Par: 
teihäupter Chrifti Diener, aljo Eins jind, wie ed die verjchiedenen Arbeiter beim 
Aderbau auch bei dem Unterſchiede der Arbeit jind, und wie fie Alles, was fie thun, 
nur dur Gott tbun können B. 5—9, πεῖ hierauf, indem er die Einheit aller 
Lehrer in Chriſto durch den Vergleich ihres Werkes mit einem Bauwerke zeigt, ſich 
als den dar, der den Grund gelegt hat, Andre aber als diejenigen, die Darauf bauen, 
und behauptet, daß kein anderer Grund gelegt werden kann außer dem gelegten, 
Ghrifto, dem Gekreuzigten V. 9—11, und dag auf diefen Grund zwar Verſchie⸗ 
denes, Werthvolles und Werthloſes gebaut werde, aber bei dem Gericht Des Herm 
offenbar werde, was werthvoll und was werthlos fei, wie durch Feuer offenbar werde, 
welche Stofie eined Bauwerks tauglich und welche untauglidh fein, und bemerkt 
dabei, daß auch derjenige, der feinen Kohn empfängt, beim Gericht felig werden faun 
V. 12—15. Mit. 16 feht Paulus zwar diefe Gedanfenreihe fort, aber in einer 
von dem Bisherigen unabhängigen Weije, (vergl. 8. 103, 6). Der Hauptgebanke 
dieſes Abfchnitted, daß in der hriftlichen Kirche bei der Mannigfaltigfeit der Lehrer 
bie Einheit Shrifti befteht, und die eben damit auögeiprochene Lehre, daß Chriftus als 
Srundeinigundunveränderlid it, daß abernicht Alles, was auf denfelbengebaut wird, 
fi) bewährt, hat einen durchaus allgemeinen Werth und bildet, wenn fie gleich nidt 
den ganzen Inhalt des proteftantifhen Bewußtſeins im Gegenfaß zu dem römifchen 
bezeichnet, einen fo wefentlihen Grundzug defielben, daß die Stellung diefer Perifope 
fich eben fo rechtfertigt wie derjenigen zu 1, und um fo fichrer ift, als dieſer Abſchnitt 
bereitö oft ald Tert zu Reformationöpredigten benußt worden ift. 

3. Schon der Anfang dieſes Abfchnittes bietet mit den beiden Fragen, durch bie er einge 
leitet wird, erheblihe Echwierigfeiten dar. Zunächſt ift offenbar, daß dad πάλιν B. 1 fi auf 
das unmittelbar Vorangebende bezieht, wenngleich ftreitig ift, ob Paulus bei dem „wiederum“ 
bier an den vorigen Brief oder an den verloren gegangenen benft. Indeß hat dieſes ads für 
den Hauptgebanken des Folgenden eine fo untergeorbnnete Bebeutung, daß ἐδ den Anfang einer 
Perikope bei B.1 zuläßt. Die beiden Fragen B.1 werden gewöhnlich [0 verftanden, als ob Pau⸗ 
lus mit der erfienfagen wollte, Ich fange nicht wieder an, mich felbft zu empfehlen,” und mit ber 
zweiten, bie nach Griesbachs Lesart nicht mit el μὴ beginnt fondern mit 7 μὴ und von Luther 
ungenau überfeßt ift: „Mich felbft zu empfehlen bedarf ich [0 wenig ald fremder Empfehlung.” 
Die Worte laffen aber auch eine andre Auffaffung der Fragen zu, nad) welcher Paulus mit ber 
erften jelbft bekennt das Empfehlen jeiner felbit wieder anzufangen, aljo einen Rüdblid auf das 
eben Gefagte wirft, und mit der zweiten, indem er einerfeitö verneint, daß er Empfehlung 
briefe Undrerbedürfe, behauptet, daß er ſich felbft empfehlen könne und müſſe, wie er cben wieder 
anfange. Diefe Erklärung wird dadurch begünftigt, daß Paulus fi 2, 15—17 in ber That 
gerühmt hat und fi auch in den fpätern Theilen des Briejed rühmt und überdieß am Ente 
von Kap. 3 wieder auf das Loben feiner jelbft zurüdfommt. Dazu fommt nun no, baß bie 
erfte Frage, die nach jener Auffaffung verneinend fein Joll wie bie zweite, nicht wie diefe mit bem 
μὴ eingeleitet wird, welches bei Diejer Den verneinenden Einn anbeutet. De Wette überfeht die 
letere treffend: „Oder wir bebürfen doch nicht etwa wie Gewiſſe an Euch oder von Eud 
Empfehlungsbriefe?“ B.3 ſchiebt Luther erklärend „durch unſer Predigtamt” ein. V. 4 if 
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das πεποίθησιν δὲ τοιαύτην verſchieden gefaßt worden*). Dem Zufammenhange gemäß 
Icheint Die πεποίϑησις wejentlih in dem bier uneigentlih, Dagegen 13, 3—6 mehr eigentlid) 
ausgeführten Gedanken zu beftchen, daß die Korinther von Paulus zum Glauben und zum 
Leben in Ebrifto erwedt und fih deffen bewußt find. 3.7 iſt in fo fern nicht Har, als er mit 
der moſaiſchen Erzählung, nach weldyer die Iſraeliten dem Moſes zwar nicht nahen, aber ihn 
doch anfehen durften, nicht genau übereinftimmt. V. 10, wo bie Ueberſetzung dunkel und 
ungenau iſt, verbinden die Meiften bie Morte ἐν τούτῳ τῷ μέρει mit δεδόξασται, erflä- 
ren alfo: „Denn dad Verberrlichte ift auch nicht verherrlicht in diefer Hinficht, nämlich wegen 
ber übertreffenden Herrlichkeit.” Mit Recht aber bemerkt de Wette, daß bie Rebe nad) diefer 
Erkärung höchſt ſchleppend ift, verbindet dad ἐν τούτῳ τῶ μέρει mit τὸ δεδοξασμένον, und 
erflärt: „Denn fogar nicht verherrlicht ift das in dieſem Stüde Verberrlichte wegen der über- 
treffenden Herrlichkeit.” Gr veriteht dabei das „Verherrlichte“ von der διακονία τῆς κατα- 
κρίσεως und denkt bei der übertrefienden Herrlichkeit an bie Herrlichkeit der andern διακονία, 
nämlic der τῆς δικαιοσύνης, bei den Worten ἐν τούτῳ τῷ μέρει aber an ben Lichtglanz auf 
Moſes Angefiht. V. 11 enthält noch einen Unterfchied des Amtes des neuen Teftamentd von 
dem bed alten Tejtamentd, deren Paulus bereitö zwei angegeben hat, und führt bamit die Ver⸗ 
gleichung beider Aemter, bie im Folgenden nicht weiter fortgefeßt wird, zu Ende**). B.12 E. 
näpft durch das οὖν an dad Biöherige, jedoch da hier Iebigli die Hoffnung (τοιαύτην 
ἐλπίδα) hervorgehoben wird, nicht an den ganzen Inhalt bes Bisherigen fondern an V. 8 an. 
Das παῤῥησίᾳ B. 12 iſt ſehr verfhicden, von de Wette mit Unerfchrodenheit, Offenheit, von 
Andern mit Klarheit, ohne Bilder, von Meyer von ber nichts dijjimulirenden Freimüthigkeit 
gegen diejenigen, mit denen der Lehrer zu thun hat, erflärt worden. Billroth aber erflärt „Bir 
rühmen uns unfered Amtes laut, reden und handeln frei.” Wir ziehen diefe Erflärung vor, 
weil im Bisberigen keine Beranlaffung liegt von Zreimüthigkeit im Einne ber drei erften Erflä- 
rungen zu |prechen, aber bie Frage B. 1, zumal nad) unferer Auffaffung, eine Erklärung über 
biejelbe veranlaßte. Demnach wendet ih Paulus V. 12 zu V. 1 zurüd, und die Ueberſetzung 
„Freudigkeit“ ift mit „Sreimütbigkeit” zu berichtigen. V. 13 fehlen einige Worte, wie „legen 
τοῖν eine Dede auf unfer Antlig.” Die Ueberfeßung ergänzt „„thun.” Am Ende behandelt fie 
‚mit den Worten „des, der da aufhört” dad κατεργουμένου [ἀ{{ {ὦ ald Drasculinum, da es 
Neutrum ift und vom Geſetz und deſſen ganzem Wefen verftanden werben muß. Duntel ift hier 
bad κάλυμμα ἐπὶ τὸ πρόσωπον ἑαυτοῦ und der ganze Einn diejer Bergleihung. Gewiß ift, 
daß fie das Gegentheil der Freimüthigkeit des Apofteld bezeichnen fol. De Wette enticheidet fich 
bier für Mosheim, nad) welhem Paulus hier an die Bilder denkt, in welche Mojes die Wahr⸗ 


— — — 


*) De Wette bezieht dieſe Worte auf 2, 15—17, während Meyer mit anderen Neueren 
erflärt „daß ihr unfer Empfehlungsbrief feid,” und Rüdert dieſen Vers fowohl auf 3, 1—3 als 
auf 2, 17 bezieht. De Wette bemerkt gegen dieje Erklärungen, daß V. 1—3 eine Abſchweifung 
von der Gedankenreihe ded vorigen Kapitele fei, und B.2 E. nur eine Beltätigung des vorher 
allgemein Ausgeſagten in befonderer Beziehung auf die forinthiihe Gemeinde enthalte, Paulus 
—* aber ganz allgemein ſpreche. Allein auch das Folgende V. 4 ſteht keinesweges in einem 

engen Zuſammenhange mit 2, 15—17, da es ſich auf Gegenſtände bezieht, von denen dort 
noch nicht die Rede iſt. Auch iſt Die Verfnüpfung der Sätze im ganzen Briefe keinesweges ftreng 
und genau. Endlich liegt in den Aeuperungen des Apoſtels B.2 u. 3, daß die Korintder fein 
Emprehlungsbrief, und zwar ein Empfehlungobrief Chriſti, geichrieben mit Geiſt des lebendigen 
Gottes auf Tafeln Des Herzens feien, eine πεποίϑησις, die offenbar viel beftimmter als —* 
ausgeſprochen iſt, als die 2, 15—17, und welche ſchon durch die Lebhaftigkeit und Auoführlichkeit, 
mit welcher ſie ausgeſprochen wird, die Beziehung von V. 4 auf das unmittelbar Vorangehende 
um fo mehr fodert, als V. 4 durch das δὲ mit demſelben verbunden wird. 

"ἢ Die Abficht der ganzen VBergleihung, Die größere ‚Herrlichkeit des Amtes bes neuen 
Teſtaments im VBergleih mit dem des alten Seitamente und Die Borzüglichfeit Des erfteren zu 
deigen iit dadurch etwas verbunfelt, Daß Paulus die Darlegung Tee Ergebnifee der ganzen 

ergleibung ſchon mit Dem eriten der drei Bergleihungspuntte jelbjt verbindet V. 7 u. 8, und 
bei den beiden andern B. I u. V. 11 mehr andeutct als ausführt. 
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beit eingebüllt habe, oder an den Schatten des Zulünftigen Kol. 2, 17. Diefe Erflärung papt 
in den Zulammenbang, ber jedoch auch cine weitere Auffallung, son einem Hinderniſſe der voll⸗ 
kommenen Erfenntniß, zuläßt, wobei cben jo an die Unzulänglichkeit der mojaiihen Offenbarung 
überhaupt wie an die Unfähigkeit der Ziracliten die Offenbarung vollſtändig zu faſſen gebadt 
fein fann. Die Worte „daß die Eöhne der Siraeliten nicht anfahen“ erflärt de Wette ſcharj⸗ 
finnig und treffend son dem Grfolge, nicht son der Abſicht Moſes. V. 14 ficht das ἐπωρώϑη 
τὰ νοήματα αὐτῶν nicht im Gegenſatze zu πρὸς τὸ μὴ ἀτενίσαι 3.18, wie auch Meyer erklärt, 
ſondern wie ed te Wette mit Andern faßt, zu der παῤῥησία des Apoftcld B. 12, [0 Daß Paulus 
hier die Beichreibung des Verbältnijfes der Zuden zu Moſes fortießt, und das ἀλλὰ nicht mit 
Sondern,” vielmehr mit „aber” zu überfegen if. Da V. 14 lediglich die Juden betrifft, wäh 
rend Paulus B.12 u. 13 feine Freimüthigteit ausipricht, jo ertennen die Ausleger hier mit Recht 
eine Abihweifung an. Allein der Umfang dieſer Abſchweifung wird verſchieden beftimmt, da 
Griesbach V. 14—17 in Parentbeje jept, de Wette und Dieyer aber die Abſchweifung bis V. 18 
ausdehnen, jo daß Paulus εὐ 4, 1 wieder auf feinen Gegenftand zurückkäme. Daß 9. 17 
nicht die Parentheſe ſchließen kann, ſcheint aus dem großen Unterfhiebe des B. 17 von V. 14 
bis 16 einzuleuchten*). Da aber die Ausdehnung der Parentbefe bis B. 18 auch unzulälfig 
ericheint, jo wird die Parentheje bejler bei B. 16 geſchloſſen. Paulus erörtert B. 17 die ὅτι 
müthigteit, von der er V. 12 redet und die er B.13 nur negativ darlegt, nad) ber Unterbrechung 
V. 14—16 weiter, nur mit der Vertaufhung des Wortes παῤῥησία gegen ἐλευθερία, unb 
zwar fo, daß er hier vorausjeßt, mas er oben bereits dargethan hat, daß bad Amt des neuen 
Teftaments ein Amt des Geiſtes ift, Alle diejenigen aljo, auf die es ſich bezieht, die Chriften, 
im Beifte find und leben’). 33. 18 erflärt de Wette wie Mever das de mit Recht für metaba- 
tiſch. Die Ueberſetzung giebt bier dad κατοπεριξόμενοι falid durch „Ipiegelt ſich“ ftatt „im 
Spiegel beſchauend“ wieder”**). Das ἡμεῖς πάντες kann nicht auf die Apoftel beſchränkt wer- 
den, wie einige Eregeten wollen, fondern muß von allen Ehriften verftanden werben, wie be 
Wette erklärt. Tenn mit 38. 17 ift der Apoftel bereitd zu der Darftellung bes Weſens bes 
Ehriftentbumsd im Gegenjaße gegen das Judenthum überhaupt übergegangen, und der ganze 
V. 18 ſchließt ih an V. 17 auf dad Genaueſte an, indem er die Freiheit, welhe V. 17 ale eine 
Eigenſchaft des Chriſtenthums bargeftellt, nun als eine Eigenſchaft der Chriſten jelbft, alfo der 
Perſonen und ihrer Thätigkeit nahweilt +). 


) Nach de Wette's Bemerkung will Paulus mit B.17 δὲς weiteren Solgen ber Belehrung 
V. 16 angeben, bedient fi Dazu zweimal V. 17 u. 18 des fortfchreitenden δὲ, und jagt bem- 
nach „Wer fih zum Herrn befchrt, der tritt in den Bund des Geiſtes und fomit in den 
Zuſtand der Zreibeit ein.” Allein diefe Erklärung ilt offenbar nur durch eine fehr gewagte 
Ergänzung möglid, und der ganze Eag V. 17 hat keinedweged das Anfehen, ald folle er weis 
tere Kolgen der Belchrung daritellen, zumal er mit de eingeleitet it. Denn er würde ſich nad 
δε Wette's Erklärung an Das Vorige viel befjer durch γὰρ als durch δὲ anſchließen, wie Luther 
aud in der That falſch Überfegt. Da V. 18 viel eher als fortgefeßte Darftellung der Belehrung 
angejeben werben kann, fo jtcht der ganze Satz B. 17 πα De Wette's Auffaſſung ſehr müßig. 
Die ganze, wennauch apboriftiiche, Doch emphatiſche Weife, in welcher er eintritt, und Die :Bedent- 
ſamkeit jeince Inhalts widerjtreben dieſer Erklärung. Nach Meyer it V. 17 ein Hilfofaß, ber 
jeden Zweifel über das περιαιρεῖται τὸ καλύμμα entfernen ſoll. Allein auch diefer Einn hätte 
cher γὰρ als δὲ und eine nähere Anknüpfung an V. 16 gefodert. j 
**) Die greiheit erlärt De Wette hier lediglich von der Freiheit vom jüdiſchen Geſetze, doch 8 
ſie Billroth in weiterem Sinne, wenn cr fagt: „da fällt die Dede weg, da iſt die Echrante aufge⸗ 
hoben,” und Meyer denkt angeiftige Freibeit überhaupt, was mitunjrer Erklärung übereinftiimmt. 
+) Doc ift ſchwer Darüber zu enticheiden, wie Dicjes „im Epiegel beihauen“ hier zu ner- 
fteben ift: ob jo, daß Ehriftus der Spiegel von Gott ift, oder von der Erfenntniß des Glaubens 
und der Hoffnung, wie de Wette nad 1. Kor. 13, 13, ober von der Darſtellung im Evangelio, 
wie Meyer ertlärt. Eben fo zweifelhaft it, ob das τὴν αὐτὴν εἰκόνα mit „nach demielben 
Bilde‘ oder ob „in dajjelbe Bild“ zu überfegen if. 
x) Aud) bier geht Paulus wieder auf das Verhältniß der Chriften zum ‚Herrn und Darauf 
zurüd, daß der ‚Herr der Geiſt iſt (καϑάπερ ἀπὸ τοὺ κυρίου πνεύματος, nicht Herr bed Geiftes, 
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Der Gedankengang diefed Kapitels it hiernach folgender: Paulus bemerkt, daß 
er wieder anfängt fich felbit zu empfehlen, und fügt fogleich hinzu, daß er der Empfeh⸗ 
lungsbriefe Andrer nicht bedürfe B. 1. Diefe zweite Bemerkung führt er Damit aus, 
daß die korinthiſchen Ehriften fein von Chrifto herrührender, von ihm aufgefeßter, in 
die Herzen geichriebener Empfehlungöbrief und als folcher offenbar find, und dag er 
dieſes Vertrauen hat, weil Gott ihn tüchtig gemacht hat zu dem Amte des neuen Teſta⸗ 
ments, welches herrlicher ald das des alten Teſtaments ift, weil es nicht ein Amt des 
Buchſtabens, der Verdammniß und nicht vergänglich, fondern ein Amt des Geiftes, der 
Gerechtigkeit und bleibend ift 33. 4—11. Hierauf zeigt Paulus, wie er in der Hoff: 
nung auf größere Herrlichkeit feines Amtes ὦ felbit empfehlen könne (3. 1), weil 
er nämlich in diefer Hoffnung große Freimüthigkeit habe B.12, in der er von Mofes 
verfchieden fei, der den Iſraeliten, auf deren Herzen noch jetzt die Dede bleibe, nur 
eine beſchränkte Dfienbarung gegeben habe V. 13—16, und weit dann den Grund 
jener Freimüthigfeit in dem Herrn damit nad), daß der Herr der Geiſt, und dag, wo 
der Geiſt des Herrn, da auch Freiheit it V. 17, ferner damit, daß alle Chriſten, weil 
fie die Herrlichkeit ded Herren mit unverdecktem Antlitze fhauen, von einer Stufe der 
Herrlichkeit zur andern nach demfelben Bilde, wie von dem Herrn, dem Geiſte, ver: 
wandelt werden, alfo der Freiheit, die da ift, wo der Geift des Herrn ift, theilhaftig 
find V. 18. Hiernach ſtehen alle Sätze diefed Kapiteld in einem fo beflimmten 
Zufammenhange, daß die mit V. 1 beginnende Perikope bis V. 18 audgedehnt wer: 
den muß, wo fie aber auch mit Sicherheit gefchloflen werden kann, obgleidh 4, 1 mit 
διὰ τοῦτο beginnt. Vergl. δ. 109, 8"). Sn dem angegebenen Umfange enthält der 
Abſchnitt ungeachtet des zunächſt ganz perſönlichen Zweckes feined Anfanges doch 
viele durchaus allgemeinen Elemente des riftlichen Slaubend. Kin ſolches liegt 
ſchon, wenngleich in durchaus perfönlicher Form audgefprohen B. 2 u. 3, in dem 
Gedanken, daß der Glaube einer hriftlichen Gemeinde ein Beweis ded Glaubens des 
Lehrers ift, der denfelben erweckt hat. Ueberdieß batAlles, was der Apoftel B.4—I1 
von der Herrlichkeit des hriftlichen Lehramts fagt, fowohl in Abficht des Inhalts als 
der Form allgemeinen Werth, wie endlich aud) alles Dasjenige, was der Apoftel 
V. 12—18 zur Begründung feiner Freimüthigkeit und zwar zur Begründung der 
Freiheit ded Lehrens und Redens V. 17, wie zur Begründung der Freiheit des 
Erkennens V. 18 fagt. Denn Paulus felbft ftellt diefe Freiheit ald eine allgemeine, 
weſentliche Eigenichaft der Chrilten dar. Da nun V. 12— 18 wieder auf die erfte 
Frage B. 1 zurüdgeht, fo ericheint alles Zmifchenliegende, wenngleich fehr genau 
audgeführt, ald untergeordnet, und zwar um jo mehr, ald die Darftellung der Herr: 


wie Mever erklärt, wegen V. 17) aber freilich mit dem Unterſchiede, daß hier ftatt der eigentlichen 
Ausdrücke „Wir aber find alle frei, erkennen und reben deshalb frei” die uneigentlichen fteben, 
welche Paulus in feiner bisberigen Entwidelung gebraucht hat, deren eigentliher Einn aber 
kein andrer ift ald „wir reden untereinander frei und ohne Scheu ‚ wie fich on daraus ergiebt, 
daßPaulus, der hier von den Chriſten fagt ἀνακεκαλυμμένῳ προσώπῳ κατοπιριξόμενοι, 
oben Ὁ. 13 dad ἐτίθει κάλυμμα ἐπὶ τὸ πρόσωπον ἑαυτοῦ grabehin dem πόλλῃ παῤῥησίᾳ 
χρωμεϑα Ὃ 12 enigegengeiest bat, 

ns " Der Anfang 55. 4 und das Ende V. 11 der herkömmlichen Perikope ift burchaus finn- 

rend. 
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lichkeit des chriſtlichen Lehramtes mehre Gruntlagen zur Auftafiung der folgenden 
Grörterung über die Zreibeit enthält. Vie mit jener Erörterung nadgemielene Are: 
beit der Yehre und der Erfenntnig und Das Aufbören jedes Hinderniſſes der volle 
Erkenntniß für alle Chriſten bilder nun einen Gruntzug des esangeliihen Glau: 
bend und Belfenntnijied. Alle, mas V. J—11 von der Herrlichkeit Des chriflichen 
Lehramts geiagt iſt, kann eben jo wie der allgemeine Inhalt von ®. 2 u. 3 leicht 
zur Ausführung und Vervollſtändigung dieſes Grundzuges benugt werden. Diet 
Etellung der Perifope it Demnach Durch ihren Inhalt jebr beitimmt begründet. 

4. Ueber den Anfang der Perikope bei V. 19 veral. ὃ. 109, 10. 3. 19 hat Die Ueber 
fegung „aber“ itatt „denn“, was bier nur του το πὸ ill. Das ἐγὼ kann hier nur als Be 
zeichnung ter eignen Meinung und der innerjten Neberzeugung Des Apoſtels Paulus verfan- 
den werden‘). Der Zinn tes Veried wird von den Meiften angemeſſen Dabin gefaßt, bad 
Paulus fagen will: tie sollitäntige Beobachtung Des Geſetzes babe ihn zum Bewußtſein ber 
Unzulänglichkeit deſſelben und des Bedürfniſſes einer böberen Anregung und Belebung gefäßtt. 
V. 21 follte ſtatt „Ach were nicht weg” jteben „Nicht verwerfe ih“. Dieſe Worte werben au 
beiten ale Litotes gefaßt. 

Paulus jagt demnach bier: Ich bin durd) das Geſetz dem Geſetze geitorben, 
damit ich Gott lebe. Ich bin mit Chriſto gekreuzigt, ich lebe, aber nicht mehr ἰώ, 
fondern Chriſtus lebet in mir und ich halte eben damit die Gnade Gotted hoch unt 
werth, was nicht der Fall wäre, wenn ich meinte, daß die Gerecdhtigfeit aus dem 
Geſetz fommt: denn dann wäre Chriſtus vergeblich geſtorben. Mit B. 21 gebt ein 
Hauptabichnitt des ganzen Briefeö zu Ente. Dieſe Züge πὸ, wenngleid dem 
Ausdrude nad) durchaus perſönlich, in jo fern ganz allgemein, als fie die vollſtaͤn⸗ 
dige und unbedingte Abhängigkeit des Lebens in Gott vom Glauben an Chriftum 
und die Unabhängigfeit ded Glaubens fo mie des Febend in Gott von Dem Gefeg 
enthalten. Dieſer allgemeine Inhalt iit dem der Lehre, Daß die Rechtfertigung and 
dem Glauben allein kommt, durchaus gleich. Der Unterſchied diefer Sätze von jener 
Lehre liegt nurdarin, daß hier jtatt Des Ausdruds Rechtfertigung der umfaſſendere und 
zugleich deutlichere ‚‚Leben in Gott’ fteht. Da nun eben jene Lehre den Grunbzug 
des evangeliichen Glaubens auödrüdt, jo findet der Abfchnitt als Perikope hier auf 
diefelbe Weiſe feine angemefiene Stellung wie die Perikope zu 1. 

5. Mit Kap. 5 beginnen Ermahnungen, son benen die erfle B. 4 ſich freilich den im 
Briefe ſelbſt entwidelten Yehren noch jehr nabe anjchlicht, aber auch abgejehen von denſelben 
völlig serftändlich {1 ). Vergl. ἢ. 37,2. V. 2 werden die eriten Worte von Einigen fo rer 
ftanden, als made Paulus hier jeine apoftolifche Autorität geltend, von Anbern aber, als [δι 


*) Es wird von Cinigen τοῖς die erfte Perjon ded Vorigen communicat. gefaht, 508 
Undern wie Römer 7, 9, von de Wette als im Gegenfage zu Petrus ſtehend erklärt. Der ir 
teren Erklärung ſteht das γὰρ und bie erläuternde Beziehung entgegen, welche dieſer Cap, wir 
de Wette jelbit zugiebt, zu μὴ γένοιτο B.17 hat; der eriten Erklärung aber ftcht entgegen, bat 
ἐγὼ im Vorigen nicht vorkommt. Mever bezeichnet V. 19 als Beweis von V. 18, Aber B. 19 
entpält feinen Beweis für V. 18, auch nicht in der Art, τοῖς Dicner biefen Zufammenbang nad 
zuweiſen ſucht. 

.* Die Schwankungen der Ledart V. 1 betreffen nur bie Worte, nicht den Sinn. Das 
οὐν, welches Luther in Der Ucherjegung mit auddrückt, fehlt in der wahrſcheinlicheren, von Grie® 
bach aufgenommenen Lesart, jo daß cd dem Anfange der Peritope mit 5, 1 auf feine Weiſe ἐπ, 
gegenfteht. 
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Paulus bier fein Wort ein. Vielleicht nannte Paulus hier diefen feinen Namen im Gegenſatze 
zu demjenigen, den er früher ald Ungläubiger geführt hatte, um damit zu fagen: Ich, Paulus, 
ben Ihr ald einen Gläubigen, Erleuchteten, kennt. Bei den Worten ἐὰν περιτέμνησθε if, 
wie de Wette richtig bemerkt, hinzuzudenken: in der Meinung, baß bie Beſchneidung zur Selig» 
keit nötbig if. V. 3 bezeichnet Das von Luther nicht Überfeßte δὲ mit dem folgenden πάλιν 
beide Säge (B.2 u. 3) ald zufammengehörig und einander entſprechend. V. 5 erflärt de Wette 
δαδ πνεύματι richtiger ald Andere von dem den Chriften geſchenkten heiligen Geiſte. Die 
Worte ἐκ πίξεως können hier mit avsuparı aber auch mit ἀπεκδεχόμεϑα und ἐλπίδα δικαιο- 
σύνης verbunden werden. Die letzteren Worte erflärt de Wette bier mit Beziehung auf Kol. 
1, 5 „Die gehoffte Rechtfertigung”, während Andere erflären: spem, quam justitia praebet. 
BWirb nun das ἐλπίδα δικαιοσίψης παῷ de Wette erflärt und das ἐκ πίξεως mit bem Folgen⸗ 
ben verbunden, jo ergiebt fi der Gedanke: „Denn wir erwarten im Beifte die gehoffte Gerech⸗ 
tigkeit aus dem Glauben.” In diefem Einne nehmen diefe Worte die Hauptvorftellung des 
Briefes, bie Gerechtigkeit aus dem Glauben, ποῷ einmal auf und bilden den Uebergang zum 
Folgenden B. 6). In Luthers Ueberſetzung ift das Verhältniß der Worte ἐκ wiseos in kei- 
ner Weiſe Har ausgebrüdt. V. 8 wird bad πεισμονὴ von Meyer und Anderen am ficherften 
und einfachften aktiv „Weberredung”, von Andern paffiv „Weberzeugung, Gehorfam”, von 
noch Anderen und aud) von be Wette, etwas gewagt, grabehin „Eigenfinn‘ erflärl. 99, 12 
Aberſetzt Luther frei „audgerottet werben” ftatt ih verfchneiden oder entmannen. 

Paulus ermahnt die Empfänger des Briefe in der durch Chriftum erlangten 
Freiheit zu bleiben und fich nicht wieder in einem Joche der Knechtſchaft halten zu 
laſſen V. 1, bekräftigt diefe Ermahnung durch die mit einer Betheuerung auöge- 
forochenen Behauptungen, daß, wenn man fic) beichneiden läßt, Chriftus keinen 
Nupen gewährt B. 2 u. 3, und daß diejenigen, welche durch das Geſetz gerecht fein 
wollen, der Gnade verluftig gegangen find V. 4, zeigt im Gegenfahe zu diefem Ber: 
luſt der Gnade den Weg und das Mittel, durd welches wahre Chriften (ἡμεῖς 53,5) 
die Gnade und damit aud) die Freiheit bewahren, die Gerechtigkeit αὐ dem Glau⸗ 
ben, und thut dabei auch dar, wie der Glaube die Gnade vollſtändig fichert, indem er 
allein in Chriſto etwas vermag B. 5 u. 6. Hierauf folgen πο Bemerkungen über 
die Empfänger ded Briefes, ihren früheren richtigeren Wandel B. 7, über ihre Ver: 
führung und die Macht der Verführung V. 7 — 9, über die gehoffte Wirkung diefes 
Briefe DB. 10 — 11, und endlih, nad nocdhmaliger Erwähnung der Verführer, 
der Wunſch, daß fie vertilgt werden V. 12. Die Erörterung der Ermahnung 
V. 1, welche den Grundgedanfen des ganzen Abfchnittes enthält, ſchließt zwar ſchon 
bei V. 6, allein das Folgende V. 7— 12 bezeichnet das Verhältnig des Apofteld zu 
den Salatern, αὐ meldyem jene Srmahnung hervorging, und den Werth, welchen 
Paulus auf diefelbe legte, und dient deshalb zu ihrer Erläuterung und Ergänzung. 
Mit B. 13 kommt Paulus zwar πο einmal auf die Freiheit zurüd, von der er 9, 1 
ausgegangen iſt, allein jo, daß er dort die Freiheit nicht mehr wie in diefem Ab: 
fehnitte begründet fondern mit befchränfenden Beitimmungen beſchreibt. Wir fchlie: 
Ben deshalb die Perifope bei V. 12. Ihr Inhalt ift in fo fern ganz allgemein, ale 
fie die Freiheit der Chriſten, wennaud mit beftimmter Beziehung auf dad jüdifche 
Geſetz, betrifft und diefe auf das Weſen des Glaubend und der Gerechtigkeit aus dem: 


*) Dogegen bie Worte ἐκ πίξεως mit πνεύματι verbunden, den Einn geben, „im Geifte 
απὸ dem Glauben“ und einen, wenigftend in dieſem Zufammenhange entbehrlihen Zufaß bilden. 
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felben zurüdführt. Eben damit ſtellt dieſe Perikope meientlihe Grundzüge des evan 
geliihen Glaubens tar. Lie entipricht desbalb der Bedeutung dieſes Feſtes fer 
beitimmt und it bereits vielfach zum Terte von Reformationspredigten benukt 
worden. 


6. Mit 2,1 ſetzt Petrus Die bereits 1, 13 begonnenen Ermabnungen fort. Das οὖν 
verbintet dieſe Ermabnung mit der vorigen icheinbar ſehr ἐπα, und Die Ueberſetzung vergrößkt 
dieſen Schein, währent das Verhältniß der Sätze eine Trennung geitattet‘). B. 2 if „em 
nünrtigen lautern Milch“ eine unftatthaite Ueberſetzung der Worte λογικὸν ἄδολον γάλα. τὺ 
Erklärung des λογικὸς ſchwankt bier, indem (Finige an Den λόγος, wie er uriprünglid) im Mar 
ſchen ift, Denken und Das λογικὸς von Der Angemeijenbeit zu Demielben verjichen, Andre Dage 
gen bier bei Dem λόγος an Chriſtum, und zwar zum Tbeil an jeine ganze Perjon, zum Theil 
an ibn als Wort denken, jo daß λογικὸς im Einne bes Urjprungs gefaßt wird. Dia Peru 
unmittelbar vor dieſer Ermabnung 1, 23 des λόγου ξῶντος ermähnt hat, jo ijt die legte Grflä- 
rung am wabricheinlichiten, jo daß überjegt werden muß „nad ber lautren Mildy des Wor⸗ 
tes.“ Am Ende dieſes Verjed übergeht die Ucberjegung die von Griesbah aufgenommenen 
Worte „zum Heil.” V. 3 ift Das ἐγεύσασϑε nicht ald Aezeihnung des Moblbehagend ſonden 
wie aub anderwärts Hebr. 6, 4 als Bezeichnung der innern Erfahrung zu verſtehen. Ὁ. 4 
verdunkelt Die Ueberſetzung den Einn durch Auflöfung des Part. Präj. προρερχόμετοι in bad 
Perf. „tommen ſeid“ ftatt „und zu dieſem hinzukommend, Dem lebendigen Eteine.” Die Work 
„durch Jeſum Chriftum“ am Ente des Verſes gehören zu dem vorangehenden „zu opfern 
(ἀνενέγκαι) ""). V. 6 fände jtatt „wer an ihn glaubet” nad de Wette in ber Ucherfeßung 
beffer „wer auf ihn vertrauet.” Auch B.7 bat die Ueberjeßung ungenau: „Euch nun, bie ἐδ 
glaubet, iſt er köſtlich“ ſtatt Für euch nun, die ihr glaubet, ift die Ehre,” im Gegenfaße zu 
Schande der Ungläubigen***). 

Petrus ermahnt hier nach einer Erinnerung an die eben V. 15—25 audgefpre: 
dene Ermahnung [εἰπε Leſer ald MWiederaeborne nad) der lautren Milch des Wortet 
zu verlangen, begründet diefe Ermahnung durch Berufung auf die Erfahrung ber 
Lefer von der Güte des Herrn V. 1— 3, und knüpft an diele erſte Ermahnung die 
andre ſich auf Chriſtum zu erbauen, indem er Chriltum als den lebendigen, von ben 


Menſchen verworfenen, vor Gott köſtlichen Stein V. 4, die Chriften aber ald leben: 


. ἢ) Ienes οὖν läßt eine Beziehung auf die unmittelbar vorangehenden Berfe 1, 24 u.% 
auf keine Weije zu und muß, wie de Wette richtig bemerkt, auf 1,23 bezogen werden. Tu 
Wiedergeburt aber, welde dort ermähnt iſt, iſt bereits 1, 3 vom Apoftel hervorgehoben unt 
bi B.12 weiter ausgeführt, jo daß ih ſchon Das διὸ 1, 13 und bie mit Demjelben eingeführten 
Ermahnungen B. 13—25 auf Diejelbe gründen. Andrerſeito wird bie Wiedergeburt ale tea 
Grund der folgenten Ermabnung in dieſem Abichnitte jelbft V. 2 mit dem ὡς ἀρτιγέννητε 
βρέφη in Erinnerung gebracht, jo Daß diefer Abjchnitt jelbit Die Beziebung ienes οὐν enthält 
Tazu fonımt nun nod, Daß V. 1 nicht, wie Die Ueberſetzung „So leget nun ab alle Booehen 
und allen Betrug‘ ıc. eine wirkliche Ermahnung jondern mit Dem Partic. ἀποθέμενοι ent 
Beftimmung ober Vorausſetzung zu der erjt jpäter B. 2 ausgeiprocenen neuen Ermabnuna 
enthält, und zwar eine Beitimmung, mit welcher Petrus bier, besor er zu ber neuen Ermah: 
nung fommt, die eben ausgeſprochene V. 22 — 25, wennaud nur negatin, wiederholt. Dem 
παῷ bat 2, 1 einen nur überleitenden, verfnüpfenden Werth und eignet ὦ ſehr beftimmt zum 
Anfange einer Perikope. 

»5) V. 6 ſchwankt die vedart zwiſchen διότε und διὸ καὶ, Luther überſttzt Das Letztere 
Nach beiden Lesarten hängt B.6 mit V. 5. eng zuſammen. 

“52 V. 8 erregt das ἐτέϑησαν wegen der darin liegenden Präbeftinationdlehre Bebenken. 
Indeß ſcheint de Wette's Erklärung „wozu fle auch beftimmt find” die fiherite, da auch andte 
Erflärungen jene Schwierigkeit nid ganz befeitigen. Luthers Ueberſetzung „darauf fie geieg! 
find“ ift ungenau und unflar. 
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dige Steine, ald geiftiged Haus und heiliges Prieftertbum bezeichnet B. 5. Diefes 
Verhaͤltniß der Chriften zu Chriſto erörtert Petrus zunächft durch eine Stelle des alten 
Teſtaments V. 6, dann durch die Bemerkung, daß er den Gläubigen zur Ehre, den 
Ungläubigen aber zum Anftoß und zum Aergerniß gereiht V. 7 u. 8, endlich duch 
eine Ausführung der Andeutungen über den Zuftand und die Würde der Chriften, 
die bereits V. 5 u. 7 gemacht find, in welcher er die Chriften ald auserwähltes Ge⸗ 
fchlecht,. heiliged Volt, das nun erft Volk ift, bezeichnet B. 9. Die beiden Ermah⸗ 
nungen V. 2 u. 4, welche der Abfchnitt enthält, und die Ausführung der lebteren 
8. 6—10 find fo eng verknüpft, daß die Perifope bis 38, 10 auögedehnt werben 
muß, wo fie aber, weil B. 11 eine neue Ermahnung beginnt, beftimmt abfchließt. 
Beide Srmahnungen dieſes Abfchnitts betreffen, wie wir bereits ὃ, 55, 11 bemerkt 
haben, dad Wahöthum im Glauben. Sie heben aber, indem fie dad Streben und 
Verlangen nad) dem Worte und das Erbauen auf Ehriftum und damit das unmit: 
telbare Anfchliegen jedes Chriſten an Chriftum fodern, durchaus wefentlihe und im 
Gegenſatz zur römifchen Kirche durchaus eigenthümliche und bezeichnende Grundzüge 
des evangeliichen Glaubens hervor, zu denen πο in der Ausführung der Ermah⸗ 
nungen B. 3 die Hinweifung auf die eigne innere Erfahrung der Chriften und 
B. 9 u. 10 die Daritellung der Chriften als königliches Prieftertbum und ald Volt 
Sotted kommt. Diefe von drtlihen Beziehungen durchaus freien allgemeinen le: 
mente des Abfchnitted fodern nun die ihm hiermit angemwiejene Stellung. 


XXI. Sonntag πα Trinitatiß. 
(Neunter Sonntag der vierten Reihe.) 
Kirchweibfeft. 

$. 111. Das gegenfeitige VBerhältniß der Mitglieder einer Kirchgemeinde 
oder die örtliche Gemeinſchaft der Kehre und des Gotteddienſtes αἷδ ein Theil 
der hriftlihen Kirche, 8. 19, 1, und ald ein Moment ihrer zeitlichen Ausbil: 
dung, ὃ. 19, 3. 

1. Römer 1, 1— 7. Gruß und Anrede. 

3. 1.Kor. 1, 1— 9. Gruß, Anrede und Dank für das Heil der Bemeinde. 

3 2. Kor. 1, 1—11. Gruß, Anrede und Lob Gottes ald Bott alled Troſico. 

4 Galat. 1, 1— 5. Gruß und Anrede. 

3. Epheſ. 1, 1-14. Bruß, Anrede und Lob Gottes wegen des Heils der Bemeinbe. 

6. Pbil. 1, 1-11. Gruß, Anrede, Dank und Bitte für die Gemeinde. 

7. Koloſſ. 1, 1— 8, Gruß, Ancede und Dank für den Blauben und die Liebe δεῖ ᾿Θεπιείπδε. 
8. 1. Shefl. 1. Gruß, Anrede und Dank für das Heil der Gemeinde. 

9. 2. The. 2, 13-17. Dant für das Heil ber Gemeinde, Ermahnung und Gebet. 

V. 1 wird das δοῦλος richtiger von dem allgemeinen Verhältnig zu Chrifto verftanden als 
von bem bejonberen des apoftoliihen Amtes, ba die Erwähnung bes letzteren ſogleich folgt. 
B. 2 muß nicht in Parenthefe gelegt werben wie in ber Ueberfegung und auch bei Griesbach. 
V. ὃ erflärt de Wette das fehr verſchieden gedeutete κατὰ σάρκα richtig von dem ſinnlich orga- 
nifchen, menſchlich voltsthümlichen Lebendgebicte. V. 4 verträgt dad ὁρισϑέντος in der gewöhn- 
lihen Bedeutung „vorher beſtimmt“ βῷ zwar nicht mit ber fonftigen Vorftellung des Apoftels 
von dem vorweltlihen Dafein Chrifti Phil. 2, 9 und Kol. 1,16, allein die Erklärung durch 
δειχϑέντος thut dem Worte Gewalt an. Jene erfte Erflärung, von der Luthers Ucherfeßung 
abweicht, verdient deshalb den Vorzug. Das πνεῦμα ἁγιωσύνης fann im Gegenfahe zu κατὰ 
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σάρκα, wie jened oben ſteht, nicht vom heiligen Geifte verftanden werben fonbern gebt auf δὲ 
geiftige Eeite des Lebens Jeſu, mit dent Merkmale der Heiligkeit, wie be Wette bemertt. Des 
ἐξ ift bier nicht für „ſeit“ jondern für „durch“ zu nehmen, und ed muß überſetzt werden „burd 
Todtenerwedung.” V. 5 ift die ὑπακοὴ niseng „der Gehorfam, der aus dem Glauber 
fommt“*). V. 0 berubt die Meberiegung „Welches ihr zum Theil auch feid, Die da berufen ind 
von Jeſu Chriſti,“ auf einer falfhen Interpunktion, da dad Komma nad) ὑμεῖς von de Weit 
mit Recht getilgt wird, und der Einn ift: „Unter weldyen auch ihr Berufene Jeſu Chriſti felr. 
Paulus verbindet bier mit der gewöhnlichen Anrede und dem gewöhnlichen 
Gruße den Ausdruck feines Verhältniſſes zu feinen Leſern, indem er einerfeits ſich 
ald Apoftel und ald zu dem Evangelium Gottes beſtimmt B. 1—4 und feinen Be 
ruf ald von Chriſto zur Bekehrung der Heiden empfangen B.5, andrerſeits aber feine 
Lefer als gleich Andern in Jeſu Chriſto Berufene bezeichnet 53, 6 und ihnen Gnade 
und Friede von Gott wünſcht V. 7. Die Auödehnung der Perikope bis B. 7 αὶ 
nad unfern Negeln ſchon durd den bid dahin fortgehenden grammatifchen Sag 
gefodert. Mit 33. 7 aber geht die Anrede und darum aud die Perikope zu Ende. 
Den Werth eined Tertes hat diefer Abfchnitt nach unfern Vorausſetzungen mit allen 
urfpränglich ſchriftlichen Schrifttheilen gemein und er gehört (vergl. 8.25) zu denen, 
welche, weil fie dieje Theile des n. Teftam. ald unferm Tertbegriff (8.22) entfprechend 
bezeichnen, weit entfernt von allem Gebrauch zu Terten audgeichlofien werben zu 
müflen vielmehr nothwendige Vorausfegungen aller Terte aus diefen Schrifttheilen 
find. Als Gruß und Anrede ift der Abfchnitt feiner eigentlichen Abfiht nach durch⸗ 
aus partifulär und, in fo fern er den Anfang des Schreibend felbit bezeichnet, tem: 
porär. Allein er enthält eben [0 wohl in demjenigen ‘Theile, der ſich auf den Apoftel, 
ald in demjenigen, der ὦ auf die Empfänger des Briefe bezieht, den Ausdruck all; 
gemeiner Elemente des chriſtlichen Bewußtſeins. Sn jenem Theile ftellt er das 
Weſen ded apoftoliihen Amtes und feinen Uriprung, das Evangelium und feinen 
Inhalt und die Perfon Ehrifti felbft, dar, in diefem aber drüdt er, wennauch nur 
mittelbar, dad Weſen einer hriftlichen Gemeinde aus. Denn die Worte ὑμεῖς χλη- 
τοὶ Inooö Χριτοῦ 38, 6 und πᾶσι τοῖς οὖσιν ἐν Ῥώμῃ ἀγαπητοῖς θεοῦ faflen die 
Empfänger des Briefed ald eine Gefammtheit von Chriften an einem beflimmter 
Drte auf, während andrerfeitd der Zufammenhang, in weldhem jede chriftliche Ge: 
meinde als eine bejtimmte Einheit mit der Kirche fteht, nicht allein durch den Namen 
Jeſu ſondern auch durch dad ἐν οἷς ἐστὲ χαὶ ὑμεῖς audgedrücdt wird. Die Beſchrei⸗ 
bung des apoftoliihen Amtes und des Evangeliums hat nun zwar in diefem Ab: 
fhnitte in Vergleich mit dem legteren allgemeinen Elemente ein großes Weber: 
gewicht, allein die Darftellungen des apoftoliihen Amtes und des Weſens des Evan: 
geliumd ehren im neuen Teftamente häufig wieder, während Andeutungen bed 
Weſens einer Gemeinde und ihres Verhältnijfes zur Kirche felten find. Die Stel: 
lung dieſes Abfchnittes als Perikope iſt demnach) von diefem ihrem allgemeinen Gle 


*) „Der Sehorfam, der fih dem Glauben unterwirft,” wie de Wette, oder „Gehorſam 
gegen a en“ wie Meyer erklaͤrt, ericheint etwas geſucht. Der Sache nad) ift übrigens 
es gleich. 
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mente abhängig, 8. 48. Gr gehört wegen deffelben diefem Sonntage an, da dem 
Feſte der Kirchweihe, wie wir oben nachgewieſen haben, mwefentlich das Bewußtſein 
des Ehriften von feinem Verhältniß zur Gemeinde zu Grunde liegt, und da auch die 
hiſtoriſche Seite dieſes Feſtes in diefem Abfchnitte ihre Anknüpfungspunfte in fo fern 
findet, αἷδ er auf die Berufung und darum auf die Vergangenheit zurückweilt. 

2. 3.5 hat die Veberfegung „an“ ungenau ftatt „in” V. 6 fteht „kräftig worden iſt“ 
falſch ftatt „befeftigt worden iſt.“ V. 7 ebenfo „Mangel habt‘ ftatt „nachſteht.“ V. 8 iſt ὃς 
wegen bed Folgenden auf θεὸς zu beziehen. 

Paulus bezeichnet hier mit dem Gruße, den er ald Gruß auch ded Bruders 
Soſthenes audfpricht, einerfeits fich ſelbſt ald Apoftel, andrerfeitd die Empfänger des 
Briefed in Korinth ald Gemeinde Gottes, ald Geheiligte in Chrifto, ald mit Allen, 
die den Namen des Herrn Sefu anrufen, berufene Heilige V. 1—3, dankt Gott für 
die den Empfängern des Briefed gegebene Gnade Gottes in Chriſto, die er näher 
beireibt V. 5—7, und fpridt die Hofinung aus, daß Gott fie bis an das Ende 
befefigen werde B. 8 u. 9. Der Gruß und die Anrede fchließt fhon B. 3. Die 
Berfe 4— 9 fodern für die homiletifche Behandlung die Verbindung mit V. 1— 3 
in fo fern, ald fie die dort angedeuteten Eigenfchaften der forinthifchen Gemeinde ald 
folcher weiter ausführen, alfo die Anrede ergänzen. Diefer Abfchnitt ift dem zu 1 
wie in feiner Faffung und Abſicht fo insbejondre aud darin ähnlich, daß er dag 
Verhaͤltniß des Paulus zu feinen Leſern ald das des Apofteld zu einer Gemeinde 
bejchreibt und unterfcheidet fid) von jenem nur dadurch, daß, während dort mehr das 
apoftolifche Amt als die eine Seite dieſes Verhältniſſes, hier mehr die chriftliche Ge: 
meinde ald die andere Seite deitelben dargeftellt und hervorgehoben wird, und zwar 
(don in dem Gruße, in fo fern diefer die Gemeinde als beitinnmte Gefammtheit und 
αἷδ mit der ganzen chritlichen Kirche verbunden bezeidynet, dann aber auch in der 
Einleitung des Briefes V. 4—9. Denn die Gnade Gottes V. 4 u. 5, die Befeſti⸗ 
gung im Zeugniffe Sefu Chriſti B. 6, fo wie die B. 8 angebeuteten und ald Hoff: 
nung für die Korinther ausgeſprochenen Fortichritte in der Seftigfeit bezeichnen allge: 
meine &igenfchaften jeder Gemeinde als folcher, wenngleich die Verſe 5 — ſich vielleicht 
auf die eigenthümliche Befchaffenheit der korinthiſchen Gemeinde beziehen. Da nun 
der Abſchnitt mit diefen Andeutungen der weſentlichen Eigenfchaften einer riftli: 
hen Gemeinde auch Erinnerungen an die Berufung, alfo an die Vergangenheit ents 
bält, fo finden wie alle andern Bemerkungen über die Perifope zu 1 fo auch die 
über die Stellung derfelben auf die vorliegende eine ‚gleiche ja noch beflimmtere 
Anwendung. 

8. V. 5 unterliegen die Worte περισσεύει τὰ παθήματα τοῦ Χριςοῦ einer verſchiedenen 
Auffaffung, da Einige hier an „Leiden Chriſti ſelbſt,“ Andre an „Leiden um Ehrifti willen“ 
denen, und auch bad περισσεύει verſchieden erflärt wird. Der Gedanke an die Leiden Chrifti 
felbft oder die, welche Chriftus zu erdulden hatte, entipricht ben Worten am meiften und kann 
mit Kol. 1, 24 in Uebereinftiimmung gebracht werden. Das περισσεύει kann für „kommen 
reihlih über und‘ genommen werden. DB. 6 weicht die Ueberfegung fchon im Anfange mit 
„Dir haben aber Trübſal oder Troft‘ bedeutend von den Worten Paulus εἴτε δὲ ϑλιβόμεθα 
ὑπὲρ τῆς ὑμῶν παρακλήσεως ab. Später Hat die Ueberſetzung unklar „welches Heil bewei⸗ 
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{εἰ fi, jo ibr leidet mit Geduld dermaßen, wie wir leiden” παῖ „weldher (nämlich Trof) κά 
wirkſam beweilt in Ertragung berjelben Leiden, die auch wir leiden,” und folgt einer von Grit 
bach verworienen Lesart, deren Einn jedoch im Weſentlichen mit der von Griedbady aujgenem- 
menen zujammenfüllt. 3.9 iſt die Ueberjehung „Und bei uns beidloien hatten, mir müßten 
fterben” falich, da im Anfange ἀλλὰ jteht und ἀπόκριμα nicht „Beſchluß“ fondern „Antwert” 
bedeutet, fo daß der Zinn iſt „aber (nach Einigen fleigernd: ja, vielmehr) wir [εἰδῇ Haben in und 
die Antwort des Todes gebabt,” nämlid daß wir ibm unterliegen werden. Die Worte „dei 
geihab aber” geben Das ἑνὰ μὴ dem Einne παῷ richtig, wennaud parapbrafirend wiete. 
V. 11 iſt Die Leberjegung ungenau und die Verbindung der Worte ſehr ftreitig*). 

Nach dem Gruße und der Anrede B. 1 u. 2, die zu unbeitimmt und allgemein 
find, um für ſich zur Perikope beitimmt werden zu können, und nad) dem Lobe Gotiet 
als Gott alles Troftes V. 3 beichreibt Paulus bier den Umfang und die Kraft feine? 
Troſtes B. 4 u. 5, wendet ji dann zu feinen Leſern, indem er fagt, daB fie Leiden 
und Troſt mit ihm gemein haben B. 6 u. 7, und erinnert zur Beitätigung des Gefag: 
ten an den bejondern Zall eines einzelnen, freilich unbekannten Leidens, welches ihn 
in Afien getrofien hat. Der hiermit nadhgewiefene enge Zufammenhang der Süpt 
fodert die Ausdehnung der Peritope bis V. 11, wo jie nach 8. 109, 6 fchließt. Sk 
enthält ungeachtet vieler Beziehungen auf das Verhältnig des Apofteld Paulus ἐπὶ 
korinthijchen Gemeinde und deren Lage zur Zeitder Abfafjung des Briefes auch den Aub⸗ 
druck allgemeiner Elemente des chriſtlichen Bewußtſeins. Sie ftellt den Troſt Des Chriſten 
in feiner ganzen Kraft und in feinem ganzen Umfange dar B.3—5, Yu. 10, drüdi 
die Gemeinſchaftlichkeit der Leiden einer chritlihen Gemeinde (τῇ ἐχχλησία 2. I) 
und ihres Lehrers B. 6 u. 7 aus und bringt, in fo fern fie ein Leiden, welches der 
Apoitel nicht in Korinth jondern in Alten erduldet hat und die lebhafte Theilnahme 
ber Eorinthiichen Gemeinde auch an diefem erwähnt B. 11, auch die Gemeinihhaft- 
lichkeit der Feiden und des Troited einer einzelnen Gemeinde mit den Leiden und dem 
Zrofte andrer Chriſten und der ganzen chriſtlichen Kirche zur Anihauung. Dieled 
legtere Element it diefem Abichnitte eigenthümlich, während die beiden andern auf 
in andern Abjchnitten ihren Ausdrud finden. Es muß demnad die Stellung des 
felben ald Perikope leiten (δ. 48) und weilt ihn auf diefen Sonntag, weil εὖ das 
Weſen einer chriſtlichen Gemeinde zwar nur fehr beſchränkt aber in einer Beziehung 
bezeichnet, welche unter beitimmten Umjtänden mehr als jede andre im Bewußtſein 
des Chriſten hervortreten kann. 

4. Dieſer Abſchnitt unkerſcheidet ſich von dem zu I nur dadurch, daß Paulus, nachdem 
er ſein apoſtoliſches Amt beſchrieben hat V. 1, Grüße auch von denen, die Damals feine nächſit 
Umgebung bildeten (οἱ σὺν ἐμοὶ), B. 2 hinzufügt, und die Empfänger nit als eine Gemeint: 
ſondern als mebre Gemeinden bezeichnet. Auch wird die Geſammtheit der Chriften diefen Ge 
meinden gegenüber mit andern Worten „Daß er und herausriſſe aud dem gegenwärtigen bölen 
Zeitalter” (nicht errette von — — Welt, Luther) beichrieben. Uebrigens ift dieſer Abſchnitt den 


») De Wette entfcheidet fich hier mit mehrern Andern für die Verbindung des ἐκ πολλῶν 
προσώπων Mit τὸ εἰς ἡμᾶς χάρισμα und ded διὰ πολλῶν mit εὐχαριστηϑῇ. Leichter und 
weniger gezwungen iſt die von Miver gebilligte Verbindung des ἐκ πολλῶν προσώπων mit er- 
gapısndn und des διὰ πολλῶν mit τὸ εἰς ἡμᾶς χάρισμα, welde den Sinn giebt: damit auf 
vielen Angejihtern für die uns durch DVermittelung DVieler gewordene Gnadengabe gedanft 
werde um unjertwillen. 
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zu 1 u. 2 erörterten durchaus ähnlich. Denn er hebt mit der Bezeichnung ber Leſer ald Gemein- 
ben auf der einen Seite die Vorſtellung beftimmt begrenzter und beziehungoweiſe für ſich leben⸗ 
ber Mehrheiten von Chriften hervor, deren Verhältniß zu Chrifto und zum Ganzen ber Kirche 
er andrerfeitd mit den Worten „ber ſich felbft für unjere Sünden gegeben hat“ und „Daß er und 
beraudriffe aus dem gegenwärtigen böfen Zeitalter‘ δε τοδί, Unfre Bemerkungen über jene 
Abſchnitte finden demnach auch auf diefen, der mit der Anrede D.5 fehr beftimmt abfchließt, eine 
burdgängige Anwendung. 

5. V. 3 iſt das ἡμᾶς nit ausfchließlid auf die Apoftel fondern auf alle Chriften zu 
bezteben , vergl. B. 13 und κἀγὼ B. 15. Für „in himmlifhen Gütern” fände in der Ueber: 
fegung beifer „im Himmel durch Chriſtum“ als zufäglihe Beſtimmung zu allem geiftigen Segen. 
Ὁ. 4 ftänbe ftatt „Durch denſelbigen“ beffer „in ihm,” da der Apoftel fagen will: Gott hat und 
in Ehrifto erwählt, weil er wußte, daß wir ihm angehören würden. Die Worte „in der Liebe” 
V. 4 werben befier mit προορίσας B.5 ald mit dem Vorigen verbunden. B. 5 folgt die Ueber- 
feßung mit den Worten „Kindſchaft gegen ibn ſelbſt“ der herkömmlichen Kesart εἰς αὑτὸν, wofür 
Neuere εἰς αὐτὸν feßen, weldyes zwar auch auf Bott bezogen werden kann, aber von de Wette 
πα Kol. 1,20 auf Chriſtum bezogen und überjegt wird „für ihn” (für welchen Alles if, in 
welchem der Zweck des ganzen Erlöfungswerkes liegt). V. 6 fände flatt „Durch welche er und 
bat angenehm gemacht” beiter „Durch weldye er uns begnabigt hat.” V. 8 ift die Ueberſetzung 
„Welche und reichlich wiederfahren ift durch allerlei Weisheit und Klugheit” falſch, da ἧς durch 
Attraktion für ἣν ftcht und der Sinn ift „welche er το ὦ erwiefen gegen und.” Das ἐν 
πάσῃ σοφίᾳ καὶ φρονήσει iſt nähere Beftimmung bed ἐπερίσσευσε und mit Meyer „Dur 
jeglihe Weisheit und Einſicht“ zu erklären. V. 9 E. hat die Ucherfeßung falſch „bat daffelbige 
hervorgebracht durch ihn“ ftatt „welches (nämlich das Wohlgefallen) er ſich vorgenommen bei 
fich jelbit”’ (ἐν αὑτῷ, nit ἐν αὐτῶ). DB. 10 giebt Luther mit den Worten „daß εὖ geprebigt 
würde, da bie Zeit erfüllet war” den Tert εἰς οἰκονομίαν τοῦ πληρώματος τῶν καιρῶν frei 
und unangemefjen wieder. De Wette überfegt „in Hinfiht auf (oder für) die Veranftaltung 
der Erfüllung der Zeiten (nämlich die Veranftaltung, die dann eintreten follte, als bie Zeit 
erfüllet war) Alles in Ehrifto wieder zufammenzufaifen.” V. 12 ſchaltet Luther ohne Grund 
„ewwas“ ein. Am Ende fteht falſch „hoffen“ fintt „als folche, Die wir im Voraus unfre Hoff» 
nung auf Chriftum gelegt haben.” V. 13 hat Die Ueberſetzung falſch „durch“ ftatt „In’*). 
33. 14 hat die Ucberfegung „Daß wir fein Eigentum würden” ftatt „zur Erlöjung des Eigen- 
thums“ nämlich derer, Die bereits jein Gigenthum find, vergl. 1. Petri 2, 9. 

Paulus lobt in diefem Abfchnitte πα) der Ueberfhrift und dem Gruße B.1 u. 2 
Gott für den geiftigen Segen, mit welhem er alle Chriften in Chrifto gefegnet hat 
V. 3, beichreibt hierauf die göttliche Thätigkeit bei diefem Segen V. 4—6, dann 
diefen Segen ſelbſt V. 7— 10 und feine Wirkungen auf die Chriften überhaupt, fer: 
ner auf die Judenchriſten inöbefondere B. 12, endlich auch auf die Heidenchriſten und 
die Empfänger des Briefed insbefondere V. 13 u. 14°). Dem Gruße und der An: 
rede V. lu. 2, welcher die Empfänger des Briefes ald Gläubige bezeichnet, aber für fich 


zu unbeſtimmt und allgemein {1 um ſich zur Perikope zu eignen, fchließt ih 33. 3 


| — — — — — 


*) Der ganze Vers iſt Ein Satz, der durch den eingeſchobenen Participialſatz unterbrochen, 
hernach aber wieder aufgenommen wurde, _ 

”) Φ αὐ Verhältniß der einzelnen Theile dieſes Abjchnitted wird von ὃς Wette anders und 
zwar dahin beftimmt, daß der Verf. hier die göttliche Heilsthätigkeit in fünf Momente zerlegt, 
von denen der erfte in V. 4—6, der zweite in 7 u. 8, der dritte in I u. 10, der vierte in V. 11 
und ber fünfte in B.13 entbalten ſein fol. Diejer Auffaffung aber ſteht entgegen, daß der Verf., 
wenn einmal dad ἡμᾶς 38. 3 von allen Chriſten zu verſtehen ift, mit dem ἐκληρώϑημεν V. 11 
offenbar wieder an B. 3 anfnüpft, wie ®. 7 mit dem ἔχομεν, und daß er B. 13 fehr beftimmt 
mit καὶ ὑμεῖς von der Geſammtheit der Ehriften zu den Leſern übergeht. 

Bobertag, Kirchenjahr. II, 37 


418 XXI. Eonmtag nad Irinnctis. Shil. 1,1--Ξ}. 4. 11}, 8, 


bis 14 mit dem Lobe Gottes für die Gemeinichaft am Heil in Chriſto ergänzend an. 
Der grammatiihe Zap gebt bis V. 14 fort, bier aber ſchließt Der Abichnitt 8. 35,8. 
Ueber feinen Werth als Tert vergl. zu I. Ta ter Apoitel audy bier ſein Verhältnis 
zu jeinen Yeiern Darttellt, und zwar auch in ter Art, daß er zuerit ein apettoliides 
Amt B.Termähntund am Schlug auftie Leſer zurückkommt, jo enthältdiejer Abfchnikt der 
Hauptiache nach Dieielben allgemeinen Ciemente τοῖς jener, nur mit dem Unterichiede, 
dag der Avcitel hier Das Heil der Ghritten im Allgemeinen ausführlider als dor 
beichreibt V. 3—12. (Er bezeichnet bier wie Dort feine Leſer als eine beitimmte, 
durch den Wohnort begrenzte Gemeinſchaft son Chriiten τοῖς οὖσιν ἐν ’Ezesp B.1 
und drüdt hier mie dort den Zuſammenhang der Gemeinde als foldher mit der Ge 
fammtheit der Chriſten durch die Taritellung des Heild, zu welchem dieſe 8. 13 
u. 14 wie alle Chrüten V. 3—12 gelanyt it, fo wie Durch die Worte ἐν ᾧ χαὶ ὑμεῖς 
V. 13 aus. Tie Stellung diefer Perikope rechtfertigt ji) deshalb eben fo wie die 
der vorjtehenden. 

6. In dieſem Abſchnitte bat die Ueberſ. B. 4 eine unftatthaite Parentheje”). V. 5 bedeutet 
ἐπὶ „wegen, in Betreff,“ und Das „Weber“ in Luther's Ueberſetzung iſt ewas dunkel, wert 
gleich nicht jalih. Aber „anı Evangelium” jteht falſch für „für bad Evangelium,‘ da Paulus 
sis τὸ εὐαγγέλιον nicht τοῦ εὐαγγελίου jagt. Der Einn {8 : ich bitte mit Arcuden in Beiref 
Eurer vom eriten Tage (eurer Berufung) an bis jeßt bewiejenen thätigen Theilnahme für bie 
Verbreitung des Evangeliums. B.6 bat die Ueberjegung jalfh „das gute Werk flatt „ein 
gutes Werk"). B.S fteht in der Uceberjegung ungenau „von Herzensgrunde“ ftatt „in dem 
Herzen Jeſu Chrifti, da Paulus bier feine Yiebe ald dieſelbe mit der Liebe Chrifti bezeichnet. 
V. 9 find die Worte ἐν ἐπιγνώσει καὶ πάσῃ αἰσϑήσει nicht ald nähere Beftimmung der Lich 
fondern als Beftimmung des Wachsthums in verjelben zu verftehen. 


Daulus ſpricht hier nad) der Anrede und dem Gruße feine Gefinnungen gegen 
die Chriſten in Philippi mit jeinem Danke gegen Gott für fie V. 3 und feiner Bitte 
für fie αι 38. 4, die er näher mit der Freude B. 4 u. 5, mit dem Vertrauen, wel 
ches er dabei hat, und mit feiner Liebe zu ihnen fchildert B.6—8, und deren Inhalt 
er zulegt angiebt B. I—I1. Da die Anrede und der Gruß für fi) zu unbeftinmt 
find um als Perifope angefehen werden zu Fönnen, fo mug 38. 3—I1 damit ver 
bunden werden. Tiefe Verſe aber ſtehen in einem Zufammenhange, der eine Thei⸗ 
lung nicht zuläßt, während Paulus fid) von V. 12 an zu einem andern Gegenftande 
wendet. Auch diejer Abſchnitt ftellt weſentlich das Verhältnig der Empfänger de 
Briefes ald Gemeinde zum Apoftel Paulus und der ganzen Kirche (88. 5) dar. Den 
wenn Paulus gleich V.! ſich nicht gradehin Apoftel nennt, fo bezeichnet er doch ſchon 
durch die Zufammenflellung feines Namens mit Timotheus fein amtliches Verhäͤltniß, 
und die Gemeinde, an die er fchreibt, erfcheint ſchon durch die Erwähnung der Biſchoͤfe 


*) Das ποιούμενος B.4 und das πεποιϑὼς B.6 fteht, wie be Wette bemerkt, in gleichen 
Verhältniß zu εὐχαριςῶ 3. ὃ. 

“ Paulus fchreibt ohne Artikel und meint nicht die Berufung der Philipper fondern die 
von ihnen gewährte Unterftügung, mit der Vollführung aber die fernere Bereitwilligkeit der 
Philipper zu derjelben. Meyer, ber Die Worte ἔργον ἄγαϑον wegen ded fehlenden Artilels 
mit „ein treftliches Werk“ überjegt, bezicht jie demungeachtet auf die κοενωνέα εἰς τὸ εὐαγγέλιον, 
bie er von Gemeinſchaft in Betreff des Evangeliums erklärt. Aber diefer Beziehung fleht der 
Mangel des Artikels cben fo entgegen wie der Erklärung der Worte von der Berufung, 
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und Diakonen αἷδ eine bereits audgebildete. Diefer Abfchnitt hat auf diefe Weiſe 
die bereitö nachgewieſenen allgemeinen Elemente mit den Anreden und Grüßen andrer 
paulinifchen Briefe gemein und fodert deshalb die ihm hiermit angewiefene Stellung 
aus denfelben Gründen, wenn er gleich den Zuftand der Leſer mit einer partifulären 
Beziehung 33. beſchreibt. 

1. 3.3 follte ftatt „Wir danken Gott” — „und beten allezeit für Euch” ſtehen „Wir 
banken Gott — allezeit, wenn wir für Euch beten,” denn dad πάντοτε gehört zu εὐχαριςοῦμεν. 
3). 5 fleht ungenau „beigelegt“ ftatt befchieden, aufbewahrt (ἀποκειμένην). Das etwas dunkle 
„uvor (προηκούσατε) erflärt de Wette wohl richtig durch die Bezichung auf die Erfüllung 
δεῖ Hoffnung. V. 6 drückt die Weberfegung vie Eritiich gefiherten Worte καὶ αὐξανόμενον 
nicht mit aus. 

Daulus ſpricht hier nach dem Gruß an die Ehriften in Koloſſaͤ V. 1 u. 2 mit 
Beziehungen auf die über diefelben erhaltenen Nachrichten B. 4 den Dank gegen 
Gott aud, den er mit jedem Gebet für jene Chriſten verbindet B. 3, indem er ala 
Grund diefed Dankes den Glauben und die Liebe angiebt B.4, welche fie megen der 
auch ihnen beſchiedenen Hoffnung hegen, fagt dann von diefer Hoffnung, daß fie den 
Lefern mit dem Evangelium geworden fei B. 5, von dem Evangelium aber, daß es 
bei ihnen ift wie in der ganzen Welt, und daß ed Frucht bringt und fi) mehrt B. 6. 
Er erwähnt dabei den Unterricht, welchen Die Empfänger des Briefes von Epaphras 
erhalten haben, mit den Nachrichten, die diefer ihm gebracht hatte®.7u.S. Der Gruß 
und die Anrede ift auch hier zu unbeftimmt um für fi allein ald Perikope betrachtet 
werden zu können. DB. 3—8 geht die Rede ohne Unterbredhung fort, V. 9 nimmt 
fie eine neue Wendung ὃ. 55, 9. Auch diefer Abſchnitt befchreibt das Verhältniß 
des Apofteld zu den Empfängern des Briefes, diefe aber als eine durd) ihren Wohn: 
ort begrenzte Sefammtheit von Chriſten V. 2, die wennaud nicht ald Gemeinde bezeich- 
net, doch vom Ganzen der hriftlichen Kirche unterfchieden (τοῦ παρόντος εἰς ὑμᾶς 33. 6) 
und mit ihren Gefinnungen und mit dem Evangelium B.3— auch in ihrer Einheit 
mitdemfelben dargeftellt wird. Diefer Abichnitt findet deshalb aus gleichen Gründen wie 
die bereitö betrachteten dieſes δ. feine angemefjene Stellung an diefem Sonntag, 
zumal da in der Erinnerung an die Befehrung der Leſer B. 6 aud eine Erinnerung 
an die (Sntitehung der Gemeinde in Koloſſä als foldyer liegt. 

8. 38. 2 gehört dad ἀδιαλείπτως nicht zum Vorigen, wie εὖ die Ueberſetzung faßt, fonbern 
zum Folgenden. V. 3 bedeutet das ἔργου τῆς πίξςεως dad Werk, die Thätigkeit, welche aus 
dem Glauben hervorgeht, nicht, wie Einige erlären „‚eured wahren Glaubens.” Das ἔμπρο- 
σϑεν am Ende gehört zu μνημονεύοντες, B.5ift dad εἰς ὑμᾶς durch „inBeziehung auf Euch“ 
und δυνάμει nicht von Wundern fondern von der erfolgreichen Wirkſamkeit zu verfteben, welche 
durch die folgenden Worte näher beichrieben wird. V. S werden die Worte ἐξήχηται ὁ λόγος 
τοῦ κυρίου von Einigen fo erflärt, ald meine der Apoftel damit die Verbreitung feiner Predigt, 
von Andern aber beffer auf den Ruf der Annahnıe und der Wirkjamkeit des Wortes in Theſſa⸗ 
lonich bezogen. 

Daulus fagt hier nad) dem Gruße V. 1, wie er Gott in Rückſicht der Empfän: 
ger des Briefes danke, indem er an ihren Glauben, ihre Liebe, ihre Hoffnung denfe 
B.2 u. 3, giebt hiernach ald Grund feines Danfes die Gewißheit an, daß fie aus: 
erwählt feien B. +, und ftellt diefe Gewißheit mit der Wirkſamkeit des Evangeliums 
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in Theſſalonich V. 5 u. 6, durch welche die dafigen Chriſten Vorbilder für andre 
geworden feien B.7—10, dar. Die in diejen durchaus zufammenhängenden Sätzen 
enthaltenen Aeußerungen über den Zuſtand der Gemeinde in Zefjalonich und fein 
Berhältnig zu ihr jept Paulus zwar 2, 1 noch fort, indem er an die Erwähnung 
feines Eintritts und jeiner Aufnahme 1, 9 anfnüpft. Doc fehildert er Kap. 2 mehr 
feine Wirkjamfeit und Thätigkeit. Auch diefer Abfchnitt ſtellt das Verhältnig des 
Apofteld zu feinen Leſern dar, die hier ausdrüdlich αἴ Gemeinde bezeichnet werden 
V. 1, und bat deshalb denfelben allgemeinen Gehalt wie andere Anreden in den 
paulinifchen Briefen, wenn er gleich mit der Schilderung ded Zujtandes der Gemeint 
in Theſſalonich viele partituläre Elemente enthält. Durch die Schilderung der dhrifl: 
lichen Sefinnungen 2. 3 und B. 9 u. 10 wird das Weſen jeder hriitlihen Gemeinde 
als foldyer angegeben, und durd die Schilderung des Einfluſſes der Theſſalonicher 
auf andere Gemeinden B. 7 u. 8 wird auch die Gemeinfchaft angedeutet, in wel: 
cher jede einzelne Gemeinde mit der gefammten Kirche ſteht. Dabei enthält dieſer 
Abfchnitt mit der Erinnerung an die Aufnahme ded Apofteld in der Gemeinde 8.9 
auch eine Andeutung des Urfprungd jeder τι ἐπ Gemeinde als folder. Mt 
diefer allgemeinen Seite entipricht diefer Abjchnitt der Bedeutung dieſes Feftes [εὖτ 
vollitändig. 

9. Mit diefem Abjchnitte Fehrt Paulus von der Belehrung über die Yarufie und das 
Gericht des Herrn, zu welcher ihn fein Dank gegen Gott für den Glauben der Chriften1,3 
geführt hat, und welche er 2, 1—12 in einem oben $. 35, 7 ausgeſchloſſenen Abſchnitte fortge 
ſetzt hat, wieder zu jenem Dante jelbft zurückt). V. 14 hut die Ueberjegung ungenau „zum 
herrlichen Eigenthume“ ftatt „zur Aneignung der Herrlichkeit unferes Herrn Jeſu Chriſti.“ 

An den Dank für die Annahme der Chriſten in Theſſalonich zum Heil B. 13 u 
14 knüpft der Apojtel hier eine Ermahnung zur Feitigfeit 33, 15 und ein Gebt 
B. 16 u. 17, mit weldem der Abſchnitt fehr beſtimmt abſchlieft. Dem ganzer 
Abjchnitte aber liegt Die Auffaſſung der Chriften in Theſſalonich ald einer Gemeint 
um fo beitimmter zu Grunde, je mehr er mit dem Anfange des Bricfes zufammen- 
hängt. Vergl. 2, 13 und 1,3. Da er nun einerfeits die riftlihe Gemeinde al 
joldye mit dem Weſen des chriſtlichen Glaubens befchreibt, andrerfeitd aber auch bie 
Srinnerung an die Entitehung der Gemeinde hervorhebt, jo entipricht er der Beden: 
tung dieſes Sonntages. 


XXIV. Sonntag nad Trinitatis. 
(Zehnter Sonntag der vierten Reibe.) 
δ. 112. Die gegenfeitige Wirkſamkeit aller Ehriften zur Belebung und 
Befeftigung ihred Glaubens, ὃ. 19,3. 
1. Dark. 4, 26-29. Das Gleichniß von dem Saamen, der von felbft aufgeht und wächſt. 
2. Mattbh. 13,33. 98. 13,20 u. 21. Das Gleichniß vom Sauerteige. 
3. Römer 11, 11-24. Wenn Iſtaelo Fall der Welt Reichthum ift, wie vielmehr feine Vollendung? 


4. : 12%, 9-16. Θερεπίε με Mefinnungen und Handlungen der Chriſten. 
8. . 15, 1—13, Bir, die wir ſtark find, follen der Schwachen Gebrechlichkeit fragen, 


.) Nur das ἀπ᾽ ἀρχῆς V. 13 bietet hier eine Schwierigkeit dar, ba die Erklärung deſſelben 
zwiſchen „vom Unfunge des Evangeliums” und „von Ewigkeit” ſchwankt. 
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6 1.Ror. δ, 6-8. Feget den alten Sauerteig aus. 
4. ⸗ δ, 9-13. Warnung vor Umgang mit Laſterhaften, dle ſich Brüder nennen, 
8. Schet zu, daß dieſe eure Freiheit nicht gerciche zu einem Anſtoße der Schwachen. 
9. « 10, 23-11, 1. Nöthige Rüdfiht auf das Gewiſſen der Schwadyen im Gebrauche der chriftiichen 
Freiheit. 
10. 3. ον. 18, 11-13. Tröftet Euch, habt einerlei Sinn, feld friedſam. 
11. Epheſ. 4, 32-5, 2. Bergebet einander und wandelt in der Liebe. 
12. Philipp, 1, 27—2, 11. Stehet und kämpfet zufommen in Eirem Bei und Einer Serle. 
13. : 4,8 u.O. Ermahnung zu jeder Tugend, 
1%. Kolef. 3, 9-15. Ermahnung zur Wahrheit und zur Piche, 
15. 1. Theff. 5, 14 u. 15. Ermahnungen zur Geduld und Nachſicht. 
16. Hebr. 12, 14-24. Sehet darauf, daß nicht Jemand Botted Gnade verſäume. 
17. : 13, 1-3. Bleibet feft in der brüderlichen Liebe. 
18. Jakob. 4, 11—17. Echmähet Euch einander nicht. 

1. Die Begrenzung diefer Perikope, weldye in ber Synopſis einem größeren Abfchnitte 
angehört, ift einerjeitd durch den innern Zufammenbang διὸ Gleichniſſes vom aufgehenden und 
wachſenden Saamen, andrerfeits durch den aphoriſtiſchen Charakter derUmgebungen des Gleich⸗ 
niſſes Mark. 4 geſichert. Der Sinn des ganzen Gleichniſſes hängt von dem etwas dunklen 
αὐτομάτη V. 28 ab*). Da der ausgeſprochene Zweck des Gleichniſſes eine Belehrung über 
das Reich Gottes iſt, fo muß das αὐτομάτη jedenfalls auf eine mit dem Reiche Gottes gegebene 
Kraft bezogen werten. Dad γῇ kann demnach nicht vom Lande an und für fi) jondern nur 
von dem durch den Saamen θέτει ὁ befruchteten Yande verftanden, und unter dem Saamen 
fann nur dad Wort Gottes Marf4, 1—20 gedacht werden. 

Der Sinn des Sleichnijjes it alfo: Das Reich Gottes, welches in dem Men: 
chen durch das Wort Gottes begründet wird, iſt fähig in demfelben eine immer grö⸗ 
Bere Kraft zu entwideln und diefe zu äußern, und zwar unabhängig von einer ihm 
felbft fremden menfchlichen Hilfe. In diefem Sinne betrifft dad Gleichniß einerfeits 
zwar nur ſolche Menſchen, welche durch die Aufnahme des Worted Gottes fhon irgend 
wie zum Reiche Gottes gehören, andrerfeitd aber aud die Sefammtheit derfelben 
und zwar die Kraft des Wachsthums, weldye dad Neid) Gottes in ihnen hat. Da 
nun mit den Früchten nur die Worte und Werke gemeint fein Eönnen, in welchen 
das Wachsthum ded Neiches Gottes in den Gläubigen offenbar wird, die nächfte 
Wirkung derfelben aber gegenfeitige Förderung im Glauben und in der Gemeinfchaft 
am Geifte ift, fo betrifft dieſes Gleichniß mit dem Wachsthum aller Glieder der 
Kirche im Reiche Gottes und mit ihrer gegenfeitigen Einwirkung zur Förderung des⸗ 
felben überhaupt die Wechfelwirfung und die gefammte Thätigfeit der Glieder der 
Kirche zur Förderung ihred Glaubens und entpricht demnach der Bedeutung dieſes 
Sonntage?. 

2. Die Begrenzung biefer Perikope ift durch ihren Inhalt, der mit dem Gleichniß vom 
Sauerteige fehr beſtimmt abſchließt, und durd den aphoriftiihen Charakter der Umgebungen 


4) De Wette verftcht ed von der empfänglich felbitthätigen Kraft im Menſchen, welche dem 
Lehrer entgegen kommen muß. Nach diejer Erklärung gebt Das αὐτοματὴ nicht auf das Reich 
Gottes jelbit fondern auf die ſchon vor Demjelben und unabhängig von ihm im Menſchen vor- 
bandene Kraft, und es können nur die Früchte, das Grad und Die Aebren vom Reihe Gottes 
verftanden werden, fo daß die eigentliche Lehre des Gleichniſſes wäre: οἷς im Menſchen vorban- 
dene empfänglich felbftthätige Kraft mehrt und vergrößert dad von ihm autgenommene Reid) 
Gottes. Dieje Lehre aber wäre nicht jowobl eine Lehre über das Neid) Gottes ald eine Lehre 
über die eigne Kraft des Menſchen, und jtände überdieß im Widerſrpuch mit jehr Haren Aus: 
ſprüchen des neuen Teftaments über das Reich Gottes, die Wiedergeburt und den heiligen Geiſt. 


492 XXIV, Sonntag nad) Trinitatis. Römer 11, 1-24. 6, 112,3. 


befielben gefihert. Vergl. 8.106, 1. Das eigenthümliche Weſen des Sauerteiges beftcht 
darin, daß er, inbem er den Teig füuert, Diefen jelbit wiederum zum Sauerteige, aljo jeden Theil 
deilelben fähig macht auf jeden andern als Sauerteig zu wirken. Das Gleichniß kann dem 
nad von dem Verhältniſſe der Gläubigen zu Den Menichen überhaupt verflanden werden, ba 
jeder Menſch, der zum Glauben gelangt, eben Damit auch fähig wird das Neich Gottes zu ver⸗ 
breiten. Allein οὐ liegt in dem Bilde der drei Scheffel Weisen durchaus kein Grund an tie 
Menichen überhaupt zu denken. Es kann wenigjtens mit gleichem Rechte von der Gefammt: 
heit derer, Die bereits Chriſtum bekennen, verftanden werden. Der Sauerteig it Dann von ber 
diejer Geſammtheit inwohnenden Kraft, der Kraft des Geiſtes, zu verftehen?). 

Der eigentlihe Sinn des Gleichniffes iſt, daß die Kraft des Geiſtes, welche in 
allen Gläubigen aber in verfchiedenem Maaße, und in Einigen anfänglich ohne wirf: 
fame Kraft, wohnt, fih) von dem Einen auf den Andern verbreitet und dieſen fühig 
macht fie wiederum auf Andere zu übertragen. Dieje Auffaſſung des Gleichniſſts 
wird nicht nur durch das Bild des Sauerteiges fondern auch durch die in demſelben 
gebraudyten Ausdrüde ἔχρυψεν und ἐζυμώϑη ὅλον, endlich aber auch durd bie 
Art und Weiſe begünitigt, wie an einer andern Stelle des neuen Teſtaments I. Ker. 
5, 6—8 das Bild ded Sanerteiges gebraudt it. Wir ziehen die legtere Auffaflung 
des Sleichnifjed vor, nach welcher nun dieſer Abfchnitt der Bedeutung dieſes Sonn: 
tages fehr beſtimmt entſpricht. 

3. Dieſer Abſchnitt ſetzt die Erörterungen über bie Berufung und Verſtoßung der Juden, 
welche Paulus 11, 1—10 mit der Nachweiſung begonnen hat, daß ein Theil der Juden aufge 
nommen $. 34, 6 ift, fo fort, daß er zunädhit an die Behauptung anfnüpft, Daß nicht das ganze 
Siracl gerrettet ift. Auf Die einleitenden Worte, die Mever genauer wie Yuther Überjegt: „Shr 
Straucheln hatte Body nicht etwa den Zweck, daß ſie fallen follten?” folgt eine für ſich Hare 
Behauptung, welde die befondere Auffaſſung des Abfchnittes fihert. V. 11 bat Die Neberfegung 
ungenau „auf daß fle denen nacheifern ſollten“ ftatt: um fle (die Tuden) zur Nacheiferung zu 
erwecken (παραξηλώσαι) V. 12 ift die Meberfegung „wenn ibre Zahl voll würde” nicht genau 
Tas πλήρωμα αὐτῶν kann bier im Gegenſatze zu ἥττημα Zurüdjehung, Niederlage, Mangd, 
nur Erhebung und Vollendung bedeuten, wonach der Klare Gedanke entftebt: Wenn die gegen: 
wärtige Zurüdjegung der Juden der Heiden Reichthum ift, wie vielmehr { οὐ ihre Bollendung"”). 
B. 15 bedeutet δοξάξω nicht preijen, wie Yuther überfeßt, fondern durch die That verherrlichen 
V. 15 follte Die Ueberſetzung flatt „was wäre das anders, Denn das Feben nehmen von ba 
Todten?” beißen: „Wenn ibre Benverfung die Verföhnung der Welt it, was ift ihre Aul- 


— 


ἢ Wenn man den Eauerteig lediglich ald Bild einer Heinen Maffe verfteht, welche, in eine 
größere getban, fih über den ganzen Umfang derfelben verbreitet, und bei dem Sauerteige ın 
die Chriſten, bei den drei Echeffeln Weizen Dagegen an alle Menſchen bentt, fo ergiebt ſich ale 
cigentlicher Einn des Öleihnifjes der Gedanke: Das Neid Gottes, anfünglid nur in wenige 
Menſchen, wird ſpäter über alle verbreitet werden. Wei diejer Erklärung aber wird das eigen 
thümliche Weſen Des Sauerteiges fo wenig berüdfichtigt, Daß nicht einleuhtet, warum (δ δια 
ſich bier grade dieſes Bildes und nicht eines andern von jeder andern kleinern Maſſe, die mit 
einer gröperen gemiſcht wird, bediente. 

+) Diefer Auffaſſung fteht Das πλήρωμα B. 25 in fo fern entgegen, ald es gewöhnlid 
mit „Geſammtheit“ erklärt wird und Diejelbe Erkärung, der Luther folat, auch bier zu fodera 
ſcheint. Allein das πλήρωμα B. 25 geſtattet auch eine andere Erklärung. Auch δὲ Mette eat 
ſcheidet ὦ für die gewöhnliche Erklärung mit der Bemerkung, daB bier die Einheit des αὐτῶν 
aufgeopfert werden müſſe. Andre Verjuche dieſe Schwierigkeit durch Erflärung des πλήρωμα 
mit „Wiedereinfeßung in den vorigen Stand“ oder „vollkommen legaler Zuftand‘ zu heben, 
ſcheitern an der MWortbedeutung, wie de Wette bemerkt. Diener hält an der Bedeutung „Schr 
den, Verluſt“ bei ἥττημα jeit und erflärt dao πλήφωμα hier mit „Vollſtändigmachung, die an 

en geſchieht, ihre Einfeßung in den Stand des Heild”, was unfrer Auffafjung näher kommt. 
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abme anber& αἷδ die Belebung der Todten?“ V. 16 ſchwankt bie Erklärung bed ἀπαρχὴ 
nd bed φίξα zwifchen den erften aus den Zuben befehrten' Chriften, Chrifto und den Erz 
ütern. Die Erklärung des ἀπαρχὴ von den eriten Zudendriften hat ſchon im Allgemeinen 
ir fi, daß fie an eine im Vorigen behandelte Borftellung, die ἐκλογὴ B. 7, anknüpft und auf 
;efe eine weitere Entwidelung gründet. Sie paßt auch zu dem Folgenden. Auch das ῥίξα geht 
uf Die erfien Judenchriſten, aber mehr in Abficht ihres vorchriftlichen Zuftandes”). B.17 iſt das 
ιότης ein bildlicher Ausdruck für die bereits früher von Paul. entwidelten Vorzüge der Juden. 
18 wird das κλάδων fat allgemein und auch von Meyer von den ungläubigen Zuden, von 
rigfche aber, dem Zuſammenhange entiprehender, von gläubigen Zuben verftanden**). 3. 19 
trifft freilich wieder bie auögebrochenen Zweige, aljo die ungläubigen Suden. Dod konnte 
aulus von dem einen, dem gläubigen Theile der κλάδοι B. 17, wieder zu dem andern, dem 
agläubigen, übergehen, und das κλάδοι läßt ſich hier um fo unbedenklicher von anderen ver⸗ 
ehen als V. 18, ald der Artikel οἱ, der freilich diefer Erklärung etwas entgegenfteht, fich in 
edeutenden Codd. nicht findet. 


Hiernad) hängen die Säge 33. 11— 24 in folgender Weile zufammen: Paulus 
εἰσὶ die fegendreichen Wirkungen der Audftoßung eined Theils der Juden und der 
infiigen Aufnahme aller, indem er fagt, daß die Heiden die anfänglich auögefchlof- 
men Juden zur Naceiferung reizen B. 11, und daß die einftige Vollendung der 
zuden der Welt ποῷ heilfamer werden müfje als ihr Fehltritt V. 12, verfichert da⸗ 
ei, dag er jein Amt ald Heidenapoftel verherrliche um eben dadurch die Juden zur 
dacheifrung zu erwecken, und befräftigt dieſe Verfiherung durd Wiederholung der 
3. 12 cuögefprochenen Hoffnung V. 13 —15. Aus diefer Hoffnung V. 15 und 
3. 12 fitet er zunächſt eine Warnung vor Verachtung feitens der Heidendhriften 
jegen Jidenchriſten damit ab, daß er zeigt, wie alle Sudenchriften eben fo heilig find 
vie die erten V. 16, daß die Heidenchriften fich zu den Judenchriſten immer verhal: 
en wie de: Baum zur Wurzel V. 17 u.18, und daß αὐ) der Heidendhrift nicht ver: 


*) Dielr Erklärung des ἀπαρχὴ fteht nur entgegen, daß V. 17 von cinigen ber Zweige 
ſeſagt wird, daß fie ausgebrochen worden jind, und nicht abzufehen ift, wie Paulus von ben 
mgläubigen Juden jagen konnte, daß fie ausgebrochen wurden, da fie, wennauch ungläubig, 
oc nicht auflörten Tuben zu fein. De Wette verfteht deshalb das δίξα von den Erzoätern, und 
war von ber dealen in den Erzvätern begründeten Theokratie, und die Zweige von dem Äußer« 
ihen volksthünlichen Verhältniß zu derfelben, der äußern Angehörigkeit. Allein auch bei die- 
er Faſſung kam das ἐξεκλάσϑησαν keinesweged vollftändig gerechtfertigt werben. Vielmehr 
jeroinnt es eineheftimmtere Bezichung, wenn man einerfeitd an ber Erklärung der ἀπαρχὴ. 
son den erften Sudendriiten feſthält und andrerfeitd vermutbet, daß Paulus V. 17 von der 
Borftellung auöggangen fei, DaB das Judenthum in das Chriſtenthum übergeben follte wie 
a8 Heidenthum und von den ungläubigen Juden jagte, daß fle ausgebrochen worben jeien, 
veil ihr Unglaubefie verhinderte in die neue Gcmeinfhaft einzutreten. Auch Meyer erklärt 
ἀπαρχὴ von den Yatriarchen und φύραμα von der Geſammtheit des Volks. 

”) De Wetteverwirft biefe Erklärung ald ganz ungehörig und durch nichtd begründet. 
Allein grade eine Narnung vor Stolz gegen die Juden träte bier ohne alle Veranlaſſung ein, 
während die Warnıng vor Stolz gegen Judenchriſten hier Ausführung und Anwendung bed 
bildlihen Satzes ‚Wenn der Anbrud heilig ift, fo ift auch der Teig (die jpäteren Juden⸗ 
chriſten) heilig” B. D ift, da Das φύραμα ſchwerlich von Juden überhaupt verftanden werben 
kann, wenn ἀπαρχή yon den erften Zudendhrijten genommen wird. Dazu fommt noch, daß 
Paulus, da er B. 17mit τινὲς τῶν κλάδων offenbar die ungläubigen Zuden meint, bier mit 
ben κλάδοις wahrſchinlich andere, nämlich gläubige, bezeichnet. Endlich aber lag εὖ dem 
Hpoftel, der im anzenDricie das Verhältniß der Juden und Heiden zum Chriftentbume, und 

war als ein weſentlich zleiches erörtert, viel näher vor einer Verachtung der bereits in das 
riftenthum getretener Juden ald vor Verachtung der Juden Überhaupt zu warnen, was fi 
Kap. 14 u. 15 ſehr deutich zeigt. 
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ſchont werde, wenn ernichtim Glauben feftitcheB.19 ff. Zur meiteren Begründung dieler 
Warnung auf der einen Eeite und zur Kortiegung Der Bemerfungen über Die anfang: 
liche Ausfchließung einiger Juden und über die Aufnahme der Heiden auf der andern 
V. 11—15 zeigt Paulus noch οἷς Möglichkeit der Aufnahme aller Zuden und die 
Bedingung derfelben, daß jie nicht im Unglauben beharren V. 23 u. 24. Auf dieſe 
Weiſe hängen auch B.23 1.24, die Griesbach mit Unrecht von dem Vorigen trennt, 
Meyer aber eng mit B. 22 verbindet, mit demfelben zufammen. Wir dehnen be}: 
halb die Perikope bis V. 24 aus, wo fie aber megen der neuen Einleitungsformel 
8, 25, wennaud nur nad 8. 43, 2, gefchloffen werden kann. Die Belehrunge 
über die Aufnahme der Heiden und die Ausſchließung der Suden in dieſem Abfchnite 
find theild in andern Stellen de3 neuen Teſtaments Harer ausgedrückt, theild aber 
auch partifulär. Auch die eingefhaltete Warnung vor hochmüthiger Verachtung ver 
Judenchriſten ift in fo fern partifulär, als in fpätern Zeiten des Chriftenthums der 
Unterfhied von Heiden: und Sudendriiten fait verfhwunden ift, da die meilten 
Chriſten ſchon von den eriten Tagen ihres Lebens an der chriſtlichen Kirche ınge: 
hören. Allein diefe Warnung hat eine allgemeine Seite in fo fern, als fie fih auf 
alle äußern Gigenfchaften und Unterfchiede der Chriften übertragen läßt und .n Be: 
ziehung auf diefe die Kehre enthält, daß Fein Chrijt den andern wegen Außrer Unter: 
fhiede verachten fondern immer bedenken foll, daß allen Ehriften das eigentliche 
Mefen der Ehriften, der Glaube, gemeinfam if. Wie nun gegenfeitige WBerachtung 
alle Wechfelwirkung der Chriften gradehin ausfchliept, fo it Demuth und Anerfen- 
nung des gemeinfamen Bandes aller Chrijten die erfte Bedingung aller Gemein: 
(haft und Wechſelwirkung. Jene Warnung entfpricht demnach der Bedeuung dieſes 
Sonntaged, mennaud nur negativ und in fehr befchräntter Beziehung. Wie nun 
biernad der Inhalt diefer Perifope die ihr hiermit angewieſene Stellung fodert, fo 
auch ihr urfprüngliher Zufammenhang, da der folgende Abſchnitt V. 25 — 33 auf 
den folgenden Sonntag geitellt werden muß, und beide unter fid) [0 zuammenbiän- 
gen, daß fie ald Perikopen einander im Kircheniahre folgen müflen. 8.47. 

4. Ueber den Anfangspunft diefer Perikope vergl. δ. 105,5. 2. 11 ſchrankt die Lesart 
zwifchen καιρῷ und κυρίῳ. Luther Überjept das Erftere, wad auch Griedach aufnimmt, 
allein die bedeutendſten Autoritäten entiheiden mit dem Zufammenbange für διὃ Leßtere. B.16 
behandelt die Ueberſetzung das τοῖς ταπεινοῖς, welches im Gegenfaße zu τὰ σφηλὰ nur Neu- 
trum fein kann, falih als Maskulinum. Der Einn ift in Verbindung mi συναπαγόμενοι: 
dem Niedrigen Euch bingebend. Da der vorangehende Abſchnitt wefentlig die Geſammtheit 
ber Chriſten betrifft, und da in den meiften Ermahnungen B. 9—16 die Zeziehung auf das 
gegenfeitige Verhältniß der Ghriften ſehr beſtimmt angedeutet ift (ἀλλήλουι! V. 10, τῶν ἁγίων 
V. 13, εἰς ἀλλήλους V. 16), und diefe Andeutung außer B. 11 u. 12, wofle unftatehaft mar, 
weil dieſe Verſe ein gegenſeitiges Handeln der Menſchen überhaupt nichi betreffen, nur V.9 
u. 14 gänzlich febit, fo ſcheint Diefe ganze Reihe von Ermahnungen fedigih von Dem Verbhal- 
ten der Chriſten gegen Chriſten verftanden werden zu müſſen. Dageger erweitert ſich ver Ge— 
fihtsfreid der Ermahnungen V. 17 auf febr beftimmt bezeichnete Weil, da bier ſogleich des 
μηδενὶ eintritt und an die Stelle des εἰς ἀλλήλους das πέντων ἀνθρότων tritt 33. 17 u. 18, 
Die Perikope ſchließt demnach bei V. 16. 

Paulus geht hier von der Ermahnung zur Liebe V. 91. 10 auf ‚mefentlice 
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Srfodernifie ded Glaubens zurück V. 11, fodert mit diefen auch fogleich die Hoff: 
ung V. 12, und führt dann die Foderung ber Liebe mit beftimmterer Rückſicht auf 
yen Unterfchied der äußern Lage und der Zuflände der Chrilten au V. 13 — 16. 
In dem hiermit nachgewieſenen Sinne it der Inhalt dieſes Abfchnitted zunächft ganz 
gemein chriſtlich, da er von Beziehungen auf örtlihe und vorübergehende Um: 
tände ganz frei ift und er entfpricht der Bedeutung dieſes Sonntaged, da er mit 
Jen gegenfeitigen Gefinnungen und Handlungen der Chrilten die Wirkſamkeit fobert 
τοῦ befchreibt, welche Chriiten zur Förderung ihres Glaubens unter allen, auch ver: 
hiedenen, Umftänden auf einander ausüben follen”). 

5. Diefer Abfchnitt gehört zwar dem größeren 14, 1 — 15, 13, in welhem Paulus zur 
Dulbfamfeit gegen diejenigen, die fi gewiſſer Speifen entbalten und Tage beobachten, 
mahnt, ald dritter und letzter Theil an, wiederholt aber dieje Schon früher 14, 1 u. 13 mehr⸗ 
αὖ ausgeſprochene Ermabnung [hon ®. Lmit einer nähern Beftimmung wie 14,1. DerAnfang 
ner Perikope bei V. 1 ift Deshalb völlig geſichert. V. 4 kündigt fih durch das γὰρ, welched 
Bufber falſch mit „aber“ überfcht, als ein Grund für das Vorangehende 8.1 απ). Meyer 
erklärt die Worte τὴν ἐλπίδαϊ V. 4 von ber chriſtlichen Hoffnung auf den einftigen Sieg des 
Reiches Gottes und feine allgemeine Verbreitung. Wird nun das ἔχωμεν nicht bloß „haben“ 
ondern mit einigen Auslegern „feſthalten“ erflärt, fo fagt der Apoftel B. 4 einerſeits zur Ber 
zründung der Anwendung der B. 3 angeführten Pjalmftelle, andrerfeitd aber aud) zur ferneren 
Unterftüßung feiner Ermahnung 3. 1, daß das vorher Geſchriebene geichrieben ift, daß wir die 
Hoffnung auf den einftigen Sieg des Reiches Gottes feithalten und mit derjelben auch die Hoff. 
nung haben, daß die Schwachen doch einft ftark und zur rechten Erfenntniß gelangen werben. 
DB. 8 hat dad δὲ, was Luther übericht und auch Griesbach aufnimmt, nur einen fortihreitenden 
Werth. Indeß ſetzt Lachmann nad) den bedeutendſten Autoritäten λέγω γὰρ, und dieſes paßt 
ſehr gut, weil Paulus nun die eben B. 7 wiederholte Ermahnung durch eine Ausführung des 
B. 4 angebeuteten Grundes und eine Beziehung defjelben auf Juden und Heiden unterftügt. 

Der Apoftel wiederholt hiernad in diefem Abjchnitte V. 1 die angegebene Er: 
mahnung mit der nähern Beitimmung, daß Seder zur Erbauung des Andern leben 
und handeln ſolle V. lu. 2, begründet fie zunächft durch das Vorbild Chriſti V.3, dann 
durch die Hinweifung auf die Berheißungen der Schrift, in fo fern diefelben durch 
Chriſtum erfüllt und darum geeignet find die Hoffnung in und aufrecht zu erhalten, 
durch welche wir zur Nadyfiht und Geduld gegen Schwache ermuntert werden V. 4, 
und Mmüpft an diefe Hinweilung ein Gebet um Eintracht und Cinmüthigfeit der 
Leſer. Hierauf wiederholt er B. 7 die Ermahnung (3. 1) und unterftügt fie mit 
Beziehung auf den V. 4 angedeuteten Grund mit der Nachweiſung, wie durch die 
Aufnahme der Juden die Verheigungen der Väter, aud) die Weiffagungen der Schrift 
von der Befehrung der Heiden durch Chriftum erfüllt feien 33, 8-12. Er fließt 
dann, weil, wie er V. 4 gejagt hat, die liebreiche Aufnahme der Schwachen durch 


*) Nach Meder ift bei ἀνυπόκριτος B. 9 ein ἔξω cben fo wenig Zu ergänzen wie bei den 
folgenden Participien Ese, und jind diefe Participien ®.9—13 nit εὐλογεῖτε V. 14, die Particc. 
V. 16 mit γίνεσθε φρόνιμοι zu verbinden. Nach diejer Faſſung würde der ganze Abjchnitt 
nicht ausichlichli Das gegenjeitige Verhältniß der Ehriften betreffen. Indeß tritt Die Rückſicht 
auf diefed jedenfalls in den Nebenbeitimmungen hervor. 

**) Doch iſt hier der Zuſammenhang nit recht Har und indbefondre das τὴν ἐλπίδα 
etwas dunkel. De Wette erflärt: „damit wir bie hriftlicye Fang: in immer höherem Grade 
haben,” und legt damit in die Worte einen Gedanken, den fle nicht ausdrücken. 
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die Hoffnung bebingf ift, deren Grund und Erfüllung er in der Erwähnung der meſ⸗ 
ſianiſchen Weiflagungen nachgewieſen hat, mit dem Gebete für feine Lefer um Reid: 
tum in der Hoffnung DB. 13. Mit diefem Verſe aber fchließt der ermahnende 
Theil ded Briefes. Die Ermahnung dieſes Abfchnittes ift, in fo fern fie zunächſt an 
Judenchriſten gerichtet it, zwar an fih partitulär und temporär, bietet aber und 
zwar befonderö V. I, 2 u. ἢ αὐῷ eine allgemeine Seite dar, mit der fie das Ber: 
halten der Ehriften gegen Ehriften, die aus Irrthum und Schwachheit fehlen, über: 
haupt beitimmt. Auch dad Gebet um Einmüthigfeit V. 5 u. 6 und um Hoffnung 
V. 13 betrifit allgemeine Elemente des chriſtlichen Bewußtſeins, welche dem allge: 
meinen Gehalt der Srmahnung entſprechen. Durd) jene Ermahnung aber ift diefe 
Perikope fehr beitimmt an diefen Sonntag gewiejen, da die Aufnahme der Schwa⸗ 
chen weſentlich die Fortfeßung der allgemeinen Wechſelwirkung ift, in der die (δ τί: 
ften ftet8 begriffen iind, und da eine Seite diefer Wechſelwirkung, die Wirkung der 
Starken auf die Schwachen, bier durch die Erbauung des Nähten V. 2 näher 
beſtimmt wird *). 

6. Diefer Abfchnitt ſchließt ih zwar dem unmittelbar vorangehenden, oben δ. 35, 1 au 
geichloffenen, in welhem Paulus 5, 1—5 die Ausftoßung des Blutſchänderd fodert, fehr nahe 
an, enthält jedoch nur allgemeine Beziehungen auf das dort befprochene Verbrechen, weldye ben 
Anfang einer Peritope bei V. ὁ zulaifen. V. 7 [haltet Die Neberfegung abſchwächend „darum“ 
ein. Das ἄξυμοι ift hier aus dem Gegenfage zu μικρὰ ξύμη, aljo von der Beflimmung ber 
Chriſten zur Reinheit von der Eünde zu erflären. Am Ende hat die Ueberfegung ungenau: 
„Denn wir haben auch ein Ofterlamm, das ift Chriftus für uns geopfert” ftatt „Denn αὐ 
unfer Paſſah ift für und geopfert, Chriſtus“*“). V. 8 bat die Ueberſetzung für ἑορτάξωμεν 
falſch „Laſſet uns Oftern balten,” da in dieſem Worte nicht einmal eine fihre Beziehung auf 
irgend ein nahes Zeit, noch weniger eine beftimmte Bezichung auf das nahe Ofterfeft Liegt, fo 
Daß de Wette dieſes Wort von dem geheiligten Leben der Chriften überhaupt verfteht***). 

Paulus hält in dieſem Abfchnitte der korinthiſchen Gemeinde vor, Daß ihr Ruhm 
nicht fchön ift, und daß die Sünde eines Einzelnen fi) leicht weiter verbreitet V. 6, 
fodert hierauf zur Reinigung von der Sünde überhaupt auf und giebt ald Grund 
der Reinigung Chriſti Tod V. 7, αἰ ihren Zweck aber Leben in Lauterfeit und 
Wahrheit an. DB. 9 betrifft zwar im Allgemeinen noch dad after, auf welches diefe 
Säße ſich beziehen, nimmt jedod) mit der Hinweilung auf einen früheren Brief 3.9 
eine neue, allgemeinere Wendung. Mit der Andeutung der Gefahr der Verbreitung 
der Sünde eined Einzelnen über die ganze Gemeinde und mit der Auffoderung an bie 
ganze Gemeinde zur Tilgung der Sünde in ihrer Mitte und damit zur Reinigung 
ihres Geſammtlebens zu wirken, enthält diefer Abfchnitt mehre allgemeine Elemente 


— — — -- — 


5) Der Anfang ber herkömmlichen Perikope bei V. 4 durchſchneidet bier den Sinn auf 
eine ſtörende ja gradehin verwirrende Weile. 

"ἢ De Wette überfeßt: „Denn auch ift ald unfer Ῥαβαῦ für und geſchlachtet Chriftus.“ 
Doch ſcheint εὖ gewagt, hier den Art, bei πάσχα in tiefer Weiſe zu fallen. Der Sinn der 
Morte ift: wir müuͤſſen ἄξυμοι, rein vom Sauerteige der Sünde, fein, weil Chriftus für uns 
wie das Paſſah geopfert iſt. 

“*) Meyer erkennt die Beziehung auf das nahe Titerfeft an, erflärt jedoch das dopre- 
ξωμεν auch von ethiſcher Feſtfeier, im geheiligten Wandel. 
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des chriftlichen Glaubens, welche fi) zunächſt auf die Wechſelwirkung der Chriſten 
beziehen. Er entfpricht deshalb der Bedeutung dieſes Sonntages fehr beitimmt”). 

7. Ueber den Anfangspunft diefer Peritope vergl. die Bemerkung über den Schluß ber 
vorangehenden zu 6. Eie ift [hon wegen der ganz allgemeinen Zafjung der erſten Vorſchrift 
„mit Hurern feinen Umgang zu haben’ unabhängig von der vorigen. V. 10 drüdt die Ueber: 
feßung mit den Worten „das meine ich gar nicht” das οὐ πάντως nicht genau aus, welches 
nicht anders ald „nicht überhaupt, nicht durchaus“ gefaßt werden kann. V. 12 ift die Frage 
οὐχὶ τοὺς ἴσω ὑμεῖς κρίνετε; nad) de Wette von der Uebung der Kirchenzucht zu verfteben. 
8.13 kann das τὸν πονηρὸν nur auf den Blutihänder bezogen werden, von welchem B.1—8 
die Rebe ift. Die Ucberfeßung „wer da böfe iſt“ ift ungenau. 

Die Vorſchrift mit Hurern keinen Umgang zu haben, welche Paulus ald bereits 
in einem früheren Briefe gegeben anführt U. 9, beftimmt er hier dahin, daß fie fich 
nit auf Hurer und afterhafte unter den Ungläubigen V. 10 fondern lediglidy auf 
Lafterhafte unter den Gläubigen bezieht, und daß die Chriſten mit lafterhaften 
Chriſten nicht einmal effen follen ®. 11. Cr begründet diefe näheren Beilimmun: 
gen jener allgemeinen Vorſchrift einerfeitd mit der Bemerkung, daß die Ungläubigen 
von Gott gerichtet werden, andrerfeitd mit der Erinnerung, daß die Chriſten ja ein 
Gericht über Gläubige fortwährend ausüben, und fodert zum Schluß noch einmal 
die Audftoßung des Blutihänders V. 12 u. 13. Daß diefe Säge in einer unauf: 
Iö8lichen Verbindung ftehen, iſt eben fo Kar, wie daß Paulus 6, 1 zu einer ganz 
andern Rüge übergeht, der vorliegende Abfchnitt alfo bei 9, 13 abichließt. Sein 
Inhalt ift nicht allein in fo fern lofal und temporär, ald er den Verbrecher. in der 
korinthiſchen Gemeinde betrifft B. 13, fondern auch in fo fern, als die ftrenge Fode⸗ 
rung der Ausſtoßung Laſterhafter aus der chriftlichen Gemeinde in Verbindung mit 
der Zulaffung des Verkehrs mit Fafterhaften diefer Welt lediglich auf die erfte Zeit 
der chrijtlichen Kirche Anwendung findet, in welcher Heine Mebrheiten von Chriiten 
mitten unter großen Mebrheiten von Heiden lebten, wie dieß namentlich in Korinth 
ber Fall war. Doch liegt in jener Foderung diefes Abfchnittes unmittelbar die allge: 
meine Borfchrift den Verkehr und den Umgang mit entſchieden lafterhaften Chriften 
zu befchränfen, die bereit8 V. 6—8, nur in mehr bildlicher Weife und zugleich mit 
Andeutung ihres Grundes, ausgeſprochen iſt. Da nun dieſe Foderung eben nad) 
dem dort angedeuteten Grunde die Abficht hat die Verbreitung des Lafterd zu ver: 
hüten, alſo Hindernifje ded Wachsthums im Glauben und in der Seligfeit abzu: 
wehren, jo fällt auch dieje Perifope mit ihrem allgemeinen Gehalte in da8 Gebiet 
ber Bedeutung dieſes Sonntaged. 

8. Dieſer Abſchnitt if von den Vorangehenden in fo fern ganz unabhängig, als er den 
Hauptabſchnitt des ganzen Briefe 8, 1—11, 1, in welchem Paulus ſich über den Genuß des 
Gögenopferfleiihes und die Theilnahme an den Gößenopfermahfzeiten ausfpricht, eröffnet, 
V. I nimmt Luther in der Weberfegung „denn wir haben alle das Willen. Das Wiffen blähet 
auf, aber die Kiebe beſſert,“ Das ὅτε für „denn.“ Der Eap „das Willen blähet auf” geht aber 
von den erften Eäßen jo weit ab, δαβ er mit dem Folgenden bis B. 3 E. ald Parentheſe ange⸗ 


*) Dem Oſterfeſte, bei welchem dieſe Perikope ſich in der herkömmlichen Sammlung findet, 
entipricht fie Schon deshalb nicht, weil dieſes δ aud wenn εὖ B. 8 gemeint wäre, u ale 
gegenwärtig jondern ald noch bevorftehend behandelt wird. 
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fehen werden muß. Das ὅτε aber bedeutet bier nicht „Denn“ fondern „baß”, und dad οἴϑαμεν 
ὅτι B. 1 entſpricht denfelben Worten B.4. Das πάντες wird von Einigen lediglich von den 
aufgeflärteren Chriſten verftanden, von Andern auf alle Chriſten bezogen, und Dad γνώσεις wird 
von Einigen Icdiglih von der Erkenntniß der Nichtigkeit Der Götzen verftanden, während 
Olshauſen ἐσ bier ganz allgemein und erft V. 7 in beftimmter Bezichung faßt. Mit Recht bezieht 
de Wette das πάντες auf alle Ehriften, doch ſcheint auch in V.4 kein entſcheidender Grund für 
bie Beſchränkung des γνῶσις auf die Erkenntniß der Nichtigkeit Der Götzen vorzuliegen, vielmehr 
die allgemeine Faſſung des Satzes auch die Faſſung dieſes Wortes in feinem weiteften Umfange 
zu fodern‘). V. 3 it vom Erlanntwerden die Rede, V. 1 u. 2 aber vom Erkennen des Men: 
den. Die Herſtellung des Zufammenbanges iſt deshalb Gegenftand der Vermuthung und 
fann nur in einem Satze wie „Wer von Gott erkannt ift, erfennt ihn‘ gefunden werden. B.4 
bat die Ueberfeßung „daß ein Götze nichts in der Welt ſei“ unklar und falfch für „daß kein Goͤtze 
in der Welt tft" (οὐδὲν εἴδωλον) und cben fo ungenau „ohne der Einige” ftatt „außer Einem“. 
B. 5 enticheidet de Wette fih mit Recht für Die Erklärung „Und obgleich εὖ jogenannte Götter 
giebt, [εἰ ed im Himmel oder auf Erden, wie cs Denn viele „Götter“ und viele „Herren“ giebt, 
und bejtimmt den Sinn Des ganzen Saßes in folgender Art: „Gicht es auch wirklich bei den 
Heiden jogenannte Götter, wie fie denn von vielen Göttern und Herren reden” 5). V. 1 ἢ die 
Bezichung der Worte ἕως ἄρτι durchaus unficher, da Einige diefelben mit ἐσϑίουσι verbinden, 
Andere mit συνειδήσει, noch Andere mehr mit εἰδώλου. Luthers Ueberſetzung folgt Der zweiten 
Auffaſſung, die dur die Stellung diefer Worte in bedeutenden Handſchriften unterſtützt wird. 
V. 10 hat die Ueberſetzung ungenau „verurſacht“ ftatt „„erbauct werden” οἰκοδομηϑήσεται, 
was jedoch bier nidyt anders als ironiſch „verführt werden” gefaßt werden kann. 

Diejer Abſchnitt betrifft das Eſſen der Gögenopfer und die Theilnahme an den 
Goͤtzenopfermahlzeiten und legt zunächit die Freiheit, welche dem Chriften in biefer 
Hinficht zufteht, mit der chriſtlichen Erkenntniß, daß es nur Einen Gott und nur 
Einen Herrn giebt, dar 33, I—6, dann aber aud) die Beichränfung, melche der 
Chriſt dabei zu beobachten hat und zwar damit, daß nidht alle Ehriften die allen 
zugängliche Grfenntniß wirklich haben V. 7, die Speife aber unfern Werth vor Gott 
nicht beitimmt B. 8, warnt hiernad) vor dem Anftoß, melden die Chriſten durch das 
Eſſen ver Göbenopfer geben können V. 9, begründet dDiefe Warnung durch Hinwei: 
fung auf die Möglichkeit dad Gewiſſen des Schwachen zu verlegen 33. 10—12, und 
wiederholt die Warnung B. I am Schluß 33. 13. Der lebte Sag 2. 13 faßt alle 
in dem Abfchnitte entwidelten Süße fo zufammen, daß er dad Ende des Abfchnitted 
fehr beſtimmt bezeichnet und den Abſchluß der Perikope bei B. 13 fiher begründet. 
Zn [0 fern nun mit der weiteren Ausbildung der chrütlichen Kirche die Veranlaſſung 
zum Genujje von Spferfleiih und zur Theilnahme an Gößenopfermahlgeiten ver: 


*) Der jheinbare Widerſpruch dieſes Sage mit ®. 7 ift bei beiden Erflärungen ded γνῶσις 
derfelbe und jevert eine beſondere Löͤſung. De Wette Icheint diefelbe richtig anzugeben, wenn 
er jagt: ‚Hier ſpricht der Apoftel ganz allgemein und gleihjam tbeoretiihb, dort in bejonderer 
Beziebung auf die Korintber. Aber dieſe Löſung verträgt jich mit den Worten nur in fo ἐν 
als angenommen werden kann, daß Das ἔχομεν B. 1 etwas Anderes bedeutet ald dad ἐν V. 7, 
und zwar jo, daß jenes mehr die Möglichkeit Die Erkenntniß zu erlangen, dieſes mehr die τοί τ 
lihe Erlangung der Erkenntnis betriftt, wonad der Sinn derWorte ὅτε πάντες γνῶσιν ἔχομεν 
fib näber dahin ftellt, daB für und Alle die Möglichkeit der Erfenntniß gegeben ift, daß wir Alle 
Erkenntniß erlangen können. 

"2 B. 5 iſt die Erklärung „denn obgleich cd Götter giebt, die fo genannt werben, {εἰ εὖ im 
Himmel, [εἰ es auf ber Erde, wie viele Götter und viele Herren find” unftatthaft, weil Paulus 
nad Meen bie Erijtenz mehrerer Götter anerfennen würde. 
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ſchwunden ift, find die Lehren dieſes Abjchnittes ihrer eigentlichen Abfiht nad) tem: 
porär, allein fie bieten mit der Warnung vor dem Aergerniß, welches ein Chrift, der 
die Erfenntniß bat, einem Soldyen, der fie nicht hat, geben Tann, und mit der Be: 
gründung diefer Warnung auch eine entihieden allgemeine Seite dar. Mit diefer 
allgemeinen Seite aber ift der Inhalt diefer Perifope dem ber zu 5 betrachteten fo 
gleich, daß die Stellung, welche wir ihr hiermit anweifen, ſchon durch unfre Bemers 
tung über die Stellung jener Perikope geftchert ift. 

9. Diefer Abſchnitt beichließt die Kap. 8, 1 begonnene Erörterung über den Genuß des 


Dpferfleifches und die Theilnahme an Opfermahlgeiten, ohne befondere Beziehung auf ben vor . 


angehenden (vergl. δ. 35, 3), mit einer nachträglichen Erörterung, welche mit einigen allgemei- 
nen Säßen beginnt und ſchon darum eine befondere Auffaffung geftattet*). V. 25 ift das διὰ 
τὴν συνείδησιν verſchieden erflärt und bezogen worden. Mit Recht verfteht ed de Wette von 
dem Gewiſſen der Schwachen nah B. 98 u. 29, fo daß der Apoftel hier unterfagt zu forfchen, 
ob das Fleiſch, welches auf dem Fleiſchmarkte verfauft wird, Opferfleifch jet, weil ſich dabei erges 
ben könne, daß es diefes fei, und weil cben dann durch den Genuß das Gewiflen der Schwachen 
verleßt werden könne, DB. 28 ift Dad τις bald von dem Wirth, bald von einem Heidendriften, 
bald von Heiden» und Judenchriſten, bald von einem Heiden verftanden worden. De Wette 
zieht die letzte Erflärung, wie e8 jcheint, mit Recht vor, während Meyer an einen Heidenchriften 
bentt. Das τὴν συνείδησιν am Ende ift vom Gewiffen ſchwacher Chrijten zu verfiehen. Der 
legte Sag ber Ueberſetzung dieſes Verſes ift unächt und bereitd von Griesbach getilgt. Die 
Zrage V. 29 am Ende hat den Sinn „denn es iſt abjurd, daß meiner Freiheit von einem frem- 
den Gewiſſen das (verwerfende) Urtheil gefprodhen, und ih, wenn ich mit Dankfagung genieße, 
deshalb geläftert werbe‘**). 


Paulus wendet hier die allgemeinen Sätze über den Umfang und die Grenzen 
der chriftlihen Freiheit B.23 u. 24 auf den Gegenftand des Hauptabfchnittes fo an, 
daß er den Ehriften mit einer beftimmten Beſchränkung geftattet Alles zu effen, was 
auf dem Fleiſchmarkt verkauft oder bei einem Mahle dargeboten wird, ihnen dann 
aber unterfagt irgend etwad, was von einem Andern ausdrüdlich ald Opferfleifch 
bezeichnet wird, zu effen 33. 28, und zwar um des Gewiflend des Andern willen, 
bemerkt dann, daß εὖ grundlos und unnöthig [εἰ die chriſtliche Freiheit dem Urtheil 
eines andern Gewiſſens, und dad, wofür der Chrift dankbar ift, der Läfterung zu 
unterwerfen B. 29 u. 30, und [chließt die ganze Erörterung mit der Auffoderung an 
die Ehriften Alles, was fie thun, zur Ehre Gottes zu thun V. 31 und feinen Anftoß 
zu geben B. 32 und mit einer Hinweifung auf fein eignes Beifpiel B. 33 u. 11,1, 
Diefer Zufammenhang der Säbe des Abfchnittes fodert die Ausdehnung deflelben 
bis 11, 1. Hier aber fchließt die Perifope mit dem Hauptabfchnitte ſelbſt durchaus 
fiher ab. Der Inhalt derfelben ift feiner eigentlichen Abſicht nach eben fo temporär 
wie ber Inhalt der Perikope zu 8, bietet indeß diefelbe allgemeine Seite dar wie jener, 
bie überdieß mit der beftimmten Betonung des Gewiſſens des Andern und der nöthis 
gen Rüdficht auf daffelbe hier noch deutlicher ausgeführt wird als dort. 

10. Im diefer Schlupermahnung hebt Paulus Thätigkeiten (παραχαλεῖσϑε, τὸ 


*) V. 23 iſt das in der ebeefebung | in eroorgehobene wos wahrſcheinli unächt. 
**) Andere erflären , denn warum ſoll ndern Anlaß zum Richten und Läſtern geben 9 
Dabei wird aber mit dem ‚Anlaß geben —* Fremdes eingeſchoben. 
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αὐτὸ φῤονεῖτε, εἰρηνεύετα) hervor, welche bie Chriſten nicht jeder für ſich und an ſich 
fondern an einander verrichten und vollbringen follen und können. Gr ermabnt zur 
Freude und zu gegenleitiger IThätigkeit für gemeinfamed Wachsthum im Glauben 
wie in der Viebe, und bekräftigt Diele Ermabnungen mit der Verbeißung des Bei: 
ftandes Gottes V. 11, die er nach Auffoderungen zu gegenfeitiger Begrüßung 33. 12 
mit dem Ecgensmunihe B.13 noch beitimmter ausführt. Der Segenswunſch V. 13 
fteht jeinem Inbalte πα zu V. 11 in fo beftimmter Beziehung, daß er mit in die 
Perikope aufgenommen werden muß. Die Ermahnungen, mit melden der Abfchnitt 
beginnt, πὸ zwar lediglidy an die korinthiſche Gemeinde gerichtet, betreffen aber wie 
der Segenswunſch das criftlihe Heil und die Fortichritte in demfelben überhaupt 
und haben deshalb allgemeinen Werth. 

11. Rap. 4, 32 betrifit das gegenieitige Verhältniß der Chriſten (εἰς ἀλλήλους vergl 
8.95, 5). Kap. 5, 2 liegt Der Bergleibungspunft deijen, was Chriſtus gethan hat, mit Dem, was 
die Chriſten thun jollen, lediglich in dem Hingeben, welches der Apoſtel ſchon 4, 32, wennaud 
im weiteiten Einne, son den Chriften fodert. 

Paulus ermahnt hier die Lejer gegeneinander freundlich, herzlich, theilnehmend 
zu fein und ſich gegenfeitig zu vergeben, wie Gott ibnen in Chrifto vergeben 
bat 4, 32, und gründet auf diefe Vergleichung eine Ermahnung zur Liebe überhaupt, 
die er zuerit ald Grmahnung zur Nachahmung Gotted ausfpriht 5, 1 und dam 
durch eine Vergleihung mit der Hingebung Chrifti 5, 2 ausführt‘). Alle Ermah: 
nungen dieſes Abjchnitted find offenbar ganz allgemein ausgeſprochen und betreffen 
dad gegenfeitige Handeln oder die Wechſelwirkung der Chriſten. Sie entſprechen 


alſo der Bedeutung diefed Sonntaged. 

12. Mit 1, 27 wendet Paulus fih von den Aeußerungen über feine Xage, die er bis dahin 
gethan hat, zu Ermahnungen an ſeine Feier δ. 92, 4.5). V. 29 giebt, da die Conſtruktion bei 
ὑπὲρ Xoısod zwar abgebrochen, aber fpäter wieder aufgenommen ift, den Haren Sinn, daß 
den Leſern des Briefes das göttlihe Gnadengeſchenk geworben iſt nicht bloß an Chriftum zu 
glauben fondern aud für ihn zu leiden. Die Weberfegung verdunkelt durch das eingejchaltekt 
„zu thun“ den Sinn und Zwed des ganzen Eaßed. Kap. 2, 1, wo bie Ueberſetzung „bei 
Euch“ zujegt, muß das οὖν nicht auf Die vorangehende Ermahnung B. 27 u. 28, jondern blos 
auf die Bemerkung, daß den Lejern Die Gnade geworden iſt nicht nur an Chriftum zu glauben 
fondern auch mit ihm zu leiden B. 29 u. 30, bezogen werden""*). Denn Paulus Hat damit, 


4) Der einleuchtende Zufammenhang dieſer Sätze wird mit dem Anfang der herkömmlichen 
Deritope 5, 1 durchſchnitten. . 

"ἢ V. 28 iſt Das ἥτις von cinigen Eregeten auf ben Widerftand ber Gegner, von andern 
auf die Etandbajtigkeit der Chrijten bezogen worden, zu weldyer der Apoflel, wennaud nur 
mittelbar, durch das μὴ πτυρόμενοι auffodert. Die Ueberfegung folgt hier der letzteren, rich⸗ 
tigeren Auftallung. _ . 

“4 De Wette entiheidet fich für Die Beziehung des ovv auf V. 27 u. 28. Da nun Paulue 
2, 1—3 fagt „Wenn nun irgend ein Troft in Chrijto iſt — fo erfüllet meine Freude, daß ihr 
Eines Sinnes feid,” jo kann bie Zolgerung aus 1, 27, die nach de Wette durch οὖν bezeichnet 
wird, jo verftanden werden, dag Paulus mit dem οὖν aus dem Borigen jolgert, daß ein Trofi 
in Chriſto ift, aber auch fo, daß er tolgert, daß die Leſer feine Freude erfüllen jollen. Indeß ver- 
hält jidy weder der Border: πο der Nadhfak von V. 1—3 zu der Ermahnung 3. 27 als Fol: 
gerung, Vielmehr ift der Troft in Chrifto, Ermahnung der Kiebe ıc. Vorausſetzung der Ermab- 
nung B. 27 u.28. Die Ermahnung felbft aber B. 2 u. 3 ift fo wenig Folgerung aus B. 27 
u. 28, daß fie im Weſentlichen mit jener Ermahnung zufammenfällt. Mit beiden Ermahnungen 
fodert nämlih Paulus offenbar Eintradht, nemeinlamed Wirken und Streben, nur mit dem 
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baß feine Lefer die Gnade erhalten haben, nicht allein an Ehriftum zu glauben fondern aud) 
für ihn zu leiden, und daß fie denfelben Kampf haben wie er, bereitd anerkannt, daß fie mit 
chriſtlichen Geſinnungen dulden, und fpricht mit 2, 1 diefen Gedanken betimmter aus, indem 
er aus der V. 29 u. 30 behaupteten Art der Leiden der Chriften in Philippi auf ihren Troft, 
ihre Ermahnung und Gemeinſchaft des Geiftes fließt. V. 3 feßt Die Ueberſetzung „thut“ zu, 
obne den Sinn zu ändern. B.4 wird dad τὰ ἑαυτῶν von mehrern Auslegern [α ὦ auf Gaben 
und Vorzüge, von de Wette aber gewiß richtiger auf den Nugen bezogen’). V. 6 (ἢ das og 
verſchieden erflärt worden, indem Einige ed auf Den λόγος ἄσαρκος, Andre und mit ihnen de 
Wette εὖ auf den λόγος ἔνσαρκος beziehen. Eben jo wird dad μορφῇ ϑεοῦ von Einigen sta- 
tas divinus, conditio divina, von Andern mit σχῆμα, εἴκων erklärt”). In jedem Falle [εἰπῇ 
das ὅς auf dasjenige in Chrifto bezogen werden zu müffen, was in ihm in allen feinen Zuftän- 
ben, vor, während und nach feinem zeitlichen Leben gleih war. Die Worte der Ueberfegung 
V. 6 „hielt es nicht für einen Raub“ entiprehen der gewöhnlichen Auffaffung der Worte οὐζ 
ἁρπαγμὸν ἡγήσατο"), welche Ufteri beftimmter mit den Worten ausdrückt „er betrachtete 
diefen Befig nicht wie einen Bang, den er für ſich genichen, ſtolz und vornehm für fih behalten 
wollte.” B.9 giebt die Ucberfehung das ὑπερύψωσε mit „erhöhet‘ nicht vollftändig und genau 
wieder und übergeht den kritiſch fichern Artikel τὸ bei ὄνομα. DB. 10 bezicht de Wette das 
καταχϑονίων gewiß befjer auf die Todten als Andre auf Dämonen oderZuden und Heiden, 


Der Apoftel Paulus ermahnt in diefem Abfchnitte nad) derAuffoderung zu einem 
des Svangeliumd Chriti würdigen Wandel indbejondere zum gemeinjamen ein: 
möütbigen Kampfe für den Glauben B. 27 u. 28 und wiederholt die Ermahnung 
zur Einmüthigfeit in Beziehung auf gleiches übereinftimmendes Streben 2, 2, gegen: 
feitige Demuth V. 3 und Uneigennügigkeit V. 4. Er begründet diefe Srmahnung 
zuerſt durch die Srinnerung an die Gnade, welche feinen Lejern geworden ift, daß fie 
nicht bloß an Chriftum glauben fondern απ) mit ihm leiden wie der Apoftel felbft 
V. 20 u. 30, leitet eben daraus 2, 1 die Wiederholung der Ermahnung 2, 2—4 
als Folgerung ab, und führt dann feine Ermahnung weiter und fo aus, daß er in 
Beziehung auf die gefoderte Einmüthigkeit von Allen diefelbe Gefinnung, wie Chrijtud 
batte, fodert B. 5, in Beziehung auf die gefoderte Uneigennüßigfeit Chrifti Erfchei: 
nung ald Sntäußerung B. 6, in Beziehung auf die gefoderte Demuth Chriſti Leben 
als Erniedrigung darftellt. Diefer Erniedrigung Chrifti gegenüber zeigt Paulus nun 
noch deſſen Erhöhung B.9—1 1 in ihrem ganzen Umfange, und zwar nicht allein um 
die Wirkungen der Erniedrigung Chrifti für ihn ſelbſt (53. 9 διὸ) zu zeigen, fondern 


Unterſchiede, daß er diefe Eintracht B. 27 u. 98 mehr παῷ ibrem Duell, dem Beift und dem 
Glauben, und mit Beziehung auf den Widerftand gegen Ungläubige, hier V. 2 u. 3 aber mehr 
in Beziehung auf das gegenieitige Verhältniß der Chriften beſchreibt. Meyer bemerkt zu dem 

„daß ed aud 1, 30 folgert. 

*) B.5 entſpricht ἐμ δετὸ Ueberſetzung feiner der drei ftreitigen Lesarten genau, giebt jedoch 
ben faft gleihen Einn aller richtig wieder. Der Zufammenhang mit dem Borigen tritt im 
Folgenden fo Har hervor, dab er keinem Zweifel unterliegen kann. 

52) De Wette wendet hier noch den Unterjchied der actu und potentia vorhandenen Herr. 
lichkeit Shrifti an, kann aber das μορφὴν V. 7 nicht in demfelben Sinne nehmen, wie μορφῇ 
3. 6. Meyer beftreitet mit Recht die gewöhnliche Auflöfung des Particip. ὑπάρχων dur 
„obgleich“ und erklärt „ale er in göttlicher Geftalt vorhanden war‘. 

“2 Diefe gewöhnliche Auffaflung ift von Meyer vorzüglich damit beftritten worden, daß 
ἁρπαγμὸς nit wie ἄρπαγμα praeda bedeute fondernRauben, alfo ertlärt werden müffe: Nicht 
Ἢ ein Rauben hielt er dad Gott⸗Gleichſein, Ὁ. h. nicht fo ſah er bie Gott-Gleichheit, welche er 

atte, an, ald wäre fie ein Verhältniß des Beutemachens, ein Anfihreißen fremden Befitzeo. 


432 XXIV. Sonntag nach Trinitatid. Θ5ὶ1. 4, 5 u. 9: Rol.3, 9--15. 6. 112,13 u. 14. 


auch um die Ermahnung zum einmüthigen Kampfe B. 27 u. 28 durch die Verhei: 
ßung der einjtigen Herrihaft Chriſti über Alle zu unterjtügen. Aus diefer Darlegung 
bes Gedanfenganged dieſes Abfchnittes Teuchtet unmittelbar ein, dag alle Süße det: 
felben ineinandergreifen, aljo Die Zuſammenfaſſung in Eine Peritope fodern. Wäb: 
rend bei diejem Berhälmig der Säge dieAbtheilung des Kapiteld eben fo willtührlid 
erſcheint, als der Anfang der herkömmlichen Perifope bei 2, 5, ift der Schluß der 
Perikope ſchon Durch die Dorologie V. 11 gefihert. Der Inhalt derjelben ift, auf 
wenn 1, 28 und 2, 3 fid) auf befondere Erfahrungen der Chriſten in Philippi bezieht, 
durchaus allgemein. Inſofern nun Eintracht, gegenfeitige Demuth und Uneigen: 
nügigfeit im gegenjeitigen Handeln die 2, 2—4 beitimmt hervorgehobenen Grund: 
züge der Grmabnung bilden, um welche fi der ganze Abfchnitt bewegt, und in fo 
fern dieje Grundzüge letiglih in Dem gegenfeitigen Handeln und deshalb in der 
Wechſelwirkung der Chriſten hervortreten, entipricht der Inhalt dieſer Perikope eh 
beitimmt der Bedeutung diejed Sonntaged’). 

13. Tie Ermahnung dieſer Verſe it ſchon durch den Anfang „Weiter, liebe Brüder” al 
eine jelbititändige, vom Vorigen unabhängige bezeichnet. V. δ ift das ἁγνὰ mit „keuſch“ Βαϊ 
„rein“ etwas zu eng Überfeßt. Das εὔφημα bezeichnet ein Woblwollen, beſtimmter ala Lutbe 
„was wohllautet,” fonnte aber nicht füglich anders überjegt werden. 


Der Apoitel ermahnt in diefen Verfen die Gemeinde in Philippi ὦ Wahrheit, 
Ehrbarfeit, Gerechtigkeit, Reinheit, Freundlichkeit, liebreiche Reden, jede Tugend und 
alles Loͤbliche durch Nachdenken anzueignen V. 8 und dieſes Alles, mas fie bereit 
in feinem Unterrichte von ihm gelernt haben, auch in Handlungen zu zeigen (ταῦτα 
πράσσετε DB. 9), und ſchließt mit der Verheigung des Friedend Gotted. Alle Vor: 
züge und Tugenden, welde Paulus bier fodert, müſſen nicht fowohl in ihrer Bezie⸗ 
bung auf dad Handeln der Ehrüten gegen die Menſchen überhaupt ald in Beziehung 
auf das gegenjeitige Handeln der Chriiten veritanden werden, weil der Apoftel nicht 
allein unmittelbar vor diefer Ermahnung 3.7 die Chriften aldEinheit und Geſammt 
heit im Herrn erwähnt hat, fondern für die Erfüllung dieſer Ermahnungen verbeift, 
das der Gott des Friedend mit den Ghrüten fein werde. In dieſem Sinne nım 
findet dieſe letzte Ermahnung Des Briefes, melde von perſönlichen Beziehungen durch⸗ 
auß frei iſt, bier ihre angemetjene Stellung. 

14. Ueber den Anfang diejer Peritope mit V. 9 wegen des ἀλλήλους vergl. $. 95, 10). 
V. 10 ift bei ἐπίγνωσιν der Gegenſtand der Erkenntniß nicht angegeben, indeß kann nur Gott 
als folder gedacht werden. Daß die Erkenntniß bier ald dad Ziel der Erneuerung gefaßt wizd, 
ſtimmt mit der in dieſem Briefe vorberrihenden Auffallung 1,9 u.2, 2 und auch mit Joh. 17,8 
überein. Aud die Echlupworte des Verfed κατ᾿ εἰκόνα τοῦ κτίσαντος αὐτὸν unterliegen 


*) Die Beziehung auf den Kampf der Ghriften im Anfange des Abfchnittes V. 27 u. 38, 
welche freilich über die Bedeutung dieſes Sonntages hinausgebt, tritt in der goriegun deſſelber 
ganz zurück und läßt ſich, in ſo fern ein Kampf in Einem Geiſte und in Einer Seele gefoder 
wird, leicht in die Ermahnung zur Eintracht mit aufnehmen. 

5 Der Anfang der Perikope δεῖ V. 9 ἐκ zuläſſig, auch wenn, wie Meyer bemerkt, bad 
ἀπεκδυσάμενοι V. Y ſich nicht bloß zu den —5 — Worten dieſes Verſes ſondern auch zu V. ὃ 
begründend verhält. Denn die Ermahnungen V. ὃ u. 9 find nicht bloß ihrem Inhalte ſondern 
auch ihrer Tendenz πα verfchieden, und der π  ἀπεκδυσάμενοι angeregte Gedanke wird im fol: 
genden ausgeführt. 

En 
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einer verſchiedenen Erklärung, da Einige das κτίσαντος von Gott und dad αὐτὸν vom Men- 
ſchen als ſolchen, Andre aber dem Zufammenhang entiprechender das κτίσαντος von Chrifto 
und dad αὐτὸν vom geiftig neuen Dienfchen verftehen*). DB. 11 wird das ὅπου von de Wette 
richtig mit „in dem neuen Menſchen“ und das πᾶσι ald Masculinum erklärt. B.12 wird durch 
bas οὖν im Anfange als Folgerung aus dem Vorigen bezeihnet”"). Alles, was bisher B. 9 
bis 11 vom alten und vom neuen Menſchen gefagt iſt, verhält fi, ſchon weil es durch die Par⸗ 
ticipien ἀπεκδυσάμενοι und ἐνδυσάμενοι an die Ermahnung un ψεύδεσθε angelnüpft iſt, 
zu biefer als weitere Ausführung. Die folgende Ermahnung aber verhält fih zu jener V.9 
tn fo fern als Folgerung , ald die Küge mit der Liebe unvereinbar, mit der Wahrheit alfo die 
Liebe, zu der Paulus B. 12 übergeht, und mit der er die Foderung V. 9 ergänzt, bereitd gefo- 
dert il. Das οὖν B. 12 verknüpft alfo V. 12 ff. eng mit V. 9. V. 12 wird darüber geftritten, 
οὗ Demuth vor Menſchen oder Demuth vor Gott gemeint ift. Wegen des εἰς ἀλλήλους 38. 9 
(vergl. V. 13) ſcheint an Demuth von Chriften gegen Chriſten gedacht werden zu müſſen. V. 15 
wird der Friede Ehrifti beffer mit de Wette von der Innern Ruhe des Gemüthed ald von der 
Eintracht der Chriften verftanden, wie Meyer erklärt, da jeder Zufaß, der das gegenfeitige Ver⸗ 
Hältniß betrifft, fehlt und ſtatt deſſen ἐν ταῖς καρδίαις ſteht. Mit dem Dante am Ende fcheint 
der Danf gegen Gott gemeint zu fein. 

Paulus verbindet hier mit der Ermahnung der Empfänger des Briefes ſich 
unter einander nicht zu belügen, die er damit begründet, daß die Leer den neuen 
Menſchen, in welhem alle natürlihen Unterſchiede aufhören, angezogen haben (88,90 
bid 11), die Ermahnung zu einzelnen Erweiſungen der Liebe und zur Xiebe felbft 
V. 12—14, ferner die zum Frieden Chrifti in den Herzen und zur Dankbarkeit gegen 
Gott B. 15. Wegen diefed Zufammenhanges der Sätze muß die Perifope bis V. 15 
ausgedehnt werden””). V. 15 muß mit dem Vorigen fchon wegen des gramma- 
tifchen Verhältnifies verbunden werden. Dagegen fett V. 16 die Ermahnungen des 
Apofteld ohne alle Berbindungdpartifel fort und geht zu einem befondern Gebiet des 
chriſtlichen Handelns über. Der Inhalt des Abfchnitted iſt frei von allen örtlichen 
und zeitlihen Beziehungen, durchaus allgemein. Mit den Ermahnungen nicht zu 
fügen und [ὦ zu lieben, welche den Hauptinhalt diefer Perikope bilden, betrifft die: 
[εἴθε offenbar das gegenfeitige Verhältniß der Chriften, auf welches diefe Ermah— 


4) Gewiß ift κτίσαντος von Ehrifto gejagt etwas gewagt, und de Wette verwirft diefe 
Erklärung. Allein wenn κτίσαντος von Gott verftanden wird, fo muß auch dad κατ εἰκόνα 
auf Gott Deyogen werden, und das erſcheint auch durchaus bedenklich. Dazu kommt noch, daß 
die Beziehung des αὐτὸν auf ἄνϑρωπον für ſich jedenfalls gezwungen ift, da dad τὸν νέον viel 
näher vorangebt. Meyer verbindet bier die Worte κατ᾽ € χόνα τοῦ κτίσαντος αὐτὸν mit 
ἐπίγνωσιν und verfteht Dad κτίσαντος von Gott, dad αὐτὸν aber auch vom neuen Menfchen. 
Auch bei diefer Erklärung wird der Gegenſtand der Erfenntniß nicht beſtimmt. 

44) Die Wette bezeichnet das Folgende als bejondere Ermahnungen, die aus der vorigen 
allgemeinen als Folgerungen fliegen. Nun nennt Paulus zwar B. 12 u. 13 einzelne Bezie- 
Hungen und Richtungen der Liebe, geht aber von dieſen V. 14 zur Liebe felbft über und bezeich⸗ 
net diefe grade hier ausbrüdlich keinesweges eine ald befondere Seite des chriſtlichen Lebens und 
der hriftlichen Gefinnung, fondern ald σύνδεσμος τῆς τελειότητος, welche Worte zwar verſchie⸗ 
den mit vinculum integritatis und „welche ift ein volllommnes Band” erklärt worden find, aber 
doch von den meilten Nteuern und von de Wette felbft jo gefaßt werden, daß Paulus mit den- 
felben meint: amor complectitur virtutum universitatem. Daraus eht hervor, daß Paulus mit 
Ὁ, 12—14 nit befondere Beziehungen des hriftlichen Handelns jondern das ganze hriftliche 
Hanbein beichreiben will, und dabei nur flatt von dem allgemeinen, ber Kiebe, von einzelnen 

ihtungen und Beziehungen der Liebe ausgeht, die Liebe felbft aber ald das alle befondern 
Tugenden Bedingende zuletzt fodert (ἐπὶ πᾶσι V. 14), 
“2 Der Anfang ber herkömmlichen Peritope bei V. 12 ift unftatthaft. 
Bobertag, Kirchenjahr IL 98 
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nungen nicht allein 58, 9 fontern auch B. 13 (ἀλλήλων, Eaurotz) bezogen werben. 
Sie entipricht deshalb mit dieſem überwiegenden Theile ihres Inhalts Der Bedeutung 
diefed Sonntages. 

15. Paulus bezeichnet jelkit V. 14 ald eine neue, felbititändige Ermahnung, vergl 
8.43,3. 3. 14 betrutet Dad ἀτάκτους nicht „Ungezogene” ſondern „Unorbentlidhe” und 
weit auf 4, 11 zurücke). Ta Paulus im Nerigen mit den Unordentlichen, Kleinmüthigen unt 
Schwachen (Römer 141 gewiß nur Chriſten meint, jo gebt er mit Dem πρὸς Ξάνεας von jenen 
Arten von Chriſten auf die Chriſten überbaupt Über, bezeichnet aber Damit nur Chriſten. V. 15 
E. muß Dagegen Tas πάντας ſchon wegen der Verbindung mit ἀλλήλους; von den Menſchen 
überhaupt veritanden werten. 

Paulus ermahnt hier zum rechten Verhalten gegen Unordentliche, Kleinmütbige 
und Schwache unter den Chrüten, und fügt der Ermabnung gegen alle Chriſten 
geduldig zu fein, ver Rache vorzubeugen und ſich des Guten zu befleißigen, auch die 
bei, Dasjelbe gegen alle Menjchen zu tbun. Auf diefe Ermahnungen, in melden 
die Rüdiiht auf Schwache unter den Chrilten und auf die Wedfelmirkung ber 
Chriſten überwiegt, folgen 32, 16 ff. andre, von denen cinige zwar gegenfeitige 
Handlungen aber nicht Die gegenteitige Wirkjamfeit der Chriiten überhaupt betrefien. 
Bergl. 107,11. Ta nun Dieter Abjchnitt nur mit dem legten Worte über bad 
Verhältniß der Chrüten zu Chrüten hir ausgeht, jo entipridht er der Bedeutung die: 
ſes Sonntages jehr genau. 

16. Der Gedanke an Leiden, welder der vorangehenden Ermahnung 12, 1—13 ἃ 
Grunte liegt, wird mit der neuen Ermahnung B. It aufgegeben. V. 14iſt das masrornon cin 
gen Auslegern auf die Menichen überbaupt, von andern aber richtiger lediglich auf Die Chrifter 
bezogen worden, δὰ V. 13 ausjhlichlih die Chriſten betrifft, Da der Zufammenbang von B.14 
mit V. 13 von dem Gedanken an die hriftlihe Gemeinſchaft getragen wird, und ba die folgen 
den Worte dieſes Verſes ſich ausjchlieplih αὐ GChriften beziehen. 3. 15 ſtände in der licher: 
jegung ftatt „verjäume‘ beſſer „zurüdbleibe‘. Bald darauf follte ftehen „Damit nicht cine 
Wurzel der Bitterkeit auſwachſend Unrube ſtifte.“ V. 16 ftände ſtatt „Gottloſer“ richtiger 
„Ruchloſer“ und V. 17 ſtatt „Wiſſet aber“ richtiger „Denn ibr wiſſet.“ V. 18 hätte Die Ucher 
fegung ftatt „Den man anrübren konnte” beijer „berührbar” (ψηλαφωμένῳ) und ftatt „da 
mit Feuer brannte”, „Der mit feuer in Brand gejegt war.” V. 19 (Ὁ hat die Ueberſetzung unrich 
tig „dar ibnen das Wort ja nicht geſagt würde” ftatt „Daß ibnen cin Wort hinzugefügt würde‘ 
vergl. 5. Moi. 5,25. V. 20 follte jtatt „was Da gejagt wird,” jtchen „Das Verbot“ mt 
zwar mit folgenden Kolon. Die Schlußworte der Ueberiegung des Verſes „oder mit einem 
Geſchoß erſchoſſen werden“ beruben auf einem unächten Zuſatze. V. 21 follte der Anfang de 
Ueberfegung beigen „Und (alte jhredlih war das Geſicht) Moſes ſprach“. V. 22 jchwanft 
mit der Erklärung aud die Interpunktion. Die Ucberjegung „zu der Menge vieler taw 
fend Engel’ ift auf jeden Fall falſch, δὰ im Tert nicht μυριάδων fondern μυριάσιν ficht*"). 
Im Zolgenden jollte die Ueberjegung ftatt „Gott dem Richter über Alle” haben „als Richie 


u -ι — — 


u. Das πάντας iſt hier bald von Gäriften, bald von Menſchen überhaupt verflanten 
worden. 

») Aber εὖ ift ftreitig, ob Das ἀγγέλων zu μυριάσιν oder zu πανηγύρει zu ziehen, und 
dann, was mit ἐκκλησίᾳ πρωτοτόκων gemeint it? Wenn ἀγγέλων mit μυριάσιν verbunde: 
wird, fo tritt Dad πανηγύρει in ein ftörendes und ſchwieriges Verhältniß, fo daß die andre Ber 
bindung jicherer erfeheint. Die Worte ἐκκλησίᾳ πρωτοτόκων erflärt de Wette von den im 
Glauben an Chriſtum Entihlafenen und viclleiht gar durdy ben Märtyrertod Verberrlichten. 
Diejer Erklärung aber fteht Die befondere Erwähnung der vollendeten Gerechten im Folgenden 
entgegen. Demnach ſcheint eineandere Erklärung jener Worte, die von den erſten Ehriften, ficdhrer. 
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dem Gott Aller und ftatt „volltommnen Gerechten“ „vollendeten Gerechten”, was neuere 
Eregeten erflären: bie Gerechten, die durch Chriftum zur Vollendung geführt find, und zwar 
eben jo die des alten Teftaments wie die bed neuen Teftamentd. DB. 24 follte das διαϑήκης 
mit „Bund“ überfegt fein. Dad κρεῖττον erläutert de Wette treffend durch die Bemerkung, 
dag Jeſu Blut nicht wie dad Blut Abeld Nahe fondern Gnade ruft. 

Der Berf. ermahnt von 38. 14 an feine Lefer nad) Frieden mit allen Chriſten 
und nad) Heiligung zu ftreben und dabei darauf zu fehen, daß keiner von der Gnade 
Gottes zurücbleibe, und nicht Durd) eine wachjende Sünde eined Einzelnen Unruhe 
geftiftet werde 33. 15, daß nicht ein Hurer oder Ruchloſer wie Eſau [εἰ und deſſen 
Schickſal habe. 16 u. 17, und begründet diefe Ermahnung damit, daß die Ehrijten 
Groͤßeres erlangt haben als die Juden, da fie nicht zu einem berührbaren Berge 
gekommen feien, nod) zu dem Schall der Pofaune B.18— 21, fondern zu dem Berge 
Zion, der Stadt des lebendigen Gotted, u. |. w., dem Mittler des neuen Bundes 
und dem Bluteder Beiprengung, daß beſſer fpricht ald das Blut Abel8B. 22 — 24. Mit 
33, 25 beginnt eine neue Ermahnung, mit welcher der Verf. den Gedanken an die 
gegenfeitige Sorge der Ehrijten für ihr Heil fallen läßt. Diefer Gedanke herricht 
in der vorliegenden Ermahnung durchaus vor, da die Ermahnung zum Frieden den 
Frieden mit Chriſten betrifft, die Ermahnung zur Heiligung wenigftend aud) von 
der Heiligung Andrer verftanden werden kann, und V. 15—17 die gegenfeitige 
Aufmerfamfeit im Streben nad Gnade ausdrücklich fodert. Die Ermahnung zur 
gegenfeitigen Sorge der Ehriften iſt hier in ganz allgemeiner Weile auögeführt und 
ordnet fi) der Bedeutung dieſes Sonntages ſehr beftimmt unter. 

17. Mit 13, 1 beginnt offenbar eine von der vorangehenden, mit 12, 29 fehr beftimmt 
abichließenden, ganz verfehiedene Ermahnung. V. 1 iſt φιλαδελφία eben jo wie Röm. 12, 10 
zu verfichen”). 

Der Verf. ermahnt hier zur fortgefeßten Bruderliebe überhaupt und führt dieſe 
Ermahnung mit der Auffoderung zu befonderen Richtungen und Erweiſungen der 
Bruberliebe, πᾶπι zur Gaſtfreundſchaft und zum Andenken an Die Gefangenen 
und Leidenden, aud. V. 4 geht der Verf. von der allgemeinen Bruderliebe auf bie 
Ehe über. Die vorliegende Ermahnung hat nun fhon wegen B. I allgemeinen 
Werth, wenngleich die Bedeutung der Gaftfreundfchaft fid) mit der Zeit verändert 
bat. Da nun die Bruderliebe den Grundzug der Gefinnung und des Handelnd 
von Chriften gegen Chriſten bildet, fo betrifft aud) tiefe Ermahnung die Wechfels 
wirkung, in welcher die Chriften begriffen find. 

18. Die Ermabnung, mit weldyer diejer Abfchnitt beginnt, unterfcheidet ih von der vor 
angebenben ſchon mit den erfien Worten fo beftimmt, daß fie mit aller Sicherheit von jener: 
getrennt werben fann. Die Ueberſetzung „Afterredet“ ift nicht ganz genau, Da καταλαλεῖν 
nad 1. Petri 2, 12 u. 3, 16 nicht grade „verläumden“ fondern „ſchmähen“ bedeutet**). 38,12 


— 


*) V. 2 kann nidht anders ald in Beziehung auf Abraham erflärt werden. V. 3 iſt das 
erſte ὡς und zwar auch von δὲ Wette in einem andern Sinne genommen worden ald das 
zweite. Dieß heint aber nicht nöthig, da ja die Ehriften, an die der Verf, fchrieb, wegen ihrer 
mehrfach erwähnten Leiden audy Gefangene genannt werben konnten. 

5) Mas VB. 11 mit dem Geſetz gemeint fei, ift verfchieden angegeben worden, da einige 
Audleger bier an dad Geſetz der Liebe Matth. 7, 1 ff. denken, andere an das ganze Sittengefeß, 
noch andere, und zwar πα 1,25, am ſicherſten an die chriftliche Lehre. 

28" 
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find die Worte „Es tit ein einiger Geſetzgeber“ in der Ueberjegung ungenau und unvolllän- 
dig und jollten, da bie Worte καὶ κρίτης ächt find, lauten: „Einer it der Gejeßgeber und 
Richter.” Auch jollte im Folgenden ftehen: „Wer biit du aber?“ 

Jakobus unteriagt hier den Chrijten ſich gegenjeitig zu ſchmähen, begründet bie: 
ſes Verbot dur ten Beweis, dag der Schmähende β damit über feinen Beruf zu 
einem Thäter des Geſetzes zu dem eines Richters deſſelben erhebt V. 11, und ftellt 
dann diefer Selbitüberbebung zmeierlei entgegen, nämlih daß nur Einer Geſetzge⸗ 
ber und Richter it V. 12, und dann dap die Menfchen mit ihrem ganzen Leben in 
jedem Augenblide von Gott abhängig und binfällig find 53. 13—15. Zulekt 
bemerkt er, daß alles Nühmen böfe it, und daß Jedem, ver die Erkenntniß des 
Guten bat und es nicht thut, diefe Erfenntnig zum Vorwurf und zur Sünde gereicht. 
Diefer Zufammenbang der Eäpe fetrrt die Ausdehnung ter Perifope bid V. 17%. 
Mit 5, 1 beginnt fichtbar eine neue Ermahnung. Tie Warnung vor dem Schmaͤ⸗ 
ben und zmar vor dem gegenjeitigen Schmähen der Chriften betrifft nun offenbar 
das gegenfeitige Verhältnig der Chriſten, mennaud) nur fo, daß fie eine Handlung, 
die dieſem Verhältnig zuwider it und alle chrütliche Wechſelwirkung aufbebt, unter: 
fagt. Danach entipricht fie der Bedeutung diefed Sonntages, menngleich unvoll- 
fländig. 


XXV. Sonntag nad Zrinitatis. 
(Elfter Sonntag der vierten Reihe.) 
. Milfionsfel. 8. 21,2. 


δ, 113. Die Wirkjamkeit der Chriften auf Ungläubige zur Verbreitung 
bed Glaubens unter denjelben, ὃ. 19, 3. 


1. Matth. 7, 6. „Eure Berlenfellt ihr nicht vor die Säue werfen." 
2. . 13, 31 u. 33. Mark. 4, 30-34 u. Luk. 13,18 u.19. Das Gleihnif vom Eenflorn. 
8. Up. Φ. 17, 1-15. Baulus und Zilas verfündigen dad Wort in Theſſalonich und Beröa, 
. 18, 5-11. Baulus lehrt in Korinth. 
. 28, 16-31. Baulus in Rom. 
. Römer 1, 8-17. Dant des Apofteld für ben Glauben der Ehriften in Rom und fein Borjak zu ihme 
zu kommen. 
. .« 11, 25-36. Ziruel ift verftodt, bid ale Heiden eingehn. 
8.2.Kor. 2, 12-17. Gott [εἰ Dank, der und allezeit den Sieg giebt in Chriſto. 
9. Epheſ. 3, 1-13. Die Beronftaltung,, daß die Heiden Miterben, mit eingeleibet und WRitgenoffen der 
Berheifung in Chriſto find, 
10. Kol. 4, 5 u. 6. Wandelt weiſe gegen dic, die draußen find. 
11. 1. Petri 2, 11 u. 12. Ih erınahne Euch ald Fremdlinge und Bilgrimme Euch zu enthalten der Aelſchten 
Begierden. 
18. 3. 305. 1-8. Lob ded Gajus wegen der Hilfe, die er Brüdern leiſtet. 


1. Diefer Eaß, der von jeinen aphoriftiichen Umgebungen feiner ganzen Abficht nad 
verfchieden iſt, kann unbedenklich als Aphorisma angefehen werden. Wegen ber Kürze unt 


1 Dumm 
Φ v 


*) De Wette behandelt V. 13—17 ald beſonderen Abſchnitt. Dieſe Abtheilung gewinnt 
durch die Anrede B. 13 und durch die Achnlichkeit bes Anfangs von V. 13 mit 5, 1 einen gro" 
Ben Schein. Allein wenn V. 13—17 für jih gefaßt wird, fo liegt Darin eine Ermabnu,, bie 
von allen übrigen des Briefes fo verichieden ift, daß kaum abzujchen ift, wie Jakobus ἅν τ΄ 
tommt. Anbrerfeitd enthält V. 12 ſchon die Einleitung zu der 38. 13—17 dargeftell, baraz! 
gänglichkeit des menſchlichen Lebens. DB. 16 ftellt mit den Worten νῦν dtxavräche ten Ber 
men ald eine mit dem Schmäben verbundene Sünde dar, was ed auch in ber Thpaa Mub ˖ 
meilten Fällen iſt. V. 17 enthält freilid, eine ganz allgemeine Bemerkung, welche dient In ben 
Zufammenhange nicht füglich entzogen werden kann. fem ihrem 
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Bildlichkeit des Ausdrucks ift die Auslegung biefed ganz aphoriftifhen Satzes etwas unficher. 
Dog können mit den Hunden und Säuen nur unwürdige Menſchen gemeint fein. Das ἅγιον 
wird beffer vom Evangelium insbeſondre ald vom Heiligen überhaupt verftanden*). 

Diefer Ausſpruch Chriſti enthält eine wenngleich nur warnende und befchrän- 
ende Anweilung für dad Verfahren bei Ausbreitung und Verkündigung des Evan: 
geliumd unter den Menichen und zwar unter foldhen, die der chriftlichen Gemeinfchaft 
πο nicht angehören, alfo unter Ungläubigen. 

2. Das in diefem Ausfpruche enthaltene Gleihniß vom Genftorn erfcheint bei allen brei 
Evangeliften von feinen Umgebungen fo unabhängig und fo sollftändig und anſchaulich aus- 
geführt, daß es mit Eicherheit ald beſonderer Abfchnitt betrachtet werden fann. Bei Mark. 


iſt mit dieſem Gleichniſſe ein Rüdblid auf alle bisher gefprochenen Gleichniffe verbunden B. 33 
u. 34. 


Da Chriſtus vorzüglid) dad Wachsthum des Senfkorns, mit weldhem er daß 
Himmelreid) vergleicht, hervorhebt, fo ſtellt dieſes Gleichniß die der Gemeinfchaft der 
Gläubigen einwohnende Kraft [ὦ felbft zu vergrößern und zu vermehren, und zwar 
nicht bloß die Kraft ſich durch Aufnahme bisher Ungläubiger zu erweitern und zu 
vergrößern, fondern αὐ) die ὦ durch Befeftigung und Ausdehnung der Kraft des 
Glaubens in bereitd Gläubigen zu vergrößern und zu mehren, dar. Indeß hebt 
Ehriftus die Verbreitung nad) Außen mit der Erwähnung der Vögel unter dem Him: 
mel, weldye unter den Zweigen ded Baumes wohnen, in einer Weile hervor, welche 
die Stellung des Gleichniſſes ald Perifope auf diefen Sonntag fodert. Vergl. 8. 48. 

3. Diefer Abfchnitt ſteht zwar mitten in dem größeren Berichte Ap. G. 15, 36—18, 17 
über die zweite Bekehrungsreiſe bes Apofteld Paulus, ift aber mit örtlichen Angaben fo reichlich 
audgeftattet, daß der Anfang bei V. 1 zuläflig iſt. V. 2 kann das ἀπὸ keinen andern Sinn 
haben als „von der Schrift ausgehend.“ DB. 9 hat die Ueberfegung falfh „Verantwortung“ 


flatt Bürgfchaft (ἱκανὸν). 3. 11 flört fie Sinn und Zufammenhang, indem fie „die Edelften 
unter denen zu Theffalonidy” ftatt „edler, ald die in Theſſalonich“ ſetzt. 


Es wird hier berichtet, daß Paulus und Silas aus Theſſalonich, wo Paulus 
drei Sabbate hindurch gelehrt hatte, und mo eine Bewegung des Volks entitanden 
war, in welcher Jaſon und einige Brüder vor die Obrigkeit geführt wurden, nad 
Entlaffung derfelben 38, 5—9 während der Nacht nad) Berda geſchickt worden feien, 
daß auch dort, nachdem die Apoftel zuerft eine beſſere Aufnahme gefunden haben, 
das Volk durch die Zuden von Theſſalonich aufgeregt worden [εἰ V. 10—13, und 
dag Paulus in Folge deſſen von Brüdern weiter nad Athen geführt worden, während 
Silas und Timotheud ποῦ) zurüdgeblieben feien B. 14 u. 15. Diefe Erzählung der 
Ereigniſſe in Theſſalonich und Berda ift ſchon durd) die Angabe V. 13 fo genau ver: 
bunden, daß ihre Zufammenfaflung unbedingt nöthig ift, während mit V. 16 der 
Bericht über die Wirkfamfeit ded Paulus in Athen, unabhängig vom biöherigen, 
beginnt. Der ganze Bericht, welcher die Apoftelin unmittelbarer Beziehung auf Chriſtum 
und den Glauben thätig daritellt (δ. 25), betrifft mit der Bekehrung einiger Be: 
wohner von Theffalonid) und Berda einen Moment in der erften Entwidelung ber 


*) Die Ermahnung Heiliges überhaupt unwürbigen Menſchen nicht zu geben liegt dem 
Geſichtokreis der ganzen Bergpredigt, ja der Reden und der ganzen Wirkſamkeit Chrifti ferner, 
ald die Ermahnung dad Evangelium unwürdigen Menſchen nicht mitzutheilen, welche überdieß 
an einer andern Stelle deutlicher und eigentlidher ausgeiprochen ift Matth. 10, 12—14. 
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Kirche, zeigt aber auch in ſehr anichaulicher Meite, wie Paulus überhaupt inter 
Nerfüntigung des Evangeliums verfubr, indem er den Inbalt der eriten NVerküntt: 
gung Les Paulus V. 3, den Ort und die Art und Weiſe derielben angiebt. Tan 
fommt, Tas Vierter Bericht den Paulus ebento in feiner Wirkſamkeit auf Heiden mit 
auf Juden Taritellt ohne Runder zu erwähnen, welche nur in tem eriten apoſtoli⸗ 
ihen Zeitalter bei der Werfündigung Des Crangeliums vorfamen. In dieſer Hinnidt 
bat der Bericht einen vorbildlichen Wertb für die Verfüntigung des Evangeliums 
jeder Zeit unter Ten Ungläubigen. Dieſe allgemeine Seite jeined Inbalts foden 
als die überwiegende die Stellung deſſelben als Perifope auf dieſen Zonntag 8. 18. 

4. Ter Aniang Dieres Abichnittes ſetzt zwar Die Nachricht V. des vorangehenden oben 
ὃ. 35, 3 auageichlerenen Abichnittes voraus, Tas Paulus in Korinth bereitd gelebrt batte, giekt 
aber ter Erzählung V. ὃ ταυτῷ das Zurreten des Zilas und Timotbeus zu der Wirkſamkeit dei 
Paulus in Korinth cine neue Wendung. In Diefem Berie Ihwanft die Ledart zwiſchen δυνεί- 
zero τῶ λόγῳ und τῷ πνεύματι, Yuthers Ueberſetzung folgt der legten Lesart, aber Die erfte 
iſt wahrscheinlicher. Der Zinn terielben it nicht „war eifrig begriffen in der Lehre“ ſondern 
„ward beingitigt wegen tes Werts) V. 11 iſt ftreitig, ob Der angegebene Zeitrzum big zur 
Abreite des Paulus von Korinth oder bis zu Dem folgenden Vorfalle gerebnet ii. Da αὐ 
das Folgende keinen (rund zur Entſcheidung dieſes Streites entbält, jo ift dieſe Unficherbeit 
kein Grund die Perikope weiter auszudehnen, und Die Zeitangabe bildet einen angemeilenen 
Schluß der Erzählung. 

Es wird bier berichtet, da Paulus nad Ankunft des Silad und Timotheus in 
Korinth wegen feines fortgeiegten Zeugniſſes für Chriſtum beängſtigt B. 5, den 30: 
den Berderben gedroht und den Vortag geäußert habe zu den Heiden zu geben B.6, 
dag, nachdem Paulus in das Haus eincd Mannes Namens Juſtus gelommen 9}. 1, 
ter Synagogenvorſteher Krispus und viele Korinther gläubig geworden jeten V. N, 
und Paulus, neh durch ein Gericht zum fortgefekten und beharrlichen ehren ermun: 
tert, ein Jahr und [ε δ Monat in Korinth geblieben [εἰ V. 9—Il. Alle diefe 
Nachrichten hängen ſchon durch die Gleichheit Des Ortes der berichteten Vorgänge, 
dann auch dadurch zujammen, daß ſie die Bebarrlichkeit Des Apofleld in der Ber: 
fündigung des Coangeliums auch beim feindlichen Widerſtreben und die Erfolge ber: 
jelben zeigen. Tie Erzählung bezeichnet B. 5 ſehr beitimmt Chriſtum ald Gegen: 
tand der bier ermähnten Reden des Ar. Paulus und bietet mehre allgemeine Sei: 
ten dar, indem jie mit der Bildung der forinthiihen Gemeinde einen bedeutenden Mo: 
ment in der eriten Entwickelung der Kirche und die beharrliche Thätigkeit Des Ap. 
Paulus für die Verbreitung des Coangeliums unter Ungläubigen darſtellt. Lezztere 
nun tritt nicht allein O.5 iondern audy in der Aeußerung des Vorfage3B.6, endlich 


Ἢ Der Grund, aus welden De Wette Die legte Erflärung verwirft, daB erit mit V. 6 ein 
Widerſtreben erwähnt werde, it nicht entiche'dend, da V. 5 chen fo mit einem δὲ beginnt wie 
R 6, und da bereits δὲ 4 von einem fortaetegten Lebren Des Paulus Die Rede ift, Das δὲ alie 
bier keinesweges an allen Stellen acgenfüglich gefaht werden kann. Wird nun das δὲ V. 3 
gegenfäglib und V. 6 nur fortichreitend gerant, Jo ordnet Ach Alles jehr angemeifen, auch menn 
συνείχετο in ter Bedeutung „wart beängitigt” genonmten wird. Denn dann tagt Lukas bier, 
nachdem er ®. 4 berichtet but, dan Paulus bereits gelchrt δαί, DaB er nach Ankunft be 
Silao und Timotheus im Reden beängftigt worten fit, und leitet Damit die ganze folgende Er- 

ng ein. 
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in dem Gefiht 33. 9 9—11 in diefer Erzählung mit einem Uebergewichte hervor, 
Durch welches fie ald Perifope an diefen Sonntag gewiefen wird, 8. 48. 

5. Weber den Anfang biefer Perifope mit B. 16, den wir mit de Wette zu biefer Erzäh⸗ 
Iung ziehen, vergl. δ. 109, 2. Dad xa9” ἑαυτὸν V. 16 bezeichnet zwar eine Abjonderung des 
Paulus von andern Gefangenen, läßt aber ungewiß, ob Paulus von Anfang an im Gefäng- 
niß geblieben oder in εἶπε gewöhnlihe Wohnung gekommen [εἰ und in beiden Fällen entfteht 
bie Frage, ob er wirklih ald fortwährend ald an einen Soldaten mit der Kette geſchloſſen 
gedacht werben müſſe? Auch ift ungewiß, ob die ξενία B.23 mit Dem ἴδιον μίσϑωμα B.30 als 
Eins gedacht werden foll*)? Der Uebergang ber Rede des Apoſtels 33. 20 [εἰπὲ von de Wette 
durch die Ergänzung des Gedankens „Weil ih nichts Feindliches gegen mein Volt im Sinne 
babe‘ treffend erklärt zu werden. V. 22 ift die Bezeihnung der Chriften mit αἱρέσεως rav- 
της etwas auffallend, geftattet jedoch Feine andre Beziehung. V. 25 wird das einovrog am 
ſicherſten von dem Augenblid des Weggehens verftanen. 

Lukas berichtet hier, daß Paulus während feiner Gefangenfhaft in Rom zuerft 
zu den Vorftehern der dafigen Juden, dann aber auch zu mehreren Andern in wie: 
derholten Unterredungen von der Urſach feiner Gefangenschaft V. 20 und vom Reiche 
Gottes [ρταῷ 33. 23, und, da Einige dad Wort annahmen, Andre aber weggingen, 
mit einer Stelle aus dem Propheten Jeſaias die Verftocdung der Zuden B.26 u. 27 
und das Heil der Heiden DB. 28 verfündigte, hierauf aber während feines zwetjähri: 
gen Aufenthaltes in Rom Alle, die zu ihm famen, über dad Neid) Gotted und 
Sefum Chriitum belehrt. Mit den Reden ded Apofteld, die bei aller Unklarheit 
der biltorifchen Angaben des Abfchnitted durchaus klar find, ftellt diefer Abſchnitt das 
ganze Wirken ded Paulus für die Verbreitung ded Evangeliums und feinen Erfolg, 
mit B. 25— 28 aber inöbefondre den eigenthümlichen Beruf des Apofteld für die 
Verkündigung des Evangeliumd, endlich mit B. 31 feine Beharrlichkeit in derfelben 
dar. Er zeigt eben damit die Wirkfamfeit für die Verbreitung des Evangeliums 
auf fo vielfache und anfchauliche Weile, daß er der Bedeutung diefed Sonntages fehr 
genau entipriht und an demfelben um fo ſichrer ihre Etelle findet, als feine mehr 
äußern hiſtoriſchen Angaben, wie wir nachgewieſen haben, dunfel und unflar find. 

6. Diefer Abfchnitt enthält den Uebergang von der beſonders reichhaltigen Weberjchrift und 
Anrede des Briefes an die Römer zu dem eigentlihen Inhalt deſſelben V. 18 ff. V. 8 fteht 
bad πρῶτον ziwar ohne entiprehende Bezeichnung des Fortſchrittes der Mede, verbunfelt jedoch 
den Sinn des Ganzen niht. V. 11 ift dad χάρισμα nit von einer Wundergabe fondern 
durch dad folgende στηριχϑῆναι zu erflären. B.12 wäre dad ἐν ἀλλήλοις richtiger durch „mit 
einander‘ überfcht. B. 13 wird dad καρπὸν σχώ beijer mit „einen Gewinn für meine apoftoli. 
ſchen Bemühungen erlange“ ald mit „gewähre“ erflärt. V. 17 ift das ἐκ nisewg von Einigen, 
auch von Meyer, mehr mit δίκαιος, von Andern mehr mit ζήσεται verbunden worden. Die 
erfte Erklärung ift, wie de Wette bemerkt, zwar ber pauliniihen Idee angemeſſener, aber im 
Urterte weniger begründet als die zweite. 

Paulus beginnt hier mit dem Dante gegen Gott für den Glauben der römifchen 


) Da eine Veränderung ber ung und des Aufenthalts des Apofteld nicht angebeu- 
tet wird, fo ſcheint es am jicherften ihn bald von Anfang an in einer bejondern Wohnung, 
aber unter fortgejegter Bewachung zu denken, und das καϑ᾽ ἑαυτὸν B. 16 danach zu erklären. 
Einige Exegeten vermuthen zwiſchen B.22 u. 23 Die Freilaſſung des Apoſtels, Die jedoch wegen 
V. 80 nit wahricheinlich ift. Die Zrage, warum Paulus DB. 17 Zuden und nit Chriften zu 
fi) rufen ließ? ift bis jegt noch nicht mit Sicherheit beantwortet. 
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Chriſten B. 8, ruft Gott zum Zeugen ſeines Andenkens an fie B. 9, und feine 
Wunſches und Gebetes au ihnen zu fommen an Q.10—12, ſpricht dann feinen fängt 
gebegten Boring aus zu ibnen zn fommen V. 13—15, und giebt den Grund dieſes 
Vorlage: Damit an, dan er ein Schuldner ter Griechen und Nichtgriechen B. 14, 
und dag das Evangelium eine Kraft zum Seile jedes Glaubenden, der Juden tie 
der Griechen, iſt V. 16 u. 17. Ta der Vorſatz nah Rom zu fommen V. 13 auf 
die vorangehende Verſicherung des Andenkens zurückweiſt, jo hängen alle Säge bie: 
[εὖ Abichnittes gufammen. Bei ®. 11 aber geht derielbe zu Ente, 8. 55, 1, Der 
Dank gegen Bott für den Glauben Der Römer und die Liebe, welche der Aroftel bier 
für [εἶπε Gemeinde austpricht, bieten zwar eine allgemeine Seite dar, doch find dieje 
Aeugerungen mit örtlichen, perſönlichen und zeitlichen Beziehungen ſehr eng ver: 
flochten. Wogegen nun in den lepten Sägen die Beſtimmung ded Coangeliums 
für alle Menſchen, die Damit zuſammenhängende Pricht der Chriiten ed unter allen 
Menſchen zu verbreiten und Der Zwed Tiefer Verbreitung, nämlich das Heil aller 
Menſchen, klar und in ganz allgemeiner Weiſe ausgelprocen it. Dieſe Säge aber 
entiprechen der Bedeutung dieſes Sonntages. 

1. Diefer Abſchnitt bildet mit dem 8. 112, 3 betrachteten in jo fern einan und für id 
untheilbares Ganze, ald beide die der Berufung eined Theild der Zuden vorangebende Bere 
fung der Heiden betreffen (8. 43,2). 8.25 it πώρωσις von Luther falſch mit „ Blindheit” 
ſtatt, Verſtockung“ überfegt. Das ἀπὸ μέρους kann nur von dem ungläubigen Theile der 
Juden verflanden werden. Die nahe Verbindung des ſchwierigen πλήρωμα mit πώρωσι, 
welches einen Zuitand bezeichnet, berechtigt zu Der Vermuthung, daß Paulus aud) bei dem zig 
ρωμα an einen Zujtand Dachte und zwar an einen Der Veritodung gradebin entgegengejchten. 
Tod ift das Wort wegen des folgenten εἰσέλθῃ metaphoriih, von den Menſchen, Die in bie 
fem Zuftante find, zu verfteben und der Zinn des Eaßes it: „bis Daß Die Heiden, zur Noll: 
dung gelangt (io DaB alle Heiten volllommnen Glauben baben), eintreten”*). 3.28 ift das 
ἐχϑοοὶ πα de Wette und Diener τοῖς bei ἀγαπητοὶ durd Ergänzung von ϑεοῦ zu erflüren 
V. 31 find die Worte τῷ ὑμετέρῳ ἐλέει verſchieden erklärt und verbunden worden. De Weite 
nimmt wie Meyer ὑμετέρῳ für Den genit. object, aljo Beides zufammen für „dadurch, dat 
ihr begnatigt wurdet”**). Diele Erklärung it Die angemeilenfte. V. 33—36 wird von Griet 
bach und auch von De Wette als beſondrer Abſatz behandelt und bildet in der berfämmliden 
Anordnung eine bejontre Perifope. Allein ſchon das βάϑος B. 32, welches am beften mi 
„unerihöpfliher Fülle“ erklärt wird, bezicht ich auf Die eben dargeftellte Berufung aller Men 
[hen zum Heil. Tas πλούτου bat eine Äbnlihe Beziehung und ift in der Ueberſetzung falſch 
behandelt, Da Liefer Genitiv den beiten folgenden foorbinittift***). Aud) dad σωφέας καὶ γνυ- 
σεως bezicht jich bier gewiß zunächſt auf den cben Dargelegten Bang Der Ausbildung des Ra: 
ches Gottes. Das κρίματα gebt auch Die Verftoßung Der Ungläubigen und zwar der unglär 


*) Die Erklärungen Des Wortes mit enterva oder complementum oder auch Geſamm: 
beit, wie Mever erklärt, paſſen Dier Jo wenig zu dem πώρωσις wie oben V. 12 au ἥττημα. 

**) Zbolud erklärt „mit Demjelben Erbarmen wie ihr” und ftimmt mit de Wette δα ΠΣ 
überein, daß er Die Worte iva καὶ αὐτοὶ als vericht erflärt, jo Daß fie jenen Sorangeben müt 
ten. Andre verbinden Dad τῷ τμετέρῳ ἐλέει mit ἠπείϑησαν und erklären: „fie iind unae 
borjam geweſen durch eure Beanadigung, ” oder wie Yutber: „fie baben nicht geglaubt an εἰν 
Euch wiederfahrene Barmherzigkeit.“ Mit Necht bemerkt aber de Wette gegen dieſe Frflänm- 

en fo mie genen die Tholuds, daß bei denjelben Der Parallelismus verloren gebt, und mai 
ürfeine Erklärung auf ®. 11 zurüd. 
**) Eben fo faßt Mener den Genit. πλούτου mit der treffenden Bemerkung, daß V. 3 
“τ: die σοφία und γνῶσις, V. 35 τι. δύ aber den πλοῦτος θεοῦ ſchildern. 
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bigen Zuden. Die Unerforfhlichkeit und Unbegreiflichkeit aber iſt im Vorigen in fo fern nach⸗ 
gewieſen, ald ber dargelegte Gang der Ausbildung des Reiches Gotted mit den Erwartungen 
bes jüdiihen Volkes nicht übereinftimmte. V. 35 geht auf Die göttliche Erbarmung, welde 
im Vorigen in ber Berufung ber Heiden wie der Juden nachgewieſen worden ift. 

Paulus fept in diefem Abichnitte feine Erörterung über die Berufung der Juden 
und Heiden damit fort, daß er zunächſt behauptet, die theilmeife Veritodung der 
Juden daure fort bis zur gänzlihen und vollkommnen Aufnahme der Heiden B. 25, 
nach weldyer dann ganz Israel zum Heil gelangen werde B. 26, geht dabei auf Die 
den Juden gegebenen göttlichen Verheißungen und den Bund mit denfelben zurüd 
B. 27—29, zeigt dann die Aehnlichkeit der Juden, ihrer Schieffale und einfligen 
Berufung mit der Art und Weiſe, in welcher die früher auch ungläubigen Heiden 
jegt berufen werden B. 30 u. 31, und fnüpft an die Bemerkung, dag Gott Alle 
unter den Unglauben zuſammengeſchloſſen habe, damit er ſich Aller erbarme V. 32, 
einen Ruüͤckblick auf den dargelegten Gang der Ausbildung ded Neiches Gotted V. 33 
bis 36. Das Ende diejes Abichnittes bei V. 36 iſt durch Das Ende des didaktiſchen 
Haupttheild des Briefed an diefer Stelle gefihert. Einen allgemeinen Werth hat 
der Inhalt diefes Abjchnitted offenbar fchon deshalb, weil er mit den Juden und 
Heiden die ganze Menichheit und dad Verhältniß beider Theile derfelben zum Reiche 
Gottes betrifit und in Beziehung auf fie die Folge darlegt, in welcher alle Menſchen 
in dad Reich Gottes eintreten follen. Mit diefer Folge und mit der Gewißheit der 
endlihen Aufnahme aller Menichen in das Reich Gotted fpricht dieſer Abichnitt das 
allgemein hriftlihe Bewußtſein von der bis zur endlichen Aufnahme aller Menfchen 
fortgehenden Verbreitung des Reiches Gottes und der Folge derfelben αἰ und eig- 
net fi) deshalb fehr beitimmt zur Perikope diefed Sonntages. 

8. Das δὲ 93. 12 weilt zwar auf früher Geſagtes zurüd, verknüpft aber diefen Abfchnitt 
feineöweges fo eng mit dem unmittelbar vorangehenden, daß der Anfang der Peritope bei B.12 
unzuläffig wäre, Denn ber Apoftel gebt hier wieder auf feine eignen Schickſale und Erfah» 
rungen zurüd, die er bereitd V. 1—4 beſprochen hat. Der zunädhft vorangehende Abfchnitt 
aber betrifft das Verfahren der Korinther mit dem Blutfchänder, vergl. δ. 36, 2. Die Worte 
καὶ θύρας μοι ἀνεῳγμένης ἐν κυρίῳ können nicht anders ald von einer Gelegenheit zu großer 
Wirkſamkeit verftanden werden. Das Verbältniß des V. 14—17 ausgeſprochenen Dantes 
gegen Gott zu B. 12 u. 13 ift unklar, da diejer Dank bier durchaus plößlih und ohne febe 
beſtimmte Angabe feiner Beziehung eintritt. Flatt bezicht Diefe Dankfagung mit Recht auf die 
Ausbreitung des Evangeliums in Diafedonien, während de Wette wie Dreyer hier lediglich an 
die Nachrichten denkt, die Paulus von dem in Mafed. gefundenen Titus über die forinthifche 
Gemeinde erbielt, und fagt: „Diefe waren jo fehr beruhigend, daB Paulus ohne fich erft Darüber 
zu erflären in eine Dankfagung gegen Gott ausbricht“*). DB. 14 überſetzt Luther mit den 


ἢ Der gänzliche Mangel einer Erwähnung von Nachrichten, die Paulus über die forin- 
tbiihe Gemeinde erbalten batte, ftebt der Erklärung de Wette's bier ſeht beitimmt entgegen, da 
Paulus den Dank V. 14—17 in Beziebung auf die Rorinther nicht ausſprechen konnte ohne 
den Empfang von Nachrichten Über diefelben irgend wie anzudeuten. Dazu fommt, dap die 
folgende Dankſagung ®. 14—17 in fo bedeutungsvollen und lebhaften Ausdrüden durchge 
führt ift, daß fie jchon deshalb eine andre Beziehung zu haben jcheint als die auf Nachrichten 
son dem erwünfchten und gläubigen Leben und Zuftande einer einzelnen Gemeinde. Endlich 
aber tritt der Dank V. 14—17, wenn er auf die Ausbreitung des Erangeliums in Makedonien 
bezogen wird, bier keinesweges unvorbereitet ein, fondern I durh V. 13, ja auch vielleicht 
ſchon durch V. 12 eingeleitet, Da der ganz unbeftimmte und vieldeutige Ausdruck θύρας wos 
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Worten „ten Zieg giebt in Chriſto“ Das θριαμβεύοντι etwas frei. δε Wette und Andre erflä: 
tenangemceiiener: qui triumg:ho nos ostendit, non ut rictos sed ut victoriae sune ministrus, Dieor 
binaeaen: „Welcher immercar über uns triumpbirt.” Tas τὴν ὀσμὴν τῆς γνώσεως αὐτοῦ 
bezeichnet das Verhältnis der Erkenntnis Gottes su Den Menihen und zwar einerſeits Ne 
ſchnelle und leichte Verbreitung, antrerieits aber auch das Erquickliche derielben. B.15 tin 
ben Werten Αριξοῦ εὐωδία das Bild anders gewendet, indem es bier ein Verbältniß zu Gott 
(to den) bezzicdret und darum nicht anders actast werten kann, als daß der Apoitel πῷ hie 
ala son Chriſto crrüllt, von ibm Turdrrungen, daritellt. V. 16 bezeichnet Das ὀσμὴ Dagegen 
wieder ein Verbültnis des Evangeliums au Den Menſchen. 

Paulus jagt demnach bier, dat er in Troas angefommen eine Gelegenheit zu 
groger Wirkſamkeit gefunden und ih nach Makedonien begeben babe, dankt Gott 
dafür, daß er ihn triumrhiren und feine Erfenntnig durch ihn ſich überall hin ver: 
breiten läßt V. 14, und rührt dieſen Dank damit aus, dag eine Wirkſamkeit von 
Chriſto durchdrungen und Gott angenehm it 3. 15 u. 16, und daß er dad Wort 
Gottes nicht wie Einige serfältcht jondern rein und lauter Ichrt B. 17. Hiernach 
geht Die Rede von 3}, 12—17 ohne Unterbrehung fort. 3, 1 aber gebört ſchon 
zum folgenten Abidhnitte, vergl. ἃ, 110, 3. Der Anfang dieſes Abſchnittes enthält 
Zeit: und Ortsbettimmungen, und auch das Ende ijt perſönlich, in fo fern εὖ jid 
auf die Gegner des Apoſtels bezieht. Allein die Mitte des Abjchnittes Drückt in ber 
unmittelbaren pathetiihen Form allgemeine Elemente des chrütlihen Bemupfeint 
aus. ie betrifit mejentlich die Verbreitung des Evangeliums und zwar unter 
Ungläubigen und begründet demnach dieſe Stellung des Abſchnittes ald Perikope, 

9. Den Gedanken, welden der Apoſtel 3, 1 als Kolgerung aus dem Vorangebenden mit 
τούτου χάριν ankündigt, ipricht er im ganzen Umfange dieſes Abjchnitted gar nicht ſondern al 
V. 14 ἢν aus. Jene Worte jteben allo der Irennung deſſelben som Vorigen in keiner Weiſt 
entgegen. 3.2 ΠῚ das εἴγε von Yutber falſch mit „nachdem ihr” jtatt „wenn nämlich, in ber 
Vorausicgung, daß“ überiegt. ben jo ungenau fieht bier „Amt für οἰκονομία, was von 
Galsin mit ordinatio divina erklärt wird, aber beitimmter für Anordnung, Bertheilung von 
Zeit und Kraft genommen und daber am beiten mit „Veranſtaltung“ überſetzt wird (vergl 
Kap. 1,10). V. 5 wäre das ἐν πνεύματι beſſer mit „in Begeiſterung“ ald mit „duch ten 
Geiſt“ überiegt. V. Ὁ folgt Die Neberiegung der erweislich falſchen Lesatt χοινωνέα jtatt oixo- 
ψομία, und giebt am (Ente mit den Worten „Durd Jeſum Ghrijt“ einen unächten Zuſatz wit 
ber. 3. 10 läßt Das ἕνα für ſich eine verfbietene Verbindung, nämlih mit κτίσανει V. 9, mit 
ἀποκεχρυμμένῳ V. “, aber auch mit V. δ zu. Doch entjpricht nur οἷς leßtere Verbindung dem 
Inhalte des Folgenden, δὰ V. 10 offenbar den Zwed der Verfündigung ded Erangeliumt 
auch unter den Heiten angicbt und von jener Berfüntigung B. ἃ die Rede if. Das jchr 5» 
ihieden gefahte ἐν τοῖς ἐπουρανίοις verbindet de Wette wohl mit Recht mit ταῖς ἐξουσίαις 
und denkt nur an gute Engel, nicht an Den Teufel oder an gute und böfe Engel zugleich. Tie 
folgenten Worte διὰ τῆς ἐκκλησίας jellten mit „Dur Die Gemeinde,“ nit mit „an da 


— — — — 


ἀνεωγμένης ἐν κυρίῳ ſich από auf die Ausficht bezieben läßt, welche Paul. ſchon in Troas für dit 
Ausbreitung Des Chriſtenthums in Maked. hatte. Meyer bezieht den Dank des Apoſtels V. 14 
auf die Schilderung ſeiner Angſt wegen der korinthiſchen Gemeinde V. 12; allein der Dank if 
u weit ausgeführt und jene Schilderung zu kurz, als daß Beides in angemeſſenem Verhältmi 
ſtände, wenn cben nur die Nachrichten des Titus als Urſach deo legtern gedacht werden ſoller 
In jedem Kalle aber ijt ein Abjag bei V. 13 Ende unzuläjjig und geht die Rebe bei V. 14 obne 
Unterbrechung fort. 
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Gemeinde“ überfegt fein*). V. 11 ftehen Die Worte der Ueberſetzung „welche er beweijet hat‘ 
αἴ ὦ für „welchen er ausgeführt hat,” denn das ἣν ἐποίησεν geht nicht auf das entferntere 
σοφίαν fondern auf das näher liegende πρόϑεσιν. V. 12 ftände ſtatt „durch“ richtiger ἐπ." 
8. 13 kann nicht, wie ed in der herkömml. Peritope und auch von cinigen Eregeten geſchieht, 
um Folgenden gezogen fondern muß mit dem Vorigen verbunden werden, weil der Apoftel 
offenbar erſt mit V. 14 dad τούτου χάριν B. 1 wieder aufnimmt, und das ganze Gebet B.14 ff. 
auf der Schilderung des Heils, zu welchem die epheſiniſchen Chriſten gelangt find 2, 11— 22, 
ruht, die Bitte B.13 bier nur als eine beiläufige angefehen werben kann, das διὸ alfo nicht auf 
Rap. 2 fondern lediglich 3, 2—12 bezogen werben muß **). 

DaB. 13 der grammatifhe Satz noch nicht endet, jo müßte die Perifope nad 
unfrer Regel 8. 42 πο weiter auögedehnt werden, wenn der mit V. 1 beginnende 
Satz vom Verf. jelbit auf regelmäpige Weife zu Ende geführt worden wäre. Indeß 
RB. 1—13 eine Anakoluthie“), die man vergebens hinmwegzuerklären verfucht hat. 
Das wirkliche Ende eined Sapes tritt ετῇ B. 21 ein. Bis dahin aber kann die 
Deritope wegen der Verichiedenartigkeit und Neichhaltigkeit des Inhalts von V. 1 
bis 21 nicht ausgedehnt werden. Der Apoftel fagt in diefem Abfchnitte, nachdem 
er [ὦ ala Gefangenen Chrifti bezeichnet hat, daß feine Keiden feinen Lefern zum 
Heile gereichen (ὑπὲρ ὑμῶν) 33. 1, wenn fie die Veranftaltung der ihm gegebenen 
Bnade Sotted gehört und erfannt haben (V. 2), beichreibt dann diefe Veranftaltung 
yamit, daß ihm das Geheimniß durch Offenbarung fund geworden fei, wieeroben (1,9 
2.2, 13) gefchrieben B.3, und daß die Leſer eben danach feine Einfiht in das Geheimniß 
Shrifti erkennen können, welches eben jebt dadurch fund geworden fei, daß die. Heiden 
leihen Antheil an der Verheigung Gotted in Chriſto durch das Evangelium haben 
B. 4—6, deflen Diener er geworden ſei V. 7. Gr bemerkt dabei, daß ihm, dem 
Seringiten, die Gnade gegeben [εἰ den Heiden das Evangelium zu verfündigen und 
Alle zu belehren über die Veranftaltung des von Ewigkeit verborgenen Geheimniffes 
B.8 u. 9, damit jegt die Weisheit Gottes nad) dem in Chrifto aufgeführten Vor- 
aße kund werde, in welchem wir den Zutritt haben V. 11 u. 12, und ermahnt 
ulept die Chrüten wegen feiner Leiden nicht zu verzagen B. 13. Diefer Inhalt 
yes vorliegenden Abichnittes iſt durchaus allgemein, in fo fern er die göttliche 
Beranftaltung der Berufung auch der Heiden darlegt. Diefe Berufung wird 
yier nicht bloß ihrem ganzen Umfange 38, 6, fondern audy ihrem Zwede und Ziele 
sach dargeftellt V.) — 11. Die Gewißheit diefer Berufung oder der hier Dargelegten 


) Das πολιποίκιλος als — der Weisheit Gottes erläutert de Wette hier durch 
‚te trefiende Bemerkung, daß die Weisheit Gottes fi im neuen Teftamente anders offenbare 
18 im alten, die fih noch beitimmter durch die Andeutung der gleihmäßigen Berufung ber 
peiben und Juden erflären läßt. In dem ganzen Verſe liegt zweierlei, nämlich daß auch bie 
Engel an ber Erlöjung Theil nehmen, und daß audy die Engel erſt jegt Die mannigfaltige Weis» 
eit Gottes erkennen können. 

**) De Wette bezieht c6 nur auf B.8—12 und Meyer nur auf V. 12. Aber der ganze 
(6{Φ πίε ftellt das Wirken des Apoſtels als ein mit höherer Macht begonnenes und geführtes 
ar. Auch B.13 hat die Ueberſetzung jaljh „daß ihr nicht müde werdet” ftatt „daß ihr nicht 
erzagt, nicht muthlos werdet.” 

“.2) Meyer erkennt diefe Anakoluthie nicht an, indem er V. 1 nad ᾿Ιησοῦ ergänzt δέσμιός 
dus und τούτου χάριν erllärt „zu dieſem Behufe.” Uber biefe Ertlärung ift etwas gewagt 
nd gezwungen. 


Degunngt zu wercen. B. HIT das ἀλατε ηρτύυμενος TON Cinigen mir „Immaanaft“ 
worden, während de Wette es für „anziebend, treffend, belehrend,” Meyer für „ang 
anziebend“ nimmt*). 

Paulus beitimmt bier die Ermahnung zu einem meilen Verhalten gegen 
dritten durch die Auftoderung zur Benugung der Zeit, zu liebreiher aber auch 
erwogener Rede. V. 6 muß jhen wegen der letzten Worte ald eine Ausfi 
der Ermahnung angejehen und mit B. verbunden werden. Mit B. 6 gel 


ne 


Ermahnungen des Briefes zu Ende, vergl. 8. 38, 5. Die Ermahnung 2. 
it von örtlichen und perjönlihen Beziehungen durchaus frei und darum allg 
Sie entipricht der Bedeutung diefed Sonntaged, da fie zwar die DVerbreitu 
Evangeliums nicht unmittelbar betrifft, aber Anweiſungen zum Verhalten 
Nichtchriſten enthält, durch deren Erfüllung die Erfolge der Verkündigung bes 
geliums bedingt jind. 


11. Mit. 11 kündigt Petrus den Anfang einer neuen Ermahnung ausdrüdfid 
dad der Anfangspuntt der Perifope keinem Bedenken unterliegen fann. V. 11 bat bi 
fegung falſch „Ich ermahne Euch ald die Zremdlinge und Pilgrime: enthalte Euch“ 
„Ich ermahne Euch ald Fremdlinge und Pilgrime Euch zu enthalten” ıc., da θα δ, ὅτε 
und Pilgrime” eben den Grund zur Enthaltiamteit angiebt. Diefe Ausdrücke wer 
beften doppelſinnig und fo verftanden, daß fie eben fo auf die äußere Lage wie auf bie 
liſche Heimath der Leſer gehen **). V. 12 jollte Die Ueberſetzung lauten „indem ihr eine 
Wandel führt,” da das Partic. ἔχοντες bier die vorangehende Ermahnung näher δ 
Im Folgenden übergeht πὲ Das ſchwierige ἐν ᾧ gänzlih"**). Die Stellung der Wort 
die Beziehung ded ἐν ὦ auf die καλὰ ἔργα zuzulafien. 

Petrus ermahnt hier feine Lefer zuerjt, weil fie Fremdlinge und Pilgrin 
fi) der fleifchlihen Begierden zu enthalten B. 11, dann zu einem edlen 5 
unter den Heiden überhaupt, indem er ald Zweck und Wirkung defielben angie 


bie Heiden, wenn fie das Leben und Handeln der Chriſten gefehen haben, we 


*) Wegen des Zwedes dieſer Ermabnung, ven Paulus felbft mit den Worten 
wipt, wie ibr einem Jeden antworten ſollt“ angiebt, jind Diele Morte vielleicht von be 
legung un? Abwägung zu verſtehen, weldhe mit jeder, auch der mutbigften Verkündig 
Evangeliums verbunden fein ſoll. 

5) Das ψυχὴ it bier nicht von Der wiedergebornen Seele oder vom Leben zu x 
wie Einige ed erklärt baben, jondern von dem höberen aciitigen Sein des Menſchen üb 

554) Dieſes iſt verichieden, mit quum, pro co, quui und and) in quo audgelegt 
De Witte überjegt, indem er Dad ἐν ᾧ Auf Die ganze Rebensrihtung der Chriſten bezie 
mit fie, weßwegen jie Euch verläumben als Uebelthäter um der guten Werte willen 
beobachtet haben, Gott preilen am Tage der Heimſuchung.“ 


χα, 
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ten Werke der Chriſten diefe nicht mehr verläumden fondern Gott preifen. Wegen 
er Einheit des grammatifchen Saped muß die Perikope B. 11 u. 12 umfaflen*). 
Der Schluß der Perikope bei V. 12 ift zuläffig nach 8. 43, 3. Sie ift nur in fo 
ern partikulär, ald fie fich fehr beftimmt auf das räumliche Zufammenleben der Lefer 
ἐδ Briefed mit Heiden bezieht. Da aber ein beflimmted Verhältnig der Chriſten 
w Heiden uud eine Verpflichtung zur Verbreitung des Evangeliums unter venfelben 
9 fange befteht, ald nod Heiden da find, fo ift der Inhalt der Perikope wefentlich 
Ugemein und ordnet ſich der Bedeutung diefed Sonntaged eben fo unter wie der 
er Peritope 10, da er mit dem edlen Wandel die Grundbedingung des Erfolges 
er Berkündigung des Evangeliums angiebt. 

12. V. 5 iſt dad πιςὸν mit „treulich” ungenau überſetzt. Beſſer fände „dem Glauben, 
em Vertrauen gemäß.” V. 7 drüdt Luther auch das unächte αὐτοῦ mit aus, jedoch ohne den 
Zinn zu ändern, ba bier bei dem Namen nur an den Namen Gotted gedacht werden kann. 

Nach der begrüßenden Anrede des Empfängers des Briefed, Gajus, an melde 
Ih der Ausdruc der Freude an dem Wandel des Gajus in der Wahrheit anjchliet, 
gt Johannes hier, daß der Wandel feiner Kinder in der Wahrheit Grund und 
fach feiner hHöchften Freude [εἰ B.1—4, lobt dann den Gajud wegen der Liebe und 
ilfe, die er nad) dem Zeugniſſe der Brüder, auch fremder, diefen bewiefen habe 
z. 3u. 6, und begründet dieſes Lob einerfeitd damit, daß dieBrüder um des Namens 
zottes willen reifen, andrerjeits damit, daß alle Chriſten durch Aufnahme folcher 
zrüder Mithelfer der Wahrheit fein follen B. Tu. 8. Diefe Sätze gehören in fo 
τῇ zufammen, als fie eben alle das Lob ded Gajus enthalten und ſich eben deshalb 
s einer Schilderung feiner Gefinnung und Handlungdweife ergänzen. Ueber den 
Schluß der Perikope bei V. 8 vergl. 8. 41, 4. Ihr Inhalt ift zwar fehr perfönlich, 
pricht indeß DB. 8 eine allgemeine Pflicht der Chriften aus. Diefer Sag fällt fehr 
eſtimmt in dad Gebiet der Bedeutung biefed Sonntaged, da er.die Verpflichtung 
πεν Ehriften zur Verbreitung des Cvangeliumd unter Nichtehriiten mitzuwirken, 
sennauh nur in Beziehung auf die Unterflübung derer, die ed verfündigen, 
ubſpricht. 

XXVI. Gonntag nach Trinitatis. 
(Zwölfter Sonntag der vierten Reihe.) 
F. 114. Das allgemeine Gericht, wie daſſelbe mit der Hoffnung auf Voll: 


ndbung der Gemeinſchaft des Geiſtes das chriſtliche Gemüth erfüllt, ὃ 19, 3. 
1. Matth. 18, 24-80 u. 84-43. Das Gleichniß vom guten Saamen und dem Unkraut. 
8%. «1347-80. Das Himmelreich iſt gleich einem Rebe. 
4. . 80, 1-16. Das Φιείῶπίβ von den Arbeitern im Weinberge, 
4. «25, 81-46. Tas Bericht ded Menichenfohnee 
δ, Römer 14, 1-12. Den Schmaden im @lauben nehmet auf. 
6 1 Theſſ. 5, 1-11. Der Tag dee Herrn wird kommen τοῖς ein Dicb in der Radıt. 
7.2 Theſſ. 1. Das gerechte Bericht Gottes. 
8. 2 Petri 8. Die Gewißheit, da ein Tag des Herrn kommt, ob er gleich noch nicht eingetreten iſt. 

*) Das οὖν B. 13, welches eine weitere Ausdehnung der Peritope zu fodern fcheint, i 
itiſch unficher und in der Ueberſetzung ger nicht audgedrüdt. Dazu fommt, daß 2. 3 ff. Ἄν 
Sinne πα von V. 11 u. 12 una ping 4 ift und, wie wir 8. 99, 10 nachweiſen, ein andres, 
a · Verhaumiß betrifft als das bier beſprochene der Chriſten zu Nichtchriſten 

erhaupt. 
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1. Ueber den Anfangspunkt diefer Perikope vergl. δ. 106, 1. Das 13, 24 beginnende 
Gleichniß gebt bis B. 30 ohne Unterbrehung und in durchaus Haren Ausdrüden fort, ποὺ 
B. 31—33 folgen Gleichniſſe von durchaus verjhiedenem Inhalte. Allein B. 36—43 folgt 
nad einem Rüdblide auf alle bisherigen Gleichniſſe (V. 34 u. 35), welcher eine gleiche Bezie 
bung auf das vorliegende wie auf die übrigen bat, die von den Züngern erbetene und fon 
dadurch ausdrücklich als ſolche bezeichnete Auslegung dieſes Gleichniſſes, welche als die eigent- 
liche Darſtellung der im Gleichniß uneigentlich ausgeſprochenen Lehre nur eine andre Seite des⸗ 
ſelben iſt und ein Ganzes mit ihm bildet*). Die Auslegung des Gleichniſſes iſt in fo fern nicht 
ganz genau, ald V. 38 dem guten Saamen nicht der Saame des Unkrauts jondern das Unkraut 
[εἰδῇ gegenübergeftellt wird, und ald dem guten Saamen gradebin die Söhne des Reiche⸗ 
gleichgefegt werden, nicht das, wodurd ein Theil der Welt zu Eöhnen des Reiches wird, näm- 
[ἰῷ das Wort Gottes. Auch ift die Auslegung in fo fern nicht ganz eigentlih fondern bleibt 
jelbft bildlich, als ſie B. 41 ἢ. vom Sammeln, weldyes die Engel vollziehen werben, nom Feuer: 
ofen 2c. retet. 

Der eigentlihe Sinn des Gleichniſſes kann mit Sicherheit dahin feitgeftellt wer: 
den, daß in der Welt zugleidh mit und παῷ Gründung des Reiches Gottes από 
Böſes entitanden, und daß diefed Böfe mit dem zum Reiche Gottes Gehörigen in 
der Welt auf eine Weiſe gemifcht it, Die gegenwärtig eine fidhere Unterfcheidung und 
eine gänzliche Vertilgung des Böfen nicht zulägt, dag aber am Ende der Welt eine 
Unterfcheidung der Böfen von den Guten und eine Vertilgung der Erfteren nicht 
allein möglid, iſt fondern wirklich vollzogen wird. Daß nun mit diefer Scheidung 
wefentlich dad Gericht beſchrieben wird, Tann um fo weniger einem Zweifel unterlie 
gen, ald andermärts Matth. 24, 3 die MWiederfehr ded Herrn und das Ende ber 
Melt (συντέλεια τοῦ αἰῶνος) zufammengeftellt wird, und das Gericht eben eine 
Seite des Endes der Welt it. Die Darftellung des Gerichts ift aber offenbar ver 
Hauptgegenitand des Bleichniffes, da die gegenwärtige Unmöglichkeit da8 Gute von 
dem Böſen zu unterfcheiden nur erwähnt wird, um die befonders in der Auslegung 
V. 40 - 43 bervorgehobene Befchreibung des Berichtes zu verdeutlichen. 

2. Ueber die Begrenzung diefer Perifope vergl. im Allgemeinen δ. 106, 1 und über ben 
Endpunkt insbefondere ὃ. 68,5. Die Einleitungsformel kann bier [0 wenig wie anderwärt 
ganz buchftäblich genommen werben, da fonft der Gedanke bervortritt, daB auch im Himmd: 
reiche Böſe find. 

Der eigentliche Sinn der Vergleichung kann nurfein: Die Verbreitung des Himmel 
reiches ijt ähnlih dem Auswerfen eines Need. Es werden bei derfelben anfänglid 
Böfe und Gute verfammelt, aber am Ende der Welt wird diefe Miſchung aufgehoben 
und eine Scheidung der Guten und Boͤſen vollzogen. Diefe Vergleihung ftellt alſo 
das Gericht und zwar wie die zu 1 ald Scheidung der Guten und Böfen dar. 

3. Ueber den Anfang diefer Perikope vergl. δ. 69, 10. Das für die Auffaffung des gan 
zen Abjchnitted wichtige γὰρ 20, 1 it von Luther nicht mit überfeßt. Der eigentlihe Sinn te 
Gleichniſſes von den Arbeitern im Weinberge ift, wie anſchaulich auch einzelne Punkte deſſelben 
audgeführt find, verjchieden gefaßt worden. Als fiher und allgemein zugeflanden Tann ange 


2) Megen dieſes Verhältnijjes der beiden Stüde B. 24—30 und V. 34—43 müſſen him, 
wennauch abweichend von ber berfömmlichen Begrenzung dieſer Perikope, welche die Auslegung 
unbenußt läßt, und abweichend von unferm Verfahren bei der Begrenzung aller übrigen Per 
kopen, zwei im Tert der Schrift von einander getrennte Etüde in Eine Perikope verbunden 
werden, die nit B. 43 fehr beſtimmt zu Ende geht. 
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feben werden, daß der Weinberg im Gleichniffe Dad Himmelreich, der Hausherr Gott, die Arbei- 
ter, welche gedungen werden, die Menſchen, welche zu Chriften berufen werben, die frühere und 
fpätere Stunde, in welcher der Herr Die Arbeiter miethet, die frühere oder fpätere Zeit der Beru⸗ 
fung ber einzelnen Chriften beveutet, und es läßt ſich dabei auch feftftellen, daß bier an die frü- 
bere oder ſpätere Zeit bed Lebens jedes Einzelnen, in weldyer er berufen wird, gedacht wirb*). 
Das ὀψίας B.S ift als die eigentliche Grundvorftellung des Gleichniſſes ſchon damit bezeichnet, 
daß eben nur dieſe Vorftellung einen Grund zur Erklärung des γὰρ B.1 barbietet, welches den 
Zufammenhang mit 19, 27—30 trägt. Denn mit dem Abende ift im Gleichniß die Zeit gemeint, 
wo der Lohn ausgetheilt wird, und diefer Zeit entipricht in Abficht des Reiches Gottes dad Ende 
der Welt , in fo fern an bemfelben das Gericht eintritt. Vom Ende der Welt (παλιγγενεσία) 
und dem Gerichte aber ift 19, 28 die Rede. Bon diefem Geſichtspunkte aus enthält dad Gleich» 
niß eine nadhträglihe Belehrung über das Gericht, und ed erflärt ὦ chen daraus, daß Ehriftus 
den Ausfpruch, mit welchem er 19, 30 die Beichreibung des Gerichts fchließt, hier B. 16 wieber« 
Holt um eben diefe Beſchreibung völlig zu Ende zu führen, ob er glei nicht in unmittelbarer 
Beziehung auf den Hauptgebanten des Gleichniſſes fteht. 

Als Sinn des Gleichniffes aber ergiebt fi) die Lehre, daB bei Dem allgemeinen 
Gerichte die Aufnahme zur Seligfeit nicht von der längeren oder Fürzeren Dauer der 
Gemeinſchaft an demfelben in diefem Leben, alfo überhaupt nicht von dem Maaße 
äußerer Thätigfeit abhängt, und es kann dabei hinzugedacht werden, daß fie eben fo 
unabhängig ift von allen äußern Merkmalen, nad welchen Menſchen richten und 


allein richten können’). Da biernad) diefed Gleichniß eine wennaud) nur vernei⸗ 


*) Allein die Anfichten der Audleger gehen, abgejehen von der jehr untergeorbneten ὅταβό, 
ob unter dem Schaffner B. 8 Chriſtus zu denken fe, was de Wette wohl mit Recht gegen Ols- 
aujen beftreitet, Darüber auseinander, ob mit dem Abende B.8 ein beftimmter Zeitpunft in der 
obildung des Reiches Gottes angedeutet werde, oder ob diefer Ausdrud des Gleichniſſes nicht 
fireng auf das Reich Gottes angewendet werden könne, ferner ob mit dem Groſchen die ewige 
Seligfeit oder ein befonderer Gnadenlohn gemeint jei, endlich Darüber, οὐ 3,16 mit dem ganzen 
Gleichniſſe in einem beftimmten Zuſammenhange ſtehe oder nicht? De Wette beftimmt den Sinn 
bes Sleichniffes dahin, daß es für Die Größe der Belohnung nit auf die längere Dauer der 
Wirkſamkeit im Reiche Gottes ankomme, und daß die Belohnung von der Willtühr des Haus» 
berrn, Ὁ. h. von der Gnade Gottes, abbänge, und erflärt Dabei ausdrüdlih, daß V. 16 bier 
eine unpafiende Stelle habe. Neander dagegen bezeichnet es ald die hervorragende Idee ber 
— daß Alle, welche der Berufung zum Reiche Gottes treulich gefolgt πὸ, welche wahr⸗ 
aft bekehrt worden und nad) ihrer Belehrung treu gearbeitet haben, mag εὖ früher. oder jpäter 
eiheben fein, mag ihnen viel oder wenig Zeit für den neuen Lebenswandel geblichen fein, der» 
elben Seligkeit des Reiches Gottes ὙΠ werden. De Wette bemerkt dabei ausdrücklich, 
es [εἰ ein befonderer Sinadenlobn gemeint, während Neander an die für Alle gleiche Seligkeit 
denkt und die Ertheilung derielben nicht, wie De Wette den bejondern Snadenlohn, lediglich von 
ber Willtühr des ‚Herrn jondern von der treulichen Befolgung des Rufes in das Reich Gottes 
abhängig macht. Neanders Auffajfung ericheint richtiger ald die de Wette's, weil durchaus 
immer von dem Groſchen die Rede, ein bejonderer Gnadenlohn aber gar nicht angebeuket iſt. 
Aber auch die Treue und die Willigkeit in der Befolgung des Rufes in das Reich Gottes, auf 
welche Neander das größte Gewicht legt, iſt im Gleichniß ſelbſt gar nicht hervorgehoben und bei 
keinem der Berufenen gerühmt. 

*) Die Erklärung des Hausherrn B. 14, durch welche de Wette's Erklärung ihre jchein- 
barfte Stüße gewinnt, 9— dieſer unſrer Auffaſſung nicht entgegen, da nach derſelben die Be⸗ 
hauptung, die mit dem Gleichniſſe ausgeſprochen wird, wefentlidy verneinend iſt, und Chriftus 
diefe Worte Dem Hausherrn in den Mund legen konnte, wenn εὖ feine Abfiht war eine Erflä- 
rung über den Maaßſtab für die verfchiedene Ertheilung der Scligfeit zu vermeiden. Die Härte 
diejes Ausſpruchs wird überdieß durch V. 15 gemildert, in jo fern dort angedeutet wird, daß bie 
Berufung in das Himmelreich felbft ein Werk der Gnade it. In ber füniten Auflage bed 
Lebens Sefu Chriſti von Neander wird beifen oben angegebene Auffafiung dieſes — 
unverändert und zwar auch mit der Bemerkung der erſten Auflage wiederholt, daß ſie ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Worte, mit denen ſie eingeführt wird, und diejenigen, welche den Schlußpunkt bil⸗ 
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nende und keinesweges erfchöpfenve Befchreibung des allgemeinen Gerichts enthält, 
fo findet ed ald Perifope bier feine durchaus geficherte Stellung. 

4. Ueber den Anfangspunft diefer Perifope, der auch durch die Synopfls begründet if, 
vergl. 8. S4, 1°). 

Chriſtus fagt hier, daß er bei feiner Wiederkehr alle Völker verſammeln ἀπὸ eine 
Scheidung derjelben vollziehen werde, bei weldyer er diejenigen, welche Liebe zu ihm 
bewiejen, in fein Reich aufnehmen und dabei die Liebe, die fie andern Menſchen 
erwiefen, als Liebe zu ſich felbit anfehen werde, und bei welcher er diejenigen, bie 
andern Menfchen feine Liebe erwiefen haben, verftoßen werde, weil fie eben damit 
bewiefen haben, daß fie auch ihn felbft nicht lieben. Diefe im ununterbrochenen 38: 
ſammenhange fortgehende Schilderung ſchließt B.46 mit der ganzen Reihe von Reben 
Chrifti, der fie angehört, auf dad Beftimmtefte ab. Die Scheidung der Guten und 
Böfen, welche hier in ihrer Art und Weife und in den Gründen, auf welchen fie 
beruht, dargeftellt wird, geht fo unbedingt in ven Begriff des Gerichts auf, daß dieſer 
Abſchnitt der Bedeutung dieſes Sonntaged genau entipridht*"). 

5. Diejer Abſchnitt eröffnet, unabhängig von dein Bisherigen, einen größeren 14, 1 bis 
15,13. V. 1 kann dad προςλαμβάνεσϑε nur auf Chriften bezogen werben, Da aus 8.3 
mit Sicherheit hervorgeht, daß Paulus bier lediglich von Mitgliedern der riftlicden Gemein 
haft jpriht. Etatt „und verwirret die Gewiffen nicht” (μὴ εἰς διακρίσεις διαλογεσμῶν) fol 
πα Meyer Üüberfegt fein „nicht zu Gedanfenbeurtheilungen” d. h. doch fo, daß ihr nicht Urtheik 
über Gedanken zu fällen euch anmaßet. V. 4 geht das στήκει ἢ πίπτει nicht auf Das Stehen 
und Nichtbeitehen vor dem göttlichen Gerichte fondern auf dad Stehen und Fallen in Variv- 
ungen. Luther jagt bier [α ὦ „aufrichten‘ ftatt „aufrecht erhalten‘ (στῆσαι). 

Paulus beftimmt bier die Ermahnung den im Glauben Shwahen aufzuneh— 
men V. 1, nachdem er die Schwäche des Glaubens, von welcher er redet, durch die 
Schilderung der verfhiedenen Handlungöweife der Chriften in Beziehung auf die 
Enthaltung von Speijen näher angegeben hat 3). 2, dahin, daß der Stärfere den 
Schwächeren nicht verachten und der Schwächere den Stärferen nicht richten [οἱ 
Er giebt ald Grund für diefe Srmahnung an, daß Bott ihn aufgenommen hat 
V. 3, und führt nun diefen Örund weiter Damit aus, Daß Jeder, der fällt, damit vor 


den, betrachtet werden muß. Auch die Note, mit welcher nachgewieſen wird, daß V. 16 nidt 
aut Parabel gehört, findet fih in der neuen Auflage. Allein Neander erfennt in der füniten 

uflage an, Daß die Stellung, in welder dieſe Parabel bei Diatthäus erfheint, als Fingerzei 
für das rechte Veritändniß derjelben dienen kann, und weift dabei auf das vorangebende Gefprä 
Ehrifti mit Petrus zurüd. Er tritt damit unferer Auffajlung näher, wenn cr gleich das γὰρ 
V. 1 und dad ὀψίας B. 8 weniger beachtet. 

*) Die verſchiedenen Auffafiungen, weldye diefer feinen Worten nad durchaus are Ab 
ſchnitt erfahren hat, beruhen lediglich auf dem Unterfchiede der Dogmatifhen VBorausiegungen 
V. 31 hat man die Berfammlung ber Völker zuweilen von Chriſten, zuweilen von Nichtehri 
allein verftanden, während die Worte mit aller Sicherheit auf beide zugleih hinweiſen. Eben 
fo bat man es B. 34 ff. bedenklich gefunden, daB die Aufnahme und die Berftoßung allein von 
den Werten abhängig gemacht wird, nicht vom Glauben allein. Diefed Bedenken aber vn 
ſchwindet, wenn man die Werke hier ald Zrucht der Liebe, diefe aber als die fihere und nothwen- 
dige Frucht des Glaubens anfieht. Auch hat man die Ewigkeit der Strafen B.41 u. 46 bald 
mehr bald weniger bervorgeboben, während eine bildlihe Darftellung wie Die vorliegende bir 
firenge Beachtung jedes einzelnen Punktes keinesweges fobert. 

"ἢ Sowohl in Rüdfiht der Anordnung ald auch in Rückſicht der Abtheilung treffen wir hier 
mit der bertömmlichen Perilopenfammlung zufammen. 
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Sott fällt und Seder, der fteht, von Gott aufrecht erhalten wird VB. 4. Hierauf 
ftellt der Apoftel einen ähnlichen Unterfhied der Handlungsweiſe der Chriften und 
zwar in Beobadhtung der Tage dar, fodert in Abficht dieſes Unterfchiedes, daß jeder 
nur in feinem Sinne feft überzeugt fein ſoll V. 5, und begründet nun diefe Foderung 
damit, daß die Beobachtung der Tage wie die Unterlaffung derfelben und das 
Eſſen wie das Nichteffen der Speifen dem Herrn gewidmet ift und in feinem 
Dienſte gefchieht B. 6. Diefe Behauptung aber beweift er damit, daß Keiner Herr 
feine8 Lebens oder feines Todes fei, Seder vielmehr lebend und fterbend dem Herrn 
angehöre, weil Chriſtus durd feinen Tod und feine Auferftehung ein Herr über 
Lebende und Todte geworden it V. 7—9, daß eben darum alle vor den Richtſtuhl 
Chriſti werden treten müflen und Keiner Urfad habe den Andern zu richten oder 
zu verachten V. 10 u. 11, Jeder aljo über ſich felbjt Gott Rechenfchaft geben werde 
B. 12. Alle diefe Säte dienen der Ermahnung B. 1 u. 3 zur Begründung. Mit 
V. 12 (apa οὖν) aber fchliept diefe Gedanfenreihe und mit ihr aud) die Perikope 
vergl. 8.110, 1. Die Ermahnung 38. 1 u. 3 hat, wenngleich in einer temporären 
Beziehung ausgeſprochen, da fie fi) auf Das Verhalten des Chriften gegen ſchwache 
Mitchriften überhaupt anwenden läßt, einen allgemeinen Werth. Eben fo hat aber 
auch der Srund für jene Ermahnung, welcher hier angegeben und ausgeführt wird, 
"daß Jeder mit feinem ganzen Leben und Handeln Gott und Chrifto angehört, und 
daß Jeder von Chrifto gerichtet werden wird, durchaus allgemeinen Werth. Diefer 
letztere Gedanke muß bei der Stellung diefed Abſchnittes vorzüglich berüdjichtigt wer: 
den, nicht nur weil er in einer durchaus allgemeinen Weife ausgeführt it, fondern 
aud weil die Ermahnung V. 1—3 auch in den folgenden Abfchnitten und befon: 
ders von 15,1 an in einerWeife befprochen wird, welche die ausſchließliche Berückſich⸗ 
tigung bei der Stellung jenes Abjchnitted fodert. Mit der Ausführung dieſes letzte⸗ 
ren Gedankens entipricht nun aber dieje Perikope der Bedeutung dieſes Sonntages, 
weil eben mit derfelben 33, 10— 12 das Gericht des Herrn dargeftellt ift, und B. 4 
fo wie V. 6—9 die Beziehung ausführt, in welcher alles Handeln und das ganze 
Leben der Chriſten zu demfelben ftebt. 

6. Ueber den Anfang dieler Perikope vergl. ὃ. 115, 8. Ihr Gegenftand wirb vom 
Apoftel felbft B. 1 fchr beftimmt angegeben. Das dEB. 1 weift zwar auf das Vorige zurüd, 
ift aber nur fortfchreitend. ine Unficherheit der Auslegung entfteht hier aus dem ſchwanken⸗ 
den Gebraudye des Wortes ἡμέρα, welches B. 4 u. 5 offenbar eine andere Bedeutung hat ald 
B.2. Dort ift fiher mit dem Tage die Zeit des Lichtes gemeint, während hier an den Tag bed 
Herrn gedacht if. Beide Vorftellungen fallen in jo fern zufammen, ald der Tag bes ‚Herrn 
ald Tag des Gerichts das bis dahin Verborgene offenbart. 3.9 bezieht ſich der Ausdruck 
ὀργὴ unläugbar auf das Gericht wie 1, 10, in fo fern bei dem Gerichte Einige ausgeſtoßen und 
beitraft werden, bezeichnet aljo die eine Seite der richtenden Thätigkeit, während das εἰς περε- 
πόιησιν die andere andeutet. V. 10 find die Worte „wachen und ichlafen” in einem anderen 
Sinne gebraucht ald B.6, nämlich von Leben und Sterben, nicht von einem helleren und dunk⸗ 
leren Bewußtſein. 

Paulus fagt hier von den Zeiten V. 1 oder von der Zeit, in welcher der Tag 
des Herrn eintritt, daß fie ungewiß [εἰ V. 2, und daß dieſer Tag grade dann eintre: 


ten werde, wenn die Menſchen ihn nicht erwarten B. 3. Nach ver Bemerkung, daß 
Bodertag, Kirchenjahr. 1], 29 
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die Theffalonicher und die Chriften überhaupt Söhne des Lichts find V. 4u. 5, leitet 
er audjener Lehre zunächſt die Ermahnung ab nicht zu fchlafen jondern zumachen und 
nüchtern zu fein B. 6, die er bald darauf eigentlicher ald Ermahnung zum Glauben, 
zur Liebe und zur Hoffnung ausdrückt V. 8, und zunächſt Damit begründet, daß δα 
Schlafen in der Nacht gefchehe B. 7, dann aber auch damit, dag die Chriften nicht 
zum Zorn fondern zur Aneignung des Heild durch Chriftum und zum Leben mit 
ihm befiimmt find. Hierauf leitet Paulus aus jener Kehre eine zweite Ermahnung, 
die zur gegenfeitigen Srmahnung und Erbauung, her V. 11. 3.12 bezeichnet Pan: 
(us felbft den Uebergang zu einem neuen Gegenftande. Die Belehrung, weldye ber 
Apoftel hier über den Tag des Herrn giebt, hat mit den aus ihr abgeleiteten Ermah⸗ 
nungen einen fiher allgemeinen Werth. Der Tag des Herm wird hier wejentlid 
ald Tag des Gerichts gefaßt V. 2 u.3. Die Seligfeit aller Gläubigen wird zwar 
auch (B.9 u. 10) berührt, doc geſchieht dieß nur beiläufig und in ber Ausführung 
der Srmahnung V. 8. Demnad) überwiegt der Gedanke an die Ausftoßung Eini- 
ger und die Aufnahme Andrer, aljo an das eigentliche Gericht, bier in einer Weile, 
welche die der Perikope hiermit angemwiefene Stellung fodert. 

7. Ueber die Zuziehung der Ueberſchrift und des Grußes vergl. $. 111,1. 8.5 hälte 
die Ueberſetzung ftatt „Welches anzeigt” richtiger und bejtimmter „ein Beweis”. Das ἔνδειγμα 
wird von einigen Audlegern lediglich mit dem αἷς ἀνέχεσθε, von andern aber beſſer mit dem. 
vorangehenden ὑπὲρ τῆς ὑπομονῆς ὑμῶν καὶ πίξεως verbunden”). Auch das bald folgente 
εἰς τὸ, weldes Luther mit „und ihr“ nicht genau überſetzt, iftverfchieden, πιίξαῖς ἀνέχεσθε, unb 
mit ἔνδειγμα verbunden worden. Es wirbam beften mitde Wette zu δεκαίας χρίσεως τοῦ ϑεοῦ 
genommen und mit „auf daß” überſetzt. V. 6 hat die Ueberjegung ganz ungenau „Nachdem“ 
ftatt „Wenn anderd”**). V. 10 bat die Meberfeßung falſch „mit feinen Heiligen‘ ftatt „in 
feinen Heiligen”, und weiterhin „Gläubigen“ ftatt „welche gläubig wurden,” da flatt πιςέυ- 
οὐσιν zu leſen iſt πιςεύσασιν, Die legten Worte der Ueberfegung diefed Verſes „Denn 
unfer Zeugniß an euch von demfelbigen Tage habt ihr gegläubet” find aber völlig verfehlt, da 
das ἐν τῇ ἡμέρᾳ ἐχείνῃ zu den vorangegangenen SInfinitiven gehört, und die Worte ὅτι — 
ἐφ᾽ ὑμᾶς eine Parenthefe bilden. V. 11 hat die Ueberfegung „und berhalben” ungenau für 
eis 0 „in Beziehung worauf”, „zu welchem Ende”. Das ἀξιώσῃ, welches Luther mit „wär 
dig made” überfegt, erflärt de Wette mit „würdige”. Er muß demnach dad τῆς κλήσεως für 
„Ziel der Berufung” nehmen 5). 


Paulus fagt in diefem Abjchnitte nach dem Danfe gegen Gott für dad Wade: 
thum deö Glaubens und der Liebe der Empfänger des Briefed V. 1—3, daß er fih 
derjelben wegen ihrer Geduld und ihres Glaubens in allen Verfolgungen und ei: 


*) Denn παῷ der letzteren Verbindung fagt Paulus bier: Ihr feid ſtandhaft und beweilt 
euch des Reiches Gottes würdig, und eben daraus folgt, daß ein Gericht Gottes ergeben wird; 
indeß nad) der andern Erklärung Paulus ſchon das Extragen der Leiden ald Beweis des Ge 
richtes Gottes anfehen müßte. 

DB, 9 ift dad ἀπὸ προσώπου, welches Kuther mit „son dem Angefichte des ‚Herm” 
nötig überfeßt, von Einigen mit „fern von dem Angefichte”, von Andern aber beffer mit „son 
dem Angelichte des Herrn ber” erflärt worden. 

559) Auch die Iehten Worte des Verjed καὶ πληρώσῃ πᾶσαν εὐδοκίαν ἀγαθωσύνης, dit 
Luther mit „und erfülle alles aha Eng der Güte überjeßt, erklärt de Wette richtiger „und 
in Euch zur Vollendung bringe jegliches Wohlgefallen (jegliche Geneigtpeh) zum Guten“, weil 
auch das folgende ἔργον πίξεως von πληρώσῃ abhängt und nur in Beziehung auf dieſes 
Berbum gefaßt werben kann. 
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den rühme V. 4, und daß ihre Geduld und ihr Glauben ein Beweis des gerechten 
Gerichtes Gottes [οἱ V. 5, bei welchem fie des Reiches Gottes follen gewürdigt wer: 
den, da eben dieß bei Gott gerecht [εἰ denen, die fie bedrücken, Drangfal, ihnen felbft 
aber, den Bedrücdten, Erholung zu gewähren bei der Offenbarung ded Herrn Jeſu 
B.6 u. 7, und befchreibt diefelbe näher ald Verderben der Ungläubigen V. 8 u. 9 
und ald Verklärung der Heiligen V. 10. Cr fagt dann, daß er Gott in Beziehung 
hierauf bitte die Leſer des DBriefes zur Vollendung zu führen V. 11 u. 12. Der 
Webergang von den Aeußerungen fiber die Lefer und ihren Zufland zu der Darftel: 
lung des Gerichts B.5 und dann wieder von Diefer zu dem Gebet für die Lefer B. 11 
it fo plöglic und fteht in einer jo beitimmten Beziehung zu dem Vorangehenden, 
daß die Perikope bid V. 12 ausgedehnt werden muß, wo fie jedod), obgleich das 
Folgende ſich auch nod auf die Wiederkehr des Herrn bezieht, ſchon wegen 
der einleitenden Worte 2, 1 mit Sicherheit ſchließt. Vergl. auh 8. 38, 7 
Mährend nun der Anfang und dad Ende diejed Abfchnittes an fih durchaus 
perfönlic) iit, enthält V. 5— 10 eine Darftellung des Gerichtes Gottes in Beziehung 
auf Ungläubige und Gläubige, welche, wenngleih aud bildlih, doch im Ganzen 
eigentlicher durchgeführt it ald andere Daritellungen deſſelben im neuen Teftament, 
und welche ſchon wegen diefed ihres Gegenitandes einen allgemeinen Werth hat. 
Mit diefem allgemeinen Inhalte it diefe Perikope beflimmt an diefen Sonntag 
gewieſen). 

8. Die beſondere Einleitung, mit welcher dieſes Kapitel beginnt, berechtigt unbedingt zu 
dem Anfange einer Perikope bei V. 1, wenngleich die folgende Erörterung mit ihrem Inhalte 
im Allgemeinen auf die vorangehende Schilderung der falſchen Propheten zurückweiſt. 8.1 
übergeht die Ueberſetzung dad ἤδη gänzlich und hat weiterhin zu frei „ich erwede und erinnere 
euren lautern Sinn” ftatt „durch Erinnerung wede euren lautern Sinn.” 3. 3 kann nicht 
anders denn ald Fortfegung des mit B.1 beginnenden grammatiſchen Saßes gefaßt werben, fo 
daß bier eine Nadhläfligkeit der Konftruction vermuthet werden muß, mit weldyer Petrus ftatt 
γινώσκοντας ſetzte γινώσκοντες. DB. 4 hat Luther frei und dunkel „wie ed von Anfang ber 
Kreatur gewefen iſt“ ftatt „bleibt Alles jo vom Anfange der Schöpfung an“, wie de Wette über- 
fest. 93. 5—7 hat die Ueberjegung falich „aber“ ftatt „denn“, verbindet dann die Worte nicht 
ganz richtig, ſchaltet B. 6 ohne Grund „dennoch“ ein, da das δὲ ὧν einfach und eng mit οὐρα- 
vol καὶ γῆ zu verbinden it und eben B. 7 fo unridhtig „alſo“. Eie follte lauten: „Denn fie 
wiſſen dieſes abfichtlih nicht, daß ehedem ein Himmel und eine Erde waren, die aus Waſſer 
und durch Waſſer entftanden waren, durch Gottes Wort, durch welche die damalige Welt, von 
Waſſer überfluthet, unterging: der jeBige Himmel und die jebige Erde find durch fein Wort 
aufgefpart, indem fie für das Beuer auf den Tag ded Gerichts und des Untergangs ber gottloe 
[ἐπ Menſchen aufbewahrt werden”. DB. 9 E. ftände richtiger „daß Alle zur Buße ſchreiten.“ 
8.12 fteht „eilet zu der“ unbeftimmt für „beichleunigt Die Ankunft des Tages Gottes”**). V. 14 
ſchiebt die Ueberſetzung „Tollet” ein, und jagt V. 16 falſch: „Wie er auch in allen Briefen davon 
tebet, in welchen find etliche Dinge ſchwer zu verjiehen, welche verwirren die Ungläubigen und 
Leichtfertigen“ ftatt „Wie auch in allen Briefen, wenn er von diefen Dingen redet, in welchen 


“ Wir behalten hier die herkömmliche Anordnung bei, während wir in Abficht der Be- 
grenzung der Peritope von dem herkömmlichen Gebrauche abweichen. 

"ἢ Denn Petrus fagt hiermit, wie de Wette bemerkt, daß eben die Buße den Tag bed 
Herrn beſchleunigt. 


29" 
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(Dingen) Einiges ſchwer zu verſtehen ift, welches Die Ungelehrigen und Unbefeftigten verbrehen 
wie auch die übrigen Schriften zu ihrem eignen Verderben. V. 17 iſt dad σεηρεγμοῦ etwas 
unpaffend mit „Feſtung“ ftatt „feiten Standes” überſetzt, und 33. 18 ſteht zulegt ungenau „ewi⸗ 
gen Zeiten” für „Tag der Ewigkeit (ἡμέραν αἰῶνος). 

Petrus fagt demnach bier, nachdem er den Zweck feines Briefes angegeben hat 
V. 1 u. 2, daß am letzten der Tage Epötter fommen ®. 3 und fagen werben: „Wo 
ift die Verheißung feiner Zukunft? Es bleibt Alles fo vom Anfange der Schöpfung!” 
V. 4. Gegen diefe Reden bemerkt er, daß allerdings feit der Schöpfung eine Der: 
änderung eingetreten fei, welche die Spötter abfichtlich nicht willen, und zwar mit der 
noachiſchen Fluth, bei welcher die frühere Welt durch Waſſer unterging V. 5 u. 6, 
und daß die gegenwärtige Welt durch Gotted Wort aufgefpart werde für das Feuer 
zum Tage ded Verderbend B. 7, ferner dag ein Tag bei dem Herrn {{ wie taufend 
Jahre B. 8, dag Gott nicht die Verheißung verjpätet, wie Etliche glauben, ſondern 
Langmuth gegen und hat V. 9, daß aber der Tag des Herrn wie ein Dieb, une: 
wartet fommen, der Himmel an demfelben vergehen und die Erde verbrennen werde 
V. 10. An diefe Schilderung der Gewißheit und des Eintrittd ded Tages des Herm 
knüpft Petrus zunächſt eine mit einer Frage eingeleitete Ermahnung zum beiligen 
Wandel und zur Frömmigkeit, welche er durd die Bemerkung ausführt, daß wir 
einen neuen Himmel und eine neue Erde erwarten B. I1—13, ferner die Ermah—⸗ 
nung zu ftreben fehllos und unfträjlich befunden zu werden in Frieden B. 14, und 
die Ermahnung die Langmuth unferd Herrn für Heil zu achten 33. 15, welde er 
mit einer Hinweifung auf die Briefe des Apofteld Paulus unterftüßt B. 15 u. 16, 
ferner eine Warnung vor Verführung V. 17, endlich eine Ermahnung zum Wadjö: 
tbum in der Gnade und Erkenntniß unferd Heren Jeſu Chriſti B. 18. Die Ermab: 
nungen und Warnungen diefes Abjchnitted V. 11—18 hängen mit der Schilderung 
des Tages des Gerihtd 53, 8---ΤὉῸ [0 genau zufammen, daß die Perifope bis V. 18 
audgedehnt werden muß‘). Der Anfang des Abfchnittes hat, weil er fich lediglich 
auf den vorliegenden Brief bezieht, einen nur temporären Werth. Die Voritellun: 
gen von der Entitehung und dem Untergange der Welt, weldhe Petrus V. 5—T 
entwidelt, find dem Anjchein nad), abgejehen von den nachgewielenen Schwierigfei: 
ten ihres Auddrudes, von ihm felbft in eigenthümlicher Weiſe ausgebildet. Dage: 
gen hat Alles, was hier vom Tage des Herrn gejagt wird, einen entichieden allge: 
meinen Werth. Der Tag ded Herrn aber wird hier wefentlih ald Tag deö Werder: 
bens der Gottloſen B. 7 und ald Tag der Befeliguug der Frommen B. 13, alle 
αἴθ Tag des Gerichtd gefaßt. Der Abſchnitt fodert demnach die ihm hiermit ange 
wieſene Stellung. 


nl Dieler ungewöhnliche Ausprud kann nady Dem Vorangehenden nur den Tag bes Herm 


“) "Mit der Begrenzung ber perfömmlichen Perikope bei B. 14 werben die legten Ermah⸗ 
nungen ohne allen Grund aufgegeben 


bebeu 
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XXVII. Sonntag nad Trinitatis. 
(Dreizehnter Sonntag der vierten Reihe.) 
Todtenfeſt. 


8.115. Die ewige Seligkeit der Gläubigen, wie fie mit der Hoffnung auf 
Vollendung der Kirche oder der Gemeinfhaft ded Geifted das chriſtliche Gemüth 
erfüllt. δ. 19, 3, 
Matth. 22, 33-33; ME. 12, 18-27; δῇ, 20, 27-40. „Bott in nit ein Bott ber Todten 


Kolofl. 
1. Theſſ. 


3. Tim. 
Gebr. 


. 1.8or. 15, 35-50. 
15, 31-38. 


1— 4 


4, 13—18. 


fondern ber Lebendigen.“ 
Die Auferfichung als Wicberbelebung ber Beftorbenen und ber Leib ber Auferſtan⸗ 
denen. 
Dieß Berivedlihe muß anziehen bie Unverwedlichkeit und bie Sterbliche bie infterb» 
lichkeit. 


. Bir haben allenthalben Trübſal, aber wir ängfien und nicht. 
. Mir wiffen, daß, wenn unier irdiſches Zelthaus zerbrochen fein wirb, wir einen Bau 


von Bott haben. 


. Grmahnung zur gemeiniamen Nachahmung des Apoſtels. 


Seid ihr mit Chriſto auferftanden, fo ſuchet das, wae broben If. 
Wir, die mir leben und überbleiben bis zur Zukunft des Seren, werden benen nicht 
juvorfommen, bie da fchlafen. 


. Ich habe den guten Kampf gekaͤmpfet. 
. Es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Rolfe Botteb. 


1.305. 8, 29-3, 3. Jeder, ber die Gerechtigkeit thut, IM aus Bott geboren. 

1. Diefe Erzählung von einer Unterredung Chrifti mit ben Sabbucäern über bie Auf. 
erftehung bildet ven Schluß eined ſynoptiſchen Abjchnittes, in welchem ihr die Erzählung vom 
Zindgrofchen $. 99, 1 vorangeht. Der Unterfchied des Gegenftandes ἀπὸ ber fragenden Per⸗ 
fonen begründet ihre Trennung von jener Erzählung. 

Ehriftus beantwortet hier die Frage der Sadducäer, welchem von fieben Bru⸗ 
dern ein Weib in der Auferftehung angehören werde, welches nad) dem moſaiſchen 
Geſetz für den Fall ded Finderlofen Sterbend eined Mannes nach und nad) das Weib 
aller fieben Brüder geworben ift? mit der Erflärung, daß die Fragenden die Schrift 
nicht verftehen, und daß die Menfchen in der Auferftehung fein werden wie die Engel 
V. 29 u. 30, endlich mit Anfnüpfung an eine Stelle des alten Teſtaments dahin, 
daß Gott ein Gott der Tebendigen und nicht der Todten it B.31u.32. Die Frage 
der Sadduräer, welche auf einen bejondern, nur ald möglich aufgeftellten Fall 
gerichtet it, hat ſchwerlich diefen allein zum Gegenftande, wird vielmehr von Chrifto 
ald Ausdrud eined Zweifeld an der Auferftehung überhaupt gefaßt und mit der deut: 
lich bervortretenden Ablicht beantwortet die Auferftehung felbft gegen den geäußer: 
ten Zweifel aufrecht zu erhalten. Gr fagt eben deshalb, daß in der Auferſtehung 
Unterfchiede der Menichen mie der der Gejchlechter aufhören, und dann daß auch 
die Berftorbenen leben, weil fie für Gott da find und Gott ein Gott nicht der Tod⸗ 
ten fondern der Tebendigen tft. Auf diefe Weife enthält nun diefer Abfchnitt einen 
belehrenden Ausſpruch Chriſti über dad ewige Leben und die ewige Seligfeit, wel: 
cher ὦ zwar von andern dadurch unterfcheidet, daß er Auferftehung und ewiges Leben 
nicht ausdrüdlich vom Glauben abhängig madıt, aber eben in diefer Beziehung aus 
feiner Veranlaſſung leicht zu erklären iſt. 


2. Die Belchrung Über die Auferftehung ber Todten, welde den Inhalt des ganzen 
Kap. 15 bildet und im erften Theile deijelben vorzüglic die Einheit und den Zufammenbang 


11. 
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der Auferſtehung Chriſti darftellt, erreicht mit B. 34 (vergl.$.81, 4), einen beftimmten Abſchluß 
und nimmt mit den beiden Fragen B. 35, an welde das Folgende ſich unmittelbar anfchliept, 
eine neue Wendung*). Die zweite der beiden Zragen V. 35 fügt mit dem ποίῳ σώματι ber 
erfteren eine näbere Beſtimmung hinzu. Der Einn der erſten Frage tft: Auf welche Art und 
Weiſe gelangen denn die Todten zum Reben? Der Sinn der zweiten Zrage iit: Mit was für 
einem Reibe kommen fie? Die erite Frage enthält, da Paulus den Gedanken an den Reib mit 
der zweiten beſonders hervorhebt, πο keine beftimmte Beziehung auf diefen, fo daß aljo Pau 
lus mit der erften Frage lediglich) die Möglichkeit der Auferitehung der Todten, mit der zweiten 
dagegen lediglich die Beichaffenheit des Leibes der Auferftandenen berüdfichtigt. V. 37 ven 
deckt die Ueberfegung burd) eine ungenaue Wendung eine Schwierigkeit des Tertes*"), bie 
Meyer iharffinnig löſt, indem er erklärt: „Und, was du fächt —, nicht den Leib, welcher wer: 
ben wird, ſäeſt du.“ Der Ausdruck σῶμα bedeutet B. 37 u. 38 nit wie B. 35 lediglich den 
Leib im Gegenſatze und im Unterfchiede von der Eeele, alfo nur einen Theil der Weſen, von denen 
die Rede ift, der Todten, fondern das Ganze des Weſens, von dem bie Rebe ift, die απὸ dem 
Saamen bervorgehende Pflanze. B.42 {{ der Ausdrud σπείρεται lediglih in Erinnerung 
an V. 36 u. 37 gewählt, und bildlich, für „Vergraben, Verſenken“ zu fallen. B. 44 iſt die 
Ueberſetzung „ein natürlidyer Leib“ und „ein geiftlicher Yeib“ unklar und ungenau ***). Dienäbere 
Erflärung diefer Ausdrücke fcheint fich einfach aus der paulinifhen Theilung des menſchlichen 
Weſens in Geilt, Seele und Leib zu ergeben, mit weldyer auch dad innere Welen bes Menſchen 
πο in ein höheres, göttlihes und ein niedres, vom Leibe abhängiges und fündhaftes geſchie⸗ 
ben wird. Denn in Rüdficht auf diefe Theilung kann das σῶμα ψυχικὸν von einem Peibe 
verftanden werben, ber für den noch mit der ψυχὴ behafteten, ihr noch unterworfenen und darum 
unvolllommneren Zuftand des Menſchen paßt, dad σῶμα πνευματικὸν aber von einem Leibe, 
der für das von der ψυχὴ freie, oder Doch ihr nicht mehr unterworfene, Daher vollſtändig von 
dem πνεῦμα durchdrungene Wefen ded Menſchen paßt}). Es ericheint deshalb befier „gei 
fig” zu überjegen als „‚geiftlih.” Den ungewöhnliden Ausdruck σῶμα πνευματικὸν in ber 
erften Hälfte B. 44 ergänzt und erläutert Paulus in der zweiten Hälfte nah Griesbachs Lesart 
durch die ausbrüdlich hervorgehobene Behauptung: „Es giebt einen ſeeliſchen und εὖ giebt 
einen geiftigen Reib” ++). B. 45 ſchließt das Citat mit ψυχὴν ξῶσαν. Etatt der durchaus 
unklaren Worte „der erfte Menſch, Adam, ift gemacht ind natürliche Leben, und der Icgte Adam 
ind geiftliche Leben“ jollte ſtehen „der erſte Menſch Adam wurde zu einer lebendigen Seele, ber 
legte Adam (Ehriftus) zu einem Ichendig machenden Geiſte.“ V. 46 ergänzt Die Weberfegung 


5) De Wette beftimmt den Einn dieſer Kragen dahin, daß fie Dad Wie der Auferfichung 
betreffen, und zwar die erfte mehr Die Art und Weile des Prozeſſes der Auſerſtehung, vie zweite 
dan dad Refultat dejfelben, und bemerkt dabei, daß Died immer Die Fragen find, zu welchen bie 
Auferftehungslehre veranladt. Allein Das ποίῳ der zweiten Frage bezieht ſich cben fo fehr auf 
das Wie der Auferftehung wie das zog der eriten, und dad ἐγείρονται der eriten betrifft cben 
jo das Refultat wie das σώματι ἔρχονται der zweiten. Mever findet au in dem ποίῳ σώ- 
ματι eine nähere Beitimmung des πῶς der erſten Frage, ſcheint aber beide Fragen lediglich al? 
Eine zu betrachten. 

55) De Wette erflärt bier etwas gewaltfam δ durch εἴ τι. 

”+) De Wette überſetzt richtiger ſeeliſchen Leib” und „geiſtlichen Leib,” bemerkt aber au 
der elarung ber letzteren, auf jeden Fall ſchwierigen Vorſtellung nichts anders, ald daß fe 
parador ſei. 

+) Aehnlich erklärt Meyer „cin geittiger Leib,“ in fo fern Dad πνεῦμα, dieſes Agens dei 
on, ewigen Lebens, fein Kebensprincip und das Beſtimmende feiner Qualifikatien 
ein wird. 

Luthers Ueberfegung „Hat man einen natürlichen Leib, jo bat man auch einen geif- 
lichen Leib’ fchließt fih bier einer Durch bedeutende Autoritäten unterflügten Variante an. 
welche jedoch mit Meyer erflärt werben muß „Wenn cs jeine Nichtigfeit bat mit Der Erifter; 
eines feclifchen Leibes, fo eriftirt auch ein geiſtiger Leib,“ und dann denſelben Einn giebt wie 
die andre Lesart. 
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zu πνευματικὸν und ψυκικὸν fälſchlich σῶμα. V. 47 iſt das ὁ κύριος kritiſch unſicher. Aber 
auch wenn cd nicht Acht ift, muß ſich das ὁ δεύτερος ἄνϑρωπος auf Chriftum beziehen und 
zwar im Gegenfaß zu ὁ πρῶτος ἄνϑρωπος im Anfange bed Verfes, fo daß Paulus fagt: „Der 
zweite Menſch ift vom Himmel,’ oder „der zweite Menſch, der Herr, ift vom Himmel.’ In 
ber Ueberfegung ift durch eine falſche Stellung des „ift der Einn ganz verfchoben und verdun⸗ 
telt. V. 50 find die Ausprüde σὰρξ καὶ αἷμα etwas unbeftimmt, indeß erfegen fie an diefer 
Stelle das früher gebrauchte σῶμα ψυχικὸν DB. 44. 

Paulus Löft in diefem Abfchnitte die beiden Zweifel, welche er in der Form von 
Fragen gegen die Auferftehbung der Todten B. 35 anregt, und zwar den erften 
B. 36-39, den zweiten B. 40 -- 44, beide zufammen V. 45—49 und fliegt mit 
einer allgemeinen Bemerkung B. 50. In Abfiht des eriten Zweifeld, der die Mög: 
lichkeit der Wiederbelebung der Geitorbenen, alfo der Einzelnweſen in derfelben Man: 
nigfaltigfeit, in welcher fie vor dem Zode da find, betrifft, weift er auf den Saamen 
bin und zeigt, daß diefer, obgleich in der Erde abiterbend, von Gott wieder in einer 
feinem früheren Wefen (töınv σῶμα) entſprechenden Weile belebt wird und demnad 
nad) feinem Tode wieder die Mannigfaltigfeit der Geſchoͤpfe darftellt, aus der er her: 
vorgegangen ift, und welche Paulus an mehreren Beilpielen beſonders nachweiſt 
V. 39. Er wendet fi dann zur Beantwortung der zweiten Frage, weilt in diefer 
Abſicht zunächft einen Unterſchied höherer und niederer Vollkommenheit zwiſchen den 
irdischen und himmliſchen Körpern und zwiſchen den legteren unter fi nad) und zeigt 
auf Grund diefer Nachweifung, daß der Leib der Zodten ſich zu dem Leibe der Leben: 
den wie ein vollfommmnerer zu dem unvolllommneren, nämlidy wie der geiftige zum 
feelifchen verhält B.40—44. Nachdem er diefen Unterfchied noch durch eine Stelle 
des alten Teſtaments I. Mofe 2, 7 belegt hat, zeigt er Dann, daß Chriftus zu einem 
lebendig madyenden Geijte gemorben ift V. 45, daß aber nicht das Geijtige vor dem 
Seeliſchen fondern umgekehrt dad Seelifhe vor dem Geiftigen fei, wir alfo, nachdem 
wir irdifch gemwefen find, durch den lebendig machenden Chriftus auch himmliſch 
werben können V. 46— 49, aber eben deshalb der gegenwärtige Leib das Reich 
Gottes nicht erlangen Tann. Die Auferftehung wird bier zwar anfänglich mit über: 
wiegender Beziehung auf Analogieen der Natur und mit Rüdjiht auf die Fortdauer 
der Einzelweſen beſprochen. Allein fie wird in dem legten Theile des Abfchnittes 
doc) lediglich an die Auferſtehung Chrifti geknüpft und befonderd V. 49 ald Gegen- 
ftand gemeinſamer chriſtlicher Hoffnung, alfo ald Auferftehung aller Ehriften, end⸗ 
lich aber durchweg als ein vollfommnerer, herrlicherer Zuitand als der gegenwärtige, 
vergl. B. 38, 40, 42 — 44, 48 u. 49 und in diefer Rückſicht als Seligkeit gefaßt. 
Der Abſchnitt betrifft eben damit die ewige GSeligkeit aller Chriften und entfpricht 
demnad der Bedeutung dieſes Sonntages, ebenfowohl in ihrer Beziehung auf die 
Verftorbenen und deren Andenken ald in ihrer Beziehung auf die Vollendung der 
Kirche. 

ἧς Diefer Abſchnitt fegt zwar die Belehrungen dieſes Kapitels über die Auferſtehung der 
Todten mit näheren Bellimmungen zu dem Edjlußgedanfen des vorangehenden Abfchnittes 
fort, ift jedoch [don wegen der befondern Einleitung, mit der er gleich im Anfange den Haupt- 
gedanten ausfpridt, von dem Vorigen unabhängig. V. 51 drückt die Ucherfegung das μὲν 
hinter πάντες niht aus. Der ganze mit πάντες beginnende Satz giebt genau genommen fol- 
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genden Sinn: „Wir werden alle nicht entichlafen.‘ Das aber fonnte Paulus und uud) dann 
nicht jagen wollen, wenn er bei dem πάντες lediglich an die Chriften feiner Zeit dachte. Es 
muß deöhalb entweder eine VBerfegung des οὐ angenommen und vermuthet werden, daß dieſes 
bei πάντες fteben follte, und auf diefer Vermuthung beruht Luthers Ueberjegung, ober man 
muß mit Billroth [don dad erite πάντες mit ἀλλαγησόμεϑα verbinden und Dad οὗ κοιμηϑη- 
σόμεθα parenthetiſch fajlen, was den fehr pafienten Sinn giebt: „Wir alle werden zwar nicht 
fterben — alle aber verwandelt werben‘‘*). DB. 54 hat die Ueberfegung ungenau „wird erfüllt 
werben” ftatt „wird geſchehen.“ DB. 56 wird „der Stachel des Todes” von einigen Auslegern 
ald „Treibſtachel,“ von Andern aber, denen de Wette beitritt, als „verberbliche Waffe” ver- 
fanden, und dieſe Auffalfung ift der Lehre des Apofteld von der Sünde Römer 6 u. 7 ange 
meſſener. 

Paulus ſpricht hier und zwar als Geheimniß die Behauptung aus, daß, wenn⸗ 
auch nicht alle entſchlafen, doch alle verwandelt werden. V. 51 u. 52 begründet 
dieſe Behauptung dadurch, daß dieſes Vergängliche unvergänglich und dieſes Sterb⸗ 
liche uniterblih wird. V. 53 führt dieſen Satz mit Anwendung von Schriftſtellen 
damit näher aus, daß auch die Urſach aller Vergänglichkeit und Sterblichkeit, ber 
Tod, durch Chriftum, der den Sieg gegeben, aufhören wird B.54—57, und ermahnt 
am Schluß zur Feftigkeit, indbefondre im Werke des Herrn V. 58. Auf diefe Weile 
ftehen alle Sätze dieſes Abjchnittes in engem Zufammenhange mit dem Hauptfaße 
V. 53. DB. 58 geht die ganze Abhandlung über die Auferftehung fehr beftimmt zu 
Ende. Jene Lehre nun hat einen offenbar allgemeinen Werth. Aud wird die Ber: 
wandelung des VBergänglichen in das Unvergängliche hier B. 51, 52 u. 68 al 
Gegenftand der gemeinfamen Hoffnung aller Chriiten und zugleich V. 57 fehr beſtimmt 
als die Wirkung der Erſcheinung Chriſti und feines Werkes dargeftellt, fo daß bieler 
Abfchnitt fehr beitimmt die einige Seligkeit aller Gläubigen betrifft, mithin bier alt 
Derikope feine angemeflene Stellung findet. 


4. Dieſer Abſchnitt jchließt fih dem vorangehenden als Zortfegung der apologetiſchen 
Schilderung des Wirkend des Apofteld Paulus 4, 1—6 auch dem Ausdrude nah an”). Der 
Anfangspunft der Perikope bei V.7 ift indeR Durch die hier beginnende Erörterung über die Leiden 
bes Apofteld und dur Die lodere Verbindung der Gedanken in dielem Theile des Bricfee 
gefiher. V. 7 kann das ſehr verfchieden erklärte ὀστρακίνοις σκεύεσιν niht anders ald von 
bem fleifchlich ſchwachen, dem Leiden unterworfenen, binfälligen Reibe veritanden werden, wie 
be Wette erflärt. Das von Luther mit „jei” treu überjeßte 7 giebt in feiner eigentlichen Beden⸗ 
tung feinen rehten Einn und muß für „ſich zeige,’ „ericheine” genommen werden. V. 8 bätte 
die Ueberſetzung ftatt „ung ift bange, aber wir verzagen nicht” παῷ de Wette beffer „in zweifel⸗ 
haften Lagen, aber nicht verzweifelt.” DB. 10 it „das Offenbarwerden ded Lebens Jeſu ar. 
unferm Leibe“ fehr verfchieden, von der Erlangung der Auferftehung und auch von der Rettung’ 
des Apofteld aus feinen Keiden, veritanden worden. Beier bezieht de Wette die Worte auf eine 
unvertilgbare Geiſteskraft des Apojtels, in welcher ſich Die Lebenskraft offenbart, vermöge dere 
Chriſtus auferftanden if. V. 12 bat die Ueberfegung etwas zu ſtark „ift mächtig” ſtatt „Nd 


*) Meyer behauptet zwar, daß die Worte wirkli den angegebenen auffallenden Einn 
haben, doch ift er dabei zu ber Vorausfegung gendthigt, daß Paulus bier von ſich jelbft und 
der Sefammtheit derer, welche die Parujie noch erleben werden, fpridht. 

“ Das δὲ B.7 bezicht fih auf den Gegenſatz bed erhebenden und ermutbigenden Inbalit 
33, 6 und der Leiden, zu deren Erwähnung Der Apoſtel nun B.3 ff. übergeht, und Das ϑησαν- 
009 τοῦτον auf die innere göttliche Erleuchtung V. 6. 
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wirkſam erweiſt“*). V. 15 beruht die Ueberfegung „auf daß bie überfhwängliche Gnade durch 
vieler Dankſagen Gott reichlidy preife” auf der falſchen Verbindung bed διὰ τῶν πλειόνων mit 
dem folgenden τὴν εὐχαριςίαν. Jene Worte müflen mit πλεονάσασα verbunden werben. 
Auch legen die Worte „reichlich preife”” in dad περισσεύσῃ einen diefem Worte fremden Sinn. 
Den in dem Verſe auögedrüdten Gedanken faßt de Wette richtiger in folgende Worte: „Denn 
das Alles um Euretwillen, damit die Gnade, weil fie ſich reichlich erwielen durch Die Mebrern, 
die Dankfagung verviclfältige dur die Ehre Gotted.” V. 16 kann das διὸ niht auf B. 15 
bezogen werben, ba dieſer Vers von dem Hauptgedanten abſchweift, jondern auf B. 13, jo daß 
er auch dem δὲ im Anfange von V. 13 mit untergeordnet ift. 

Paulus jagt demnad) hier, daß er den Schag der Erfenntniß Gotted in einem 
binfälligen Gefäße trage, damit die ihm inwohnende Kraft αἰδ eine Kraft von Gott, 
nicht von ſich felbft, erſcheine V. 7, und fchildert im Folgenden mit feinen Leiden und 
feinem Ertragen derfelben B. 8 u. 9 dad Zufammenfein des hinfälligen Gefäßes und 
der Kraft Gottes in fih. Hiernach führt er zunächſt die Darftellung feiner Leiden 
damit aus, daß er jederzeit dem Tode, den Chriſtus erlitt, ausgeſetzt fei, wegen Chrifti 
in den Tod gegeben werde, damit an feinem fterblichen Fleifche das Leben Chrifi 
offenbar werde B. 10—12. Im Gegenſatze zu dieſen Leiden befchreibt er dann die 
in ihm bei denjelben wirkende Kraft in und mit dem Glauben V. 13 als die Ueber: 
zeugung, daß der, welcher Chriſtum auferwedt habe, auch ihn mit den Leſern aufer: 
wecden werde B.14, und fagt hierauf, nachdem er bemerkt hat, daß diefes Alles, fein 
Leiden wie feine Ertragung derfelben, um feiner Leſer willen geſchehe V. 15, daß ver- 
möge der Kraft ded Glaubens fein innrer Menſch täglich erneuert werde, weil die 
immer nur augenblidlihe und leichte Trübfal ihm eine ewige Wichtigkeit der Herr: 
ficheit bewirkt V. 16—18. Auf diefe Weife ftellt fih ein Zufammenhang der Säße 
von DB. 7—18 dar, welcher die angegebene Ausdehnung bdiefer Perikope fodert ). 
Im Folgenden tritt die Rüdficht auf die Leiden des Apofteld, welche durch diefen gan 
zen Abſchnitt hindurchgeht, ganz zurüd. Vergl. über den Anfang des folgenden 
Abfchnitted die Erörterung zu 5 In diefem 8. Diefer ganze Abfchnitt ift zwar feiner 
nächſten Abficht παῷ perfänlich, doc) hat außer dem Schluß V. 17 u. 18, der aud) dem 
Ausdrud nad) allgemein iſt, der Anfang des Abfchnittes in fo fern einen allgemeinen 
Werth, ald Paulus mit feinen Leiden und πο mehr mit der Art und Weife, in welcher 
er diefelben erträgt, allgemein hriftliche Erfahrungen darftellt. Die Darftellung der kei: 
den des Ehriften wird nun hier von der Darftellung der Kraft des Apoftels in denfelben 
bei weitem überwogen. Diefe Kraft aberwird unmittelbar an das Leben und die Aufer: 
ftehung Shrifti genüpft V. 10 u. 11, und als Wirkung ded Glaubens, insbefondere der 


*) V. 13 bezieht de Wette Die Worte τὸ αὐτὸ πνεῦμα τῆς πίξεως nicht auf den Geiſt bes 
Pſalmiſten fondern auf dad κατὰ τὸ γεγραμμένον, jo daß das ἐπίςευσα, διὸ ἐλάλησα felbft 
der Ausdrud ded τὸ αὐτὸ πνεῦμα ift. Diefe pafiendere Erklärung aber fodert eine andre 
ae der Worte ald in Luthers Weberfegung, nämlich „fo glauben auch wir, weshalb wir 
auch reden.“ 

“Ὁ Auch de Wette betrachtet diefe Sätze ald einen zufammengehörigen Abfchnitt, wenn er 

leich bei B. 13 u. 16 untergeordnete Abtheilungen annimmt. ΑΜ ΠΝ bängt V. 13—18 

Phon wegen ded B. 13 beftimmt bezeichneten Gegenſatzes (δὲ) mit dem Vorangebenden unab⸗ 
löslich zujammen. 
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Ueberzeugung von der Auferftehung Chrifti und der Theilnahme an derfelben V. 13 
u. 14 dargeftellt V. 14 u. 15, und e8 wird zuleßt die Erneuerung des inwendigen 
Menfchen und die emige Herrlichkeit felbft ald eine [τε durd) den Glauben an 
das Unjichtbare mitbedingte Wirkung der Leiden gefaßt. Auf diefe Weife tritt die 
Auferſtehung Chriſti, die einftige Auferweckung Aller V. 14 und die ewige, Durch den 
Glauben ſchon bier beginnende Herrlichkeit in dieſem Abfchnitte fo hervor, daß bie 
Stellung defielben von diefer Vorſtellung abhängt, vergl. 8. 48. Die ewige Herr: 
lichkeit und die Auferwechung der Gläubigen durch Gott entfprechen aber Der Beben: 
tung dieſes Sonntaged, der ewigen Seligkeit Aller, fo beftimmt, daß die Stellung 
dieſer Perikope ſich eben damit rechtfertigt. 


5. Der erfte Satz dieſes Abfchnitted „Wir willen, daß, wenn unfer irdifhes Zelthaus 
zerbrochen fein wird, wir einen Bau von Gott haben, ein nicht mit Händen gemachtes ewiges 
Haus, im Himmel” V. 1 verhält ſich nicht zu 4, 18 fondern zu V. 17 ald Grund. Das γὰρ 
fteht deshalb dem Anfange eines neuen Abfchnittes bei V. 1 um fo weniger entgegen, ale mit 
dem angegebenen Satze der Örundgedanfe bes Abjchnittes bier ganz felbfiftändig ausgefprocden 
it, und ald Luther ed in der Ucherjehung gradehin in „aber verwandelt. Auch ſetzt Auther 
ftatt des Artiteld τοῦ das Demonftrat. „dieſer“ und fagt „zerbrochen wird‘ flatt „zerbrochen 
fein wird,” welches Letztere richtiger ift, da der Norift καταλυϑῇ auf die Zukunft gebt. Das 
ἔχομεν iſt von einigen Eregeten als gleichzeitig mit dem καταλυϑῇ, von andern, neuern Dagegen 
wohl pafjender von der Gegenwart und damit ald Ausdrud der beftimmten Gewißheit, mit 
welcher der Beſitz des Baues von Gott gedacht wird, verftanden worden. V. 2 im Anfange 
ift die Ueberfegung ganz verfehlt, weil fie das bier für den Zujammenhang widtige γὰρ über 
geht und „über demſelben“ fegt ftatt „in dieſem“ (dv τούτῳ seil, σκήνει). DB. 8 ift εἴγε dem 
unfihern εἴπερ vorzuzichen. Es fündigt eine bedingende Befhränfung des vorigen Satzes an. 
Das ἐνδυσάμενοι fit πα de Wette von dem ἐπενδύσασϑαι 8). 2 beſtimmt zu unterjcpeiben, 
geht aber eben Deshalb, weil jenes ſich auf das Fünftige Leben bezieht, auf das gegenwärtige. 
Bon dem gegenwärtigen Leben aber konnte es Paulus bier nur in demfelben Einne wie Räme 
13, 14 brauchen. Es bezeihnet demnad im Gegenſatze zu γυμνοὶ, was auf Die Menſchen 
ohne Glauben, ohne Chriſtum geht, den Zuftand, in welchen die Chriſten durch den Glauben 
und zwar dadurd) kommen, daß fie Chriſtum anziehen, feinen Geift, fein Leben in ſich aufnch 
men, fo daß aljo Paulus mit V. 3 jagt: „wir werden mit einer ewigen Hütte überfleidet (ἐπεν- 
δυσασϑαι) werden, wenn wir anders (bei unferm leiblihen Tode) mit Chrifto befleidet (ἐνδυ- 
σάμενοι), nicht bloß (von ihm entblößt) erfunden werden.” Luthers Ucberfeßung läßt jich mit 
diefer Erklärung in Uebereinftimmung bringen”). V. 4 enthält denjelben Gedanken wie Ὁ. 2 
und knüpft mit Den γὰρ wieder an V. lan. 3.5 wird dad αὐτὸ τοῦτο von Einigen falſch 
auf στενάξομεν, von de Wette beijer auf dad Verfhlungenwerden des Eterblihen vom Leben. 
aber wohl noch fiherer auf das ἐπενδύσασθαι 3). 4 bezogen. B. 9 ift das ἐκδημοῦντες mit 
„wallen” gewiß ungenau überfegt. De Wette erlärt ed durch Ergänzung von ἐκ τοῦ σώματος 
und hat dabei B. ὃ für ſich. Allein Meyers Erklärung, bei welcher gar nichts ergänzt wirt 
und Paulus einfad) fagt „wir mögen in ber Heimath oder in der Fremde fein, Ὁ, h. wir mögen 
und aufhalten, wo es ſei“ ſcheint paffender, da beide Participien am einfachften mit φιλοτι- 


4) V. 3 erklären die Aelteren: siquidem corpore induti (in vivis)non nudi (mortni) erimus 
Billrotb erklärt, ‚Wenn wir anders, als ſchon einmal Befleidete, nicht nadt angetroffen werben,” 
de Wette aber „Wenn nämlich auch wirklich bekleidet, wirnicht nadet (körperlos) werden erfunden 
werben, d. δι wie wir Denn gewiß vorausjchen, daß jene himmliſche Behaufung auch ein Körper 
fein wird.” Dieje Erklärungen beruhen indeß alle auf unfiyern Ergänzungen und führen über 
dieß auf einen für den Zuſammenhang fait leeren und bedeutungslofen Gedanken. 
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μούμεϑα verbunden werden, und dad ἐκδημοῦντες nur in biefem Einne zu biefem Worte 
paßt. 

Paulus fagt hier, daß wir nach dem Tode dieſes Leibes einen andern ewigen Bau 
von Gott haben, und begründet diefe Behauptung zunächft mit dem Seufzen in dem 
gegenmärtigen Leibe und der Sehnſucht nad) der Ueberkleidung mit dem himmliſchen 
und zwar.fo, daß er diefen Grund mit der Bedingung des Weberkleidetwerdend 533. 3 
wiederholt auöfpriht B. 2 u. 4, Dann aber auch mit einem andern Grunde, nämlich 
daß Gott und zu der Ueberfleidung bereitet und und das Pfand, den Geilt, gegeben 
δαὶ B. 5. Gr zeigt nun hierauf, daß wir in jener Gewißheit V. 1 (οὖν V. 6) Muth 
haben, weil unfer Wohnen im Leibe ein Wohnen in der Fremde ἱἢ V. 6—8, ımd 
daß wir und eben in diefer Hoffnung beftreben dem Heren mohlzugefallen, weil wir 
alle vor dem Richterſtuhl Chrifti offenbar werden müſſen B. 9 u. 10. Mt. 11 
wendet jih Paulus wieder fo beftimmt zur Darftellung feiner apoftolifchen Thätig- 
feit zurüd und läßt den Gegenſtand dieſes Abfchnittes fo fallen, daß die Perikope bei 
33, 10 unbedenklich geichloffen werden kann. Ob Paulus nun mit dielen Säben 
feine eignen perjönlichen Ueberzeugungen als ſolche audfpricht, oder ob er hier ſich 
im Namen aller Chriſten redend denkt, alſo allgemein chriſtliche Ueberzeugungen αἰ 
ſolche ausdrückt, läßt ſich ſchwerer mit Sicherheit beftimmen ald an andern Stellen, 
Denn der Einn der 1, Perjon Plur. ſchwankt bier auf eine ganz befondre MWeife”). 
Doch berührt diefed Schwanken den Werth des Abfchnittes als Perikope nicht, da 
auch diejenigen Gejinnungen und Hofinungen, weldye Paulus bier als feine perfön- 
lichen ausipricht, allen Ehriften gemein find, der Abfchnitt alfo, wenngleich in eini⸗ 
gen Stellen der Form nach perfönlih, dem Inhalte nad) durchweg allgemein ift. 
Da nun der ganze Abfchnitt den Grundgedanken B. 1 theild mit Gründen theils 
mit Beziehungen auf das Leben und Handeln ausführt, jener Grundgedanke aber 
mit dem künftigen, volllommneren Leben und dem Leben bei Chriſto die ewige Selig: 
feit betrifit, fo entipricht die Perikope mit ihrem ganzen Inhalte der Bedeutung die: 
ſes Sonntages. 

6. Die Ermahnung B.17 verhältfich zwar zu der V. 15, δα der Apoſtel früher feine Geſinnungen 
dargelegt und entwickelt hat, wie eine nähere Beſtimmung, iſt aber im Ausdruck von dem Vorigen 
ganz unabhängig und für ſich verſtändlich. Der Anfang dieſer Perikope bei V. 17 iſt demnach 
zuläſſig. Die Ueberſetzuug „Folget mir’ drückt die Auffoderung zur gemeinſamen Nachahmung 


des Paulus nur unvollſtändig aus. Den Ausdruck „Feinde des Kreuzes Chriſti“ erklärt de 
Wette gewiß richtig durch die Rückſicht auf die Verläugnung Chriſti durch üppiges Leben. V. 19 


2) Wegen des Zuſammenhanges mit dem Vorigen ſcheint de Wette V. 1 mit Recht als 
Ausdruck der individuellen Neberzeugung des Apofteld anzufeben, und B. 2 u. 3 bat Die erfte 
Perſon Plur. unläugbar noch denfelben Zinn wie B. 1. Allein V. 4 wird dieſer Einn dur 
den Zujaß οἱ ὄντες ἐν τῷ σκήνει ſo erweitert, daß mit größerer Wahrſcheinlichkeit an alle 
Chriſten gedacht wird, und auch das ἡμῖν B.5 muB wegen des dort erwähnten Pfandes des 
Seiftes auf alle Chriften bezogen werden. Wogegen nun B. 6—8, wo Paulus auf das Keben 
und Handeln und zwar mit einem fihtbaren Rücblid auf feine oben 4, 8 u. 9 geichilderten 
Leiden zurüdtommt, ſich ald Ausdrud feiner perjönlihen Sefinnungen und Hoffnungen darftellt, 
— — ſich dann freilich wieder ein Satz mit der welteſten Faſſung des „wir“ (πάντας ἡμᾶρ) 
anſchließt. 
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δαὶ die Ueberfeßung [α ὦ und unklar „und ihre Ehre zu Schanben wird” flatt „unb beren 
Ehre in ihrer Schanbe iſt,“ Ὁ. h. die ihre Ehre in dem ſuchen, was ihre Schande if. V. 20 
bat die Ueberſetzung „aber“ ftatt „Denn“ und verbunfelt dadurch das Verhältniß des ganzen 
Sapes zum Vorigen. Auch ſteht bier „Wandel“ falſch und unbeftimmt für zollrevne. Diep 
Mort ift jehr verjchieden, nämlich bald Wandel bald Vaterland bald Etaat endlich „Bürger: 
recht” ertlärt worden, was allein aber auch ſehr gut paßt, in fo fern die Chriſten Bürger δε 
Reiches Gottes find*). V. 21 hat die Ueberfegung falſch „verklären“ flatt „verwandeln“ (με- 
τασχηματίσει) und „nichtigen Leib” ftatt „Leib der Erniedrigung,“ wodurd der Gegenſatz bed 
δόξης mit dem vorangehenden ταπεινώσεως verwilht wird. Die Worte „daß er werde“ 
beruhen auf einem unächten Zufage. Auch der Schluß ber Ueberfeßung von B. 21 „nad det 
Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen“ ift nicht richtig. De Wette 
fiberfegt hier „Nach der Wirkfamfeit, wodurd er vermag auch Alles fi) zu unterwerfen.” 

Paulus ermahnt hier die Chriſten in Philippi mit einander ihm und denjenigen, 
die wir er wandeln, nachzuahmen V. 17, und giebt, nachdem er auf die Feinde des 
Kreuzes Chrifti und deren Wandel ald Beranlaffung diefer Ermahnung B.18 u.19 
hingewieſen hat, ald Grund derfelben das himmliſche Bürgerreht der Chriften und 
deren Erwartung ded Herm an B. 20, deſſen Macht er mit der Verwandlung bed 
Leibes und der Unterwerfung aller Dinge beſchreibt V. 21. Aus diefer Schilderung 
leitet Paulus zum Schluß noch eine zweite Ermahnung, nämlid zur Beſtändigkeit 
4, 1 δεν, Mit diefer an 3, 17—21 durd) we gefnüpften Ermahnung fließt die 
Derikope, vergl. 8. 38, 3. Außer der Schilderung der Feinde des Kreuzes Chriſti, 
die fich vielleicht auf bejtimmte Perfonen bezieht, aber zu jeder Zeit eine ausgedehnte 
Anwendung leidet, hat der ganze Abfchnitt unbedingt allgemeinen Werth. Die Er 
mahnungen dieſes Abfchnittes ſelbſt V. 17u.4, 1 kehren in den paulinifchen Briefen 
häufig wieder, und die B. 17 iſt der B. 15 audgefprochenen fehr ähnlich. Dagegen 
iſt Die Daritellung des himmliſchen Bürgerrechtes der Chriften und der mit Derjelben 
verbundenen Hoffnung auf die Wiederkehr Chriſti und die Verwandelung des Leibes 
durch denfelben in diefem Abfchnitte auf eine fo befondre Weife ausgeführt, daß die 
Stellung defjelben ald Perikope von diefer Daritellung abhängig gemacht merten 
muß, vergl. 8.48. Ta nun die Hoffnung auf die Verwandelung des Feibes hier 
als Hoffnung auf Theilnahme an der Herrlichkeit Chrifti, und dieſe Theilnahme, in: 
dem fie lediglich an das Bürgerrecht der Chriiten im Himmel gefnäpft wird, als 
eine allgemeine aller Chriſten dargeftellt ift, fo enthält dieſer Abjchnitt einen fehr 
angemejlenen Ausdrudf für die Hoffnung auf die ewige Seligkeit Aller und findet 
demnach hier jeine angemejjene Stellung. 

1. Dieſer Abſchnitt geftattet eine jelbftjtändige Auffaffung, weil er den ganzen zweiten, 
ermahnenden Theil des Briefes eröffnet, wenngleih das σνηγέρϑητε οὖν B. 1 an bie 9, 13, 
13 u. 20 ausgeführte Vergleihung anfnüpft. V. 3 if das fon fehr verfhieden, von Einigen 


Ὁ Die erfte jener Erklärungen entipriht dem Worte am wenigften, die beiden folgenden 
find dem Worte felbit ſchon angemeliener, paſſen aber nicht in den Zulammendang, da Paulus 
die Geſammtheit der Chriſten nicht füglich dem Yande oder dem Staate gleichſetzen tonnte, und 
dba er überdieß von derjelben, αὐ wenn er fie „Staat“ hätte nennen wollen. nicht jagen konnte, 
daß jie im Himmel if. Meyer erflärt Staatsweſen und beftreitet die Erflärung mit Bürger 
recht. Doch ift zwifchen diefen beinen Erflärungen, zumal in Rüdjiht des Zufammenbanges, 
in dem bier das Wort vorfommt, kein erheblicher Unterjchied. 
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mit „Slüdfeligkeit,” von Andern mit .‚gloria,“ von πο Anderen mit „Auferftehung,” endlich 
von be Wette mit Neueren „von dem neuen Leben des Chriſten“ erflärt worden, und biefe 
Erflärung ift nicht allein Durch die Verbindung ded fon mit ἀπεθάνετε ſondern auch durch 
das συνηγέρϑητε V. 1 gefichert, da B.1 denſelben Gedanken ald Vorausſetzung der folgenden 
Ermahnung ausſpricht, den B. 3 ald Grund derfelben angiebt. Auch dad κέκρυπται iſt ver 
fhieden gefaßt worden”). Eine fihere Auslegung ergiebt ὦ aus dem Gegenfage zu φανερω- 
972.4. Denn das Offenbarwerben Ehrijti umfaßt zweierlei, die vollftändige Herftellung ber 
Herrlichkeit und Herrſchaft Ehrifti und die Erfcheinung derielben, und in Beziehung auf die 
Ghriften die vollftänbige Theilnahme derjelben an der ‚Herrlichkeit Chrifti und der Erfcheinung 
derſelben. Das Verborgenfein des Lebens der Chriften befteht demnach auch in Beiden, in ber 
Unvollftändigkeit der Theilnahme der Chriſten an Ehrifto und in der Unfichtbarkeit derfelben, 
B. 4 [haltet die Ueberjegung ohne allen Grund „aber” ein, und jegt „euer Leben“ ftatt „unfer 
Leben” (ἡμῶν bei Griesbach). 

Paulus fodert in diefem Abichnitte die Chrijten in Koloffä auf dad, was oben 
tft, zu ſuchen und auf dieſes zu finnen, nicht auf dad, was auf der Erde {{ V. hu. 2, 
und führt die Borausfegung diefer Ermahnung (3. 1) ald Grund für diefelbe 
damit aus, daß feine Lefer geftorben find und ein neued, mit Chrifto in Gott ver: 
borgened Leben erlangt haben, welches, wenn Chriftus ofienbar geworden fein wird, 
mit ihm in Herrlichkeit offenbar werden wird B.3u.4. Auf diefe eng zufammenhän- 
genden Sätze folgt eine andre, befondere und beftimmtere Ermahnung, weldye zwar 
mit diefer V. 5 durd) οὖν verbunden, aber doch aud) für ſich verſtändlich it. Die 
Ermahnung B.1 u. 2 hat wie die VBorausfegung B. I und der Grund B.3 u. 4, 
mit welchem fie verbunden iſt, einen ficher allgemein chriftlichen Werth. Der leptere 
ift viel weiter ausgeführt ald die Ermahnung ſelbſt. Mit der Ausführung dieſes 
Grundes ftellt diefe Perikope eben fo die Aehnlichkeit des neuen Lebens der Chriften 
mit der Auferftehung Chriſti wie V. 4 ihre Theilnahme an der einftigen Offenbarung 
der Herrlichkeit Ehrifti dar, auf welche aud die Darftellung des gegenwärtigen 
Lebens der Chriften V. 3 [ὦ in fo fern bezieht, ald das Leben in Chrifto (ἢ ζωὴ 
ἡμῶν) ald Bedingung der Theilnahme an der Herrlichkeit Chrifti gefaßt wird. Da 
auf diefe Weife die Lehre von der einftigen Theilnahme aller Ehriften an der Offen: 
barung Ehrifti in Herrlichkeit, welche mit der allgemeinen, ewigen Seligfeit wefent: 
lich zufammenfällt, in diefem Abfchnitte bei Weitem überwiegt, fo fodert diefe Peri⸗ 
kope die ihr hiermit angewiefene Stellung. 


8. Der Anfangspuntt diefer Perikope ift durch die Einleitungsformel unbedingt gefichert. 
V. 13 läßt die Meberfegung καὶ aus und follte lauten: „Wie auch die Webrigen, welche keine 
Hoffnung haben.” Es find hier Heiden und Juden gemeint. V. 14 erklären Einige das 
οὕτω dur „in einem ſolchen Zuftande,” Andre nehmen εὐ nur für ein Zeichen bes Nach 
ſatzes, de Wette überfegt es mit „eben fo’ und bemerkt, daß die volljtändige Rede diefe wäre: 


*) De Wette bemerkt, daß es gewönhlich einfeitig auf Die Anerkennung der Welt und falich 
auf das eigne Bewußtfein bezogen wird, wie von Bengel, der hier bemerkt: neque Christum 
neque Christianos novit mundus ac ne Christiani quiden plane se ipsos. De Wette erffärt 
dad Verborgenfein dadurch, daß das Leben der Ehrilten innerlich ift, und daß es des äußern 
Erfolges und Friedens, der äußern Glückſeligkeit entbehrt, während das Bee Leben feines 
Zieled und Erfolges ziemlich fiher iſt. n ber leßte Gedanke ift im Worte [εἰδῇ durchaus 
nicht angedeutet. 
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„fo wirb Gott, fo wie er Chriſtum auierwedt bat, eben die Entſchlafenen durch Jeſum Chri- 
ſtum“ ⁊c.“). Es jcheint bier eine Verſchiebung der Säge angenommen werben zu müſſen, in die 
Paulus gerieth, weil er Das εἰ voranftellte, während er fagen wollte: wie Chriſtus geflorbm 
und auferitanden ift, jo wird Gott auch die Entſchlafenen durch Chriſtum erweden; und wenn 
wir das Erſte glauben, je können wir auch das Andre mit Zuverſicht hoffen, haben alſo feinen 
Grund zur Traurigkeit (B. 13). Tas διὰ τοῦ ᾿Ιησοῦ wird hier nach de Wette beffer mit ἄξει 
als mit κοιμηϑέντας verbunden, da ed nicht für ἐν τῷ ᾿Ιησοῦ ftehen kann. Chriftus ift bier als 
Werkzeug Der Auferwedung und zugleich durch σὺν αὐτῷ als Begleiter Der Auferweckten 
bezeichnet. V. 15 iſt das ἐν λόγῳ κυρίου von Einigen son einem beftimmten Worte des Ha: 
ren, von Andern von einer bejonderen Offenbarung verjtanden worden. Indeß fcheint Beides 
nicht nötbig zu fein und Die Formel nur den Werth einer Betbeucerung zu haben. Das ἡμεῖς 
οἱ ξῶντες kann nicht von den Ghriften überhaupt verjtanden werden, fondern geht auf bie 
damals Ichenden Ghriften. Vie Worte „in der Zukunft des Herrn” ſtehen falſch ſtatt „Die 
wir überbleiben bis zur Zukunft des Herrn.” V. 16 überjegt de Wette ftatt „mit einem 
Feldgeihrei und Stimme des Erzengels“ genauer „bei einem gegebenen Zeichen, bei ber 
Stimme des Erzengelö,” und verſteht Ichtere nicht ald Ruf der Erwedung der Todten jonderr 
als Aufruf der begleitenden Engel. V. 17 ( das eig ἀέρα bald „in den Himmel,” bald durd 
die Luft,“ von de Wette mit „in Die Luft’ erflärt worden. Dieſe Worte bezeichnen Lediglich bie 
Richtung des Hinweggerücktwerdens, als nähere Beſtimmung bes „dem Herrn entgegen.” 
Die Ueberſetzung hat falſch „in Der Luft“ und chen jo „bei dem Herrn” ftatt „mit dem Herrn.” 

Paulus fagt in diefem Abichnitt zur Beruhigung der Chriften in Theſſalonich, 
weldye, wie fi) aus diefem Abichnitte ergiebt, beforgten, dag die bereitd Verſtorbenen 
bei der Wiederkehr Chriſti nicht in fein Reich gelangen werden, daß Gott audy bie 
bereitd Entichlafenen durch Chriſtum mit ihm führen wird V. 14, und Daß er und 
diejenigen feiner Zeitgenofien, welche bei der Wiederfehr ded Herrn πο leben, den 
dann bereits Entſchlafenen nit zuvorfommen werden B. 15, und ftellt zur Begrün- 
dung diejer Lehre ven ganzen Hergang bei der Wiederkehr ded Herren und zmar fo 
dar, daß bei derfelben die Todten in Chriſto zuerft auferitehen B. 16, und darauf 
die Weberbleibenden dem Herrn in die Luft entgegengerüdt werden B. IT. Er 
ſchließt dann mit einer Ermahnung feinertejer [16 eben mit diejer Belehrung zu ted- 
ften. Der durchgreifende Zuſammenhang dieſer Säge leuchtet unmittelbar ein**). 
Die Ermahnung V. 18 bezeichnet jehr bejtimmt einen Schluß, und die Rückſicht auf 
die Beforgnig der Theſſalonicher, welche dieſem Abfchnitte zu runde liegt, verſchwin⸗ 
det in der Fortſetzung der Erörterung über die Wicderfehr des Herrn. Sn fo fen 
diefer Abfchnitt dieſe Beſorgniß berüdlichtigt und die Meinung des Apoitels, dap die 
Wiederkehr ded Herrn noch zur Zeit feined Lebens erfolgen werde, ausdrüdt, it er 
partifulär und individuell. Allein die Lehren, dag Gott die Entichlafenen durd Se: 
fum mit ihm führt B. 14, und dag Alle, die Entſchlafenen mie die Ueberbleibenden, 
bei dem Herrn fein werden allezeit B. 17, haben allgemeinen Werth und unterſchei⸗ 
den fid) von den partifulären Theilen des Abſchnittes auch durch die eigentlicheren 


“ Diefe Erklärung des οὕτω giebt einen beffern Sinn als die Übrigen; allein auch nach 
diefer Erflärung macht Paulus bier unfern Glauben (ed γὰρ zısevoue»), daß Chriftus ſtarb 
und auferſtand, zur Bedingung der Auferwedung der Todten, und das läßt fich nicht halten. 

"ὦ Die Grenzen ber herfömmlichen Perikope find hier durchaus richtig. 
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und Hareren Ausdrüde. Da nun dad Sein und Leben in und bei Chriſto weſent⸗ 
lich die ewige Seligfeit ald Gegenftand chrijtliher Hoffnung ift, fo entipricht dieſe 
Deritope der Bedeutung diefed Sonntages. ᾿ 

9, Den durd γὰρ angedeuteten Zufammenhang dieſer Verſe mit der vorangehenden 
Ermahnung vermutden einige Ausleger in dem Gedanken, bad der Verf. felbft nicht mehr jenem 
Unweſen, welches er eben beiprochen, wird entgegen treten können, und daß deshalb Andre und 
auch Timotheus ihn erfegen müffen. Allein diefer Gedanke it fo wenig angedeutet, daß ber 
Anfangdpunft der Peritope ald folcher unbedenklich if. DB. 6 erflärt de Wette das fchwie- 
tige „ich werde geopfert” σπένδομαι mit „ic werde ald Tranfopfer geweiht.” Falſch ift die 
Weberjeßung des Epesnxe mit „it vorhanden“ flatt „Iehet bevor.“ V.7 ſteht cben fo fall 
„Einen guten Kampf flatt „den guten Kampf.” V. 8 kann dad λοιπὸν nicht „hinfort“ fon- 
dern wie anberwärtd nur „übrigens“ bebeuten, und am Ende fteht ungenau „lieb haben’ 
ftatt „liebgewonnen haben.“ 

Der Berf. fagt hier, daß er feinen nahen Tod erwarte B. ὃ, daB er den guten 
Kampf gefämpft, den Lauf vollendet, Glauben gehalten habe 33. 7, und dag ihm die 
Krone der Gerechtigkeit bereit fei, welche der Herr an jenem Tage Allen geben werde, 
bie feine Grfcheinung liebgewonnen haben. Diefe Säße fteben durch ihren Inhalt 
in einem jehr engen Zufammenhange Mit B. 9 aber beginnt mieder eine andre 
Ermahnung. Vergl. 8. 39,8. Der Anfang vdiefed Abfchnitted ijt zwar durchaus 
perſoͤnlich, allein die Grundzüge, mit welchen der Berf. 33. 7 fein eben fchildert, ehren 
in dem Leben aller Chriften wieder, und die Hoffnung, welde B. 8 ausdrückt, wird 
gradehin als eine allgemeine aller Chriſten ausgeſprochen. Ste muß, eben weil fie. 
auch dem Auddrude παῷ fid) als allgemein daritellt, die Stellung dieſer Perikope 
beftimmen. Da nun die Krone der Gerechtigkeit hier nicht, wie es von einigen Aus: 
legern geſchehen ült, von der Krone der gerechten Vergeltung verftanden werden kann, 
fondern die Krone bezeichnet, weiche der gerechten Gefinnung und Dem gerechten Xeben 
gegeben wird, aljo die Seligkeit, zu welcher die Gerechten nad) dem Tode gelangen, 
fo ftellt diefer Abfchnitt mit feinen allgemeinen Beitandtheilen die Hoffnung auf die 
ewige Seligkeit der Gläubigen dar und fodert demnach die ihm hiermit angemwiefene 
Stellung. 

10. 33. 9 verhält ih zum Vorigen eben fo ald Grund wie ald Ergebniß und cignet fi 
deshalb ungeachtet des ἄρα zum Anfange der Perifope, vergl. δ. 40,2. V. 9 ift der ſchwierige 
Ausdruck σαββατισμὸς in demſelben Sinne zu erflären wie der bereits V. 10 wieberfehrende 
κατάπαυσις. Luther überträgt auch beide auf gleihe Weile mit „Ruhe”*). Genauer und 
treuer ald Luther Üüberjegt Bleek diefen Vers: „So bleibet aljo dem Volke Gottes eine Sabbat- 
ruhe.” V. 10 übergeht die Ueberfegung Das αὐτὸς und follte heißen „ber hat auch felbft Ruhe 
erlangt von feinen Werken wie Gott von den eignen.” V. 11 hat die Ueberfegung ungenau 


5) Da der Berf. im ganzen Abjchnitte von der Ruhe Gottes fpricht, fo ift ein Zweifel, daß 
ber Verf. auch bier an eine vom zeitlichen Leben unabhängige Ruhe aljo an die dem Volke Gottes 
bei Vollendung des Reiches Gotted bevorftchende ungeftörte Glüdfeligkeit denkt, wie Bleek 
ertlärt. Die lgenden Worte τῷ λαῷ τοῦ Asoõ können nicht [ἰδ — von den Siraeliten 
verftanden werden, obgleich im τ rigen von diefen die Rede ift, weil der Verf. im Kolgenden 
B.11 aus diefer Behauptung fogleih eine an alle Chriften gerichtete Ermabnung berleitet. 
Sie wereichnen bie Gejammtheit ver Gläubigen oder, wie de Wette bemerkt, das Voll Gottes 
im idealen Sinne. 
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„iemand falle in dafielbe Erempel des Unglaubens” ftatt „damit nicht jemand in bemifelben 
Beiipiel des Unglaubens falle oder untergebe. V. 12 ſchwankt die Erfärung ber Wort: 
ὁ λόγος τοῦ ϑεοῦ"). Der Einn derjelben ergiebt fi) aus Dem γὰρ, welches ihnen vorangeht. 
Dieſes γὰρ kann nämlich bier nicht bloß Tortichreitend fondern muß gradebin begründend ver⸗ 
ftanden werten, da eine Erläuterung oder nadträglihe Bemerkung zu B.9—11in V. 19 u.13 
gar nicht enthalten it. Ginen Grund für B. I—11 enthält das Folgende aber, wenn bei dem 
Worte Gottes zwar an dad verfündigte und geſchriebene Wort Gottes aber mit der beftimmteiten 
Beziehung auf diejenigen Theile deſſelben oder Diejenigen Etcllen gedacht wird, aus weldhen bar 
Berf. jeine Ermabnung ®. 11, wennaud) durd eine weitläuftige Demonftration, hergeleitet hat, 
und auf welche ſich jeine im ganzen größeren Abichnitte 3, --- 4, 13 durchgeführte Ermahnung 
(3, 1, in welder die andern Ermabnungen diejed Abichnitted 3, 7 u. 8, 13 u.4, 1 fo wie 4, 11 
mit begriffen find) ftügt, allo an 9.95, 7, ὃ u. 9 und an 4. Mof. 14, 21 und 32, 11**). Di 
Worte ἄχρε μερισμοῦ, welde von Einigen örtli genommen worden jind, erklärt de Wette 
beijer in Uebereinſtimmung mit Luther's Ueberfegung „bis daß cd theilet” und bemerkt trefiend 
zu der Theilung, daß fie nicht jo viel ald Zeritörung, noch weniger Erfüllung bedeutet ſondern 
ein Bild des erwedten Bewußtſeins oder Gewiſſens, welches auf dem Gegenfaße der Wahrheit 
und des Irrthums, des Guten und des Böſen beruht, if. Statt „Mark und Bein“ follte die 
Ucherjegung bierauf „Zugen und Mark (ἁρμῶν ze καὶ μυελῶν) haben. B. 13 iſt Das αὐτοῦ 
zwar von Einigen auf Das Wort Gottes, auch auf Ehriftum bizogen worden, body liegt dir 
Beziehung auf Bott, in welcher De Wette dieſes Wort nimmt, näher. Die letzten Worte πρὸς 
ὃν ἡμῖν ὃ λόγος, welche Yuther mit „von dem reden wir überjegt, werben von Bleek und de 
Wette, die das λόγος hier im weiteften Sinne von Verhältniß nehnten, richtiger erflärt „mit der 
wir es zu tbun haben.” 

Der Verf. des Briefes fagt hier, daB dem Wolfe Gottes eine Sabbatruhe bleibt, 
und daß, wer einmal zur Ruhe Gottes eingegangen iſt, aud) Ruhe von feiner Arket 
erlangt hat, wie Gott von der feinigen B. 9 u. 10°), fodert hiernach auf mit Eifer 
nad) jener Ruhe zu ftreben B. 11, und begründet diefe Ermahnung dadurch, daß δα 
Wort Gottes, im Allgemeinen und indbejondere in denjenigen Stellen, aus melden 
er die Behauptung B. 9 und mit derfelben die Ermahnung 8. 11 entwickelt bat, 
wirkſam, fehneidend und richtend {{ V. 12, wobei er noch hinzufügt, dag vor Gott 
fein Geſchöpf verborgen, fondern Alles bloß und aufgededt it. Bei V. 13 gebt dieſer 
Abſchnitt mit dem größeren 3, 1 4, 13 zu Ende. Der Inhalt des Abfchnittes bat 


*) Sie find von Aelteren vom bupoftatifchen Logos oder Chriſtus, von Späteren von den 
verfüindigten und geihriebenen Worte Gottes und im legteren Sinne wieder febr verſchicden 
efaßt worden. Nach Schulz's Erklärung führt der Verf. bier fremde Worte an, De Were 
Peimertt bier: das Wort Gottes ift hier nicht ald Hypoſtaſe oder Perſon, auch nicht ald Perje- 
nification, aber auch nicht ald ein gleichſam von Gott Abgelöjted ſondern ald deſſen lebendige 
Kraft, ähnlich dem Geiſte Gottes 3, 7, gedacht. Bleek erklärt dad Aoyog τοῦ Heov hier von den 
Morte ald dem allezeit von Gott ausftrömenden, den, wodurd er die Welt erichaffen und we- 
durch er ſie erbält. 

**) Der Verf. bringt durd) die Worte ζῶν γὰρ ὁ λόγος ff., nachdem cr feine Ermahnungen 
durch jene Stellen begründet bat, dieje felbft ald Grund für Die legte Ermahnung noch einmal 
in (Erinnerung, indem er zugleich Die Bedeutung und die beweifende Kraft derfelben mit den all- 

emeinen Gigenihaften des Wortes Gottes darthut. Daß er nun V. 12 hervorhebt, daß δὰ 
Mort Gottes lebendig, wirkſam, ſchneidend, richtend iſt, entipricht feinen Bemerkungen über tit 
Geſchichte der Iſraeliten bei den angeläbrten Stellen ſehr gut. 

ee) DerBerf. bemerkt dieß wohl nicht, wie Bleek jagt, um anzugeben, warum die Ruhe 8.2 

als Eabbatrube ΠΝ ift, ſondern weil in der moſaiſchen Stelle, von der er ausgegangen ifl, 


Fe von Eingehen in die Ruhe Gottes, nicht vom Gelangen zur eignen Ruhe dir 
ebe ill. 
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unläugbar durchweg allgemeinen Werth, nicht allein weil die Sabbatruhe V. 9 ein 
Gegenftand einer allgemeinen chriftlihen Hoffnung ift, fondern weil aud) das Wort 
Sottes, welches V. 12 u. 13 beichrieben wird, für alle Chriften gegeben iſt. Indeß 
kann bei der Stellung diefed Abfchnitted nur derjenige Theil in Betrachtung fommen, 
ber ſich auf die Ruhe ded Volkes Gottes bezieht, weil V. 12 u. 13 nur die voran- 
gehende Ermahnung begründet und überdieß in beſtimmter Beziehung auf die beſpro⸗ 
denen Stellen des alten Teſtaments fteht, die felbft nicht mit in Die Perifope aufge: 
nommen werden können. Die Ruhe ded Volkes Gottes ift nun, wie fih αὐ unfern 
Bemerkungen ergiebt, mit der ewigen Seligfeit, die bier offenbar als allgemeine aller 
Släubigen gefaßt wird, fo gleih, daß fie die dem Abjchnitte hiermit angewiefene 
Stellung unbedingt begründet. 

11. Kap. 2, 29 ift fhon in der Grieobachſchen Ausgabe Durch einen Abſatz vom Vorigen 
getrennt und mit dem Folgenden in einen bid 3, 18 fortgehenden Abſchnitt verbunden. Auch 
de Wette jeßt bet 2, 29 ab. Wir können demnach den Anfangopunkt biefer Perikope ald erege- 
tiſch gefichert anfehen. Die Beſtimmung bed Enbpunttes diefer Perikope und bie Zaflung ihres 
Inhaltes und ihrer Abficht ift ἰεδο von ihrem Verhältniß zum Ganzen ded Briefe fo ab» 
bängig, daß bafjelbe hier einer genauen Erörterung um fo mehr bebarf, ald wir in der Beſtim⸗ 
mung beflelben de Wetten keinesweges folgen innen. De Wette giebt den Einn von 
3, 29 mit den Worten an: Gott iſt gerecht, und wer Gerechtigkeit thut, ift Gottes Kind. 
Er findet ἐδ dabei auffallend, daß das Verhältniß des Satzes nicht das iſt: ὅτε πᾶς ὁ 
γεγεννημένος ἐκ τοῦ ϑεοῦ, ποιεῖ τὴν δικαιοσύνην „ba doch der Nachdruck des Geban- 
tens darauf liegt, daß Niemand ein wahres Kind Gottes fein könne, der nicht gerecht jet,“ 
und ſucht diefe Schwierigkeit durch die Bemerkung zu befeitigen, „ba ber Apoftel von bem 
Principe der Gerechtigkeit Gottes ausgeht, jo muß der Begriff des ποιεῖν τὴν dınase- 
σύνην ben ber Kindfchaft vermitteln.” Den Sinn von 3, 1—3 brüdt de Wette in folgen- 
ben Worten aus: Der hohe Beweis von Liebe, den und Gott darin gegeben, daß wir Gottes 
Kinder heißen follen, und die Hoffnung Bott εἰπῇ ähnlich zu werben, muß zur Heiligung trei- 
ben. Die angegebene Bemerkung, mit ber de Wette die nach feiner Auffaffung auffallende 
Stellung und Faffung des Satzes 2, 29 befeitigen will, ermangelt der Klarheit. Seine Dar- 
ftellung des Sinnes von ὃ, 1—3 ftimmt mit den Worten des Sohannes nicht genau überein, 
und de Wette felbft muß anerfennen, daß der Ablauf der Gedanken ein etwas anderer ift und 
einen Zwiſchengedanken einfchließt. Weberbieß iſt nach de Wette's Auffafiung von 2, 29 und 
ὃ, 1—3 gar nicht abzufehen, wie Johannes von dem in 2, 29 audgefprochenen Sabe auf den 
8, 1—3 ausgeführten Gedanken kommt. Jene Auffaffung des Sinnes diefer Sätze findet δε» 
halb ihre einzige Stüße in der Art und Weije, wie de Wette das Verhältniß von 2, 29 zu dem 
Ganzen bed Briefed und dad Verhältniß der größeren Theile deffelben zu dem Ganzen über 
haupt anficht. Nach feiner Anficht zerfällt nämlid der Brief nach der Einleitung 1, 1—4 in 
drei Ermahnungen 1,5 —2, 28; 2, 29 —4, 6 und 4, 7— 5, 21, deren Zwed er im Allgemeinen 
bamit angiebt, daß Zohannes bie Kefer im Ehriftentbume befeftigen will ohne felbft die drei 
Ermahnungen genau zu unterf&heiden, indem er vielmehr fagt, daß der Brieffteller das Thema 
feiner Ermahnung zweimal von Neuem aufnimmt und nad einem ziemlich gleichen Schema 
behandelt. Diefe Auffaffung des Planes des ganzen Briefes ift jevoch nicht haltbar, und zwar 
aus folgenden Gründen. Der Abfchnitt, welden de Wette als erfte Ermahnung bezeichnet, 
beginnt keinesweged ald Ermahnung, und die mit 2, 12 wirklich Hervortretende Ermahnung ἰβ 
von der vorangehenden Lehrentwidelung fo beftimmt geſchieden, daß fie nicht ald eigentlicher 
Zwed ded ganzen größeren Abjchnittes angefehen werden kann, vielmehr bie Belchrung als 
Hauptzwed erfheint. Auch in dem zweiten Hauptabſchnitte be Weite's haben die Ermabnungen 
feincöweges das Vebergewicht, und ber Anfang beffelben mit bem vorliegenden Abichnitte kann 

Bobertag, Airchenjahr I. 90 
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auch dann nicht ald wirkliche Ermabnung angejehen werden, wenn man bad yırmanara im 
Anfange diefes Abfchnittes 2, 29 ald Imperativ nimmt. Nur der dritte Abfchnitt de Wette 
beginnt mit einer wirklihen Ermahnung. Aber grade in dieſem Abſchnitte findet ſich 5, 13 eine 
Aeußerung des Apoftels über ben Zwed feines Schreibens, welche an und für fich keinesweget 
geeignet ift de Wette's Auffaffung deffelben irgend wie zu rechtfertigen und auf eine ganz andre 
Beitimmung derjelben binleitet. De Wette bemerkt zu 5, 13 nur, baß biefer Vers die Gedan⸗ 
kenreihe 5, 6—12 ſchließt, und daß er ale Schluß des ganzen Briefes den Inhalt und Zwed 
deffelben jchlecht angeben würde, daß auch der Brief hier noch nicht beendigt fei. 

Den Zwed feines ganzen Briefe giebt Johannes ſelbſt 5, 13 mit den Worten an: „daß 
ihr wiſſet, daß ihr das ewige Leben habt, die ihr glaubt an den Namen des Sohnes Get. 
tes.“ Zwar flieht V. 13 noch nicht den ganzen Brief, und die Beziehung Des ταῦτα auf 
alles VBorangebende kann eben deshalb bedenklich ericheinen. Allein εὖ Tann auch Feine“ 
weges an und für fih als unmöglich betradytet werben, daß Johannes ben Zwed: feine 
Briefe angab, indem er beabfidhtigte noch einige Säße hinzuzufügen, unb der Inhalt 
bes Briefes felbft entipricht der Erklärung des Johannes δ, 13 über die Abfiht feines Schrei. 
bens [0 genau, daß er den Werth, welchen wir diefer Erklärung beilegen, ſichert und begrün- 
bet. Denn Johannes gebt in diefem Briefe παῷ einer einleitenden zwiefachen Darſtel⸗ 
lung des allgemeinen Inhalts der apoftolifhen Verkündigung Kap. 1, I—4 (vergl. 8. 88, 
10) und 1,5 — 2,2 (vergl. δ. 88, 11) allerdings fogleich zur Darlegung eines Kennzeicdhens, 
daß wir Gott erfannt haben und in Gemeinfhaft mit ihm ftehen, über 2, 3—11 (vergl. δ. 88, 
17) und ſtellt nad) der Ausführung dieſes erſten Kennzeichens 2, 3—3, 18 ein zweites bar 
8, 19—5, 21. An die Darlegung der beiden Kennzeihen δε Glaubens oder der Gemein 
haft mit Gott fchließt ih der Inhalt aller bereits erörterten Theile des Briefes, wenngleid 
bald näher, bald entjernter an, und zwar in folgender Weife. Das erfte Kennzeichen wird 
2, 3—11 damit angegeben, daß wir Sotted Gebote halten, und zunähft mit Bemerkungen 
über das Bleiben in Gott und das Wiffen von demjelben und mit Folgerungen über bie Liebe 
zu den Brüdern auögeführt. Es werden an diefe Entwidelung des 'erften Kennzeichens ber 
Gemeinſchaft mit Gott fogleih zwei Warnungen gefnüpft, eine vor der Liebe zur Welt 3, 
12—17 (vergl. ὃ. 94, 15) und eine andre vor den Antichriften 2, 13—23 (vergl. δ. 96, 12). 
Es wird dann in bem vorliegenden Abfchnitte die weitere Ausführung ded erſten SKennzeichens 
begonnen, welde Kap. 3, 4—8 (vergl. 90, 18) mit dem negativen Beweije für bie Sicherheit 
bed eriten Kennzeihend „Wer die Sünde thut, it nidt aus Gott geboren,” und ὃ, 9 --- 18, 
(vergl. 98, 7) mit Beziehung auf 2, S—11 mit dem pofitiven fortießt, daß die Kiebe beweiſt, 
dag wir aus Gott geboren find. Das zweite Kennzeichen wird Kap. 3, 19 — 24 damit ange 
geben, daß wir Sreudigfeit zu Gott haben, wenn unjer Herz und nit verdammt, und ald 
Grund diejer Freudigfeit angeführt, daß wir jeine Gebote halten. Da nun hierbei der Glaube 
an ben Sohn Gottes und die gegenjeitige Yiebe ald die Gebote Gottes angegeben werden 3, 23, 
jo wird nad) einer Betrachtung des Geiſtes 4, 1—6 beftimmter nachgewieſen, Daß wir Freubig- 
keit zu Gott haben, weil wir das Gebot der Piche erfüllen oder weil wir lieben 4, 7—21, unt 
bann baß wir Sreudigfeit zu Gott haben, weil wir glauben 5, 1—17, worauf eine allgemein 
Darftellung des allgemeinen und wejentliden Inhalts des hriftlihden Bewußtfeind überhaupt 
5, 19—21 (δ. 83, 12) den Brief beſchließt. 

Nach diefer unfrer Auffaffung des Planes des ganzen Briefes beginnt bei 2, 29 
zwar kein Hauptabſchnitt, aber doch ein untergeordneter, nämlich die Ausführung 
des erften Kennzeichens des Lebens in Gott (2, 3— 11) nad) den eingefchalteten 


MWarnungen2,12— 28°). Daß dieWorte πᾶς ὃ ποιῶν τὴν διχανοσύνην den eigent: 


*) Die Worte von 2,29 könnten auf keine Weije als Ausführung jenes erften Kennzeichens 
verftanden werben, wenn bad δίκαιος auf Chriftum bezogen werden müßte, wie es von ein’ 
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lihen Srundbegriff des Abfchnittes bezeichnen, beweiſt ſchon die ganz entiprechenbe 
Formel, mit weldher V. 4 der folgende Abfchnitt beginnt und bad Gegentheil bezeich⸗ 
net. An das Vorangehende fhließen fich. diefe Worte in fo fern an, als bort von 
bem Beobachten ver Gebote Gotted die Rede ift Kap. 2, 3 fi. Denn mit ber 
Gerechtigkeit bezeichnet Sohannes bier dafielbe wie oben mit dem Beobachten ber 
Gebote Sotted. Er nimmt alfo hier die oben 2, 3—I1 begonnene Gedankenreihe 
nur mit veränderten Ausdrüden wieder auf, indem er ftatt „Wenn wir feine Gebote 
beobachten” fagt „Jeder, der die Gerechtigkeit thut.“ Es ergiebt fi) hieraus, daß, 
weil diefe Worte ſowohl in Rüdficht des Vorangehenden ald aud in Rüdficht auf 
B. 4 den Grundbegriff von B. 29 bezeichnen, die Säge diefed Verſes ald verſchoben 
angefehen werben können und in ihrer richtigen, durd) den Zufammenhang gefoders 
ten Stellung fo folgen würden: „Jeder, der die Gerechtigkeit thut, iſt aus Gott 
geboren, denn Gott ift gereht. Wenn ihr nun wiffet, daß Gott gerecht tft, fo erken⸗ 
net auch, fehet auch ein, daß, wer die Gerechtigkeit thut, aud Gott geboren iſt.“ Im 
diefer Stellung und Faſſung enthält V. 29 in der That einen fehr Elaren Beweis 
für die Sicherheit des erften Kennzeichens der Gemeinfchaft mit Gott Kap. 2, 3, 
nämlid) den, daß Seder, der Gotted Gebote hält oder gerecht ift, aud Gott geboren 
ift, weil eben Gott felbft gerecht if. Diefer Beweis ift aber au) mit V. 29 vollen: 
bet, und Kap. 3, 1 wendet fi) fheinbar ohne Beziehung auf denſelben zu einem 
andern Gegenftande. Allein ſchon die Beitimmtheit, mit welcher 3, 4 einen Gegen: 
[αΒ zu dem πᾶς ὃ ποιῶν τὴν διχαιοσύνην 2, 29 und damit einen neuen Ausgangs⸗ 
punft bezeichnet, deutet auf einen Fortgang der Gedankenreihe bis 3, 3, alfo auf 
einen Zufammenbang von 3, 1—3 mit 2, 205) bin. Diefer tritt in B.2 u. 3 
deutlicher hervor als in V. 1, und zwar V. 2 in den Worten „Es tft noch nicht 
erſchienen, was wir fein werden,” V. 3 aber in der Erwähnung der Heiligung. 
Jene Worte limitiren nämlich die 2, 29 gebrauchten „Jeder, der die Gerechtigkeit 
thut,” in fo fern diefe bier ftatt der obigen „Wenn wir feine Gebote beobachten‘ 
gebraudht find und deuten an, daß die Gläubigen die Gerechtigkeit noch nicht voll- 
Kändig thun, πο fündigen, fo daß Johannes mit V. 2 zeigt, daß die Gläubigen, 
obgleich noch fündigend, doch ſchon jekt Kinder Gottes find, und daß von ihnen 
gilt, was 2, 29 gefagt ift, nämlich daß fie aus Gott geboren find, und zwar des⸗ 
halb, weil fie wiflen, daß fie ihm einft ähnlic) fein werden. Hiernady ftellt ſich fols 
gender Zufammenhang der Süße von 2, 29 bis 3, 3 dar, der ihre Verbindung In 
Eine Perikope fodert. Johannes führt den Beweis für feinen obigen Sag, daß wir 
in Gemeinſchaft mit Gott ftehen, wenn wir feine Gebote halten oder die Gerechtig⸗ 
teit thun, damit, dag Gott felbit gerecht it 2, 29. Er weit hierauf auf die Größe 
ber Liebe hin, welche der Bater den Gläubigen damit gegeben hat, daß fie feine Kins 


gen Auslegern geiheben iſt. Indeß ift es von Anderen auf Gott bezogen worden, und aud) 


de Wette zieht diefe allein dem Jufammenbange entiprechende Erflärung vor. 
7) Kap. 3, 1 folgt die Ueberſetzung der zweifelhaften Lesart ὑμᾶς Πα ἡμᾶς. B. 2 ift das 


αὐτῷ und αὐτὸν mit Unrecht von Einigen auf Chriftum bezogen worden, da ed dem ganzen 
Zufammenhange nad) nur auf Gott gehen kann. 
80" 
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der beißen follen 3, 1 und zeigt dann, daß die Gläubigen fhon Kinder Gottes find, 
obgleich ihre Gemeinfhaft mit Gott noch nicht erfchienen ift, weil fie wifien, daß ihre 
Gemeinihaft mit Gott εἰπῇ erfcheinen wird, fie ihm ähnlich fein und ihn fehen wer: 
ben, wie er it 3, 2. Zulebt aber zeigt Sohannes, daß die Chriften, obgleich noch 
unvolllommen, doch durch diefe Hoffnung immer volllommner oder folche werben, 
welche die Gebote Gotted beobachten und aus Gott geboren find B. 3. “Der bier: 
mit dargelegte Inhalt des Abfchnittes hat augenfcheinlich ganz allgemeinen Werth. 
Zu dem Hauptgedanten 2, 29 verhalten [ὦ die folgenden Θᾶβε 3, I— 3 nur wie 
nachträgliche Grörterungen. Allein der Hauptgedanfe iſt, wie wir nachgewieſen 
haben, dur Verſchiebung der Sätze verdunfelt. Die nachträglichen Erörterungen 
gen aber, welche einen viel größeren Theil des Abfdynitted einnehmen ald die Aus: 
führung des Hauptgedankens, find durchaus Far, und betrefien, wenn nicht aut: 
ſchließlich, doch größtentheild den künftigen vollfommneren Zuftand der Gläubigen. 
Eie enthalten, wennaud) mit wenigen doch durchaus deutlichen und beftimmten Aus: 
drüden, die nicht wie in den meilten Stellen ähnlichen Inhalts bildlich fondern 
eigentlich find, weſentliche Beftimmungen dieſes vollfommneren Zuftandes, nämlich 
bie, daß die Chriften in demfelben Gott ähnlich fein und Ihn fehen werben, wie er if. 
Auch [ΠῚ 3, 3 noch den Werth diefer Hoffnung für das Leben und Handeln der 
Ghriiten dar. Die Daritellung des fünftigen vollkommnern Zuftandes der’ Chriften 
muß demnad) die Stellung diefed Abfchnittes als Perilope leiten. $. 48. Sie mt 
fpricht der Bedeutung diefed Sonntaged um fo mehr, als die Seligkeit hier alb 
Geſammtzuſtand aller Gläubigen gefaßt wird. 


GOoS 


VNeberſicht 


in der vorliegenden Darſtellung beſtimmten Perikopen 
mit Vergleichung 
der Herkömmlichen und einiger neuern Perikopenorönungen. 


Diefe Ueberficht hat den dreifachen Zweck die Stelle ded Buches und mit 
berjelben den Sonn: oder Zefttag nachzuweiſen, δεῖ welchem jede in der vorlie- 
genden Darftellung beftimmte Perikope in Betrachtung gezogen worden ift, ein 
zufammenhängended Bild der Behandlung zu gewähren, weldhe dad neue 
Teſtament in diefer Darftellung erfährt, und einen Blick auf dad Verhältniß zu 
eröffnen, in welchem diefe Darftellung zu der biöherigen Perifopenbildung fteht. 

Es werden deshalb alle in diefer Darftellung beitimmten Perifopen und zwar 
mit der Begrenzung, in welcher fie aufgenommen worden find, mit einer fortgehen: 
den Zählung in der Folge des Kanons aufgeführt, und ed werden in einer folgen: 
den Spalte die Sonn: und Feſttage angegeben, denen die Perikopen in diefer Dar: 
ftellung zugewiefen worden find. Unter den Perikopen werden aud) die audgefchlof: 
fenen Abfchnitte und zwar wie jene in der kanoniſchen Folge und mit der feitgeftellten 
Degrenzung aufgeführt und dur ihre Zählung in einer bejondern Spalte ald 
audgeichloffene Abfchnitte bezeichnet. In einer folgenden Spalte wird dann die 
Zahl des Theils und der Seite diefer Darftellung angegeben, auf welcher jeder der 
angegebenen Abfchnitte ded neuen Teſtaments und zwar eben fo der aufgenommenen 
wie der auögefchloffenen befprochen worden if. Durch diefed Verfahren wird der 
erfte und der zweite Zweck diefer Meberficht zugleich erreicht. In Hinficht des dritten 
wird in den folgenden Spalten angegeben, welche ber vorn aufgeführten Abfchnitte 
des neuen Teftaments in der herfömmlichen Perikopenordnung, in ber neueren weis 
mariſchen, fächftihen, badenſchen, rheinpreußiichen und in denjenigen Sahrgängen 
von Perifopen vorlommen, welche Ranke und Lisco) entworfen und mitgetheilt 
haben. 


) Erfterer in der Schrift: „Kritiihe Zufammenftellung der innerhalb der evangel. Kirche 
Deutihlands eingeführten neuen Perikopenkreiſe mit einer Abhandlung über Mabillons galli- 
kaniſches Lectionar als Gineitung von Dr. Ernft Ranke. Berlin, 1850.” Xebterer in „dem 
chriſtlichen Kirchenjahre. Vierte Aufl. Berlin, 1852. 
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Alle in diefen Perikopenordnungen vorkommenden Abjchnitte werben in den ent: 
fprechenden Spalten durch Angabe desjenigen Sonn: oder Feittagd, für welchen fie 
in diefen Ordnungen zu Perifopen beftimmt find, als in diefelben aufgenommen 
bezeichnet. Auch werden die Abweichungen der Begrenzung der in den verglichenen 
Peritopenordnungen vorfommenden Abjchnitte von der Begrenzung der vorn auf: 
geführten nachgewieſen. Wenn einer der vorn aufgeführten Abſchnitte in den ver: 
glihenen Ordnungen enger begrenzt üt, jo wird dieſe Abweichnng duch Angabe 
feines eriten und legten Verſes nachgewieſen. Wenn in diejem Falle die übrigen 
Verſe des vorn angeführten Abjchnitted in einer der verglichenen Ordnungen für ji 
zur Perikope und zwar für einen andern Sonntag beilimmt πὸ als die eriten Verſe 
des Abjchnittes, jo wird auch diejer Sonn: oder Feſttag und der erſte und letzte 
Vers des ihm zugewieſeuen Theiled angegegeben. Wenn Dagegen zwei oder mehre 
der vorn aufgeführten Abjchnitte in einer der verglichenen Perifopenordnungen als 
Eine Perikope erfheinen, fo wird die Zuſammenfaſſung durch Klammern ange: 
deutet. Die Uebereinſtimmung der Begrenzung der verglichenen Perifopenorbnun: 
gen mit der Begrenzung Diejer Darftellung der Perilopen oder der vorm angegebenen 
Abichnitte wird mit *, die Uebereinſtimmung der Vegrenzung und der Stellung 
einer Perifope in den verglichenen Ordnungen nılt der Begrenzung und Stellung, 
in welcher diejelbe Perikope in der vorliegenden Daritellung erjcheint, wird mit * 
bezeichnet. Da einige Gottesdienite, für welche die herkömmliche Drbnung πο 
Perikopen darbietet, bereitd gänzlich abgeitellt worden jind oder nur felten und an 
einzelnen Orten Statt finden, und da mit diefen Gottesdienſten zugleid, auch die für 
fie beftimmten Perikopen außer dem kirchlichen Gebrauch gefommen jind, fo werten 
in diejer Ueberjicht dieje Perifopen unter den herkömmlichen nicht mit angegeben, 
aljo die Perifopen für Marien:, Apoſtel- und ähnlidye seite des Kirchenjabreö eben jo 
übergangen τοῖς Die Perikopen der dritten Tage der drei hohen Seite. Dies iſt um 
fo eher zuläjlig, als die hertümmliche Perikopenordnung jelbit eine Verkürzung einer 
älteren ift, deren volljtändige Bezeichnung weit über die Zeit der Reformation Jurüd: 
führen und über den Zweck diejer Ueberiicht hinausgehen würde. Die bereitd ange: 
führten neueren Periktopenbiltungen fegen alle die berfömmlidye wennauch in ver: 
ſchiedener Weije ald Grundlage voraus, nämlich fo, daß fie den beiden Jahrgängen 
berfelben einen oder mehre Jahrgänge neuer Perifopen zur Seite jtellen, daß jedoch 
während Dr. Nitzſch ale Ordner der rheinpreußiichen Perifopen und Dr. Ranke und 
Dr. Lidco ji) jeder Abänderung an den herkömmlichen Perikopen felbft enthalten, die 
drei andern neuern Perikopenordnungen wennaud in verichiedenem Maape vie ber: 
kömmlichen Perikopen jelbit abändern. Dabei laſſen einige diejer Perifopenorbnun: 
gen, indem fie alle den fortdauernden Gebrauch der herkömmlichen Perifopen aner: 
fennen und mehre Jahrgänge von Peritopen darbieten, einzelne der herkömmlichen 
Derifopen aud in einem oder in mehrern ihrer neuen Jahrgänge bervortreten. 
Einige nehmen auch Peritopen aus dem alten Teftamente auf und bilden entweher 
volljtändige Jahrgänge aus denfelben wie Nibfh und Ranfe, oder nehmen fie wie 
Lidco an geeigneten Stellen der übrigen Jahrgänge auf. Der Zweck diefer Ueber⸗ 
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fiht erlaubt nun, in fo fern dieſelbe nicht ſowohl eine vollftändige Kenntniß ber 
neuern Peritopenbildung gemähren, αἷδ eine Bergleihung der Art und Weife, wie 
in diefer Darftellung dad neue Teftament zum gottesdienfllihen Schriftgebrauch bars 
geboten wird, mit der Weile des gotteödienftlichen Schriftgebrauchs, den andre Peri⸗ 
topenordnungen herbeiführen, begründen fol, folgende Befchränfungen in Abficht der 
Anführung der in die legteren aufgenommenen Perifopen. Die Perikopen, welche in 
den neuern Drdnungen aus dem alten Teftamente gebildet werden, werben in diefer 
Weberficht eben fo wenig erwähnt wie die wenigen Abfchnitte des alten Teſtaments, 
welche unter den herkömmlichen Perifopen vorfommen. Sie fönnen bier feinen 
Raum finden, weil dieſe Weberficht fich ganz dem neuen Zeftamente und der Folge 
feiner Abſchnitte anſchließt. Da diefe Weberficht fo wenig wie die vorliegende Dar: 
ftellung felbft die Apofalypiis mit umfaſſen kann, und da überdieß die herkömmliche 
Deritopenordnung mie die neueren nur wenige Perikopen aus derfelben enthält, fo 
werden auch) die Perifopen aus der Apokalypſis hier nicht mit angegeben. Die ber: 
tömmlichen Perikopen werden, obgleich ihr Fortgebraud) bei den neuern Perifopen: 
ordnungen voraudgejeßt wird, doch nur einmal und zwar in der entfpreihenden 
Spalte, aber nicht wiederholt und nicht bei den neuern Perifopenordnungen ale 
Perikopen aufgeführt, da eben in dieſer Hinficht diefe allgemeine Grwähnung der 
Anerkennung ihres fortgefeßten Gebraud8 genügt. Ebenſo wenig fcheint es nöthig 
diejenigen herfömmlichen Perifopen, welche von den neuern Ordnungen in ihre 
neuen Jahrgänge aufgenommen werben, bei diejen neuern Ordnungen als foldye zu 
bezeichnen, da ber Raum, den eine tabellarifche Weberjicht darbietet, einmal nicht 
geftattet die verſchiedenen Jahrgänge der neuern Perifopenordnungen beftimmt zu 
unterfheiden. Dagegen erfcheint es dem Zweck diefer Darftellung entfprechend und 
für die Vergleihung unerlaßlich, daß diejenigen Perikopen, welche einige der neuern 
Drdnungen aus den herfömmlichen, aber mit Veränderung ihrer Begrenzung und 
ihrer Stellung aufnehmen, ald Perifopen diefer Orbnungen, befonderd und auch dann 
aufgeführt werden, wenn fie diefe Perikopen mit den vorgenommenen Veränderun: 
gen im herkömmlichen und nicht in einem neugebildeten Sahrgange darbieten. Denn 
aud) in diefem Falle zeigt fi an diefen Peritopen die bildende Hand der neuern 
Ordner, welche von den herkömmlichen Perikopen, die ohne alle Veränderung auf: 
genommen find, wennaud; in einzelnen Fällen aus innern, in den Perifopen ſelbſt 
liegenden Gründen, doch in den meilten aus äußern, auf dem Herfommen ruhenden, 
zurückgehalten worden ift. 

Die Vergleichung der neuern Peritopenbildung, welche diefe Weberficht zu dem angegebenen 
Zwecke und in der beichricbenen Weije darbietet, beruht größtentheild auf der foeben angeführten 
Schrift des Dr. Ernſt Ranke, mit welcher diefer Schriftfteller den Verdienften, welche er fi 
bereitö durch fein in der Einleitung erwähntes Werk um die Gefchichte der herkömmlichen Peri- 
fopen erworben, ein neues binzugefüg? hat. Der Verfaſſer, der auch diefes Verdienſt Ranke's 
dankbar anerfennt, glaubt deſſen Zufammenftellung der neuern Perikopenkreiſe um fo mehr in der 
angegebenen Weife für feinen Zweck benugen zu müflen, ale dieſe Schrift εὐ erfchien, als die vor- 
liegende Darftellung bereits in der Reinſchrift vollendet war und lediglich Dur) Abkürzungen zum 
Drudvorbereitetwerden mußte, aljo eine anderweitige Berüdfihtigung und die Einjchaltung ver‘ 
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gleichender Bemerkungen in die Erläuterungen ber Perifopen nicht mehr geftattete. Huch laͤßt der 

beihräntte Raum einer tabellarifhen Ueberſicht eine vollſtändige Vergleihung aller von Rante 
zufammengeftellten Perikopenordn. eben jo wenig zu, ald der Zwed berjelben fie jodert. Ranker 
Zufammenitellung umfaßt nämlich außer den bereits genannten Perifopenortnungen, welche son 
dem Kirchenregimente Deuticher Länder bereita in Schrauch gefeßt worden find, der weimurjchen, 
der batenjchen und ber ſächſiſchen, noch Die würtembergiſche, bamburgiiche, oberdfterreichiice, 
naſſauiſche und braunſchweigiſche, und fügt Dielen in einem Anhange ein Verzeichniß von Ber- 
änderungen hinzu, welche in Hannover bereits im Jahre 1769 an den herkömmlichen Perikopen 
gemacht worden find. (ὅτ läßt auf dieje amtlich eingeführten Perifopenordnungen diejenige 
folgen, welde von dem Ober⸗-Konſiſtorial-Rath Prof. Dr. Nigich für Nheinpreußen entworten 
aber dort noch nicht amtlich eingeführt ift, und veröffentlicht dabei eine von ihm felbft entworfene 
Perikopenordnung. Diele von Ranke mitgetbeilten Peritopenordnungen find in Abficht ihres 
Umfangs und der Anzahl der Peritopen fehr verfhieden. Eie halten durchgängig bie Form 
von ganzen Jahrgängen für die Anordnung der Perikopen fell. Aber während Die weimarſche 
ben herkömmlichen, an wenigen Etellen veränderten Perilopen drei neue Jahrgänge, die 
badenſche den an mehreren Etellen veränderten Evangelien einen neuen Jahrgang Evangelim 
zur Seite ftellt und die herkömmlichen Epifteln mit mehreren Veränderungen aufnimmt, ſtellt 
die ſächſiſche Perikopenordnung ben an einigen Stellen veränderten berfömmlihen Evangelien 
und Epilteln einen dritten Zabrgang hiſtoriſcher Terte und einen vierten Jahrgang oder einen 
hiſtoriſch⸗didaktiſchen Cyklus und diefen mit dreifachen Terten zur Seite. Die rheinpreußifchen 
Perikopen enthalten unter Borausjegung der unveränderten berfömmlidhen außer bem bereits 
erwähnten Jahrgange altteftamentifcher Texte zwei neuteftamentijdhe, einen aus ben Evange 
lien und einen andern aus den Lehrſchriften der Apoftel. Ranke entwirft einen Jahrgang „vor- 
nehmfte Stellen aus dem evangeliihen Inhalt des neuen Teſtaments, foweit derſelbe nit 
ſchon für den alten Cyklus benutzt ift,“ ferner einen andern „vornehmfte Stellen aus den 
außerevangeliſchen Inhalt des neuen Teftaments ausgewählt unter befonderer Rückſicht auf die 
im alten Cyklus verfäumten Bücher,” und dann zwei Zahrgänge Perilopen für den Nacdmit 
tagsgottesdienft, ſämmtlich aus dem alten Teſtamente. Die reichhaltigfte der von Ranke mit 
getheilten Perikopenordnungen, bie naffauifche, bietet im Ganzen acht Jahrgänge dar. Dice 
Ueberſicht der neuern Peritopenbildungen beruht hiernach, da fie fih auf die weimarfchen, 
badenſchen, ſächſiſchen, rheinpreußiichen und auf Ranke's Perifopen bejchräntt, auf einer Aus 
wahl aus dem von biefem Schriftfteller reichlich dargebotenen Stoffe Diefe Auswahl aber 
fonnte, da fie einmal nothwendig war, nicht anders ald in der angegebenen Weije getroffen 
werden. Denn von Den von Ranke mitgetheilten in deutſchen Ländern eingeführten Perikopen⸗ 
orbnungen haben, wie Ranke felbft bemerkt, nur fünf, die weimarjche, Die badenſche, vie ſäch⸗ 
ſiſche, Die öfterreihiiche und die naffauijhe mit Den Perikopen der vorliegenden Darftellung der 
Zweck ber Predigtterte gemein, während die übrigen Kefeitüde zur feierlihen Borlefung fein 
follen. Bon jenen fünf Perifopenorbnungen müſſen, da nicht alle berüdfichtigt werden können, 
bie Drei eriten ſchon deshalb für dieſe Weberficht gewählt werden, weil fie älter find als die andern 
beiden und fi ihrer Entitehung nad) Den herkömmlichen Perifopen, mit weldden wir Die neuere 
Perikopenbildung vergleihen, am nächſten anſchließen. Mit dieſen drei [don amtlich einge 
führten Perilopenordnungen flellen wir die rheinpreußiihe und Ranke's Perikopenordnung 
zufammen, obgleid) diefe ih von der vorliegenden Darjtelung dadurch unterjheiden, daß fc 
nicht wie dieſe zunächſt Predigtterte fondern liturgiſche Schriftvorlefungen entbalten ſollen 

Die rheinpreußifche Perikopenordnung fodert cine beſondre Berüdjihtigung ſchon wegen τα 
hohen Bedeutung, welche die Wirkſamkeit ihres Urhebers für die evangeliſche Theologie und für 
die Ausbildung der evangeliſchen Kirche gewonnen hat. Ranke's Entwurf einer neuen Peri⸗ 

kopenordnung ſcheint wegen Der tiefen und umfaſſenden Kenntniß der urſprünglichen Periko⸗ 

penbildung und wegen des unermüblichen Fleißed, mit welchem dieſer Theolog δὲς Geſchichte 

der Perikopenordnungen hingegeben iſt, in dieſe tabellariſche Ueberſicht aufgenommen werden 


Borbemerfungen zu der vergleichenden Uederſicht der Verikopen. 473 


zu müffen. Während nun diefe Ucberfiht nur eine Auswahl aus dem von Ranke in ber oben 
genannten Schrift reichlich dargebotenen Stoffe trifft und biefen keinesweges ganz umfaßt, 
geht fle nach einer andern Seite über denfelben hinaus, indem fie die von Lisco entworfenen 
neuen Zahrgänge von Peritopen mit berüdfictigt. Lisco's Bearbeitung der herfömmlichen 
Perikopen in feinem „chriſtlichen Kirchenjahre” hat eine fo große Verbreitung gewonnen und 
giebt, auch abgejehen von der VBoraudfeßung, von welcher er bei jener ausgeht, feinen Leiftun- 
gen für eine fortgefegte Peritopenbildung eine fo hohe Bedeutung, daß diefelben in dieſer Ueber⸗ 
fiht um fo weniger Übergangen werben Können, als fie, wie es ſcheint, Die Abſicht zunächft Pre 
digtterte dargubieten mit der vorliegenden Daritellung gemein haben, und als der Grund, aus 
welchem Ranke in feiner Zufammenftellung der neuern Peritopenoronungen Lisco's und Suk⸗ 
kow's Entwürfe übergeht, nämlich daß diefelben πο nirgends kirchenregimentlich eingeführt 
find, für denjenigen Geſichtspunkt, unter welchem bie Aufgabe der Perifopenbildung in biefer 
ganzen Darftellung gefaßt wird, keine Bedeutung bat. Hiernach bietet dieſe Weberficht eine 
Bergleihung der vorliegenden Darftellung der Perikopen mit der bisherigen Perikopenbildung 
in fo fern dar, ald fle der Auswahl aus den von Ranke zufammengeftellten Perikopen die her⸗ 
tömmlihen voranftellt und die von Fisco entworfenen folgen läßt. 

Der Bli auf dad Verhältniß diefer Darftellung der Perikopen zu der bisherigen 
Derikopenbildung, welchen die folgende Meberficht eröffnet, zeigt nicht allein, daß in 
neuerer Zeit bereitd vielfach und in verfchiedener Weife Perikopen gebildet worden 
find, fondern auch, daß die Aufgabe der Perikopenbildung felbft πο in fehr verfchie: 
dener Weife gefaßt wird. Diefe Neberficht ift deshalb eben [0 geeignet das Urtheil über 
die Loſung diefer Aufgabe in der vorliegenden Darftellung zu leiten als diejenige 
Auffaffung der Aufgabe der Perilopenbildung, auf welcher diefe Darftellung beruht, 
zu unterflügen. Denn die folgende Weberficht beweilt, daß dieſe Darftellung der 
Perikopen, ob fie gleich von vorn herein von den herkommlichen Perikopen unab- 
hängig und in diefer Hinficht von der neuern Perilopenbildung verfchieden tft, doch 
mit derfelben in anderer Hinfidht oft gegen die herkömmlichen Perikopen überein: 
fimmt. Sie enthält mit diefer Mebereinftimmung zunächft neue Gründe gegen die 
Meinung derjenigen, welche den ausfchließlichen und unveränderten Gebraud) der 
berfömmlichen Peritopen wollen, alfo die Aufgabe einer fortgefebten Perikopenbil- 
dung gar nicht anerkennen. Sie bietet ferner denjenigen, welche bereit von ber 
Unzulänglichkeit der herfömmlichen Perifopen überzeugt find, neue Gründe für dieſe 
ihre Ueberzeugung dar und erleichtert den Uebergang von dem Gebraude der her: 
koͤmmlichen Perikopen zu dem einer neuern Ordnung oder von dieſer zu der vorlie: 
genden. Sie enthält endlich den ficheriten und vollſtändigſten Beweis für die Vor: 
ausſetzung der vorliegenden Darftellung (vergl. 8. 4, 2), daß die neuere Perifopen- 
bildung, ob fie gleich mit einer größeren Umjicht und einem ungleid, tieferen Schrift: 
verftändniß verführt ald die ‚ältere, doch eben durch ihre grundfäglich feitgehaltene 
Abhängigkeit von jener verhindert wird das Ziel eines unbefchränkten, dem kirchlichen 
Leben wie dem Sinne der Perikopen entiprechenden Schriftgebrauchs im öffentlichen 
Öotteödienfte zu erreichen. 


474 Bergieichende πεδιτβῶι ber θετίδορεν. 


Evangelium des Matthäns. 
Zahl 

Laufende der Des 
Zahl Baebrung Etellung derfelben auöges | vorliegenden | Herfömmlidye Beime 
ber Veri⸗ Mbfähnitte ald Berikopen. feloffe | Buches Beritopen. Seritı 
topen. Ν᾿ nen Rd 

ap.] Were. ſchnitte. Theil. Seite. 

1 1-17 1 I. | 126 


18—25 | Weibnadten. | | U.) 37] 


»Ἀᾷ..ὕ...-..... 


1--12 


S. π΄ Weihnacht. 6ῈΛΣΊ1. 
Θ. π᾿ Weibnadt.| 

12. S. ὃ. Advent. 

78. Θ. ὃ. Adoent. 

2 4. Ὁ. ὃ. Abvent. 

διῇ Epiphanias. 

7.2. Θ. n. Epiph. 

Ι. Ὁ. π. Epipb. IL. 
2. Θ. πὶ piph. | 
Sl Tr 
Septuagefimä. | 1. 
4 us πὶ 
Εἰ πὶ init; 


296 6..Θ.. Trinit. 


20-26. 
6. S. n. Trinit. 267 
5 81u.32 14.©.n. Teint. 3 — 
11. 5.33--.31 | 7.©.n. Trinit. 276 τ 
J. ΝΙΝ 
. 1 5 ..38—42 9, n. Trinit. 297 
5 4348 | 9.&.n. Trinit. IT ER 
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Evangelium des Matthäus. 


adenſche Sächfiſche Kheinpreußiſche Rante's Lisco’s 
veritopen, . Berilopen. Beritopen, Beritopen, Beritopen, 


Τὴ Weißnadtn.? 


2. Wethnechen · 


„5. Advents. λῶ. S. ὃ. Ndvente. 
n. Weihn.* 1. S. π΄ Tpiph. | Sn. Wahn. Fgeſi Epiph.⸗ | ©. n. Neujahr.” 
n. Weihn. *12.8.n.Cp.1—12. ——77 
J TTS Ἐ 


‚n. Trinit* 8. Θιπ ἐπε τ 1. ©. n. Trinit,* [8. &. n. Epipp.** 
3. S. n. Trinit. » E 2. S. n. Trinit.* | 4. S, n. pipe. | 


2, S. d. Advents 
17—19, 


Sr mir 4. ©. πὶ Srinii, | - 
Θ. π. Trini 28. 80. ΝΕ 


n. Trinit.* J δ. Θ. n. Trinit.* | 


«76 Bergiehdieube Ueberfiht der Periäepen. 
Evangelium des Matthäus. 

Laufende] gezeicnung Se | m 

Zahl ber G©telung berfelden | ausges | vorliegenden | Herfömmlide Beim: 
ber Berl) ᾳροιίφηίης, «is Berifopen. — Buches. derteden derit 

Rop.| Bere. ſchnitte. | Theil.| Seite. 

20. 6| 1- | 3. Θ.π. Epipp. πῃ. 68 

21. 6] 5--15] 4. Θ. n. Epipp. 

92. | 8 [16--18 [19. Θ΄ n. Teintt. 

3. | 619.91] δ. Θ. π᾿ Trinit. 

4. | 6 |22u.23 | 2. S. π. Trinit. 

25. | 6 2-4 | ὅ. Θ. π. Trinit. 

6. 1-- 5 8. Θ᾿ π. Trmit. 

41. τ 26. ©. n. Trinu. 

98, | 7 | 1--11 [19. Θ΄ π. Trinit. 

ὼ9.}1| 12] 1.6. Φτίη |” 

80. 1 13.14|1.Θ.π. Trinit. | 

31. | 1|15.38] 3.©&.n.@pipp. | ΠῚ 64 [8.Θ. κι Tin ὁ 
82. | 134-929 4. S. n. Epiph. π᾿ 
88. 8] 1242858. S. n. Ebiph. π|8 

84.β|ᾷΟ 8 5--8] ὅ. S. n. Epiphh. 

35. | 814-11 | 2.©.n. Epiph. 

36. | 8 |18—22 | 1.©. n. Epiph. 

37. | 8 |93—27 | Septuageftmä. 

38. | 8 |28-34 | 5. ©. π. Epiph. 

89.) 9] 1- 8 con. 

40. | 9] 9--.8 | 1.6.0. Eiph. 
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Evangelium des Matthäus. 


adenſche Sächſiſche Rheinpreugifche Rante’s 2i8c0'8 
Berifopen. Berilopen. ᾿ Berilopen. Berllopen- Berltopen. 
7. S. π. Trinit. 6, Θ. n. Trinit. 
1---8. —6b. 
u Ἴ. Ὁ ἡ φτ ΠΤ 
—13. 
ΜΝ τ ἢ δ, S ἡ. δτίηίε a 
19—23, 


51 Trinn. 
27. 


15— 
4, Θ. π. Trinit. 
242. 
8. S. n. Epiph. * 
n. Weihn. — 


— — — ....ὄ ...- 


8. Ἐπ π᾿ φημι 
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Evangelium des Matthan⸗ 
Zahl u 
Saufende| Bezeichnung ber Da 
Zahl der Stellung berfelben | awöger | yortiegenden | Hertömmtige εἴ πα! 
der Berl) gpfchnitte, als Beritopen, | Ihlofr| Buches Geritopen. φιηΐα 
fopen. nen Abs 
Rap. | Bere. fnitte, "Theil. |Geite, 

a1. | 9 14-7 19. S. n. Trinit. | 11. | 373 Septuagt 

42. 18--26 | 5. ©. n. Epiph. II, 24.©.n. Trin. * 

B. 27-31 ὅ. Θ. π. Epiph. Ν᾿ 
een ἰπ 
45. 35—38 | Septuageflmä. u Miferi. 1 

36—10, 

= | τ * 

11--' 

41. 16—31 . Cantate 1 

19... ὅτ ὁ 

48. 32 42 18. n. Tr.? 

Rogate 3 

49. m Duinquagefimä. Deuli 16 

50. Invocavit. Reminis 
δι. 1.©. ὃ. Advent. 

— — 
53. Ω 3. Sn 
54. 5.6©.n. 

— 14-- 

65. 6. S. n. Epiph. 
56. Reminiscere. " 
51. Duingua 
58. ΗΝ 
το. En τ 
60. | 18 


61, | 13 33 94. Θ. π. Trinit. 
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Evangelium des Matthäus, 


nfde Saͤchſiſche Rheinpreußiſche Ranke'e Lisco's 
open, Berilopen. Beritopen. weritopen. Berifopen. 
I —755757 Invocavit 
11---19, 
Bubtag. * 
n. 2 zeit [1 15. ©. a Er 0168. Epipp.*|)6.&.n. Epiph. 


43. S.ı n. . Trinit | 
41--44 


‚Weipn. 5191. ©. n. Teinit.r Ὁ 


3. S. n. Trinit. 
31—35. 


480 Βερείϑενδε Ucherficht der Peritopen, 


Erangelinm Des Matthäus. 


Zahl 


Lauſende N ber Des 
Zahl Beacbnung Stellung berfelben | ausger | porfiegenden | Bertömmlide Beimar! 
der Beris Abſchnitte. αἰ6 Peritopen. ſchloſſe⸗ Bucheo Beritopen, φιιενς 
kopen. nen Ab⸗ 
Rap. | Bero. ſchnitte. | Theil. | Seite. 
62. | 13 134—43 | 26. ©. n. Trinit. Il. | 446 6.©.n.t 
34 u.! 
63. 
64. 


Judica 


13.©.n.3 


Snvocav. 2 


17 |22u.23 | Duinguagejimä. 


17 14-27 


13. | 18 | 1—- 7118.©.n. Trinit. 
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Evangelium des Matthäus. 
idenſche Saͤchſiſche Rheinpreußiſche Ranke's Ligco'o 
erikopen. Berilopen, Berilopen. Perikopen. Peritopen. 


4. S. n. Trinit. 


25. S. n. Trinit.* 
23. S. n. Trinit. 


n. Zeinit. * 
Sylveſter 1—12. 
n. Zrinit. *| 7. S. n. Trinit. | Septuagefimä. Ν 
15—19. - - 
Neujahr 24— 26. 
Weihn.1-9, ᾿ | Seragefim. 1--9.} 


.n. Trinit. |] Miferie. Dom. 
1—9. 1—7. 


ertag, Airchenjahr. 1]. 31 


482 Βετρίηώςπϑε eberlit der Beritopen. 
Evangelium des Matthäus. 
Baht 
Saufende| Bezeichnung ber Des 
Baht der Stelüngderfeiben | ausge | vorliegenden | Herfömmtiche Beimar 
der Bere] Mbfchnitte, als bertoden. | Ihlofer| Muchee Beritopen, Weritop 
fopen. nen Ab» 
Rap, | Bert, AConitte, | Tbrit.| Εις. 
79. |18| 80.9 | 6. S. n. Trinit. 1. | 276 
80. | 18 |10—14 |13. S. n. Trinit. 1. | 323 
81. | 18 \15—18 | 15. ©. n. Trinit. 11. | 332 1, Ἐξ Erf 
82. | 18 [19.8.30 |19, &. πὶ Trinit, 1, | 373 
83. | 18 [21-35 | 9. ©. n. Trinit, 11. | 297| 32. 6. π. Trinit. 
23-35. 
84. 19] 1-12 |14. €. n. Trinit. 1. | 327 
85. | 19 |13—15 | 13. ©. n. Trinit. II. | 324 
86. | 19 116-380 | Seragefimä, U. 9 2.©.n. Tr. 
erageſi 16.8.n.Cp 
81. 1 20} 1-16 |26. ©. n. Trinit. 1. | 446) Septuagefimä. * 
88, 20 |17—19 | Quinguagefimä. 11. | 108 
89. | 20 20-28 | Eeragefimä. 1.) 98 — 
90. | 20 |29—34 | 5. ©. n. Epiph. u,| 82 
9.21 | 1-1 Deuli. IT, | 122 1. Adv. u. Palm. | Oculi 10 
92. | 21 1124.13 | 2. ©. n. Epiph. | 59 
9. | 21 |14—16 Deuli. in. | 124 
21 |17—22 7 1.130 
94. | 21 [23-27 Kätare. I, | 125 
95. | 21 |23—32 Lätare. I. | 126 
96. | 21 33 46 Rätare. ın | 126 αἴπι, 33- 
crageſ. 4 
97.22 | 1-14 1. S. d. Advents. π. 890. S. π. Trinit, *| 
98. | 22 |15—22 11. ©. n. Trinit, IT. | 308 28. ©. n. Trinit. ἡ 


Vergleichende Neberſicht ber Beritopen. 483 
Evangelium des Matthäus. 
ıdenfche Sächſiſche Rheinpreußifche Ranke's Lisco'so 
erikopen. Berllopen. Berilopen. -  Rerifopen. Verilopen. 
n. Trinit. 
—11. 
Miferic. Dom. * 
Kirchweih. 
13— 20. 
| 
20. ©. n. Trinit. 18. ©. n. Trinit.* 
19. ©. n. Trinit. 
16—26. 

vocavit. 
7—23. 

24.©.n. Trinit. 

20—23. Φ 
22. S. n. Trinit. 22.©.n. Trinit.* 
23—31. 

n. Trinit.“ 


31° 


484 Bergichtpende Neberiht ber Peritopen. 
Evangelium des Matthäus. 
Fahr 
Raufende] Bezeichnung der Da 
Zahl der Stellung berfelben | ausge» | vorliegenden | Ὁ εὐ koͤmmlicht Beimar 
ber Ber) Mbfhnitte, als Beritopen. ſcloſſe ⸗ Buchen Berttopen. 
fopen, nen ἥδε 
Rup.| 86’. fehnitte. |Xeit. | Seite. 
99. | 22 [28--ϑ8 |27. ©. n. Trinit. 1. | 453 
100, | 22 |34—40 | 3. &. n. Trinit. u, | 232 
101. | 22 |41—46 βάϊατε. 1. 191 118... n. Zrinit, 
102. [.38} 1-12 ätare. I. | 197 Judica 1 
103. | 23 11328 eatate. u. [129 30. 65. n.⸗ 
104. | 23 [39-8ὃ vatare. m. [199] Stephanus. φαΐπιαι 
834-39. 29 
105. | 23 |37—89 | Imvocasit. 11. | 108 
106. | 24 | 1-14 Judica. Π, 1181 
107. 94. 15--88 | Duafimodogen. 11. | 160 35. n. Trinit, * 
108. | 24 1299-36 | Miferic. Dom. 1. | 165 
ubilate. 1. 26. S. n. 
109. —— =) 168 ΩΣ 
110. | 24 [45-51 Gantate. 1. | ı7ı 
111.|3 | 1-13 Gantate. 1. | 112 21... n. Trinit. * 
112. | 25 |14-30 | NRogate. 1. | 175 26. ©. πο: 
113. | 25 13146 |26.©. n. Trinit. 1. | 448126.©. n. Zrinit.** 
11. |26 | 1-5 ratare. u. | 130 
15. 36] 6-18 | Deuli— 1. | 122 
116. | 36 14--|6] θδιατε, |. | 130 
17. |26 11725 | Zupica. 1. | 132 Gründen 
17-1 
118. | 26 |26—29 | Palmarım. 11. | 137 
119. | 26 |30—35 | Judica. π|} 133 
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Evangelium des Matthäus. 


denide Sächſiſche Rheinpreußlſche Ranle'o 2i6co’6 
rilopen. Berilopen. Reritopen. Peritopen. Berilopen. 


22.©.n. Trinit. 


37 κι. 28. 
.n. Trinit. 
4-90. 
23.©. 1. Trinit.* 
.n. Trinit. 
3—22. 
27. S. n. Trinit. 24. S. n. Trinit. 
43—51. - 51. 


τ. Trinit. 121. ©. n. Trinit. * 


n. Trinit.*) ©. n. Weihn. * 24. ©. n. Trinit.* 
24. S. n. Trinit.* 27. ©. n. Trinit.* 


Bründonnerdtag. Gründonnerdt. * 
.  26—28. 
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Evangelium des Matthäus. 


Laufende] Beztichnung der Des 

Zahl der Gtellung derfelben | ausges | vorliegenden] Herkömmliche Beimari 
ber Beris Abdfchnitte, ale Berikopen. Ihloffer | Buches Berifopen, Seritopen 
δὰ Kap. | Bere. Knie Theil. Seite. 

120. | 26 |36—46 | Palmarum. 11. | 138 

121. | 26 |47—50 | 1. 9αῇ. Woche. II. | 143 

122. | 26 [51—54 |1. Paſſ.⸗Woche. II. | 144 

123. | 26 }55u.56 | 1. Paſſ.⸗Woche. II. | 144 

124. 26 |57—68 |2. Paſſ.-Woche. II. 14 Reminisc 
125. | 26 [69-75 |2. Paſſ.⸗Woche. 1. | 145 

126. | 27 | 1—10 |3. Paff.» Woche. 11. | 146 i 

127. | 27 | 11—14 |3, Paſſ.⸗Woche. II. | 147 gätare 11 
128. | 27 |15—23 |4. Paſſ.⸗Woche. II. | 148 

129. | 27 |24-31 |5. Yafl.-Moce.| 11. | 149 

130.27 | 82 |5. Paſſ.⸗Woche. IL. | 149 

131. | 27 |33—38 | Charfreitag. 11. | 150 

132. | 27 139—44 | Charfreitag. nl. | 151 

133. | 27 |45—56 | Charfreitag. II. | 152 

134. | 27 |57—66 | Charfeeitag. | ΛΊ|11.| 154 

135.128 | 1—15 Oſtern. II. | 155 Quafim. 1] 


| I... 01 | Oftern 1-7; 
136. | 28 |16—20 Rogate. 11. | 175 
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Evangelium des Matthäns. 


Ranke's Lisco'6 
Rerilopen. Berifopen, 


adenſche Sächſiſcht 
Beritopen. Berilopen, 


Rheinpreußifcde 
Berilopen, 


Uuinquagefimä. * 


Invocavit. J 
Reminiscere. * 
Oculi. I—11. 


ἐδίατε 12—26. 


Gharfreitag 

33—54. 
Palmarımı 
98-- 49. | 
Sharfreitag 
50- 66. 


1. Oſtertag 1—10. 1. Oſtertag 1—10.| 1. Oftertag 1—10. 


Feft Trinitatis. * διῇ Zrinitati Feſt Trinitatis. " 


488 dergieichende cberficht der deritoben. 
Evangelium des Matthäus, 
Zahl | 

Zaufende| Bezeichnung ver ! Se 
Zahl der Etelung derfelben | audges ' vorliegenden | Hertömmiide Beimarſch 
der Berie) Wbfchnitte, als Berklopen. | fhloffe | Buches Beritopen. Berifopen. 
fopen. nen &bs | 

Kop.| ers, ſchnitte. Theit.! Seite. 
137. 1| 1-6 12. S. d. Advents. II. 14 
138. 11 7u8 44.S. ὃ. Advents. II. 30 
139. | 1 | 9-11 | K„eſt Epiph. 1.| 53 

1 !12u.13 8 I. | 127 
140. 1 |14u.15 |2.©. n. Epiph. I. | 56 
141. | 1 |16—20 |1.©. n. Epiph. II. 53 
142. | 1 21-28 |2. ©. n. Epiph. II. 57 
143. | 1 |29—34 |2. ©. n. Epiph. u. | 58 
144. | 1135—39 |2. ©. n. Epiph. 1. | 58 
145. | 1140-45 |5. ©. n. Epiph. U. 78 
146. 2 1--19 [6. ©. n. Epiph. 1. | 8 
147. | 2 18-17 |1-©. n. Epiph. 1.| 5 
148. | 2 | 18-22 |19.©. n. Trinit. II. | 373 
149. | 2 |23—28 | Septuagefimä. 1,1 90 
150. 3 1-- 16. Θ. n. Epiph. Π.} 8 Seragefin 

1. 

151. | 3 | 7—ı2 |5. S. n. Epiph. 1. | 81 
152. | 3 |13—19 | Septuagefimä. ı1.| 9ı 
153. | 3 [90--80 |6.©. n. Epipp. IL | 86 Septuageſin 
154. 8 131—35 |13.©. n. Trinit. II. | 322 
155. | 4 | 1-20 | 18.©.n. Trinit. 11. | 364 
156. 4 | 21—35 Septuagefimä. π. 91 
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Evangelium des Markus. 
adenſche Sächſiſche Rheinpreußifche Ranfe's Li8co’6 
zeritopen. Berikopen. Berikopen. Perilopen. Verikopen. 


Feſt Epiphanias 
14—22. 


Invocavit.“ 


490 πιτρίεἰάκτιος Πενετβάμ der Beriloprn. 
Evangelium des Markus. 
Zahl 

Laufende) Bezeichnung der Des 
Zahl der Stellung derfelben | ausge- | vorliegenden | Gerfömmlihe Btima 
ber Bere) Mbichitte, ala Beritopen» ſchloſſe ⸗ Suchco vetltopen. Beritop 
en Rap. | Wers, Yale Dheit.! Seite, 
157. | 4 [536-89 |24.©. n. Trinit. 1. | 221 4. SH; 
158. | 4 |30-34 |25.©. n. Trinit. πι | 497 
159. | 4 |355—41 | Septuagefimä. u. 92 
100, 1 δ | 1-20 [5. ©. n. Epiph. π.} τὸ 
161.| δ. .31--48 |5. ©. n. Epiph. n.| 80 
162.| 6] 1-6 Invocavit. 11. | 106 
163. | 6 | 7—ı1 | Seragefimä. u. 9 
164. 6 |12u.18 | Seragefimä, u. 95 

6 [14-29 9 |1[ı7 4.6.0.» 
165.1 6 [80--44 2, ©. n. ὄγίρβ. u. 6 
166. | 6 |45—56 | Septuagefimä. π.} 95 
161.} 1 1-ῶϑ | Reminiscere, u. | 115 τ. Sm 
168. | 7 24-30 |5. ©. n. Epiph πι} 8] 
169. | 711 5.6. n. Epiph. n.| sı 
170. | 7132-87 δ. ©. n. Epipt. 1. | 811} 12,6. n. Trinit. 

8 1-10 10 | 111288, &.n. Zunit. 
im. | 8 [11-13 | Reminiscere. u. || τ 
112.} 8 |14-21 | Seragefimä. πι} 9% 
173. | 8 122-236 δ. ©. n. Epiph. | 82 
174. | 8127-30 | Seragefimä, u. 90 


Vergleichende Ucberficht der Beritopen, 49] 


Evangelium des Markus. 
Badenſche Sächſiſche Rheinpreußiſche Ranke't 2i6co'd 
Berilopen. Berilopen, Peritopen. Peritopen. Beritopen. 
14. S. n. Trinit. 


Joh. der Täufer 
14-. _ 


492 Bergleichende Uederſicht der Beritopen. 


Evangelium des Markus. 
Zahl 
2aufende] Bezeihnung der Des 
Zahl der Stellung berfelben | audges | vorliegenden | Hertömmlide Beimarfc 
ber Veri⸗Abſchnitte. als Beritopen. | fchloffer | Buches Berifopen. Berilopen. 
fopen. nen Abs 


Rop.| Bere. fnitte. | Theit.| Seite. 


175.| 8 |31-9,1 | Duinguagefimä. II. | 102 
9 | 2-13 11 | | 198 
176. | 9 |14—29 | Seragefimä. 1. | 96 
177.]| 9 er Quinquagefimä 1.| 10 
178. | 9 33-37 13. S. n. Tun. |n|el  — Π19.Θιπ 8ι 
179. | 9 3841 | Septuagefimä. 1.1 9 
180.1 9| 42|13.©.n. Trinit, II. | 322 
181. | 9 |43—49 | 6.©.n. Trinit. It. | 207 
182.| 9 | 50] Septuagefimä. 1.| 90 
183. | 10 | 1—12 | 14.©. n. Trinit. I. | 327 22.Θ. π. Tr 
184. | 10 18---16|.18..Θ. n. Trinit. II. | 324 
185. | 10 |17—831 | Seragefimd. IL. | 9 
186. | 10 |32—34 | Duinquagefimä. II. | 108 
187. | 10 13545 | Seragefimä.  Im| 9 
188, | 10 146—52 |5. ©. n. Epiph- 1.| 82 
189. | 11 | 1-10 Oculi. II. | 122 
11 |11—14 12 | 1.| 13 
190. | 11 [15-17 |2. ©. n. Epiph. Π.} 69 u 
191. | ı1 18 Oculi. 1. 124 5 j 
11 [19-26 13 | 1.1131 


193. | 11 |27—33 Latare. Π. | 125 


Bergfeichende UNeberficht der Berifopen, 493 


‚Evangelium des Markus, 
Badenfde Sächſiſche Rheinpreugifche Rante’s 218c0'8 
Berilopen. geritopen. Perikopen. Reritopen. Peritopen. 


dica 34 -38. 


19. ὦ. n. Trinit.* 


Midpaelis. * 


18. ©. n. Trinit. 
17—27. 


494 Bergleiyende Tieberficht der Perilopen. 


Evangelium des Markus, 

Zahl 
Laufende] Bezeichnung der Des 
Zahl der Stellung berfelben | au8ges | vorliegenden | Herkömmliche Beimar 
der Beri⸗⸗ Mbfchnitte. old Serikopen. ſchloſſe⸗ Buches Berikopen. Beritope 
fopen. nen Ab⸗ 

ſchnitte. Thell. | Ecite. 
193. | 12 | 1—12 Lätare. I. | 126 
194. | 12 | 13—17 ,11.©. n. Trinit. II. | 308 
195. | 12 | 18—27 | 27.©.n. Trinit. II. | 453 
196. | 12 [28---84 | 8.6. n. Trinit. II. | 282 
"197. 12 13537 | ἐβδίατε. II. | 197 
198. | 12 |38—40 Laͤtare. II. | 127 
199. | 12 |a1ı—44 | 10.6. n. Trinit. II. | 302 16.©.n. 2 
200.113 | 1-13 Judica. Π | 131 
201. | 13 |14—23 | Quafimodogen. II. | 160 
202. | 13 \24—32 | Miferic. Dom. II. | 165 
203. | 13 |33—37 GSantate. I. | 171 
904. }ὄ 14 1u2 Lätare. IT. | 130 
205. | 14 | 3—9 Oculi. II. | 122 
206. | 14 |10u.11 Lätare. If. | 130 
207. | 14 |12—21 Judica. II. | 189 
208. | 14 |22—25 | Palmarum U. | 137 
209. | 14 |26—31 Judica. II.133 
210. 14 |32—42 | Palmarum. 11. | 138 
211. | 14 143—46 | 1. Pafl.- Woche. I. | 148 
212. | 14 47 |1. Paſſ.⸗Woche. II. | 144 
213. | 14 |48—52 | 1. Paſſ.⸗Woche. IT. | 144 


Vergleichende Ueberficht der Beritopen. 495 


Evangelinm des Markus. 


Badenfdhe 
Berilopen, 


Sächſiſche Nheinpreußiſche Rante's 2ißco's 
Beritopen Beritopen. Perikopen. Peritopen. 


Cantate.“ 


28. S. n. Trinit. ° 


21. S. n. Trinit. * 


I9. S. n. Trinit.“ 
23.©.n. Trinit. * 


24. S. n. Trinit. * 


Gründonnerdtag 


496 Bergleljende Nicberfidht ber Beritopen. 
Evangelium des Markus. 
Laufende] Bezeichnung 
Zahl ber ©tellung berfelben | auöges | vorliegenden | Herkoͤmmliche Beimarf 
ber Veri⸗⸗ Abſchnitte. als Yerikopen. Bude Berilopen. Beriloper 
fopen. 


Kap.| Were. 


214. | 14 |153—65 | 2. Pall.- Woche. 
215. | 14 |66—72 | 2. Pafl.- Woche. 
216. | 15 | 1— 5 [8. Paſſ.⸗Woche. 
217. | 15 | 6-14 |4. Paff.- Woche. 
218. | 15 |15—20 | 5. Paſſ.⸗Woche. 
219. | 15 21 |5. Pafl.- Woche. 
220. | 15 |22—28 | Charfreitag. 
221. | 15 [29-82 | Charfreitag. 
222. | 15 133541 | Charfreitag. 
223. | 15 |42—47 | Charfreitag. 
224. | 16 | 1—11 Oſtern. 

225. | 16 [12.0.18 Oftern. 

226. | 16 14 Oftern. 

227. | 16 |15—20 | Himmelfahrt. 


ſchnitte. | Theil.| Seite 


144 


145 


147 
148 
149 
149 
150 
151 
152 
154 
155 
157 
157 


179 


1. Oftertag 1—8.| Miferic. I 
9—13 


Himmelfa 
14 —1! 


Himmelfahrt 
14---20, 


5—25 [2.©.d. Advents. 


228. | 1 
229. | 1 |26---88 13.6. d. Advents. 
230. | 1 |39—56 14.©. d. Advents. 


231 


| 


57—80 12.Θ. Ὁ. Advents. 


18 


23 Mariä Verkünd. * 


29| Mariä Heim. * 


15 | Joh. Ὁ. Täufer.” 


Bergleichende Neberſicht der Beritopen. 497 


Evangelium des Markus. 


nſche Sächſiſche Rheinpreußiſche Rante's Li6co'd 
'open. Beritopen. Perikopen. Verilopen. BPeritopen. 


ΠῚ 


Evangelinm des δηβασ. 
| 


Gharfreitag, 
27 —37. 


| 
| 
| 
| 
| 


— — — —— 


I.S. Ὁ. Advento. 1. S. d. Advents.“ 


2. Ὁ. ὃ. Advents |2.©. d. Advents.“ 


26—36. 
MWeihn. | Mariä Verkünd. 3. ©. ὃ. Advent 3. S. ὃ. Advents.“ 
-55. 46—55. 37—56. 
Advents | 1. ©. ὃ. Advents | 1.©. ὃ. Advents |4.©. ὃ. Adventd.* |4.©. ὃ. Advents.“ 
-80. —75. 67—79. 


tag, Nirchenjahr. 1]. ἌΣ, 


408 Bergleichenbe Ueberficht der Beritopen. 


Evangelium des Fukas. 


Zahl 


Laufende | Bezeichnung der Des 
Zahl der Stellung bderfelben | auöges | vorliegenden] Berfömmlide Beima 
der Berl] Abſchnitte. als Berilopen. ſchloſſe⸗ Budhed Beritopen. Peritol: 
topen. nen Ab⸗ 
ſchnitte. Theil. Seite. 


2} 1—14 | Weibhnadten. I. | 88, Weihnachten. * 
2 115—21 | Weihnachten. IL, | 39] Weihn. 15—20; 
Neujahr 21. 
2 |22-39 | ©.n. Weihn. 11. | 49 Mar.Rein. 22-32, 
'S.n. Weih.33-40. 
2 40 | Heft Epiphanias. II. 51 
2 141—52 | Heft Epiphanias. I. | 5111. Θ. n. Epiph. * 
.| 3] 1-- 12.S. d. Abvents. πι} 16 
| 10— 
ὦ 115—20 |4.©.d.Advents. II. “| 
3 |21u.22 | δε Epiphanias. II. | 50! 
3 123—38 15 I. | 126 


4| 1-13 16 I. | 197 


4114-30 12. ©. n. Epiph. Π.} 57 En. 
4 13137 12. ©. n. Epiph. 1. | 57: | 
4 13841 |2. ©. n. Epiph. Il. | 57: 


5| 1-11 |1.©. n. Epiph. Im] 5 


4 [49--44 |2.©. n. Epiph. II. | 
Ἦ ©. π. Trinit. ® 
[ 


5 112—16 |5. ©. n. Epiph. I. | 78: 
5 | 17—26 |6.©. n. Epiph. I. | 84 


5 127—32 |1.©. n. Epiph. ΠῚ] 5 


6] 1-5 Septuagefimä. | U. | 90 


238.| 8 7—14 |3.©.d. Advent. Π. 23 ὃ. Ε.Ὁ. 3 


| 
5 133—39 19,06. n. Trinit. 11, | 372 


Vergleichende Ueberſicht der Beritopen. 499 


Evangelium des Inkas. 


Babdenfde Sädhfifche Rheinpreußifche Ranke'o eioco'e 
Berilopen. Berifopen. Berifopen. Berilopen. Berilopen. 


n. Weihnadt.| FeftCp.25—32. | ©. n. Weihn. ©. n. Weihn. 
25-35. [Neujahr 33—40.| 25-32. 22—32. 


n. Weihn.* 


ve 


Ὁ. Advents 
1—18. 


ve 


S. n. Weihn. 


3. S. ὃ. Advents 
15—17. 


5.n. Weihn. | 5. s ἊΣ n. Fpiph. Neujahr 10 — 21. Neujahr 16— 21.1 Feſt Epiphanias 
14—24. 16—30. 


1. Ὁ. n. Epiph. 


᾿ 
u 


2. ©. n. Epiph. 
1. Ὁ. n. Zrinit. 


S.n. Trinit. 


32° 


500 Vergleichende Neberficht der Beritopen, 


Evangelium des Inkas. 


Zahl 

an Sere vnuno | Stellung derfelben aufge. porfiegenden Herfömmlide Beimar 
on Abfehnitte. αἴ Berifopen, deg Buches Berilopen. Beritop 

Rap.| Bere. fehnitte. Theil. Geite. 
2351.| 6 | 6-11 [6. ©. n. Epiph. Π.} 85 
252. | 6 112—16 | Septuagelimä. II 91 
253. | 6 |17—-19 5. ©. n. Epiph. 1.| sı 
254. | 6 |20—26 |3. ©. n. Epiph. 1.| & 
255. 6 [27-30 9... n. Trinit. II. | 297 
256. | 6 31 7. S. n. Trinit. Il. | 276 
257. | 6 132-836 | 9.&.n. Trinit. 11. | 297 
258. | 6 |37u.38 | S.€.n. Trinit. I. | 284 
259. | 6 39 | Reminiocere. II. 115 \6. ©. n. Trinit. 

| 36-42. 
260 6 40 | Ecptuagefimä. II 92 
261. | 6 4142. 8. S. n. Trinit. II. | 284 
262. | 6 |43—46 ᾿ ©. π. oo I. | 64 19. S; n. 
263. | 6 147—49 4. S. n. Epiph. II. 72 
964. 1] 1-10 |ὅ. S. n. om 1. | 78 
265.| 111-11 |5.©. n. Epiph. I. | 79 16. S. n. Trinit.* 
266. | 7 18-35Quinquageſimä. II. | 101 
267. | 7136-50 [6. €. n. Epiph. τ, 8 
268. | 3) 1-- ὃ [5. Ὁ. n. Epiph. II. 79 Septuag 
269. | 8 4-15 |18.©. n. Trinit. I. | 364| Septuagefimä. * | 
270. | 8 |16—18 | Septuagefimä. Π. 91 | 
371.) 8 19-21 |13.€. n. Trinit. " 322 | 
\ 


Bergleidyende Ueberſicht der Beritopen. 


Evangelium des Sukas. 


501 


Badenſche Sächſiſche Rheinpreußiſche Kanke'e Lieco's 
Beritopen. Berifopen. Beritopen, Beritopen. Peritopen. 
1. Θ. n. Trinit. 
Septuageſimä 
20—35. 
| 
Septuagefimä. δ΄ 


©.n. | Reminiscere, * 


502 Bergleichende UNeberficht der Veritopen. 


Evangelium des δηβαδ. 


Zahl 
Saufende| MWezeihnung der Deo ᾿ 
Zahl der Stellung bderfelben | ausge⸗ | porliegenden | Berfömmlidhe Beimar 
ber Verladbſchnitte. alo Beritopen. ſchloſſ⸗/Buches Beritopen. Berilop 


nen Ab» 
ſchnitte. | Theil.|Seite. 


Septuagefimä. U. | 92 


fopen. 


10-56 55.&.n.Cpivb.| Im.| 80 
- Seragefimä. | II. 95 


Seragefimä, πι 98 
Seragefimä. 
| Duinguagefimä. | 


Seragefimä. 


Duinquageflmä. 


46—48 |13.©. n. Trinit. 


491.50 | Septuagefimä. 


17 I. | 127 
2... ala | 


51—56 | Seragefimä. II. 

51--6 1. Ὁ. n. Epiph. Π. 88 3.S.n. 
Ν . [᾿ς _L 99-Ὃἰ 
1—12 19 | LI | 130 

13—16 Invocavit. II. | 107 

17—20 | Septuagefimä. Π. 1] 93 Eraudi 11 
21-2 |1.©.d.Abvents. | u! 7. | | 


276 | 13.©. n. Trinit. 
3—37. 


mn — — un — 


95.-.31 [1. Θ᾿ n. Zrinit. 


Bergleichende Ueberfidht der Berikopen. 503 


Evangelium des Inkas. 


zadenſche Sächſiſche RKheinpreußiſche Rante’o Li8co'8 
Berilopen. Berilopen, ®eritopen. Berikopen. Berilopen. 


Seragefimä 
18—26. 
| 
15.©. n. Trinit. 
Reminiscere 
51-60. 
©. n. Trinit. 13. ©. n. Trinit.* 16. S. n. Trinit.* 7. ©. ἡ. Trinit. 


8. ©. n. Trinit.* 


Oculi 17—22. 


504 Bergleichenbe Leberficht der Beritopen. 


Evangelium des Inkas. 
Zahl 


Laufende Bezeichnung der Des 
Zahl der Stellung derfelben | audger | vorliegenden | Herfömmlidhe Weimarſe 
der θεῖ] abſchnitte. alo Berifopen. ſchloſſe⸗ Buches. Veritopen. Beritopen 
fopen. nen Ab: 
δον. Bere. fnitte. Theil. Seite. 
2%. | 10 [3842 | Eeragefimä. U. 9 Sexageſim 
291. | 11 | 1-- 414. S. n. Epiph. n.| a] 7° 
5-13 |19.©. n. Trinit. 11, | 372 | 
14—23 |6. ©. n. Epiph. 1. | s6| Oculi 14-28. Γ 
94-- 39. Reminiscere. | II. | 114 u | 
33 | Septuagefimä. Π.} 9 
31-36 12.©. n. Seint| Iımlaul ὁΓ Κ. (2 ©. n. 3 
37--49 Latare. 11. | 199 | | 
43 Latare. κι 199 
4u45 gätare, Ir. 129, u 
4654| Bätare I jan ling | 
u 4 
1— 9 | Septuagefimä. Bi 92\ 
10 [6. Ὁ. n. Epiph. II. 86 
11.1.12} Septuagefimä. I. | 92 
13—21 15. ©. n. Trinit. II. | 359 24.95 n. T 
99---82 [5͵ S. n. Trinit. II. | 259 u 
330.34 [5. S. n. Trinit.| ar 958 . 
[3549 | Seragefimä. ml om 000000 [34 Θ᾿ ἡ. 3 
49. “ἡ 
50—53 | Seragefimä. 1l.| 95 
5457 | Reminiscere. Ὁ 1. 115 


53u.59 19. ©. a. Teinit, 11. | 296 


Bergleichende Ueberſicht der Beritopen. 505 


Evangelinm des Fukas, 


Badenfde Sächſiſche Kheinpreußiſche Ranke's Lioco's 
Beritopen. Berifopen. Berifopen. gerikopen. Beritopen. 


S. n. Trinit.* 19. Ὁ. n. Trinit.* | Ouinquagefimä. * 9. S. n. Trinit * 


Rogate. * 


Rogate. 13. Ὁ. n. Trinit.* 


— on. 


— —— — — — 


5, n. Trinit.*| S. n. Neujahr | 20. S. n. Trinit. Erndtefeſt 15—21.| 14. S. n. Trinit,* 
16—21. 15—33. | ᾿ 


15. ©. n. Trinit. 
32 —36. 


9. S. n. Trnit. |2 F n. Trinit. 27. S. n. Trinit. 
A 3I— 46. 39—48. 


26. ©. n. Trinit. 
49—57. 


17. ©. n. Trinit, * 


δ06 


Laufende 


Zahl 


ber θεῖ) abſchnitte. 
fopen, 


331. 


Bergleichende Leberficht der Berifopen, 
Evangelium des Iukas. 
Zahl 
Buelhnung |. ber Des 
der Stellung derfelben | außger | porlicgenden| Herkommliche Beimarfde 
ald Beritopen. | fchloffe | Buches Beritopen, Berikopen. 
nen üb» 
Kop.| Vers, ſchnitte. Theil. | Seite, 
13 | 1— 9 | Invocavit. Il. | 107 Feſt Trin 6-9; 
18. n. Trin. 1 
13 [10--11 [6. ©. n. Epiph. 1. 88 
13 |18u.19 |25.©. n. Trinit. IL. | 436 j j 
13 1204.21 |%4.©. n. Trinit. 11. | 491 ᾿ 
18 122-2 |1.©. n. Trinit. 11. | 201 1 86&.n. in. 
u 23— 30. _ 
13 |25—30 | Invocavit. II. | 107 
13 |31—33 | NReminidcere. IL | 116 Rätare.* ᾿ 
13 34u.35 Invocavit. II. 108 ΒΝ 
14 | 1-- 6 [6. S. n. Epiph. | m.| 88 
17.n.Tr. 11-4; 
14 | 7—15 !7.©.n. Trinit. 1. ! 315 (20. n. Tr. 25-32. 
14 [16---94 | 1. Θ. ὃ. Adv. 1.| 82. S. π. Xrinit.* 
14 [25---88 |1.©. n. Trinit. IL. | 202 1.©.n. Trinit* 
14 |34u.35 | Septuagefimä. πι] 90 ᾿ 
15 | 1-10 | Reminiscere. 11. | 11613. ©. n. Trinit.* 
15 1111-32 1. S. n. Trinit. II. | 202 11. S. n. Trinit, 
16 | 1ı-9|12.S.n.&tint.| III. | 3169. ©. n. Trinit.* 
16 [10-12 |5. ©. n. Trinit. IT. | 260 ἢ u 
16 13 15.©. n. Trinit. u. | 259 
16 | 14u.15 Reminisdcere. | IL, 17 ᾿ ᾿ 
16 16 Duinquagefimä. 11. |ıo j 
6° 17146. n. Epiph. II. 70 


Bergleichende Nederficht der Berifopen, 507 


Evangelium des Fukas. 


adenſche Sächfiſche Kheindpreußiſche Rante’s 2i6co'8 
zerikopen. Beritopen. Berilopen, Berikopen. Berilopen, 


20. S; n, Erinit Bußtag. * 16. ©: n. Trinit. Zubilate. * 
-9. --9. j 


2. S. d. Advents . 
18—27. 
2. Pfingſttag. 
II. S. n. Trinit. 
23-25. 
10.©. n. Trinit. 
5.n. Trinit. | nn 
| Ä 
Rogate. 


.n. Trinit.“ 12. ©. n. Trinit.“ 14. ©. n. Trinit.“ 19. n. Tr. 11-24; |15. ©. n. Teinit,* 
120.n. Trin. 25-32. V 


24. S. n. Trinit. 


& 


Bergieicenbe lieberficht der Beritopen. 


Evangelium des Fuhas. 


vauſende 
Zahl 

der ven⸗ 
topen. 


332. 


Bezeichnung 
ber 


abſchniue. 


Stelung derſelden 
als vetitoben · 


14. S. n. Trinit. 
6. S. n. Trinit. 
13. S. n. Trinit. 
9. ©. n. Trinit. 
Scragefimä. 
1.©. n. Trinit. 
5.©. n. Epiph. 
Duinquagefimä. 
19... n. Trinit. 
1.©. n. Trinit, 
13. S. n. Trinit. 
Seragefimä, 
Quinguagefimä. 
5.©. n. Epiph. 
6. ©. n. Epiph. 
Rogate. 
Dali, 
Invocavit. 
9. ©. n. Epiph. 
Dali. 


Pätare, 


auger 
fehloffes 
nen Abe 
Schnitte, 


Des 
vorliegenden | Herfömmlihe 
Buches Beritopen. 

‚Theil. Seite, 

1. | 327 

1.) 267 1.©.n. Trinit. * 
". | 322 

u. | 298 

u. 9 

πι} 30 Ὁ 

1. | 8214... n. Ξτίπι 
u. | 102 

1. | 374 

1. ai. ©. n. Trinit.r) 
1. | 3% 

πι 97 

11. | 103 

11. 88. Ouinquageſimã. 
1. | 88. SKirweihfeft. * 
1. | 175 

1. | 122 

11. | 108 

1) 59 Ὁ 10. 6, νι πηι. 
π. 124 

| 125 


Beimar 


! 


30. (6. π. 2 


Bergleichende UNeberſicht ber Berilopen, 


3 


Evangelinm des Fukas, 


Jadenfdhe Sächſiſche RKheinpreußiſche Ranke'e φἰδεο᾽ ὃ 
Beritopen. Peritopen. Beritopen, Berilopen, Berifopen, 


15. ©. n. Trinit. 
3.10. 
16.©. n. Trintt. 
iudi 90-30. | 1.©.n. Frinit. ὦ. Θ. ὃ. Adventd 20. S. n. Trinit. 
20u. 21 20—30. 26—37. _ 
17. ©. n. Trinit.* 


5, n. Trinit.* 


| .. 
nquagefimä * | 21. ©. n. Trinit.* 


27.© π. Trinit. * 


᾿ 


23. S. n. Trinit. 
11—27. 


— — — — — .---.. 


tate 32—38. 


510 Bergleidhende Tieberficht der Peritopen. 


Evangelium des Fukas. 


Des | 


Laufende] Bezeichnung 
Zahl der Gtellung berfelben | audges | vorliegenden | Herkömmliche BVBeimaride 
der Veri⸗⸗ Abſchnitte. αἷϑ Peritopen. ſchloſſe⸗ Budıes Sıritopen. Bertlopen. 

vo Kap. | Bere. nit Theil. | Seite. 

353. | 20 | 9—19 Lätare. II. | 126 

354. | 20 | 20-26 | 11.©. n. Trinit. I. | 308 

855. | 20 |27—40 | 27.©. n. Trinit. II. | 458 20. S; " Zxait 
856. | 20 |41—44 Lätare. ΠΗ] 197 . 
851. | 20 |45—47 gätare. IL | 197 

358. |21 | 1— 4 |10.©. n. Trinit. II. | 302 

859. | 2ı | 5-19 Zudica. 5 131 

860. | 21 |20—24 | Quafimodogen. n. 160 

361. | 21 125—33 | Miferic. Dom. II. | 165 

362. | 21 ,34—36 Gantate. UI. ! 194 | 2. S. ὃ. Adv. 

363. | 21 |37u.38 Oculi. II. | 130 

364. | 22 1-- 6] Lätare. II. | 138 

365. 122 | 7-93! YPalmarım n. 134 Grfinbonnerstag 
366. | 22 |24-30 | Judica. — 134 | 

367. | 22 |31—38 Judica. I. | 133 

568. | 22 3) Judica. 138 

369. | 22 14046 | Palmarum. Ε 143 

370. | 22 :47u.48 | 1. Paff.-Woche. u 144 | inguagefimä 
311. 5 —* 1. Pal. Woche. IL. | 14 MR 

372. ” 51—53 |1. Paſſ.-⸗Woche. M. | 145 

373. E Di 2. Paff.- Woche. 


11. | 146 Snvocasit. " 
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Evangelium des Fukas, 


zadenfſche Säͤchſiſche Kheinpreußiſche Ranke'e δίθεο᾽ ὃ 
Berilopen, Berilopen. Beritopen, Berilopen, Berikopen. 
Deuli 9—20. 


Gründonnerdtag Gründonnerötag 
14—20. 


Bergleichende Tieberficht ber Berifopen. 


Evangelium des Jukas. 


Zahl 
Laufendej Bezeichnung der Deo 
Zahl der Stellung derſelbenausge⸗ vorliegenden Herkömmliche : Weimar 
der Peri⸗/ Abſchnitte. alo Perikopen. ſchloſſe⸗ Φεῦ Beritopen. Beritop 
fopen. nen Ab⸗ | 
Rap.| Bere. ſchnitte. | Theil.| Geite. 
374. | 22 |63—71 |2. Paſſ.⸗Woche. U. “ 
315. 28 1-- 8 |8. Patti. 11. | 148 j 
376. | 23 | 4—12 |4. Pafl.- Woche. 11. | 148 Deuli. 
377. | 23 |13—23 |4. Pafl.- Woche. Il. | 149: 
378. | 23 |24u.25 |5. Paſſ.Woche. I. " 
379. | 23 |26—32 |5. Pall.- Woche. II. wo Judicc 
--} 
380. | 23 |33u.34 | Charfreitag. II. | 151 
ΟΝ F FE | Dalmarı 
381. | 23 13543 | Charfreitag. II. | 152! 3— 
| 
J 
389. | 23 44---49 Charfreitag. I. | 154: Gharfre 
383. | 23 15056 | Charfreitag. 11. | 154 
384. | 24 | 1—12 Oſtern. U. | 155 
385. | 24 | 13—35 Oſtern. II. 157, 2. Oftertag. ** 
356. | 24 ,36—43 Ditern. Il. or u Qubilate 3ı 
387. | 24 14453 | Himmelfahrt. II. | 179 | 
| | 
Evangelium des Johannes, 
I ılı- δὶ | 90 {1 182] 
| 
358. | 1 | 6—14 | Weibnadten. II. 40, 
339. | 115---18 4. €. d. Aber. 1. | 30 LS 
—|: 
390. 1 119-285 | 4. €.d. Adv. 1. |ı 31| 4. S. Ὁ. Adv. ** 
391.) 1 12934 Felt Epiphanias. u 1. 51 


| 


ι 


.: 
ΝΟΥ 
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Evangelium des Fukas. 


Badenfdhe Sächſiſche Kheinpreußiſche Θαπίε᾽ ὃ Lisco's 
Berilopen. Rerifopen. Beritopen, Peritopen. Perikopen. 


| 
) 
| 
1 
! 


Judica. 
Charfreitag Charfreitag. * . 
44—48. ες — 
ι. Oftertag 1.Oſtertag 1—9. 
1---10. ΝΕ — 
2. Oſtertag 2. Oſtertag 
36 40. Ι᾿ ΟΠ [- 806-49. 
Yimmelfahrt | Zubilate 46---49, immelfabhrt. * immelfahrt 
50—53. v ſab δ ἢ 


Evangelium des Johannes. 
Feſt Epiphanias | 
eh 12. Weihnachtst. )1. ©. n. Weihn 
ἱ 2. a . S. π. . 
©. a. Zeihn. 2. Weihnachtöt. 
4, ©. d. Abo. a - ©.n. Weihn.* 


S.d. Av. | 4.6.d. Ado. 
15-30. | 19-9. 
©. n. Neujahr. * 


obertag, Rirchenjahr II. δ 


514 Vergleichende Uederſicht der Veritoden. 


Evangelium des Zohannes 


Zahl 
Laufende] Bezeichnung der Des | 
Zahl der Stellung derielben | auge 4 vorliegenden | Herkömmtiche Beimar 
der Ῥεῖ Abſchnitte. al6 Beritopen. fhloffes | Buches Beritopen. Beritop- 
fopen. ! nen Abs 
Rap. | Bere. ichnitte. | Theil. Seite, 
392. | 13543 |1.©. n. Epiph. 1.) 55 
393.| 1144-52 |1.©. n. Epipb. I. | 56 
394. | 2| 1-12 [2. S. n. Epiph. II. 59] 2. S. n. Θρίρϑ. 
—11. 
395.| 2 13-25 |2.©. n. Epiph. I. | 59 4. Θ᾿ 
396. | 3 | 1-10 |3. ©. n. Epipb. II. | 64| δε Zrinittatis 
1—15. 
397. | 3 11-21 [4, ©. n. Epiph. Π.} 12] 2. Pfngfttag |21.©.n. 
16 - 231. 16--- 
498. 8 |22--δ 5. ©. n. Epiph. 1. 88 Lea 
399. | 4 | 1—15 18. ©. n. Epiph. "..] 67 
® 
400. | 4 | 16-30 . ©. n. Epiph. i.| 18 
401. | 4 |31—38 ! Septuagefimä. Π.} 9 5. S. n. 
| 80-- 
402. | 4 [39--49 |4. ©. n. Epiph. 1.| 74 
403.1 4 143—54 15. ὦ. n. Epiph. 1.| 8]21.©.n. Trinit.| 5. ©. n. 
41 - 54. 45u.: 
404. 5 | 1- 912.5. n. Epiph. I, | 61 14. ©. n. 
—1 
405. | 5 [10---18 |3. ©. n. Epiph. 1.1 07 
406. | 5 |19—23 |3. ©. n. Epipb. Π 68 
407. | 5 |24—30 |4.©. n. Epiph. I. | 74 26. ἘΣ n. 
. 25 — 
408. | 5 [31--40 [6. S. n. Epiph. II. 88 
409. 34147 [6. S. π. Epihh. III. ] 89 
410.| 6] 1-15 [2, Ὁ. n. Epiph.| I.| 61 Rätare. * 
411. | ὁ |16—21 | Septuagefimä. II. | 93 
412.) 6122-27 13.©.n.Cpph. | Jin] 68] j = 
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Evangelium des Johannes. 


Badenfdhe Sächſiſche Rheinpreußiſche Βαπίε' ὃ 219c0'8 
Berifopen. Perikopen. Peritopen. Peritopen. Peritopen. 


3. S. n. Epiph.“ 1. S. n. Epiph. 1. S. n. Epiph. Feſt Epiphanias 
35-- 49. 35-- -49, 3551. 


©.n. Weihn. 
35—51. 4. S. n. Epiph. | 3. Θ. π. Epiph. | 4. S. n. Epiph. 
41--- 51. 43—51. 43—51. 
Septuagefimä | Reformationsfeſt 1. S. n. Epiph.* 
233—25. 13—17. - 


beihnachtstag 1. Weihnachtotag 
16—21. 16—18. | 


5.n. Weihn. 8. S. n. Epiph. 2. S. n. Epiph.* 
7—36. ’ 22—30. n. ὄρίρϑ 
3. ἢ. Weihn. Seragefimä 4, Θ. π. Epiph. | 4. ©. n. Epiph. 13. ©. n. Epiph.* 
5—30. 5—15. 5—26. 4-. 34. | —— 
ormationdfeft | Duinguageflmä 5. ©. n. Epiph. 4. ©. n. Epiph. * 
23 u.24. 19—30. 25—42. 19-24 auchKirchw. 

Neujahr 34—36. 


| S. S. n. Epiph. 
| 


Invocavit 5—18. 


| { Seragefimä. 


2. S. n. Trinit. 10. ©. n. Trinit. | Miſeric. Dom. 
23 u. 24. 19—29. 19—24. 
11. ©. n. Trinit. 
30—36. 

8. Ὁ. n. Trinit. 12. S. n. Tri 
3844. .©. n. Trin. (6. ©. n. Epiph. 
S. n. Weihn. TA. 041. 
38 —7. 


rndtefeſt mit 
24—27 


Septuagefimä 
24---40. 


ἑ 
β 
ἑ 
| 


ΩΝ 
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Laufende 
Zahl 
der Beris 
fopen 


413. 
414. 
415. 
416. 
417. 
418. 
419. 


420, 


431. 


Bergleichende Nederſicht ber Beritopen. 


Evangelium des Johannes. 


Zahl 
Bezeichnung der Des 
der Stellung berfelben | ausge⸗vorliegenden Herkömmliche Beimarfde 
Abfchnitte, αἰϑ Berifopen, fhloffe: | Buches Bcritopen. Berilopen. 
nen Ab⸗ 
iRap.! Bere. fhnitte. |Theil.! Seite. 
6 .28--40 |4. ©. n. Epiph. | 5 
6 14147 3. ©. n. Epiph. IL | 69 “ΝΕ 
6 [48---ὅ9 14. ©. n. Epiph. 1,1 76 
6 60-71 | Seragefimä. II. 98 16. ©. n. Trinit, 
63—63. 
7 | 1—13 | Duinquagefimä. II. | 108 3.©.n.Cp. 1-9; 
| | 2.S. n. Ep. 10-16 
7 |14—30 Invocavit. II. 108 17. ©. n. Trinit. 
| 16 u. 17. 
7 131—36 | Reminidcere. II. 117 
1 137 —52 Invocavit. II. | 109 6.S. n. Ep. Harz 
| 2. S. n. Ep. 
ἢ |53— 21 I. ! 133 13. ©. n. * 
8,11 | 1—11. 
8 '12—20 | NReminidcere. 1. , 117 
8 121—30 | Duinquagefimä. II. | 104 4. S. n. Trinit. 
| 30—36. 
8 |31—50 Invocavit. 1, | 110) Judica 46—59. 
8 151—59 | Reminidcere. II. | 118 
9 | 1—17 | Quinquagefimä II. | 105 Lätare 1-11. 
9 |18—383 Invocavit. II. | 112 
9. 39— Reminiscere. II.118 
10,6 
10 | 7— 9 [8. ©. n. Epiph. I1.| 69 
10 110—21 | Invocavit. II. | 112 Diferic. Dom. 
10 |22—42 | Reminidcere. II. | 120 15. ©. n. Trinit 
22—28. 
11 | 1—16 | Seragefimä. U. | 100 
11 17-27 | Duinquagefimä. Ir. | 106 I. | 
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Evangelium des Johannes. 


Badenide Sähfifhe Rheinpreußifche Ranke'e 218c0'8 
Beritopen, ®eritopen, Beritopen, Veritopen. Beritopen, 
iſimodogeniti Septuageſimä 
35—40. .1. 24--(0, 
4. S. n. Trinit. 13. S. n. Trinit. 
41--- 51. 4—5l. 
2. Oftertag 5. ©. n. Epiph. 
57u.58. 53—64. Seragefimä 
51- 71. 
5. n. Weihn. 10. S. n. Trinit. 
14—1S. 14—31. 


6. S. n. Epiph. 
33—39. 


1. Pfingfttag 
81---49, 


.n. Weihn.” Rätare. * Duinquagefimä |11. ©. n. Trinit.* 
2—10. 
5.n. Weihn. Invocav. 23—28.| 12. ©. n. Trinit. 
HD. 23-36. 
rmationdfeft | 5. ©. n. Trinit. 
31u.32. 31—36. 
17. Ὁ. n. Trinit. Reminidcere 
1—12. 1—22. 
septuagefimä. 
| Eraudi 1-11. 
iferic. Dom. | Invocav. 12—16. 
11—18. 
6. ©. n. Trinit. Deult 23—38. | 20. ©. n. Trinit. 
_ 23—30. 22—36. 
Deuli.* 
Sseragefimä 


145. 1. Oftertag Judica 41-53. Θἄϊατ Ὁ Duafimodogen. 
25 u.26. | 


Bergleichende πεδετβῶι der Beritopen. 


Evangelium des Johannes. 


Zaufende]| Bezeichnung Des 
Zahl der Gtellung derfelben | ausge» | vorliegenden Herkömmliche Beimaric 
der θεῖ] Adſchnltte. als Berifopen. ſchloſſe⸗ Bucheso Berifopen. Beritopen. 
kopen. nen Ad» | N 
Kap. | Vers. fchnitte. : Theil.) Geite. ; 
433. | 11 |28-44 Invocavit. I. | 113 
434. | 11 145—57 | Reminiscere. U. | 12] u Duinquage 
46 - 51 
438. [12 | 1— 8 Oculi. I. | 122 
436. | 12 | 9—19 Oculi. 1.112) ὁ ὁ Reninisc 
12—24 
437. | 12 120-386 Deuli. n. | 124 
438. | 12 |37—43 Rätare. II. | 130 
439. | 12 |44—50 Judica. II. | 135 
440. | 13 | 1—20 | Palmarım. 1. | 139 | Gründonnerstag 
1—15. 
441. | 13 |21—30 Fudica. I. | 135 
442. | 13 131-88] Palmarum. I. | 140 8. en & 
[> 71 —. 5 
443. 14 1—14 Judica. 11. | 136 27. τ Tr. ] 
1. Adv. 6-- 
444. | 14 11531 | Palmarum. m. | 141} 1. Pfinafttag 
445. | 15 | 1— 8 en II. | 161 
446. | 15 | 9—17 | Duajimodogen. | 11. : 162 6. 8. nn 
232-24. 
447. | 15 | 1S— Miſeric. Dom. ll. | 165] Eraudi 15, 26 
16, 1 bis 16, 4. 
448. | 16 | 2—11 Fubilate. 11. | 169 | Gantate 5—15. 
449. | 16 [1224 | Cantate. | ır. | 172) Zubilate 1628. 
450. 25—33 Rogate. | 11. | 176 | Rogate 23—30. | 
451. 17 | 1-- 8 | Zubilake. "1. | 170 
| 
452. | 17 | 9-19 Cantate. Il. | 
ἱ . ᾿ 
453. | 11 120—26 Rogate. 0 ΝΜ | 
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adenihe 
Berltopen, 


Evangelium des Johannes. 
Ι 
Sähjiihe Rheinpreufifte , Mante's 
Veritopen, it I veritoden. 


ἴδιον 
Beritopen. 


ui 30-33. 


mationof A6. 


5. αὶ Trinit,*) 


ngfit. 23-2 


ate 1321. 
5. n. Trinit. 


idi 17—25. 


tare 1—5. 


almarum 
6—26. 


Gantate 32—46. 


Yalnarum 


Qubilate24—26. 


26. ©. n. Trinit.* 


Gründonnerstag 
1-17, 


Duafimodogeniti 
1-6. 
Eraubi 12—17. 


1. ©. d. Abvents 
15. 


Judica 16-2. 

Rogate 23—28. 

1.©. Ὁ. Abvents 
2.3. 


‚Himmelfahrt 
9 11-13. 


\ Polmarum. 


Eraudi, * 


τι Dingttaa 


Bl 


Qubilate. ** 
Gantate. ** 


Nogate. "" 


Judica 23-53, 


.E. n. Trinit, 
19 


Miferic. Dom; 
2346, 


ck mrapefimä 


SR 1-11. 


Reminiscere. * 


Gründonnerst. * 


Oculi. 


gätare 1-12. 
Judica 1-16. 


Palmarım. 
17—25., 


Laufende 


457. 
458. 
459. 
460. 
461. 
462. 
463, 
464. 
465. 1° 
466. 
467. 
468. 
469. 
470. 
471. 


412. 


Bezeichnung 
δεῖ 
Abfchnitte, 


Kap, | 


Vers, 


19 138—42 


20 1--18 


90 [19-2 8} 


20 |24—31 
Ὃ1 1-14 


21 115—19 
IM, 


21 
| 
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Evangelium des Johannes. 


Gtellung berfelben 


2. Daf.-Woce.| 
2. Paſſ.⸗Woche. 
13. Paſſ.⸗Woche. 


5. Yafl.- Woche. 
᾿ Charfreitag. 


Quaſimodogen. 


Miſeric. Dom. 


19-3 
5. | 


als Berifopen. 


1— 9 11, Pall.- Woche. 
12 11. Paſſ.⸗Woche. 


Charfreitag. 


Charfreitag. 


Charfreitag. 


Charfreitag. 
Oſtern. 
| Oftern. 


Jubilate. 


Cantate. 


ſchnitte. 


Zahl | 


auöge- | vorliegenden 
ſchloſſe⸗ 
nen Ab⸗ 


Herkommliche 


Buches Berilopen. 


Theit.| Seite. 


158 | 
16) 1—15. 


166 


Fin! 


Duafimodogen. 


Beima 
Berito) 


1. Oſterta 
2. Ditert. 


Diter 


Cante 


Roga 
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Evangelinm des Johannes, 


Badenſche Sächſiſche Rheinpreußiſche Ranke's Lisco's 
Perikopen. Perikopen. Peritopen. Perilopen. Berilopen. 


Charfreitag 30. 
Charfreitag. 


Oſtertag.* 2. Oſtertag Oſtern 1-10; |2. Oſtert. 11—18.| 1. Oftertag. * 
11-18. 19, Sftert. 11—18, ters 


Duafimodogen.* 
Duafimodogeniti 
24—29. 
Duaflmodogen.* | 2. Ditertag. * 


Oftertag. * Miſcric. mom. Duafimodogen.* | Mijeric. Dom. * 
9- . . um - 


Zubilate20—22. Duafimodogen. 
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Apoftel- Geſchichte. 
ὶ Zahl 
Laufende] Bezeichnung der Des 
Zahl der ©telung derielbem | audges | vorliegenden | Herfömmlide Beimar 
der Peri⸗⸗ Abſchnitte. als Veritopen. ſchloſſe⸗ Bucheso Beritopen. Reritop 
fopen. nen Ab» 
Kap.| Bere. ſchnitte. | Theil.] Seite. 
473.| 1] 1-11 Himmelfahrt. ΤΠ. | 180 | Himmelfahrt. ** 
414. | 1 |B—14 | Exraudi. 11. | 181 ΕΝ 
418. 1 1 |15—26 Eraubt. ll. | 182 
476.| 2 | 1-13 | Pfingften. IL. | 184] ppfingſten.“ 1. Pfingft. 
477.| 2 |14—21 | Pfingften. Π, | 185 
a78. | 2 |22—36 Pfingſten. I. 185 
419. 2 |37—41 | Pfingften. 11. | 186 
— | 2. Ping 
480. | 2 5247 !15.©.n. Teint. 1. | 333 33-4 
481.| 3 | 1—10 |16.©.n. Trintt. II. | 345 Feſt Trin 
4832. | 3 11-26 !17.©.n. Trinit. II. | 356 1. S. d. A 
222 
483.4 1--12 se n. Trinit. II. . 364 | 1. S. n. 
| ! : 
n | 3—2 
484. 4 |13—22 ne n. Trinit. u. 1374 | 
485.| 4 9931 20. S. n. Trinit. I. " | 
ΜΝ | 
486. | 4 ,32—37 we n. Trinit. II. μι 
487. δ᾽) 1-11 [16.ὉΨβ n. Trinit. 1. | 346 | 
| 
Ν | 
488. 5 :12—16 |17.©. n. Trinit. II. | 357 | 
489. | 5 !17--33 |16.€. n. Trinit. II. | 346 Quafimod 
| 2.©.n. Tr 
490. 5 33—42 | 17.6. n. Trinit. II. | 357 3.€E.n‘ 
34— 
491.| 6 1-- 7 |16.©.n. Trinit. u. | 347 4. S. n. 
492. 6] 8-15 [11.Θ΄Ψ n. Trinit. II. 3571 Stephanstag ὅ. S. n.? 
| 1 ΕΝ | | 6,3 — 7,59. 8-16 mit 7, 
493. | 7 |1-—16 2. S. d. Advents. il. 15 
\ νι 
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Apoflel- Gefchichte. 


zadenſche Sächſiſche Rheinpreußifche RKanke't Lieco'e 
Reritopen. Brrilopen. Beritopen, Beritopen, Berilopen, 
Eraudi.* | Craudi.mr ' Eaudi. 

Pfingſttag J 1. Pfingſttag 

1--- 18. 1—21. 
2. Pfingittag 
14—18. 
2. Oftertag 

| 22 32. 

Zeft Trinitatis 2. Pfingfttag 

| 38u.39. 36—41. 2. Pfingittag 

Pfingfitag. 1. S. n. Trinit.* |( 2. Pfingfttag. | 1. ©. n. Trinit. 33—47. 


5.n. Trinit. | 2. ©. n. Trinit.* | 1.S.n. Trinit. | 2.©.n. Trinit. 1.©.n. Trinit. 
1—19. 1—11. 1—). 1-21. 
2. Θ. ὃ. Advents ὁ. 6. π. Trinit. 3. S. ὃ. Advents 
99.95, 9—26. 22—26. 
.n. Trinit. 3. S. n. Trinit. | 2. ©. n. Trinit.* 
—21. 


or (N 


2. 


3. S. n. Trinit.* | (4. ©. n. Trinit. 
5.©. n. Trinit.* | 2, Pfingfttag 
23 —35. 
4. S. n. Trinit. 


5. Ὁ. n. Trinit,* 6. ©. n. Trinit. 2. S. n. Trinit.* 


σι, ὦ 


4. S. n. Trin. 


16—21. "- 
ὁ. S. n. Trinit. 
1.6. n. Trinit. 2942. 
5. S. n. Trinit. 
31-42. 
ὃ. S. n. Trinit. * 8. S. n. Trinit.* | u 


— — — — — — —— — u 


7. S. n. Trinit. 
mit 7, 55— 59. 


δ24 Bergleicyende Ileberficht der Beritopen. 


Apoflel- Sefchichte. 
Zahl ] 
Saufende| Bezeichnung ber Des . 
Zahl der Stellung derfelben | auoge⸗ vorlitgenden) Herkoömmliche Beima 
ber Serie] abſchnitte. αἱ Beritopen. ſchloſſe⸗ Buches Beritopen. | Beritor 
fopen, nen Ab» 
Kap. | Were. fhnitte. | Theil.| Geite. 


494. | 7 |17—56 | 3.€©. ὃ. Adv. 
495. | 7137-52 | 4. Θ. d. Abe. 
4%. | 7 |53— 118.©. u. Trinit. 
497.| 8| 4—13 |16.©.n. Trinit. 
498. | 8 | 14—25 | 17.©.n. Trinit. 


499. | 8 | 2640 | 16.©. n. Trinit. 


500 9 1—19 |16.©. n. Trinit. J* 
[M. 1— Ὁ 
501 9 19 30 17. S. n. Trinit. II.358 
502. 9 31 |15.©.n. Trinit. II. | 334 
503. | 9 132—43 |16.©. n. Trinit. II. | 350 
504 | 10 | 1-16 | 16.&. n. Trinit. 11. | 350 
505. | 10 | 17—33 |17.©. n. Trinit. II, | 359 9. S A 


— 


11. ] 366! 2, Oftert. 34 42; 
2. Dfingitt. 42-48.' 
II. | 374 | 


18.©. n. Trinit. 


: 
Ι 


801. {11 1—18 |19.©. n. Trinit. 
508. | 11 | 19—26 | 16.©. n. Trinit. II, | 351 10. 8. n. 
509. | 11 [21---80 17. S. n. Trinit. 
510. | 12 | 1—17 | 16.©. n. Trinit. 
511. | 12 | 18—25 | 17.©. n. Trinit. 
512. | 13 | 1—12 17... n. Trinit. 
513. | 13 113—25 | 2.©.d. Abe. 1.| 16 


514. | 13 |26—41 | 3. ©. Ὁ. Adv. 1.| 24 


— —. — — — — — — — — —— — ee — — — — — ———— — 
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Apoſtel · Geſchichte. 
ladenſche Saächſiſche Rheinpreußifche Ranke'e 2idco'e 


Berilopen- Reritopen. Kcrilopen. Berifopen, Berilopen. 


9.©.n. Trinit. 
51-59. 


rinit. 10. S. n. Trinit. 
1—8. 
11. S. n. Trinit. 
9—98. 
8. S. n. Trinit.* 


5. Teinit.*) 9. S. n. Trinit. | 6. S. n. Trinit. | 12. Ὁ. n. Trinit. | 4. S. n. Trinit.* 
990-88, 236—38. 26—38. 


S. n. Trinit. 10. ©. n. Trinit. 7T. S. n. Trintt.* | 13. S. n. Teinit. | 5. Ὁ. n. Trinit. 
1—22. 1—8. 1—22. 1—18. 


11. ©. n. Trinit. 


| 


12. ©. n. Trinit. G. S. n. Trinit. 
25- 33. 6 Sn Frini 
14. ©. n. Trinit.* 
| 7. S. n. Trinit. 
| 
13. ©. n. Trinit. 8. S. n. Trinit.* 


1—11. 
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Apoſtel · Geſchichte. 


Zahl 
Laufende] Bezeichnung der Des 
Zahl der Stellung derfelben | ausges | vorliegenden | Hertömmlidhe Beimur 
der Berl] Abſchnitte. als Berikopen. ſchloſſe⸗ Buches Beritopen. Beritopi 
kopen. nen Ab⸗ 
Kop. Bero. ſchnitte. Theil. | Seite. 
515. | 18 |a2—52 | 4. S. Ὁ. Adv. ". 32 
516. 14 | 1— 1186. S. n. Trinit. 1. |352 12. ©. Rn 
1--ὶ 
517. 14 320 17.©. n. Trinit. II. | 361 
518. | 14 20-28 17.©. n. Trinit. IT. | 361 
519.115 | 1-21 |16.©.n. Trinit. II. 1353 
520. | 15 [22---85 |17.©. n. Trinit. It. | 362 13. S.u. 
15 |36—39 22 | 1. [134 | 
15 [40-- 23 [1185 
16, 10 
521. | 16 |11—15 | 16.6. n. Trinit. II. [358 
522. ! 16 116-834 |17.©.n. Trinit. II. [369 
523. | 16 [3540 11. Θ. n. Trinit. IT. [309 
594, | ı7 | 1-15 |35.©. n. Trinit. Π. |437 
525. | 17 16-34 | 2. S. Ὁ. Abo. 1.} 17 14. S: F 
18 1-- 4 34 [1.135 | 
526.118 | 5-11 |25.©. n. Trinit. 1. 1.438 | 15.©. n 
| 
18 | 12-23 25 | 1.1155 | | 
597. | 18 |24—28 | 3. ©. d. Ab. 1. | 24 
598, 19] ı-7| 4. S. Ὁ. Ab. πι 3 19. S. n. 
1—1 
. Pu [ 
529. [19 8-22 | 16.6. n. Srinit, II. [354 | 
19 |23—40 2% | 1. [136 17.©.n: 
20 | 1-6 27 | 11137 
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Apoflel- Geſchichte. 
Ι 
Badenfiche Sächſiſche Rheinpreußiſche Ranke'e Lioco'o 
Peritopen. Perikopen. Brritopen. Berilopen. Berilopen. 
14. ©. n. Trinit. ϑ. Ὁ. n. Trinit.* 
42—49, 


©.n. Trinit. 15. ©. n. Trinit. | 8. S; n. Trinit. 15.©. n. Trinit. 10. ©. n. Trinit.* 
- 18. 


— 158. — . 


16. ©. n. Trinit. 


19— 23. | 
17. ©. n. Trinit. 11.©.n. Trinit, 
6-12. 6-21. 


12. ©. n. Trinit. 
1—15. 


16.©. n. Trinit. 


| 9. S. n. Trinit.* 13. S. n. Trinit. 
| 
| 


€. n. Trinit. 18. S. n. Trinit. | 10. S. n. Trinit. | 17. ©. n. Trinit. |14. ©. n. Trinit.“ 
22--34. 16—28S. 21—31. 15—34. 


15.©. n. Trinit. 


19. ©. n. Trinit. 
1-11. 16. ©. n. Trin. 
1—20. 


S. n. Trinit.*) 20. ©. n. Trinit.* 


628 


Bergleichende Ueberſicht der Berifopen. 


Apoſtel · Geſchichte. 


Laufende 
Zahl 
der Beri⸗ 


531. 


532. 


538. 


539. 


541. 


543 


Bezeichnung 


δεῖ 


Abſchnitte. 


28 


28 


Stellung derſelben 
als Berilopen. 


17.©.n Trinit. 


20.9. n. Trinit. 


21. S. 5. Trinit. 


16.Θ. n. Trinit. 


11.9. n. Trinit. 


12.9. n. Trinit. 


13.©. n. Trinit. 


N.©. n. Trinit. 


12.©. ἡ. Trinit. 


11.©. n. Trinit. 


11.©. n. Trinit. 


12. Ὁ. n. Trinit. 


1. Ὁ. n. Trinit. 
91. S. n. Trinit. 


25.©. n. Trinit. 


auöges | vorliegenden | Herfömmiide 


ſchloſſe⸗ 
nen Ab⸗ 


28 


31 


32 


33 


Ιεθ 


ſchnitte. | Theit.| Seite. 


391 


439 


Beritopen. 


Beime 
Berito: 


18. S. n. 


Jubilate 
21. n. Tr. 


22. S. n.! 


23.©.n.: 
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Apoftel- Geſchichte. 
Badenfde Sächſiſche Rheinpreußifche Nante's Lieco'o 
Beritopen. Berilopen. Peritopen. Beritopen. Beritopen. 
᾿ | 
. | | 
| " 
(Ὁ. π. “Ἢ 21. S. n. Trinit. 11. 5: n. "Erinit 18.©. n. Trinit. \ 17. Ὁ πὶ Erinit, 
18.©.n.Trinit. 
22. S. Ar δ 1- 14. 


19. ©. n, Zeinit 
©.n. Trinit.' 24. S. n. Trinit. -11. 

20. S. n. Trinit. 
10—17. 10-16. nn 
24. ©. n. Trinit.* 


25. S. n. Trinit. 
6--19. 


S n. Trinit. 26. S. n. Trinit. 12. S. n. Trinit. 
14—32. 24—32. 24—31. 
21.©.n. Trinit. 
24—32. 


5.n. Trinit. * 27. ©. n. Trinit.* 19. ©. n. Zrinit.* | 22. Ὁ. n. Trinit. 
17—31. 


obertag, Kirchenlahr. I. 34 


530 ᾿ Wergleidpenbe Heberfick der Berifopen. 


Brief an die Hömer. 
Fautende| Bezeihnung Ex} 
ern]  : 
Theil. [εἰς 
23.©. n. Trinit. 

546. | ı | 8-17 25. S. n. Zrinit. u. 430 
541. } 1 18-28 2. S. d. βίου, u. 18 

1 [26-32 88 | 1/1 
548. | 2 | 1-16 | 3,6, d. bo. | 35 
549. | 2 17-29 | 4.6 d. δον. n.| 3 

3| 1-80 35 | 1 μὲ 
550. | 3 [21-31 Weihnachten n.\ 41 

4 36 | 1. |148 
551.) 5 | 1-6 | δεῇ Trinitatis. πι 193 

>| 7-19 37 11. 148 
52. | 5 RS, 1. 6. n. Trinit. um. [203 | 6. — — 
553.| 6115-33 [1. S. n. Trinit, 11. |205 7. ©. n. Trinit. 

19-3. 

55. | 1] 1-- 671. S. n. Trinit, 11, 1206 
555.) 1 7-85 |1.©. n. Trinit, π| [300 
556.| 8] 1-- 8 3, S. n. Trinit. 11. 308 
557.| 8. 9-17 [3. ©. n. Trinit. u. [233 ——— 
558. | 8 [18--80 4. ©. n. Trinit. 1, |246 | 4. 9, Zeit, Nogate 2 
559. | 8131-89 |4. ©. n. Zrinit, m. |249 
560. | 9 | 1-5 |11.©.n.Zrinit. 11, [318 

9| 6-8 38. | 1 |1a7 


Bergleicyende Uederſicht der Beritopen. 


531 


Brief an die Römer. 
adenſche Sächſiſche Rheinpreußiſche Rtanke'e Lioco's 
zerikopen. Peritopen. Berilopen. Veritopen. Perikopen. 
11. S. n. Trinit. 3. S. n. Epiph. 22. ©. n. Trinit. 
16—20. 14—20. —16. 
2.©.d. Adventd |1.©. Ν Apventd 
16—25. 15—20. 
eminidcere | 10. S. n. Trinit. 4. S. n. Ep. 1-11; | 4.©.d. Advent | ©. n. Weihn. 
1—10. 1—11. 5.S. n ταν, 12. 1—12. 1--11. 
2. S. d. Advents 
6. Θ. n. Epiph. 
19—26. 
Septuagefimä Feſt Fyixhanias Feſt Gpipbanias 
νη n. Ci 3. δ. ἶ εφρο 
16—25. 
5. n. Trinit. Lätare.* Eeragelimä ᾧ. Θ. π. Epiph. Septuagıfmt 
1—5. 1—11. 1—5. 1—11. . 
©. n. Neujahr 
12—21. 
6. S, n. Frinit Quaſimodogeniti 
9, S. n. Trinit. 
16—18. 
Miferic. Dom. * 
are 18--25. | 13. ©. n. Trinit. ©. n. Neujahr.* 8. Ὁ. Adv. 7-17; | 
18—25. Serag. 18—25. 
8. ©. n. Trinit. 8, S. n. Epiph. Eeragefimä 
8u.9. 1—11. 1—11. 
1. ©. n. Trinit. 
1—11. 
5. n. Trinit. , Neujahr 24—28. | Neujahr 24—30. Reminiscere Reminiscere 
18- 28. 23—39. 35—39. 
ılmarum. * Sudica. * 13. ©. n. Trinit.* 
! 


9, S. n. Trinit. 


\ 
2a 


592 


Yaufende 
Zchl 
der Veri⸗ 
fopen. 


561. 


562. 


563. 


Bergleihende Neberſicht der Gerifopen, 


Beimaı 


Beritop 


Brief an die Römer. 
L—— nn — — —— ——— — 
| Zahl 
der Des 
Bene ung Stellung derfelben | audges | vorliegenden Herfömmlide 
Abfgnitte. ald Berilopen. " deg Buchco Berilopen, 
Kap.| Werd. ſchnitte. Theil.! Seite. 
10} 1-18 , Zeit Trinitatis. | ἐμ, 193 
Ι 
| 10 !14—21 1. S. n. Trinit. Il. | 209 
| 
11 | 1-0 | 3 [1.149 
\ ; 
11 11124 24. S. n. Trinit. III. 422 
! , Ι 
‚111 125-836 |125.©. n. Trinit. II. 440. Belt Trinitatis 
ne | | 1 38-36. 
12 | 1u.2 | 6.6. n. Trinit. | | 11, πω Ι, Sn. Lpiph. 
19 32 8. 15. Sn. Sein 11. ' 335 
| 2.S, n. Epips. 
12 | 9—16 24. S. n. Trinit. Ι. [494 7—16. 
12 ma 9. S. n. Trinit. 11. | 298 3.©. n. Epiph.“ 
N ; 
13 ! 1—- 7 !11.©.n. Trinit. | 1. 1314 | 
| 
13 | 8-10 | 3. S. n. Trinit. | II. * 4.S. n. Epiph.* ' 
13..11--14 | 6. S. n. Trinit. ΤΣ 269. 1. ©. d. Adv.“ 
due 
1—12 |26.©. n, Trinit. , | 11. [448 2.©. ὃ. Advents 
| I 1 4--.ξ|}. 
13—23 |22.©. n. Trinit. | ll. | 403 | 
| | 
15 | 1-13 |24.&. n. Trinit. u. 425 
15 .14--38 40 {1.149 
| 
16 | 4 [1.149 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
14 
14 


| 


— 
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Brief an die Römer. 


533 


n.Ep. 14-21; 


n.Ep. 11u.12.! 


Aadenfdhe Sächſiſche RKheinpreußiſche Ranke'é φἰδεο᾿ δ 
Beritopen. Perilopen. Perikopen. Peritopen. Reritupen. 
| 1 
| Ὁ, S. n. Trinit. Tuinguagefimä | 1. S. n. Trinit. 
| 1— -11. 8 - 18. —18. 
Feft Epiphanias | 6. E.n. Zrinit, 
14—18. 12— | 
᾿ _ 
| 
8. €. n. Trinit. 16. ©. n. Trinit. 
" 11-91. ! ᾿ 16-4. 
9. S. n. Trinit. | 
| 25—32. | ΕΝ 
5. n. Weihn. 2. S. δε n. Epipb. 
—). | 
| Saocanit Au. 8. | 
S. n. Weihn. — 
6—16. " 


11. ©. n. Trinit. 
' 17—19. 


6. S. n. Epiph. 


1u. 2. 


S. n. Neujahr 
7u. 8. 


— —— — — 


6. Ὁ. n. Epiph.* 


Septuageſimä 
13—19. 


17. 6. τ. Trinit.“ 


| Septuageſimäã 
1---19. 


— — -....- — — —— — —— .ὄ-. 


534 Berglcidpende Neberfiht der Beritopen. 
Erſter Brief au die Korinther. 
Zahl 
Sauferdel Bezeichnung der Des 
Zahl der Stellung derfelben | ausges | vorliegenden | Hertömmiidhe Beims 
der Berb|  Mbichnitie, ia veritopen. ſchloſſe · MWuced Beritopen, } Werito 
topen, nen Abs 
Ray. | Ders, fnitte, | Theit.| Seite. 
575.| 1] 1-9 |23.©. n, Trinit. u. [415 ΒΡῈ Sata] 
49. 
576. | 1 [10-25 |18.©. n. Trinit. 1, [307 
577. | 1/2631 11. S. n. Trinit. 1. 1911 
δ18,) 3. 1-16 | Pfngften. u. |187 
I 
59. | 3| 1-15 |22.©. n. Trinit. ul. [405 3. S. d. Absents 
1. 
580. | 3116-23 | 15.©. n. Trinit, 1, 3890 
581.) 4. 1-5 20.S. n. Trinit. u. 384 
582. | 4 6—21 |21.€. n. Trinit. u |391 
δ, 1-5 42 | 11150 
583. | 5| 6-8 |24.©. n. Trinit. U, 426 | 1. Dftertag, * 
5%. | 5 | 9-13 |24.©. n. Trinit. 11. 41 
55. | 6 1-11 |15.&. n. Trinit. 11. 1336 
| 
586. | 6 [12-20 6. S. n. Trinit. 11. 309 | 
7| 1-19 43 | 151 i 
587. | 7 20-24 |12.€. n. Trinit. 11, [318 Ϊ 
718-0 “li | 
588. | 8 1-13 [34.6. n. Trinit, I. | 427 
589. | 9 | 1-18 5. ©. n. Trinit. 11. 961 
590. | 9 ,19—27 6, &. n. Trinit, 11. 270 | Exptuagefimä 
34 -- 10,5. 
591. 10} 1-14 3. ©. n. Zrinit. τι, [221 | 9. ©. n. Trinit, 
6-13. 
10 15-22 45. 1152 


& 


Bergleichenbe Ueberficht ber Beritopen. 


Erſter Brief an die Korinther. 


Badenfde Sächſiſche Rheinpreußiſche Ranke's ΘΙ ϑεο᾽ ὃ 
Beritopen, Berikopen. Berilopen, Beritopen. Beritopen. 


Quaſimodogen. 4. 


3. Θ. n. Trinit. 
- I.S. n. Epiph. 111-25. 
Charfreitag 80. 20—31. 2. Pfingfttag.* 
Pfingſtag δε Srinitatis 4. Θ. n. Epiph. | Duafim. 1-5; 
‚il. 1—10. 6. n. Trin. 6-16. 
—— 1, Berne 15. ©. n. Trinit. 
rmetiondf. 11. —15. 6—17. 
Kirchweih 16u.17.| 4. Θ᾿ n. ἈΝ 
12. ©. n. Trinit.* 
| | | 
! m 
2. Oftertag 14. 5.©.n.Epiph. | 
I—20. 
13. ©. n. Trinit. | Charfreitag 23. 
I DB. | | 
| | 
| | 
| 
| 
ptuagefimä Septuagefimä | 
24—27. 24-- 
9. S. π. ΗΝ | 
12.0.13. | | 
Gründonnerätag | , Gründonnerstag 
16 u. 17. | 16-22. 


& 


Bergleichende Uederſicht der Berifopen. 


Erfier Brief an Die Korinther. 


Zahl 
vauſende | der Des 
Zahl Baadaung Stellung derfelben | auöges | vorliegenden | Hertömmlide Beimari 
ber Berio| abſqnitte. ald Beritopen. | fcloffes | Bucheo. Beritopen. Berilopeı 
fopen. nen Ab» 
Kap.| Wera, ſchnitte. |Theit.| Eeite. 
592. | 10 |23— 1|24.©.n. Trinit. I. | 429 
11, 
593. [1] 2 121. S. n. Trinit. II. | 393 
594. | 11 ὃ |14.©.n. Trinit. Il. | 328 
11 | 4—10 46 l. | 153 
595. | ıl [118.12 14. S. n. Trinit. 11. | 328 
! 
11 Ku 47 1. | 153 
596. | 11 16 | 7.©. n. Trinit. II, | 278 
597. | 11 |17—26 (18. Ὁ. n. Trinit. II. 869. Gründonnerdtag ' Grüntonn 
| 23—32. 23—2 
598. | 11 27—34 |19.©.n. Trinit. II. | 375 | 
| 
599. 12} 1-11 | Piingſten. II. | 188.10. ©. n. Trinit. ἢ 
600. [19 12—31 |  Pfingften. II 190 | 
601.115. 1-13 | 3.&. n. Trinit, | | 1. | 235 Tuinquagefimä. . 
. Ι 
1! 1—19 48 1. 1584 
) | | 
602. 24 20. 2.6. n. Trinit. | 1. | 222 
| 14 13132 | 49 | 1.| 154 
008. | ἢ 33 |11.@. n. Zrinit, II. | 314 | 
u ! 
004. | 14 Fe 14. S. n. Trinit. II. 328 | 
I. 
605. | 15 | 1-11 Oſtern. I. | 159111. S. n. Trinit. Ouaſimode 
1—10. 1- 
606. | 15 | 12—20 Oſtern. II. 159 Mijeric. 1 
| 12—2 
607. | 15 1 21—28 ‚Suafimodogen. 11. ' 163 
608. | 15 12934 M iferic. Dom. I. | 167 u 


' 
—— — — 


Bergleichende Neberſicht der Berifopen. 


Erſter Brief an die Korinther, 


ıdenfche 
jerilopen. 


ingfitag. ** 


'jtertag. ** 


| 


| 


u — — — — — — — — — — on 


Sächſiſche 
Peritopen. 


Gründonnerstag 
23—29. 


Pfngftt. 3—7. 


Subilate 19. 


. 
nn 
. ’ 
x 
‘ 


Rheinpreußgifche 
Beritopen. 


1. Ditertag. ** 


—— — — 


—— — —— — 


Rante'e 
Beritopen. 


Sründonnerstag 
26—29. 


1. Oſtertag 
20—28. 


ee —— — — —— — — — — 


2i8c0'8 
Reritopen. 


1. Oſtertag 
11—20. 


23. S. n. Trinit. 


20- 28. 


638 Bergleißenbe Ucherficht der Berltopen, 
Erſter Brief an die Korinther, 
Zahl 

Saufende] Bezeihnung der Des 
Zabl ber Stellung derfelben | audges | vorliegenden Hertömmlihe Beimar 
ber είν Abfanitte, ald Beritopen. | icloffes Bud Beritopen. Beritop 
fopen. nem üb» 

Δαν. Bert, fehnitte, "Theil, | Seite, 
609. | 15 |35—50 |27.&. n. Trinit. un. [458 Gantate 3 
610, | 15 [51-58 |97,&. n. Zrinit. 11, |455 

16 | 1-9 50 | 1. |155 
su, | 16 | 101.11 2i. S. n. Trinit. 11. [398 

1] 2 δ1 [1 18 
613. | 16 181,14} 2.S. n. Zrinit, u. [395 

16 |15-24 52 | 1.166 

Pueiter Brief an die Korinther. 

613. | 1 1-11 133.6. n. Zrinit, 1, |415 
"61. | 1112-14 21. S. n. Trinit. πι 303 

115-94 δδ ΠῚ, 166 
615. 2 ı- 4 |21.©.n. Trinit. π. [894 

8. ὅπ 54 | 1.188 
616. | 2 |12-17 25. S. n. Trinit. u. |441 
617. | 3 | 1-18 22. S. n. Trinit. 1. |406 |12.&;.n, Srint 
618.| 4 | 1- 621.6. n. Trinit. 1. |394 
619. | 4 | 7-18 |27.©. n. Trinit. 11. |456 
620.| 5 | 1-10 [97.&. n. Trinit. u. 468 
e21.| 5 |u-21 | 1.6. n. Tinit. π. 211 
622. } 6 1-10 | 2.©.n. Trinit. 11. |222 | Invocavit,* 
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Erſter Brief an die Korinther. 


adenſche Saͤchſifſche Rheinpreugifche Rante's 2isco'a 
Beritopen. Berilfopen, Perikopen. Peritkopen. Berikopen. 
2. ſtercag 2. „olertag 2. Oftertag.* 


‚Oftertag | Quafimob. 50-57; — —2 24. ©. n. Trinit,* 
δ0---88. 26.S. n. Tr. 58. 54—58. 


ΕΝ 
᾿ 


Bweiter Brief an die Korinther. 
| 


8. S. n. Trinit. 


| 1-12. 
| * 
| 
| 
| 
| 
| 21. ©. n. Trinit. 
14—17. 
Reformationsfet | 1. Pfingfttag 
12—18. 12— 18. 


Reformationdfefl.* | 4. ©. ». Advents 11. 6. n. Trinit.* 


Subilate 7—11. 13 —18. 


5. n. Trinit.* 25. ©. n. Teinit.*| 15. Θ. n. Trinit. | Suafimodogenit.* 
barfreitag Lätare 19—21. Sheet Lätare 14—21. | 4. ©. n. Trinit. 
14-21. 14-21. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
4.n. Tin. 13-18;| 27. ©. n. ἫΝ Oculi 7-14. 7. S. n. Trinit.* 


640 


Vergleichende Tieberficht der Lerikoden. 


Zweiter Brief an die Korinther. 


Saufende| Bezeichnung 


625. 


626. 


627. 


628. 


629. 


630. 


631. 


132. 


633. 


der Stellung berfelben 
Abſchnitte. | als Peritopen. 
Kap. | Bere. | 
6 


[11--- | 8. Ὁ. n. Trinit. | 


7| 2-11 12.6. n. Trinit. | 


“ἡ 


12—16 


8 | 1-15 10. S. n. Trinit.. 


8. 16-94 
9 | 1-15 ΕΝ n. Trinit. | 
10 1— 6 | 8. . n. Trinit. | 
10 | 7-16 

10 :17u.18 | 7. S. n. Trinit. 
11| 1-4 8. S. n. Trinit. 


11 | 5—83 


12 | 1— 4 


12 | 5-10 4. S. n. Trinit. 


14u.15 | 13.©. n. Trinit. 
Ι 


12 16-218 
| 


12 


12 ,19— ii 
| 152, 
13 | 3—10 | .31. S.n. Trinit. 


| 

| 

| 

| Ä 

12 ‚11-13 | 
| 

| 

| 

| 


13 11-13 10. τ. Trinit. 


Zahl 
der 
audges 
fchloffes 
nen Ad⸗ 


Des 


Bude 


fchnitte. Theil.! Seite. 


61 


62 


II. 


n. 


— — — — — — — — — — — — 


| 
, 1162 
162 


IL, 


162 
325 
ΝΕ 
ul 

| 
| 
| 
| 
| 


250 


vorliegenden | Herkoͤmmliche 


Berilopen. 


Eeragefimä 
19 — 12,9. 


Beimarſche 
Berilopen. 


Bergleichende Tleberficht der Berifopen. 54] 


Bweiter Brief an die Korinther. 


Badenfdhe Sächſiſche Rheinpreußiſche NRanke'e φίδεο᾿ ϑ 

Beritopen, Beritopen, Beritopen. Peritopen. Beritopen. 
2. Pfingſttag Bußtag 14-18. | 5. ©. n. Epiph. 

B. 16. 14—18. 


Lätare 6—13. 


17. ©. n. Trinit. Geptuagefimä 
1—9. 1—). 


— — — — —— 


dtefeft 6—13.. Rogate 8---11. | 19. ©. N zrinit 


" 
u 

u 
| 


2.©. AN Frinit. 


——— ———— — — — — —— — — — —— — 


27. δ n. zen. 
de —* 5— δε grinitane 
. 18. 


— — — — 


542 


Saufende 
Zahl 
der Beris 
fopen. 


634. 


635. 


638. 


639. 


641. 


646. 


647. 


Bezeichnung 


der 


Abſchnitte. 


Kap. 


1 


1 


1 


Berb. 


1—1* 23. S. n. Trinit, 


1 | 15—23 


2 


1—10 


Bergleichende Nieberfidht der Berifopen. 


Brief an die Galater, 


Stellung berfelben 
αἴ Berikopen. 


23. S. n. Trinit. 


18.©. n. Trinit. 
19.©. n. Trinit. 
20.©.n. Trinit. 


21. S. n. Trinit. 


22. S. n. Trinit. 


Weihnachten. 


Weihnachten. 


22. S. n. Trinit. 
3. S. n. Trinit. 
3. S. n. Trinit. 
8. S. n. Trinit. 
21. S. n. Trinit. 


1. S. n. Trinit. 


Zahl 
der Des 
audges | porliegenden | Herkoͤmmliche 
fhloffer | Buches Berifopen, 
nen &bs | 
fehnitte, | Theit.| Seite, 
II. [416 
II. |370 
II. 1375 
II. |385 
II. |397 
1. [410 
63 I. 1167 18. ©. n. Trinit. 
15—22. 
II. | 42 Neujahr.* 
I. | 43 | ©. n. Weihn.* 
64 I. |170 | Rätare 21—31. 
II, |411 
II. |236 


| 
11. 237 14. ©. n. Trinit. 
16—4. 


II. [281 

j 15. Θ. τ. Trinit.: 
II. [295 ( 25 — 6, 10. 
1. |214 


Prief an die Ephefer. 


2. S. d. Adv. 


3. S. d. Adv. 


II. 18 


il. 417 | | 
1l. | 26 
| 


Beimarfde 
Beritopen. 
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Drief an die Galater. 


Badenfde Sächſiſche Rheinbreußiſche Rante's Lisco's 
Berikopen. Beriltopen, | Berikopen. Berllopen, Berilopen. 


Reformationgfeft.* 
5. S. n. Trinit. J 
17—21. 5.©. n. Trinit. 
21. S. n. Trinit. 
1—9. 
1.©. n. Epiph.* 
ἀδίατε 11—20. 
12. ©. n. Trinit. 
rmationsf. 13. Invocav. 13218. 
φΦ 
15. ©. n. Trinit. 
ὅ, 26 — 6,9. 
24. S. n. Trinit. 
1---. 
CSharfreitag B. 14. 
Brief an die Ephefer. 
5.n. Ep. 3-6; 1. ©. n. Epiph. 
1. Pfingitt. 9—14. 3—7. 
nmelfahrt.* !2.Pfingfit. 15-19. Rogate.“ 


Himmelf. 20-23. 
Exaudi 4—7. 2.©.n. Epiph. 
4—10. 


δ44 Bergleichende Neberficht der Beritopen. 


Brief an die Ephefer. 
Laufende] Bezeichnung δεῖ Des 
Zahl der Stelung berfelben | ausge⸗ | vorliegenden | Herkömmliche Beimarſche 
ber Veri⸗ Abſchnitte. alo Reritopen. ſchloſſ⸗⸗ Buches Peritopen. Beritopen. 
kopen. nen Ab⸗ 
Map, | Were. ἃ fhnitte. | Theit.! Seite. 
651.| 2 J 4. S. d. Adv. II. 85! 
652. | 2 19-22 ᾿1ὅ. S. n. Trinit. 1. | 337| 
| 
668. 3 | 1-13 285. S. n. Trinit. 11. | 442 
654. | 3 [14--2] . S. n. Trinit. II. | 238. 16. S; n. Frinit. 
655. | 4 | 1-16 15. S. n. Trinit. II. | 338,17. ©. n. Trinit. 1. Dfingtag 
| 1—t. 1-15 
656. | 4 |17—24 | Zeft Trinitatis. It. 194 | 
657.| 4 25 1. S. n. Trinit. I. | 279. 
— 19. S. π. Trinit. 
658. | 4 [26.917 9. S. n. Trinit. Π.7 2987 2-28. 
᾿ | 
659. | 4 28. 5. S. n. Trinit. II. 262 
660. 4129-31 7. S. n. Trinit. II. | 280 Ä ! 
Ä | | 
661. | 4 32, 21. S. n. Trinit IT. | 430 | 
| ' 
62.| 513-5 6. S. n. Teinit. 1. | 271Oeuli 1-9. 
663. | 5 | 6-12 8. S. n. Trinit. II. | 288 
664.| 5 |15-17 123, Ὁ. n. Trinit. |M 224 
665. 5 18 :6. ©. n. Trinit. IL, | 91] 90, ©. n. Trinit. 
666. | 5 |19—21 | 1. S. ὃ. Adv. II. ἡ β 
661. 5.,25---ϑὸ + n. Trinit. IT. 329 | 
. | 
668. J 1— 4 13. S. n. Trinit. 1. : 325 
669. 6 | 5— 9 \12.©. n. Trinit. II. . 319 
| 
670. | 6 .10-20 |8.©. n. Trinit. 11. ' 289|21.©.n. Tritt. 
| 10—17 
6 πὰ 65 | 1 
| 
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Brief an die Ephefer. 


Badenſche | Säcſiſche Rheinpreußiſche Ranke'e Lisco'6 


Berilopen, Berilopen. Beritopen. Berifopen. Berilopen. 


‘ Zubilate13—22. 


r 
" 


«-- — — 


Cantate 1—12. 


[ 16, S. n. Trinit.* 


2.Pfingſtt. 7—15. 


2. Pfingſtt. 16. 


— — ng — 


| 
| 
| 
| 


— — αι» — — 


18. S. n. Trinit.* 


| 
| 


©.n. Trinit. ' 21. ©. n. Frinit. 
22-31. B.2 


5. n. Trinit.* Miferic. me 


— — — — 


5. n. Trinit.“ 
[16. S. n. Trinit. 
18- 94, 


καρ 


— — —— — — 
' 
. 
. 
᾿ 
. 
—— —— —ñ— ————— ——— — —— —— — — Je 
J 


obertag, Rirdenjahr II. EN 


546 Bergleichende Ueberficht der Beritopen. 


Brief an die Philipper. 
Zahl 
2aufende| Bezeichnung der Des 
Zahl der Stellung drrielben | auöge> | vorliegenden) Herkömmliche Beimari 
der Veri⸗ Abſchnitte. αἰϑ Peritopen. ſchloſſe⸗ Buches Peritopen. Reritoper 
kopen. nen Ab⸗ 
Kap.‘ Bere. fhnitte, ! Theil. Seite. 


| 23. S. n. Trinit. u. | 418122. ©.n. Trinit. | 
672. ; 1 12-26 , ©. n. Trinit. " 252 
sn. 1 127— |24.©.n. Trinit. P 430! Palmarum | 
| 23,11 | 5—11. 
674. | 2112-18 |2.©. n. Trinit. In 225 
3 |19--30 ὅδ ὃ 1 1Π| 
615.} ὃ 1; Zeit Trinitatis. E 195 
676. | 3 | 2—12 [1. Ὁ. n. Trinit. ı II. | 215 | 
677.| 3) 13—16 :2.©. n. Trinit. Π. | 226 
678. | 3 | 17 — 27. S. n. Trinit. 1, | 459,98, S. n. 9— 
ı 17-941 ; 
4| 2u.3 67” 11.1172 
679. | 4 4 | Zelt Trinitatie. IT, | 196 
680. | 4 5 7. ©. n. Trinit. 11. | 280 4. Θ᾿ ὃ. An. 
681. 4] 6u.7 4. S. n. Trinit. II. | 253. 
682.) 4 | 8u.9 24. S. n. Trinit. II. | 432 
683. | 4 |10—14 3. S. n. Trinit. II. | 262 
4 |15—23 68 1.112 
Drief an die Koloffer. 
634. | ı 1-- 8 23. S. n. Trinit. 11. [419 
685. | 17 9-23 | 2.©. ὃ. Adv. 1.| 20124. Θ. n. Trinit. J A 


| .9 
686. | 1 |24—29 | ὃ. S. Ὁ. Wo. αἱ πὶ 
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Brief au die Philipper. 


dadenſche Saͤchſiſche | Rheinpreußiſche Ranke't Lisſco'e 
Berilopen. Berifopen. Beritopen. Berilopen. Berilopen. 
24. ©. n. Trinit. | 23. ©. n. Trinit. 
20 1.21. | 20—30. 
Zerageflmä | 
I—ll. 
13. ©. n. Zrinit. * 
| 
| 
| ἰ 
| | 
| | Ε 11. ©.n. Trinit. 
| ! -- . 
| 14.©.n. Trinit. ; : | 
ji 1216 ' | 
᾿ | | 
| | 
| | 
| 
| 
| | 
! ' 
Brief an die Kolofler. 
8. Θ. d. Ab. | 1. S. Ὁ. Av. | 6.©.n. Epiph. 
I 12-15. 16—23. u15—20. 4 
ı Felt Epiphanias.* m 


Ey 


548 ergleidyende Ueberflht der Weritopen. 


Brief an die Koloffer. 
| Zahl 
veuſende Bezeichnung der | Des 
Zahl ber Stellung derielben | ausge . vorliegenden | Herfümmlide Beimarie 
der Peris| Mbfcpnitte, als Beritopen. ſchloſt | ¶ Buches Beritopen. | Beritopen, 
topen, men Abe | 
Rop.| Wert, fonitte, | The] Seite. 
687. | 2 | 1-7 |21.€. n. Zrinit. | au. | 399 
688. | 2 | 8-15 15. S. n. Trinit. ‚ın. | 339 
| | 
689. | 2 |16—23 8, ©. n. Trinit. 1. 200 | 
so.| 3 | 1-4 /97.&.n. Trinit. 1 | 460 | 
| Ϊ 
691. 83 δ6-- Τ 6. S n. Trinit. ‚nom | 
| | 
692. 8 8,1. S. n. Trinit. | 1r. 380 ᾿ 
e.| 3| 9-15 24.Εἰ πὶ zei. 11, | 482 I 
| 5.6. κπ. Epipb. 
694. | 8[16..17} 1.©.d. Abo. u οὐ 12-1, 
f 
695. | 3 18.19 14. S. n. Trinit, 1. | 330 ! 
696. | 3 120.21 |13.©. πὶ Zrinit. 11. | 335 
691. 3 ER 12. S. n. Trinit. 1. | 320 Ϊ 
,1 
+ 
98. 4| 2-4 19.6. n. Trinit, u. | 376 
099,ϑ 4| 51.6 25.©. n. Trinit, πι 444 | 
| 
«| 7-19 69 1, 112 
Erſter Brief an die Theſſalonicher. 
τοῦ. | 1] 1-10 |23.6. n. £rinit. ır. | s19| 
701. | 2| i-12 |20.€. n. Trinit. απ, | 386 
702. | 2 [13-20 |21.&.n. Zrinit. u. | 400 
708. | 21.©. n. Trinit. 1. | 401 
704. 6.6. n. Zrinit. 11. , 212 Reminiscere 
1-7. 
VAN | 
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Brief an die Koloffer. 


549 


Badenfdhe 
Berilopen- 


Sädfifche Rheinpreußgifche 
Berikopen. Berilopen. 


Ranke's 
Berifopen. 


Li8co'e® 
Perikopen. 


1. S. n. Epiph. 
18. 


— — — — 
— — — — — 


Quaſimodogen.“ Himmelfahrt.“ 


-- — — —— —— —— ... 


20. S. n. Trinit. 
14—17. 


— — ———— — — — — 


4. S. n. Trinit. 
12 6. 


— — — —— — — — — 
— — — — 


Erſter Brief an die Cheſſalonicher. 


| 

| 

| Miferic. Dom. 
6—15. 

| 1.©.n. Trinit.* 

| Himmelfahrt. * 

| 


23. S. n. Trin. 
5s—11. 


Ze 


— — — —— — — · — 


| 4. S. n. Epiph. 
2—10. 


. 10. ©. n. Trinit. 


550 Bergleicyende Neberſicht der Beritepen. 


Erſter Brief an die Theffalonicher. 


Laufende] gezelchnun 
Zah zeichnung 


| 

ber Stellung derfelben | ausge⸗ |norltegenden | θεῖ δ πιπ ὦ ε | Beimarfd 

ber Beri⸗ abſchnitte. ale Beritopen. ſchloſſ⸗⸗ Buchee Berikopen. | Beritopen. 
fpen. nen Ab» 

Rap. | Bere. ſchnitte. | Theil. Seite. 
705.| 4| 6-- 8 8. Θ. n. Trinit. II. | 263 Reminicere | 
—7. — 
706. | 4 9---12 [5. Ὁ. n. Trinit. II. | 263 | 
707. | 4 |13—18 |27.€.n. Trinit. Il. | 461 ᾿ ©. n. Zrinit.*: 
708.| 5 | 1-11 26. S. n. Trinit 11. | 449 127. ©. n. Trinit.*; 
709. | 5 |12u.13 20. S. n. Trinit. 1, | 387 | 
Ι 
710.| 5 |14u.15 24. S. n. Trinit. Ir. | 434! | 
4 - 

111. 5 |16—24 | 19.€. n. Teint. ll. | 377 | 
- 
5 |95—28 τὸ {1.} 112 | 
| 


— — — 
— — — — 


Zweiter Brief an die Cheſſalonicher. 


712.| ı | 1-12 26. S. n. Trinit. IT. | 45026. ©. n. Trinit. 

. 3-10. 

2| 1--|9 τι |1jı2 | 

_ | | ' 

713.| 2 |13—17 |23.©.n. Trinit. II. | 420 

114.} 8] 1-5 |21.€. ΜῊΝ II. 402 | 

Ι.. 

τιδ.} 3 6-12 |5.&. n. Trinit. 1. | 264 | 
716. | 3 |13—16 |10.©. n. Trinit. |m zo —— 

I 

3 [17u.18 2 | δὲ 


Bergleidyende Ücherfiht δεῖ Θειορεη. 


Erſter Brief an die Cheſſalonicher. 


551 


Badenſche Saächſiſche Rheinpreußiſche Ranke'e 2ieco'd 
geritopen. Pertitopen. | Perilopen. Peritopen. Peritopen. 
| | | 
| | | 

17. S. n. Trinit. 

IIu. 12. 

Todtenfeſt 13u. 14. | 

46. n. Epiph. | 

i 6—). 

| | | 

| | | 

; 24. S. n. Trinit 

| | ' 15—22 
Exaudi. 


— — —— — — — — — — 4 


Zweiter Brief an die Cheſſalonicher. 


27. S. n. Trinit. 
16 u.17. 


a — 


| 


25. ©. n. Zrinit.* 


25. S. n. Trinit.* 


Bergleichende Ucherficht ber Verilopen. 


Erſter Brief an den Timotheus. 


| Zahl 
Zaufende] Mezeichnung | der Des 
Zahl ber Stellung berfelben | auöges | vorliegenden | Herkömmliche 
der Veri⸗ Abſchnitte. als Perik open. ſchloſſe/ Wuchs Beritopen. 
kopen nen Ab⸗ 
Kap. | Bere. ſchnitte. |Theit. | Seite. 


1. 118] 


1 ı-u 73 
.1 1 12-17 l1.©. n. Trinit. 11. as! 
‚| 118-820 2. S. π᾿ Trinit. 1. | 97 
‚| 2| 1-10 119.&. n. Trinit. IL. | 
2 |11—15 |14.©.n. Trinit. 11. 
| 
| 


20. Ὁ. n. Trinit. 


6. Ὁ. n. Trinit. II. 


“.}) 
Sr 
u 


122. [19 S. n. Trinit. | 11. 


76 2.1105 
724. 


125. 


726. .©. n. Trinit. I. | 965 | 


] 
727. II. | 266 | 


| 

8. Ὁ. n. Trinit. ΤΙ. 
Ι 

. S. n. Trinit. 


a] 
— 


6120-22 ' ῖ 


Beimaride 
Berifopen. 


Badenfhe | 
ßerilopen. 


Vergleichende UNeberficht der Berilopen. 


Erſter Brief an den Ti 


Sächſiſche 
Beilopen, 


| Rheinpreußifche 


Berilopen. 


mothens. 


— 


Ranke'e 
Peritopen. 


553 


Lisco's 
Perilopen. 


— 


— — — ——— — — — — — —— - 


S. n. Trinit. | 
6—12. β 


2.©. Ὁ Mbvente 7I. S. n. Trinit.* 
15. 


3. S. d. Advents 
4u.5. 


3. S. n. Trinit. : 18. ©. n. Trinit.* 


— 


| 


| 


Rogate 1—6. 


— — — — 


— — — 


ι 
I 
! 
\ 
, 
Ι 
1 
Ι 


| 


| 
| 
| 
\ 


:5.©.n. Trinit.* 


6. S. n. Trinit. 


Deuli 6—10; 
Lätare 11—16. 


554 Bergleichende Neberſicht der Berifopen. 


Bweiter Brief an den Timothens. 


Zaufende| Bezeichnung | ae j | Ted | 
Zahl der Stellung derfelben | ausges | vorliegenden | Herfömmlide Beimaride 
ber Bert} Nbfchnitte, ald Peritopen. ſchloſſe⸗ Bucheo Perikopen. Bcritopen. 
ὥρα Kap.| Bere. Kante Thril.| Seite. | 
1|ı-7 18.»}ΚῸὈ1. 1176 Ä 
128. 1 | 8-14! 1. S. d. Ab. 1. 10 — 
1 |15---18 9 1. hm 
"129. 2| 1-13 4. S. n. Trinit. i. |353 
130. | 2 [14-12 |8.&. n. Trinit. 1. 291 | | 
181.} 2 | 22 |6. 8. n. Trinit. | Ι m | | 
132.) 2 2326 21. S. n. Trinit. II. ‚402 
133.| 8 | 1— 9 ὃ. S. n. Trinit. II. |292 | 
134. | 3 10-18 4. ©. n. Trinit, " | | 
135.| ὃ 14-17 3. €. n. Trinit. II. Ei | Ä 
136. | 4 | 1— 5 |21.©. n. Trinit, II. | 403 
181.} 4] 62 8 27. S. n. Trinit. II. | | 
4 | 9-15 | so 11. 1m | β 
738 | 4 |16—18 A S. n. Trinit. mie 25 | | 
| 4 19. 8] | 1. 1107 
. 


— — 


Vergleichende Neberſicht der Berifopen. 


Bweiter Brief an den Timothens. 
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Badenſche 
Perikopen. 


.n.Trinit. 


@ 


Gi 


a 
u — —— —— — .... ...».-.--- — ne 


‚n. Trinit. 


Sächſiſche Rheinpreußiſche 
Beritopen. Rerifopen. 


1. Dftertag 
yu.10. 


Exaudi S—13. 


- — — — — — — — — — — nn 


— ——— — 


Ranke’s 
Berilopen. 


Lisco’s 
Berilopen, 


14. Ὁ. n. Trinit. 
1--14. 


14. ὦ. n. Trinit. 


3-13. 


18. S. n. Trinit. 


| I2. S. n. Trinit. 


δδ6 Bergleihende Neberſicht der Berifopen. 


Brief an den Titus. 


| Zahl 
Laufendeſ Beztichnung | | der Des 
Zahl der : &tellung derfelben : audges | vorliegenden | Sn ee Beimarfde 
der Peri⸗⸗ Abſchnitte. old Reritopen. ſchloſſe⸗ Buches Berilopen. 
fopen. nen &bs | 
Kap.| Were. fhnitte. Thell. | Eelte. 
739. | 1 | 1- 9 ‚20.&.n. Trinit. | u. 881) β 
1..10--16 | 82 | J. 177 
| 
140.) 2 | 1-15 15. S. n. Teinit. mi ' 341 — — 
1—] 5. 
741.| 8] 1- 8 7.6. n. Trinit. | II. | 281|2. — *2 
ΝΣ 
8 9-15 | 83 11.118] | 
Brief an den Philemon. 
| 195 | | 84 | Ι. | πὸ | 
| | | 
Drief an die Hebräer. 
142.} 1 | 1-14 | 2. Θ. d. Abo. | 41] 1.S.d. Advents 
| 1—3. 
Ι 
748. | 2 1-4| 3.60. U. | 27) | 
| | 
2| 5—13 85 | I. | 179 | 
744. | 2 14-18 | 4.©. d. 9100. | II. | 35 | 
745. 3 | 1-14 |15.©. n. Trinit. 11. | 842) 4. 6. d. Advent 
i Ι | | 
Ι : | 
| 3 .15— ı 86 | 1... 180, | 
' 4,8 a ΕΣ ! 
746. | 4 | 9—13 me n. rin, II. 468, | 
747. 4 ı14—16 | Exaudi. II. 182 | 
| 
551-3; Be | 
| \ Ι 
748. | 5 | 4—10 . Quafimodogen. | II. 164. | 
' |. | 
| 5111-- 88. 1. | 184° ' 


—J 


Bergleihhende Ueberſicht der Berilopen. 


Brief an den Titus. 
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6, 1—12. 


Badenfde | Saächſiſche Rheinpreußifche Ranke's Lisco's 
Perikopen. Berifopen, Perikopen. Peritopen. Berikopen. 
| 
| | | | 
| | | 
| | 
| | | ' 
| | 
©. n. Beipn, | | 
4—7. | 
Brief an den Yhilemon. 
Drief an die Hebräer. 
2. Weihnachtstag 1. Weihnachtstag 1. Weihnachtotag 
1—6. 1—12. 1—9. 
| 1.Pfingftt. 2—4. | 2. Weibnaötötag 
Ϊ —o 
2. Weihnachtstag | 
6-15. | | 
| 2. Weihnagtöt.* | Oculi 9-18. 
3. S. n. Epiph. | 2. S. π᾿ Epiph. | &.n.Weifn. | 6.©.n. 
51.6. ᾿ 12—19. 1-6. Ä — δὲ 
20. ©. n. Trinit. 
1—11. 
| Todtenfeft 9—11. Himmelfahrt 
' 11-16. 
Palmarum 7— 9 | Judica. 
Mar. Bert. 5. | 
| | Dalmarum 


558 ες Bergleidyende Neberſicht ber Beritopen. 


Brief an die Hebräer. 
Zahl | 


Laufende Bezeichnung der Φεῦ 
der Stellung derfelben | ausge⸗ | porliegenden | Berfömmlide Beimarſche 
en θεῖ») adbſchnitte. ale Beritopen. | fchloffee | Buches Berilopen, Berifopen. 
nen üb» 
Kap. | Bere. ſcnitte. ent wu | leca. Selte. 
149. | 6 4—12 ee | 2.S. n. Trinit. Ι. 321 
6 ,13—20 89 I. 184 
| 
i 
7111-2 90 | 1. 185 | 
750. | 7 ,23—28 | Miferic. Dom. ἮΝ | 
| 
1751. | 8 | 1w.2 | Himmelfahrt. II. ; | 
᾿ 
8 3—7 | 91 |1 ᾿ 
752.| 8 | 8—13 | 4. S. d. Adv. Π. . 
| 
9|11-- ὅ 92 I. [189 | 
158.) 9 | 6—14 Rogate. II. 1177 | Zudica 11—15. 


9. 15-23 93 | 1. [190 
154. | 9 :24—28 Exaudi. 11. 183 


10 1—10 94 | 1.1191 


756. | 10 119-325 | 1.©. d. Abe. πι} 11 
757. | 10 :26—39 | 2.©.n. Trinit. II. [298 
758. | 11 | 1-16 | Zeft Trinitatis. 11. | 196 

11 '17—31 95 | 1. [198 
759. 11 ΜΕΝ 1.©.n. Trinit. 11. |217 
760. | 12 ! 1-13 | 4.©. n. Trinit, II, [255 
161. | 12 11424 |24.©. n. Trinit. 1. [484 


262. | ı2 [25---29 | 1.©. d. Abo. 'ImI® 


| 
| 
| 
| 
| 
155. | 10 11. 18 Graubi. 11. |183 " 
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Drief an die Hebräer. 


Badenſche | Sädfifhe ‚ Rheinpreugifche Rante's Lidco'® 
Rerilopen, Peritopen. Perikopen. ®eritopen. Beritopen. 


— — — — — —— — — — 


Jalmaum 
1—12 
Himmelfabet 
Invocavit.* 


J 


| 
| 
| 
| 
| 
Graudi.* 
| 
| 
| 


— — 


| _ 
| | Charfreitag. * 
| 
1.©. n. Trinit. | 1. S. d. Advents 1. S. n. Epiph. 
98 ----25. 19—27. | a dal 
18. S. n. Trinit, | 26. ©. n. Trinit. 
10, 33 — 11, 6. 35—39. 
| 22. S. n. Trinit. 
1—10. 
| 
| 
Reminiöcere Palmar. 1-6; | Palmarum 
1—6. 23. π Tr. 7— 13. 1—11. 
3. S. d. Advents e iphanias 
15—25. def gebe 
26. ©. n. Trinit.* 


560 Bergieltenbe Iieberfiht der Beritopen. 
Brief am die Hebräer, 
ΕΝ Ϊ 
Zaufende] Bejeihnung der Se 
Zahl der Stellung derfelben | ausger | dorliegenden | Herfömmiiche Beimor 
ber verl⸗ abichnitte, als Peritopen. ſchloſe · Buches Beritopen. Seritop 
— —— | 
τοῦ, | 18 | 1-3 124.©.n. Seit. ja. E 
764. | 13 4 |14.©. n. Zrinit, | 1.331 
765. | 18 | 5u.6 | 5.6. n. Trinit. | u 206! 
766. | 18 | 7-16 |19.©. n. Trinit, ‚11. | 379 
707. | 18.1721 120.6, π Zeit. u 889 Ϊ 
13 2-25 6 | 1.19! 
| 
! | | 
Brief des Jakobus. 
108. 1 1-12 [4. €. n. Trinit. u. | 256 | 
769. | 113-18. 2. ©. n. Trinit.! 11. | 229 | Cantate 16—21. 
ποις 1119-07 |18.©.n.guin u. | 370| Rogate 9)-- 81. 
71.| 2 1-13 10.8. n. Trinit. 305 | 
τι.) 2 14-26 δεῖ Trinitatis. a. | 197 
73.| 3| 1-12 16. n. Sin. 1. | 281 ἱ 
τα} 3 "te π᾿ Trinit. 11. | 282 
735.| 41 4-10 δ. S. π᾿ Teint u. | 273 
776.| 4 en ine. n. Sein.) u | 435 Sı® 
am.|5 1-6 „0.8. νι Keinit, | πι | 805: u 
738. | δ] 7-11!4. ©. n. Trinit. u.| 357‘ | 
m|si 1 I, ©. π᾿ Teint. m. | 283 i 
780.) 5 |13-20 1... n. Trinit. 11. 1 381 


25. n. Φ τίη. 27. 
112.€.n. Trinit. | 20. ©. n. Trinit. 
10. s—13. 


Bergleidyende Neberficht der Berikopen. 561 
Brief an die Hebräer. 
adenide Sächſiſche Rheinpreußiſche Rante’s φίδεο᾽ ὃ 
jeritopen, Beritopen. Beritopen. Beritopen. Peritopen. 
| | | 
ΝΣ ΕΣ 
. ἢ. Erinit Suin, 7; 5.n. Tr. 8. S. n. Trinit. 
— 7. n. Trin. 8. 1---9. 
| ΝΙΝ Sründonnerstag 
—16. 
Zrief des Jakobus. 
>.n. Trinit.| 14. ©. n. Trinit. Sal 2-85; | Eraudi 1—8. 
2-12. 5u.6. 22. n. Tr. 9---12. | 
tate 13—21. Cantate.“ 70777 Reminigcere 
12—15. 
2. n. Tr. 21-25; J TI u 


2. S. n. Trinit 
14—24. 
19. S. n. Trinit. nn | 
5—10. 
23. ©.n. Trinit. ! Quinquageſimä en 
4,2u.3. | 13—18. 
jahr S-17. | 16 S. n. Trinit. | | 2.S. n. Trinit. 
1---10. | 1—12. 
Ν᾿ S. n. Weihn. 14. S. n. Trinit. 
315 —5* 
— | . ὅπ 


| 19.©. n. Trinit. 


- 4 


NRogate 7u.8; 24. S. n. Trinit.“ 


Todtenfeſt 11. | 
|, S.n. Trinit. 


Ϊ 
—— " ᾿ 1218. 
| 


ι 
! 


τ. 
t 


| 


Ibertan, Airchenjahr. IT. “0 


562 Bergleichende Meberficht der Berltopen. 


Erfier Brief des Petrus. 
| I 318 | 
Yaufende ; der Φεῦ . ; 
Zehl Sert onung Stellung derfelben | ausge | vorliegenden | Herkommliche Weimarfde 
der Veri⸗ abichnitte als Perikopen. ilofle | Buche Beritopen. Veritopen. 
kopen. “ΠῚ nen Wbs | | 
Kap. | Kero. ſchnitte. Thril. Seite. 
281. 1 | 2. S. d. Abe. | " 21: | 
| | | 
“ 1 13-35! 8, S. Ὁ. 9ίδυ. 1. | 28 | 
| I 
.4 ᾿ Ι 
733.1 2 1-10 99,6. n. Trinit. n. 413. 2. S. d. Advents 
| . — 
784. 2 |11u12 25. S. n. Trinit. II. Ιω | 
| | | | 
785.] 2 13—17 ©. n. Trinit. | 5} ω Jubilate 11-20. 
' | 004 | 
786. | 2 18-25 12.©.n. Trinit, | I. 820: Miferic. Dom. 
| | | 21-3. 
181. | 3 | 1- 7 14.©.n. Trinit.. min ai 
| 
788. 3 8-12 7. S. n. Trinit. | ll. [9841 δ. 6. n. Trinit. 
! ; —15. 
: ἰ 
789.| 3'13—22 9, S. n. Trinit. II. 299 
| Ι ἢ ᾿ ͵ 
' 
190.} 4: 1--11 -1δ..6. n. Trinit. 11.343 Graudi 8-11. | 
| : | | 
| | | 
79. | 4 12—19 ji S. n. Trinit. II. 257 ©. n. Neujahr.“ 
192, | 5 1-5,0€.n. Teint 21} 3890. 
| Ä | | 
793. 5 6u.7 4. S. n. Trinit. | ll, 258 
| | Ä 
74. | δ᾽; S-11'2.€.n. Trinit. Ir. ; 230 (3.€.n. Trinit. 
Ä | Ä a μι 
5 Bu! ı 97: 1,19%) | 
' = | 


Πα 1-11 2. E. π᾿ Trinit. 1II. [380 
| 

1 .19-- 9] | Ι 98 1. 194} 
᾿ Ι ' | 

Ι Ϊ I 

21-91! 1. 1. 195 
J 


796. 


ὡϑ 


ΠῚ. : 451 96. S. n. Trinit. 
‘ 1. 


οι 
Φ- 
ων 


Vergleichende Ueberſicht der Berikopen. 


Erfter Brief des Petrus. 
ıdenfdhe Sächſiſche KRheinpreußiſche Ranke's 8i8co'3 
erikopen. weritopen. Beritopen. Peritopen. Berilopen. 
5.n. Trinit.| 1. Oſtertag 3. S. ἜΗΝ Adv. |1.Oftertag 3—12. 
3—9. 
. n. Trinit.*, Chfr.18-21; Oc. Zudica 17—25. | Spinete 22255 | Invocan. 13—21; 
13-16; 21.n. Ir. 22-35, Judica 13—21. | 3. n. Tr. 22—25. 
1. Θ. n. Trinit. | Neujahr. * Cantate. * 
5—10. | 
| | 
Il  Subilate, ἰ | 
| 
Oculi 2125. | | 
! | ᾿ 
| :9.©. n. Trinit, * 
| | 
Ä Ä | | δ8εῇ Trinitatis 
17—22. 


Palmarum 14. Luinquagefimä 


1—7. 
| | 


| 17. S. n. Trinit,* 


| 
: Septungefinä.* | | | 

.n. Trinit. | | 
5! | | | 

| 

| 

Ι 


ῃ 
, 


Bweiter Brief des Petrus. 


Exaudi 2-4. | 2. S. d. Add. 4. S. n. Epipb. 
3--9. 
19—21. 10-10. 10—15. 


| 
" | e a " | - 
|  Reminiscere | ἐπὶ Weihn. 7. S. n. Trinit. 
| | 
| 


26. ξ΄ ἢ. Trinit. 
08-8, 


5θ4 Bergicichende Ueberfiht der Beritopen. 


Erfier Brief des Johannes. 


| | Zahl 
Zaufende Bezeichnung | der | Des 
ἍιῆΠ ı ber Etellung derieihen | auöges | vorliegenden | Herkömmliche Weimarſche 
der verle Mbfchnitte. | ale Beritopen. ſcloſſe⸗ | Buches Scitopen. Seritopen. 
fopen. ' | nen üb» | 
Δ, Were. | | fhnitte. Theil. Eeite. 
797. | 1} 1-τ 4; Zeit Trinitatis. I. u | | 
. 1} 
198. | 1: 5-- | Feſt Trinitatis. II. [199 | 
| 2,2) | | 
799. 2 | 3-11 ᾿ S. n. Trinit. ı II. ꝛis | 
| 
| [ 
800. | 2.[19--Ἐτ : 0. Ὁ. n. Trinit. 11. 274 | 
| | 
801. | 2 118—28 ἃ, S. n. Trinit. 11. '293 | 
| | 
802. | 2 9— (27. (δ. n. Trinit. II. Is 
3,0 | | ἢ 3. S. d. Ar 
808. 8 4- 8. 2.8. n. Trinit. 1. ἴω | | 1---8. 
8%. | 3 | 9--18 10. S. n. Trinit. 11, 8061} 2. €. n. Trinit, 
13—18. 
805. | 3 j19-24 | 3.&.n. Trinit. | 1, [989 
806. ᾿ 1-6,  Sfingften. | II. |191 
| | 
7. i 4 | 717: Weihnadten. "1.1 43 
| | 3. E. n. Trinit. 
808. | 4 [18-ῶι ᾿ 3. S. πὶ Trinit. m, .240 (| 16-21. 
| 
809. | 5 | 1-15 :3.©. n. Trinit. 11. 241 | Cuafimodogeniti ı 
| 4-- 10 
810. | 5 j16u.17 19.€. n. Trinit. 11. [383 
811. 5 15 2.©.n. Trinit. | 11. |233 | 
s12.: 5 [19-21 Δ Zeh Trinitatie, | n. | 200 


Bergleichende Ueberficht der Berifopen. 565 


Erſter Brief des Johannes. 


3erilopen. Perikopen. Perikopen. Peritopen. Petitopen. 


| 
adenfhe | Saͤchfiſche Rheinpreußifge Rante's Lisco’a 
| 


+ ©. Ὁ. Advents.*]1. Weihnagietag Miferie. Dom, 1. Weihnachtstag 
ul 1—T. 1—7 


5, n. Trinit. 6. S. n. Trinit. 


„6-10. 1, 8-10. Io. 
ὅ. Ὁ. π. Epiph.* 
Zubilate.“ 8.6. n. Epiph 
| Eraudi 18—26. 
5, ἢ Weihn. — S. n. Weihn. ( 3.Bpnt. 8,13, 
16. 1 Qudica δὰ. δ. 1-3 |||βαπίαϊε 1-8. | Rogate 4—12. 


5. n. Trinit. 
13—22. 


Miferic. Dom. ©. n. Weihn.* 


eihmachtötag | Feſt Trinitatis | Zubilate 9-16. Subilate 9—16. 
716. 16. | 


ſimodogeniti Rogate 12- 21. 


9 


20. S. n. Zrinit. 


— 


566 Bergleichende Uederſicht der Beritopen. 


Bweiter Brief des Johannes, 


Zahl | 
Laufende Bezeichnung der De _ 
Jahl der Stellung derſelden ausges | vorliegenden | Herkömmliche Beimari 
der Berl) ρο[ωπίηε. ald Beritopen. | fchloffer | Buches. Berilopen. Seritopeı 
fopen. nen Abs 
Rap.! Wera. | fehnitte. Theil. Seite. 
s13. | | 1—18 13. S. n. Tinit. | i. 381) | 
| | | | | | 
Pritter Brief des Johannes, 
814. | 12 8 25. S. n. nk | Ir. [45] | 
| 9u.10 | 1.100 | I. | 196 | 
816.} 11 2.6. n. Trinit. | 11. | 282 
| | 
I 12)--ῦ | 101 | 1. | 196 Ä 
| | | | 
| | 
Brief des Iudas, 
816. ' | 1-25 | 8.&. n. Trinit. | It. | 994 | | 
| | " Ä 
' ; 


ἱ ἱ 


® 


Vergleichende Ueberſicht der Perilopen. 567 


Zweiter Brief des Johannes. 


Badenſche Sächſiſche Rheinpreußiſche Ranke's Οἱ δὲ ὃ 
Rerifopen. Berilopen. Perikopen. Perilopen. Perikopen. 


Dritter Brief des Johannes. 


Brief des Indas. 


15. ©. n. Trinit 
20—25. 


Befondere Nachweifung der Stellung, welche die herkömmlichen Perikopen 
nach der vorliegenden Perikopenbiſdung erhaften. 


FR 
Sonn» und == Kapitel und Berse Stellung derselken 
Befttage | E53 | der herkömmlichen Perikopen. im uorlirgenden Werke. 
>) 


1. Eonntag | γί. |Römer 13, 11—14............. 6. Sonntag nad) Trinitatis. 
des Advents. Evang. Matth. 21, 1—9............... Deuli. 
2. Sonntag | Epift. [Römer 15, 4—13.............. 24. Eonntag πα Zrinitatie. 
des Advents. Evang. Luk. 21, 23-36 . . . . . . . . ....... Cantate. 
3. Sonntag | Epift. |1. Korinth. 4, 1I—9............ 20. Sonntag nad Trinitatie. 
des Adventd. | Evang. |Mattb. 11, 2-10 ............. Duinquagefimä. 
4. Eonntag | Epift. Phil. 4, 4-7 . . . ... ........... Feſt Trinit. 4. S. n. T. u. 7. S. n. T. 
des Advents. Evang. Joh. 1, 19-28 . . . . . . . . . . ...... 4. Sonntag des Advents. 
1. Weib: Epiſt. Tit. 2, 112-144 . . . . . . . . . . . . . ... 15. Sonntag nach Trinitatis. 
nachtstag. Evang. [ὑπ 2, 1-|1Φ . . . . . . . . . . . . . ... Weihnachten. 
2. Weih- | Epift. Tit. 3, d—7 . . . . . . . . . . . . ..... 7. Sonntag nach Trinitatis. 
nachtstag. Evang. ὑπ 2, 19-20 . . . . . . . . . ...... Weihnachten. 
Sonntag πα} Epiſt. Gal. 4, 1-7 . . . . ............. Weihnachten. 
Weihnachten. Evang. Luk. 2, 33-40 . . . . . ........... Sonntag nach Weihn. u. δεῖ Epiph. 
Neujahrstag. | Epilt. Gal. 3, 232. . . . . . . . . . . . . ... Weihnachten. 
Evang. Luk. 2, 91 . . . . . . . . . . . . . . . . ... Weihnachten. 
Sonntag παῷ Epiſt. 11. Petri 4, 12—19............. 4. Eonntag nach Trinitatie. 
Neujahr. Evang. Matth. 2, 13—23.............. Sonntag nah Weihnachten. 
Fe Epiſt. Jeſ. 60, 1—6. 
Epiphanias. Evang. Matth. 2, 1—12............... Sonntag nach Weihnachten. 
1. Eonntag | Epiſt. Römer 12, 1—6............... 6. und 15. Sonntag nad Trinitatie. 
n.Epiphanias. | Evang. Luk. 2. 41 -52. . . . . . . ......... Feſt Epiphanias. 
2. Sonntag | Epift. Römer 12, 7—16.............. 15. u. 24. Sonntag nad Trinitatie. 
n.Epiphanias. Evang. Joh. 2, I—11 ................ 2. Sonntag nah Epipbanias. 
3. Sonntag | Epift. [Römer 12, 17-21............. 9. Sonntag nah Trinitatie. 
n.Epipbanias. Evang. Matth. 8, 1—13...............15. Sonntag nad Epipbanias 
4. Eonntag | Epift. |Römer 13, 8—-10............:. 3. Sonntag nad Trinitatis. 
n.Epipbanias. | Evang. | Mattb. 8, 23—27 ............. Septuagefimä. 
5. Eonntag | Fpilt. Koloſſ. 3, 12—-17.............. 24. Eonntag n. Trinit. u. 1. Adv. 
n.Epipbanias. | Evang. Matth. 13, 24-30 ............ 26. Eonntag παῷ Trinitatis. 
6. Eonntag | Epift. |2. Petri 1, 16—24............. 3. Sonntag des Advents. 
n.Epiphaniad. | Evang. | Mattb. 17, 1—9............... Ausgeichlofien. 

Erptuage- | Epiit. |1. Korinth. ὁ, 4—10, 5........ 6. u. 2. Eonntag nad Trinitatio. 
fimä. Evang. !Mattb. 20, I—-16.............. 26. Eonntag nad Trinitatis. 
Geragefimä. | Epilt. |2. Korintb. 11, 19--12, 9....... Kap. 12, 5—10. 4. ©. n. Trinit. 

Evang. vuk. 8, 4--1Ά . . . . . . . ......... 18. Sonntag nach Trinitatis. 
Quinquage-Epiſt. |1. Korinth. 13 . . . . . . . . . . . . ... 3. Sonntag nach Trinitatio. 
ſimä. Evang. Luk. 18, 3] —43 . . . . . . . . . . . .... Quinquagefimä u. 5. S. n. Epiphan. 


Stellung ber herlömmlihen Peritepen in dieſem Berte. 


Sonn. und 
Befttage. 


Epifteln und 
Evangelien, 


Kapitel und Berse 
der herkömmlichen Perikopen. 


Stellung derselben 
im vorliegenden Werft. 


*— 


Invocavit. 
Reminiscere. 
Oculi. 
Lãtare. 
Judica. 
Palmarum. 
Gründenner- 
tag. 

1. Oftertag. 
2. Oftertag. 
Quaſimodo · 
geniti 
Miſericordias 
Domint, 
Zubilate. 
Gantate. 
Rogate. 
‚Himmelfahrt, 
Eraubi. 


1. Pfingittag. 


2. Pfingfttag. 
δεῖ Trinitatis. 


1. Sonntag 
n. Trinitatiö. 
2. Eonntag 
n. Trinitatie. 
3. Sonntag 
n. Trinitatis. 
4. Sonntag 
n. Trinitatis. 
5. Sonntag 
πὶ Trinitatis. 
6. Sonntag 
n. Trinitatis. 
7. Sonntag 
n. Trinitatis. 


. |2. ΠΝ 110: 
—1. 


Nart. 8, 1—: 


2. Eonntag nad) Trinitatis. 
Auogeſchloſſen. 


5. und 6. Sonntag nad Trinit. 
5. Sonntag nad Epiphanias. 
6.,8. 1. 24. Sonntag π. Trinitatid. 
Neminiscere. 
Yusgeistofen, 

onntag nad) Epiphaniad. 
Nogate. 


Invocavit und Neminiscere. 
4. Sonntag nad) Trinitatis. 
Oculi. 
18. u. 19. Sonntag n. Trinitatis. 
Palmarım. 
Sonntag nad Trinitatis. 


Diem 
18, genntag nad Trinitatis. 


3. Sonntag nad Trinitatis. 

Dftern und Quafim, 

12. Sonntag nad) Trinitatis. 

Invocavit. 

11., 12. u. 25. Sonntag n. Trinit. 

Gantate. 

2. u. 18. Sonntag nad) Trinitatis. 

Jubilate und Gantate. 

18. Sonntag nad Trinitatis. 

Gantate und Rogate. 

Himmelfahrt. 

Dftern und Himmelfahrt. 

15. Sonntag nad Trinitatid. 

Mijericordias Domini und Jubilate, 

Pfingften. 

Palmarım. 

18. Sonntag nad Trinitatis. 

4. Eonntag nad —— 

Sonntag nach Trinitatis 

u. 4, Sonntag nad) Epiphanias, 

Weihnachten u.3.Sonntagn. Trinit. 
onntag πα Trinitatis. 

Ὁ, Sonntag nach Trinitatis. 

Sonntag des Advents. 

2. u, 4. Sonntag nad Trinitatis. 

Reminiscere. 

4, Sonntag nad Trinitatig. 

8.u.9.©.n.T. Remin. u. Septuag. 

7. u. 9. Sonntag nad Trinitatis. 

. Sonntag nad Epiphanias. 

Mi Spanien nad Trinitatis. 

. ©. n. Epipb. 9. ©. n. Trinit 

. Sonntag nad Trinitatis. 

. Sonntag nah Epiphanias. 


— — 


Erellung der herlömmlichen Peritopen im dieſem Bere. 


Sonn und 
Befttage. 


8. Sonntag 
n. Trinitatis. 
9. Sonntag 
n. Trinitatis. 
10. Sonntag 
n. Trinitatis. 
11. Sonntag 
n. Trinitatis. 
12. Sonntag 
n. Trinitatis. 
13. Sonntag 
n. Trinitatis, 
14. Sonntag 
n. Trinitatis. 
15. Conntag 
n. Trinitatis. 
16. Sonntag 
πὶ Trinitatis. 
17. Sonntag 
πὶ Trinitatis. 
18. Sonntag 
n. Trinitatie. 
19. Sonntag 
n. Trinitatis. 
20. Sonntag 
Trinitatis. 
21. Sonntag 
n. Trinitatis 
22. Sonntag 
Trinitatis. 

Sonntag 
πὶ Trinitatis. 
24. Sonntag 
n. Trinitatie. 
25. Sonntag 
n. Trinitatie. 
26. Sonntag 
n. Trinitatis. 
27. Sonntag 
n. Trinitatis. 


it, |Epbel. 4. 1-6. 


iſt Botipper, 
“| Mattb. 18, 


Evang. 
ΓΝ 4 
Eram. 


Epift. 


Evang. 


Epift. 


(Evang. 


Eviſt 


Evang. 


9. vut 14, 1-11. 
1, Kor. 1,4—9 


‚|Matth. 22, 34 τὶς 
22. 


Kopitel aud Derse 
der herkömmlichen Perikopen. 


Matt. 3 
2. Theflal. I "3-0. 
Matth._25, a 
1. Theſſal 5, 1-11 
Mattb. 25, i-13. 


Drud von Robert Riihlowätg In Dreslan. 


«3. Sonntag naı 


en Ausgeiölo en. 
-|1. Sonntag des Adr, u. 7. πὶ Trinit, 
-]3. Sonntag nad ZTrinitatis. 

.[5. Sonntag nad Epipbanias. 
+13. u. 8. Sonntag nad Trinitatis, 
+5. —— 


15. Sonntag nad Epiphani: 
A 1x Sonntag nach — 


Stellung derselben 
im vorliegenden Werke. 


Trinitatis, 
Sonntag nad Epipbanias. 
Sonntag nad Trinitatis. 

12. Sonntag nad Trinitatis. 


aim inaften. 
πορτανί!, 2. ©. n. Epipb. Deuli 
Oſtern. 


nad Trinitatio 
25. Sonntag nad Trinitatis. 


©.n. "u, 7. u, Trinitatis. 
Sonntag nach Trinitatis. 


em 'untag nach Trinitatit. 


δεῖ Trinit, 5., 7. u. 9. S. π. Trinit. 


Ie Sonntag nad Epipbanias. 
+1. &. d. Advents u. 2. u. 6.n. Trinit, 


1. Sonntag des Advents, 
8. Sonntag nad Trinitat 
5. Sonntag nad Epipdanias. 


+23. Sonntag nad Trinitatis. 
-|9. Eonntag nad Trinitatis. 
.127. Sonntag nah Trinitatis, 
.[11. Sonntag nah Trinitatis. 
.|2. Sonntag des Advento 

+15. Sonntag nab Epipbanias. 
.127. Sonntag nad Trinitatis. 
+ |Quajimodogeniti. 

+26, Sonntag nah Trini 
.[38. Sonntag nach T , 
.[36. — nach Trinitatie. 


Cantate. 


Ψ 
. 
.. 
. 
Φει, 
- 
. 4 
Ν 4 
—* 
4 
4’ 
ἐφ 
.. 


